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Dorwort. 


Da Herr Profeffor Dr. £. Heumann in freiburg i. B., der in der erften Auflage 
die zweite Hälfte des Bandes „Europa’ verfaßt hatte, leider durch anderweitige Arbeiten 
verhindert war, fich an der Heugeftaltung des Werfes zu beteiligen, fiel diefe dem Unter: 
zeichneten allein zu. Es handelte fich dabei nicht nur darum, den Sortichritten der Wiſſen— 
fchaft in den letsten Jahrzehnten gerecht zu werden. Nach dem veränderten Plane der 
ganzen Känderfunde, der auch nach meiner Auffaffung der heutigen Methode länderfund- 
liher Darftellung beffer entfpricht, war der vorliegende Band völlig neu zu bearbeiten, 
fo daß nur wenig von der erften Auflage übernommen werden fonnte. An Stelle der Ein- 
teilung des Stoffes nach fachlichen Kategorien ift die Einteilung nad) geographifchen 
Einheiten getreten, und es war das Beftreben des Derfaffers, die Einzelländer und 
innerhalb diefer wieder die Einzellandfchaften zu möglichjt lebensvoller Darftellung zu 
bringen, namentlich die Beziehungen zwifchen Natur und Mlenfch in der Gegenwart und 
in der gefchichtlihen Dergangenheit in jeder Landfchaft herauszuarbeiten. So wurden 
die Siedelungen, die Derfehrswege, die wirtfchaftlichen und politifchen Erfcheinungen un: 
mittelbar in die Darjtellung der Bodengeftalt verflochten, um dann am Schluß eines jeden 
geographifchen Gebietes noch einmal überfichtlic; zufammengefaßt zu werden. Dabei 
liegen fich allerdings Wiederholungen nicht ganz vermeiden. Die Einteilung ſtützt fih 
durchaus auf die Naturgebiete des Erdteiles; doch werden die infolgedeffen zerrifjenen 
Staatsgebiete auch jedesmal zum Schluffe im Zuſammenhang dargeftellt. Am ftärfiten 
ift, wie leicht verftändlich, diefe nicht zu umgehende Serreißung politifcher Einheiten bei 
Öfterreich- Ungarn, dem ungeographifchften aller europäifcher Staaten. 

Die Erforfhungsgefchichte durfte bei „Europa”, wie aud in der erften Auflage, bei: 
feite gelaffen werden. Dagegen wurde eine befonders eingehende „Allgemeine Überſicht“ 
vorangeſchickt, die Europa als Ganzes ſchildert. Denn Europa, das mehr als andere 
Erdteile bei übergroßer Fülle der Einzelerſcheinungen doch durch Einheitlichkeit der großen 
Hüge in Klima, Pflanzenwelt und Kultur ausgezeichnet iſt, verlangte neben der Einzeldar: 
ftellung der Kandfchaften eine ausführlichere Behandlung des Gemeinfamen, das fonft allzu: 
leicht aus den Augen verloren wird oder aber bei jedem Lande wiederholt werden müßte. 
Dor allem wird durch diefe Überficht eine Dergleihung des wirtfchaftlichen, kulturellen 
und politifch:geographifchen Zuftandes der einzelnen Länder Europas ermöglicht. 


vI Dormort. 


Überhaupt erfordert Europa, wie ſchon im Vorwort zur erften Auflage bemerft 
wurde, eine vielfach andere Behandlung als die übrigen Erdteile, befonders wegen der 
größeren Bedeutung, die hier den Einzelheiten und den Befonderheiten oft Pleiner Landes: 
teile zufommt. Daher ift troß aller Mühe, die der Derfafjer auf möglichft gedrängte Form 
verwandt hat, der Umfang etwas über das feftgefetste Maß hinausgewachſen; der Der: 
lagsanftalt gebührt für ihre Nachſicht in diefer Beziehung befonderer Dank. Auch die 
Einfügung zahlreicher ftatiftifcher Machweife bedarf bei der hohen wirtfchaftlichen Ent: 
wickelung unferes Erdteiles wohl feiner Rechtfertigung. Profeffor £&. Neumann hat den 
Derfaffer dabei in freundlicher Hilfsbereitfchaft durch Sufammenftellung der wirtfchafts: 
und verfehrsftatiftifchen Zahlen unterftüst. Die Sahlen für die Handelsbewegung be- 
ziehen fich durchweg auf ein Jahr, um fie untereinander vergleichbar zu machen, und 
zwar auf 1902, das legte Jahr, von dem aus allen Staaten die Hahlen vorlagen. 

Die Darftellung des Gebirgsbaues und der Morphologie fucht, wie in der erften 
Auflage, möglichft den herrfchenden Anfchauungen zu folgen, da eine Erörterung von 
Streitfragen fich durch den Swed des Buches verbietet. Befondere Schwierigfeiten bot 
der Gebirgsbau der Alpen, der dem allgemeinen Derftändnis auf eng bemefjenem Raume, 
ohne zahlreiche Karten und Profile nur fehr unvollfommen erfchloffen werden kann. Dazu 
fommt, daß fich die Anfichten über die Teftonif der Alpen augenblidlich in einer geradezu 
ftürmifchen Entwidelung befinden. Diefes Kapitel ift daher wiederholt umgearbeitet und 
doch fchon wieder durch die neueften Arbeiten in mancher Binficht überholt worden. Die 
Berren Fachgenoſſen werden diefe Schwierigkeit zu würdigen wiſſen und hoffentlich dem 
Abſchnitt befondere Nachſicht angedeihen lafien. 

Die Abbildungen wurden zum großen Teil durch den Herrn Herausgeber und 
die Derlagsanftalt neu befchafft und bieten, mehr als in der erften Auflage, unmittelbare 
Reproduftionen von Photographien dar; die Karten find einer forgfältigen Korrektur und 
zum Teil Neuzeichnung unterworfen worden. Für die eifrige Fürforge, die der Heraus: 
geber und die beteiligten Herren im Bibliographifchen Inftitut dem Buche in jeder Hinficht 
gewidmet haben, fpreche ich meinen aufrichtigften Danf aus. 


Bern, im November 1905. 


Alfred Philippſon. 
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Europa. 


&änberfunbe, Europa, 2. Kufl. 


1. Allgemeine Überficht. 


A. Die Bedeutung, Weltlage, Grenzen, Größe und Gliederung Europas. 


Die Bedeufung Europas. Unſer Europa ift, abgejehen von der Feftlandinfel 
Auftralien, der kleinſte der Erdteile. An Flächeninhalt und Ausdehnung wird es von den 
gewaltigen Landmaſſen Aſiens, Afrikas und Amerifas weit übertroffen, und jelbit wenn man 
Nord: und Südamerika als jelbftändige Erdteile auffaßt, jo fteht es auch hinter jedem von 
diejen noch beträchtlih an Größe zurüd. Sein Flächeninhalt beträgt in runder Zahl 10 Mil: 
lionen Quadratfilometer, das find nur 7,4 Prozent der ganzen bekannten Landoberfläche, 
weniger als ein Viertel der Fläche Aſiens. 

Aber nicht durch ihre Größe ift die Bedeutung der Erbräume für die Menjchenwelt ge 
geben, jondern vielmehr durch ihre qualitativen Eigenſchaften, die fie mehr oder weniger ge 
eignet machen, ald Träger ober Förderer der menſchlichen Entwidelung zu dienen. In 
dieſer Hinficht fteht Europa allen übrigen Erdteilen weit voran. Vom aſiatiſch-afrikani— 
ſchen Orient und von der Umgebung des Ägäiſchen Meeres ihren Urfprung nehmend, hat 
ſich die Kultur, die wir jegt als europäiſche zu bezeichnen pflegen, über das Mittelmeergebiet 
verbreitet, dann weitere und weitere Teile Europas erobert und endlich ihren Schwerpunkt 
ganz in dieſen Erdteil und von deſſen Süden nad dem Norbweiten verlegt. Bon hier 
aus hat fie die gejamte bewohnte Erde in ihren Kreis einbezogen; bier hat fie ſich in zwei: 
undeinhalbtaufendjährigem Fortſchritt von einer Mittelmeerkultur zur Weltfultur ent 
widelt. Schon hat die Zivilifation der europäiſchen Völfer die Kulturen, die in anderen Erb: 
teilen wurzeln, mit wenigen Ausnahmen teil3 vernichtet, teils mehr oder minder mit ihrem 
Beifte durchtränkt oder zum wenigften in eine wirtichaftlihe Abhängigkeit gebracht. Auf foldhe 
Weije befigt Europa nicht nur das politiicde Übergewicht, fondern auch die geiftige und wirt: 
ſchaftliche Herrichaft über den Erdkreis. Infolge diejer bevorzugten Stellung weift. Europa 
die höchjte materielle Blüte auf; es hat nicht bloß von allen Erdteilen bei weiten die dichtefte 
Bevölkerung, jondern man kann auch jagen, daß von allen Erdteilen in Europa am meiften 
geiftige Arbeit geleiftet, am meiften Güter erzeugt werden. Es ift die große Werkſtätte und 
zugleich der große Handelsmarkt der Weltwirtichaft. 

Seine Überlegenheit verdankt unjer Erdteil nicht etwa einer überreichen natürlichen Frucht: 
barkeit, denn er fteht an Reichtum und Mannigfaltigfeit der Erzeugnifje weit hinter anderen 
Ländergebieten zurüd, Nur in hartem Kampfe und emfiger Arbeit vermag der Menfch hier 
Großes zu jchaffen, auf einem im allgemeinen nur mäßig ergiebigen Boden, in einem fargen 
Klima; nirgends in Europa verſchenkt eine verſchwenderiſche Natur ihre Gaben, wie in manchen 
Tropenländern. Dagegen erzieht e3 feine Söhne zur Arbeit und zu alljeitiger Entfaltung 
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Europa. 


8<änberfunbe, Europa, 2, Aufl. 


1. Allgemeine Überficht. 


A. Die Bedeutung, Weltlage, Grenzen, Größe und Gliederung Europas. 


Die Bedeufung Europas. Unſer Europa ift, abgejehen von der Feitlandinfel 
Auftralien, der Fleinfte der Erdteile. An Flächeninhalt und Ausdehnung wird e8 von den 
gewaltigen Landmaſſen Afiens, Afritas und Amerifas weit übertroffen, und jelbft wenn man 
Nord: und Südamerika als jelbftändige Erdteile auffaßt, To fteht es auch hinter jedem von 
diefen noch beträchtlih an Größe zurüd. Sein Flächeninhalt beträgt in runder Zahl 10 Mil: 
lionen Quadratkilometer, das find nur 7,4 Prozent der ganzen befannten Landoberfläche, 
weniger als ein Biertel der Fläche Afiens, 

Aber nicht durch ihre Größe ift die Bedeutung der Erdräume für die Menjchenwelt ge— 
geben, jondern vielmehr durch ihre qualitativen Eigenfchaften, die fie mehr oder weniger ge- 
eignet machen, als Träger oder Förderer der menſchlichen Entwidelung zu dienen. In 
diefer Hinficht fteht Europa allen übrigen Erdteilen weit voran. Vom aſiatiſch-afrikani— 
ihen Drient und von der Umgebung des Agäiſchen Meeres ihren Urfprung nehmend, hat 
fi die Kultur, die wir jest als europätfche zu bezeichnen pflegen, über das Mittelmeergebiet 
verbreitet, dann weitere und weitere Teile Europas erobert und endlich ihren Schwerpunft 
ganz in dieſen Erdteil und von deſſen Süden nad dem Nordweiten verlegt. Bon hier 
aus hat fie die gefamte bewohnte Erde in ihren Kreis einbezogen; bier hat fie fich in zwei— 
undeinhalbtaufendjährigem Fortihritt von einer Mittelmeerfultur zur Weltfultur ent: 
widelt. Schon hat die Zivilifation der europäiſchen Völker die Kulturen, die in anderen Erb: 
teilen wurzeln, mit wenigen Ausnahmen teils vernichtet, teild mehr oder minder mit ihrem 
Geiſte durchtränkt oder zum wenigften in eine wirtichaftliche Abhängigkeit gebracht. Auf jolche 
Weiſe befigt Europa nicht nur das politiihe Übergewicht, jondern auch die geiftige und wirt: 
ſchaftliche Herrichaft über den Erdfreis. Infolge diefer bevorzugten Stellung weit Europa 
die höchfte materielle Blüte auf; es hat nicht bloß von allen Erdteilen bei weiten bie dichtefte 
Bevölkerung, jondern man kann auch jagen, daß von allen Erdteilen in Europa am meijten 
geiftige Arbeit geleiftet, am meiften Güter erzeugt werden. Es ift die große Werkſtätte und 
zugleich der große Handelsmarft der Weltwirtichaft. 

Seine Überlegenheit verdankt unjer Erbteil nicht etwa einer überreichen natürlichen Frucht: 
barkeit, denn er fteht an Reichtum und Mannigfaltigfeit der Erzeugniffe weit hinter anderen 
Zändergebieten zurüd, Nur in hartem Kampfe und emſiger Arbeit vermag der Menjch hier 
Großes zu jchaffen, auf einem im allgemeinen nur mäßig ergiebigen Boden, in einem fargen 
Klima; nirgends in Europa verjchenkt eine verfchwenderiiche Natur ihre Gaben, wie in manchen 
Tropenländern. Dagegen erzieht es feine Söhne zur Arbeit und zu alljeitiger Entfaltung 
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4 1. Allgemeine Überfidt. 


ihrer körperlichen und geiftigen Kräfte, indem es jeder Art von menschlicher Tätigkeit Gelegen- 
heit zu vorteilhafter Ausübung bietet. Es zwingt feine Bewohner zur Anftrengung, aber ge: 
währt ihnen dafür auch genügenden Lohn und zugleich die Möglichkeit, die Ergebniſſe ihrer 
Arbeit, jeien fie nun materielle Güter, feien fie geiftige Errungenſchaften, mit Leichtigkeit 
unter fi) und über den ganzen Erdkreis zu verbreiten. 

Europa iſt demnach nicht ein Land für mühelos dabinlebende Naturvölfer; auch nicht 
ein Land, wo fich leicht die erjten Keime einer Kultur aus dem rohen Naturzuftand entwiceln 
konnten. Nachdem aber erſt eine zu einer gewilfen Höhe gediehene Kultur vom Orient ber 
nach Europa verpflanzt worden war, fonnte fie ſich hier zu den höchſten Stufen der Ent: 
widelung bhinaufarbeiten. Die Vorzüge Europas, die diefe hohe Kulturentwidelung ermög: 
licht haben, bejtehen in jeiner Weltlage und in feiner Geftaltung. 

Die Weltlage Europas. Die Weltlage Europas weiſt eine Reihe von charakte— 
riſtiſchen Zügen auf, die fi in der glüdlichjten Weiſe gegenfeitig ergänzen. Der auffälligite 
diejer Züge ift die breite Yandverbindung mit Aſien. Dan fann die Alte Welt in zwei 
große Kontinente zerlegen: in den europäiichsafiatiichen, dem man aud) den Namen Eurajien 
gegeben hat, und in den afrikaniſchen. Während Afrifa nur durch die Ihmale Landenge 
von Sues mit Eurafien zufammenbängt und jo ein ringsum wohlumgrenztes Yänderindivi- 
duum darſtellt, ericheint Europa als eine Halbinjel des großen eurafiatiichen Feitlandes, 
jo wenig ift es von dem aſiatiſchen Rumpfe durch eine deutliche Landverengerung abgeiett. 
Über 4300 km beträgt die Länge der Landgrenze Europas zwichen dem Eismeer und dem 
Kafpiihen Meer. Man hat daher Europa fogar die Berechtigung abgeſprochen, als eigener 
Erbteil zu gelten, und ihm nur den Rang der größten Halbinjel Aſiens zuerfannt, die freilich 
alle anderen Glieder dieſes Erdteild um das Vier: bis Fünffache an Größe übertreffen würde. 

Die Unteriheidung der drei gejonderten Erdteile Aſien, Europa und Libyen (jpäter 
Afrika genannt) ift im Gebiete des öjtlichen Mittelmeeres entitanden, wo fich diefe Trennung 
aufs deutlichite bemerkbar macht. Au, das Land des Sonnenaufganges, Ereb, das Land 
des Sonnenunterganges, waren die jemitiichen Worte, welche die Griechen in die noch heute 
gebräuchlichen Formen ummandelten und damit die Länder unterjchieden, die öftlich und 
weitlich des Agäiſchen Meeres und des Pontus fich ausdehnten. Aber als ſich der Horizont 
der Hellenen erweiterte und man die gewaltige Ausdehnung Aliens, die breite Yandverbindung 
zwiichen Aſien und Europa kennen lernte, begannen jchon bei Herodot und jpäter bei Era— 
tofthenes Zweifel gegen die Berechtigung diefer Einteilung der Landmaſſen aufzutauchen, die 
aber Strabon jiegreich befämpfte und jomit dem alten Volksgebrauch jeine volle Berechtigung 
zuſprach. Erft in der neuejten Zeit, alö man erfannte, daß der äußeren Verbindung aud 
ein Zufammenbang der Gebirgsigiteme und mancher anderer Erjcheinungen entiprad, er: 
neuerte ſich die Anficht von der Unfelbjtändigfeit Europas, die namentlich von A. von Humboldt 
und Peſchel vertreten wurbe, wogegen Karl Ritter an der Erdteilnatur Europas feithielt. 
Der zähe, biftorifch überfommene Gebrauch hat über diejen Streit zuguniten des jelbitändigen 
Erdteild Europa entſchieden, und wir dürfen jagen, daß auch eine willenichaftliche Betrach— 
tung diefen Gebrauch annehmen fann. 

Freilich erfcheint die Verbindung beider Erbteile, wie bemerkt, nicht nur als äußer— 
licher Zufammenhang, jondern, wie wir weiterhin noch des Näheren ſehen werden, als eine 
tief in ihrem ganzen Bau und ihrer Natur begründete innige Bereinigung, ſowohl in der 
Tektonik als auch in der belebten Natur und in der Völkergeſchichte. Wie die ausgedehnten 
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Flachländer Nordafiens ſich nad) Europa hinein erftreden, jo findet die große Faltengebirgs- 
zone Inneraſiens ihre unmittelbare Fortjeßung in den Faltengebirgen des zentralen und 
füblihen Europa. Das ertrem fontinentale Klima der gewaltigen afiatiihen Landmaſſe 
macht nicht an der Oftgrenze Europas Halt, wo feine jcharfe Klimafcheide, etwa in Geftalt 
eines Hochgebirges, beiteht, jondern weicht im europäifhen Rußland, wenn man von Djten 
nad) Weiten vorschreitet, nur ganz allmählich dem mildernden Einfluß des Ozeans. Ebenſo findet 
auch in der Vegetation ein enger Zuſammenhang ftatt. Der fibiriihe Waldgürtel wie die 
ſüdweſtſibiriſchen und turaniſchen Steppen fegen ſich im öftlichen Europa fort, und auch die 
charakteriſtiſche Mittelmeervegetation verbindet beide Erdteile miteinander. Wie in den Vege— 
tationsformationen, jo bilden auch in den Floren- und Faunenreichen, d. h. in der Berbrei- 
tung und den Wanderungen der einzelnen Arten, beide Erbteile eine große Einheit. Und 
vollends, wie ſehr in der menſchlichen Geichichte Aſien und Europa verknüpft find, wie bie 
Verteilung der Menſchenraſſen fich durchaus nicht um die Abgrenzung Europas befiimmert, 
wie die indogermanifche Völferfamilie in beiden Erdteilen verbreitet it, wie Glieder der 
mongolifhen Raſſe in Europa wohnen, wie ſchon in den älteiten hiſtoriſchen Zeiten eine 
kulturelle Gemeinjchaft das jüdöjtlichfte Europa mit Vorderafien verband, wie die großen 
Völferverichiebungen in Alien bis in den fernen Weiten vordrangen und bier umwälzend 
in die Gejchide Europas eingriffen, von den präbiftoriichen Zeiten bis zur Völkerwanderung, 
zum Mongolenfturm und zur Einwanderung der Osmanen, das ift befannt und gewürdigt 
genug. Im jeder Hinficht jteht Europa unter dem Einfluß der breiten Landverbindung mit 
feinen gewaltigen Nachbarerdteile. 

Dennoch läßt fich auch die Selbftändigfeit Europas wohl begründen; denn troß dieſes 
Zufammenhanges mit Ajien, tro des allmählichen Überganges zwifchen beiden, gewinnen 
alle Ericheinungen, Gebirgsbau, Lebewelt, Wejen und Geſchichte der Völker, auf europäiſchem 
Boden einen eigenartigen, von dem aſiatiſchen verjchiedenen Charakter, den wir im Laufe 
unferer Darftellung näher erkennen werden. So find die Gebirge Europas zwar die Fort: 
ſetzung der afiatijchen, aber mit wejentlich verändertem Bau. Dort in Afien langbinftreichende, 
abiperrende Gebirgswälle, ein mächtiges, geichloffenes, zentrales Hochland; hier in Europa 
die Kettengebirge unterbrochen von zahlreichen Senken, die teils von reich gegliederten Meeren, 
teils von Schwemmlandsebenen bededt find; in der Mitte nur das ſchlanke, Leicht zugängliche 
Alpenſyſtem. Dort eine riefige Landmaſſe, nur an den Rändern eingeferbt, hier der ganze 
Erbteil bis ins Herz zerichnitten durch verzweigte Golfe. Das Klima verwandelt ſich aus dem 
fontinentalen in ein ozeanifhes. Die Vegetation nimmt bei aller Berwandtichaft mit der aſia— 
tiichen ein anderes Gepräge an. Sogar die Steppen verlieren in Europa ihre ftrenge aſiatiſche 
Form und werden überwiegend dem Aderbau zugänglid. Wüſten gibt es nicht in Europa. 
Wenn wir aljo von den Grenzgebieten abjehen, wo fich der Übergang vollzieht, ift der Charakter 
Europas im ganzen von dem Aftens recht verichieden. 

Am deutlichiten tritt die Selbitändigfeit in jeiner Bevölkerung hervor. Trotz mancher 
Stammesverwandtichaft mit afiatiichen Völkern, trotz Stammesverſchiedenheit unter jich, 
bilden die europäiſchen Nationen eine geichlofjene Einheit den Bewohnern der anderen Erdteile 
gegenüber, natürlich abgeſehen von den europäiſchen Kolonijten, die fich in den letzteren 
niedergelafjen haben. Es ift die Einheit ihrer Geichichte und Kultur, welche die Völker 
Europas untereinander verbindet. Während die einzelnen Sulturzentren Aſiens durch riefen: 
hafte Hochgebirge und ausgedehnte Wüften voneinander geichieden find, jo daß fie ſich 
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unabhängig voneinander entwidelten und kurzen Zeiträumen gegenfeitiger Beeinfluffung lange 
Jahrhunderte der Abiperrung und Iſolierung zu folgen pflegten, während auch Europa von 
jedem einzelnen der aſiatiſchen Kulturmittelpunkte durch ſchwer zu überfteigende Hindernifle 
abgejondert blieb, find die europäifhen Nationen in beitändiger gegenjeitiger Berührung 
und Befruchtung zu einer einzigen mächtigen Kultureinheit erwachlen. Steht nicht heute der 
Deutiche in feinem ganzen Weſen dem mongolifhen Finnen oder Magyaren weit näher als 
dem indogermanifhen Perjer oder Inder? Steht der Finne dem Schweden nicht näher als 
dem mongolischen Rafjenverwandten in den Steppen Innerafiens? Die eigenartige, von 
Aſien völlig abweichende Geftalt Europas, feine alljettige Aufgeſchloſſenheit, die überall den regen 
Verkehr von Land zu Land fördert, hat dieje Einheit der Europäer zuftande gebradt. Schon 





Baffers und Landhalbkugel ber Erbe, 


allein dieſer Unterjchied in der Geftaltung Europas und Afiens, der für die Menfchheit die 
unſchätzbarſten Folgen nad) fich gezogen hat, ift Berechtigung genug für die Selbftändigfeit 
Europas als Erdteil. 

Können wir demnach, dem alten Gebrauche folgend, Europa als jelbftändigen Erdteil 
anjehen, jo iſt doch feine breite Landverbindung und fein auch dem Wejen nad) inniger Zu: 
jammenhang mit Ajien der auffälligfte Zug feiner Weltlage, der e8 von allen anderen Erd: 
teilen, die jämtlich wohlumgrenzte Landmaffen darftellen, unterjcheidet und für alle Verhält— 
nifje jeiner toten Natur wie feiner Zebewelt von der einfchneidendften Bedeutung iſt. 

Eine zweite, nicht minder einflußreihe Eigentümlichkeit ift die Lage Europas im 
Mittelpunkt der fontinentalen Halbfugel der Erde (ſ. das obenftehende Kartenbild). 
Wenn wir den Globus dur einen größten Kreis in zwei Hälften ſcheiden, wovon die eine 
die größte Landoberflähe, die andere die größte Meeresoberfläche befist, jo fällt das Zen: 
trum der Halbfugel mit größter Landoberfläche nad) Europa, und zwar in die Gegend ber 
Loiremündung, aljo nicht weit von den Gebieten, wo heutzutage der intenfivfte Verkehr 
herrſcht. Die Wafjerhalbfugel enthält von größeren Landmaffen außer den wenig befannten 
antarktiichen Ländern nur Auftralien, den Malayifhen Archipel und das ſüdliche Südamerika. 
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Auf der Landhalbfugel tritt wiederum der Schmale Atlantifche Ozean gegen die Ausdehnung 
des Großen Ozeans und des Antarftiichen Meeres auf der Wafferhalbkugel weit zurüd. So 
fiegt aljo Europa genau in der Mitte der bewohnten Erdfläche und ift gerade hierdurch be— 
rufen zur Vermittelung zwifchen den Erdteilen. Dieſen Beruf kann e8 aber nur erfüllen 
infolge einer dritten Gigentümlichfeit jeiner Weltlage. 

Denn obwohl Europa inmitten der Feitländer liegt und jo als fontinentaliter der Erd: 
teile bezeichnet werden kann, verbindet es damit die Borzüge einer ozeaniſchen Lage. Nach 
allen Seiten öffnen ſich ihm, mitten durch die Landmaffen hindurch, Meeresftraßen, die 
hauptjächlichiten Vermittler des Völkerverkehrs. Im Weiten verbindet es der Atlantijche 
Dean mit den Küften Weftafrifas und vor allem Amerikas, deifen Inneres von ber euro: 
päiſchen Seite her durch das große amerifanifche Mittelmeer und durch die mächtigen Ströme, 
die fich in den Atlantifchen Ozean ergießen, erichloffen wird. Im Süden zieht fich das Mittel 
ländiſche Meer mit feinen Anhängen weit in die Kontinentalmafje der Alten Welt hinein, 
eine große Bruchzone, die hier diefe Kontinentalmafje durchquert. Es war mit feinen zahl 
lofen Buchten und Inſeln wohl geeignet, in Zeiten noch unentwidelter Kultur zur Heraus- 
bildung und Vermittelung des Verkehrs zwifchen drei Erbteilen, als Brüde für die Verbreitung 
der Kultur von einem Erdteil zum anderen zu dienen. Seine Fortjegungen im teftonifchen 
und verfehrsgeographiihen Sinne find das Note Meer und der Perſiſche Golf, welche die 
Zugangsitraßen zum ſüdlichen und öftlichen Ajien bilden. Nach Norden eröffnen zahlreiche 
Meeresftraßen, die freilich für die wiſſenſchaftliche Erforihung der Polargebiete wichtiger 
find als für den Verkehr, den Arktiſchen Archipel und die Norbfüften Ajiens und Amerikas, 
So iſt die Weltlage Europas für die Anziehung und Beherrihung des Weltverfehrs die 
denkbar günftigite; fie wird unterftügt durch die Gliederung des Erdteiles jelbit, indem ſich 
die marinen Verkehrslinien in Golfen, Binnenmeeren und jhiffbaren Flüffen bis tief in fein 
Inneres hinein fortjegen. 

Dieje Punkte fennzeichnen die günjtige Weltlage Europas in bezug auf die Verteilung 
von Waffer und Land auf der Erde. Dazu kommt als vierter Punkt die klimatiſche Lage. 

Als Nordipige Europas wird in der Regel das Nordkap (f. die Abbildung, ©. 8) auf 
der Inſel Magerd in Norwegen unter 71° 12° nördl. Breite angefehen. Die Nordipige des 
europäifchen Feftlandes ift dagegen Kap Nordfyn oder Kinerodden, 70 km öftlid vom Nord: 
fap, unter 71° 8’ nördl. Breite. Der füdlichfte Punkt ift Kap Tarifa in Spanien unter 
36° nördl. Breite. Die Südfpige Siziliens liegt unter 360 40, die Südjpige Griechenlands, 
Kap Matapan, unter 36% 23° nördl, Breite. Der weftlihfte Punkt des Feitlandes it Kap 
da Roca in Portugal, 99 30° weſtl. Länge, doch liegt die Weitipige Jrlands faft noch einen 
Grad weiter weitlih. Im Oſten erreicht Europa auf dem Rüden des nördlichen Teiles des 
Urals 65° öftl. Länge Das Feitland dehnt fich mithin über 35 Breitengrade und über 
74/2 Längengrade aus. Faft ganz Europa fällt in die nördliche gemäßigte Zone, nur eine 
geringe Fläche Skandinaviens und Rußlands liegt jenjeit des nördlichen Polarkreifes, und 
auch von diejer entbehrt das nördliche Skandinavien des eigentlichen Charakters der Falten 
Zone infolge der gleich zu erwähnenden befonderen Flimatijchen Begünitigung Europas. 

So fehlen in Europa die großen klimatiſchen Gegenjäte, die andere Erdteile in ſich 
begreifen. Während Aſien von den Tundren und dem ewig gefrorenen Boden Sibiriens durch 
die gemäßigte Zone bis zum Aquator reiht, Amerika fich ſogar von den nördlichen Polar: 
gebieten bis weit in die ſüdliche gemäßigte Zone hinein erjtredt, iſt Europa durch eine gewiſſe 
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Einheitlichkeit des Klimas ausgezeichnet. Aſien weiſt im Meeresniveau Jahrestemperaturen von 
—17° und von + 29°, Amerika, ohne die Arktiſchen Inſeln, von —16° bis —280 auf; in 
Europa ſchwankt die Jahrestemperatur nur zwiſchen —9° und 418°, Der Unterjchied beträgt 
jonad in Afien 46°, in Amerifa 44°, in Europa 27°, Freilich, in Afrika und Auftralien find 
die Unterjchiede der Fahrestemperaturen noch geringer al3 in Europa. Dafür aber jchließen 
dieſe Erdteile, ebenjo wie Ajien und Amerika, die größten Gegenfäge in den Niederſchlägen 
ein. Europa ijt dagegen der einzige Erdteil, dem regenloje oder fait regenloje Wüſten voll- 
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ftändig fehlen, während hier anderjeitS auch die Menge der Nieverichläge nirgends die gewaltige 
Höhe erreicht wie in manchen Tropen: und Subtropengebieten Ajiens, Afrikas und Amerikas, 

Die Temperaturunterjchiede find in Europa noch Kleiner, al3 den Breitenunterjchieden 
zufäme, infolge des Einflujjes des Atlantifhen Ozeans, der das Klima Europas be 
herrſcht. Wir finden im nördlichen Atlantiichen Ozean eine Anhäufung verhältnismäßig 
warmen Waflers, das der Golfjtrom aus den Tropen bier in hohe Breiten hinaufführt. Wie 
eine gewaltige Warmwafjerheizung verbreitet ſich dieſes Tropenwaſſer an der ganzen Weit: 
füfte unjeres Erbdteiles und dringt in den Buchten und Binnenmeeren tief in das Innere 
hinein. Aber damit ift der Einfluß des Meeres nicht erichöpft. Infolge feiner relativ hohen 
Temperatur liegt über dem nördlichen Atlantiſchen Ozean im Winter ein Luftdrudminimum, 
deſſen Zentrum ungefähr auf 60% nördl. Breite fällt, und diejes beherrſcht die Windrich— 
tungen im weiten Umkreiſe. Es ruft, nad den befannten Gejegen der Ablenkung der 


Die Grenzen Europas. 9 


Bewegungsrichtungen auf der Erde durch die Erdrotation, über Europa vorherrſchende Winde 
aus Welten und Südweſten hervor, welche die feuchtwarme ozeanifche Luft über den Erdteil 
verbreiten, während umgekehrt an der Oftküfte Nordamerikas die Winde aus dem Inneren 
des Kontinents herauswehen. Dieſe Verbreitung der ozeaniichen Luft über das europätiche 
Feſtland wird durch deffen Aufgeichloffenheit gegen den Ozean wejentlich erleichtert, im Gegen- 
jag zu der von großen Gebirgen begleiteten Weftfeite Nordamerikas, die jonft unter ähnlichen 
Bedingungen fteht. Nur im öftlihen Rußland und im öftlichen Mittelmeergebiet weichen 
die ſonſt vorherrſchend ozeaniſchen Winde Eontinentalen Luftftrömungen. Troß der Land: 
verbindung ift der klimatiſche Einfluß Aliens mit feiner eifigen Winterfälte und glühenden 
Sommerhige, der für Europa unheilvoll fein würde, auf deſſen öftliche Grenzgebiete bejchränft. 
Auch die Einwirkung der benachbarten Rolarregion auf Europa wird dadurch gemindert, daß 
e3 nad Norden in eine ſchmale Spitze ausläuft, während Aſien und Amerika mit breiten 
Landmaſſen in die kalte Zone hineinreichen. 

So fommt es, daf Europa, am meiften natürlich feine Weftküften, vor der jchädlichen 
Einwirkung Aftens und der Polargebiete geihügt, eine große Zufuhr von Wärme und zugleich 
überall reichlihe Nieverichläge empfängt. Da ferner die Temperatur des Ozeans nur wenig 
im Laufe des Jahres ſchwankt, jo erleidet auch die vom Ozean hereinftrömende Luft mit den 
Jahreszeiten geringere Temperaturveränderungen als die Luft über den ausgedehnten Feſt— 
landmaffen. Deswegen it das Klima Europas recht gleihmäßig und, namentlich im Winter, 
zugleich bedeutend wärmer, als es der Breitenlage entſpricht. Faft bis zum Nordkap kann 
Gerjte angebaut werben! ‚Die Elimatifchen Verhältnifje Europas find derartig”, jagen 
Guthe: Wagner, „daß die es bemohnenden Völker im mweientlihen gleicher Kultur fähig 
und bedürftig find, deren Grundlage der Anbau unferer europäiſchen Getreidearten bildet.” 

Doch ift das europäiſche Klima gerade reich genug an Gegenfägen, um eine fultur: 
fördernde Mannigfaltigkeit der Produkte zu erzeugen. E3 ift dabei in feinen Wärmegraden 
gleichweit entfernt vom ewigen Winter der Polarländer wie von der gleihmäßigen Wärme 
der Tropen, die beide der Kultur feindlich find; im Gegenteil ijt fein Klima ein derartiges, 
daß es den Menjchen zum Kampf mit ihm, d. h. zur Arbeit, zwingt, ohne doch alle feine 
Kräfte in diefem Kampfe aufzuzehren. Das europäiſche Klima iſt daher möglichjt günftig 
für die volle Entwidelung der förperlihen und geiftigen Kräfte des Menjchen. 

Grenzen und Größe. Während im Norden, Weiten und Süden die Grenzen Europas 
durch das Nördliche Eismeer, den Atlantiihen Ozean und das Mittelländiiche Meer feit ge: 
geben find, bedarf die Landgrenze im Dften einer näheren Feititellung (vgl. Sievers, 
„Aſien“, 2. Aufl, ©. 39). Die Abgrenzung zufammenhängender Länderräume bleibt immer 
eine mehr oder minder willfürliche, Denn jelbjt bei langhin ftreichenden Gebirgsfetten, die 
als die beiten Naturgrenzen gelten fünnen, ſteht man vor der Frage, ob man die Grenze 
über den wafjerjheidenden Kamm ziehen joll, wobei man die beiden Abhänge des Gebirges, 
die doch ein einheitliches Ganzes bilden, zerreißen muß, oder ob man die Grenze an den 
einen oder anderen Fuß der Kette legen joll; in diefem Falle bleibt zwar die Einheit des 
Gebirges bewahrt, aber es fehlt in der Negel an einer jcharfen Linie, die den Fuß des Ge: 
birges bezeichnet. Noch willfürlicher wird aber die Grenze, wenn ſolche Gebirgstetten fehlen 
und man auf Flüffe angewieſen ift, die gleichartige Ufer ſcheiden. Auch bei der öftlichen 
Abgrenzung Europas müſſen wir uns bewußt bleiben, daß wir eine für uns notwendige, 
aber in der Natur nicht begründete Scheidung vornehmen. 
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Die Alten haben bald den Phafis (Rion), den Fluß der Kolchier, bald, und zwar vorherr- 
ichend, den Tanais (Don) als Grenze Europas angejehen, ohne dieſe jedoch weiter landeinwärts 
zu verfolgen. In Mittelalter und Neuzeit ſchwankte die Grenze, ſoweit man fie überhaupt be 
achtete, vielfach hin und ber, je nach den augenblidlichen ethnographiſchen und politijchen 
Verhältniſſen. Erft Strahlenberg (1730) und dann der große Naturforicher Pallas (in den 
fiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts) haben auf den Ural al3 die natürliche Grenze 
Europas gegen Afien aufmerkffam gemacht. Pallas zog die Grenze über das Uralgebirge, 
den Objchtichei-Siyrt genannten Höhenzug, quer über die Wolga bis zur Mangtich-Niederung 
und diejer folgend bis zum Don und zum Aſowſchen Meere. Darüber, daß das durch 19 
Breitengrade ununterbrochen fortitreihende Uralgebirge troß feiner meift milden, ausdruds: 
loſen Formen die beite Naturgrenze abgibt, herricht heute fein Zweifel. 

Wir ziehen alfo die Grenze Europas auf dem waſſerſcheidenden Rüden des Ural von 
der Jugorſchen Meerenge nah Süden zunächſt bis zur Quelle des Uralfluffes. Denn wo 
im Süden das Uralgebirge allmählih im großen aralo-kaſpiſchen Beden verläuft, hört jede 
natürliche Grenze auf. Anderſeits bietet fi) in der gewaltigen Gebirgsmauer des Kaufafus, 
die den ganzen Iſthmus zwiichen Kaſpiſchem und Schwarzem Meer hermetijch verichließt und 
jo den aſiatiſchen Völkern diefen Eingang nad Europa wirkſam verjperrt hat, wieder eine 
vorzüglihe Naturgrenze dar. Aber durch das aralo-kaſpiſche Beden müſſen wir die Grenze 
willfürlich ziehen, denn joviel auch der Obichtichei-Siyrt als Grenze für ſich hat, da er die 
große kaſpiſche Senke mit ihren Salzfteppen ganz bei Ajien läßt, jo wollen wir ihn doc 
nicht wählen, weil dieje Linie den Unterlauf der Wolga, der großen Berfehrsader des 
zentralen Rußland, von Europa abjchneiden würde Wir nehmen daher hier als Grenze 
den Uralfluß und die Nord- und Weſtküſte des Kaſpiſchen Meeres an. Das jchwacd:jalzige 
Kaſpiſche Meer ift der Reft eines ehemals weiter ausgedehnten Binnenmeeres (j. S. 26). 
Sein nördlicher Teil, der bier allein in Betracht fommt, ift ungemein jeiht und jtellt nur 
die unterfeeiiche Fortfegung des Steppenflachlandes dar, das erſt in geologiich furzer Ver: 
gangenheit troden gelegt worden ift (vgl. Sievers, „Aſien“, 2. Aufl., ©. 228). 

Bei der Einzelbetrachtung können die beiverfeitigen Abhänge der Grenzgebirge nicht 
getrennt dargeftellt werben. Wir behandeln daher das ganze Uralgebirge bei Europa, zu 
dem es in engerer Beziehung fteht, während wir den ganzen Kaukaſus jenjeit3 der durch die 
Flüffe Kuban und Teref bezeichneten Linie bei Aſien belaffen. Die politiiche Grenze des 
europäifchen Rußland geht im Oſten über den Ural hinaus, während die Kaufafusländer 
ein eigenes Generalgouvernement bilden. 

Bei den Meeresgrenzen haben wir uns über die Zuteilung der Injeln zu entjcheiden. 
Die meiften der europätichen Inſeln find teils durch Einbrüche, teil3 durch pofitive Niveau: 
verſchiebung (Vorbringen des Meeres) losgelöfte Teile des Feitlandes, mit dem fie in ihrem 
Bau eng zufammenhängen. Das zeigt ſich jchon äußerlich darin, daf fie fich auf dem Sodel 
des Feltlandes erheben. Wir fünnen ald Grenzlinie dieſes Sodels gegen die Tiefjee des 
Atlantiichen Ozeans und des Polarmeeres die Tiefenlinie von 200 m annehmen, wo der 
jteilere Abfall des Meeresbodens zu beginnen pflegt. Wenn wir uns Europa nur um bieje 
200 m gehoben denken, jo würden die Inſeln Waigatih, Nowaja Semlja, Kolgujew, die 
norwegiſchen Inſeln, alle Infeln der Oſtſee und ihrer Vormeere, die Britiichen Inſeln ſamt 
den Shetlandinieln, jelbftveritändlich auch alle Küſteninſeln Deutichlands und Frankreichs mit 
dem Kontinent zufammenhängen. Dieje Inſeln gehören fomit ficher zu Europa. 
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Das Nördliche Eismeer hat zunächſt nördlich von Europa nur geringe Tiefen, 
und zwar nicht mehr als 1000 m. Dieſes unterſeeiſche Plateau, das die Inſelgruppen 
Franz Joſeph-Land, Spitzbergen und die Bäreninſel trägt, fällt nach Weſten zu dem tiefen 
Beden des europäifchen Nordmeeres oder Norwegiichen Meeres ab, das ſich von der Weit: 
füfte Norwegens nah Grönland erftredt, mit Tiefen von mehr als 3000 m. Aus diefer 
Tiefjee fteigt der nördlichite befannte Vulkan der Erde auf, die Inſel Jan Mayen, die eine 
durchaus ozeaniſche Inſel iſt. Alle dieſe Infeln find in dem Bande ‚„Auftralien, Ozeanien 
und PBolarländer‘ der Länderfunde auf Seite 586—594, 599 — 604 beiprocdhen worden. 
Dagegen rechnen wir die Färder und Island unmittelbar zu Europa. Dieſe liegen auf 
einem unterjeeifchen Rüden, dem Isländiſchen Rüden, von meift weniger als 700 m Tiefe, 
der von der Nordipige Großbritanniens bis zur Oſtküſte Grönlands hinzieht und eine große 
Schwelle bildet, die das Beden des europäifchen Nordmeeres von dem Atlantiichen Ozean 
ſcheidet. Das Vorkommen gleichartiger, pflanzenführender Schichten der mittleren Tertiär: 
zeit auf Syrland, den Hebriden, den Färder, Jsland und Grönland machen e3 jehr wahr: 
ſcheinlich, daß diejer Rüden den legten Reft einer ausgedehnten, noch zur mittleren Tertiär: 
zeit beitehenden Lanbverbindung zwiſchen Europa und Amerika darftellt, die erft in der 
Miozänzeit zertrümmert wurde, worüber bei Neumayr:Uhlig, „Erdgeſchichte“, Band 2, 
©. 520f., Näheres nachzuleſen ift. 

MWeftlih von land dehnt ſich dagegen bis zur Küfte Labradors der weite, infelfreie 
nordatlantiihe Ozean aus. Sein Boden bejteht aus zwei parallelen, in ber Länge des 
Dieans von Nordnordoſten nah Südſüdweſten verlaufenden tiefen Rinnen, zwifchen denen 
jich ein ebenfo verlaufender unterfeeifcher Rüden, der Dolphinrüden, erhebt. Das ‚‚oftatlantijche 
Tal”, das wir als die Weftgrenze des europäiſchen Feſtlandſockels anzufehen haben, erreicht 
weitlicd von Liffabon nahezu 5000 m Tiefe, der Dolphinrüden dagegen, der fich bei den 
Färder von dem Isländiſchen Rüden abzweigt, befigt zunächft nur ungefähr 1000 m Tiefe 
und ſinkt weiter jüdlich ftellenweife unter 3000 m hinab. Auf ihm erheben ſich weſtlich von 
den Hebriden der gänzlich ijolierte Feine Felſen Rodall, weiterhin mehrere Untiefen und 
Ihließlich in der Breite von Portugal die Inſelgruppe der Azoren. Wenn dieje aud) durch— 
aus ozeanijche, feinem Feftland angehörende Inſeln find, jo werben fie Doch politifch zu Europa 
gerechnet, wobei auch wir fie laſſen wollen. 

Während die ozeanifche Grenze Europas dur den Abfall des Kontinentaljodels zum 
Tiefmeer gegeben ift, liegen die Verhältniffe im Süden des Erbteils weit verwidelter, denn 
im Mittelländiihen Meere fann von einer Unterjcheidung eines Feltlandjodels und eines 
Tiefmeeres nicht die Rebe fein. Das Mittelmeer befteht aus einer Reihe von tiefen, unregel- 
mäßigen Einbrüchen, die fich erft während, zum Teil jogar erft nach der jüngeren Tertiärzeit 
gebildet und bis zur geologiihen Gegenwart die mannigfaltigiten Umgeftaltungen erfahren 
haben, unabhängig von dem inneren Bau des Kontinentes, den fie durchjegen, und der in 
feinen Hauptzügen vollendet war, als diefe jungen Einbrüche zu entitehen begannen. So 
haben letztere vielfah Zufammengehöriges getrennt, Verjchiedenartiges zufammengeichweißt. 
Infolge diefer feiner Entitehung bildet das Mittelmeer eine Reihe von rundlihen Beden, 
die durch jeihtere Schwellen voneinander gejchieden find, von denen manche noch als Land— 
verbindungen beftanden, als die Beden fich bereit3 ausgebildet hatten; dafür find andere 
Berbindungsfanäle der Beden jet troden gelegt oder eingeengt worden. Auf diefen Schwellen 
liegen die meiften der Mittelmeerinfeln, die zwijchen den Einbrüchen ftehen gebliebenen 
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Trümmer des ehemaligen Feitlandes. Zwei jolcher Untiefen, die noch zur jüngeren Tertiär- 
zeit Zand waren, verbinden quer über das Meer Afrifa mit Europa: die 14 km breite, 
320 m tiefe Straße von Gibraltar und die 140 km breite und 324 m tiefe Siziliiche Straße 
zwilchen diefer Anjel und Tunis. Eine Hebung von 330 m würde dag Mittelmeer vom 
Dean wie vom Schwarzen Meere trennen und ed außerdem in zwei Beden jpalten. 

Dur die Straße von Gibraltar gelangt man zunächſt in ein Eleines, aber bis 1445 m 
tiefes Beden, deſſen Oftgrenze die Feine zu Spanien gehörige Inſel Alboran bezeichnet, dann 
in das große weitlihe Mittelmeerbeden oder Balearenbeden, genannt nad diejer Inſel— 
gruppe, die auf einer von Spanien weit nach Dften vorjpringenden unterfeeifhen Schwelle 
fiegt. Dieſes große, bis 3149 m tiefe Beden greift mit zwei rundlichen Einbrüchen, dem 
Lömwengolf und dem Golf von Genua, nad Norden in das Feltland ein. Eine durch die 
Inſeln Korſika und Sardinien, die fich bei einer Hebung von nur wenigen hundert Metern 
bei Livorno an das Feltland anheften würden, bezeichnete Schwelle jowie die Inſel Sizilien 
ſcheiden das befondere Beden des Tyrrheniihen Meeres ab, das 3731 m Tiefe erreicht, 
und aus dem fich zahlreiche, meift vulfaniiche Inſeln erheben. Die ſchon erwähnte Schwelle, 
die Sizilien mit Afrifa verbindet, trägt die Inſeln Pantelleria, Linofa, Lampeduja und 
die Inſelgruppe von Malta. Die Geftaltung des Meeresbodens weift legtere Europa zu, 
während die Stellung der anderen zweifelhaft ift; da fie politifch zu Italien gehören, wollen 
wir fie ebenfalls zu Europa rechnen. 

Öftlich folgt das tiefe Beden des Joniſchen Meeres, wo ſüdweſtlich vom Peloponnes 
mit 4404 m die größte Tiefe des Mittelmeeres gelotet worden ift; es ſetzt fih nah Oſten 
mit anhaltender bedeutender Tiefe im Agyptifchen und Syriſchen Meere fort. Von den 
Joniſchen Inſeln, die durch feichtes Meer mit Griechenland verbunden find, und von Streta 
fällt der Meeresboden unmittelbar fteil zu den großen Tiefen ab, die hier die Grenze Eurafiens 
und Afrifas bezeichnen. Eine immer noch 2000-—-2500 m tiefe Schwelle zieht von Kreta 
zum Plateau von Barfa hinüber und jcheidet faum die Tiefenbeden des Joniſchen und 
Syriihen Meeres. Das Adriatiſche Meer, das fi dur die Straße von Otranto zum 
Joniſchen Meere öffnet, ift ein rein europäiiches Binnenmeer; e8 wird durch die Schwelle der 
Inſel Pelagofa in zwei Beden geteilt, wovon das jüdliche 1589 m Tiefe erreicht, das nördliche, 
größere, aber durchgängig jehr feicht ift (faum über 200 m). 

Die Infelwelt des Agäiſchen Meeres verknüpft auf das engfte Kleinafien mit Griechen: 
land; denn fie bejteht aus den Trümmern eines noch im Pliozän (in der jüngften Tertiärzeit) 
vorhandenen Gebirgslandes, das hier Europa und Aſien eng verband. Auch hier muß aljo 
die Grenze Europas und Wiens Zufanmengehöriges zerſchneiden. Das Ägäiſche Meer ift 
der jüngfte, zumeift in der Diluvialzeit entftandene Teil des Mittelmeeres, durch defjen 
Einbruch erft das Schwarze Meer mit dem Mittelmeer in Verbindung trat. In jeinem etwas 
älteren, jüdlichen, injelfreien Teil nördlich von Kreta befist e$ Tiefen bis 2250 m. Dagegen 
liegen die zahlreichen Inſeln meift auf unterſeeiſchen Sodeln von geringer Tiefe, zwifchen 
denen zahlreiche größere und Kleinere Beden eingejenkt find. Eine ziemlich tiefe infelfreie 
Rinne zieht zwiſchen den Inſelſockeln diagonal von Nordweiten nad Südoften durch den 
ganzen Archipel und weilt die nördlichen Sporaden, Euböda und die Kykladen Griechenland 
zu, die eigentlichen Sporaden Ajien. Auch die thrafiihen Inſeln (Thaſos, Samothrafi, 
Imbros, Lemnos, Hagioftrati) müſſen wir zu Europa ziehen. Schwierig ift dagegen die 
Teilung der Inſelreihe, die, im Bogen verlaufend, das Ägäiſche Meer im Süden abjchlieft. 
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Sie ftellt einen zertrümmerten, einſt einheitlihen Gebirgsbogen dar, der Das weftliche Klein- 
aſien mit dem Dinarifchen Gebirgsſyſtem der Balfanhalbinfel verbindet, und der daher nur 
durchaus Fünftlich geteilt werden fan. Jedoch gibt die Fortfegung jener diagonalen Rinne 
des Agäiſchen Meeres eine Handhabe zur Abgrenzung; wir ziehen daher die Inſeln Kythira 
(Gerigo), Kreta, Kajos und Karpathos zu Europa, Rhodos dagegen zu Wien. 

Die Meerenge der Dardanellen (Hellespont) führt in das Marmarameer (Bropontis, 
das Vormeer des Pontus), das troß feiner Kleinheit aus drei mehr als 1000 m tiefen Beden 
befteht (das tieffte 1403 m), und von diefem die enge gewundene Straße von Konftantinopel 
(Bosporus) in dag Schwarze Meer. Auch diejes gehört noch in die Reihe der großen 
Mittelmeereinbrüce. Es ift ein von Weiten nad Dften geftredites Beden von bedeutender 
Tiefe (2244 m); nur der norbweitliche Teil jenjeit der Linie Sebaftopol— Warna und 
ebenjo das im Norden fich anglievernde Aſowſche Meer find ganz feichte Überflutungen 
des ruffiihen Flachlandes. Das Echwarze Meer hat ebenjo wie fein öftliher Nachbar, das 
Kaſpiſche Meer, eine wechjelvolle Geſchichte Hinter fih. Zur Zeit des Unterpliozän, der 
jogenannten Pontiſchen Stufe, gehörten beide zu den großen flachen Binnenjeen, die damals 
das jüdöftlihe Europa bededten. Nod im Duartär haben fie, wenigitens zeitweije, in Ver: 
bindung miteinander geftanden, und noch heute würbe ein Anfteigen des Meeresipiegels um 
wenige Meter eine Vereinigung beider Meere dur die Manytih- Niederung bewirken. 
Später gliederte fich das Kafpiiche Meer ab; dann erfolgte erft in ganz junger Bergangenbeit 
die Verbindung des Pontus mit dem Mittelmeer, die das Salzigerwerden des Waſſers und 
die Einwanderung der Mittelmeerfauna in das Schwarze Meer zur Folge hatte, während 
im Kaſpiſchen Meere noch heute die Nachkommen der Bevölkerung jener pontiſchen Binnenjeen 
fortleben. Noch immer ift das Schwarze Meer nur ſchwach-ſalzig (Salzgehalt 1,9 Prozent, 
das Kaſpiſche Meer nur 1,3 Prozent), da jeine Zuflüffe die Verdunftung bedeutend über: 
wiegen. Ein Strom ſchwach-ſalzigen Waſſers fließt daher aus dem Schwarzen Meere durch 
den Bosporus an deſſen Oberfläche ab und wird nur zum Teil durd eine entgegengejebte, 
jalzreihe Strömung in der Tiefe erjegt. Umgekehrt reichen die Zuflüffe des Mittelmeeres 
nicht aus, die Verdunftung zu erfegen; e8 würde daher, vom Dean getrennt, zufammen: 
ihrumpfen. Das Mittelmeer bat infolgedeifen einen höheren Salzgehalt als der Ozean (3,64 
bis 3,93 Prozent), und ein Strom von Ozeanwaſſer, der durch die Strafe von Gibraltar 
eintritt, muß den Verdunſtungsverluſt erjegen. Durch diefelbe Straße zieht zum Ausgleich 
in größerer Tiefe ein jalzreiher Strom aus dem Mittelmeer hinaus, 

Innerhalb diefer Grenzen beträgt die Größe des europäiihen Feſtlandes nad den 
Meſſungen Strelbigfys, einichließlich der Binnengewäfler, aber ohne das Aſowſche Meer, 
9,308,527 qkm. Dazu fommen für die Inſeln, einſchließlich Nowaja Semlja, aber 
ohne die übrigen Polarinjeln und ohne die Azoren, 664,463 qkm, alio zufammen ohne 
das Aſowſche Meer 9,972,990 qkm, mit diefem aber 10,010,486 qkm oder rımd 10 Mill, 
Quadratkilometer. Nach den neueften Berechnungen ift die genauere Zahl 10,010,983 qkm. 
An den politiichen Grenzen, ohne Nomwaja Semlja, Island und Kaufafien, aber mit dem 
Aſowſchen Meer, umfaßt Europa nah A. Supan 9,730,278 qkm. 

Europa iſt, wie überhaupt ein ſtark gegliederter, jo auch ein injelreicher Erdteil. Das 
Areal der Inſeln verhält fi zu dem des Feſtlandes wie 1:14 (in Afrifa wie 1:47). Die 
größte der europäiſchen Inſeln ift Großbritannien mit 218,000 qkm, Dann folgen Island 
mit 105,000, Irland mit 84,000, Sizilien mit 25,500 und Sardinien mit 23,600 qkın. 
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Die Gliederung Europas, Die Umriffe Europas find ungemein ftarf gegliedert. 
In Geſtalt großer Golfe und Binnenmeere dringt das Meer tief in das Innere des Kontinents 
ein und löft anjehnliche Teile zu jelbftändigen Halbinjeln ab, die mehr oder weniger deutlich) 
vom Hauptkörper des Erdteil3 geſchieden find. Dieſe Binnenmeere find vielfach wieder ge: 
ipalten, die Halbinfeln wieder in fich zerichnitten und gegliedert, Andere Feftlandsteile find 
gänzlich losgetrennt und jo in die ſchon erwähnten Feitlandsinjeln umgewandelt worden. 
Wir fönnen daher in Europa einen Rumpf, der die Geftalt eines vechtwinkligen Dreieds 
bat, deſſen Hypotenuſe vom Nordende des Urals bis zum Weſtende der Pyrenäen verläuft, 
und deſſen rechter Winkel am Kafpiichen Meer liegt, unterſcheiden von den Gliedern, die 
von dieſem Rumpfe in das Meer vorſpringen. 

Die Golfe, welche die Halbinſeln lostrennen, laſſen ſich nach Geſtaltung und Entſtehung 
in zwei Gruppen teilen, denen ebenſo zwei Gruppen der durch ſie bedingten Halbinſeln 
entſprechen. Die erſte Gruppe umfaßt die Golfe und Halbinſeln der Nordweſtſeite 
Europas. Die Meeresgolfe dieſer Küſte ſind, wie wir bereits erwähnten, ſeichte Über— 
ſchwemmungen des Feſtlandſockels, in deſſen Umriſſen die reiche Gliederung der heutigen 
Küſten nicht begründet iſt: das Meer iſt hier nur in flache Einſenkungen des Feſtlandes 
eingetreten. Eine Hebung Europas um nur 200 m würde genügen, um ſämtliche Binnen: 
meere von Nowaja Semlja bis zum Biscayiihen Golf troden zu legen und eine einfach 
verlaufende Küfte außen um Großbritannien und Norwegen herum berjuftellen. Nur ein 
ſchmaler Meeresarm, die jogenannte Norwegifche Rinne, würde ſich dicht an der Küfte Nor: 
wegens an deſſen Südſpitze vorbei bis gegen Chriftiania hin erftreden. Dagegen würde eine 
Senfung Europas um 200 m gegen den jekigen Meeresitand die Gliederung jo außer: 
ordentlich fteigern, daß der ganze Erdteil in einen wirren Archipel Heiner Inſeln aufgelöft 
würde, ohne daß dabei irgend eine teftoniiche Veränderung des Reliefs vor ſich zu gehen 
brauchte. Demnach entipricht der heutige nordweſtliche Küſtenumriß Europas mit feiner 
reichen, aber nicht übertriebenen Gliederung nur einer Höhenlinie des ungegliederten Feitland- 
jodels, bis zu der er unter den Meeresipiegel getaucht if. Die flahen Mulden diejes 
Feitlandjodels, die heute von den Binnenmeeren des nordweſtlichen Europa eingenommen 
werben, ſcheinen erſt während der Eiszeit entftanden oder wenigftens ihre heutige Gejtalt 
erhalten zu haben, und fo find auch die Binnenmeere ſelbſt jehr jugendlichen Alters. 

Im Norden treffen wir zuerit die Tichejjfajabai und das Weiße Meer, feichte 
Golfe, welche die Halbiniel Kanin, einen Teil des nordruffiihen Flachlandes, abgliedern. 
Dann folgt die große Skandinaviſche Halbinsel, die wir durd) eine Linie vom Finniſchen 
Buſen zum Weißen Meere abgrenzen. ie bildet ein einziges großes abradiertes Numpfgebirge, 
wird aber durch das Weiße Meer und den Bottnifchen Bufen in drei Unterabteilungen zer: 
Ihnitten: Finnland, Kola und das eigentliche Skandinavien (Schweden und Norwegen), von 
dem man die ſüdliche Spige, Schonen, noch als bejondere Halbinjel unterſcheiden kann. 

Don Mitteleuropa wird Skandinavien durd eine Reihe von Binnenmeeren geichieben, 
die ji zur Nordfee öffnen. Wir erwähnten bereits die Norwegiſche Rinne, die fih an 
der Küſte Norwegens entlang zieht; fie jegt fih in das Sfagerraf, den Meeresarın 
zwijchen Norwegen und Dänemark, fort, wo fie 808 m Tiefe erreicht, während ſich an der 
däniſchen Küfte Untiefen ausdehnen. Die Tiefenrinne hört plöglih auf, und wir gelangen 
nun in das ungemein flache Kattegat, das meift weniger ald 40 m tief ift. Der Eingang 
zur Oſtſee wird dur die dänischen Inſeln geiperrt, zwiſchen denen die Meeresitraßen 
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Sund, Großer und Kleiner Belt bindurchführen. Auch dieſe find ſehr jeicht; die größte 
Zugangstiefe der Oſtſee, 40 m, liegt im Großen Belt. Für die phyſikaliſchen Verhältniffe 
der Oſtſee ift diefe geringe Zugangstiefe injofern von großer Wichtigkeit, als fie das Ein: 
ftrömen des jchwereren Ozeanwaſſers hindert. Da außerdem in die Dftjee mehr Süßwaſſer 
einjtrömt, als verdunitet, ift ihr Saljgehalt jehr gering, und zwar nimmt er, nach Adermann, 
vom Eingang aus immer mehr ab: Korjör 1,9, Bottniicher Buſen 0,26 Prozent. Das Beden 
der Ditjee ift ebenfalls flach; nur an wenigen eng begrenzten Stellen ſinkt der Boden unter 
200 m; die tieffte Stelle ift 427 m. Außer zahlreichen Küfteninfeln erheben fi) aus dem 
Meere: Bornholm, Dland, Gotland, Del und Dagd. Die Dftfee ftellt nur die tieffte Region 
des nordeuropäiſchen Flachlandes dar, und wie diejes überhaupt, hat die Oſtſeemulde ihre 
Geitalt erft während und durch die diluviale Bereifung erhalten. In der erjten Interglazialzeit 
drang zuerft ein Arm des Meeres, und zwar mit arktiicher Fauna, von Weiten her in bie 
Dftfeemulde ein; in der zweiten Interglazialzeit ein ebenfolcher, aber mit Norbdjeetieren; jpäter 
wurde dieſe Verbindung wieder gejchloffen, die Dftjee in einen Arm des Eismeered, dann 
in ein ſüßes Binnenmeer umgewandelt; dann erft trat fie von neuem mit der Nordſee in Ver: 
bindung. Die Dftfee jendet nad) Often den Rigaifchen und Finniſchen Bufen aus; jener grenzt 
die Halbinjel Kurland ab, diefer findet feine Fortfegung gegen das Weiße Meer hin im Lädoga— 
und Onegafee. Nach Norden erſtreckt fich der Bottniſche Bufen bis zum 66. Breitengrad hin, 
durch die Mandinfeln abgejondert und durch die Quarken wieder in zwei Beden gefchieden. 

Noh flacher al3 die Dftfee und ähnlich jungen Alters ift die Nordfee, die Groß: 
britannien von Skandinavien ſcheidet und mit dem Kattegat zufammen die Jütiſche Halb- 
injel abglievert, Mit Ausnahme der Norwegiichen Rinne werden nirgends 200 m, füd- 
öftlich der Linie von Skagen nah Flamborough Head jogar nirgends mehr als 50 m Tiefe 
erreicht. Zahlreiche Untiefen erheben fi) auf dem Meeresboden, wie z. B. die große Dogger: 
banf; dennoch ift die Nordjee, abgejehen von den Küfteninfeln und der kleinen Klippe Helgo: 
land, durchaus injelfrei. Nicht minder find der Ärmelkanal und die JIriſche See mit ihren 
Nebenbuchten und Zugängen Flachſeen von jugendliher Entftehung. Sie bewirkten erſt 
während und nad) der Eiszeit die Abgliederung der großen Stontinentalinjeln Großbritan= 
nien und Irland mit ihren zahlreichen Nebeninfeln: den Kanalinjeln, der Inſel Man, den 
Hebriden, Drfney= und Shetlandinfeln. 

Ganz anderer Art ift die zweite Gruppe der Golfe us Glieder, nämlich an der Süd— 
jeite Europas. Wir haben das Mittelmeer und feine Nebenmeere, die dieje Gliederung 
bewirken, bereitS bei den Grenzen Europas beiprocdhen und gejehen, daß fie aus mehreren 
großen teftoniihen Einbrüchen, meift von bedeutender Tiefe und Steilheit, beftehen, die 
bier den Kontinentaljodel der Alten Welt geradezu durchlöchern. Zu diejer Art von tefto- 
niſchen Golfen, deren Entftehung aljo nicht bloß eine Oberflächenerfcheinung ift, gehört ſchon 
der Golf von Biscaya: denn hier dringt die Tiefjee des oftatlantiihen Tales mit einem 
ſcharfen feitlihen Ausiprung und mit Tiefen von 2000 m bis in den Winkel von Bayonne 
vor; auf 5° weftl. Länge von Greenwich herrſchen ſogar bereits Tiefen von 5100 m. In 
der Miozänzeit zog fich der Buſen bedeutend weiter landeinwärts in das Garonnebeden. Der 
Biscayiſche Golf bedingt mit dem Armelfanal zufammen die Halbinfel Bretagne, mit dem 
weitlihen Mittelmeer die vieredigsmaffige gefhloffene Pyrenäenhalbinjel. Das Tyrrhe: 
niſche, Joniſche und Adriatiiche Meer umgeben die fchlanfe Apenninenhalbinjel. Die 
dritte der ſüdeuropäiſchen, die Balkanhalbinſel, beiteht aus einem breiten Rumpfe und 
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einem wiederum durch zahlreiche Einbrüche feingegliederten ſüdlichen Fortſatz, Griechenland, 
und ift durch das Adriatiſche, Joniſche, Ägäiſche und Schwarze Meer umgrenzt. Sie berührt 
ſich auch teftonifch innig mit der Kleinafiatifchen Halbinjel. Die Krim endlich bejchlieht die 
Reihe der ſüdlichen Halbinfeln; fie enthält das Iosgelöfte Ende des Kaufajus. 

Aber mit diefer fontinentalen Gliederung war die reiche Küftengeftalt Europas 
nicht vollendet. Daneben macht fih an den meiiten Küften eine bis ins kleinſte gehende 
Einzelgliederung geltend. Eine pofitive Strandverichiebung (Senkung des Landes oder An— 
fteigen des Meeres) hat einen großen Teil der Küften Europas, ja vielleicht alle, in junger geo— 
logiſcher Vergangenheit, in der Quartärzeit, betroffen, nachdem die Formen des feſten Landes, 
feine Senfen und Erofionstäler, bereit3 ungefähr die jegige Geftalt gewonnen hatten. Dieſe 
Verſchiebung jcheint allerdings nicht überall gleich ſtark gewejen zu fein; auch läßt es fich noch 
nicht erweijen, daß ſie allenthalben gleichzeitig eingetreten if. Doch verdankt ihr Europa 
den ungemeinen Reichtum an £leineren Buchten der verjchiedenften Art, welche die meiften 
jeiner Steilfüften jhmüden, indem das Meer in die Täler des feiten Landes eindrang und 
ihre unteren Teile überſchwemmte, während die Höhenrüden dadurd in Halbinjeln und Kaps 
verwandelt oder als Inſeln abgegliedert wurden. So zeigen uns beſonders die Küften des 
Mittelmeeres, am meijten diejenigen Dalmatiens und Griechenlands, eine Fülle derartiger 
Ingreſſionsbuchten und durd Überflutung abgefonderter Injeln neben der größeren 
durch Einbruch geichaffenen Gliederung. Nicht minder zerjchnitten find manche der Nord: 
und Weſtküſten Europas; hier herrſchen in Norwegen und den nördlichen Britiſchen Inſeln 
die Fjordfüfte, in Schweden und Finnland die Schärenfüfte, in der Cimbriſchen Halb: 
infel die Föhrdenküſte, Typen überfluteter Täler, deren Geftalt wejentlich durch die Ein- 
wirfungen der eiszeitlihen Bergletiherung beftimmt ift, während die ſüdweſtlichen Küften 
der Britiichen Inſeln, die Bretagne, das nordweitlihe Spanien außerhalb des Gebietes der 
Vergletiherung von Buchten zerfajert find, die dem Rias-Typus zugehören. Die Formen 
diefer verſchiedenen ngreifionsbuchten werden bei den einzelnen Ländern befchrieben werden. 

Aber nicht an allen Küften Europas herrſcht diefe Gliederung durch überſchwemmte 
Täler, denn diefe find vielfach dur) die abnagende und anſchwemmende Tätigkeit der Meeres: 
wellen zerftört oder verhüllt worden. Die nagende Arbeit der Brandung (Abrafion) ſchafft 
in Gegenden wecjelnder Gejteinsbeichaffenheit Steilküften mit Fleinen, flach bogenförmigen 
Buchten, wie an der Liguriichen Küfte; wo dagegen gleihmäßig weiche Gefteine vorherrſchen, 
wie an den Kreide: und Tertiärfüften Frankreichs und Englands, arbeiten die Wellen ein- 
förmige Steilfüften heraus, die in weiten ſanften Kurven verlaufen. Dort, wo die Anz 
Ihwemmung dur die Wellen vorwaltet, wird die Küftengliederung auf weite Streden 
ausgeglihen durch einen Strandwall von Meeresiand, der vielfach Haffe und Lagunen ab: 
ſondert, die dann allmählich) durch Verlandung in Küftenebenen verwandelt werden, jo in 
Venetien, dem Languedoc, in Norddeutichland und den Niederlanden u. ſ. w. Aber au an 
jolden Küſten, die feine Ingreffionsbuchten mehr aufweifen, find mehrfadh am Meeresgrunde 
unterjeeifhe Talrinnen nachgewieſen, die auf eine Senkung des Landes binweijen. 

Auch die Gezeiten (Ebbe und Flut) wirken auf die Geftaltung der weiteuropäiichen 
Küften ein, während fie im Mittelmeer befanntlih dazu zu ſchwach find. Nicht nur ver: 
größern die ftarfen Strömungen, die fie erzeugen, die vorhandenen Buchten und Meerengen, 
jondern Sturmfluten durchbrechen vielfach den Strandwall der Flachküſten und verwandeln ihn 
in Inſelketten (Frieſiſche Inſeln), die dahinter liegenden Marichen in Watten oder in dauernd 
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überſchwemmte Golfe (Zuiderjee, Dollart u. ſ. w.). So beteiligen ſich auch die Ggeiten an 
der reicheren Einzelglieverung der Küften. Bejonders wertvoll ift ihr Einfluß auf die Fluß: 
mündungen: die Gezeiten räumen fie aus und gejtalten fie, wohl unterjtüßt Durch Senkung 
des Landes, zu breiten, trichterförmigen Aftuarien, die vorzüglihe Flußhäfen bilden. Faſt 
alle Mündungen der größeren Flüffe an der Weftfüfte Europas tragen dieſen Charafter; fait 
alle großen Seeftädte liegen daher dort, als Flughäfen, am oberen Ende jolcher Trichter: 
mündungen, wo fid) meiſt unmittelbar die Flußſchiffahrt anſchließen kann. Anders im Mittel- 
meer, wo mit den Gezeiten auch die Trihtermündungen fehlen. Dort find dagegen Deltas 
häufig, die Flußmündungen meift gar nicht oder nur für kleine Schiffe benugbar, Flußhäfen 
nur von untergeordneter Bedeutung. 

Wenn aljo auch gewijje Formen der ozeanischen Küfte derjenigen des Mittelmeeres 
fehlen, jo ift doh im ganzen die Verteilung der einzelnen Küftentypen in Europa nicht 
regional, d. h. nit eine bejtimmte Form hält auf eine große Strede hin an, fondern aud) 
in dieſer Beziehung zeigt unjer Erdteil in häufigem Wechſel von Drt zu Ort eine an: 
regende Mannigfaltigkeit. 

So ift denn Europa der am meiften gegliederte aller Kontinente, der in dieſer Be- 
ziehung in fchroffem Gegenfat zu dem geichloffenen Afrika fteht. Man verfucht auf verjchie- 
dene Weife, den Grad der Gliederung durch Zahlen zum Ausdrud zu bringen. Bei allen 
Methoden, die man dabei anwendet, ergibt fich, daß Europa an Küftenentwidelung im Ber: 
hältnis zu feiner Größe alle anderen Erbteile weit übertrifft. Die gefamte Küftenlänge des 
europäiſchen Feitlandes wird von Strelbigfy zu 77,903 km berechnet, jo daß 1 km Küften: 
länge auf je 119 qkm Areal kommt, wogegen in Afrifa das Verhältnis 1:1067 if. Der 
Umfang Europas ift faft neunmal fo groß wie der Umfang einer an Fläche gleichgroßen 
Kugelfappe der Erdfugel. Der Flächeninhalt der Glieder, einfchließlich der Infeln, zum Areal 
des Rumpfes verhält ſich ungefähr wie 1:2. Die größte Seeferne, d. h. der Abitand des 
am weiteften von der Küfte entfernten Punktes von der legteren, beträgt in Europa 1500 kın 
(in Aſien ungefähr 2500, in Afrifa 1800, in Nord» und Südamerika 1600 km) und liegt 
nicht, wie in den anderen Erbteilen, im Zentrum, jondern an der Oftgrenze Europas im jüd: 
lichen Uralgebirge. 

Neben der Weltlage ift die reihe Gliederung Europas, jeine Aufgeſchloſſenheit durch 
Binnenmeere der zweite große Faktor, der durch die Milderung des Klimas und die Förde: 
rung des DVerfehrs die hohe Entwidelung der Zivilifation in Europa ermöglicht hat. 

Die Gliederung Europas wird dabei aufs einflußreichfte unterjtügt von feinem Nelief. 


B. Bau und Oberflächengeſtalt. 
(Bol. die „Geologiſche Karte von Europa‘ bei ©. 20, und die Karte „Europa. Fluß- und Gebirgsfyfteme” bei ©. 33.) 


Es gibt auf der ganzen Erde fein Gebiet, das nicht zu irgend einer Epoche der Erd— 
geihichte von Gebirgsfaltung betroffen worden wäre. In manden Gegenden find allerdings 
nur die älteften Gefteine, die der archäiſchen Epoche, fteil aufgerichtet; in anderen hat in 
der paläozoiſchen Zeit, befonders gegen deren Ende (im oberen Karbon und im Perm), eine 
intenfive Faltung ftattgefunden. Während die meſozoiſche Epoche faft überall eine Zeit der 
Ruhe war, erneuerten ſich die Faltungen lebhaft in gewiſſen Regionen der Erdoberfläche im 
Tertiär. Aber nur diefe verhältnismäßig jungen Faltungen, diejenigen der —— 
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find noch für die Oberflähengeftalt ihres Gebietes maßgebend, nur fie ragen noch als Falten: 
gebirge im geographiihen Sinne auf. Die älteren Faltungen dagegen find durch Denudation, 
ſei e8 durch die abtragende Tätigkeit der Atmoipbärilien, jei es durch diejenige der Meeres: 
brandung, die darüber hinwegzog, an der Oberfläche abgeichliffen und jo aus dem Falten: 
gebirge in eine ebene oder flachwellige Rumpffläche verwandelt, unter der nur die fteil 
aufgerichteten alten Schichten das ehemalige Faltengebirge verraten. Vielfach find auch dieſe 
alten abgetragenen Faltengebirge von jüngeren Ablagerungen bevedt worden, jo daß fie 
unter Schichttafeln verborgen liegen. In beiden Fällen ift die Oberfläche annähernd eben. 
Wird nun ein ſolches Gebiet in jüngeren Zeiten nicht wieder gefaltet, dagegen durch Brüche 
in Hoch- und Tiefichollen zerlegt, jo zeigt ung ein derartiges Schollenland ein ganz anderes 
Bild ald die Gebiete junger Faltung. 

Im Faltenland ſehen wir lang binziehende Kettengebirge ſich erheben (1. die Abbildung, 
©. 19), die eine beftimmte Streihrichtung haben; und dieje, ſei fie nun geradlinig oder ge 
bogen, zeigt fich nicht nur im äußeren Verlaufe des Gebirges, jondern beherrſcht auch den 
inneren Bau, jo daß diejer im großen und ganzen, abgejehen von örtlichen Abweichungen, 
eine der Äußeren Längsrichtung parallele Anordnung feiner Teile aufweilt, ſowohl der 
einzelnen Falten, die das Gebirge zuſammenſetzen, als der einzelnen Gefteinszonen, die 
durch die Faltung ans Licht gebracht find, und ebenjo der verichiedenen Rüden und Mulden, 
die dadurch geichaffen werden. 

Anders im Schollenland. Hier grenzen unregelmäßig angeordnete Brüche bie 
höheren und tieferen Schollen voneinander ab; diefe haben daher meift Feine beftimmte Yängs- 
richtung, fondern find mehr oder weniger polygonal oder rundlid umgrenzt, und wo einmal 
eine Hochſcholle ſo durch lange und parallele Brüche umgrenzt wird, daß fie äußerlich einer 
Gebirgskette gleicht, da entipricht doch diefe orographiiche Yängsrichtung Feineswegs der Lage: 
rung der Schichten. Wir jehen aljo in einem ſolchen Schollenland bald große, weit aus: 
gedehnte Schichttafeln oder Rumpfflächen, bald einen wirren Wechiel Eleinerer gehobener 
Chollen, dazwiihen Senken und Beden der verichiedeniten Form und Ausdehnung, aber 
feine Kettengebirge. Die Hochſchollen find teils Tafelichollen, teils Rumpfgebirge, deren 
alte Faltung nicht mehr den Oberflähenformen entipricht, oft quer zu der Nidhtung ber 
Grenzbrüche verläuft; in jedem Falle zeigen die Hochſchollen plateauähnlichen Charalter, der 
jelbft dort erkennbar bleibt, wo zahlreiche tiefe Erofionstäler darin eingefchnitten find. Dieje 
Hochſchollen fegen daher dem Verkehr meiſt weit geringere Schranken als die Faltengebirge, 
noch dazu, da fie meift leicht umgangen werden können. 

So gibt es auf der Landoberflähe faum einen für alle geographiihen Faktoren folgen: 
ſchwereren Gegenjat als den zwiichen den Gebieten junger Falten und den Schollenregionen. 
Diefer Gegenjaß verteilt fih nun nicht regellos über die Erdoberfläche. 

Im Kontinent der Alten Welt find die jungen Faltengebirge auf eine ganz bejtimmte 
Bone beihränft, die ihn von Weiten nad) Oſten, vom Atlantifhen zum Großen Ozean durd: 
zieht. Dieje Region umfaßt in Afrika das Atlasgebirge, in Europa die drei füdeuropäiichen 
Halbinjeln, das Alpen- und Karpathengebiet und zieht dann über Krim, Kaukaſus und Klein: 
alien nach Aſien hinein, deifen zentrale Gebirgswelt ihr zum größten Teil angehört. Südlich 
dieſer Zone junger Faltungen breitet fih die große afrikaniſch-indiſche Schollenregion 
aus, die ung bier nicht näher intereffiert, im Norden dagegen, in Nordafien, wie im nördlichen 
Europa, eine andere, die wir als paläarktiſche Schollenregion (d. h. Schollenregion 
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des Nordens der Alten Welt) bezeichnen fönnen. Hier fehlen zwar jüngere Faltungen nicht 
ganz; aber fie fteigern fich nirgends zu Faltengebirgen, ericheinen vielmehr als jefundäre 
Fältelungen am Rande von Hochſchollen oder als flahe Wellen in den Beden, oder 
endlich als vereinzelte Falten; fie treten im Oberflächenbilde völlig gegen die Hoch- und 
Tiefihollen zurüd. 

So jehen wir, daß die genannten großen teftoniichen Provinzen keineswegs mit der her- 
fömmlichen Abgrenzung der Erdteile zufammenfallen, denn dieje ift, wie wir ſchon ausführten, 
duch die Bruchzone des Mittelmeeres beftimmt, die ihrerjeits, im ganzen jünger als die 
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tertiären Faltungen, Falten und Schollen unbefümmert durdhjegt. Eine teftonijche Grenze 
von höchſter Bedeutung durdzieht jomit Europa: am Nordfuße der Pyrenäen, der 
Alpen (einjchließlich des Schweizer Jura), der Karpathen, des Krimgebirges und des Kaufajus 
entlang; fie bildet mithin eine unregelmäßige Linie, die in zwei Staffeln nad) Norden vor: 
ipringt und im Dften wieder fajt zum jelben Breitengrad zurückkehrt. Sie zerlegt Europa 
in das Gebiet der jüdeuropäijhen Faltengebirge und in bie nordeuropäiſche 
Schollenregion, die ſich beide nach Aſien hinein fortjegen (}. die Kartenſtizze, ©. 21). Das 
Mittelmeer liegt teild in der afrikaniſch-indiſchen Schollenregion, teils greift es tief in die 
Faltenzone ein, ja, an der Nordfüjte des Schwarzen Meeres dringt es bis zu den nordeuro- 
päiſchen Schollen vor, an der Küjte des Languedoc faſt bis zur Berührung mit diejen. 

Die verjchiedene Gejchichte beider Regionen zeigt fih aber nicht nur in den gebirgs: 
bildenden Kräften, jondern au in dem Material der Formationen jelbit. In der 
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Faltenregion finden wir in der mejozoiichen Zeit infolge beftändiger Niveauveränderungen 
ein verwideltes Jneinandergreifen von Land und Meer, ähnlich wie im heutigen Mittelmeer, 
und daher auch einen häufigen örtlichen Wechjel in den gleichzeitigen Ablagerungen, vor: 
wiegend aber Tiefjeebildungen, namentlich mächtige Kallmafjen. Die mejozoifchen Formationen 
Nordeuropas tragen dagegen einen von der alpinen Erſcheinungsweiſe abweichenden und fi 
auf weite Streden gleihbleibenden Charakter, und zwar beitehen fie faſt durchgängig aus 
Ablagerungen eines feichten Meeres. Sie entitanden in wiederholten Überflutungen des 
Kontinentaljodels, wie wir fie noch heute in beihränftem Maße in Nord» und Oſtſee vor 
uns jehen. 

Betrachten wir die beiden großen Regionen näher (f. die beigeheftete „Geologiſche Karte 
von Europa‘), jo tritt uns im einzelnen eine große Mannigfaltigkeit in Bau und Oberflächen: 
geftalt entgegen. Die füdeuropäifhe Faltenregion befteht nicht ausſchließlich aus jungen 
Faltengebirgen, jondern legtere bilden nur beftimmte Streifen, die jchlangenartig gewunden 
die Negion durchziehen und alte Kernmafjen größerer Ausdehnung umranden, die 
fich der jungen Faltung gegenüber ftarr verhalten haben. Dieje alten Mafjen innerhalb der 
jungen Faltenzonen find ausgedehnte Rumpfgebirge aus gefalteten archäiſchen oder paläo: 
zoiſchen Schichten. So das Innere der Jberifchen Halbinfel, die ſogenannte Spaniſche Mejeta, 
die als ein großes plateauartiges Hochland aus der Umgebung aufragt; darüber erheben 
jich einige Schmale Hochſchollen, wie die kaftilifhen und kantabriſchen Gebirge, zu noch größerer 
Höhe. Eine zweite alte Maffe, die Tyrrheniſche, ift dagegen, von der Zertrümmerung durd) 
die Mittelmeerbrüche ftark betroffen, faft ganz unter Meer verjenft und ragt nur noch in den 
Inſeln Sardinien, Korfifa, Elba u. a. hervor. Eine dritte alte Maffe, von zahlreihen Brüchen 
in ein Gebirgsland von wechſelnden Hoch- und Tiefihollen aufgelöft, erfüllt die Landſchaften 
Thrafien und Makedonien der Balfanhalbinfel. Eine vierte taucht mit ihren Bergipigen in 
der Infelgruppe der Kyfladen aus dem Ägäiſchen Meer auf. Eine fünfte liegt unter den 
Anihwenmungen des Ungariſchen Tieflandes verborgen und ſchaut daraus nur in einzelnen 
Hügelgruppen hervor, Kurz, diefe alten Maffen ftellen fi uns heute in jehr verſchieden— 
artiger orographiſcher Geftalt dar, je nachdem fie hochgehoben oder verjenkt oder durch Brüche 
zertrümmert find. Ja, einige Reſte alter paläozoifcher Faltengebirge erfcheinen mitten in den 
jungen Faltengebirgen, fo in den Alpen, indem fie ſich durd ihre ältere und abweichend 
gerichtete Faltung von dem tertiären Faltenwurf abheben. 

Die Faltengebirge jelbit, die diefe alten Maſſen umſchlingen, laſſen fih in zwei 
große Züge zufammenfaffen. Der nördliche Zug ift die Fortfegung der kaukaſiſchen und 
armenifchen Gebirge, in weiterem Sinne der Gebirge im Norden Irans. Er bildet auf 
europätfchem Boden das Gebirge der Krim, dann den Zug des Balkan, der fih mit all- 
mählicher Drehung der Streihrichtung in die Transiylvaniichen Alpen fortjegt und jo die 
rumäniich=bulgariiche Niederung umſchlingt. Eine abermalige Drehung verbindet ihn mit 
dem Bogen der Karpathen, der das große Ungarische Beden ummwallt und ſich unmittelbar 
in dem großen Bogen der Alpen fortjegt, der jeinerjeits in feinem Inneren die Po-Ebene 
einjhließt. Die ziemlich geradlinig von Weſtnordweſt nach Oftfüdoft gerichteten Pyrenäen 
endlich treten mit ihren öftlichiten Ausläufern, dem Kleinen Kettengebirge der Provence, mit 
den Alpen in Berührung, während fie fi im Weiten an den Rand der Spanischen Maffe 
anfchmiegen. So haben wir in diefem nördlichen Zug der Faltengebirge teils im ganzen 
geradlinige Gebirge (Kaufafus, Pyrenäen), teils Gebirgsbogen vor uns, bie in Alpen und 
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Karpathen ihre fonvere oder Außenjeite nad) Norden wenden, dort weit vortreten und fi) 
gegen die ihnen vorliegenden Schollen der nordeuropätichen Region jtauen, während in ihrem 
Inneren große Tiefbeden eingebrochen find. 

Der jüdlihe Zug von Faltengebirgen betritt Europa von Kleinafien her. Aus dem 
Südweſten diejer Halbinjel ſchlingt fich ein Gebirgsbogen, der Ägäiſche, über Kreta nach 
Griechenland hinüber und zieht an der Weftfeite der Balkanhalbinſel nad Norden als Dina: 
riihes Gebirgsiyitem, das feinerfeit3 mit dem füdöftlichen Ende der Alpen verwächſt. Ein 
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anderer großer Bogen heftet ſich an das ſüdweſtliche Ende der Alpen an: es iſt der Apennin, 
der die fonvere Seite zunächſt nach Oſten wendet, Italien und dann mit Umbiegung nad 
Weiten Sizilien durchzieht und im Atlasgebirge in Afrika feine Fortjegung findet. Diejes 
jelbjt jendet einen Zweig nad) Norden, über die Straße von Gibraltar hinweg, der, nad Oſten 
fich drehend, als Bätifches oder Andalufifches Gebirge das füdöftlihe Spanien durchläuft, 
fi im Often an den Rand der Mefeta anjchmiegt und endlich in der Inſelreihe der Balearen 
fein Ende erreicht. 

So fett fich diefer jüdlihe Faltengebirgszug aus zwei großen Bogen oder Bogeniyitemen 
zufammen, die im Gegenjag zu dem nördlichen Zuge ihre Außenfeiten nah Often, Süden 
und Weiten wenden; fie bilden die Fortjegung jener großen, nach Süden fonveren Gebirgs- 
bögen, die das afiatifhe Hochland gegen die afrikaniſch-indiſche Schollenregion abgrenzen. 


29 1. Allgemeine Überſicht. 


Im einzelnen ift der Bau der Faltengebirge und ihr Verhältnis zueinander noch feines: 
wegs flargeftellt. Die Anſchauungen, die Eduard Sueh hierüber vor etwa zwanzig Jahren 
begründet hat, find nad) den neueren Forihungen, befonders in den Alpen, weientlich um- 
zugeitalten; aber noch treten die Züge des neuen Bildes, welches das alte zu erjegen hat, 
nicht Elar hervor. 

In diefes an ſich ſchon verwidelte Net von Faltenzügen und alten Maffen find die 
großen und Heinen Einbrüche eingejenkt, die das Mittelmeer, die großen Tiefebenen im 
inneren ber Alpen und Karpathen geihaffen haben, und die in zahlreichen Heineren Land: 
jenfen ſich fortiegen. Niht nur die alten Maſſen find von diefen Einbrüchen betroffen, 
jondern auch die Faltengebirge wurden von ihnen zum Teil in die Tiefe gezogen, wodurd 
breite Züden und Tore zwilchen ihnen eröffnet worden find. So werden Karpathen und 
Alpen durh den Einbruh bei Wien, Pyrenäen und Provence dur den Einbruch des 
Löwengolfes getrennt, und noch viele derartige Beifpiele werden ung bei der ſpeziellen Be 
trachtung entgegentreten. Am ſtärkſten find die füdlichen Teile der drei ſüdeuropäiſchen 
Halbinjeln und von diefen wieder am meiften Griechenland von folden Einbrüden in Form 
von Zandbeden und Golfen durchjegt und zertrümmert worden. 

Co iſt die Region der jüdeuropäifchen Faltengebirge ein Gebiet reichiter Gliederung, 
größter und dichtgedrängter Höhenunterfchiede. Während die Faltengebirge in den Alpen 
(Montblanc 4810 m) und Pyrenäen (Pic de Nethou 3404 m) fi) in mehr oder weniger aus: 
gedehnten Kämmen über die Grenze des ewigen Schnees erheben, andere, wie das Andaluftiche 
Gebirge (3481 m), Apennin (2921 m), Karpathen (2663 m), die Schneegrenze faft erreichen, 
während ſelbſt Teile der alten Rumpfgebirge, wie der Thrakiſchen (faft 3000 m) und der 
Spanischen Maffe (2700 m), zu ebenbürtigen Höhen auffteigen, ſenkt ſich anderfeits in der: 
jelben Region die Oberfläche der feften Erbfrufte unter dem Mittelmeer bis 4400 m unter 
das Meeresniveau hinab. Welch großer Gegenfat zwilchen diefer europäifhen Faltenregion 
und ihrer Fortiegung in Aſien! Dort ungeheure geichloffene Hochländer; hier in Europa 
alles aufgelöft und durchfet von Senken und Durchgängen, nirgends, troß ftellenweije be 
deutender Höhe, eine große durchgreifende Eontinentale Scheidewand. 

Die nordeuropäifhe Schollenregion gliedert ſich wieder in zwei recht ver: 
ſchiedene Teile. 

Den ganzen Often und Nordoften unferes Erdteils, faft zwei Dritteile davon, nimmt 
bie riefige Ruſſiſch-Skandinaviſche Tafel ein, die fid von Norwegen und den Karpathen 
bis zum Ural und Kaufafus erjtredt. Im Gegenſatz zur Faltengebirgsregion ift fie ein 
Gebiet verhältnismäßig ruhiger geologifcher Geſchichte. Nur am Oftrande der Tafel, im 
Ural, jowie in zwei verhältnismäßig ſchmalen Streifen im ruffiichen Flachland, im Timanjchen 
Gebirge, das vom mittleren Ural nad Nordweiten gegen die Halbinjel Kanin verläuft, und 
im Südruffiihen Nüden ſehen wir wenigftens die paläozoiſchen Schichten gefaltet und fteil 
aufgerichtet, aber doch auch zu Rumpfgebirgen abgefladt. Im übrigen ift das ganze un: 
geheure Gebiet fogar feit den archätichen Zeiten von Faltung verihont geblieben; nur das 
triftalline Grundgebirge zeigt auch bier fteilftehende Schichten, während ſchon die älteften 
paläozoiſchen Formationen in ungeftörter horizontaler Lagerung darüber ausgebreitet liegen. 
Wenn es auch nicht ganz an Brüchen in diefer großen ftarren Tafel fehlt, jo find doch 
ihre ziemlich bejcheidenen Wirkungen durch Denudation und durch Auflagerung junger 
Oberflächengebilde verhüllt, und da auch jene erwähnten paläozoiihen Faltengebirge im 
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Inneren der Tafel, der Timan und der Südruffiiche Rüden, zu niedrigen Schwellen ab: 
geſchliffen find, fo ericheint das Ganze als ein einziges riefiges Flachland. Freilich fehlt es 
ihm nicht an vertikaler Gliederung, indem die Flüffe in die im allgemeinen 200-— 300 m 
ü. M. gelegene Tafel Täler und Beden eingegraben haben. Aber die Höhenunterjchiede 
find gering im Verhältnis zu der riefigen Ausdehnung. Während die Ruffiiche Tafel im 
Süden und Südweften teil an die jungen Faltengebirge des Kaufafus, der Krim und der 
Karpathen grenzt, zwijchen deren Lücken fie unmittelbar das Schwarze Meer berührt, fällt 
fie im Südoften mit dem Höhenrande des Obſchtſchei Siyrt und der Sergenihügel zu dem 
großen Kaſpiſchen Tiefland ab. 

Auch im Norden zum Eismeer, im Weſten zum norddeutichen Flachland öffnet fich die 
Tafel ohne Gebirgsichranfen. Wohl aber erheben fich ſolche im Diten und Nordweiten. 
Der Ural, jener lange, ununterbrodene Wall, der Rußland vom weitfibiriihen Flachland 
icheidet, ift, wie ſchon gejagt, ein paläozoiſches Rumpfgebirge, dad aber, ungleich denjenigen 
im Inneren Rußlands, über die Umgebung gebirgsartig hervorragt (bis 1688 m). Doc 
ftellen jeine janften Formen weder für die Verbreitung der Pflanzen und Tiere noch für 
den Verlehr der Menichen ein erhebliches Hindernis dar. Weit höher und mafliger ift das 
Skandinaviſche Gebirge im Nordweiten. Schon an der Linie vom Finniſchen Bufen über 
Lädoga- und Onegafee zum Weißen Meer taucht unter den horizontalen Schichten der 
Ruſſiſchen Tafel das kriftalline Grundgebirge auf. Doc) liegt feine abgehöbelte Oberfläche 
bier auf riefigen Streden in geringer Meereshöhe und bildet den Untergrund des finniichen 
und ſchwediſchen Flahlandes, zum Teil ift es fogar vom Bottniſchen Buſen überſchwemmt. 
Diefe ausgedehnte Urgebirgsmafje, die man als einen befonderen Teil der Ruſſiſchen Tafel 
(nad) Sueß) mit dem Namen des Baltifchen Schildes belegt, erhebt fich ganz allmählich, nach 
Weiten anfteigend, zu einer langen Schwelle, welche die Standinaviiche Halbinfel der Länge 
nah von Nordnordoften nad Südſüdweſten durchzieht. Hier verfchmilzt der erhobene Rand 
des Baltiſchen Schildes mit einem paläozoifhen Faltengebirge, einem Teil des gleich zu er: 
wähnenden kaledoniſchen Syitems, zu einem orographiich einheitlihen Humpfgebirge, das 
oben zu breiten Hochflächen abgehobelt, ohne Kämme und ohne hervorragende Gipfel, aber 
nad) Weiten fteil und von Fiorden tief zerfchnitten, zum Norwegiichen Meere abftürzt. Diejes 
große ſtandinaviſche Hochland ift die maffigite und höchſte Erhebung (2560 m) Europas 
außerhalb der Faltenzone; es trägt anſehnliche Firn- und Gletſchermaſſen, ift aber von den 
jungen Faltengebirgen in Bau, Geſchichte und Oberflächenformen, wie eben ausgeführt, 
durchaus verfchieden. 

Iſt hier in der Ruffiihen Tafel und ihren beiden Randgebirgen alles in großen ein- 
fahen und einförmigen Berhältniffen angelegt, jo zeichnet fich der zweite Teil der Schollen: 
region, das Nordweiteuropäiihe Schollengebirgsland, durch feine wechielvolle Ge: 
ftaltung aus. E3 umfaßt das auferalpine Europa weſtlich der Weichſel, aljo Deutichland 
und die Heineren angrenzenden Länder, ferner Franfreih und Großbritannien. 

Hier hat die legte große Faltung viel ſpäter als in der Ruffiichen Tafel ftattgefunden, 
wenn auch unvergleichlich früher als in der ſüdeuropäiſchen Region, nämlich während und 
nach der Steinfohlenperiode. Damal3 war diejes Gebiet von gewaltigen Faltengebirgen 
erfüllt, die aber in der Folgezeit zu flachen Numpfgebirgen abgehobelt wurden, und auf 
der geebneten Oberfläche dieſer ehemaligen Gebirge, auf den Schichtköpfen der gefalteten 
archäiſchen und paläozoifchen Gefteine, haben ſich dann die meſozoiſchen und tertiären 
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Formationen abgelagert, die von Feiner erheblichen Faltung mehr betroffen worden find. So 
treten uns dieje legteren Formationen, die in den füdeuropäiihen Faltengebirgen fteil auf: 
gerichtet und ineinander gefnetet find, bier in flacher Lagerung entgegen. 

Aber fie bilden fein Tafelland wie Rußland, ſondern das ganze Gebiet ift von zahl- 
reichen Brüchen in wirrer Anordnung durchzogen, an denen große Maffen in die Tiefe ſanken 
und Zandbeden bildeten, während andere ald Hochſchollen ftehen blieben oder ſich erhoben 
und jo als Gebirge ihre Umgebung überragen. In den Beden finden wir die mejozoiichen 
und tertiären Schichten ſich flach ausbreitend, in den Hochſchollen find fie aber nur in 
einigen Fällen, als Schidttafeln, erhalten, meift find fie dort dur Erofion entfernt, 
jo daß die darunterliegenden, gefalteten archäiſchen und paläozoiſchen Schichten als Rumpf: 
gebirge entblößt find. So enthüllen ſich in diefen Hochſchollen die Trümmer der alten paläo- 
zoiſchen Faltengebirge. Sueß hat aus ihnen den Bau und die Streihrichtung der alten 
Hochgebirge rekonſtruiert. Man unterjcheidet nach ihm drei ſolcher paläozoiſchen Gebirge: 
ſyſteme im nordweſtlichen Europa: 

1) Das Variſkiſche Gebirge bildet nach feinem Verlauf und dem Streichen feiner 
Schichten einen nah Süden geöffneten Bogen, dem die Rumpfgebirge des Franzöſiſchen 
Zentralplateaus (zum größten Teil) und der deutfchen Mittelgebirge: Bogefen und Schwarz- 
wald, Rheiniſches Schiefergebirge, Harz und Thüringerwald, Erzgebirge und Subdeten, an: 
gehören. Das Streihen der alten Falten ift im Franzöſiſchen Zentralplateau Nordnordoſt, 
dreht fich in Weftdeutfchland nach Norboft, in den Sudeten nad Südoſt und Süd. Zwiſchen 
den Horiten dieſes Gebirges liegen heute die nordfranzöſiſchen und deutichen Bedenlandichaften 
eingejenkt; zwijchen den Alpen und Sudeten jchiebt fich die Böhmiſche Maſſe ein, eine jeit 
uralten Zeiten unverändert als Feitland bejtehende kriſtalliniſche Maſſe. 

2) Das Armorikaniſche Gebirge beginnt im weftlichen Teil des franzöfiichen Zentral- 
plateaus, umfaßt die Bretagne, das ſüdweſtliche England und das ſüdliche Jrland; fein 
Streichen bildet einen flachen, nach Südweſten offenen Bogen. 

3) Ein weit älteres Gebirge, deſſen Faltung ſchon zur Devonzeit vollendet war, ift 
das Kaledoniſche Gebirge, das, von Südweiten nad Nordoften ftreihend, das nördliche 
Irland, Wales und Schottland erfüllt und fi, wie wir Ihon ſahen, in Norwegen fortſetzt. 
An jeiner nordweftlihen Seite wird es von einem uralten Gneisgebirge begleitet, das in den 
Hebriden und Lofot-Inſeln auftaucht. 

Daß dieje alten paläozoiichen Faltengebirge auch in der Region der jungen ſüdeuropäiſchen 
Kalten hervortreten, ift bereits erwähnt. So gehören einzelne alte Maffive der Alpen dem 
varijfiihen Syftem an. Ed, Suef hält überhaupt die tertiäre Faltung Südeuropas für 
einen Nachhall jener paläozoiſchen Gebirgsbildung, deren Richtungen fie wiederholt, nur 
weiter nad Süden gerüdt. 

Aus diefen alten Gebirgen haben die fpäteren Brüche ein Gewirr von Hoch- und 
Tiefſchollen herausgeichnitten, die in ihren Umriſſen und in ihrer Höhenlage Teineswegs mehr 
von jener alten Faltung abhängen. Mir finden demnach dort alte Rumpfgebirge, die Mittel: 
gebirgshöhen nicht überjchreiten, von jehr verſchiedenen Umriffen und von fanften, flachwel- 
ligen, abgerundeten Formen. Nur an den Rändern fallen fie zuweilen zu den zwiichen ihnen 
liegenden, mannigfach abgeftuften und von flach lagernden jüngeren Sedimenten erfüllten 
Beden ſteil ab. Die bedeutenditen diefer legteren find das Garonne: und das Nordfranzöftiche, 
das Oſtengliſche Beden, die Oberrheiniiche Tiefebene, das Schwäbifch fränkische, Heſſiſche, 
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Thüringiiche Becken. In diefen Beden treten aud) bier und da flache Faltenwellen oder verein- 
zelte Falten auf, die, wie oben (S. 19) bereit3 bemerkt, ven Schollenregionen nicht ganz fehlen. 

Das innere mander diejer Beden it von mehr oder weniger ausgedehnten diluvialen 
und alluvialen Schutt und Schwenmland erfüllt. Eine mächtige und weite Dede 
jüngeren Scuttes, auf deren Natur wir gleich noch einzugehen haben, verhüllt den tiefften 
Teil des ganzen Gebietes, das weite norddeutiche Flachland. Hier treten nur an vereinzelten 
Stellen anftehende Geiteine zutage oder find durch Bohrungen erreicht worden. Aber fie 
genügen zur Ertenntnis, daß auch hier unter der Schuttdede ein mannigfach geftörtes Schollen- 
aebirgsland verborgen liegt. Die Grenze freilich gegen die ungeftörte Ruſſiſche Tafel läßt ſich 
infolge der Schutthülle nicht mit Sicherheit ziehen. So bietet diefes Nordwefteuropäifche 
Schollenland eine verwirrende Fülle von verjchiedenartigen Oberflädhenformen: alle in kleinerem 
Maßſtabe ausgebildet, in anregendem Wechſel, aber ohne machtvolle Gegenſätze; Hoch- und 
Ziefland, dürftige und fruchtbare, rauhe und warme Landbichaften in engſter Berührung; 
zahlreiche Hinderniffe für den Verkehr, die aber nirgends abſchließend wirken, überall leicht 
umgangen werden können und gerade genügen, um den Verkehr auf beitimmtere Bahnen zu 
lenken und zwiſchen verfehrsreicheren und verfehrsärmeren Erdräumen zu unterjcheiden. 
Dazu große jchiffbare Ströme in günftigjter Verteilung, der Ozean in Binnenmeeren tief 
eindringend. 

So ift das heutige Europa bis in eine verhältnismäßig furze geologifche Vergangenheit, 
bis zur mittleren Tertiärzeit von wiederholten, tiefgreifenden Umgeftaltungen betroffen worden, 
während fich andere Gebiete, wie z. B. der größte Teil Afrikas, ſchon ſeit langen Zeiten 
verhältnismäßiger Ruhe erfreuen. 

Die heutige Geftalt ift in ihren Hauptzügen in der mittleren Tertiärzeit ausgebildet 
worden, als im wejentlichen die jungen Kettengebirge gefaltet und die Hoch: und Tiefihollen 
des nordweftlihen Europa voneinander gejondert wurden. Aber die Bewegungen in 
der Erdfrufte haben feitdem nicht geruht. Nacfaltungen haben fich noch in der jüngeren 
Tertiärzeit ereignet, und vor allem haben fich jelbft noch in der Quartärzeit, alfo bereits zu 
Lebzeiten des präbiftorifchen Menſchen, bedeutende und wechlelnde Hebungen und Senfungen, 
teild größerer Regionen, teils kleinerer Schollen, vollzogen; bejonders im Mittelmeergebiet, 
wo ſich die Grenzen von Meer und Land noch in der Quartärzeit Iebhaft verjchoben, wurden 
neue Einbrüche gebildet, andere geſchloſſen. So finden wir hier Ablagerungen des Mittel: 
meered oder von Binnenfeen der jüngeren Tertiärzeit zu jehr verichievenen Meereshöhen 
erhoben und bemerken, daß fie bedeutenden Anteil an der Zufammenfegung der heutigen 
Länder und fogar hoher Gebirge haben. Das Pliozän fteigt 3. B. in Griechenland und Süd— 
italien ftellenmeife bis 1800 m auf, während es in anderen Gegenden derjelben Länder 
niedrige Hügellandichaften bildet, wieder an anderen Stellen unter dem heutigen Meere liegt. 
Manche ausgedehnte Gebiete des jegigen Feitlandes find aud in Nordweiteuropa erſt in ber 
jüngeren Tertiärzeit troden gelegt worden, wie die Oberrheinifche Tiefebene, die franzöftichen 
Beden, große Teile des norddeutſchen und engliichen Flachlandes. Eine der bedeutenditen 
Veränderungen in der Karte des Erbteils iſt das allmähliche Verſchwinden eines Armes des 
Mittelmeeres, der fich in der Miozänzeit am Nußenrande der Alpen und Karpathen ſowie 
durch die Ungarifche und Rumäniſche Tiefebene, durch Südrußland bis in die aralokaſpiſchen 
Gebiete erftredte. Am Ende des Miozän wurde er vom Mittelmeer abgefchnürt; in Sübdoit: 
europa erhielt er fi) noch eine Zeitlang, ausgefüßt als ein ausgedehntes bradifches Binnenmeer, 
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das „Sarmatiiche Meer” (f. oben, ©. 10). Im Pliozän zerfiel dieſes wieder in einzelne 
ſüße Binnenfeen, die immer mehr eingeihhränft wurden, und von denen jetzt nur noch das 
Kaſpiſche und das Schwarze Meer übriggeblieben find. Bon allen diefen Entwidelungs- 
ftufen zeugen mächtige Sedimente in den betreffenden Gebieten. Auch find im nordweitlichen 
Europa nod in der Quartärzeit bedeutende vertifale Verichiebungen vorgefommen; jo hat 
fih z. B. das Rheiniiche Schiefergebirge in diefer Zeit um mindeftens 150 m gehoben, wie 
man aus der Lage alter Flußterraffen erfennen fann. Auch Skandinavien und Großbritannien 
haben in berjelben Zeit große Schwankungen durchgemacht, von denen bei diejen Ländern die 
Rede fein wird. 

Die jugendliche Entftehung der Oft: und Nordiee ift bereit$ erwähnt worden, ebenio 
die weitverbreiteten Senkungserſcheinungen der Duartärzeit, die fi in den Küftenformen 
erkennen laſſen. Daß auch heute die Bewegungen nod nicht zur Ruhe gefommen find, zeigen 
jowohl die Strandverfchiebungen pofitiver und negativer Art, die in biftoriicher Zeit am 
Mittelmeer wie in Skandinavien zu beobachten find, ald auch die Erdbeben, die nur in 
der Ruſſiſchen Tafel felten, häufiger und ftärfer in der nordweſteuropäiſchen Schollenregion, 
am beftigiten und zahlreichiten aber in Südeuropa auftreten. Schon im Alpengebiet, bejonders 
aber in einigen Gegenden am Mittelmeer, fteigern fie ſich zumeilen zu vernichtenden Kata- 
ſtrophen, jo in Bortugal, Andaluſien, Ligurien, Kalabrien und Griechenland. Letzteres vor 
allem ift eines der erdbebenreichiten Länder der Erde, wie es ja auch das von Brüchen am 
meiften zerjtüdelte Gebiet Europas ift. In den meijten Gegenden läßt ſich die Entftehung 
und Verbreitung der Erdbeben auf beftimmte Brüche oder Bruchiyiteme zurüdführen. 

In weniger Elarem, aber doc wohl nicht zu bejtreitendem Zufammenbang mit den 
Kruftenbewegungen ftehen die Außerungen des Bulfanismus in Europa. In der Tertiär- 
zeit, der Zeit der größten Verſchiebungen, berrichte in zahlreihen Gegenden Europas eine 
jehr lebhafte vulfanifche Tätigkeit, in Nordwefteuropa hauptſächlich im Mitteltertiär (Oligozän 
und Miozän), in Südeuropa befonders in den jüngeren Abjchnitten des Tertiärd, und von 
da an in abnehmendem Maß und auf beichränkterem Schauplage bis in die Quartärzeit 
hinein. Nur die große ftarre Ruſſiſch-Skandinaviſche Scholle ift auch hiervon unberührt ge: 
blieben. Erloſchene Bulfane der verfchiedenften Art und in verjchiedenen Stadien der Ab: 
tragung, jogenannte homogene Bulfane, Stratovulfane ohne und mit Kratern, Yavaergüffe 
und Tuffveden, Maare und vulkaniſche Stiele und Gänge find in Süd- und Nordmweit- 
europa jehr verbreitet und bilden in manden Gegenden ein hervorragendes Element der 
Oberflähenformen, zu deren belebterer Geftaltung fie beitragen. So find Island und Färöer 
hauptſächlich aus jungvulkaniſchen Maſſen aufgebaut, auch in Cchottland und Jrland treten 
jolche in größerer Zahl auf. Eine breite Zone von erloichenen Vulkanruinen durchzieht Mittel: 
deutichland und Nordböhmen von der Eifel bis Oberichleiien. Auch in den ſüddeutſchen 
Beden einerjeils, in Südichweden anderſeits fehlen fie nicht. Eines der bedeutendften 
Qulfangebiete Europas ift das Franzöfiihe Zentralplateau; hier erheben fich Vulkankegel zu 
anfehnliher Meereshöhe, im Buy de Sancy, dem höchſten Gipfel des norbweiteuropäiichen 
Schollenlandes, zu 1886 m. In der ſüdeuropäiſchen Region find die unzertrümmerten Falten: 
gebirge und unzerbrochenen alten Maffen frei von Bulfanen, die aber in den zerfpaltenen 
Teilen diefes Gebietes faft überall verbreitet find. So am Annenrande der Karpathen 
und an anderen Stellen des Ungariſchen Tieflandes; in Eleinerem Maße in der oberita- 
liichen Ebene, an den Rändern der Spaniichen Halbinjel, auf Sardinien, im Inneren der 
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Balkanhalbinjel und auf der Dftfeite Griechenlands. Bor allem aber zieht eine Zone er- 
loihener Bulfane und ausgedehnter Tuffdeden an der Weftjeite Jtaliens entlang von Tos- 
fana zum Golf von Neapel und über die Holiihen Infeln ins öftlihe Sizilien und weiter zu 
den Inſeln zwiichen Sizilien und Afrika. 

Die heutige vulkaniſche Tätigkeit in Europa ift nur ein ſchwacher Nachhall der: 
jenigen der Vergangenheit. Sie konzentriert fi) einmal auf den äußerften Nordweften unſeres 
Erdteild, auf Island, dann auf zwei Reihen im Mittelmeergebiet. Die eine entipricht der 
erwähnten mejtitaliichen Vulkanzone. Die in biftoriicher Zeit tätigen Vulkane diefer Zone 
beginnen mit der Umgebung des Golfes von Neapel (Veſuv, Phlegräiſche Felder, Inſel Ischia), 
jegen fi) dann auf den Kolifchen Infeln fort (Stromboli, Lipari, Vulcano), haben im Ätna 
ihren großartigften Vertreter (3278 m) und endigen mit zwei unterfeeifchen Vulkanen in der 
Umgebung der Inſel Pantelleria. Die zweite Reihe liegt im Agätfhen Meer; fie befteht auf 
europätichem Boden nur aus zwei Gliedern, dem Vulkan von Santorin und dem zum lebten 
Male im 3. Jahrhundert v. Chr. tätigen Vulkan von Methana an der argoliichen Küfte. 

Sp hat jeine verwidelte Bildungsgefchichte und fein mannigfaltiger Bau unferem Erd— 
teil eine reihe, wechſelvolle Dberflähengeitalt verliehen. Zwar fteht der im ganzen 
niedrige Norden und Djten dem höheren Süden gegenüber, aber dieſe Unterfcheidung ift nicht 
ftreng, denn überall durchdringen ſich Hochland und Tiefland, überall öffnen fich zwiichen 
den Gebirgen bequeme Durchgangspforten und fogar weite Tieflandbeden, während aus dem 
Tiefland alte ifolierte Rumpfgebirge auftauchen und am Nordweftrand, in Skandinavien und 
Schottland, der Erdteil ſich noch einmal zu größerer Höhe erhebt. Es befteht zwar eine all- 
gemeine Abdahung von den Alpen und den nordeuropätichen Gebirgen nach der Mitte, zur 
Nord» und Oſtſee hin, aber ſüdlich und öftlich der Alpen kann von einer zufammenhängenden 
Abdahung nicht die Rede fein. Am bejten überjehen wir die Höhenverteilung, wenn 
wir uns den Exdteil um 200 m gejenft denken. Dann würden 60 Prozent feiner Fläche 
vom Meere verichlungen und das übrige Land in zahlreiche Inſeln aufgelöft jein, die fich in 
zwei große Archipele gruppierten. In Süd- und Mitteleuropa hätten wir den einen Archipel, 
Die Alpen mit dem ſich anſchließenden Apennin würden eine größere Inſel bilden, während Süd— 
und Mitteldeutichland und das öftliche Frankreich von vielen Meeresarmen zerjchnitten wären. 
Die Rhöne= und Po-Niederung, ebenfo wie das Ungariſche und Rumäniſche Becken würden 
verſchwinden. Die Balfanhalbinjel würde, wenig verändert, im Zujammenhang mit den 
Alpen bleiben, wohl aber würden die Karpathen, das Gebirge der Krim und die Pyrenäen: 
balbinjel getrennte Sinjeln bilden. Der Kaufafus würde mit dem afiatiihen Hochlande ver: 
bunden jein. Nördlich von diefem Archipel würde fich ein breites Meer über Rufland, Süd: 
ſchweden, Norbdeutihland, Weitfrankfreih und Dftengland ausdehnen, aus dem nur einige 
flache Inſeln hervortaudten, und auch diefe würden bei einer weiteren Senkung um 100 m 
faft ſämtlich verihwinden. Im Norden läge dann eine zweite Inſelgruppe, das Skandinaviſche 
Hochland jowie die Gebirge Großbritanniens und Irlands. 

Auch die Gipfelhöhen der Gebirge zeigen eine entiprechende Verteilung. Hochgipfel 
über 3000 m finden wir nur in den ſüdeuropäiſchen Faltengebirgen, und zwar ausgedehntere 
Hochregionen, abgejehen vom Kaukaſus (5623 m), nur in den Alpen (4810 m), einzelne 
Gipfel in der Sierra Nevada (3481 m) und den Pyrenäen (3404 m), ferner den Vulkan— 
fegel Atna (3278 m). Dagegen erreihen die nordifchen Rumpfgebirge in Skandinavien 
nur 2560 m Gipfelhöhe. 
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An abjoluter Höhe wird Europa von allen Erdteilen, außer von Auftralien, über: 
troffen. In der mittleren Höhe, die ſich ergibt, wenn wir die ganze Mafje des Erbteils 
über feine Fläche gleihmäßig ausgebreitet denken, fteht Europa jogar hinter Auftralien zurüd, 
Nach den zuverläfligen Berechnungen von Heiderich ift diefe mittlere Höhe Europas, Trans: 
faufafien, Nowaja Semlja, Spitbergen und Island eingeſchloſſen, 375 m, die geringite ſämt⸗ 
licher Erdteile (Aſien 920, Amerifa 805, Afrifa 602, Auftralien 470 m). 

Sp ift aud) das Relief Europas für die menschliche Kultur äußert günftig geitaltet. 
Die Hochgebirge find auf geringe Ausdehnung beſchränkt, überall herricht anregende, aber 
Maß baltende Mannigfaltigfeit. Es gibt feine unüberfteiglichen Schranken für den Verkehr, 
weder langbinftreihende Hochgebirge, noch Fulturfeindliche Wüften. Alles ift erſchloſſen und 
geöffnet infolge der gegenfeitigen Durchdringung von Hochland und Tiefland, wie fie die 
Tektonif Europas geſchaffen bat. 

Aber der Gebirgsbau und die Formen der feiten, anftehenden Gejteinsoberflähe find 
nicht allein maßgebend für die Oberflächengeftalt und ben Kulturmwert des Erbteils, es kommen 
als geitaltende Faktoren in Europa weſentlich noch zwei in Betracht: die loderen Anhäu— 
fungen der Erdoberfläche und die Flüffe. 


C. Die Oberflächendede. 

Ein großer Teil Europas hat durch die Vergletſcherung in der jogenannten Eiszeit 
eine bedeutfame Umgeftaltung feiner Oberflächenformen erfahren. Im älteren Quartär oder 
Diluvium, als der Menjch bereit3 Europa bewohnte, als der Erdteil ſchon annähernd den 
heutigen Bau aufwies, al$ die größeren Talfurchen zumeift ſchon den heutigen Berlauf be 
faßen, wurden weite Gebiete unter einer mächtigen Eisdecke begraben (ſ. die Karte, ©. 29). 
Wir können hier nicht auf die vermutlichen Urſachen dieſer Eisbedeckung eingehen, über 
‚ welche die verjchiedenjten Hypotheſen aufgeftellt find, ohne daß man darüber zur Klarheit 
gefommen it; wir müfjen uns bis jegt damit begnügen, zu bemerfen, daß damals aus nod) 
unbefannten Gründen ein vielleicht um 6° Fühleres und bedeutend feuchteres Klima als 
heute in Europa berrichte. 

Eine zufammenhängende Eisdede von großer Mächtigkeit, nicht zu vergleihen mit den 
jegigen Alpengletihern, jondern eher mit dem Inlandeiſe Grönlands, aber in viel gemalti- 
gerem Maßſtabe als diejes, breitete jih von Skandinavien und Finnland als Zentrum nad 
allen Seiten über das nördlie Europa aus. In ihr berrichte eine bejtändige Bewegung 
vom Mittelpunkte nad den Rändern, indem die Abihmelzung an den letteren durch die 
im Zentrum fich ſtets erneuernden Eismaffen erfegt wurden. Ähnliche Eleinere Inlandeis— 
maſſen bedeckten die höheren Gebirge des mittleren Europa, bejonders die Alpen, während 
viele der niedrigeren und ſüdlicheren Gebirge wenigſtens Eisftröme, den heutigen alpinen 
Gletihern ähnlich, trugen. 

Diefe Eismaffen blieben in ihrer Verbreitung nicht die ganze Zeit hindurch beftändig, 
fondern dehnten fi in wiederholten Vorſtößen aus und wichen dazwijchen, bei milderem 
Klima, wieder weit zurüd. So unterjcheidet man jegt in Nordeuropa drei, in den Alpen 
(nach Bend) vier Vorſtöße oder Eiszeiten mit zwei, bezw. drei nterglazialzeiten dazwiſchen. 
Am weiteften drang die zweite (bezw, dritte) Bereifung vor, und zwar, wie die Karte auf 
S. 29 zeigt, über ganz Skandinavien und Finnland bis zum nördlichen Ural, über Nord: und 
Mittelrußland, über Norddeutichland bis an den Fuß der Sudeten, des Erzgebirges und 
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Harzes, bis Weitfalen und ins ſüdliche Holland, ferner über den größten Teil Großbritanniens 
jowie über alle zwihenliegenden Meere. Wahnſchaffe ſchätzt die Mächtigkeit diefer Eisdede in 
der Gegend der heutigen Ditjee auf 4000 m. Das dritte, bezw. vierte Inlandeis blieb weiter 
zurüd; es jcheint nicht über das nordweitliche Rußland, das füdliche Poſen, den Fläming 
und die Liineburger Heide hinausgegangen zu fein. Außer diefen Hauptvergleticherungen 
unterjcheidet man noch mehrere untergeordnete Oszillationen des Eisrandes, 
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Die in ber Eiszeit vergletſcherten Gebiete Europas. (Nah Pend, Neumayr und anderen.) Val. Tert, S. 28. 


Dieje über weite Länderftreden fich fortichiebenden Eismafjen haben deren Oberfläche 
gründlich umgeftaltet. Gemwaltige Gefteinsmafjen wurden in den Uriprungsgebieten der Ver: 
eifung, in Skandinavien und Finnland, abgehobelt. Das jhon vorher ſtark abgetragene 
uralte Rumpfgebirge diefer Länder wurde dadurch noch beträchtlich erniedrigt und feine Ober: 
fläche geglättet, mit „Gletſcherſchrammen“ bedeckt und zu Rundhödern umgeformt. Das ab: 
gehobelte Material wurde ald Grundmoräne der Eisdecke einverleibt, verjchleppt und als „Ge: 
ſchiebelehm“ wieder abgelagert, teilweiſe jhon in Skandinavien felbit, noch majjenhafter jedoch 
an den Randteilen der Eisdede, im norddeutihen und ruffüichen Flachlande. Während aljo 
die Oberflähenformen Skandinaviens und Finnlands in großem Maße durch die Denudation 
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und Glättung des feiten Felſens jeitens der Gleticher bedingt find, empfingen dagegen Nord: 
deutihland und Nordrußland ihren Charakter vornehmlih durch die gewaltigen glazialen 
Ablagerungen. Diefe, oft hundert und mehr Meter mächtig, verhüllen bier auf weite 
Streden das anftehende Geftein vollftändig; fie verurjachen die eigentümlichen Geländeformen 
diefer Gebiete, die weit davon entfernt find, eigentliche Ebenen zu fein. Auch bier zeigen die 
vereinzelt aufragenden Kuppen anftehenden Gefteins die mechaniiche Wirkung des Eisjchubes, 
nicht nur in Form von Gletſcherſchrammen, jondern auch in Form von heftigen Faltungen, 
Stauhungen und Überjhiebungen. Die am meiften verbreitete Art der glazialen Ablage 
rungen it der „Geichiebelehm‘, die Grundmoräne Dazu fommen Sande und Tone, mit 
und ohne Gejchiebe, die Ablagerungen der Schmelzwafler der vorrüdenden oder ſich zurück— 
ziehenden Eismaffe. Auch Endmoränenzüge (f. die Abbildung, ©. 31), die meift beim Rüdzug 
der leten großen Bereifung gebildet worden find, gehören, als Geſchiebewälle oft Ianggeitredte 
Hügelrüden zufammenjegend, zu den charafteriftiichen Oberflächenformen der Glazialgebiete. 
Das Flußneß der von der Bereifung betroffenen Länder wurde, wie leicht verftändlich, um: 
geftaltet, zum Teil bei dem Rüdzug der Bereifung ganz neu gebildet. Das charakteriftifchite 
Merkmal aber aller der Gebiete, die von der Vereifung betroffen wurden, jowohl der glazialen 
Denudation als der glazialen Anhäufung, find die zahlreichen Seen, deren Entſtehungsweiſe 
zwar im einzelnen vecht verjchiedener Art, aber doch unzweifelhaft mit der Vergleticherung 
urſachlich verknüpft it. Teils find fie durch glaziale Erofion und Ausräumung, teild durch 
die unregelmäßige Anhäufung der Grundmoräne geihaffen, oder durch Endmoränen auf: 
gejtaut, oder aber durch Schmelzwaffer ausgeftrudelt, die von der Höhe des Eisrandes oder 
in Spalten des Gletjchers herabftürzten. 

So jtellt fi) das Gebiet der nordiihen Vereifung als eine große Region dar, die aus: 
gezeichnet ift durch gewiſſe Züge der Oberflächengeftalt, die wir als glaziale zufammenfaffen. 

Auch die außerhalb diefer Region gelegenen höheren Gebirge find gleichzeitig die Aus: 
gangspunfte eigner Vergleticherungen geweien, die jedoch an Ausdehnung nicht mit jener 
nordischen Eisdede zu vergleichen find: jo die Alpen, Pyrenäen, Karpathen, die höheren 
deutſchen Mittelgebirge, das Franzöſiſche Zentralplateau, die kantabriſchen Gebirge, das 
Kaſtiliſche Scheidegebirge, die Sierra Nevada, Korfifa, der Apennin und manche Gebirge der 
Balfanhalbinjel, endlich der Kaukaſus und der nördliche Ural, 

In dieſen Gebirgen äußert ſich die Eiszeit aufer in Moränen, Rundhöckern und 
Gletſcherſchrammen in dem trogförmig erweiterten Profil der Täler, in Talftufen und Tal- 
terraffen, in Karen (Zirkustälern) und Seebeden. Auch Verlegungen von Talläufen und 
Waſſerſcheiden find nicht jelten. Nur die Alpengleticher haben die Grenze des Gebirges be- 
deutend überjchritten und fich im Borland ausgebreitet. Hier ftellen fi daher in Heinerem 
Umkreiſe ähnliche Bodenformen ein wie in den Nandgebieten der großen nordiſchen Vereifung. 

Aber au in den Zwiichenräumen zwijchen den einzelnen Gletſchergebieten hat die Ver: 
gletiherung Einfluß auf die Bodengeftalt ausgeübt durch die mit der Eigausbreitung ver: 
bundene Verftärfung der Waſſer- und Schuttführung der Flüſſe. Faſt alle Ströme, die aus 
den Gletſchergebieten der Eiszeit abfloffen, haben in und neben ihren Tälern mächtige 
Schotterterraſſen zurüdgelaffen; jedem Vorſtoß des Eijes entjpricht ein Syftem von Ter- 
rajjen, von denen das jüngere ſich zumeift in niedrigerer Lage befindet. 

So unterfcheidet man an den Alpenflüffen obere und untere Dedenjchotter, Hochterraffen 
and Niederterraffen, entiprechend den vier Vereifungen. 
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Nod eine andere Bildung, die in Europa eine weite Verbreitung befigt, fteht mit der 
Eiszeit in Zujammenhang: der Löß, jene außerordentlich feine, zerreibliche, ungeichichtete, 
gelblich gefärbte Erde, die aus winzig Heinen Quarzkörnchen nebft einem reichlihen Gehalt 
an Eohlenjaurem Kalk beſteht und ſich dort, wo fie im Gelände angejchnitten it, gern in 
jenfrechten Wänden erhält. Der Löß hat ferner die Eigentümlichkeit, daß er ſich nicht nur 
in ebenen Lagen verbreitet, jondern auch an den Gehängen als Bekleidung hinaufzieht, freilich 
nur an gewiſſen Gehängen, während er anderen fehlt. So fallen ihn jet die meijten Forjcher, 
nad dem Vorgange F. von Richthofens, als eine äoliſche Bildung auf, die fih in 
Steppen aus den dur die Winde herbeigewehten Staubmafjen niederjchlägt. 
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Kamm ber Enbmoräne Rofenberge bei Neuhof in Medlenburg. Nah Wahnſchaffe) Bol. Text, S. 80. 


Der Löß fehlt in Europa im Mittelmeergebiet wie in den Ausjtrahlungsgebieten der 
Vergletfcherungen. Dagegen ift er ſowohl in den randlihen Teilen der Glazialausbreitung 
wie in den umvergletjchert gebliebenen Teilen Mitteleuropas weitverbreitet. Er bevedt in 
Mittel- und Südrußland große Streden, ebenjo im rumäniſch-bulgariſchen und im ungarijchen 
Beden. Während er dort dem heutigen Steppendjarafter des Landes einigermaßen entipricht, 
ift dies in Mitteleuropa nicht mehr der Fall. Hier tritt er in Süd» und Mitteldeutjchland 
in geringerer Mädhtigfeit und unregelmäßigerer Verteilung vorwiegend in und neben den 
großen Stromtälern und befonders auf den Dedenjchottern und den Hochterraffen auf, während 
er den höheren Erhebungen fehlt; man hat ihn daher hier vielfach, für eine Flußanſchwemmung 
gehalten, und in der Tat jcheint hier neben dem äoliſchen Löß auch folder vorhanden zu fein, 
der durch die Flüſſe von feiner urfprünglichen Lagerſtätte verſchwemmt ift. Auch im jüdlichen 
Norddeutichland, in Belgien und Nordfrankreich ift er vorhanden. Überall ift er wegen jeiner 
großen Fruchtbarkeit von hoher wirtjchaftliher Bedeutung. Das Berhältnis des Löß zu den 
Glazialablagerungen und die in ihm vielfach eingejchloffenen Tierrefte lafjen erkennen, daß er 
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ſich teils in den Interglazialzeiten, teils am Schluß der legten Eiszeit in einem Steppenflima 
gebildet hat, das fich damals über Mitteleuropa ausbreitete. Das Fehlen in hohen Lagen 
erklärt fich wohl am leichteften dadurch, daf in größerer Höhe ein feuchteres Klima herrſchte. 

Sind diefe Oberflähengebilde eine Folge von Elimatifhen Faktoren der Vergangenheit, 
jo find nicht minder auch die heutigen klimatiſchen Faktoren für die Bodendede Europas von 
Bedeutung, da fie die Art und Weile der Vermitterung bedingen. 

Für das ganze weſtliche und mittlere Europa ift, wie überhaupt für alle Gegenden mit 
ergiebigen Niederjchlägen zu allen Jahreszeiten, die reihlihe Bildung von Verwitterungserde 
harakteriftiih, die ald Aderfrume die ebenen Flächen bebedt, als Gehängelehm alle nicht 
zu jteilen Abhänge bekleidet. Diejer überall verbreiteten Erde ift vor allem der ſchöne Wald— 
wuchs und die weite Ausdehnung des anbaufähigen Landes, jelbit in den Gebirgen, aber 
auch die janften monotonen Formen und Farben der Landichaft in Mitteleuropa zuzufchreiben; 
fie ift ein Kulturfaktor allereriten Ranges, deſſen Bedeutung wir erjt recht würdigen lernen, 
wenn wir uns aus unferer mitteleuropäijchen Heimat entfernen, 

Im einzelnen ift Beichaffenheit und Fruchtbarkeit des Vermwitterungsbodens nicht nur 
nach dem Muttergeftein, jondern auch nad Klima und Vegetation verjchieden. So ift z.B. 
in Südofteuropa: im jüdlichen und mittleren Rußland, dem Ungarifchen Tiefland und einzelnen 
Niederungen der Balfanhalbinel, ja nod in Gegenden bes öftlihen Deutjchland die ſchwarze 
Farbe ber oberflächlichen Schicht verfchiedenen Böden eigen, hervorgerufen durch einen ſtarken 
Gehalt an humoſen Beitandteilen. Bejonders in Rußland ift diefe Schwarzerde durch ihre 
Fruchtbarkeit bekannt. Dieje Anreicherung des Humus an der Erdoberfläche wird augen- 
ſcheinlich durch beſtimmte Himatifche Eigenheiten der betreffenden Gebiete veranlaßt, die noch 
nicht mit Sicherheit erfannt find, 

In den nordeuropäiſchen Ländern, in Schottland, Skandinavien, Finnland, ift die 
Aderfrume duch die Vereifung abgeräumt worden und hat fi auf dem geglätteten Fels: 
boden noch nicht wieder in fo reichem Maße neuzubilden vermocht, da mit dem fühleren 
Klima bier im Norden wie in den Hochgebirgen die chemiſche Zerjegung des Gefteins geringer 
ift, dafür aber mehr Schutt gebildet wird. Auch in Südeuropa nimmt die VBerwitterungserde 
ab, je weiter wir ſüdwärts in das Gebiet der regenlofen Sommer vorjchreiten. Denn hier 
ift die Trodenheit der Verwitterung ungünftig, und die wenige jich bildende Erde wird durch 
die heftigen Güffe der Regenzeit leicht abgeipült. Daher rührt die Kahlheit und Nacktheit der 
meijten Gebirge der Mittelmeerländer, die Schärfe ihrer Formen und die Buntheit ihrer 
Farben, während das Kulturland ſich im wejentlichen auf die Terraffen, Ebenen und Talauen 
beſchränkt. Auch die Torfmoore, die in Nord» und Mitteleuropa, bejonders in den ehe: 
mals vereiften Gebieten weite Flächen einnehmen, fommen in Südeuropa nicht vor. 

Sp kann man in unferem Erdteil nach der herrichenden DOberflächendede mehrere 
Regionen unterjcheiden, die vom inneren Bau unabhängig find: 

1) Die Gebiete glazialer Abräumung: Nordeuropa. 

2) Die Gebiete glazialer Aufihüttung: Nord: und Mitteleuropa. 

3) Die Region ftarker Verwitterungserde, zum Teil mit lüdenhafter Lößverbreitung. 
Weſteuropa. 

4) Die Region ausgedehnter Lößdecken, ſtarker Verwitterung, ſchwarzer Humusanhäu— 
fung an der Oberfläche: Südoſteuropa. 

5) Die Region ſpärlicher Verwitterungserde, viel nackter Fels: Südeuropa. 
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D. Die Gewäſſer. 


Wie die Oberflähenformen, haben auch die Flüſſe eine lange Entwickelungsgeſchichte 
hinter fih. Sie wurde durch die teftonischen Verſchiebungen in der Erbfrufte geleitet, jpielte 
fi aber anderſeits auch vielfach unabhängig von den teftonifchen Veränderungen ab, fo daß 
der heutige Verlauf der Flüſſe in vielen Fällen fich nicht in Übereinftimmung mit der heutigen 
Oberflächengeftalt befindet. Denn neben den tektoniſchen Vorgängen wirft aud) die eigene Ero- 
fionstätigfeit der Flüffe beftimmend auf ihren Verlauf ein. Vielfach erhielten fich Flüffe durch 
ihre Erofion in ihrer Lage, wenn auch teftonifche Verſchiebungen ihr Gebiet betrafen; fo ent- 
ftammen mande heutige Flüffe alten Zeiten, wo die Oberflächengeftalt eine ganz andere war 
als jet. Anderſeits aber werden auch durch gegenfeitige Anzapfung und Ablenkung die Fluß: 
ſyſteme umgeftaltet. So find die meijten größeren Flußiyiteme von jehr verwidelter Entitehung, 
aus Gliedern jehr verfchiedener Art und verfchiedenen Alters zufammengejegt. Im allgemeinen 
zwar folgen fie den großen Abdachungsrichtungen des Kontinents, im einzelnen aber jehen wir 
fie oft genug Gebirge durchbrechen oder Schollen entgegen deren Neigung in Tälern durch— 
jegen. Der Verlauf der Flüffe jeinerfeits ift aber ein wichtiger Faktor in der Oberflächen: 
geftalt: ſchaffen fie doch in ihren Tälern die Tiefenlinien für ihr ganzes Gebiet, zu denen 
alle Nebentäler und alle Gefällsrihtungen Fonvergieren müſſen; regeln fie doch durch ihre 
höhere oder tiefere Lage die Talbildung, Abtragung und Anſchwemmung ihrer Umgebung. 

Gerade der europäijche Kontinent, vor allem der gebirgige, wejtliche Teil, zeigt ung bie 
Eriheinung der Unabhängigkeit der Flüſſe vom inneren Bau bejonders ftarf ausgeprägt, 
jo daß hier das Flußneg mehr als in anderen Gebieten von einfürmigerer Vergangenheit, wie 
etwa Afrifa, den Wert eines jelbftändigen geographiihen Faltors erften Ranges gewinnt, 

Was zunähit den allgemeinen Hydrographiihen Charakter Europas betrifft 
(. die beigeheftete Kartenbeilage „Europa, Fluß- und Gebirgsſyſteme“), jo zeichnet es ſich 
vor allen anderen Erbteilen dur das Fehlen eines abflußlojen Zentralgebietes aus, Der 
reichgegliederte Bau und das feuchte Klima laſſen hier eine ſolche abgeichloffene Region nicht 
entitehen. Wohl gibt e8 in Europa zerjtreute Kleine Gebiete ohne oberirdiichen Abflug, wie 
in den Dinariſchen Gebirgen, dem Schweizer Jura und andere; auch in den Glaziallandichaften 
fommen ſolche vor. Aber dieje laffen fich nicht nur räumlich nicht mit den großen Bentral- 
gebieten Aſiens, Amerifas u. ſ. w. vergleichen, find auch durchaus nicht, wie jene, Elimatifch 
bedingt, ſondern durch beitimmte geologiiche Verhältnifje, wie die Wafjerdurdläffigfeit bes 
Kalkfteins, die unregelmäßige Anhäufung des Gleticherfchuttes und dergleichen; fie treten 
daher, wie gelagt, zerftreut und unter den verfchiedenften Klimaten auf. 

So berühren fih in Europa die Duellgebiete der zu den verjhiedenen Meeren gerichteten 
Stromjyfteme unmittelbar in einer fontinentalen Hauptwaſſerſcheide. Dies iſt für den 
leiten Verkehr von einer Seite des Erbteild zur anderen um jo wichtiger, als dieſe Haupt- 
waſſerſcheide zumeijt nicht mit großen Erhebungen zufammenfällt, weder mit Hochgebirgen 
no mit ausgedehnten Hochplateaus. Plateauflüffe, die dem Verkehr gar nicht oder unvoll- 
fommen zu dienen pflegen, gibt es in Europa faft nur auf der Spanischen Halbinjel. Wenn 
wir von den Flüffen der Halbinjeln und Inſeln abjehen, die jelbftändige Syſteme bilden, 
trennt die fontinentale Hauptwafjericheide ein großes nordweſtliches Abflußgebiet zum 
Alantiihen Ozean und zum Eismeer von einem ſüdöſtlichen zum Mittelmeer und zum 
Kaſpiſchen Meer. 
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Diefe Fontinentale Hauptwaſſerſcheide zieht vom nördlichen Ural in gewundenem 
Lauf durch das ruffiiche Flachland, weit näher den nördlichen als den füdlichen Küjten, 
erreiht dann an den Quellen des Dnjeftr die Karpathen, folgt diefen nach Weſten, verläßt 
fie aber jchon bei der Lüde von Weißkirchen, um quer über dieſe bedeutfame Pforte zu den 
Sudeten hinüber zu gelangen. Sehr bald verläßt fie aber auch dieje, umgibt im Bogen den 
böhmischen Kefjel im Süden; verläuft dann vom Fichtelgebirge ſchräg nad Südweſten durch 
die ſüddeutſche Bedenlandihaft zum Schwarzwald, um von diefem plöglich nad) Oſten zurüd: 
zuſpringen durch die oberdeutiche Hochebene in die Algäuer Alpen. Von bier bleibt fie den 
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Die Wolga unterhalb Nifhnij-Nomgorod. Links Wieſenuſer, rechts Steilufer in ben horizontalen Schichten ber 
permo»triaffiihen Mergel. Terraffen. Unten Hodflutjtrand. (Nach Photographie.) Vgl. Tert, S. 35. 


Alpen nur bis in die Gegend von Vevey nördlich des Genfer Sees treu und zeigt auf diejer 
Strede einen launenhaften Verlauf, fällt auch meift nicht mit der Hauptwafjerjcheide der 
Alpen zufammen. Sie durdhfreuzt nun die Schweizer Hochebene, den Jura, die Lüde von 
Belfort bis zu den Vogejen, fpringt aljo abermals weit nach Norden vor. Dann geht fie 
nah Südweſten über den Rand des Nordfranzöfiichen Bedens und des Franzöfiihen Zen: 
tralplateaus, jchließlich über die Senke von Carcafjonne zu den Pyrenäen. 

So folgt fie nur auf furzen Streden dem nördlihen Zuge der großen Faltengebirge; 
meift liegt fie, vom ruffiihen Flachlande abgejehen, auf Mittelgebirgen oder in Bedenland: 
ichaften und Senken des Nordweiteuropäiihen Echollenlandes. 

Diefer von den Höhenverhältniffen jo unabhängige Verlauf der Hauptwaſſerſcheide führt 
uns die oben erwähnte Unabhängigkeit der Flüffe von der Teftonif in Europa, infolge der 
verwidelten Gejchichte beider, recht deutlich vor Augen. Er hat die wichtige praftiiche Folge, 
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daß über die Hauptwaſſerſcheide hinweg an vielen Stellen nicht nur ſehr leichte Land: 
verbindungen hinüberführen, jondern aud) mehrere Kanäle gelegt werden fonnten; jo zwiichen 
Garonne und Mittelmeer, von der Ahöne zur Loire, Seine, Maas und zum Rhein, vom 
Rhein (Main) zur Donau und zahlreiche Kanäle in Rußland, die dort zur Aufzählung ge 
langen werden. 

Der Verlauf der Hauptwaſſerſcheide zeigt ferner die Eigentümlichfeit, daß fie keineswegs 
die Mittellinie des Erbdteils einhält, ſondern fih auf ihrem Wege von Nordoften nah Süd— 
weiten durch den Kontinent einen im allgemeinen ziemlich gleihen Abftand zu den nord: 
weſtlichen Küjten bewahrt, dagegen, wie fidh bei der dreiedigen Geitalt des Erdteils ergibt, 
den ſüdlichen Küſten, je weiter nach Welten, dejto mehr nähert. Während alfo im Often des 
Erdteild das ſüdliche Abflußgebiet bei weiten das nördliche an Ausdehnung überwiegt, 
ſchrumpft es im Weiten ſtark zufammen. So ift nur in ber jüdlihen Abdahung Dfteuropas 
Raum für die Entwidelung von großen Strömen, die fi mit den Stromriejen anderer 
Erbteile einigermaßen vergleichen lafjen. Die Wolga, der größte Fluß Europas, nimmt an 
Größe ihres Gebietes die vierzehnte Stelle unter den Strömen der Erde ein. 

Nicht alle Strecken der Hauptwaſſerſcheide haben die gleihe Bedeutung. Es heben fi 
einige Stellen bejonders hervor, wo mehrere große Stromgebiete in nahe Berührung treten, 
von wo aus alſo die Ströme ftrahlenförmig auseinander gehen. Die beveutendften diejer 
bydrograpbiidhen Zentren find: die Waldaihöhe in Rußland, wo ſich die Gebiete der 
Wolga, des Dnjepr, der Düna und der Newa berühren; die Pforte von Weißkirchen mit den 
benachbarten Teilen der Sudeten und Karpathen (Donau, Elbe, Oder, Weichjel); endlich die 
Alpen zwiſchen Bernina und Berner Oberland (Po, Rhöne, Rhein, Donau). Auch in weiter 
gefaßtem Sinne zeigen bie Ströme Europas eine fternförmige Gruppierung um gemifje 
größere Streden der Hauptwaſſerſcheide herum; jo die genannten rujfiichen Ströme mitjamt 
der Sjuchona (Dwina), ferner die wefteuropäiichen Ströme Donau (obere), Rhein, Maas, 
Seine, Loire, Rhöne, Po. Ein Kreis von 200 km Rabius um die Stadt Laufanne als 
Zentrum geihlagen trifft die fämtlichen genannten weſteuropäiſchen Flüffe, die in entgegen: 
gejegten Richtungen zu den verſchiedenen europäifchen Meeren fließen. Auch dieje Art der 
Anordnung trägt mwejentlih zur engen Verfnüpfung der einzelnen Teilgebiete Europas bei. 

So find die Flüffe keineswegs von der Hauptwaſſerſcheide aus ſymmetriſch gerichtet. 
Man kann daher die größeren Stromſyſteme in natürlide Gruppen einteilen. 


J. Die Ströme des ruſſiſchen Flachlaudes. 
a) Südöſtliche Abdahung. 

1) Zuflüffe des Kaſpiſchen Meeres: der nur als Grenzfluß in Betracht fommende 
Ural und die mädtige Wolga (f. die Abbildung, ©. 34), deren Gebiet faft den jechiten Teil 
des Erdteils begreift. 

2) Zuflüffe des Schwarzen Meeres: Don, Dinjepr und Dnjeftr. 

Alle diefe find Flachlandftröme mit jüdöftlicher bis jüdlicher Richtung, aber, außer dem 
legtgenannten, mit ſtark bogenförmig gefrümmten Verlauf. 


b) Nordweitlide Abdahung. 


3) Zum Eismeer: Betihora, Dwina. 
4) Zur Oftfee: Newa, Düna, Njemen. 
8* 
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Auch dieſes find Flachlandflüffe und haben mit Ausnahme der Newa nordweitlichen 
Verlauf; an Größe ftehen fie hinter der erften Gruppe zurüd, Doc gehören Petichora und 
Dwina noch zu den bedeutenditen Strömen Europas. 


IL Die Ströme von Mittel: und Weftenropa. 
a) Nordweitlide Abdahung. 


5) Zur Dftfee: die Stromgebiete der Weichjel und Oder wurzeln in den Karpatben 
und Sudeten. Die Ströme felbft aber verlafjen jehr bald das Gebirge und durchziehen mit 
annähernd nördlicher Richtung das Flachland. 

6) Zur Nordjee: Elbe und Wejer entjtehen im beutichen Schollengebirge und durch— 
ziehen diejes jowie das norddeutſche Flachland in annähernd nördlicher Richtung. Von 
ihnen unterjcheidet ich der Rhein dadurch, daß er als einziger Fluß der ganzen nordweſt— 
lichen Abdahung — daher aud der größte derjelben — in den Alpen wurzelt und die 
gejamte Breite des Schollenlandes ſowie das norddeutiche Flachland durchquert. Er hat 
daher, nädft der Donau, das am mannigfaltigften zufammengejegte Gebiet und die ver: 
wideltite Gejchichte. Die mit ihm zujammen mündende Maas iſt wieder nur Schollen— 
gebirgäfluß. Alle Flüffe diefer Gruppe 6 und viele ihrer Nebenflüffe haben auf ihrem 
Lauf dur das Schollengebirgsland wiederholt Beden zu durchkreuzen und Hochſchollen zu 
durchbrechen. 

7) Zum Ärmelmeer und zum Ozean: die franzöfiihen Flüffe Seine, Loire und 
Garonne, Bedenflüfje mit vorherrichend weitlicher Richtung. 


b) Südöſtliche Abdahung. 


8) Die hierher gehörige Gruppe zeigt das auffallendfte Verhalten. Denn da die Haupt: 
waſſerſcheide, wie wir jahen, nur ftredenweie den großen Faltengebirgen der Alpen und 
Karpathen folgt, greifen die Zuflüffe der ſüdlichen Meere durch diefen Gebirgsgürtel hindurch. 
So fommt es, daß die Abflüffe der Nordfeite diefer Gebirge ebenfalls zumeift den füdlichen 
Meeren zugute fommen, und zwar, nachdem fie eine Etrede weit dem Außenrande biefer 
Gebirge parallel gefloffen find. Diefe großen Randflüſſe an der Außenſeite von Alpen 
und Karpathen find ein auffallender Zug in der hydrographiſchen Geitaltung Europas. Auch 
die nad) Norden abfliegenden Stromſyſteme der Weichjel und des Rheins fügen fich ſtreckenweiſe 
in diefe Gruppe der Randflüffe ein. So ziehen am Außenrande der öftlihen Karpathen nad) 
Süden der ſchon erwähnte Dnjeſtr und die Donauzuflüfe Pruth und Sereth. Die mittleren 
Karpatben werden von San und Weichjel, die weftlihen von der March begleitet. Am 
Außenrande der Alpen (und des Schweizer Jura) entlang fließen die obere Donau nad) Dften, 
die Eaöne-Nhöne nad Süden. Ihre Zuflüffe nähern fich bei Bajel bis auf 95 km, und 
dieje jchmale Lücke benugt der Rhein, um nad Norden zu entweichen. Aber auch der Rhein 
(f. die Abbildung, ©. 37) vom Bodenfee bis zur Aaremündung jowie Aare und Zihl find 
ihrerfeit3 Randflüſſe der Schweizer Alpen. 

Eo ziehen die Abflüffe der Außenabdahung der großen Gebirge zum Teil um die 
Enden derjelben herum zu den jüdlichen Meeren; zum großen Teil aber jammeln fie fid in 
der Donau, die num durch den Einbrud von Wien den Gebirgsgürtel in der Mitte durch— 
fegt, die ungariſchen Beden durchfließt, bier gewaltige Zuflüffe von der Innenſeite der 
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Karpathen wie aus den öftlihen Alpen und aus den Dinariſchen Gebirgen empfängt, dann 
abermals den Faltengebirgsgürtel im Eifernen Tor durchbricht und endlih dur das 
Rumäniſch-Bulgariſche Beden dem Schwarzen Meer zu zieht. So ift die Donau nicht nur, 
nächſt der Wolga, der mächtigſte Strom Europas, jondern auch der eigenartigfte, der, weit 
im Weiten entipringend, mit feiner oftjüdöftlihen Richtung durch Gebirge und Ebenen Hin: 
durch den größten Teil Mitteleuropas zu dem entfernten Pontus entwäljert und auf dieſe 
Weije einen wichtigen Verkehrsweg aus dem Herzen des Erdteild nach dem Orient und dem 
ruffiihen Flachland hin eröffnet. 





Rheinfall bei NReubaufen unweit Shaffbanfen. Nah Photographie ber Photoglob-Co., Jürich) Vgl. Tert, S. 36, 


9) Der Po befigt dagegen ein jehr einfaches Stromſyſtem, das in der Tiefenlinie der 
oberitaliichen Ebene die Abflüffe der Innenfeite der Alpen und des nördlihen Apennin fammelt. 

10) Die Rhöne nebjt der Sadne haben wir als äußeren Randfluß der wejtlichen 
Alpen ſchon darakterifiert. 

Der Größe ihres Stromgebietes nad ordnen fich die 25 größten Flüſſe Europas, wobei 
wir bier auch die det Spaniſchen Halbinjel einfügen, wie folgt (nad 9. Wagner und 
A. Bludau, auf 1000 qkm abgerundet): 


Bolga . . 1459000 qkm | Petihora . 330000 qkm | Elbe . . . 143000 qk 
Donau . . 800000 = Ural. . .» 350000 » 8oire -. - . 12100 - 
Drjepr . . . 527000 ⸗ Weihiel. . 193000 =» Ster . -. . 112000 = 
Don. » » 430000 - | Rhein mit Rböne. -» -» 99000 = 


Dwina . . 865000 -» | Maas . . 198000 -» | Duero. . . 88000 -» 
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Niemen. . . 91000 qkm ! Tajo. . . . 81000 qkm ' Guadiana . . 67000 qkm 
Düna . . » 85000 » | Seine . . . 78000 + ‚ Guadalquivir . 56000 = 
Saronne . . 85000 + Dnjeltt . » » 7700 =» ; Weir . . . 46000 - 
Ebro. » » : 85000 - I Wo... .. 75000 - | 


Iſt die Anordnung der Flüffe in Europa als hervorragend günftig für den Verkehr zu 
bezeichnen — nur der Umftand muß als nachteilig gelten, daß der größte europäiſche Strom, 
die Wolga, in ein geichloffenes Binnenmeer mündet —, jo fommt dazu, daß fie meiſt bis 
weit hinauf ſchiffbar find, jelbft die verhältnismäßig kleinen Flüſſe des weitlihen Europa, 
Es wirfen dabei zufammen: das gleihmähige Gefälle, das ſich dieje Flüſſe bereits hergeftellt 
haben, jo daß, mit wenigen Ausnahmen, die nicht allzufchwer durch Korreftion überwunden 
werden können, Waſſerfälle und Steomfchnellen auf die Oberläufe bejchränft find — und 
die gleihmäßige Verteilung der Niederichläge, die eine verhältnismäßig gleihmäßige Waſſer— 
führung der Flüſſe gewährleiftet. Die Leichtigkeit der Kanalverbindungen haben wir jchon 
betont. So find die europäiichen Ströme als Schiffahrtsſtraßen von unſchätzbarem Wert. 
Selbſt viele Heine Flüffe der weitlihen Küften haben durch ihre Trichtermündungen als 
Flußhäfen eine hohe Kulturbedeutung. 

An Binnenjeen find in Europa die Gebiete ehemaliger Vergletiherung ſehr reich, be- 
ſonders das nordiiche Ölazialgebiet, dann die Alpen und ihre Umgebung; die nicht verglet- 
jcherten Teile des Erdteils find dagegen verhältnismäßig arın daran, befonders wenn man die 
Haffe an den Küften abrechnet. Nah H. Wagner beläuft fich die Gejamtfläche der euro: 
pätfchen Binnenjeen (ohne das Kafpiihe und das Aſowſche Meer) auf 185,600 qkm, das find 
1,9 Prozent der Fläche; damit übertrifft fie Die Durchichnittliche Seenfläche der ganzen Erde (1,25 
Proz). Aber die Ölazialfeen verteilen ſich in zahlreichen Heineren Beden über große Regionen, 
nur wenige erreichen mittlere Größe. Der größte europäiiche See, der Laͤdoga (18,100 qkm), 
jteht unter den Seen der Erde erft an 17,, der Onega (10,000 qkm) an 20, Stelle. Wenerz, 
Peipus- und Wetterfee, alles nordiiche Ölazialjeen, haben 2000 bis 6000 qkm Fläche. Von 
den Seen Mitteleuropas ift ber größte der Plattenjee (635 qkm). Zu den großen Seen: 
gruppen, wie fie z.B. Nordamerika in den kanadiſchen Seen befigt, bietet nur die Gruppe 
Ondga—Lädoga ein beicheidenes Gegenftüd, wie denn die Newa, die dieſe Seen entwäflert, 
als typiſcher Seenfluß ein verfleinertes Abbild des St. Lorenz: Stromes darftellt. Im 
übrigen wird über die Seen bei den einzelnen Ländern geſprochen werden, da fie zu deren 
Bejonderheiten gehören, für den Erbteil als joldhen dagegen wenig charakteriftiich find. 


E. Das Klima. 


(Bol. bie Fimatifchen Karten bei ©. 39 u. ©, 48.) 


Schon in dem Kapitel „Weltlage“ haben wir den allgemeinen Elimatifchen Charakter 
Europas, als Folge jeiner geographiihen Lage, kurz berührt, und als wichtigſten Zug des 
europäiichen Klimas feine ozeaniſche Beſchaffenheit hervorgehoben. 

Die Gegenfäge der Temperaturen von Sommer und Winter find im größten Teil Europas 
verhältnismäßig ſchwach, die Niederſchläge hinreichend an Menge und, mit Ausnahme des 
Südens und Südoftens des Erbteils, gleihmäßig über das ganze Jahr verteilt. Dieſer 
ozeaniiche Einfluß wird verurjacht durch das Vormalten der wejtlihen Luftftrömungen über 
dem größten Teil Europas und unterjtügt durch die Oberflächengejtalt des Erbteils, der ſich 
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gegen den Atlantiichen Ozean in reicher Gliederung öffnet und von hohen, nordſüdlich 
ftreihenden Gebirgen frei ift. Da nun dem nördlichen Atlantiichen Ozean, vor allem durch 
den Golfftrom, ungeheure Mengen warmen Waſſers zugeführt werden, jeine Temperatur 
daher bedeutend über der für dieje Breiten normalen Wärme liegt, jo find auch die von ihm 
ber wehenden Winde warm und feucht. Sie üben alfo nicht bloß, wie alle Seewinde, einen 
ausgleichenden Einfluß auf die Gegenfäße der Jahreszeiten aus, jondern erhöhen aud die 
mittlere Jahreswärme Europas bedeutend. Faſt alle Teile find jomit während des ganzen 
Jahres, bejonders aber im Winter, weit wärmer, als ihrer geographiichen Breite zukäme. 

Diefe Erwärmung Europas durd den warmen nordatlantiichen Ozean würde ſich nur 
auf die unmittelbare Küftennähe beichränfen, wenn nicht die vorherrichenden weftlichen und 
jüdweitlihen Winde die warme ozeaniſche Luft über den ganzen Erdteil verbreiteten, So zieht 
>, B. die Oftjeite Nordamerifas von dem warmen nordatlantiihen Ozean faft gar feinen 
Nugen, da dort die Winde vorwiegend aus dem Feitlande nach dem Meere hinauswehen. 
Die vom Atlantiihen Ozean fommenden Luftftrömungen, die Weit: und Südwejtwinde, be: 
dingen ſonach das verhältnismäßig warme, gleihmäßige und feuchte Klima des größten Teils 
von Europa. Nur die Gebiete unjeres Erdteils weiſen wejentlih andere klimatiſche Verhält— 
niffe auf, in denen die Weſtwinde nicht zu allen Jahreszeiten vorwiegen, jondern durch konti— 
nentale Zuftitrömungen erjett werden: das Mittelmeergebiet und das jüdliche Rußland. Die 
Windrichtungen find alſo weſentlich entiheidend ſowohl für die Niederſchläge als für die 
Temperatur Europas und feiner Teile. Die Winde aber find durch die Luftdrudverteilung 
beitimmt; auf diefe müſſen wir Daher zunächſt unfer Augenmerk richten. Die Luftorudverteilung 
wiederum ift Durch die Lage Europas im Welten des größten Feitlandes, Alien, und im Diten 
der großen Warmwaſſeranſammlung des Nordatlantiichen Ozeans verurfadht. Wir folgen bei 
unſeren klimatiſchen Betrachtungen vorwiegend der meijterhaften Darftellung Julius Hanns. 

Luftdruck und Winde, (©. die beigeheftete „Iſobaren- und Regenfarte von Europa‘) 
Im Winter und im Sommerhalbjahr find die Luftbrudverhältnifie um Europa faft ent: 
gegengefegt. Im Winter breitet fi) über dem fehr falten Inneren Zentral: und Nordaſiens 
eine weite Region jehr hohen Luftdrudes aus, die Folge der ftarfen Abkühlung diefes Fon: 
tinentalften Zändergebietes der Erde. In dem für die winterlichen Drudverhältniffe typifchen 
Monat, dem Januar, liegt das Marimum des mittleren Luftdrudes mit über 778 mm 
zwiichen Irkutſtk und Jakutſk in Oftfibirien; die Region mit über 770 mm mittleren Luft: 
drudes umfaßt aber das ganze Gebiet vom Himalaya und Südchina im Süden bis in die 
Nähe der Eismeerfüfte (bis 699 nördl. Breite) im Norden, vom mittleren Amur und von 
Korea im Oſten bis zum Araljee, Uralfluß und bis in die Nähe von Tobolft im Weiten. 
Dieje Region hohen Luftorudes jendet nun eine für Europa befonders einflußreiche Zunge nad) 
Velten aus durch das füdliche Rußland, Ungarn und das Alpengebiet bis in das füdöftliche 
Frankreich hinein, eine Zunge, in welcher der Luftdruck höher ift als in den nördlich und ſüd— 
(id) davon liegenden Gegenden, aber in der Weiſe, daß der Unterfchied gegen die Nachbargebiete 
immer geringer wird, je weiter wir uns innerhalb der Zunge nad) Weiten begeben. Die Linie, 
von der ab der Luftdrud nah Norden und Süden abnimmt, ift von Woeifof die „große 
(barometrifche) Achſe des Kontinents‘ genannt worden. Sie entipridt dem Eontinentaliten 
Teil Europas, der den geringften Überfhuß über die Normalwärme der betreffenden geogra- 
phiſchen Breite befigt. In der Verlängerung diefer Achſe bildet fich ein anderes Gebiet hohen 
Luftdrudes über den ſtark abgefühlten Hochflähen Spaniens. Weiterhin in derjelben Richtung 
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fommen wir dann zu dem Gebiet hohen Luftvrudes der jogenannten Roßbreiten über 
dem Atlantiiden Ozean, das fih, obwohl mit einiger Verjchiebung feiner Lage nach den 
Jahreszeiten, das ganze Jahr hindurd erhält. Im Januar liegt e8 mit mehr al3 766 mm 
mittlerem Luftdrud zwiſchen 22 und 35° nördl. Breite und zwiſchen 54 und 20° weftl. Yänge 
von Greenwich, reicht aljo bis in die Nähe der Azoren und Madeiras. 

Diejem Gürtel hohen Luftdrudes gegenüber, der ſich im Winter mit der Richtung von 
Oftnordoften nach Weſtſüdweſten durch das ſüdliche Europa zieht, liegt über dem warmen 
Nordatlantiihen Dean ein ausgeprägtes Luftdrudminimum. In der Regel befindet ſich 
im Januar das tiefjte Minimum mit weniger als 740 mm Luftdrud ſüdweſtlich von Island, 
ein jefundäres Minimum im norwegischen Meer nordöftlic von Island bis zum 71. Grad 
nördl. Breite. Das Gebiet mit weniger als 752 mm mittlerem Luftorud im Januar erftredt 
fi) faft bis zur Küfte von Labrador nah Südweſten, bis zum 48, Grad nördl. Breite nad) 
Süden, bis zu den Färder und den Lofot-Inſeln nad Dften und fendet einen breiten Aus- 
läufer bis gegen Spitbergen und um das Nordkap herum bis zum 40. Grad öjtl. Länge. 

Es befteht alfo ein ſtarker Gradient, d. h. ein ftarfes Gefälle des Luftorudes, von der 
Achſe des Kontinents nach dem nordatlantiihen Minimum Hin. Die Luft jtrömt daher von 
der „Achſe“, und befonders von dem Marimum der Roßbreiten dem Minimum zu. Nad 
den befannten Gejegen der Ablenkung der Bewegungsrichtungen durch die Rotation der Erde 
wird dieſe Luftitrömung nach rechts abgelenkt; infolgedeſſen entwideln fih im Winter zwiichen 
der Achſe hohen Luftorudes und dem Minimum des Nordatlantiihen Ozeans, d. b. alio in 
dem ganzen nörblihen und weitliden Europa bis zu den Pyrenäen, den Alpen und 
Südrußland, ſüdweſtliche und weitlide Winde, die weit alle anderen Windrichtungen 
überwiegen. Vor allem ift es die langgezogene Ausbuchtung des Minimums in das Nördliche 
Eismeer, welche die jübweftlihe Windrichtung, alfo warme und feuchte Winde verurſacht. 
Beftände diefe Ausbuchtung nicht, fondern nur das Minimum ſüdweſtlich von Island, jo 
würden wir in Nordweit: und Nordeuropa im Winter mehr Südoft: und Oſtwinde, alio 
falte Landwinde haben. 

Se nördlicher das Hauptminimum liegt, einen deito milderen Winter haben wir, da 
dann die Südweſtwinde verftärft werden; verfümmert dagegen das Minimum über dem Eis- 
meer und bleibt nur dasjenige ſüdweſtlich von Island beftehen, jo haben wir einen ungewöhn— 
lich ftrengen Winter. Auch die größere oder geringere Wärme des Golfſtrom-Waſſers in den 
einzelnen Jahren jcheint auf die höhere oder niedrigere Temperatur unjerer Winter von 
Einfluß zu fein, wie Meinardbus gezeigt hat. Anderſeits gejchieht es zuweilen im Winter, 
daß fich die Achſe hohen Luftorudes zu einem großen jelbjtändigen Marimum über ganz 
Mitteleuropa ausbreitet. Diejes wird dann von der ozeaniſchen Luft abgefchnitten und bat 
infolgedeifen außergewöhnlich ftrenge Winterfälte, wie im Dezember 1879. Aber das find 
verhältnismäßig jeltene Ausnahmezuftände, denn durchſchnittlich herrichen in ganz Weitz, 
Mittel: und Nordeuropa die Südweſt- und MWeftwinde vor. Sie wehen befonders in den 
weſteuropäiſchen Küftenländern, wie Großbritannien, oft mit ftürmifcher Heftigfeit, da bier 
an der Grenze von Feitland und Ozean der barometriiche Gradient am ftärfiten ift. Zugleich 
find fie bier am wärmften und feuchteften; je weiter nach Oſten, je größere Landſtrecken fie 
vafliert haben, deito mehr verlieren diefe Winde an Wärme und Feuchtigkeit. Der ozeaniſche 
Sinfluß ſchwächt fich daher nach Often immer mehr ab, das Klima wird fontinentaler; ebenjo, 
venn wir nad Südoſten auf die „Achſe des Kontinents“ zu wandern. 
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Das Vorherrſchen der Südweſtwinde in Weſt- und Nordeuropa wird noch durd ein 
anderes Moment verjtärft: das find die mandernden Barometerminima, die vom Atlan= 
tiſchen Ozean, vielfach jogar von Amerika, herüberfommen und die Luft in Form großer 
Wirbel (Zyflone) an ſich ziehen. Sie verfolgen mehrere Zugitraßen, deren bejuchtefte im Nord- 
weiten der Britiichen Inſeln und Norwegens von Südweiten nach Nordoften vorbeizieht. Wir 
in Nordwefteuropa bleiben daher gewöhnlich auf der rechten und hinteren Seite der fortichreiten- 
den Minima liegen und haben dann nad) den Gejegen der zyklonalen Luftftrömungen heftige 
Südweit: und Weftwinde mit Regengüſſen. Ye häufiger im Winter jolhe Minima vorüber: 
ziehen, deſto jtürmifcher, wärmer und regenreidher ift er. Eine andere häufige Zugitraße 
verläuft quer über Großbritannien und Südſchweden, der Dftiee entlang gegen das Weiße 
Meer zu. Seltener ziehen die Minima vom Kanal durh Franfreih nah Stalien hinein. 
Bor der Stirn diefer durch Europa wandernden Minima wehen Südoſt- und Südwinde, 
die dann nach dem Vorüberzug von weitlihen und nordweſtlichen Luftitrömungen abgelöjt 
werden. Die wandernden Minima, die zu allen Jahreszeiten vorfommen, tragen mwejentlich 
zu der Unbejtändigfeit des Wetters bei, die unferem norbweftlihen Europa eigen ift. 

Im Süden der „Achſe des Kontinents”, im Mittelmeergebiet und Südrußland, 
berrihen im Winter ganz andere Bedingungen. Wir haben hier eine Zone hohen Luft— 
druckes im Norden; ferner im Weſten das Marimum über Spanien und vor allem das der 
Roßbreiten, das fih im Winter auch über die Atlasländer ausdehnt. Zugleich liegt ein 
anderes Marimum über Vorderafien. Über dem Mittelmeer felbft jedoch, deſſen Oberfläche 
im Winter wärmer ift als die umgebenden Landmaſſen, liegt gleihiam ein Trog niedrigen 
Luftdrudes, rings von höherem Drud umgeben. Von allen Seiten ftrömt daher die Luft 
in diefen Trog hinein. Es überwiegen demnad an den Nordfüften des Mittelmeeres Nordojt: 
winde, in den füdlihen Teilen dagegen Südweftwinde, Doc entwideln ſich bei dem wirren 
Wechſel von Meer und Land auch zahlreiche Teilminima über dem Mittelmeer, teils ftehende, 
teild wandernde. Es ergibt fi daher hier im Winter ein höchſt wechjelvolles Widerjpiel 
verichiedener Windrichtungen, deren Folge eine unftete Witterung ift. Warme und feuchte 
Süd- und Wejtwinde löjen ſich mit den falten, trodenen oder Schnee bringenden Nord und 
Nordojtwinden ab. Im allgemeinen nimmt auch hier von Weften nad) Often der Einfluß 
der ozeaniſchen Winde ab, Auf der Weitjeite der Pyrenäen-Halbinſel wechieln im Winter 
falte trodene Nord= und Norboftwinde mit feuchten von Süden und Südwelten; an der 
Südſeite herrihen die Südweſtwinde vor; an der Dftfeite überwiegen die Winde aus dem 
Inneren, aus Welten, die hier troden find. An der Riviera und in Mittelitalien wehen 
vorwiegend norböftliche, in der Po-Ebene weftlihe Winde. An der DOftküfte der Adria und 
bis Mittelgriehenland herrſcht der Nordoft:, in Südgriechenland, Kalabrien, Sizilien und 
Sardinien dagegen der Südweſtwind vor. 

In Südrußland endlich überwiegen die öftlichen und nordöftlichen, Falten und trodnen 
Kontinentalwinde; Ungarn, in der fontinentalen Achſe gelegen, zeigt im Winter häufige Nord: 
wejtwinde, während im Alpengebiet ſchon Diewefteuropäiichen Südweſt- und Weftwindevorwalten. 

Ein wejentlicy verändertes Bild zeigt die Luftdrudverteilung im Sommer, als deſſen 
topiichen Monat wir den Juli anjehen. Das winterlihe Barometermarimum über Ajien bat 
fih in ein Minimum verwandelt, da ſich die Luft über den weiten, ftark erhigten Flächen 
diefes Feitlandes auflodert. Das Zentrum diefer Region geringen Luftorudes, die faft 
ganz Afien begreift, befindet jih nun aber nicht in Sibirien, jondern über dem iranijchen 
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Hochlande, aljo im Südoſten von Europa, und zwar mit weniger als 748 mm mittlerem Drud 
(auf das Meeresnivenu reduziert). Einen Ausläufer entiendet diefes Minimum weit nad) Weiten 
über die glühende Sahara hin. Von diefem ganzen Gebiet nimmt der Luftorud nad Nord: 
weiten bin zu, alio gerade umgekehrt wie im Winter; die Iſobaren (Linien gleichen Luft: 
druckes) verlaufen im öftlihen Europa einander parallel von Nordoften nad) Südweſten, jo 
die SJlobaren von 758 mm von der Obmündung über Wladimir und Woroneih zur Krim, 
dann öftlih um das Schwarze Meer herum über Lesbos und durch den Archipel. Nordweſtlich 
von biejer Linie, im nordweitlihen Rußland, in Skandinavien und auf dem Nordatlantijchen 
Dean finden wir nur geringe Differenzen des mittleren Luftdrudes: flahe Minima liegen 
über Schweden, weitlih von Norwegen und zwiſchen Island und Grönland. Das jo wichtige 
nordatlantiihe Minimum des Winters hat fich aljo in zwei Minima von ganz geringer In— 
tenfität aufgelöft. Es hängt dies damit zufammen, daß eben das Meerwafler im Sommer 
nicht wärmer ilt als das Land. 

Dagegen iſt deito bedeutſamer das Drudmarimum der Roßbreiten im Südweſten 
Europas, Es ift weiter nach Norden gerückt als im Winter: e$ reicht bis 44° nördl. Breite 
und faft bis zur Küfte Portugals, jein Zentrum mit über 766 mm Drud liegt bei den Azoren. 
Aber von dort aus zieht ſich hoher Luftdruck auch über ganz Südweſt- und Mitteleuropa bin, 
nad) Norden und Dften allmählich abnehmend. Hier laufen die Iſobaren in rechtem Winkel, 
3. B. die von 760 mm erjt von Weiten nach Dften durch Nordengland, die Nordjee, Dänemark 
bis Oftpreußen, dann nah Süden umbiegend, am Oftfuß der Karpathen vorbei, durch Rumänien 
und Serbien, das Joniſche Meer nad) Barka, um dann nad Welten gegen Tripolis und am 
Siüdrande des Atlas entlang zu ziehen. Innerhalb diefer Linie liegt alſo im ſüdweſtlichen 
Europa höherer Drud, der vom Zentrum aus nad Norden, Dften und Südoften abnimmt. 
Nur auf den erhigten Hochflächen Spaniens bildet ſich ein örtliches Minimum aus. 

Wir haben aljo im Sommer in Europa im allgemeinen einen Gradienten oder ein baro: 
metriiches Gefälle von Südweit-Europa aus nad) Norden und Dften, das ſich in Ofteuropa 
und im öftlihen Mittelmeer in einen Gradienten nah Südoften, gegen Jran zu, dreht; ebenfo 
beiteht über dem weitlichen Mittelmeer ein Gradient nad Südoften, gegen die öftliche Sahara 
bin. Auch im Sommer kommen dazu die vom Atlantiſchen Ozean heranwandernden Minima. 

Die Folge diefer Drudverteilung it, daß wir im ganzen weitlihen und nördlichen Europa, 
in Frankreich, Großbritannien, Deutichland, Skandinavien, Weft: und Nordrußland, auch im 
Sommer weſtliche, ozeaniſche Winde vorherrichen ſehen; jedoch ift die Richtung, wie leicht 
erflärlich, in Welt: und Mitteleuropa weniger ſüdweſtlich als im Winter, jondern mehr rein 
weſtlich und auch nordweitlih, jogar nördlid. In Ungarn überwiegen, wie im Winter, die 
Norbweitwinde entjchieden, da hier ein Gradient nah Südoſten beiteht; ebenſo im öftlichen 
Rußland, wo fi) der anziehende Einfluß des innerafiatiichen Minimums geltend macht. In 
Südrußland treten neben den Nord: und Norbweitwinden auch häufige Süd: und Südmweit: 
winde vom Schwarzen Meer, einem örtlihen Marimum, ber auf. Die häufigen Nordweit: 
und Nordwinde verurfachen in Weit: und Mitteleuropa das fühle und naſſe Wetter, das für 
unfere Sommer fo bezeichnend ift. Belonders oft wehen im Frühjahr, im Mai, Nordweſt— 
winde, wenn ſich über Ungarn ein Minimum ausbildet; diefe veranlaffen dann die befannten 
Kälterücfälle der ‚‚geitrengen Herren‘ oder „Eismänner”. Zumeilen entfteht aud) im Früh: 
ling und Sommer ein intenfives Marimum über Mitteleuropa; dann haben wir fontinentale 
Winde, große Wärme und Trodenheit, wie in Vorſommer 1893 und im Frühling 1894. 
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Folgende Zahlen zeigen uns, nad) Hann, die Häufigkeit der Windrichtungen im Winter 
und Sommer in Weit: und Ofteuropa in Prozenten und den Gegenjaß, der in diefer Be: 
ziehung zwiſchen Südrußland und dem übrigen Weit: und Nordeuropa beiteht: 
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Im Mittelmeergebiet fehlen nun im Sommer die ozeaniſchen Weſtwinde faſt völlig, 
dagegen weht eine beſtändige nördliche Luftſtrömung aus dem europäiſchen Feſtlande heraus, 
die für das Klima dieſes Gebietes von der höchſten Bedeutung iſt, denn ſie bedingt die Regen— 
armut des dortigen Sommers. Dieſe Nordwinde werden veranlaft durch den ſüdöſtlichen 
Gradienten gegen die Region geringen Luftdruckes hin, die über Vorderaſien und der Sahara 
lagert. Zyklone mit ihrem Gefolge von Regengüſſen ſind im Sommer im Mittelmeergebiet 
faſt ausgeſchloſſen, infolge des gleichförmigen Gradienten, der über dem ganzen Gebiete beſteht. 
Je nach den örtlichen Verhältniſſen erſcheinen die ſommerlichen Nordwinde, die Eteſien der 
alten Griechen, als reine Nord-, als Nordoſt- oder als Nordweſtwinde. Sie nehmen inner— 
halb des Mittelmeergebietes von Norden nach Süden an Dauer und Beſtändigkeit zu; unter 
40 450 nördl. Breite wehen fie nur während des Hochſommers und mit Weſtwinden wechſelnd, 
ſüdlicher dehnen ſie ſich allmählich über das ganze Sommerhalbjahr von April bis September 
aus, bis fie endlich in den das ganze Jahr hindurch wehenden Paſſat übergehen. Eine Aus: 
nahme bewirkt die Spaniſche Halbinfel, die dur das Minimum, das fi) im Sommer über 
ihren erhigten Hochflächen bildet, ein eigenes Windiyitem ausbildet. Die Luft ftrömt von 
allen Seiten nad) dem Inneren diejer Halbinfel zu; es zeigen ſich daher auf ihrer Nord: und 
Rordmeitjeite feuchte Nordweit: und Weftwinde auch im Sommer; im Weften herrichen aller: 
dings Nordwinde, auf der Südfeite jedoh Süd- und Südweſt-, im Oſten Südoftwinde. Auch 
auf der Weitjeite Mittelitaliens wehen im Sommer feine Nords, jondern Südweitwinde infolge 
höheren Drudes über dem weftlichen Mittelmeerbeden. 

Temperatur und Viederſchläge. Von den Winden hängen Temperatur und Nieder: 
ihläge in eriter Linie ab. Wir haben demnad in Europa zwei Elimatijche Hauptgebiete zu 
unterfcheiden: das eine, bei weitem größere, hat zu allen Jahreszeiten vorwiegend ozeaniſche 
Winde, daher gemäßigte Temperaturen und Niederichläge zu allen Jahreszeiten (ſ. die 
Karte, S. 44); e8 umfaßt Weſt-, Mittels, Nord: und Ofteuropa einjchließlich des nördlichen 
und mittleren Rußland. Das zweite Hauptgebiet, das des Mittelmeeres, hat in Sommer 
trodene fontinentale Winde und befigt infolgedeifen eine ausgeiprochene jommerliche Troden: 
zeit mit gar feinen oder jehr geringen Niederjchlägen. In Südrußland endlich herrichen 
zwar fontinentale Winde vor, wechjeln aber mit ozeanijchen, die befonders im Sommer jtarf 
entwidelt find. Wir haben daher hier geringe Niederſchläge, aber zu allen Jahreszeiten, mit 
dem Minimum im Winter. Im jüdöftlichjten Rußland, im Kafpiihen Beden und an der 
mittleren Wolga nehmen die Niederjchläge des Winters jo ab, daß dieje Jahreszeit bier 
als jehr troden bezeichnet werden muß. Auch im nordöftliciten Rußland, im Gebiete der 
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Petſchora, des Meſen und in einem Teile Lapplands ift dies der Fall. Doch wollen wir dieſe 
Gebiete trodener Winter mit dem Gebiete mit Negen zu allen Jahreszeiten vereinigen. 

Innerhalb diejes Gebietes wird auch von Weiten nad Dften das Klima allmählich 
fontinentaler, indem fich die Temperaturertreme verichärfen und die Niederichläge abnehmen, 
um jo in das echt Fontinentale Klima Aſiens überzugehen. Hann teilt daher unjer erſtes 
Hauptgebiet (mit Niederſchlägen zu allen Jahreszeiten) in drei Provinzen ein: 1) Weit: und 
Nordweiteuropa oder das atlantijche Klimagebiet, 2) Mitteleuropa und 3) Rußland (ein: 
ſchließlich Südrußland) im Zufammenbang mit Weftfibirien. Dieſe drei Gebiete find aller- 
ding® in bezug auf den Grab der Kontinentalität jehr verjchieden, indem das erftere ein 
äußerſt gleihmäßiges ozeaniſches Klima hat, während fich das letztere ſchon dem ertremen 
ſibiriſchen Kontinentalklima nähert; jedoch find es eben nur allmähliche Stufen eines und 
desjelben ununterbrochenen Überganges, weder unter ſich ſcharf begrenzt, noch in fich einheit- 
lich, indem z. B. zwiichen dem weltlichen und öftlihen Teile Mitteleuropas faft eben ſolcher 
Unterichied befteht wie zwiſchen Weſteuropa und dem weftlihen Teile Mitteleuropas. 

Wir wollen daher für unjere Zwede das ganze Gebiet mit Niederfchlägen zu allen 
Jahreszeiten lieber im Zuſammenhang betrachten, beginnen jedoch mit dem Gebiet mit jommer- 
licher Trodenzeit. 


a) Das Mittelmeergebiet (Südenropa). 


Das Mittelmeergebiet, das nur mit jeinem nördlicheren Streifen Europa zugebört, um— 
faßt in unjerem Erbteil die Pyrenäenhalbinſel, das Küftenland des füdöftlihen Frankreich, 
Stalien bis zum Fuß der Alpen, das öfterreichifche Küftenland und die Balkanhalbinfel füdlich 
vom 42, Breitengrabe. Es ift gekennzeichnet durch fommerliche Trodenzeit, die, gleichwie 
die Nordwinde, von Eüden nad Norden an Dauer und Antenfität abnimmt. Sie ift es, 
die zufammen mit der höheren Temperatur den großen, uns jo jehr auffallenden Unterjchied 
der Mittelmeerländer gegenüber unſerer mitteleuropäifhen Heimat in der Vegetation, im 
ganzen landichaftlichen Bilde und in der Lebensweife der Bewohner hervorruft. 

Die Menge der Niederſchläge, die das Mittelmeergebiet im Laufe des Jahres 
empfängt, ift nicht unbedeutend. Sie wird von Th. Fiſcher für das ganze Gebiet (einschließlich 
bes afiatiihen und afrifanischen Teiles) auf 760 mm berechnet, beträgt alfo nicht wejentlich 
mehr, als Deutſchland (710 mm nad) van Bebber) empfängt. Einige Gegenden Südeuropas 
gehören jogar zu den regenreichiten Europas, jo Friaul (Tolmezzo 2430, Udine 1550 mm) und 
die Nordjeite Spaniens (Santiago di Compoftella 1650 mm), die freilich beide nicht eigentlich 
mehr zum Mittelmeergebiet zu rechnen find. Aber auch abgejehen von diejen gibt es Teile 
der Mittelmeerländer, die im Jahresmittel eine jehr beveutende Negenhöhe haben. Sie finden 
ſich bejonders am Weftfuß und an den Weftgehängen ber größeren Gebirge, die die regen: 
bringenden ozeaniihen Winde auffangen; jo find an der Sierra Eftrella 2970 mm, ja in 
Erfvice bei Gattaro (Dalmatien) 4360 mm jährliche Regenhöhe beobachtet worden. Überhaupt 
find die Gebirge ſehr regenreih, da fie jelbft den trodenen Winden gelegentlih Regen ent: 
ziehen können. Dagegen liegt an ber Dftjeite eines Hochlandes ſtets ein regenarmes Gebiet, 
und die Gegenfäge berühren fich oft ſcharf. So finkt im Inneren und auf der Dftieite Spaniens 
die Negenmenge in weiten Gebieten unter 400, ja an einigen Stellen unter 300 mm hinab, 
und ähnlich, wenn auch etwas weniger fcharf, find die Gegenſätze zwiichen der Weft- und der 
Oftjeite in Italien und der Balkanhalbinfel. Im allgemeinen nimmt die jährliche Negenmenge 
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von Norden nad Süden ab mit der Zunahme der ſommerlichen Dürre, zugleich aber auch von 
Weften nad Oſten mit der Entfernung vom Atlantiſchen Ozean, aber in der Weije, daß 
jedesmal die Weitjeite einer Halbinjel regenreicher ift als die Ditjeite. 

immerhin find auch die trodenften Gebiete der Mittelmeerländer, mit Ausnahme Inner— 
fpaniens, im Jahresmittel nicht viel regenärmer als etwa das öftliche Deutichland. Wenn ihnen 
dennoch in ihrer Vegetation und ihrem ganzen äußeren Eindrud das Gepräge der Dürre 
eigen ift, das ſelbſt in den regenreicheren Teilen diefer Zone nicht ganz weicht, jo liegt dies 
einmal an der höheren Temperatur, die eine viel jchnellere und ftärfere VBerdunftung verurjacht, 
dann daran, daß die Regen meijt in Form heftiger, furz dauernder Platzregen niedergehen, 
ſchließlich und vor allem in der ungleihmäßigen Verteilung der Niederſchläge über 
die Jahreszeiten, alfo in der Regenlofigfeit oder Regenarmut des Sommers, 

Die Sommerdürre wird, wie wir ſahen, verurfacht durch die nördlichen Winde, die aus 
dem Feitlande heraus wehen, und zwar von fühleren nad) heißeren Breiten hin, jo daß fie als 
jehr trockene Winde erfcheinen; ferner durch das Fehlen örtlicher Minima,. Dazu kommt, daf 
das Land im Sommer heißer ift als das Meer, jo daß aud die Seewinde feine Feuchtigkeit 
abzugeben vermögen. Die regenloje Zeit nimmt an Dauer von Süden nad) Norden ab. 
So umfaßt fie in Alerandrien (Agypten) fait 8 Monate (Ende März bis Mitte November), 
in Griechenland 4 Monate (Mitte Mai bis Mitte September), am Marmarameer nur noch 
2 Monate. In Malta dauert die Trodenzeit 4—5 Monate, in Sizilien 4—4!/e, in Neapel 
3, in Rom 2 Monate. Zugleich nimmt die Intenfität der Trodenheit nad) Norden ab. 
Während die Sommermonate im Süden fait abjolut regenlos find, fällt weiter nad Norden 
immerhin etwas Regen, der zunimmt, bis wir ſchließlich ganz allmählich in die Region mit 
Regen zu allen Jahreszeiten gelangen. So fallen z. B. im Juli (nah Th. Fiſcher): 


in Malta . . . 0,0 mm Regen inRom . . . 16,8 mm Regen 

» Balrmo . . 5,7 = E » Ancona. . . 320 » 

» Neapel. . . 148 =» > « Blorenz. . . 43,7 = 
Mühl... .. .» 75,9 mm Regen 


Die folgenden Zahlen geben an, wieviel Prozent der jährlichen Regenmenge in ben drei 
Sommermonaten fallen. (Wenn alle Jahreszeiten gleichen Anteil an der Regenmenge hätten, 
fämen auf die Sommermonate 25 Prozent.) 


Malta. 2 Prozent Mittelitalien . . . 17 Brozent 
Siilien. .... u 5 Po⸗Gebiet ...24— 
Südilalien . . . 1 = Südfuß der Alpen. . 80 = 


Mir jehen, daß immerhin bis an die Grenze des Gebietes der Sommer die Zeit der 
geringften Niederjchläge bleibt, wenn er auch nicht regenarm ift, während in Mitteleuropa gerade 
der Sommer das Marimum der Niederichläge bejigt. Zugleich mit der Verkürzung und Ab: 
nahme der Sommerbürre ändert ſich auch die Zeit der ftärfiten Regen. Im füdlichen Teile des 
Gebietes fallen die ſtärkſten Niederichläge im Winter, November bis Januar, weiter nad) Norden 
verjchieben fie fih immer mehr nad Frühjahr und Herbſt, während der Winter trodener ift. 

Man muß aljo nad Th. Fiicher im Mittelmeergebiet drei Gürtel unterfcheiden, die das 
ganze Gebiet von Weiten nad Oſten durchziehen, indem fie fih nad Dften ein wenig ſüd— 
wärts krümmen. Dies find in der Reihenfolge von Süden nah Norden: 

1) Der Gürtel der regenlofen Sommer, mit weniger als 50 mm Regen in den brei 
Sommermonaten. Er umfaßt in Europa das jüdliche Portugal, das ſüdliche und innere 
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Spanien bis Valladolid, Oſtſpanien bis Valencia im Norden, die Balearen, Korfika, Sardinien, 
Sizilien, Kalabrien, Malta, Mittelgriechenland, den Peloponnes, die Kyfladen und Kreta. 
Innerhalb diejer Länder haben nur die höheren Gebirge auch im Sommer reichlichere Regen. 
Die trodenften Gebiete find im Sommer das ſüdliche Sizilien mit Malta, das ſüdliche Por- 
tugal und der füdlihe Küftenfaum Spaniens und endlich die Küſten des jüdlichen Griechen: 
land. Die Regen fallen in diefem Gürtel vorwiegend im Vorwinter (November bis Januar), 
nur das mittlere und öftlihe Spanien fowie die Balearen, Sardinien und Korfifa haben 
vorwiegend Herbft= und Frübjahrsregen. 

2) Der Gürtel der regenarmen Sommer. Er umfaßt das nördliche Portugal und 
Nordipanien (mit Ausnahme Galiciens, Aituriens und der Pyrenäen), das Languedoc und 
die Provence, die Weſtküſte Jtaliens von Piſa ſüdwärts, Süditalien, die Küftenländer von 
Albanien, Epirus, Theilalien. Die Regen fallen vorwiegend im Frühjahr und Herbit. Auch 
der größte Teil der Krim hat regenarme Sommer, 

3) Der nördlichſte Gürtel. Er hat zwar jchon reihlihe Regen zu allen Jahreszeiten 
(im Sommer über 150 mm), aber noch ein ausgeiprochenes Minimum im Sommer, das 
Marimum im Frühjahr und Herbft. Diefer Gürtel umfaßt die Nordküfte Spaniens, Nord- 
italien, die inneren Teile Mittelitaliens, das öſterreichiſche Küftenland und Dalmatien, das 
innere Albaniens, Mafedonien und Thrakien. 

Die Niederichläge, deren Geſamtſumme recht bedeutend ift, fallen demnach in dem eriten 
und zweiten Gürtel faft fämtlih in den Winter: und in den Übergangsmonaten. Dan 
darf aber nicht glauben, daß nun in diefer Regenzeit wirklih vorwiegend regnerijches, 
trübes Wetter jei. Die Niederfhläge fallen meift in Form ftarfer, kurzer Güffe, oft von er: 
jtaunlicher Heftigfeit und unter Gewittererſcheinungen; dann klärt fi der Himmel wieder 
auf und die Sonne bricht hervor. Selten vergeht ein Tag, ohne daß die Sonne ſichtbar 
würde. So ift ſelbſt in Gegenden mit jehr großen Regenmengen doch die Zahl der Negen- 
tage weit geringer al® bei ung. Dementſprechend ift die mittlere jährlihe Bewölkung im 
Mittelmeer jehr gering, befonders natürlih im Sommer. Der griechiſche und italienifche 
Himmel ift ja fprihwörtlih geworden, wird aber von dem des ſüdöſtlichen Spanien noch 
übertroffen. „Während bei uns“, jagt Hann, „in den Niederungen wenigitens, die Winter: 
monate eine mittlere Bewölkung zwiſchen 70 und 80 Prozent haben, haben fie in Oberitalien 
nur eine Bewölkung von 50-60 Prozent, im Sommer finkt diefelbe auf 30—40, in Süd- 
italien auf 20— 30 Prozent herab.” 

ÄAhnlich verhält fich die Feuchtigkeit der Luft im Mittelmeergebiet. Sie ift, befonders 
im Sommer, jehr gering. So finft das Sommermittel der relativen Feuchtigkeit in einigen 
Gegenden des inneren Spanien und Sizilien auf 37 Prozent. 

Die mehrmonatlihe Dürre, gerade in der heißeften Zeit, ift für die Bodendede, für 
das Gepräge der Landſchaft, für die Vegetation und Kultur des Mittelmeergebietes maßgebend. 
Auf fie find im legten Grunde alle die Eigentümlichkeiten zurückzuführen, die ung die Länder 
Süpdeuropas jo abweichend von unjerer Heimat ericheinen laffen. Die Flüffe haben einen 
unregelmäßigen Wafjeritand; je weiter nad Süden, deſto jeltener werden die Gewäller, Die das 
ganze Jahr hindurch fließend das Meer erreichen, deſto häufiger die periodifchen, die im Sommer 
verjiegen, und die Trodenflüfle, die nur nach heftigen Regen wenige Tage oder Stunden 
Waffer führen; defto gewaltiger werden auch die Schuttmaffen, die in und neben den Fluß: 
betten fich ablagern, da im Sommer das Waffer nicht ausreiht, um fie weiterzuführen. 
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Gering ift, wie wir ſchon fahen, die Verwitterung, ſtark die Abſpülung, daher auch ſchwach die 
Bodendede, lückenhaft die Vegetation, ſcharf und bunt die Landſchaftsformen, grell beleuchtet 
von der hell ftrahlenden Sonne, die in der trodenen Luft eine Flut von Licht über die Land— 
ſchaft gießt, fo daß felbft weit entfernte Gegenftände in wunderbarer Klarheit ericheinen. 
Vegetation und Bodenkultur werden wir jpäter zu jehildern haben. 

Wenden wir uns nun zu der Temperatur der europäiichen Mittelmeerländer. (S. die 
beigeheftete „Siothermen und Wärmefarte von Europa”) Dieje liegen zwiidhen den Jahres: 
ijothermen von 19° und 12%, Die Temperatur nimmt von Norden nad) Süden zu, im 
nördlichen Teile ſehr fchnell, im füdlichen langfamer. Das Yahresmittel liegt nur wenig 
(2—3°) über der diejen Breiten zufommenden Normalwärme. Nördlich vom 40. Grad nördl, 
Breite nimmt die Temperatur auf einem und demjelben Breitengrade nad) Dften etwas ab, 
umgekehrt, jüdlich des genannten Breitengrades, zu. In der Pyrenäenhalbinſel ift die Dit- 
jeite wärmer als die Weſtſeite, in Stalien und der Baltanhalbinjel dagegen ift die Weftjeite 
bedeutend wärmer. Die Jahresifotherme von 16° 3. B. verläuft folgendermaßen: Liffabon, 
Barcelona, Genua, Rom, Monte Gargano, Lefina, Salonifi, Lesbos. Die wärmjten Gegenden 
im Sahresmittel find Südfpanien, Sizilien, Malta und Südgriechenland (18—19°), bie 
fälteften (außer den Gebirgen) das ſpaniſche Tafelland (10—12°, auf das Meeresniveau 
reduziert allerdings 14—18°) und die Po-Ebene (12—14°). 

Der Gegenjaß der Jahreszeiten ift im Gürtel der regenlojen Sommer nicht weniger 
bedeutend al3 im meftlihen Europa, nur find alle Jahreszeiten wärmer als dort. Freilich 
ift der Unterjchied in der Temperatur zwijchen dem Mittelmeergebiet und Wejteuropa ge: 
tinger, al3 dem geographiichen Breiteunterſchiede entipridt, indem Wefteuropa bedeutend, 
das Mittelmeergebiet dagegen nur wenig über die Normaltemperatur der betreffenden Breite 
erwärmt ift (im Juli etwa 2°, im Januar 2° im Dften bis 9° im Weften). Der Gegenfat 
der Jahreszeiten nimmt innerhalb des Mittelmeergebietes von Weſten nah Oſten bedeutend 
zu; das Klima wird alfo nach Dften fontinentaler. Im Sommer ift freilic die Temperatur: 
verteilung im ganzen Mittelmeergebiet ziemlich gleihmäßig, indem überall bei dem hoben 
Stande der Sonne und dem ungetrübten Himmel fich ftarfe Hitzegrade entwideln, die aber 
bei der Trodenheit und der faft beftändigen Bewegung der Luft leicht ertragen werden können. 
Im ganzen europäiichen Mittelmeergebiet liegt das Julimittel (im Meeresniveau) zwiſchen 
23 und 28% Nur der Nord: und Weftrand der Pyrenäenhalbinjel fteht im Gegenjaß zu dem 
ganzen übrigen Gebiet durch feine auffallend Fühlen Sommer, die durch das Vorherrſchen der 
nordweftlihen Seewinde erklärt find. Nicht nur durch die Höhe der Julitemperatur zeichnet 
fi) das Mittelmeergebiet vor dem übrigen Europa aus, fondern auch durch die Länge ber 
warmen Jahreszeit. Nah Supan dauert die heiße Periode (Tagestemperatur über 20°) im 
Mittelmeergebiet meift drei bis fünf Monate, 

Im Winter mahen ſich weit beträchtlichere Unterſchiede bemerkbar. Wir finden im 
Mittelmeergebiet Januarmittel von 0° (Po:Ebene) bis + 12°, est ift die ozeaniſche 
Nord: und Weftjeite der Pyrenäenhalbinjel viel zu warm im Verhältnis zur Breite (6 bis 
99 über der Normaltemperatur); nad Diten dagegen finkt in gleicher Breite die Temperatur 
bedeutend, und zwar fo, daß immer die Dftfeiten der Halbinjeln kälter find als die Weſtſeiten. 
So verlaufen die Januar-Iſothermen im Zickzack; diejenige von 8° z. B. zieht von der Näbe 
der Südweſtſpitze Irlands (52° nördl, Breite) nah Bilbao und dann durch Dviedo (43° 
nördl. Breite), geht an der Dftfeite Spaniens faft bis Valencia hinab (39° nördl. Breite), 
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erreicht in Genua wieder" 44% nördl. Breite, beftreicht die Weſtküſte Jtaliens bis zum 
40. Breitengrad, fteigt an der Weſtſeite der Balkan-Halbinſel bis Yejina (43° nördl. Breite) 
und finkt an der Djtjeite wieder bis Athen hinab (38° nördl. Breite). 

Bejonders eng drängen ſich im Winter die Jothermen an der Nordgrenze des Mittel- 
meeres zufammen; dort führt ein meift überrafchend fchneller Übergang aus den winterfalten 
Gebieten des Inneren an die warmen Küſten des Mittelmeeres, 

Während aljo die Julitemperatur im ganzen Mittelmeergebiet ziemlich gleich ift, nimmt 
dagegen die Januartemperatur nah Dften auf derjelben Breite ſtark ab, d. h. das Klima 
wird ertremer, der Unterſchied zwiichen fälteftem und wärmſtem Monat größer. Dies geht 
deutlich aus folgenden Zahlen hervor: 


1) Orte zwiſchen 41 und 42° nördlicher Breite, von Weiten nad Oſten angeordnet: 










Kälteiter 
Monat 


Bärmijter 
Monat 
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Oporto (Weſtſeite 15,2 9,7 | 21,2 | 1 1 
Valladolid (Hochebene, 76 0mi.M). . 11,7 9,6 | alı | 18,5 
Barcelona (Dftfeite) - -» -» 2... 16,9 8,9 | 26,0 | 17,1 
Ajaccio (Weile). : 000 17,6 10,2 | 25,6 | 15,4 
Rom (Beitfeite) - - - 20. = 15,3 6,7 24,8 18,1 
Kontantinopel (Dftfeite) - » - » . - 13,8 4,8 23,1 | 18,3 


2) Orte auf ungefähr 88° nördlicher Breite: 























! pP 2 * 

Dehrehitet Mei | Unterfeieb 
m een | 17% EP Be > 7 82 
Liſſabon (Weitfeit) - » 22. - | 136 10,3 21,7 114 
Yaurcia (Oftfeite). - = ... | 170 93 #1 | 166 
Valermo Weitfeite) . - 2 222.0. 1m 10 0 Bu | 1m 
Reggio di Calabria (Dftfeite) . - - - | 18,1 10,7 | 26,6 15,9 
Patras Weltjeite) » - - 2 0. = 17,3 8,9 ) 26,5 17,8 
Athen (Oftfeit) - - - » . » Be 17,8 | 8,0 27,0 19,0 








Das fontinentalfte Gebiet der ganzen Mittelmeerländer ift zeboch die Bo: Ebene vermöge 
ihrer tiefen Wintertemperaturen, die wieder die Folge der rings geichloffenen Gebirgs- 
ummallung find. So hat Mailand 24,29 Unterjchied zwiichen Fältejtem und wärmften Monat. 

Froft fommt im ganzen europäifhen Mittehmeergebiet gelegentlih vor, wenn aud an 
den Südenden der Halbinjeln nicht jedes Jahr. Auch fällt überall zuweilen Schnee bis zum 
Meeresniveau, freilich im äußerſten Süden auch nicht jedes Jahr und dann ohne liegen zu 
bleiben. Nach Norden nimmt jedoch die Häufigkeit der Schneefälle jehr ſchnell zu, ebenfo die 
Stärke des Froftes, 

Bei der Charafteriftif der Witterungsverhältniffe des Mittelmeergebietes müſſen wir 
no der Winde gedenken, die man in talien als Scirocco bezeichnet. Man verjteht 
darunter zwei ganz verjchiedene Arten von warmen Südmwinden. In Mittels und zumeiit 
auch in Süditalien nennt man Scirocco den feuchten, drüdend ſchwülen Regenwind aus 
Südweſt, wie er beſonders der Negenzeit eigen ift. Dagegen ift der eigentliche Scirocco 
Siziliend, Kalabriens und Griehenlands ein jehr heißer und dabei äußert trodener, jtaub- 
führender und heftiger Wind, der aus den höheren Teilen der Atmofphäre ae „St 
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ift von jehr hohen Temperaturen (bis zu 35° noch um Mitternacht) begleitet. Die Luft ift 
dunftig, der Himmel gelblich bis bleifarben, in ſchweren Dunſt gehüllt, den die Sonne gar 
nicht oder faum durchdringt. Menſchen und Tiere leiden unter Mattigfeit, Beklemmung und 
Unluft zu jeder Tätigkeit. Er ſchädigt auch die Vegetation, indem die Blätter vertrodnen, 
fich zufammenrollen und abfallen; tritt er zur Blütezeit der Dliven oder des Weinftods ein, 
jo kann die ganze Ernte verloren gehen. Kein Monat ift frei von ihm, umd er tritt im Juli 
mit denfelben charakteriſtiſchen Eigenfhaften auf wie etwa im Januar. Am bäufigften ift er 
im April und überhaupt im Frühling. In Palermo kann man auf 12 Sciroccoftürme im 
Fahr reinen. Die Richtung des Scirocco wechielt zwiihen Südoften und Südweſten. Er 
bringt feinen Regen, höchſtens in einzelnen Tropfen oder als rajchen, heftigen Guß; jehr 
häufig aber ſchlägt ſich mit oder ohne Regen ein feiner, meift rötlicher Staub nieder, der zum 
Teil Iofaler Herkunft ift, in vielen Fällen aber aus der Sahara ftammen dürfte.” (Hann nad 
Th. Fiſcher) Ein ganz ähnlicher Glutwind tritt im füdöftlihen Spanien als Leveche auf. 

Auch heftige Fallwinde gehören in vielen Gegenden des Mittelmeergebietes zu den 
bezeichnenden Elimatifchen Erfcheinungen. Cie entjtehen überall an fteilen Gebirgsabfällen, 
über die ein ftarfer Wind von der Gebirgsfeite her weht. Co rufen befonders die oft jehr 
heftigen Nordiwinde an den nad) Süden gewendeten Steilfüften gefährliche Windftöße hervor, 
die aus den Schluchten auf das Meer herniederfahren. An manden nah Süden gewendeten 
Küften entjtehen aber auch ſolche heftige Kall- und Landwinde im Winter und in den Über: 
gangsjahreszeiten durch den thermiihen Gegenjaß zwiichen dem Falten Binnenlande und der 
warmen Eee; dieſe oft orfanartige Stärke entwidelnden Stürme erfcheinen dann an der 
Küfte eilig Falt. Ihr befanntejtes Revier ift die Nordoftlüfte der Adria, wo fie ald Bora 
bezeichnet werden; dahin gehört auch der Miftral an der Küfte Südfrankreichs und der 
Riviera. Auch an anderen nah Süden gewendeten Küften fehlen ähnliche Fallwinde nicht. 

Sn den Gebirgen ift das Klima der Mittelmeerländer mwejentlich anderer Art, indem 
e3 in feinen bisher geichilderten Eigentümlichkeiten nur auf das Tiefland und auf die weiten 
Plateauländer Spaniens beſchränkt ift. Nicht allein wird es, wenn wir uns über den Meeres: 
jpiegel erheben, ſehr jchnell Fühler, namentlich im öftlihen Teil, fondern es nehmen auch 
bald die Niederichläge im Sommer zu, jo daß die jommerlibe Dürre mit wachſender Höhe 
mehr und mehr verichwindet. So finden wir in den Gebirgen auch in den Sommermonaten 
fließende Gewäfjer und friiches Grün. Am ſüdlichen Griechenland 3. B. hören bei 600 m 
Höhe ſchon die meiſten charakteriftiichen Bäume und Sträucher der Mittelmeerregion auf, 
und es beginnen die Tannenwälder. In 800 m bleibt im Peloponnes der Schnee ſchon 
wochenlang liegen, in 2000 m wird die Baumgrenze erreicht. Im weftlichen Mittelmeergebiet 
ſcheinen diefe Zonen etwas höher hinaufzurücken. 

Die Grenze des ewigen Schnees wird von feinem Gipfel des europäifchen Mittel- 
meergebietes erreicht, doch überdauern an geihüsten Stellen der Eierra Nevada, des Gran 
Saſſo d’Italia, des Atna und des Olymp einzelne Echneefleden den Sommer. 


b) Das Gebiet mit Negen zu allen Jahreszeiten, 

Europa außerhalb des Mittelmeergebietes it, wie gejagt, gekennzeichnet durch Regen 
zu allen Jahreszeiten und durch die allmähliche Zunahme der Kontinentalität des Klimas 
von dem äußerft ozeaniſchen Weiten (ftarfe Negen, Bewölkung und Feuchtigkeit, warme 
Winter, fühle Sommer, alſo geringe Unterſchiede der Jahreszeiten) bis zu dem ſchon recht 
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binnenländifchen Klima des öftlihen Rußland (geringe Niederichläge, ziemlich heiterer Him— 
mel, kalte Winter und warme Sommer, alfo ftarfe Unterſchiede der Jahreszeiten). Haben 
wir beim Mittelmeergebiet die Betrachtung der Nieverfchlagsverteilung vorausgeſchickt, weil 
diefe dort für das Klimabild ausichlaggebend ift, jo ftellen wir hier die Behandlung der 
Temperatur,an die Spike. 

Temperafur. Unſer Gebiet liegt zwiſchen den Jahresifothermen von + 14° und 
(wahriheinlih) — 8° (im Meeresniveau). Lebtere niedrige Jahrestemperatur wird freilich 
nur im äußerten Nordoften, an der Jugorftraße, erreicht, doch ift das dortige Klima nicht 
genau befannt. Wenn wir das kalte, klimatiſch kaum erforjchte Petſchora-Becken außer 
Betracht laſſen, fo ift die niedrigfte Jahresifotherme Europas — 2°, am Ausgang des Weißen 
Meeres. In der gleichen Breite finden wir in Weitgrönland ein Jahresmittel von — 5°, an 
der Beringitraße von — 9%. Wenn auch die nördlichſten Teile Europas mathematifch zur 
falten Zone gehören, jo find doch ihre Temperaturen, abgejehen vom Petſchora-Gebiet, jo 
gemäßigt, daß wir fie im Zufammenhang mit dem übrigen Erdteil betrachten können. Hat 
dod die nördlichſte Spite Europas, das Nordkap, ein Jahresmittel, das dem der Mündung 
des St. Lorenzftromes in Nordamerika gleichitebt. 

Infolge des Schon mehrfach hervorgehobenen temperaturerhöhenden Einfluffes des Atlan- 
tiichen Ozeans nimmt die Wärme in Europa nit nur von Süden nad) Norden, jondern auch 
von Weiten nah Dften ab. Daher laufen die Jahresiſothermen nicht den Breiten: 
graden parallel, ſondern von Nordweiten nach Eüdoften, bis an bie Grenze des Mittelmeer: 
gebietes und bis zum füdöftlihen Rußland, wo fie eine mehr öftlihe Richtung einichlagen. 
Im Inneren Skandinavien zeigen die Iſothermen eine bedeutende Ausbuchtung nah Süden. 
So verläuft die Jahresifotherme von 10°, wenn wir den Einfluß der Höhenlage ausschalten, 
durch das mittlere Irland und England (53° nördl. Breite), dann durch Holland, über Münden, 
Wien (48° nördl, Breite), durch Nordungarn nad Odeſſa (46/2 nördl, Breite) und von hier 
nah der Wolgamündung (46° nördl. Breite), zieht alfo oftwärts immer mehr nad Süden. 
Ähnlich die Iſotherme von 4°; fie erreicht die norwegische Küfte bei Bodö (66/2 nördl, Breite), 
zieht dann wenig landeinwärts der Küfte entlang nad Südſüdweſten bis zum 60. Grad 
nördl. Breite, dann, in rechtem Winfel nad Dften umbiegend, über Kriftiania, Gefle, das 
jüdweftlihe Finnland nah Petersburg, von hier nah Dftfüdoften über Twer und Sjamara 
nad Orenburg (52° nördl. Breite). Die Yahresifotherme von 0° endlich ſchließt Kola und 
Lappland, mit Ausnahme des norbweitlihen Küftenftreifens, ein und verläuft dann von 
Haparanda (66° nördl. Breite) über Kem, Archangel zum Ural unter 59° nördl. Breite. 

Im ganzen find die Jahrestemperaturen Europas bedeutend höher, als fie der geo— 
graphiſchen Breite nach fein follten. Entiprechend dem Anfteigen der Iſothermen nad) Nord: 
weiten ift diefes Übermaß von Wärme über die Normaltemperatur am größten im Nord: 
weiten, wo wir die größte pofitive Temperatur-Anomalie auf der ganzen Erde antreffen. 
Die Lofot-Inſeln find im Jahresmittel 12°, die norwegiſche Küſte 8°, Großbritannien 68°, 
die ruſſiſchen Dftjfeeprovinzen, Schweden, Deutichland, Nordfranfreich 4—5° wärmer, als 
ihrer Breite zufommt. So nimmt das Übermaß von Wärme nad) Südoften, dann nad) Oſten 
immer mehr ab, bis am Uralgebirge die normale, den Breitengraden zufommende Jahres: 
wärme erreicht ift. Jenſeit des Ural, in Sibirien, gelangen wir in zu falte Gegenden. 
Die Landgrenze von Europa und Aſien ift alſo zugleich die Grenze der pojitiven und ber 
negativen Anomalie der Jahrestemperatur, d. 5. des zu warmen und des zu Falten Gebietes. 
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Die Abnahıne der Jahrestemperatur auf demjelben Breitengrade nad Diten ijt jedoch 
nicht das Ergebnis einer gleihmäßigen Abnahme in allen Jahreszeiten, ſondern ergibt fi 
vielmehr als Mittelwert aus einer ftarfen Abnahme der Temperatur im Winter und aus 
einer geringen Zunahme im Sommer, Das bedeutet zugleih, daß der Unterſchied der 
„Jahreszeiten von Weiten nad Diten immer größer wird, daß die Erireme der Tem: 
peraturen weiter auseinanderliegen. Mit anderen Worten: das Klima wird nad) Oſten 
immer fontinentaler. 

Einige Zahlen follen dies verdeutlichen. Wir geben hier die Temperaturen von Orten, 
die ungefähr auf demfelben Breitengrad in der Reihenfolge von Weiten nad Dften liegen, 
und zwar die mittlere Jahrestemperatur, die mittlere Temperatur des wärmſten und die des 
fälteiten Monats, endlich den Unterichied diejer beiden leßteren, den man als ‚jährliche Wärme: 
ihmwanfung‘‘ bezeichnet. 


1) Ungefähr 46° nördlicher Breite: 


























| 2a Rochelle SHon | Agram & S Sgegebin Odeſſa | Aitradan 
Ichhee I1,20 11,5° 11,1? 11,3° 98° | 94° 
Wärnfter Monat | 20,6% 212° 21,7° Pr 29,00 | 25,5° 
Kättefter Monat. | +30 | +24 |) — 0,8% -11 1! 3 | —7.° 
Unterihied® . - | 17,6° 18,89 22,0° | 2300 | 26,39 | 32,7° 


2) Ungefähr 51° nördlicher Breite: 








Valentia | London, wire | Köln | Dresden | Breslau Kurze Sſara · Qren⸗ 


und) Greenwich tow burg 
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Jahr 10,8% | 10,3° | 9,90 | 101° 8,70 | | 
Wärmjter Monat | 15,1 17,00 | 1800 | 187° | 182° | 186% | 193° | 2900| 21,60 
Kältejter Monat. | +7,2° | +3,5° | + 2,0% | + 18° | — 0,1% | —- 1,5% | — 9,8% ı —10,8® | — 15,4 
Unterſchied . 7a 14,40 16,00 16,80 18,30 20,10 | 292° | 82,80 37,0* 
3) Ungefähr 56° nördlicher Breite: 
Edindburg | Kopenhagen | Kalmar Memel | Riſhnij | Kafan 
‚ Nowgorod | 
ltr » . . »| 82% | FE 6,7° | 6,6° 8,6 8,0° 
Wärmiter Monat | 14,6° | 16,6% | 16,8° 17,1° 19,7° 19,6% 
Kättefter Monat. | +30 | —00 | — 1 | —38 1-11 | 0 —188° 
Unterihied . - | 110° | 17,00 | 17,00 | 204° | 314% | 334° 
4) Ungefähr 60° nördlicher Breite: 
| nk ari⸗ veifing· nn | | 
„ 0 
(Shet: Bergen sriania | Balım | "rare | Su | 58° 44° | 61° 40° 
| land) | | | | Breite | Breite 
Jahr 7,2° 70° | 5,1° — 3,0° Bel 1,7? 0,3® 
Bärmjter Monat |  11,6° 144° | 17,0° 16,3° 16,5° 17,7° 18,5° 16,0° 
Kälteſter Monat. | — 800 — 0,0% | —4,5° I 6,2% | — 7,00 | — 93° | — 14,7% | — 15,2° 
Unterihid . . 7,1? 15,3° | 215° | 29,5° 28,5° 27,0° | 88,3' 81,8° 
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5) Ungefähr 65° nördlicher Breite: 
| Styttisholme | Brönd 














(land) (Norwegen) Haparanda | Archangelsl 
—— | PPC er) 0 | 0,30 
Wärmſter Monat . » : 2 2 0. F 9,6° 12,9° 14,0® 15,8? 
Kälteiter Monat -  » 2 2 0 00. — 2,8° — 1,4° — 11,8® — 18,17° 
Unterihied . . ae ee 12,2° 14,3° 26,7° 29,5° 





Aus jeder diefer Tabellen fpringt es deutlich in die Augen, wie auf derjelben Breite 
von Welten nad Oſten die Temperatur des Jahres und des fälteften Monats abnimmt, die 
Temperatur des wärmjten Monats und der Unterſchied zwiichen wärmjtem und fälteftem 
Monat zunimmt. 

Betrachten wir zunächſt etwas genauer die Teinperaturverteilung des Winters, und 
zwar im Januar, dem in der Regel fälteften Monat. In diefer Zeit tritt der erwärmende 
Einfluß des Atlantifhen Ozeans gegenüber den ſich ſtark abfühlenden Landmafjen am auf: 
fälligiten hervor. In ganz Weit: und Mitteleuropa nimmt die Temperatur im Januar fo 
gut wie gar nicht von Süden nad) Norden, jondern ausichließlih von Welten nad Dften, 
vom Ozean in den Kontinent hinein ab. Die Januar: fothermen laufen alfo nicht im Sinne 
der Breitenkreife, jondern von Norden nad Süden, bis fie in der Nähe des Mittelmeeres oft: 
wärts umbiegen. Erit in Ofteuropa tritt zu der noch immer vorhandenen Abnahme nad) Often 
auch eine Abnahme nach Norden hinzu, jo daß die Januar-Iſothermen dort von Nordweſten nad) 
Südosten verlaufen. Eine Unregelmäßigfeit bringt die Oſtſee hervor, indem fie erwärmend 
wirft und daher um ſich herum eine Nusbiegung der Januar-Iſothermen nad) Norden veranlaft. 

Die wärmften Gegenden find im Januar die füdweitlichen Teile von Irland und Eng: 
land, die Bretagne und Gascogne, die ein Januarmittel von über + 6° bejigen. Südweit: 
Irland hat demnad) diefelbe Januartemperatur wie Mittelitalien, das um 10 Breitengrade 
füdlicher liegt. Die Januar: Fjotherme von + 4° verläuft von Norden nad) Süden der Länge 
nad von den Shetlandinjeln durch Großbritannien und durd das weftliche Frankreich bis 
in die Gegend von Touloufe, dann, nad Often umbiegend, durch Oberitalien und Dalmatien 
bis zur Nordfüfte des Agätfhen Meeres. Die Januar: fotherme von 0% zieht von der Süb- 
füfte Islands nad Nordoiten bis zum 70. Breitengrade, dann über die Lofot-Inſeln und an 
der Weftfüfte Norwegens nad) Süden hinab, der Länge nad dur Jütland, nad) der Weſer— 
mündung, dann in die Gegend von Magdeburg und über Bamberg, München nad Kroatien 
und nad Sofia (42 4/2? nördl. Breite); von bier wieder nad Nordoften zur Krim und am 
Kordrande des Kaukaſus entlang. Die Januar-Iſotherme von —10° endlich zieht vom 
Baranger Ford auf dem jfandinaviichen Gebirge entlang bis zum 61. Breitengrade, dann 
wieder nad) Norden zurüd bis zum nördlichen Teil des Bottniſchen Bufens, dann nad Süd— 
often duch Finnland, den Lädogaſee, weitlich von Moskau vorbei über Woroneſch nad 
Zarizyn an der Wolga und von hier oftwärts in die turaniichen Steppen. Im Betichörabeden 
jinft das Januarmittel wahrfcheinlich auf —16 bis — 20°. Die Lofot-Inſeln unter 68° 
nördl. Breite haben aljo diefelbe Januartemperatur wie das untere Donautiefland unter 43° 
nördl, Breite, die Nordfüfte von Hola (68° nördl. Breite) bat diefelbe wie die untere Wolga 
(48° nördl. Breite). So jehen wir im Januar die größte Anomalie der Wärme in Nordweit- 
europa, indem die Zofot= und Shetlandinjeln um 20°, ganz Skandinavien, Großbritannien, 
die deutjche Nordfeefüfte und Nordweitfranfreih um 20 bis 10° zu warm find. Won bier 
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nad Südoſten verringert ſich die pofitive Anomalie. Das jüdöftlihe Rußland ift im Januar 
jogar ein wenig zu kalt. 

Dieje eigentümliche Verteilung der Wintertemperatur ift einer der bemerlenswerteſten 
Züge des europäiſchen Klimas. 

Weit weniger anormal ſind die Wärmeverhältniſſe im Sommer, z. B. im Juli. In 
dieſer Zeit iſt die Temperatur unſeres Gebietes viel gleichmäßiger; fie liegt zwiſchen 24 und 
8° oder, wenn wir das Gebiet nördlid vom 65. Breitengrade auslaffen, nur zwiſchen 24 und 
12°. Jetzt wirkt der Ozean abkühlend, aber lange nicht in dem Maße, wie im Winter er: 
mwärmend. Die Julimärme wird in derielben geograpbiichen Breite von Weiten nach Often 
größer, bie Iſothermen erheben fich im Diten weiter nach Norden, aber nur um ein Geringes. 
Ihre Richtung bleibt nahezu eine weftöftliche. Die Abnahme der Temperatur geichieht alfo 
fajt in der normalen Richtung von Süden nad) Norden. Eine beträchtliche Unregelmäßigkeit 
bemerfen wir wiederum in Skandinavien, deſſen Landmaſſe fich ftarf erwärmt. Die Iſo— 
thermen bilden daher in und um Skandinavien eine Ausbuchtung nad Norden, und an der 
Weſtküſte verlaufen fie von Südſüdweſten nad Nordnordoften hinauf. Anderſeits bildet bie 
Oſtſee ein Gebiet verhältnismäßig Fühler Julitemperatur, und die Iſothermen krümmen fich 
bier mit einer Ausbuchtung nad Süden. 

Die höchſte Julitemperatur in Europa außerhalb des Mittelmeergebietes finden wir, wie 
ſich nad dem Gefagten von jelbit ergibt, im Südoſten, in der fafpiichen Niederung (24°). 
Bon bier nimmt fie nad Nordnordweiten ab. Das füdlihe Rußland bis Sſaratow umd 
Charkow, die nördliche Balkanhalbinfel, die Ungarische Ebene, die ſüdlichen Alpentäler und 
das füdöftliche Franfreih haben 22— 24°, Die Juli-Iſotherme von 20° verläuft folgender: 
maßen: fie jchließt, wegen des abfühlenden Einfluffes des Meeres, die Weftfüfte von Süd- 
frankreich von Bayonne bis zur Loiremündung aus; von bier (47° nördl. Breite) zieht fie 
etwas jüdlih von Paris vorbei nad) Trier, Wiesbaden, Prag, Krafau (50° nördl. Breite), 
dann ftärker nordwärts ausmweichend über Tula nad) Kaſan (56° nördl. Breite) und von hier 
oftwärts. Nordfrankreich, die Niederlande und Deutichland (ausgenommen den etwas fühleren 
Küftenftreifen) und das mittlere Rußland haben ein Julimittel von 18—20°, 

Meiter nördlich verurfahen die Meereseinichnitte einen unregelmäßigen Verlauf der 
Hothermen, die jedesmal im Inneren einer Landmafje nah Norden ausbiegen. So verläuft 
die Juli-Iſotherme von 16° von der Südweſtſpitze Irlands (51'/2° nördl. Breite) nad 
Dublin, finft dann wieder bis Südwales, fteigt im Inneren Englands bis zur ſchottiſchen 
Srenze, fällt in der Nordjee wieder hinab bis Norbholland, jteigt dann dur Jütland wieder 
nad) Norden, umichließt das ganze ſüdliche und mittlere Schweden bis zum 61. Breitengrade, 
fällt aber in der Oſtſee wieder bis zur deutichen Küfte hinab, fteigt in den Oſtſeeprovinzen 
abermals hinauf, und zwar bis zum 65. Breitengrade, Finnland einjchließend, umgeht das 
Weiße Meer im Süden und fchneidet endlich den Ural unter dem 65. Breitengrade. Sonach 
bat das ſüdweſtliche Irland denjelben Juli wie Archangelst, das 14 Breitengrade nördlicher 
liegt. Die im Juli kühlſten Teile Europas mit weniger als 14° Julimittel find das nord- 
weſtliche Schottland und die ganze Weſtküſte Norwegens, ferner Kola (bi 99) und die ruſſiſche 
Eismeerfüfte, wo wir jogar nur 8° antreffen. Die Shetlands, Färder und Lofot-Inſeln 
haben 10—12°, Island 8— 10°, Auch jetzt iſt alfo ganz Europa etwas zu warn, mit Aus— 
nahme Großbritanniens und der weitlichiten Voriprünge des Feftlandes, aber der Überſchuß 
beträgt meiit nur O— 4° und nimmt jüdoftwärts ziemlich gleichmäßig zu. 


Das Klima. 55 


Die jährlihe Wärmeſchwankung, d. 5. der Unterichied der Mitteltemperaturen des 
wärnften und des fälteften Monats eines Ortes, ift eins der bebeutjamften klimatiſchen 
Momente, da fie ung über die Gegenfäge der Jahreszeiten den Aufichluß gibt, den uns die 
mittlere Jahrestemperatur verjagt. Im ganzen ift diefe Schwanfung in unferem Gebiet 
verhältnismäßig gering, am geringiten in dem ozeanischen Klima der Weftjeite Europas. 
Hier bejteht an der Weftjeite Großbritanniens und auf den nördlich davon gelegenen Inſel— 
gruppen nur ein Unterſchied von 109 zwiichen dem wärmften und fälteften Monat, d. b. die 
Temperatur bleibt während des ganzen Jahres faft jo gleichmäßig wie in den Tropen. So hat 
Valentia im Südweften von Jrland den Sommer von Archangelsf und den Winter Mittel: 
italiens; die Shetlands vereinigen den Sommer von Tromsö mit dem Winter von Trieft. 
Je weiter nach Dften, deſto fontinentaler das Klima, deito größer die jährlihe Wärme: 
ſchwankung. Dieſe beträgt in Norwegen, Südſchweden und Mitteldeutihland noch unter 20°, 
in Nordihweden, Rußland, Oftdeutichland, Öfterreih- Ungarn und in der nördlichen Balkan: 
halbinjel über 20°, im öftlihen Rußland ſogar ſchon 30— 35°. 

Bisher ftügte fich die Schilderung der Temperaturverhältniffe auf Werte, die auf das 
Deeresniveau reduziert waren, denn nur dadurch laſſen ſich die klimatiſchen Bedingungen 
überfichtlich ordnen. In Wirklichkeit herrſcht aber infolge der Unebenheiten eine große Mannig: 
faltigfeit der Temperatur, denn dieje nimmt, wie befannt, mit der Höhe ab. Die Schnelligkeit 
diefer Abnahme ift aber in den verfchiedenen Gegenden nicht diefelbe, ebenſo wechjelt fie mit den 
Jahreszeiten. Als Mittel kann man für unfere Breiten (nad) Hann) eine Abnahme von 0,57 €. 
auf 100 m Höhenunterjchied annehmen. Dazu fommen nun noch die großen Unterjchiede, 
welche die verjchiedene Lage zur Befonnung und die ungleiche Bodengeftalt in den Gebirgs- 
ländern hervorbringen. So befiken Stationen von derjelben Höhe jehr verjchiedene Klimate, je 
nachdem fie auf einem Plateau, einem Talboden, einem Gehänge, einem Bergrüden, Paß oder 
Gipfel liegen. Beſonders weicht das Plateauflima ab, indem es zu ftärferen Ertremen neigt. 

Eine andere auffallende Anomalie zeigen manche abgejchloffene Talbeden. In diejen 
pflegt im Winter bei Windftille, wenn ſich die jchwere falte Luft am Boden jammelt, die 
Kälte am Talgrunde am ftärkften zu fein, nad) aufwärts aber abzunehmen, jo daß es an den 
Gehängen bis zu einer gewiſſen Höhe wärmer wird. Orte in ſolchen Talbeden haben oft 
ganz außerordentlich niedrige Winter: und infolgedeifen auch Jahrestemperaturen. Das be: 
fanntefte Beiſpiel diefer Art ift das Beden von Klagenfurt (Kärnten), wo am Boden des 
Bedens (490 m) das Januarmittel den ungemein niedrigen Betrag von —6,2° erreicht, 
jedodh in 560 m ü. M. auf —5,2°, in 1100 m auf —3,6° fteigt; in noch größeren Höhen 
nimmt dann die Temperatur wieder ab. 

Auch die mittleren Ertreme der Temperatur, d. h. die höchjten und niedrigſten Stände 
des Thermometers im Laufe de3 Jahres, nad) dem Durdichnitt der Jahre berechnet, find 
von Intereſſe; ihre Verteilung ſchmiegt ſich natürlich im allgemeinen dem Laufe der Januar: 
und Juli-Iſothermen an, Die mittleren Jahresminima betragen an den Weftfüften Frank: 
reichs und Großbritanniens nur —5°; an der Weſtküſte Norwegens, Deutihlands und in 
Mittelfranfreihd — 10°, ebenfoviel am Nordrande des Mittelmeergebietes. Bon bier finfen 
fie nach Nordoften immer tiefer: MWeftpreußen und Galizien — 20°, Mittelrußland — 30°, 
Ural —45°. Umgekehrt fteigen die mittleren Marima von Nordweiten nad Südoſten: Küſte 
Norwegens und Großbritanniens 25°, Südküften des Armelmeeres, der Nord- und Oſtſee 
30°, ſüdöſtliches Rußland und Mittelmeergebiet 35°. 
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In Wirklichkeit iſt demnach das Klimabild Europas viel bunter, als es nach der oben 
gegebenen Überfiht erſcheint. Aber die Mannigfaltigkeit von Ort zu Ort in den Gegenden 
größerer Meereshöhe ift eben jo groß, daß fie fich einer allgemeinen Darftellung an dieſer 
Stelle entzieht. 

Von bejonderer Bedeutung, namentlich für die Pflanzenwelt, find neben den Mittel: 
werten der Monate die mittlere Dauer beftimmter Temperaturen, worauf Koeppen und Supan 
bingemwiejen haben. Xetterer bezeichnet als Froftperiode die Zeit, während der die mittlere 
Tagestemperatur nicht über 0° fteigt, als warme und heiße Periode die Zeit, in der die 
mittlere Tageswärme mehr ala 10°, beziehungsweije mehr al3 20° beträgt. Im Petſchora— 
gebiet und in Kola umfaßt die Froftperiode über 8, die warme Periode nur 2—3 Monate, 
Bon bier nach Südweſten verkürzt fich die Froftperiode mehr und mehr: Mittelrußland hat eine 
jolde von 5—6 Monaten, Deutichland (mit Ausnahme des Norbweftens), Alpen, Ungarn, 
Balkanhalbinfel von 1—3 Monaten. In MWefteuropa umd im Mittelmeergebiet, abgejehen 
von den Gebirgen, erreicht die Froftperiode nirgends einen Monat. Die Zunahme der warmen 
Periode geht mehr in der Richtung von Norden’ nad Süden vor: Nordrußland hat 3—4, 
Südrußland, Deutichland, England 5—6, Franfreih, Ungarn 6—7 Monate warme Periode. 
Die „heiße Periode‘ endlich tritt außer dem Mittelmeergebiet nur im größten Teil Frankreichs 
(1-2 Monate), in Ungarn und der Balkanhalbinjel (1—-3 Monate) und in der ſüdöſtlichen 
Hälfte von Rußland auf. Hier fteigt fie nah Südoften von Moskau und Kiew (1 Monat) 
zum Kaſpiſchen Meer (3 Monate). In diefer leptgenannten Gegend finden wir die fchärfiten 
Kontrafte: dreimonatige heiße Zeit neben 4—-5 monatiger Froftperiode. Wir werden bei Be: 
ſprechung der Vegetation auf diefe Verhältniffe zurückzukommen haben. 

Niederſchläge. Die Niederichläge find zwar, wie wir fahen, in Europa außerhalb 
des Mittelmeergebietes ziemlich gleihmäßig über das Jahr verteilt, aber an Menge von Ort 
zu Ort fehr verſchieden. Überall jedoch, mit Ausnahme des füdruffiichen Steppengebietes, ge— 
nügen fie, eine dichte Vegetation zu ermögliden und auch im Sommer friſch zu erhalten. 
Man muß dabei bedenken, daß dazu bei niedrigerer Temperatur eine geringere Regenmenge 
nötig ift al$ bei hoher Wärme, namentlich des Sommer: Im allgemeinen nimmt die 
jährliche Regenmenge von Welten nad) Often ab; diefe Abnahme wird aber durch die Gebirge 
unterbrochen, wovon jedes auf feiner den Regenwinden ausgejegten Weit: und Südweſtſeite ein 
Gebiet jtärkerer, auf feiner Dftjeite Dagegen ein ſolches befonders geringer Niederichläge befigt. 

Die größten Niederichlagsmengen finden wir daher auf den Weftjeiten der dem Atlan- 
tiſchen Ozean zunächſt benachbarten Gebirge: der großbritannifchen, norwegiſchen, auch der 
franzöftichen und der Pyrenäen. Die größte Niederſchlagshöhe Europas bat nächſt Erfvice 
bei Cattaro der Seendiftrift von Cumberland in Nordengland, wo die tropiiche Regenhöhe 
von 4310 mm erreicht wird. 

Aber unmittelbar öftlich diefer Gebirge ift die Negenmenge gering (3. B. in Oftengland 
nur 600 mm), und in einigen Beden Deutichlands ſowie in öftlichen Teilen des norddeutichen 
Flachlandes finkt fie auf unter 500 mm hinab. Sehr niederſchlagsreich find auch Alpen und 
Karpathen, troden dagegen (500600 mm) die ummallten Niederungen Ungarns und 
Rumäniens. In Mittelrußland fallen 500— 600 mm Regen, nad dem Eiämeer und dem 
Schwarzen Meer, beionders aber gegen das Kafpiiche Meer bin nehmen die Niederichläge ab. 
In der Kaſpiſchen Niederung fallen weniger ald 300 mm, in Aſtrachan fogar nur 160 mm. 
Es ift das trodenfte Gebiet Europas. 
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Luftfeuchtigkeit und Bewölkung zeigen im ganzen eine ähnliche Verteilung wie die 
Niederſchlagsmenge, d. h. ſie nehmen ebenfalls von Nordweſten nach Südoſten ab, erhöhen 
ſich an den Gebirgen. Die feuchteſten und trübſten Länder find Großbritannien und Nor— 
wegen. Hier beträgt die relative Feuchtigkeit über 80 Prozent, die Bewölkung um 70 Prozent. 
In Schweden und Nordmweitdeutichland find beide etwas geringer, noch geringer, aber immer 
noch recht bebeutend, in Nordfrankreih, in Mittel-, Süd: und Nordoftdeutichland und im 
größten Teil Ruflands (Bewölkung 60—70 Prozent). In Deutichland find die Frühlings: 
monate am trodenften, Auguft und September am Harften. In Südrufland und Süb- 
franfreich beträgt die Bewölfung nur um 50 Prozent. Immerhin ift felbft hier die Be: 
wölfung größer als im ſüdlichen Mittelmeergebiete. 

Die Verteilung der Niederihläge über das Jahr ift im ganzen Gebiete jo 
gleihmäßig, daß nirgends eine wirkliche Trodenzeit befteht, obwohl in der Negel gewiſſe 
Monate am reichlichiten bedacht find. Der ſüdlichere Streifen unferes Gebietes, umfaſſend 
das füdlihe und mittlere Franfreih, den Oftfuß der Alpen, Böhmen, Ungarn und Süd— 
rußland, lehnen ſich noch einigermaßen an die nördliche Mittelmeerregion an, indem fie das 
Marimum der Niederichläge im Frühling oder Frühſommer fowie im Herbit oder Vorwinter, 
ein ausgeiprochenes Minimum im Spätſommer und ein anderes im Winter haben. Das 
jüdliche und mittlere Frankreich hat das Marimum im Herbft, befonders im Oktober, dann 
aud im Mai. Die Ungariihe Ebene hat das Marimum im Juni und das Minimum im 
Winter. In Südrußland fallen die meisten Regen im Juni; der Hoch- und Spätfommer 
find trodener, am trodenften jedoch die Wintermonate, 

Wie ganz allgemein die Niederichlagsmenge nad) Oſten abnimmt, fo auch der Regenfall 
im Sommer, aljo in der Begetationgzeit, ohne fich jedoch irgendwo, mit Ausnahme der 
ruffiihen Küfte am Schwarzen Meer, zur ausgeiprochenen ſommerlichen Negenarmut, wie 
in den Mittelmeerländern, zu fteigern. Bei der hohen Sommertemperatur in Ungarn, Ru: 
mänien und Südrußland genügen aber die Sommerregen nicht zur vollftändigen Durch: 
feuhtung des Bodens, zumal da fie meift als kurze, heftige Güffe fallen. Die Regenmenge 
it eben nicht allein entſcheidend, ſondern daneben auch die Regenhäufigkeit oder die Zahl 
der Regentage. Dieje ift aber in Südofteuropa bei höherer Sommertentperatur viel geringer 
als im Weiten. Da num dort auch der Winter nicht fchneereich ift, To ift die Bodenfeuchtigkeit 
gering, und dadurd wird in diefen Ländern der Baummuchs behindert. Damit find die Be: 
dingungen zur Steppenbildung gegeben. 

„In der füdruffiichen Steppe”, jagt Woeifof, „fällt das Marimum des Negens auf 
den Monat Juni. Die zwar bedeutenden Negenmengen des Juni haben jedoch feinen befruch— 
tenden Einfluß auf das Erdreich, weil fie in Form von Gewittergüffen jählings herabitürzen 
und an der Erdoberfläche, ohne tiefer einzubringen, abfließen. Herbft und Winter find arm 
an Niederichlägen, und überdies geitattet ber in der Steppe herrſchende Buraͤn (Schneefturm) 
feine Anjammlungen einer tieferen Schneelage, weshalb auch die Schneeſchmelze im Früh— 
ling dem Boden feine für die Vegetation hinreihende Wafjermenge zuzuführen vermag. Die 
harakterijtiiche baumfeindliche Eigenfchaft der ſüdlichen Steppenregionen befteht alfo nicht in 
dem Mangel an Sommerregen, jondern umgefehrt darin, daß der meifte Negen gerade im 
Sommer in ftarfen Platregen fällt und der Bodenfeuchtigfeit nicht zugute fommt, während 
die Niederſchläge in jenen Jahreszeiten, in welchen fie dem Boden am meiften Waſſer liefern, 
fehlen. In den Mittelmeerländern, in Montpellier, Toulon, Palermo ift der Sommer viel 
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regenärmer, aber die Bodenfeuchtigfeit wird durch die Herbit: und Winterregen reichlich ge- 
nährt.“ Auch die heftigen Temperaturgegenfäge dürften bei der Steppenbildung mitwirken. 
Denn diejes Gebiet ift das einzige in Europa, das ſowohl eine lange heftige Froftperiode 
als auch eine mehrmonatige heiße Periode aufweift. 

In der Kafpiihen Niederung fallen, wie im ganzen Jahre, jo aud im an nur 
ipärliche Regen. Hier herricht daher äußerſte Dürre. Was nördlich von diejem Streifen 
liegt, hat nur jehr geringe Schwankungen der monatlichen Niederſchläge. In der unmittel: 
baren Nähe des Oyeans ift der Winter, mehr landeinwärts (Großbritannien, Normandie, 
Dänemark, norwegiihe Weſtküſte) find Herbit (Oftober) und Vorwinter am regenreicdhiten und 
haben die größte Feuchtigkeit und Bewölkung. In den Niederlanden, an der deutjchen Küſte, 
in Schweden, Finnland und Nordrußland ift das Marimum der Regenmenge jhon auf den 
Spätjommer vorgerüdt, wogegen das der Häufigkeit der Regen und das der Bewölkung 
noch in den Herbit fällt. Im Inneren der Skandinaviſchen Halbinjel liegt jedoch das Mari: 
mum der Negen im Hochſommer. Das Minimum fällt in allen diefen Gebieten auf den 
Frühling, nur im nordöſtlichſten Rußland, wie ihon erwähnt, auf den Winter. In Binnen- 
deutfchland, den Alpen, im Inneren der Balfanhalbinjel und befonderd ausgeprägt in 
Mittelrußland it im Hochſommer (Juli und Auguft) das Marimum der Regenmenge zu 
beobachten, dabei aber auch die geringite Bewölkung, mit anderen Worten: die Sommerregen 
find heftige, aber vorwiegend kurze, ftarfe Güffe, wenn auch Yandregen nicht ausgejchlofien 
find. Die geringften Niederfhläge haben Januar und Februar. Etwas anders ift die Periode 
der Negenhäufigfeit. In ganz Sübdeutichland ift der September, in Norddeutichland der 
Dftober der Monat mit der geringften Regenhäufigkeit, in Skandinavien und Rußland da- 
gegen die Monate April und März. 

Faſſen wir die verjchiedenen klimatiſchen Faktoren zu einem kurzen Gejamtbilde der Region 
mit Regen zu allen Jahreszeiten zufammen, jo erkennen wir innerhalb diejer Region, troß 
der allmählichen Übergänge, doch recht beträchtliche Unterfchtede. 

Die zunähit dem Dean gelegenen Küftenländer Europas: Norwegen, Dänemarf, 
Großbritannien, die deutjche Nordjeefüfte, die Niederlande und die franzöfiihe Küfte, zeichnen 
ſich durch ihr ungemein gleihmäßiges Klima aus, Die Temperaturunterichiede der Jahreszeiten 
find gering, die Sommerwärme niedrig, der Winter verhältnismäßig jehr warm. Das ganze 
Jahr hindurch, beionders aber im Herbit und Winter, ift die Luft feucht und trübe, und 
reichliche Niederichläge fallen; heftige Winde wehen häufig zu allen Jahreszeiten, der Winter 
hat fogar fait beftändig ftarfe Stürme. Am auffallenditen find diefe Eigenichaften an 
der MWejtfüfte von Norwegen und an der Nord» und Weſtſeite von Schottland nebft den 
nordiihen Inſeln ausgeprägt, während fie fih von hier nad) Süden und Oſten allmählich 
abſchwächen. 

In Mitteleuropa, ſchon im inneren Frankreich, dann im deutſchen Binnenland und 
dem Alpengebiet, wird das Klima bedeutend kontinentaler. Die Temperaturgegenſätze ver— 
ſchärfen ſich durch die Zunahme der Winterkälte nach Oſten. Die Regen ſind hinreichend für 
eine kräftige Entwickelung der Vegetation und doch bei weitem nicht ſo überreich wie an den 
atlantiſchen Küſten, zudem ſehr gleichmäßig über das Jahr verteilt, obwohl ſich ein Maximum 
an Niederſchlägen in den Sommermonaten deutlich ausprägt. Dieſes iſt jedoch mit einer 
verhältnismäßig geringen Bewölkung des Himmels verbunden, ſo daß die Sonnenkraft zu 
genügender Einwirkung gelangt. Daher bleibt die Vegetation ſelbſt in der heißen Zeit in der 
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Negel friih und grün, der Graswuchs reihlih, und doch reifen dabei in den wärmeren 
Teilen Deutihlands Wein, Mais und die ebleren Obitjorten. Noch geringer als in den 
Sommermonaten ift die Bewölkung im September, wo meift Elares, ftilles und*mäßig warmes 
Wetter herricht, das dem Mein und dem Winterobft die legte Neife gibt. Anderjeits ver: 
bindert meift die Schneedede zur Fältejten Zeit des Jahres die Beihädigung der Pflanzen 
durch den Froſt. Gegenüber dem trüben atlantiichen Küftenklima wie den ertremen Tempera: 
turen Rußlands auf gleicher Breite erjcheint Mitteleuropa in hohem Maße begünftigt, wenn 
wir auch geneigt find, über die Veränderlichkeit unjeres Wetters zu allen Jahreszeiten, über 
die Kälterücdfälle im Frühjahr und die häufig allzu naſſen Sommer zu flagen. 

Das Klima des fontinentalften Teiles Europas, Rußlands, wird in den nordweit: 
lichen Provinzen noch einigermaßen durch die Oſtſee gemildert, doch lange nicht in dem Maße, 
wie es an der atlantifchen Küfte durch den Golfſtrom gejchieht. Während die Weitküften Europas 
ftet3 eisfrei find — abgejehen von dem Eis der Flußmündungen —, werden die Küjten 
der Ditiee, namentlich ihres nördlicheren Teiles, häufig und lange vom Eis geiperrt. Noch 
mebr ift dies am Weißen Meer der Fall, das nur wenig mildernd auf die Temperatur ein: 
wirkt. Kalte und lange Winter, kurze, aber ziemlich warme Sommer, mäßige Nieverichläge 
zu allen Jahreszeiten harakterifieren das Klima des nordrufiihen Binnenlandes. In Mittel 
rußland, wenigſtens im öftlihen Teil, ift die Winterfälte nicht viel geringer, dafür nimmt 
aber die Dauer des Winters nad) Süden zu ab; der Sommer it ſchon recht warın, die 
Feuchtigkeit, auf die Jahreszeiten ziemlich gleichmäßig verteilt, genügt zur Erhaltung einer 
kräftigen Vegetation. 

In Südrußland dagegen nimmt die Negenmenge und bejonders die Regenhäufigfeit 
in der Richtung nad) Südoften mehr und mehr ab, während zugleich die Hite und Dauer des 
Sommers zunimmt, ohne daß fich die Winter weientlich mildern. Im äußerjten Süpdoften, 
in der Kafpifchen Niederung, treffen wir daher die für die Vegetation ungünftigjten Verhältnifie 
an, während an der Südküſte der Krim, im Schutze des dahinter aufragenden Gebirges, ein 
feines befonderes Klimagebiet entjteht, das von dem übrigen Südrußland durchaus abweicht, 
deiien Schilderung aber dem fpeziellen Teile diejes Buches vorbehalten bleibe, 


F. Die Pflanzenwelt. 
(Siehe die beigeheftete „Begetationskarte von Europa‘) 

Oberflächengeſtalt, Bodenart und Klima find die großen Faktoren, von denen die Yebens- 
bedingungen und dadurch aud die innere Organiſation und die äußere Erjcheinungsform 
(Habitus) der Lebeweien an der Erdoberfläche abhängen, am engiten die der bodenjtändigen 
Pilanzen. Die Pflanzenwelt eines jeden Landes muß den natürlichen Verhältniſſen angepaßt 
fein, die ihr das Land liefert. Man kann dieje mannigfaltigen Bedingungen nah Schimper 
in zwei große Gruppen teilen: in die edaphiſchen Faktoren, d. h. diejenigen, die der Be— 
ichaffenheit des Bodens (Kdapos — Boden) entſtammen (feine pbyfifaliichen und chemiſchen 
Eigenihaften, Waſſerführung u. ſ. w.), und in klimatiſche Faktoren (Wärme, Nieder: 
ihläge, Licht, Luft). Während die legteren den Charakter der Vegetation in weiteren zu: 
ſammenhängenden Regionen bedingen, jchaffen die erfteren mehr örtliche Abwandlungen des 
allgemeinen Habitus der Region nach Standorten. Der Einfluß der Oberflähengeitalt ver: 
teilt fi in beide Faktorengruppen: eimerjeitS jchafft fie mannigfach geartete Standorte, 
Bodenarten, Böſchungen umd dergleichen, anderfeit3 veranlaßt fie durch Höhenunterichiede 
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klimatiſche Berichiedenheiten, indem fie inmitten großer klimatiſcher Negionen Heinere Inſeln 
fühleren Klimas auf den Höhen hervorruft. Endlich aber äußert fich der Einfluß der Ober: 
flähhengeftalt größerer Gebirgsihranken, bejonders in den Wanderungen und der Ver: 
breitung der Pflanzen. 

Denn neben jenen großen natürlichen Faktoren ift auch das hiftorifhe Moment von 
erheblicher Bedeutung für das heutige Pflanzenkleid der Länder. Wenn wir jagten, daß dieſes 
den natürlihen Bedingungen angepaßt fein müſſe, fo kann doch diefe Anpaflung auf jehr ver- 
ichiedene Weiſe und auf jehr verichievenen Wegen erreicht werden; für diejelben natürlichen 
Bedingungen find zahllofe Pflanzen geeignet, von denen in jedem Gebiete doch nur gewiſſe 
Formen wirklich auftreten. Wiederholen fich diejelben natürlichen Bedingungen in von: 
einander entfernten Erbräumen, jo finden wir dort zwar meift einen ähnlichen Gejamthabitus 
der Vegetation, ähnliche Beitände oder Pflanzenformationen, aber die Einzelformen der 
Vegetation, die floriftiiche Zufammenjegung der Formationen, iſt verichieden. Es ift eben 
die heutige Pflanzenwelt, ebenfo wie die Erdoberfläche felbit, das Ergebnis einer langen und 
fomplizierten Gejchichte, wobei die inneren Gefegen folgende Entwidelung der Pflanzen ſich 
durchfreuzt mit mannigfaltigen Veränderungen der äußeren Bedingungen: Hebung und 
Senkung der Ländermaſſen, Entjtehen und Vergehen von Meeresgrenzen und Landverbin- 
dungen, von Gebirgsichranten u. ſ. w., und endlich klimatiſchen Veränderungen, alles Vor: 
gänge, die, wie wir ſahen, noch in der jüngjten geologiihen Vergangenheit fich in und um 
Europa in großem Maßjtabe ereignet haben. Dieje äußeren Veränderungen rufen erzwun: 
gene Wanderungen und Verſchiebungen in der Pflanzenwelt hervor, neben den ſpon— 
tanen Wanderungen, die aus dem Verbreitungstrieb der Pflanzenformen jelbit und aus 
ihrem gegenfeitigen Konfurrenztampfe hervorgehen. Daneben greift aber auch das mehr oder 
weniger verwidelte Anpafjungsvermögen der Pflanzen in die Geichichte der Flora ein. Es 
gelingt manchen Bilanzen, fi den veränderten Bedingungen anzufchmiegen und fo in mehr 
oder weniger umgeftalteter Form in ihrem Wohnbezirf auszuharren, während andere vor den 
phyfikaliichen Veränderungen weichen müffen. 

Es iſt aljo die heutige Pflanzenverfammlung eines Gebietes floriftiih, d. h. nach ihrer 
Stellung im Syitem und ihrer Abftammung meift aus Beftandteilen recht verſchiedener Herkunft 
und verjchiedenen Alters gemifcht. Aber aus diefen Abkömmlingen verſchiedenen Stammes 
haben fich doch wieder durch Angleihung an die einheitlichen natürlihen Bedingungen gewiſſe 
große Gruppen von ähnlihem äußeren Habitus herausgebildet, &harakteriftiiche Pflanzen: 
vereine oder Formationen, in denen die natürlihen Bedingungen des Erdraumes zum Aus: 
drud kommen. Solde Erdräume, die in der floriftiichen Zufammenjegung ihres Pflanzen: 
fleides eine engere VBerwandtichaft zeigen, fat man in Florenzonen oder «Reihe zufammen; 
ſolche dagegen, die infolge ähnlicher Elimatiicher Bedingungen von ähnlihen Pflanzgenforma: 
tionen bededt find, bezeichnet man als Vegetationszonen oder «Gebiete. Die Grenzen 
beider jtimmen vielfach nicht überein. 

Für die Beziehungen unjerer heutigen europäiichen Pflanzenwelt tritt der enge Zu: 
jammenhang mit Ajien maßgebend hervor, ſowohl in floriftiicher wie in vegetativer 
Hinſicht. Ein gemeinfames Florenreich, das nordiiche, erſtreckt ſich durch Nordafien und 
den größten Teil Europas vom Großen bis zum Atlantifchen Ozean, To dat den Europäer 
die Ähnlichkeit der Flora am Amur mit der feiner Heimat überrafcht. Während das inner: 
aſiatiſche Florenreih nur im Kaſpiſchen Beden europäifchen Boden überzieht, dehnt ſich 
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dad mediterrane Neich gleihmäßig über Vorderafien, Nordafrika und die jüdeuropäifchen 
Halbinjeln aus, 

Diejen drei Florenreihen entiprechen, freilich mit etwas anderen Grenzen, mehrere 
Vegetationszonen (vgl. die „VBegetationsfarte von Europa” bei S. 59): dem nordiſchen 
Reih die Tundrenzone im äußerten Norden, die fibirifch-europäiihe Waldzone 
in Nord» und Mitteleuropa wie in Mittelfibirien, und die oſteuropäiſch-ſüdſibiriſche 
Steppenzone, während das innerafiatiihe Reich nur durch die kaſpiſchen Salziteppen 
vertreten iſt. Dem mediterranen Florenreiche entfpricht auf europäifhem Boden auch das 
mediterrane, immergrüne VBegetationsgebiet. Wie gejagt, ziehen ſich alle dieje 
Florenreiche und Begetationszonen von Ajien nad Europa hinein; feines ift für Europa 
allein carafteriftiich, wenn auch in manchen diefer Gebiete eine gewiſſe Umformung des 
Charakters zur Aufftellung von europäifhen Unterabteilungen Veranlafjung gibt. 

Dieje Anordnung der europäiichen Pflanzenwelt entftammt erft der Quartärperiode, denn 
feine der großen Umgeftaltungen der geologiſchen Vorzeit ift für die heutige europäifche Flora 
fo eingreifend geweſen wie die große Eiszeit. Vorher, noch im jüngeren Tertiär, breitete 
ſich eine im ganzen ziemlich einheitliche Flora von jubtropifchem Charakter faft über das ganze 
Europa aus, und jelbit in den PBolargebieten, in Grönland und Spigbergen, finden ſich aus 
jener Zeit Pflanzenreite, die dem heutigen Klima etwa Norddeutichlands entſprechen. Vor 
dem herannahenden Eije mußte diefe wärmebedürftige Pflanzenwelt fih nah Süden und 
Oſten zurüdziehen; dagegen breiteten fich jchon in der der großen Bereifung vorangehenden 
jogenannten Präglazialzeit, aus Norden und Often heranfommend und von den Hochgebirgen 
bherabfteigend, Formen eines Fälteren Klimas, die Vorfahren der jegigen europäiſch-ſibiriſchen 
Flora, über Nord: und Mitteleuropa aus, bis durch die Vereifung jelbft auf weiten Streden 
die Vegetation ganz vernichtet, in den eisfrei gebliebenen Gebieten auf einen fümmerlichen, 
hochnordiſchen Pflanzenwuchs bejchränft wurde. Bei dem NRüdzuge der Vereifung wurden 
die frei gewordenen Flächen wieder durch die verdrängte Präglazialflora erobert, hauptjächlich 
durch Einwanderung von Often und Südoften, aljo von Aſien her, das von der Bereifung 
in viel geringerem Maße betroffen worden war. Die glazialen Pflanzen wichen nach dem 
Norden und in die Hochgebirge zurüd, An ihrer Stelle fiedelten fich zuerſt, dem trodenen 
Klima entiprechend, Steppenpflanzen an, die dann im größten Teil Mittel- und Nordeuropas 
allmählich dem heutigen Wald- und Wiejenwuchs wichen. Das Vordringen und Zurüdweiden 
biefer drei Pflanzen ſchichten, der glazialen, der Steppen= und der Waldpflanzen, muß jich, 
wie wir jahen, infolge der mehrfachen Vereifung öfters wiederholt haben, und das wird aud) 
durh die Funde foſſiler Pflanzen aus der nterglaziale und der Poftglazialzeit beitätigt. 
(S. Neumayr:Uhlig, Erdgefhichte, 2. Auflage, 2. Band, ©. 435 f., 454.) 

So fommt es, daß Nord: und Mitteleuropa von einer zwar artenreichen, aber nicht 
eigenartigen Flora bewohnt wird, die mit der afiatischen der gleichen Breiten im wejentlichen 
übereinftimmt. 

Das mediterrane Gebiet in Südeuropa ift zwar von der Eiszeit weit weniger betroffen 
worden; aber auch hier ift damals das Klima fälter gewejen und die wärmebedürftige Flora 
der jüngeren Tertiärzeit zum Teil durch nordiichere Formen verdrängt worden. Jedoch konnte 
fie nady dem Aufhören der Abkühlung zum großen Teil wieder in Südeuropa einwandern. 
So jest fich die heutige Pflanzenwelt Südeuropas aus Abkömmlingen der tertiären jub- 
tropifchen und der nordiihen Flora zujammen. 
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Ebenjomwenig wie die Geftaltung der Erdoberfläche dürfte die Veränderung des Klimas 
heute einem Zuftande der Ruhe Plat gemacht haben, fei es, daß die Anderung des Klimas von 
der Eiszeit zur Gegenwart auch heute noch fortdauert, jei es, daß fie einer entgegengejegten 
Klimaverſchiebung gewichen iſt. Es ift auch nicht ausgeichloffen, daß innerhalb der hiftorifchen 
Zeit dieje Veränderung merkbare Beträge erreicht — nur fünnen wir fie nicht feititellen, da 
die Kenntnis der vergangenen Zuftände zu unvolllommen ift. Jedenfalls haben fich die all: 
gemeinen natürlihen Bedingungen der Vegetation, und damit auch deren Gejamtcharafter, 
in der hiſtoriſchen Zeit in Europa nicht erheblich verändert. Wohl aber find noch im hiſto— 
riicher Zeit Ipontane Wanderungen einzelner Pflanzenarten beobachtet worden. Wichtiger iſt 
der fäfulare Waldwechſel, der fi in vielen Gegenden Europas nachweiſen läßt. So ift 
in Norddeutjchland und Dänemark die Buche vielfach an Stelle früherer Eichen:, Birken: 
und Kiefernmwälder getreten, während heute umgekehrt ein fiegreiches VBordringen der Nadel: 
hölzer gegen die Laubbäume zu bemerken ift, freilich zum Teil durch die Forſtwirtſchaft abficht- 
lich herbeigeführt. Abweichend davon erobern in Rußland die Birfe und Eiche größere Flächen. 

Aber weit jtehen diefe ſpontanen Verjchiebungen an Bedeutung zurüd gegen die, welche 
der Eingriff des Menſchen teils freiwillig, teils unfreiwillig verurfadht hat und noch ver: 
urſacht. Pflanzen werden ausgerottet, andere durch den Verkehr eingefchleppt oder mit Ab: 
ficht eingeführt, Manche der wilden Vegetationsformationen werden infolge der menſchlichen 
Tätigkeit durch andere erfegt oder in ihrer Verbreitung verfchoben: jo wird der Wald durd) 
Abholzung in Heide, Weideflähen oder Wieſen, oder umgefehrt diefe dur Aufforftung in 
Wald verwandelt. Oder fie erhalten eine andere Zufammenjegung, wie befonders der Wald 
durch die Forjtwirtichaft, ganz abgefehen davon, daß überhaupt in weiten Gebieten die wilde 
Vegetation durch die angebaute erjegt wird, die ihrerfeitS häufiger Veränderung unter 
liegt. Freilich, alle dieſe Eingriffe des Menſchen fönnen fich nur innerhalb der natürlichen Be- 
dingungen bewegen, die ihnen das Yand darbietet, aber fie können doch das landichaftliche 
Gepräge völlig umgeftalten. Außer in den alten Kulturländern Oft: und Vorderafiens, ift 
dies wohl in feinem Erdraum in jo ausgedehnten Maße geichehen wie in Europa, bejonders 
in Mitteleuropa, deifen Pflanzendede jelbjt in den jogenannten wilden Formationen, wie 
Wald, Heide u. ſ. w., faft durchweg durch die Kultur umgeftaltet ift. 

Wir gehen mun auf die einzelnen VBegetationszonen Europas etwas näher ein, 
während wir von ihren floriftiichen Beitandteilen nur die allerwichtigften hervorheben können. 
Die Grenzen der Vegetationszonen fallen mit beveutiamen Klimagrenzen zufammen. Während 
die mediterrane Vegetationszone dem Gebiet mit fommerlicher Trodenzeit entipricht, entfallen 
die übrigen auf die Region mit Negen zu allen Jahreszeiten und fcheiden fich wieder nad) 
Negenhöhe und Temperatur, wobei namentlich, wie jchon hervorgehoben, die Dauer be 
ftimmter Temperaturen ins Gewicht fällt. 

Die baumlofe oder Tundra: Zone umfaßt den Fälteften Teil Europas. Nicht die 
Winterkälte — denn das Januarmittel it hier nicht niedriger als in Teilen des ruſſiſchen 
Waldlandes — ſondern die lange Dauer der Froftperiode (7—8 Monate, dagegen nur 
2 Monate warme Periode, Juliwärme meift nicht über 12°) jchließt den Baumwuchs aus 
und bedingt die Verbreitung der Tundren. Dementſprechend zieht die Südgrenze der zus 
jammenhängenden Tundren oder, was dasjelbe jagt, die Nordgrenze des Waldwuchſes vom 
Varanger Ford (öftlich des Nordfaps) durch die Halbinfel Kola annähernd in ihrer Längs- 
achie, um im Oſten des Weißen Meeres ziemlich genau dem Polarfreis bis zum Ural hin zu 
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folgen, wobei aber einzelne Eleinere Tundra-Inſeln befonders am Oberlaufe der Petichöra bis 
gegen den 63. Breitenkreis vorgejchoben find. Der Südgrenze der Tundren entjpricht in Europa 
auch ungefähr die Südgrenze des in der Tiefe dauernd gefrorenen Bodens, der hier in den 
kurzen fühlen Sommern oberflächlich nur jo weit auftaut, daß nur ganz flach wurzelnde Ge- 
wächſe ihre kurze Vegetationsperiode vollenden können. Zwerghafter Wuchs, Vorwiegen der 
Mooje und Flechten, unvollfommene Bededung des Bodens find die Merkmale der Tundra, 
dabei ausgeprägte rerophile, d. h. der Trodenheit angepaßte Struftur der Pflanzen, da durd) 
die niedere Bodentemperatur die Aufnahme von Waſſer behindert wird, wie Schimper und 
Kihlman nachwiejen. Je nachdem der Boden wagerecht oder geneigt verläuft, das Schmelz: 
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Polargrenze des Kiefernwalbes in Rufſiſch-Sappland. Mach Photographle von A. Diw, Kihlman.) Bgl. Tert, S. 64. 


wajjer zurückhält oder ablaufen läßt, was jelbftverftändlicdh die Art des Pflanzenwuchjes beein: 
fluffen muß, unterjheidet man feuchte und trodene Tundra. Die Pflanzendede der 
feuchten Tundra befteht größtenteils aus grünen Sphagnum-Moojen, zwiſchen deren Teppichen 
reichlich Torfmoore und Wafjertümpel jeder Form und Größe zerftreut liegen. Die trodene 
Tundra bewohnen hauptjächlich verjchiedene Arten von Flechten, deren meift gelbgraue bis 
graubraune Färbung der Landichaft ein überaus ödes Gepräge aufdrückt. Von größerer Be- 
deutung ift unter diefen Flechten nur die Renntierflecdhte (Cladonia rangiferina Hoffm.), 
weil ihr häufiges Vorkommen dem Nenntier in jenen fonit jo wenig bietenden Gegenden das 
Dafein ermöglicht und jo indireft auch dem Menſchen den Aufenthalt dajelbit geftattet. 
Dadurch, daß bei einiger Unebenheit des Bodens Moos: und Flechtentundra viel- 
fach miteinander abwechſeln, wird die Eintönigfeit des Landichaftsbildes in etwas gemildert, 
die auch gelegentlich an jonnigen Gehängen wirkungsvoll unterbrochen wird durch Wiefenflede 
mit zahlreichen, im Raſen verjtreuten Krautgewäcjien, deren Blüten unter der Wirkung der 
Polarſonne leuchtende Farben entwideln. Da finden fich rote, gelbe, weiße und blaue 
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Steinbredarten, Nanunfeln, Silenen, Vergißmeinnicht in reihem Wechiel; die jelteneren Holz- 
gewächſe treten jehr zurüd, nur nievere Polarweiden und zwergartige Birfeniträucher 
ragen faum aus dem Boljter der niederen Pflanzen auf. 

Daß die trodenen Winde bei jtarfem Froft wejentlich dazu beitragen, den Baummucs 
in der Tundra auszufchließen oder aufs äußerite zu verfümmern, zeigt jih an der Baum: 
grenze. Der Wald endet nicht an einer geichloffenen Linie, jondern jendet einzelne Vorpoſten 
von Birken, Wacholder und Kiefern in die Tundra vor (ſ. die Abbildung, ©. 63), und zwar 
an windgeichügten Orten. Dennod find fie vom Wind umgeformt zu friechendem Gebüjch 
oder niedrigen, ſchirmförmigen Gewächſen; erft weiterhin in den geſchloſſenen Beitänden 
zeigen fie normales Wachstum. 

Der Wald ift die charakteriftiihe Vegetationsformation der zweiten Zone, die das ganze 
übrige Europa außer dem Mittelmeer: und Steppengebiet umfaßt. Freilich nimmt der Wald 
heutzutage den größeren Teil des Bodens nur noch in Nord- und Mittelrußland ein; in 
Skandinavien und Mitteleuropa iſt er bereit3 auf ein Drittel bis ein Viertel, in Weit: 
europa jogar noch weit mehr (in Großbritannien auf faum 4 Prozent) eingeichränft. Wenn 
wir ung aber an das Gemälde, das Tacitus vor etwa 1800 Jahren von unferem Vater: 
lande entwarf, erinnern und bedenken, daß das dort Gejagte bei der dünngeläten Bevölkerung 
für das ganze Europa jener Tage bis zum Mittelmeergebiet und bis zur Steppen- und Tun: 
drengrenze galt, jo wird es uns deutlich, was fich ebenjo aus paläontologiſchen und kultur— 
biftoriichen Gründen ergibt, daß einft der Wald überall in dem genannten, weit ausgedehnten 
Gebiete die durchaus vorherrichende Form der pflanzlichen Bodenbededung bildete, und daß 
er in der Gegenwart nur da fehlt, wo er vom Menjchen ausgerottet worden if. Bei der 
großen Ausdehnung diejes Waldgebietes über jo verjchiedene Klimate, von Norbrußland bis 
Frankreich, ift natürlich die Zufammenjegung des Waldes eine recht verichiedene, ebenjo wie 
die natürliche Höhe, Üppigfeit und Dichte feines Wuchſes mit fteigender Wärme und Feuchtig— 
feit von Nordoften nad) Südweſten zunimmt. Anderſeits hat freilich die ordnende Hand des 
Foritmannes in Mittel- und Wefteuropa den Wald weit mehr in eine Pflanzung verwandelt 
als in Rußland und Skandinavien, wo noch weite Streden völlig ſich jelbit überlaffen find. 

Von den Zaubbäumen ift es allein die Birfe (Betula odorata), die neben den Nadel— 
hölzern bis zur Baumgrenze im hohen Norden vordringt, ebenjo wie eine andere Art der: 
jelben Gattung (Betula alba) am weitejten nach Südoſten in der Steppe aushält. Die 
erftgenannte Birke hält fi) am Nordkap bis über 70° nördl, Breite und ericheint ebenjo in 
Island als anſehnlicher Strauch, die legte Vertreterin der Holzgewächſe. Die Birke bedarf 
zu ihrer Lebenstätigfeit einer Temperatur von mehr als 7,5°; ift das Thermometer auf diejen 
Grad geitiegen, jo belaubt fie fich, ſinkt es bleibend darunter, jo verliert jie wieder ihren 
Blätterihmud; dabei it fie imjtande, ihre Vegetationsperiode bis auf drei Monate zu ver: 
fürzen, wenn nur während diejer Zeit, wie in der Gegend des europäiichen Nordfaps, der 
erwähnte Wärmegrad dauernd vorhanden ift. Den übrigen, laubabwerfenden Bäumen gegen- 
über find die Nadelhölzer im Norden deshalb im Vorteil, weil fie, mit Ausnahme der Lärche, 
immergrün find, ihre Blätter jchon befigen und deswegen mit einer kürzeren Vegetationszeit 
ausfommen können al3 die Yaubbäume, die ihre Blätter und damit die Organe für ihre 
wichtigften Xebenstätigfeiten erjt bilden müſſen. Auch die Lärche, die allein unter den euro= 
päiſchen Nadelholzbäumen ihre Nadelbüſchel abwirft, ift an eine kurze Vegetationszeit von 
mäßiger Wärme angepaßt und erreicht ebenfalls die Baumgrenze. 
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Dean hat daher das Gebiet des nordiſchen Nadelwaldes, wo außer der Birfe nur 
Nadelhölzer herrſchen, zu unterfcheiden von dem Gebiet der gemifchten Wälder. Die Grenze 
beider entipricht ungefähr einer ſechsmonatigen Froftperiode und viermonatigen warmen 
Periode, und verläuft durd Skandinavien und Finnland auf ungefähr 61° Breite, dann 
vom Dnegafee gegen den Zufammenfluß von Wolga und Kama, 

Das nordiiche Nabelholzgebiet zerfällt wieder in einen öftlichen und wejtlichen Teil. Der 
erjtere, das nordöjtlihe Rußland jenjeits der eben erwähnten Linie und öftlich des Onegajees, 
ift das Gebiet der niedrigiten MWintertemperaturen und ftarfer Jahresichwanfung der Tem: 
peratur. Hier in diefem fibiriichen Klima herrſchen daher die fibiriichen Nadelhölzer, die fibi- 
riihe Tanne (Abies sibirica), Fichte (Picea obovata), Lärche (Larix sibirica) und die 
Zirbelfiefer (Pinus Cembra) — von denen Fichte und Lärche bis zur Baumgrenze reihen — 
und die erſt allmählich nad) Südweften zu mehr und mehr den europäifchen Formen weichen: 
der Rottanne oder Fichte (Picea excelsa) und der gemeinen Kiefer (Pinus silvestris), die 
mit Birfe und Wacholder die Wälder Finnlands und Nordflandinaviens zuſammenſetzen. 
Hier treten Kiefer und Birke an die MWaldgrenze heran. Die Kiefer ift auch fait durch das 
ganze Gebiet der gemijchten Wälder verbreitet; die Fichte fommt ihr darin nahe, ohne fie 
doch zu erreichen, denn fie bleibt im Norden etwas gegen die Kiefer zurüd und meidet ebenſo 
wie die ertrem fontinentalen Gebiete im Nordoften die ozeanifchen Länder des Weitens: Weit: 
und Mittelfranfreih, Niederlande, Dänemark und Großbritannien. Im Süden folgt da— 
gegen ihre Grenze faft genau der Nordgrenze der Mittelmeerregion; fie ift der typiiche Nabel- 
holzbaum Mitteleuropas. 

Das Gebiet der gemiſchten Wälder wird wieder in einen nordeuropäifchen und einen 
mitteleuropäiſchen Teil zerlegt, welch legterer Mittel» und Oftfrankfreih, Mittel: und Süd— 
deutichland, die Karpathenländer und die nördliche Balfanhalbinjel umfaßt und ſich vor 
erfterem durch größeren Artenreichtum ſowohl der Nabel= wie der Laubhölzer auszeichnet. 
Zu den nordeuropäiichen Nabelhölzern treten bier im mitteleuropäifhen Bezirk die Weißtanne 
(Abies alba) und im jüböltlichen Teil die Schwarzfiefer (Pinus Laricio). 

Aber weit harakteriftiicher als die Nadelhölzer find für das ganze gemifchte Waldgebiet 
die Bäume mit zartem, jommergrünem Laub. Denn diefe find e8, die am engften dem 
gemäßigten europäifchen Klima mit jeinen hinreichend warmen und langen Sommern und 
jeinen gleichmäßig über das ganze Jahr verteilten Niederichlägen angepaßt find. In Alimaten 
mit ausgeiprodhenen Trodenzeiten fünnen folche zartblätterigen Zaubbäume nur arm befonders 
begünftigten Ortlichkeiten gedeihen. Die Erſcheinungsweiſe de3 europäifchen Laubwaldes ift 
uns jo geläufig, daß wir hier darüber hinweggehen fünnen. Im einzelnen ift für das Ge- 
deihen der einen oder anderen unferer Waldarten die Bodenart faſt ebenjo entſcheidend wie 
klimatiſche Bejonderheiten. 

Aus der großen Zahl der europäifchen Laubbäume und -Sträucher treten zwei Gattungen 
als beſonders charakteriftiich hervor. Die Eiche (und zwar Quercus pedunculata, bie 
Stieleiche), die an der norwegiſchen Weftfüfte noch fait bis zum Polarkreis vorfommt, ſchließt 
doch in ihr zufammenhängendes Verbreitungsgebiet Nordichottland jenfeit des Kaledonifchen 
Kanal nicht ein. Von der norwegiichen Küfte unter dem 63. Breitenfreis verläuft ihre 
Bolargrenze erjt durch etwa drei Grade nach Süden, dann über Gefle und durch das fühlichite 
Finnland nach Petersburg und von hier faft geradlinig gegen den Sremel im Ural (55° nördl. 


Breite), folgt alfo ziemlich genau der Jahresijotherme von 3°, dringt aber in Gebiete 
Sänbertunbe, Europa, 2. Aufl, 
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ein, wo Die Froſtperiode volle jehs Monate lang anhält. Daß die Eiche eine jo lang Dauernde 
und ſcharfe Kälte, vor allem auch die jchon früh im Herbit eintretenden niederen Temperatur: 
grade ertragen fann, verdankt fie der Eigenihaft, daß fie hier im Often ihre Blätter erft ab: 
wirft, wenn das Tagesmittel der Wärme weniger als 2,5 beträgt, während fie in Wejteuropa 
ihren grünen Schmud ſchon bei 7,50 verliert. Sie iſt demnach imjtande, fih ungünftigen 
Wärmeverhältniffen, befonders im Herbit, vorzüglih anzupafen und auf diefe Weiſe ihre 
Vegetationsdauer entiprechend zu verlängern, eine Eigenichaft, welche die Buche lange nicht 
in diefem hohen Grade bejist. In den gemäßigteren Teilen Europas gefellen ſich andere 
Eichenarten hinzu: die Traubeneihe (Qu. sessiliflora), im mitteleuropäiichen Gebiet Qu. 
pubescens, Qu. conferta, Qu. Cerris. Die Buche (Fagus silvatica) iſt der Charalfter- 
baum des gemäßigt-ozeaniichen europätichen Klimas. Ihre Nordgrenze zeigt einen ſehr 
eigentümlichen Verlauf. Sie zieht unter Ausihluß von Irland von den mittleren Breiten. 
Großbritanniens nad Bergen, dann durd das füdlichjte Norwegen und Schweden zum Fri- 
ſchen Haff, füdöftlich zu den Quellen des Bug, folgt dann dem Außenrand der Karpathen 
und des Balkan, ftreift die Krim und zieht endlich am Nordfuß des Kaufajus entlang zum 
Kafpiihen Meer. Durch dieje ihre Nordgrenze zeigt fie deutlich an, daß fie fünf Monate lang 
einer Temperatur von mindejtens 10° bedarf, und daß fie überall ihre Blätter ſchon bei 7,5° 
abmwirft, jodann, daß fie namentlich während der Begetationsperiode eine gewiſſe Nieder: 
ſchlagsmenge nicht entbehren kann. Daher fteigt fie in der Mittelmeerregion in die Gebirge 
hinauf, wo wir jie noch wiederfinden werden. 

Aus dein Gelagten ergibt ſich die eigentümliche Erſcheinung, daß die Polargrenzen der 
meiften Bäume von einem Kulminationspunfte in Skandinavien ſowohl nad Oſten in Ruf: 
land wie nah Weiten in Großbritannien gen Süden binabfinfen, was wir auch bei den 
Srenzen der meilten Kulturpflanzen beobachten. Sowohl das ertrem fontinentale wie das 
ausgeiprochene Seeflima ift der üppigeren Entfaltung der Vegetation nachteilig. 

Anderjeit3 verbreiten fih Holzgewähje der Mittelmeerzone in dem Seeflima an 
der Weitjeite Europas weit nad) Norden, indem hier die milden Winter und die lange Dauer 
der warmen Periode ihre Eriftenz ermöglichen. So reicht die Edelfaftanie dur Frankreich 
und dag ſüdweſtliche Deutjchland bis Südengland (6 Monate warme Zeit), die Mittelmeer: 
fiefer (Pinus Pinaster), die immergrüne Steineiche (Qu. Llex), der Zorbeer (Laurus nobilis) 
duch das jüdmweftliche Frankreich zur Bretagne; der immergrüne Erbbeerbaum (Arbutus 
Unedo) nad) Cornwallis und Südweftirland; der immergrüne Hülſenſtrauch oder Stechpalm 
(Ilex Aquifolium) jogar bis Schottland und Südnorwegen und landeinwärts bis ins mittlere 
Deutichland. Bejonders das jüdweftliche Frankreich, das 7 Monate warme, 1 bi 2 Monate 
heiße Zeit befigt, zeichnet ſich durch einen folden Reichtum au Mittelmeerpflanzen aus, daß 
man es als ein befonderes Übergangsgebiet ausjondert. Bon erheblicher wirtjchaftlicher 
Bedeutung find in einem großen Teil des Waldgebietes die Beerenfrüchte, jo die Moltebeere 
in den nordeuropäilchen, Heidel- und Preißelbeere in den mitteleuropäiihen Wäldern. 

Neben den Wäldern find für die europäiſche Waldzone die Wiejen charakteriſtiſch. Der: 
artige dichte Beftände von Gräjern und Kräutern fommen nur in Gebieten ohne Troden= 
zeiten vor. Ferner find als typifche Formationen zu nennen die Heide, die Beitände der 
Calluna vulgaris und anderer Erifazeen auf Moor: und Sandboden in Nordweiteuropa, 
und die Moore (Wieien- und Hoch- oder Moosmoore) auf dauernd nafjem Boden, weld 
lettere, wie leicht verjtändlih, der Mittelmeerregion fehlen. 
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Mit zunehmender Höhe, entiprechender Abnahme der Temperatur und Berfürzung der 
Vegetationgzeit treten naturgemäß in den Gebirgen der Waldzone Formationen von nordi- 
ſcherem Gepräge auf. Man unterjcheidet daher in den Gebirgen Höhenregionen der Vege— 
tation, deren Grenzen fi nach Norden jenfen. In den Alpen hören die Laubwälder bei 
1500 m, im Harz bei 600 m auf und es beginnt die Nadelholzregion, in welcher Fichte, 
Lärche, Bergfiefer (Pinus montana) und in den Alpen und Karpathen auch die Arve ober 
Birbelfiefer (Pinus Cembra), die wir in Norboftrußland erwähnt haben, bis zur Baum: 
grenze (2000 m Alpen, 1000 m Harz) emporfteigen und dort, ähnlich) wie an der polaren 
Baumgrenze, vielfach verfrüppelten Wuchs annehmen. Darüber folgt die Hochgebirgs— 
region, die in den Alpen und Pyrenäen und dem nördlichen Ural, weniger in den Kar: 
pathen und den Gebirgen Eüdeuropas bedeutende Flächen einnimmt, in den Mittelgebirgen 
der nordweſteuropäiſchen Schollengebirge in Eleineren Inſeln auftritt, dann aber auf den 
breiten Hochflächen oder Fjelden Skandinaviens und Islands ſich zu großen VBegetations- 
gebieten ausdehnt. 

Da die klimatiſchen Bedingungen ähnlich find, muß die Vegetation der arktifchen Zone mit 
der der Hochgebirge in ihrem Gepräge übereinjtimmende Züge aufweijen. Außer verfrüppelten 
Zwergfträudern find es frautige, farbenprädtige Blüten entwidelnde Pflanzen, die in rund: 
lichen Bolftern den Boden da lücdenhaft bededen, wo einige Bodenkrume vorhanden it, und die 
vielfach noch als Viehweide verwendbar find. Se weiter hinauf, defto mehr überwiegen die 
Mooje und Flechten, die namentlih auf den jfandinaviihen Fielden weite tundraähnliche 
Flächen bilden. Aber aud) floriftiich ift ein Zufammenhang zwischen den arftiichen Pflanzen 
und denen der Gebirge der europäiſchen Waldzone vorhanden: hat ſich doch die europäiiche 
Gebirgsflora aus jener arktiſchen Flora entwidelt, die zur Eiszeit die Niederungen an den 
Rändern der Bereifungen bevedte. Aber zu diefer Glazialflora, die am reinften in ven 
Fielden erhalten it, gejellen fich auf den füdlicheren Gebirgen, und zwar je jüblicher, defto 
mehr, endemijche Arten, die der tertiären Gebirgsflora entjtammen, ſowie ſolche, die aus den 
benachbarten Niederungen aufgeftiegen find. 

Der von den Menſchen in Kultur oder Halbfultur genommene Boden läßt fih in 
Europa, vom Walde abgejehen, in drei große Kategorien teilen: in Ader, in Holzpflan- 
zungen aller Art und in Wiefe und Weide. Alle drei zufammen nehmen einen um jo größeren 
Teil des Bodens ein, je dichter die Bevölkerung und je intenfiver die Kultur it. Während 
fie in Skandinavien und Finnland nur einen verihwindenden Bruchteil der Oberfläche bedecken 
und in Rußland und den Balfanftaaten die Hälfte nicht erreichen, fteigern fie ſich in Mittel: 
und Weiteuropa auf 60—70 Prozent. Dabei bemerken wir jowohl in den feuchten Ländern 
des ausgeiprochenen Seeklimas (Großbritannien, Niederlande, Norwegen) al3 auch in den 
itarf gebirgigen Ländern ein Übergewicht der Wiefen und Weiden, damit aljo der Viehzucht 
über den Aderbau, das ſich in der neueren Zeit immer mehr herausgebildet hat, je mehr der 
Verkehr die Zufuhr von Aderbauproduften erleichterte. 

ALS Ackerfrüchte ftehen obenan die Getreidearten. Am weiteiten nordwärts dringt 
die Gerſte vor, die fich hier mit einer Vegetationzzeit von 50— 60 Tagen begnügt. Über 
fie hinaus gehen nur einige nordiihe Gemüje. Die Polargrenze der Gerfte bleibt wenig 
binter der des Waldes zurüd; fie verläuft vom 70. Breitenkreife an der norwegischen Welt: 
füfte zunächſt füblich bis zum innerften Winfel des Bottnijchen Meerbufens, ſodann läßt fie 
nur die Halbinjel Kola und ſchmale Küjtenftreifen am Weißen Meer getreideleer, um jehließlich 
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annähernd der Petihora aufwärts bis an deren Quellgebiet im Uralgebirge, ungefähr unter 
dem 60. Breitenkreife, zu folgen. Auch in Südofteuropa wird viel Gerfte gebaut. Ihr ſchließen 
fih weiter im Süden Roggen und Hafer, und noch weiter der Weizen an, der, je mehr 
wir nach Süden kommen, deſto mehr hervortritt, das Übergewicht aber erft in Frankreich und 
Ungarn erlangt. In der nordeuropäiſchen Nadelholzzone wird nur Sommergetreide gebaut; 
in der Zone der gemiichten Wälder Sommer: und Wintergetreide, In den jüblihen Grenz 
gebieten, gegen die Mittelmeerregion mit längerer heifer Periode, tritt dazu als jehr wichtige 
Brotfrucht der aus Amerika ftammende Mais. 

Bon den zahlreichen übrigen Nähbrpflanzen, die im europäiichen Waldgebiet Gegenftand 
des Aderbaues find, jei nur der Hülfenfrüchte, befonders im nördlichen Mitteleuropa, und 
der überall verbreiteten Kartoffel gedacht, die dort die höchfte Bedeutung gewinnt, wo der 
Getreidebau an Ergiebigkeit verliert: im hohen Norden, im ausgeſprochenen Seeflima, in 
den Gebirgen und überhaupt auf minderwertigem Boden, aber aud in bejonders dicht be- 
völferten Gegenden. Sehr wichtig ift auch der Anbau von Futterpflanzen für das Vieh, vor 
allem in ſtark befiedelten Gebieten. Von den technifch wichtigen Aderpflanzen heben wir bier 
nur die Zuderrübe und den Tabaf in Mitteleuropa bervor. 

Der Anbau von holzigen Kulturpflanzen, vor allem der Obftbäume und -Sträucher, 
nimmt von Norden nad) Süden mit der fteigenden Wärme und Dauer des Sommers an 
Bedeutung zu. Denn wenn auch Apfel-, Birn- und Süßkirſchenbaum wohl im europätichen 
Waldgebiet heimiſch find, fo find doch die meiften edleren Obitforten von Süden aus dem 
Mittelmeergebiet eingewandert; fie verlieren ſich daher eine nach der anderen im Norden 
Europas wie im Seeklima Großbritanniens, wo fie nicht genügende Sommerwärme finden: 
jo Pfirfih, Aprifoie, Mandel, Walnuf, Pflaume und andere. Nördlicher geben die erft- 
genannten, einheimiichen Objtbäume, deren Nordarenze ungefähr mit der der Eiche zufammen- 
fällt; die Kirſche erreicht an der norwegischen Küfte fogar den Polarkreis. Nach Nordeuropa 
zu wächſt dagegen die Bedeutung der Beerenfrüchte, ſowohl der angebauten wie der wilden, 
bejonders Ribes-, Rubus- und Vaccinium-Arten. 

Auch der Weinftod ift vom Mittelmeergebiet her erft in der römijchen Kaijerzeit nördlich 
der Alpen eingebürgert worden. Im Laufe des Mittelalters breitete fich der Weinbau weit 
über den heutigen Bereich nach Nordeuropa aus in Gebiete, wo der Zudergehalt der Traube 
jtark hinter den beutigen Anfprüchen der Konjumenten zurücdbleibt. Mit der Verbeſſerung 
der Verkehrsmittel, welche die Einfuhr füdlicherer Weine ermöglichte, it dann der Weinbau 
wieder nach Süden zurückgewichen. Jetzt jcheint jeine Nordgrenze einigermaßen beftändig zu 
fein. Sie verläuft von der Loiremündung über Paris zum Rhein bei Bonn, weiter nach der 
Unftrut und Saale, erreicht nabe der Oder bei Grünberg und Kroffen, unter dem 52. Breiten: 
arad, ihren nördlichiten Punkt, zieht von bier in faſt gerader Linie nah Südoften bis zum 
Ufer des Miowfchen Meeres, wendet fih ſodann wieder etwas nördlich bis in die Gegend von 
Zarizyn an der Wolga, um dann wieder zur Mündung des Uralfluffes zu ſinken. Dieje 
Linie entipricht ungefähr der September-Iſotherme von 15°; denn diefe Temperatur des ge: 
nannten Monats bedingt die richtige Ausreifung der Beeren. Da die Nebe übrigens an 
ein trodenes Sommerflima angepaßt it, wie e3 das Mittelmeergebiet beiigt, reift fie nabe 
ihrer Verbreitungsgrenze im feuchten Wefteuropa nur in jonnigen und trodenen Lagen. 

Wir haben bereits die Elimatifchen Bedingungen fennen gelernt, die im jüböftlichen 
Europa, beionders im füdlihen Rußland, den Baumwuchs behindern: die Trodenheit des 
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Winters und infolgedeffen der Mangel an Bodenfeuchtigfeit, die im Verhältnis zur hohen 
Sommertemperatur nicht genügenden Niederfchläge der Vegetationszeit, die ftarfen Jahres: 
ihwanfungen der Temperatur. Während die Dürre die nordiihen Bäume ausjchließt, ver: 
bannt die Winterfälte die mediterranen Holzpflanzen, die allenfalls die Dürre überjtehen 
fönnten. Nur an den Flüffen und in feuchten Schluchten ziehen ſich Gehölze von Birken, 
Rappeln, Hainbuchen, Weiden in die Zone der ſüdruſſiſchen Steppen hinein. Die 
Steppenvegetation jelbit befteht aus Gräjern und Staudengewächſen, die in den verjchiedenen 
Jahreszeiten ein vecht verjchiedenes Ausjehen darbieten. Im Frühjahr und Vorfommer be- 
dedt fih die Steppe mit fleckweiſe verteilten Grasbüfcheln, bejonders des harten Stipa- 
Grafes, zwiichen denen im feuchten Lenz eine üppige, blütenreihe Kräuterflora ſich entwidelt, 
worunter bejonders die prächtigen Liliazeen auffallen. Aber jchnell verwelft diefe Blüten: 
pracht; der nadte Boden erjcheint zwiſchen den Gräfern, und auch dieje verdorren im Hoch— 
fommer. Im Herbit ift die Steppe eine einförmige graue Fläche, bededt mit weitſtändigen, 
taubfarbenen Stauden, unter denen die Artemifien (Wermutpflanzen) und Saljolazeen 
vorherrihen. Bon der Grenze der Waldzone im Norden, die etwa von Lemberg über 
Kiew, Kaſan, Ufa zum Ural, alſo von Weſtſüdweſten nah Oſtnordoſten läuft, wird die 
Steppe nach Süden und Südoften immer bürftiger. Die bejjeren Teile find aber heute fait 
vollitändig in Kornfelder verwandelt, und die ergiebigiten Getreidelandichaften Rußlands ge: 
hören diefen nördlicheren Steppengebieten an. So findet man wilde Steppen nur noch in 
dem bürftigiten Strich, in allerdings noch ziemlich breitem Streifen dem Schwarzen und Ajow- 
hen Meer entlang, und vor allem in der Kaſpiſchen Niederung, wo bei größter Troden- 
heit und ertremiten Temperaturen und auf jandigem und jalzigem Boden die Steppe ihre ab: 
ihredendite Form, die der Salziteppe, annimmt, um jchließlich in echte Wüſten überzugehen. 
Als weitliche Vorpoſten der ſüdruſſiſchen Steppen erjcheinen Eleinere, aber ähnliche Gras: 
und Staudenfteppen in Rumänien und in Ungarn, die aber durch die Kultur mehr und mehr 
eingeengt werben. 

Das Mittelmeergebiet, deifen nördliche Vegetationsgrenze mit derjenigen Linie zu: 
jammenfällt, die wir ſchon als Nordgrenze des Mittelmeerflimas bezeichnet haben, fteht in 
jeiner Gejamtheit in ſcharfem vegetativen und floriftiichen Gegenfaß zu der großen Waldzone, 
wenn auch naturgemäß an der Grenze Übergänge vermitteln. Die Grundbedingung der 
Vegetation ijt hier die jommerliche Trodenzeit bei hoher Temperatur, wogegen reichliche Nieder: 
ihläge in den übrigen Jahreszeiten fallen, Hinfichtlich der Temperatur hat e8 mit dem ozea— 
nischen Wefteuropa das Fehlen einer längeren Froftperiode gemeinſam; dagegen fteht es allen 
anderen Teilen Europas voran an Länge der warmen (7— 11 Monate in Südeuropa) und 
der heißen Zeit (3—5 Monate). 

Den milden, feuchten Wintern und trodenen Sommern entiprechend verjchiebt fich die 
Vegetationgzeit der nichtholzigen Pflanzen bier zunächſt auf Frühjahr und Herbit, weiter im 
Süden auf den Winter, während im Sommer die meiften Kräuter und Stauden verdorren, 
jo daß die Landichaft eine öde graubraune Färbung annimmt. Unter den Krautpflanzen 
find befonders die Zwiebelgewächje zahlreich vertreten, deren unterirdifche Organe den Sommer: 
ichlaf überftehen. Die Holzpflanzen dagegen bedürfen nicht nur der Regenzeit zu ihrem 
Wachstum, fondern auch der Sommerwärme zum Reifen ihrer Früchte. Daher fommt es, daß 
die meiften mediterranen Holzpflanzen immergrün, das ganze Jahr belaubt find, daß fie 
daher auch der jommerlihen Dürre angepaßt jein müffen. Dies gejchieht meift, indem fich 
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das immergrüne Blatt mit einer harten, lederartigen Oberhaut überzieht, um die Verdunftung 
abzuſchwächen. Andere erreichen denjelben Zweck durch möglichite Reduktion ihres Blattwerfes, 
wofür fie Dornen und Stacheln entwideln; auch durch Abjonderung ätherifcher Ole und andere 
Schutzmittel gegen die Austrodnung. Dieje rerophilen Holzpflanzen des Mittelmeeres find 
aber mehr oder weniger gegen länger dauernden Froft empfindlich, jo daß die Yänge und 
Häufigkeit der Fröfte ihre Verbreitung nordwärts begrenzt, natürlich für die einzelnen Arten 
verſchieden. Nicht ganz fehlt es der mediterranen Zone an jommergrünen Bäumen und 
Sträuchern allgemeinerer Verbreitung, unter denen namentlich Eichenarten, der Weinſtock und 
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andere zu nennen find; es find das foldhe, die vermöge ihrer tiefgreifenden Wurzeln die 
Bodenfeuchtigfeit auch im Sommer erreihen fünnen. Sonft aber find fjommergrüne Bäume 
mit zartem Laub, wie Pappeln, Platanen, Keufhbaum, Weiden u. ſ. w., auf die Nähe 
dauernd fließenden Wafjers angewieſen. Naturgemäß wächſt nach Norden mit dem Zunehmen 
des jommerlihen Regens auch die Zahl der jommergrünen Pflanzen, während nad Süden 
die typijche immergrüne Mediterranvegetation immer reiner hervortritt. 

Der mediterrane Wald unterjcheidet fi von dem mitteleuropäifchen ſowohl durch fein 
lichteres und früppelhafteres Wachstum als auch durch die ihn zufammenjegenden Baumarten. 
Es herrſchen bei weitem die dem Mittelmeer eigentümlichen Kiefern vor: die Pinie (Pinus 
Pinea) und die Seeftrandfiefern (Pinus Pinaster und P. halepensis), aber auch jommergrüne 
wie immergrüne Eichen (Quercus Lex), im wejtlihen Teil aud die Korfeiche (Quercus 
Suber). Zwar faum waldbildend, aber doch als typiſche Bäume des Mittelmeeres find zu 
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nennen der wilde Olbaum und die Zypreſſe. Überhaupt aber tritt an Ausdehnung der Hoch: 
wald zurück gegen den immergrünen Bufhwald oder die Maquis (nach dem korſikaniſchen 
Maqui, dem italienifchen macchia), die fih aus den mannigfaltigften, für das Mittelmeer: 
gebiet charakteriftiichen Hartlaub: und Dorngebüſchen zufammenfegen (ſ. die Abbildung, S.70): 
buſchförmigen immergrünen Eichen, Lorbeer, Myrte, Piltazie, Erbbeerbaum, Ginfter, Erifen, 
Eiftroien, Dleander und anderen mehr. „Die Maquis’, jagt A. Griſebach, „find unter allen 
Formationen des füdlichen Europas die eigentümlichiten und bejtimmen in der Küjtenregion 
die Phyfiognomie der Landichaft oft allein. Überall häufig, bededen fie in gewiſſen Gegenden, 
wie in Korſika, auf den dalmatinischen Inſeln, am Nordgeftade des Ägäiſchen Meeres, mit 
Ausschluß jeder anderen Vegetation die weiteften Räume. Oft ift ihr Bereich eine unheim— 
liche Einöde freiwillig wuchernder unbenugter Sträucder, durch welche nur enge Fußpfade hin: 
durchführen; je nachdem der Boden fteiniger oder die humoſe Erdichicht ftärfer wird, ift das 
Wachstum leichter oder gedrängter und die Höhe des Gefträuches wechlelnd. Die nadten, feiten 
Kalfgeiteine find der Vegetation der Maquis günftig und beftimmen ihre Verbreitung in 
Kaftilien. An der Küfte von Thracien finden fie fih hingegen gleihmäßig auf Glimmer: 
ichiefer und Kalk und bilden an der Landzunge des Athos gerade auf dem reichen Ver: 
witterungsproduft des Schiefers, welches fie mit Humus erfüllen, jenes üppige und hoch— 
ragende Didicht, wo der jchattige Reitpfad von den faft durchwachſenen, undurchdringlichen 
Wänden des Gefträuches eingeichloffen wird. Auf dem dürren Boden der Spanischen Halbinjel 
bleiben die Sträucher niedrig und wachen zerftreut: hier gleicht die Landſchaft einer Steppe, 
weil die Belaubung unterdrüdt ift, und aud die lichten Waldungen können ihr feinen 
Schmuck verleihen, wo die Bewäſſerung jo ſpärlich zu Gebote fteht. Mit der ungleichen Höhe 
und Dichtigfeit des Wuchſes ift in den Maquis zugleich die mannigfaltige oder einfürmige 
Miihung der Pflanzenformen verbunden, die fie zufammenfegen ... Auf dem Fejtlande 
find fie an Beſtandteilen reicher ausgeftattet al3 auf den Inſeln. So find die Maquis auf 
Cypern oft nur aus zwei Sträudern zufammengefegt, am Fuß des Athos herrichen acht 
verjchiedene Gewächſe vor, die, untereinander gemifcht, die Dleander, Giften und Erikenform 
mit den Genifteen zu einem Gejamtbilde vereinigen. Je reicher der Boden ift, deſto mehr ver: 
miſchen ſich diefe Formen zu einem durch Mannigfaltigfeit des einzelnen anziehenden Ganzen.” 
Die dürrften und fteinigften Flächen find aber von einer noch dürftigeren Formation 
Heiner ftachlichter und ftaubfarbiger, in weiten Abftänden ftehender, höchftens fniehober Halb: 
ſträucher bededt, die namentlich der Familie der Labiaten zugehören. Es find das die in 
Spanien Tomillares, in Griechenland Phrygana genannten Bflanzenformationen, die zu den 
orientaliihen Strauchiteppen überleiten. Aber auch Gras: und Staudenfteppen ftellen 
fi in einzelnen Teilen Spaniens und der Balfanhalbinfel ein. Zu den niedrigen Gebüfchen 
gehört ferner die einzige einheimishe Palme des Mittelmeergebietes, die auch nur auf den 
Weften (Spanien und Jtalien) beſchränkt ift, die Zwergpalme (Chamaerops humilis). 
Steigen wir in die Gebirge hinauf, jo gelangen wir bald in fühlere Regionen, die aud) 
im Sommer Regen empfangen. Da macht allmählic) die immergrüne, rerophile Flora einer 
Gebirgsvegetation Platz, die fih floriftiich nur zum Teil aus Verwandten der Tieflands- 
pflanzen, zum anderen Teil aus mitteleuropäiichen und dazu vielen eigenartigen (endemijchen) 
Formen zufammenjegt und in ihrem Vegetationshabitus der mitteleuropäiihen Waldzone gleicht. 
Die obere Grenze der meilten immergrünen Gewächſe liegt in den nördlichen Gegenden 
Südeuropas bei 400 m, in den jüdlichiten bei 700 m. Hier beginnen die dichteren und 
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ausgedehnteren Gebirgswälder. Zu unterft enthalten fie noch immergrüne Eihen und große 
Beftände der Evelfaftanie, die halbhartes Laub befigt; höher hinauf aber herrſchen Bäume 
mit zartem, jommergrünem Laub vor, dabei auch unfere Buche, die in den Gebirgen Nord: 
jpaniens, Korſikas, Siziliens, Mittelgriechenlands ihre Südgrenze erreicht. Doch ausgebehnter 
noch find die Nabelholzwälder: Weißtannen (Abies Pinsapo und A. cephalonica u. a.), 
Gebirgsfiefern (Pinus Laricio, P. Peuce), Wacholder und andere. Dazu fommt jommer: 
grünes Gebüſch, Wielen und Farnfrautdidichte. Bei 2000 m wird die Baumgrenze erreidht. 
Die Hocgebirgsflora ift reich an eigenen, von den alpinen abweichenden Arten. 

Die Jahrtaufende alte Kultur des Mittelmeergebietes hat auch die wilde Vegetation 
dort in ganz befonderer Weile umgeftaltet. Der Wald ift namentlich im Tieflande mehr 
ausgerottet ala in Mitteleuropa, wern auch nicht jo ftarf wie im ozeanifchen Wefteuropa; er 
nimmt in Südeuropa Doch immer noch etwa 15 Prozent der Fläche ein. Aber die Entwaldung 
bat hier im Klima der Sommerbürre weit verderblichere Folgen als dort. Die Heftigfeit der 
fubtropifhen Regengüffe verurfacht vom Walde nicht mehr aufgehaltene Hochfluten, allgemeine 
Verwilderung und Vermuhrung der Flüffe. Aber ſchlimmer noch ift, daß bei der langjamen 
Bodenbildung, ber ftarfen Abipülung, die wir als charakteriftiich für das Mediterranflima 
fennen gelernt haben, die Bodenfrume auf geneigten Flächen fehr ſchnell verſchwindet, wo fie 
nicht durch eine ftarfe Vegetation gefhüst if. So wählt der einmal zerftörte Wald nicht 
wieder nach, weil, ehe dies möglich ift, der Boden abgejpült wurde. Selbft fünftlihe Auf: 
forftung ift überaus ſchwierig. An Stelle des abgeholzten Waldes treten in der Hegel Maquis; 
find auch diefe den Köhlern oder Ziegen erlegen, jo werden fie durch Strauchſteppen erjegt. So 
erklärt fich, daß jeit dem Altertum in Sübeuropa fortichreitend die bürftigeren Vegetations: 
formationen auf Koften der Fräftigeren ſich ausgebreitet haben. 

Aber au der Kulturboden ift in den Berg: und Hügelländern am Mittelmeer an 
Ausdehnung und Ergiebigkeit zurüdgegangen aus ähnlihen Gründen. Colange der dem 
Walde abgewonnene Boden dauernd angebaut bleibt, wird er eben dadurch erhalten. Kommt 
aber einmal eine Zeit des Kulturverfalls und der Entvölferung, wie fie feinem Lande erjpart 
wird, jo verihwindet die Aderfrume von den bradliegenden Feldern, und die Folge iſt 
ein dauernder Verluft an anbaufähigem Land, während in unjerem Klima mit Regen zu allen 
Jahreszeiten der Boden unter ähnlichen Umftänden ſich meift erhält und jchnell wieder mit 
Vegetation bevedt. So fommt es, daß troß der Einfchränfung des Waldes das Kulturland 
in Südeuropa weit weniger ausgedehnt ift als in den mittel- und weiteuropäiichen Ländern, 
und daß der unproduftive oder nur als wilde Weide benußgte Boden (die Maquis und 
Straudjfteppen) den breiteften Naum einnimmt. Dazu tritt das Fehlen der Wiejen im eigent: 
lihen Mittelmeerflima, infolgedeflen in der Viehzucht das Kleinvieh überwiegen muß. 

Sit alfo die Ausdehnung der Kultur feit dem Altertum in vielen Gegenden Südeuropas 
zurüdgegangen, jo iſt doc der Beltand an Kulturpflanzen durch zahlreiche und wertvolle 
Zuwanderer aus der Fremde jo bereichert worden, daß die heutige Kulturvegetation diefer 
Länder gegenüber der Elafjtichen Zeit im hohen Grade verändert erſcheint. Man muß dabei 
unterjcheiden zwiichen denjenigen Pflanzen, deren Anbau ohne Bewäſſerung möglich ift — das 
find einmal die Winterfrüchte, die den Sommer nicht überdauern, und joldhe, die an die Dürre 
angepaßt find, wie die einheimischen Fruchtbäume — und denjenigen, die der Bewällerung 
bedürfen, da fie den Sommer überdauern, ohne der Dürre angepaßt zu fein. Letztere find 
zumeift Fremdlinge im Mittelmeergebiet, fie find räumlich auf die reich bewäſſerten Dajen 
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beihränft, aber dafür die wertvolliten und die größte Sorgfalt erheiichenden Erzeugniffe. 
Diefer Gegenſatz verliert fih, wie leicht verftändlid, in den nördlicheren wie in den höheren 
Regionen der Mediterranzone. 

Das Getreide, hier überwiegend Weizen und Gerfte, reift im Frühling oder Vorſommer 
und gedeiht daher auf trodenem Boden. Dagegen bedarf der Befeuchtung im Sommer der 
aus Amerika ftammende Mais, der namentlich in der nördlichen Grenzzone, wo e3 noch reichlich 
im Sommer regnet, die wichtigfte Brotfrucht geworden ift; weiter im Süden muß er fünftlich 
bewäjjert werden. Zu den der Bewäſſerung bedürftigen Feldfrüchten gehören ferner die Mohren- 
birje (Sorghum), der Reis, die Baumwolle, das jegt jehr zurückgedrängte Zuderrohr, alle 
aus Südafien, beziehungsweije Afrifa ftammend, und der aus Amerika eingeführte Tabat, 





Ölbäume auf Korfu. (Nah PHotograppie.) 


Die wichtigsten ureinheimischen holzigen Kulturpflanzen des Mittelmeergebietes find 
der Olbaum und der Weinftod, beide auf unbewäflertem Boden, der erjte jelbft auf den 
trodenjten und fteinigften Gehängen gedeihend, da er mit feinem harten „immergrünen“, 
grau gefärbten Laub, feinem unterjegten Fnorrigen Wuchs für die Dürre vortrefflid geeignet 
iſt. Er wird in größeren waldähnlichen Beſtänden (ſ. die obenftehende Abbildung) an allen 
Küften des Mittelmeeres angebaut und kann geradezu als Charakterbaum der mediterranen 
Bone angejehen werden, deren Grenzen man nad) der Verbreitung des Olbaumes zu ziehen pflegt. 

Die Rebe ift anſpruchsvoller an Boden und Pflege, gedeiht aber nirgends in ſolcher 
Fülle und Güte wie hier. Brot, Ol oder Oliven und Wein find die wichtigjten Nahrungs: 
mittel des Südländers, Ol und Wein die bedeutendften landwirtſchaftlichen Ausfuhrgegen- 
ftände Südeuropa. Dazu gejellen fih der Feigenbaum und der Maulbeerbaum, legterer 
als Grundlage der jeit Kaifer Juftinian eingeführten Seidenraupenzucht. Es ijt bezeichnend 
für die mediterrane Landwirtſchaft, daß man auf den bejjeren Böden die verſchiedenſten 
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Früchte auf demjelben Grundftüd anbaut. So kann man häufig genug zwijchen den Kultur: 
bäumen die Rebe ranfen und das Getreide Iprofjen jehen. 

Aber die größte Mannigfaltigkeit der Kulturpflanzen drängt fi in den bewäſſerten 
Gärten, den herrlichen Gartenlandichaften der waſſerreichen Talebenen Spaniens, Süd: 
italiens und Griechenlands. Alle die zahlreichen Objtbäume, die im Laufe der Zeit teild aus 
der Mediterranregion ſelbſt oder ihren Gebirgen, teils aus fernen Zonen hier eingebürgert 
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Dattelpalmenwald von Elche, Spanien. (Nah Photographie.) 


find — außer den ſchon eben und bei Mitteleuropa genannten Fruchtbäumen Duitte, Mandel, 
Sranatapfel und andere mehr, vor allem die aus dem aſiatiſchen Monfungebiet ftammenden 
Agrumen (Zitronen und Orangen), die freilich auf die wärmften Teile Südeuropas bejchränft 
find — bilden hier dicht belaubte Haine, in deren Schatten, von jorgfältig geleiteten Waſſer— 
adern benegt, zahlloje Arten von Gemüje: und Zufoftpflanzen gedeihen. Dieje werden aud 
in jelbjtändigen bewäſſerten Gemüfegärten eifrig gezogen, bejonders die Zwiebelgewächſe, 
welche die dem Südländer unentbehrlihite Planzenkoft liefern. Auch Zierbäume fehlen bier 
nicht, unter denen die Dattelpalme Erwähnung verdient, die am Mittelmeer vielfach an— 
gepflanzt — bei Elche im jüdöftlihen Spanien fann man jogar von einem Palmenmwald reden 
(ſ. die obenftehende Abbildung) —, doch als Kind einer heißeren Zone nur ausnahmsmweije 
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ihre Früchte reift. Unter den Fremdlingen treten uns auch zwei aus Mexiko ſtammende, höchſt 
auffallende Pflanzen entgegen: die Agave (Agave americana, von Laien vielfach als Aloe 
bezeichnet) und der Feigenfaktus (Opuntia ficus indica). Beide, ald Heden und Einzäunungen 
häufig angepflanzt, haben fich verwildert auf feljigen Abhängen ausgebreitet und gehören jegt 
mit ihren abenteuerlichen Formen zu dem pflanzlichen Charakterbild des Mittelmeers. 

Beim Aufftieg in die Region der Bergwälder bleiben die meiften diefer wärmebedürftigen 
Pflanzen zurüd, und wir ſehen uns von einer Kulturvegetation umgeben, die nicht wejentlich 
von der unjerer mitteleuropäifchen Heimat abweicht. 

Werfen wir zum Schluß unjerer Durchwanderung der verſchiedenen Vegetationsgebiete 
Europas einen vergleihenden Blid auf ihre Ausdehnung, jo ergeben fich bei Feithaltung des 
Uralfammes, Uralflujies und Kaukaſuskammes als Oftgrenze und mit Ausihluß von Island 

und ben Azoren nad) einer Berehnung von 2. Neumann auf Grund von Drudes Florenkarte 
folgende runde Zahlen: 


ME 280000 qkm — 2,8 Prozent 
Waldgebiet . .» 2»... - 655000 -» —669 > 
Steppengebit . . . » » 183000 =» =187 » 
Mittelmeergebit - - » „ 114000 =» — 11, 


9800000 qkm 100,0 Prozent 


Dabei find die Gebirasregionen nicht beſonders ausgejchieden, jondern den Hauptzonen 
zugerechnet, in denen fie zeritveut liegen. Einen wejentlihen Einfluß kann dies nur auf die 
Flächenzahl des Waldgebietes haben, die dadurh um etwa 6 Prozent der Gejamtfläche zu 
groß ericheint. 

6. Die Tierwelt. 


Was über die Verbreitung der Pflanzen und ihre Abhängigkeit von Elimatifchen und 
erdgeichichtlihen Bedingungen gejagt ift, gilt im wejentlichen auch von der Tierwelt. Jedoch 
find bier die Erſcheinungen viel verwidelter, denn die Beweglichkeit und Verbreitungsfähigfeit 
jowie das Anpaflungsvermögen an veränderte Lebensbedingungen liegen in der Tierwelt 
zwiſchen viel weiteren Grenzen als bei den Pflanzen. Dazu kommt das jehr verjchiedene 
geologiihe Alter der einzelnen Tiergruppen, das fi in ihren Verbreitungsgebieten wider: 
fpiegelt. Während 3. B. in der Landmollusfenfauna fi vielfach die Arten noch heute nad) 
Grenzen abjondern, die der Land» und Wafferverteilung der Tertiärzeit entiprechen, ift die 
Verteilung der Säugetiere in Europa weit jüngerer Entjtehung. So fann man Tierreiche 
und «Provinzen nur für jede Tiergruppe bejonders aufftellen, und dieje würden ſich für die 
verjhiedenen Gruppen mannigfaltig durchkreuzen. Da wir es hier nur mit denjenigen Tieren 
zu tun haben können, die zum Charakter der Landſchaften wejentlich hinzugehören oder dem 
Menſchen nügend oder ſchadend von Bedeutung find, kommen für uns überwiegend die 
Säugetiere und allenfalls die Vögel in Betracht, die in ihrer Verbreitung vieles Gemein: 
ſame haben; es find auch die einzigen Tiergruppen, deren Verbreitung alljeitig genug befannt 
ift, um daraufhin tiergeographiiche Abteilungen zu unterjcheiden. 

Auch in der höheren Wirbeltierfauna tritt der Zufammenhang mit Afien bedeutiam 
hervor; Europa gehört wie der größte Teil Aſiens zu der großen holarktijchen Region, 
die einen jo einheitlihen Faunacharakter aufweilt, daß man darin in Europa das arktijche 
(Tundra) und das mediterrane Gebiet höchitens als Subregionen unterjdeiden kann. Für 
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die Säugetiere bedeutet die Eiszeit den Ausgangspunkt der heutigen Entwidelung. Die 
reihe fubtropiiche Tierwelt der Tertiärzeit wich vor der fortichreitenden Abkühlung Europas 
zurüd, und andere Arten eines fälteren Klimas wanderten ein, hauptjächli wohl aus Nord: 
afien. So geiellen fich in dem älteren Quartär zu den mächtigen Dickhäutern und Raubtieren 
(Löwe, Tiger, Panther, Hyäne) des warmen Klimas, die dann in der eigentlichen Eiszeit 
verſchwanden, ſolche Dickhäuter (Mammut, Rhinoceros antiquitatis), die durch einen diden 
Pelz gegen die Kälte geihügt waren, und dazu die Vorfahren der jegigen Fauna, vorwiegend 
- waldbewohnende Tiere: Pferd, Hirſch, Urftier, Bär u. f.w. Dann aber rückten die arftiichen 
Tiere nad), wie Lemming, Polarhaje, Eisfuchs, Renntier und andere mehr. Beim Zurüd- 
gehen der Vergleticherung in den Sinterglazialzeiten und in der Poftglazialzeit zogen die 
arktiſchen Tiere wieder nah Norden; die großen Pflanzenfreiler aber konnten das Mittel- 
meer und die Wüſtenzone nicht wieder überfchreiten und blieben jenſeits derjelben zurüd. 
Dagegen wanderten, wiederum aus Aſien, Steppentiere, befonders Nager, ein, die dann |päter, 
infolge Bordringens des Waldes, zum Teil wieder vor der Waldfauna zurüdwichen. In 
Südeuropa haben fi mande Formen eines wärmeren Klimas auch durd) die Eiszeit hindurch 
erhalten und find nachher zum Teil wieder nad) Norden vorgedrungen. 

Aus diejen verjchiedenen Stämmen ift die Fauna erwachſen, die zu Beginn der hiſto— 
riſchen Zeit Europa bewohnte. Deutlich laſſen fich die Stämme der eurafiatiichen Wald-, der 
arktiichen, der Steppen= und der mediterranen Fauna untericheiden; aber räumlich find fie 
durccheinandergemiicht und Fünnen nur infofern gefondert werden, als naturgemäß im Norden 
die arftiihen, in der Steppe die Steppen>, im Mittelmeergebiet die mediterranen Tiere häufiger 
find als in den anderen Gegenden. Wie bei den Pflanzen, begegnen uns arktiſche Tiere in 
den Hochgebirgen wieder, und mediterrane Formen ziehen an der Weitfüfte Europas bis nad) 
Großbritannien hinauf und treffen fich dort mit nordiihen Formen (Schneehuhn, Schnee: 
haſe und anderen in Schottland), die hier weit nach Süden reichen. Die Wanderungen, die 
duch den Abichluß der Eiszeit eingeleitet find, haben noch feineswegs ihr Ende erreicht; noch 
heute beobachtet man, namentlich infolge der zunehmenden Verdrängung der Wälder durch 
jteppenartige Adergefilde, durch die fogenannte „Kulturfteppe‘, ein VBordringen von Steppen: 
und mediterranen Tieren nad) Wejteuropa bin, bejonders von Vögeln (Trappen, Steppenhubn, 
Haubenlerche, Steiniperling, Girlig und andere) und Nagern (Ziefel, Wanderratte), aber auch 
von Inſekten (Gottesanbeterin) und anderen mehr. 

Aber eine viel weiter eingreifende Umgeſtaltung ber Tierwelt Europas hat die zielbewußte 
Ausrottung der größeren Säugetiere durch den Menſchen zumege gebradt, infolge: 
deſſen Europa an folchen jehr verarmt ift. Schon an dem Verfchwinden der biluvialen Riefen: 
tiere, der Dickhäuter und des Rieſenhirſches, bald nach der Eiszeit wird ficherlic der Menſch 
jeinen Anteil haben. Der Löwe, der noch im fpäteren Altertum die Balfanhalbiniel bewohnte, 
it dort im Mittelalter verihwunden. Der braune Bär und der noch vor wenigen Jahrhunderten 
allgemein bekannte Luchs find heute auf einige Teile der Alpen, Karpathen, der Balkanhalbinſel 
und Rußlands beichränkt; der noch im 18. Jahrhundert in Deutichland häufige Wolf ift in 
die Ardennen und Kothringen einerfeits, nah Oft: und Südeuropa anderjeits zurüdgedrängt. 
Beſſer hat ſich die Wildfage gehalten, und jelbit in dicht bevölferten Gegenden find die Heinen 
Raubtiere Fuchs, Dahs, Marder, Wieſel, Jltis, Fiſchotter noch allgemein verbreitet, mit 
Ausnahme des höchſten Nordens, wo dagegen Eisfuchs, Vielfraß und Hermelin zu Haufe 
find. Der orientaliihde Schafal bewohnt die Balfanbalbinjel, die Genettfage das weſtliche 
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Mittelmeergebiet. Von den Jnjektenfreifern find Igel, Spigmaus und Maulwurf überall, 
bis etwa zum 60. Breitengrade, verbreitet. Die Fledermäufe nehmen von Süden nad) Norden 
an Artenzahl ab. An Wiederfäuern ift die europäiihe Fauna ziemlich reich, doch find auch 
von diefen die großen und plumpen Arten ausgerottet oder zurüdgedrängt; jo der Urftier 
(Bos primigenius), der nod) um 1100 in Deutichland, im 16. Jahrhundert in Polen lebte. 





Elentier ober Elch (Alces palmatus). Yas natürl. Größe. Nah Brehm.) 


Einige halbwilde Rinder in engliihen Wildparks jollen noch zum Teil vom Urftier ab: 
ftammen. Der Wijent, fälſchlich auch Auerocdh® genannt (Bos oder Bison europaeus), wird 
no in einigen Eremplaren im Bialowiger Walde im ruffiichen Gouvernement Grodno gehegt 
und lebt wild noch im Kaufajus. Die europäiihen Hausrinder ftammen von mannigfaltigen 
Kreuzungen ab, an denen auch der Urftier beteiligt it. Von den Hirichen ift das ebenfalls 
im Mittelalter noch in Deutichland heimiiche, große und plumpe Elentier oder Elch (ſ. die 
obenitehende Abbildung) auf einige Forſten Litauens jowie auf Skandinavien und den Ural 
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beſchränkt. Dagegen ift der Edelbirih und das Reh in größeren Waldungen noch ziemlich 
überall verbreitet, dazu in Südeuropa der Dambirih. Das Renntier, das noch im 12. Jahr: 
hundert in Schottland gelebt haben joll, ift jet auf Skandinavien nördlich des 60. Breiten: 
grades und die Sſamojeden-Tundra zurüdgedrängt. Im Mittelmeergebiet haben jich auf 
Sardinien und Korſika noch ein Wilvihaf, das Muflon, ferner Wildziegen auf einigen 
griechiſchen Inſeln erhalten, während Steinbod und Gemje nur in den unzugänglichſten Ge- 
birgswüften der Alpen, Pyrenäen, Karpathen und der Balfanhalbinjel anzutreffen find. Die 
fteppenbewohnende Saiga-Antilope fommt aud in den rufliichen Steppen vor. Das euro- 
päiſche Wildpferd lebt, längft gezähmt, in den jogenannten „Ealtblütigen‘ Pferderaſſen fort. 
Das Wildſchwein hat fih dagegen nod in ganz Europa bis zum 60. Breitengrade erhalten. 

Zu den zahlreihen Nagetieren gehört das verbreitetite Wildbret, der Haje, der im Hoch— 
gebirge und in der arftiichen Subregion, aud) in Schottland, durch den Schneehafen erſetzt 
wird, ſowie das Kaninden, das im jpäteren Altertum zuerjt im ſüdweſtlichen Europa erwähnt 
wird und fih von da aus im Mittelalter verbreitet hat. Auch die Mäufe find überall, die 
Eihhörnden bis auf die Tundra verbreitet; dagegen ift der Siebenfchläfer auf Süd- und 
Mitteleuropa beſchränkt, und der einjt in allen Flüſſen Oft: und Mitteleuropas hauſende 
Biber ift bis auf eine Kolonie in Anhalt nur noch in Rufland und Sfandinavien und zwar 
jelten zu finden. Zieſel und Hamſter find öftliche Nager, die bis nah Mitteleuropa, legterer bis 
zu den Vogeien, reihen; Springmäuje und Maulwurfsratten find auf die Steppen Südoſt— 
europas, das Stachelſchwein auf dad Mittelmeergebiet, das Murmeltier auf die Hochgebirge, 
der Lemming auf die Tundren und Fielde beichränft, von wo er in Jahren ftarfer Ber: 
mehrung plöglih in großen Scharen auswandert. An den Küften Europas find die ehemals 
überall verbreiteten Robben (Walroß an den polaren, Seehunde an den übrigen Gejtaden) 
ihon recht jelten geworden. Endlich jei noch der einzigen in Europa auftretenden Affenart 
gedacht, des Inuus ecaudatus, der nur auf dem Felien von Gibraltar durch forgfältigen 
Schuß und gelegentlihe Zufuhr einiger Stüde aus dem nahen Maroffo erhalten wird. 

So jehen wir, daß fi ſowohl der hohe Norden wie der Süden unjeres Erdteild durch 
einige bejondere Säugetiere auszeihnen, ohne daß doch in letterem Gebiete die mittel- 
europäiihen Tiere fehlten. Diefe jelbit wieder find in ihren größeren Vertretern auf die 
unmwirtlichiten Gegenden, nah Norden, Often und in die Gebirge, zurüdgedrängt. 

Aus der Vogelwelt Europas wollen wir als geihägtes Wild nur die Waldhühner 
(Auer: und Birkhuhn in Nord: und Mitteleuropa, Schneehuhn im Norden), die Feldhühner im 
ganzen Erdteil, die Trappe in den Steppen hervorheben, jomwie den großen Reichtum Europas 
an Singvögeln. Auf den elfeneilanden des Nordens brüten Millionen von Wafjervögeln, 
darunter die Durch ihre Daunen jo wertvollen Eiderenten. 

Der einft ungemein große Fifchreichtum der europäifchen Flüffe geht mit der Zunahme 
des Verfehrs mehr und mehr zurüd; wirtſchaftlich bedeutſam ift er noch in den rufftschen 
Strömen (Las, Stör, Sterlet), Dagegen liefern die Meere, befonders die nordifchen, durd) 
die unermeßlichen Scharen des Herings, Schellfiiches und Kabeljaus einen wejentlihen Beitrag 
zur Volfsernährung. Darin ftehen die Meere Südeuropas weit zurüd, bie zwar zahlreiche 
Fiſche jowie die als Frutti di mare zufammengefaßten niederen Seetiere für den heimiſchen 
Gebrauch, für den Welthandel dagegen nur Thunfifche und Sardellen liefern. 

Was die Kulturtiere Europas angeht, jo ift nur das Renntier auf den hohen Norden 
beichränft, wo es für die Tundrenbewohner, die Lappen und Sjamojeden, als Transport: und 
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Nahrungstier unentbehrlich ift. Die übrigen, mit Ausnahme des überall vorhandenen Hundes, 
meiden den höchiten Norden, find aber ſonſt allgemein verbreitet. So beginnen Rind, Pferd, 
Schwein, Kate und Biene bereits in Lappland und an den Küften des Meißen Meeres; 
Ziege, Schaf, Ejel und Kaninchen im mittleren Skandinavien und in der entiprechenden 
Breitenlage in Rußland. Nur die Seidenraupenzucht ift im wejentlihen auf Südeuropa 
beihränft. Dennoch muß man, je nad) der Bedeutung der einzelnen Nutztiere, das arktifche 
Europa, die Wald: und Steppenregion und Südeuropa unterfcheiden. Die arftiihe Region 
it, wie gejagt, gekennzeichnet durch das NRenntier. In der Wald- und Steppenregion waltet 
als Arbeit3= und Transporttier das Pferd vor, dazu wird in ihren Fühleren Teilen für den 
Kleinverkehr vielfach der Hund verwendet. Die Hauptzentren der Pferdezucht find die Steppen 
Rußlands und Ungarns und die Wiefengelände um die Oſtſee und Nordſee. Unter den 
Nahrung und Kleidung liefernden Tieren fteht obenan das Rind, dann das Schwein, Die 
überwiegende Bedeutung des erfteren ift an reichen Wieſenwuchs gebunden; feine wichtigften 
Pflegebezirke find daher die Marjchniederungen an den Küften und die Wiefen der mittel 
europätichen Gebirge. Die Schafzucht waltet dagegen in den Heide: und Moorländereien vor, 
bejonders auf den Inſeln Nordwefteuropas. In Südeuropa, wo die Wiejen mangeln, tritt 
die Ninderzucht durchaus zurüd gegen die der Schafe und bejonders der das Gejtrüpp ab: 
weidenden Ziegen. Das Rind dient hier mehr zur Arbeit als zur Ernährung, und ebenjo 
ber im Mittelalter aus Indien eingeführte Büffel, Für den Verkehr treten in Südeuropa, 
namentlich in den Gebirgslandihaften, neben dem Pferd Maultier und Ejel hervor. Nicht 
unweſentlich ift auch, befonders in Südeuropa und den gemäßigteren Teilen Mitteleuropas 
(Franfreih, Ungarn), die Geflügelzudt. 

Die Pfleglinge des Menſchen, die, aus den verſchiedenſten Gegenden der Erde ftammend, 
mehr oder weniger in den Gemeinbefig der Kulturvölker übergegangen find, haben die wild: 
lebende höhere Fauna in Europa dermaßen in den Hintergrund gedrängt, daß lettere für 
das Landichaftsbild wie für die menjhlihe Wirtichaft faum noch von Bedeutung ift. 

So ift mehr als in anderen Erdteilen in Europa die Lebewelt das Ergebnis einer tief 
eingreifenden Umgeftaltung, deren Träger, dem Menſchen, fich unjere Betrachtung nunmehr 
zuzuwenden bat. 


H. Die Bevölkerung. 
a) Die Bölker. 


Gleichwie die heutige Verbreitung der Pflanzen und Tiere das Ergebnis einer langen 
Geſchichte der Artenentftehung und der Artenwanderungen ift, wobei ſich die den Arten inne= 
wohnenden Fähigkeiten und Antriebe freuzen mit dem Einfluß der Erdräume, jo auch beim 
Menſchen. Mehr noch als bei der Tierwelt, die uns aus vergangenen Zeiten ein reiches 
paläontologifches Material hinterlafjen hat, find wir bei der Verbreitung der Menſchenraſſen 
und Völfer gezwungen, die Geichichte ihrer Wanderungen nur aus den heutigen VBerhält: 
niffen heraus zu fonftruieren. Denn die maßgebenden Raffenbildungen und Völferwanderungen 
fallen in die prähiftorijche Zeit und find durd die Funde von menſchlichen Reiten und Arte 
faften nur unficher aufzubellen. Bei Beginn der hiftoriihen Zeit jehen wir dagegen im 
allgemeinen die heutige Anordnung der Völker, wenigftens im Umfreife Europas, bereits 
gegeben; was ſich ſeitdem an Verſchiebungen ereignet hat, trägt — jo gewaltig es uns auch 
in jeinen hiſtoriſchen Wirkungen erfcheint — doch, von einem größere Erd: und Zeiträume 
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überichauenden Standpunkte aus, nur mehr den Charakter von untergeordneten Grenzver— 
ſchiebungen. 

Jene prähiſtoriſche Entwickelung der Völkerverteilung aber iſt um ſo ſchwieriger zu 
verfolgen, als uns dabei das wichtigſte Merkmal, nach dem wir die Völker zu gruppieren 
pflegen, die Sprache, inſofern im Stich läßt, als ſprachliche Denkmäler, mangels einer Schrift, 
aus jenen Zeiten uns nicht zur Verfügung ſtehen. Zwar lehrt die Sprachvergleichung durch 
Nachweis gemeinſamer ſprachlicher Züge bei jegt weit voneinander entfernten Völkern, daß 
fie einft in Berührung geftanden haben müffen; aber wo diefe Berührung ftattgefunden, läßt 
fich auf diefem Wege nicht erfchließen. Überhaupt müffen wir bei der Einteilung der Völker 
uns ſtets bewußt fein, daß die drei Charafteriftifa: körperliche Abitammung und Beichaffen- 
heit, Kulturbeſitz, Sprache, keineswegs zu derjelben Einteilung führen. Die einfachſte Betrach— 
tung lehrt, daß Völker jehr verfchiedener Abftammung durch nahe Berührung zu gemeinſamem 
Kulturbejig gelangen — wie Finnen und Schweden, Magyaren und Deutihe — und um: 
gekehrt, daß nahe verwandte Völfer durch räumliche Entfernung fi fulturell völlig ent: 
fremden fünnen. So bilden, wie wir ſchon in der Einleitung hervorgehoben, die europätichen 
Völker, dank der Aufgeichloffenheit ihres Erdraumes, eine fulturelle Einheit. Daß ferner 
die Sprache von den Völkern häufig vertaujcht, daß jolche verichiedenen Stammes diejelbe 
Sprache, ſolche gleichen Stammes verjchiedene Sprachen annehmen, lehrt uns die Gejchichte 
bis zur Gegenwart herab, 

it fo die Beurteilung felbft der lebenden Völker eine verwidelte Aufgabe, jo bewegen 
fih die Fragen nad) Urheimat, Rafjenzugehörigfeit und Wanderungen der prähiftoriichen 
Völker noch ganz auf dem Boden unficherer Hypotbeien und ſchwankender Auffaffungen, die 
bier zu verfolgen nicht unjere Aufgabe fein kann. 

Wir wiſſen, daß in Europa der Menich bereits in der Eiszeit als Zeitgenoffe des Mam— 
mut3 und des Niejenhiriches lebte; aber die körperliche Eigenart der diluvialen Europäer ift 
ſehr unvollflommen, ihre Sprade gar nicht bekannt. Wir wiffen nicht, ob fie von den 
fpäteren Völfern verdrängt wurden, oder ob fie teilweife in diefen fortleben. Dagegen können 
wir bei Beginn der hiftoriichen Zeit mehrere Völkerſchichten unterfcheiden, die durch ihre 
Verteilung erkennen laflen, daß fie nacheinander ihre Site eingenommen haben, 

Zur ältejten, nicht-ariſchen Schicht rechnet man eine Anzahl Völker des Altertums von 
bejonderer, von den herrichenden Kulturvölfern abweichender, ethnifcher und fprachlicher 
Stellung, die ehemals eine größere Verbreitung bejeffen haben müſſen. Es find dies vor 
allem die Jberer in Spanien und in Teilen Galliens (au Großbritanniens?) ſowie auf 
den italienischen Inſeln (Sarden, Sifaner?); die Rätier und Etrusfer in den Alpen und 
in Italien, während die Ligurer, einft in den Weftalpen und ihrer Umgebung bis weit nada 
Italien hinein und auf Korfifa figend, neuerdings den Ariern zugezählt werden. Die Iberer, 
die man vielfah al3 Ureinwohner Europas auffaßt, waren dunfelhaarige Leute Fleinen 
Wuchſes, wahricheinlich mit den Afrifanern — Hamiten oder jelbjt Negern — verwandt. Als 
ihr legter jprachlich jelbitändig gebliebener Reit wird der Heine Stamm der Basken an- 
gejehen, der im innerften Winkel des Biscajiihen Golfes auf ſpaniſchem und franzöſiſchem 
Gebiet wohnt und eine von allen europäiihen Sprachen grundverſchiedene Mundart redet. 
Im übrigen find die Iberer ſchon im Altertum in den Kelten aufgegangen — daher 
„Keltiberer” in Spanien genannt — die jomit eine ftarfe Beimiſchung iberiſchen Blutes 
erfahren haben. 
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Die Kelten gehören dem indogermaniſchen oder ariſchen Stamme an, der in 
biftorifcher Zeit Europa ganz überwiegend bejeffen hat, und ebenfalls in Vorderafien und Indien 
verbreitet, die engen Beziehungen Europas und Aliens aud in der Völferverbreitung vor 
Augen führt. In Weft: und-Mitteleuropa ericheint der ariihe Stamm in mehreren Gruppen, 
die nacheinander von Oſten ber vorgedrungen find: Kelten, Germanen, Slawen. Daher 
verjegte man früher die Wiege des ariichen Stammes nach Aſien, doch glaubt man heute 
vielfah an feine Entitehung in Oſt- oder im öftlihen Mitteleuropa, und beſonders an eine 
Ausbildung der blonden Bölfergruppe in den Geftadeländern der Ditiee. 

Wie dem auch jei, zu Beginn der hiftorifchen Zeit finden wir untereinander verwandte 
ariiche Völker im füdöftlihen Europa: die Stalifer, aus denen jpäter die römiiche Nation 
hervorging, im größten Teil der Jtaliichen Halbinfel; die Illyrier, die Vorfahren der heutigen 
Albanefen, in der weitlihen Balkanhalbinjel und Teilen Jtaliens; die Griechen in Hellas; 
die Thrafer in der öftlichen Balfanhalbinfel und Teilen Kleinafiens jowie die ihnen nahe 
verwandten Geten und Dalen in Rumänien und Ungarn; endlich die Skythen, ſpäter durch 
die Sarmaten erjegt, vermutlich iranische Stämme, im Süden des heutigen Rußland. So 
serfiel aljo damals Südeuropa in einen öftlihen rein ariihen und einen weſtlichen iberiſch— 
feltiichen Teil; dazu gejellten fich ſemitiſche Karthager in Südfpanien, Sardinien und im weit 
lichen Sizilien, die ſpäter aufgefogen wurden. 

In Mitteleuropa verbreiteten fich als ältefte ariſche Schicht über den Iberern, mit 
diefen fich allmählich verfchmelzend, die Kelten. Während fie fich in Gallien, Britannien und 
den oberen Donauländern dauernd erhielten und in Spanien mit den Iberern vermiſchten, 
wurden ihre verjprengten Wanderſcharen in Stalien und der Balfanhalbinfel affimiltert. Aus 
Deutichland öftlich des Rheins und nördlich der Donau wurden fie durch die zweite arijche 
Schicht, durch die Germanen, verdrängt, die auch das ſüdliche Skandinavien bejegten. Im 
Oſten der Germanen aber jagen, mindeftens ſchon in der römifchen Kaiferzeit, die Ajtuer 
und Letten in den baltischen Provinzen, die Slawen im mittleren Rußland, die dann bald 
als dritte ariiche Schicht über große Teile Mitteleuropas fich ausbreiten jollten. Den Norden 
Skandinaviens und den Nordoften Nuflands aber nahmen in weiterem Umfange als heute 
Völker des uraliichen Zweiges der uralaltaifhen Gruppe der mongoliſchen Raſſe ein. 

Die Gejchichte des Altertums auf europäiſchem Boden ift die Geichichte der allmählichen 
Verbreitung der höheren mediterranen Kultur vom Südoften des Erdteils über Süd:, Weit- 
und Mitteleuropa, die Überwindung und Durchtränkung der einheimiihen Kulturen jener 
mannigfaltigen Völkerftämme durch diejenige Zivilifation, die man heute kurzweg die euro: 
päiſche zu nennen pflegt. Das hochbegabte Volk der Griechen war es zuerjt, das die Grund: 
lage diefer Kultur in der reihgegliederten Umgebung des Ägäiſchen Meeres, in enger Ver: 
bindung mit den uralten afiatijchen Kulturvölfern, in einer damals unvergleihlich günjtigen 
Weltlage ſchuf. Wohl hat die griehiihe Kultur und Sprade die ſüdliche Balkanhalbinfel 
erobert, wohl haben die griechiichen Kolonien diefe Kultur in Unteritalien und bis zur Rhöne— 
mündung verbreitet; aber dieje Kolonien find im Laufe der Zeit, ebenjo wie die jchon er: 
wähnten jemitiichen, aufgegangen im Römertum, das die griechiſche Kultur aufnahm und 
fortentwidelte. Die Römerherrihaft und der unter ihr entitehende rege Verkehr haben die 
mediterrane Kultur und mit ihr die römische Sprache über den Weiten Europas verbreitet, 
dort die nationalen Gegenfäte gemildert oder aufgehoben, und an Stelle der keltiſchen, 
iberiihen und dafiichen Völker in Spanien, Gallien, den Alpen: und Donauländern ein 
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großes romanijiertes Völkergemiſch mit lateiniſcher Sprache entftehen laſſen. So ver: 
ſchwanden bis auf geringe Reſte die iberifhe und keltiſche wie die thrafiihe und dakiſche 
Sprade vom Feſtland Europas, 

Die Völferwanderung und die daran ſich anſchließenden eriten Jahrhunderte des 
Mittelalters brachten ein allgemeines Vordringen der Germanen nah Weiten und Süden. 
Während aber die am weiteften vorgedrungenen germanifchen Stämme in der höheren Kultur 
der romaniſchen Völfer ihre Sprache und Eitte verloren, nicht ohne jedoch zur Blutmiſchung 
der Romanen einen wejentlichen Beftandteil abzugeben, wurde das linfe Rheinufer bis zu den 
Vogeſen und Ardennen dauernd germanifiert und in ber Folge ebenfalls der größte Teil der 
Alpenländer der deutſchen Sprache gewonnen. Die bebeutendfte Eroberung der Germanen 
war aber England, von wo aus auch im übrigen Großbritannien Schritt für Schritt das 
Keltentum verdrängt oder aufgefogen wurde. Durch die Niederlaffungen auf ehemals römi- 
ſchem Boden wurden nun aud die Germanen mehr als vorher von mediterraner Kultur 
durchtränkt, die fie eigenartig und jelbftändig fortentwidelten, und fo traten fie in die Reihe 
ber führenden Kulturvölfer ein. 

Dem Bordringen des Germanentums nah Weft und Süd entiprechen aber gewaltige 
Verlufte im Often. Hier breiteten fich die Slawen über das ganze öftlihe Deutſchland bis 
nad Thüringen, Franken und den öftlihen Alpentälern aus. Erft in langer Kulturarbeit 
gelang es in der zweiten Hälfte des Mittelalters und in den erjten Jahrhunderten der neueren 
Zeit durch Eroberung und Einwanderung, befonders aber durch die friedliche Ausbreitung der 
fulturell höher ftehenden deutſchen Sprache, die Slawen wieder weiter und weiter nad) Diten 
zurüdzudrängen, bis etwa feit dem Dreißigjährigen Krieg die Grenze lange Zeit beftändig 
blieb, jest jedoch fi wieder zu ungunften der deutichen verfchiebt. 

Erſt jpät erreichte das Chriftentum und höhere Gefittung die Germanen des abgelegenen 
Skandinavien und die Slawen des inneren Rufland. Seitdem aber haben auch dieje eine 
große Kulturarbeit geleiftet, indem fie fortichreitend den äußerften Norden und Nordojten 
des Erdteild der Gelittung erichloffen. Dort trafen fie auf die jeit alters anſäſſigen uralijchen 
Stämme Während von diefen die innen ſich ganz der europäifchen Kultur anſchloſſen, 
haben die übrigen fich immer weiter in die Eiswüften der Tundren zurüdgezogen ober find 
als fpärliche Reſte inmitten der fie überflutenden Arier erhalten geblieben. 

Die größten ethnifchen Ummälzungen bat aber Südofteuropa erfahren. Während in 
den großen Wald= oder Adergebieten die Völferverichiebungen einen ftarfen Widerftand zu 
überwinden haben, fteht ihnen bier die weite, nach Dften fchranfenlofe Steppenregion zu 
freier Bewegung offen. Schon der fagenhafte Einfall der Kimmerier deutet auf eine Völker: 
wanderung in grauer Vorzeit bin. Die Skythen werden bier im fpäteren Altertum durd die 
verwandten Sarmaten erießt, dann bejegen die germanischen Goten einen großen Teil der 
Steppen, bis fie dem Anfturm der Hunnen erliegen, und nun jehen wir, wie durch lange 
Sahrhunderte hindurch ein raſch bewealiches Steppenvolf nad) dem anderen, der mongoliichen 
Raſſe angebörig, teils Uralier von der Wolga her, teils Altaier und Mongolen aus dem 
Inneren Afiens, die Steppen durdeilt, ausgedehnte Neiche gründet, weiter gegen die Kultur: 
völfer des Weftens anprallt, dann wieder zerfällt und durch neue Scharen erjegt wird. So 
nacheinander die Hunnen, Bulgaren, Avaren, Chafaren, Magyaren, Petichenegen, Ku: 
manen, endlich im 13. Jahrhundert der furdtbare Mongolenfturm, in deſſen Gefolgichaft fich 
die türfiihen Tataren dauernd auf europäiihem Boden niederlaffen. Später folgen nod) 





ve le, 
BORN», 





— — — FR nn 

00000008: MINDER ATi rss, | 
VAoyıa 5 

SELYVMNAHOVNASM-USMTTOA F 

J— — 


uona 








ur ae | || 
wroßung anpray — 
wopuföwng [77777 
pe um ang‘ 
:4M3M19A 3HISIVLIV-IVEN 


H3X10A-SnsvAnva DI 


(20 wewug.sap  wrrung "way ) 





naxsvemm 


RR yo np "apa ornwauaıy V— 


Puppe wumeg Aare mus) UP 09000) [174 
unpano E22 
vun nung GR 
Pranger "ga "uonanny) aarspng [TI] 
(apa. * naayunnogg " urooyorz ag) aa [I] 
Cana We WR GO ua | | 











(genannt ung |sauorpeng TI 1 
unruo j 


—““ £ PETE? 2777 1777727702 IJII 
z f nrun;bus CI 
— — 


REITER RT 
:N3NYWU3900NI 


or 





zw. ee u — —— — — 


op afımmı un ‘ 










y Google 


“ 


| use 
„ec z 


a 


stelländige 


s 


| 


2 Ailemnter 


” 


* 
* 
= 
£ 
es 
a / 
8 
* 


—* 
bene 


/e 


da 





Maßstab 1:30000000 
wo 


Westl- 0 Östl.v Giwenmrich 


50 


Bibliographisches Institut in Leipzig. 


ed bı Google 


Die Bevöllerung. 83 


die ebenfalls türfifchen Kirgifen, und endlich überjchreiten im 17. Jahrhundert die mongo— 
lichen Kalmücken die untere Wolga. 

Aber ebenjo wie die einheimifchen Uralier im Norden, unterlagen alle dieje eingewan- 
derten Steppenvölfer bis auf geringe Reſte den vordringenden Slawen, den Ruſſen. Einzig 
die in der ungariſchen Tiefebene angeliedelten Magyaren haben fich als größeres Volk ſprach— 
lich felbftändig erhalten fönnen, wenn fie auch förperlich feine Spur der mongoliichen Ab: 
ftammung mehr zeigen. 

Gleichzeitig mit diefen Wanderungen der Steppenvölfer löſten fich jlawiihe Stämme 
aus der Urheimat ihres Volkes los und bejegten im früheren Mittelalter den größten Teil 
der Balkanhalbinſel; fie verdrängten dort die hellenifierte und romanifierte Bevölkerung und 
jegten fich jelbit in Griechenland feit, wurden bier aber freilich alsbald helleniliert. 

Endlich haben wir der Einwanderung der osmanischen Türken von Kleinafien ber zu 
gedenken, deren Reich fich zwar zeitweije über einen großen Teil Sübofteuropas ausdehnte, 
deren Zahl aber auf europäiſchem Boden gering blieb und jett mehr und mehr zurüdgeht. 

Während aljo in Ofteuropa bis in die neuere Zeit hinein fich bedeutende Völkerver— 
ſchiebungen vollzogen haben, ilt das höher zivilifierte Weft: und Mitteleuropa, von lofalen 
Grenzverichiebungen abgejehen, weit früher zur Ruhe gefommen. Die legten großen Völker: 
bewegungen waren hier der Einfall der Araber und Mauren in Spanien und Sizilien, 
deren jahrhundertelange Herrihaft in eriterem Lande von großem Einfluß auf Kultur und 
Zufammenjegung der Bevölferung wurde, und die Eroberung Englands durch die franzöftichen 
Normannen, wodurd das engliiche Wolf fein endgültiges Gepräge erhielt. 

Doch hat die innere Entwidelung der Völker auch hier nicht geruht. Sowohl Romanen 
wie Germanen jonderten fi in größere Gruppen, aus denen fich unter ftarfer Mitwirkung 
der politiichen Geftaltung und mit allmählicher Aufzehrung der provinziellen Unterſchiede 
die Nationen entwidelten, in die jene großen Stämme heute geteilt erjcheinen. Mafgebend 
für den Zuſammenhalt und die Abgrenzung jener Nationen ift der Beſtand einer einheitlichen 
Schriftſprache, die über den Dialekten fteht, gleichgültig welcher Abftammung die Träger diefer 
Schriftſprache find. 

Überbliden wir von diefem Geſichtspunkte aus die heutige Verteilung der Völker in 
Europa (ſ. die beigeheftete „Völker- und Sprachenkarte von Europa“), jo jondert fich der 
Erdteil in das romaniſche Südweſteuropa, das germaniſche Mittel: und Nord: 
europa, das ſlawiſche Dit: und Südofteuropa. In jedem diefer Gebiete haben wir 
mehrere Nationen des herrichenden und in jedem einige Fleinere Völkerreſte fremden Stammes. 
Betrachten wir kurz dieje einzelnen Völker und ihre Wohnſitze. 

Die Romanen zerfallen in die Jtaliener auf der Jtaliihen Halbinjel und den zuge: 
börigen Inſeln nebſt den ſüdlichen Alpentälern ſowie an der dalmatinischen Küfte; ihre feit 
Dante ausgebildete Schriftiprache vereinigt die Abkömmlinge der alten Stalifer mit denjenigen 
der Griechen, Illyrier, Karthager, Araber und Normannen im Süden, der Etrusfer, Ligurer, 
Veneter, Kelten und Longobarden im Norden. Als befondere fleinere Stämme fondern fich 
die Friauler oder Furlaner im öftlihen Teil Benetiens ab ſowie die NRätoromanen, 
Refte der romanifierten Rätier in den abgelegenften Tälern der Schweizer und Tiroler Alpen, 
ferner die Maltejer, die zwar Italieniſch jprechen, aber hauptſächlich arabifchen Stammes find. 

Die romanifierten Keltiberer der Pyrenäenhalbinſel, gemiſcht mit Karthagern, 
Vandalen und Weitgoten, Mauren und Juden, teilen fih in Bortugiefen, welche die 
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weitlihe Abdahung des zentralen Hoclandes einnehmen, Kaftilier auf dem Hochlande, 
jeinem Nordabhange und im Süden der Halbinjel (bier ftarf mit Mauren gemijcht) und 
Katalanen in den öftlihen Küftenlandidaften. Das lettere Volf, den Südfranzoien nabe 
verwandt, hat jeine Mundart nicht als Schriftipradhe zu behaupten vermodht und ericheint 
daher mit den Kaftiliern äußerlih zur ſpaniſchen Nation vereint. 

In Frankreich hat fich zu den romanifierten Kelten eine befonders ſtarke germanijche 
Beimiſchung gejellt: Weftgoten, Burgunder und Franken. Troß der Dreiteilung in die großen 
Dialektgruppen des Südfranzöfifchen oder Provenzaliihen, Nordfranzöfiihen und Wallo- 
niihen ift das franzöſiſche Volk untrennbar zufammengefügt durch die aus dem Nord: 
franzöſiſchen entitandene Schriftipradhe. Es breitet fich über das Schollengebirgsland im 
Weiten der Wejtalpen und der Vogejen, einſchließlich eines Teiles der Schweizer Hochfläche 
und einiger öftlicher Alpentäler, fowie über das Ardennengebiet aus. 

Räumlich weit getrennt von der Hauptmaſſe der lateinischen Völfer bewohnen die 
Rumänen die jüdöftlihen Karpathen, die Niederungen auf der Außenseite derfelben bis zu 
Donau und Pruth und ftellenweife bis zum Dnjeitr jowie den jüdöjtlihen Winkel des Unga— 
riihen Bedens; einzelne zerjtreute Gruppen von ihnen leben auch in den Gebirgen Mate: 
doniens und Nordgriehenlands. Die Rumänen find die Nachkommen der romanifierten Daler. 

Anderfeits finden wir im Hauptgebiet der Romanen als fremdſprachige Reſte die jchon 
erwähnten Basken in den weitlihen Pyrenäen und deren Umgebung jowie die feltijchen 
Bretonen in der weftlihen Bretagne. Erheblicher find die Überbleibel der Kelten in Groß: 
britannien: Cornwall, Wales, Hochſchottland und der größte Teil Irlands bejigen ziemlich 
rein feltiiche Bevölkerung; die keltiſche Sprache ift freilich heute auch hier in die entlegeniten 
Gegenden zurüdgemwicen. 

Unter den Germanen fondern ſich zunächſt die Engländer (einjchließlic der Nieder: 
ſchotten) auf den Britiichen Inſeln ſcharf ab. Hier haben fich die niederdeutichen Angeljachien 
mit Feltiihen Briten, zum Teil auch mit Dänen, dann mit normanniſchen Franzojen ver: 
miſcht und noch bis in die Gegenwart hinein, durch Alftmilierung der Jren, Schotten und 
Mallifer, Eeltiichen Zuwachs erhalten. In der Sprache iſt neben dem germanischen der fran: 
zöſiſche Beſtandteil charakteriſtiſch. 

Faſt reine Germanen ſind dagegen die Skandinavier geblieben, die ſich in der Skandi— 
naviſchen und Däniſchen Halbinſel in die Schweden einerſeits, die Dänen-Norweger anderſeits 
teilen. Letztere haben im frühen Mittelalter auch die Shetlandinſeln, Färöer und Island 
beſiedelt, wo ſich, weltabgeſchieden, das alte Germanentum in Sprache und Sage am längſten 
und reinſten erhalten hat. Schweden ſitzen auch in Finnland. 

Die Deutſchen endlich, die ſo recht das Herzland des Erdteils einnehmen — ein großer 
Vorzug für kulturelle und politiſche Machtentfaltung, aber auch eine ſchwere Gefahr, die oft 
und lange genug auf dem deutſchen Volkstum gelaftet hat —, find zwar feineswegs rein 
germaniicher Abftammung, jondern im Weiten und Süden mit romanifierten Kelten und 
Rätiern, noch mehr im Oſten der Elbe und Saale mit Slawen vermilcht, daber auch anthropo— 
logiſch keineswegs einheitlich, aber durch die lange Gemeinſchaft in Gejchichte und Kultur, 
in Bildung und Schriftſprache zu einer großen Nation zufammengewachien. 

Nur Niederländer und Flamen haben fich infolge politiiher Trennung auch national 
losgelöft, indem fie ihre niederdeutſche Mundart zu eigener Schriftſprache erhoben und 
fefthielten. Sie haben das Flachland um den Zuiderfee und die Rhein:, Maas: und 
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Scheldemündungen inne, Wie wenig diefe Scheidung ethnifch begründet ift, zeigt ſich darin, 
daß der Geltungsbereich der holländiſch-flämiſchen Schriftiprache ſich mit den politiihen 
Grenzen der Niederlande und Belgiens gegen Deutichland dedt. Die Deutichen jelbit be 
wohnen das norddeutiche Flachland, das Schollengebirgsland öftlich der Ardennen und Vogeſen, 
die nördlihen und öftlichen Alpentäler. 

Der Verlauf der deutfhen Spradgrenze ift ein ſehr unregelmäßiger, bejonders 
wenn wir die Niederländer hinzurechnen. Es fpiegelt ſich darin klar das in der Geſchichte jo 
wechielvolle Bor: und Zurüdfluten unjeres an Nachbarn überreichen Volkstums wider. Die 
Weſtgrenze, gegen die Franzojen, zieht vom Meere von Dünkirchen zunächit ungefähr öftlic) 
gegen Hachen, dann ſüdlich über die Ardennen und durch das Lothringiiche Stufenland zu 
den Vogejen, um diefen zu folgen, dann quer über die Lücke von Belfort, den Schweizer Jura 
und die Schweizer Hochebene bei Biel und Freiburg, hier die Alpen erreichend,. In dieſen 
jelbjt verläuft die Südgrenze gegen Italiener, Rätoromanen, Friauler und Slowenen launen- 
haft über Ketten und Täler, bald über die Hauptwafjericheide übergreifend, bald fie nicht 
erreichend, annähernd nad Oſten, bis dorthin, wo Drau und Mur die Alpen verlaffen. Am 
jerfreffenften umd unnatürlichſten ift die Oftgrenze. Zunächſt gegen die Magyaren folgt 
fie ungefähr dem Rande der Alpen; dann aber dringen zwei ſlawiſche Sporne tief in das 
deutiche Gebiet ein: die Tſchechen in Böhmen, die Bolen im Poſenſchen, jo daß das Deutichtum 
drei Schlanke und gefährdete Vorſprünge nach Oſten jendet: die deutich- öfterreichiichen Länder, 
Oberſchleſien und die Provinzen Weft: und Oftpreußen. Der legtgenannte Vorjprung ift 
wieder durch eine polnische Zunge, die weitlich der Weichjel faft die Oftiee erreicht, beinahe 
iſoliert. Die Nordgrenze des Deutjchtums bildet, mit Ausnahme der jhmalen Jütiſchen Halb- 
injel, wo es an die Dänen grenzt, das Meer. 

Im Inneren dieſes zufammenhängenden Spradhgebietes bilden die Wenden an der 
oberen Spree eine zuſammenſchmelzende ſlawiſche Inſel. Weit anfehnlicher aber find die 
außerhalb verftreuten Inſeln deutichen Vollstums, in den italieniihen Alpen, in rain, 
Ungarn, Böhmen, Polen und Rußland, die wir in diefen Ländern fpäter fennen lernen 
werden. Hier im Dften find die Deutichen in hohem Maße folonifatorisch tätig gewejen. ' 

Die große ſlawiſche Völkerfamilie, die bei weitem die ausgedehnteften Flächen in Europa 
einnimmt, jpaltet fich in mehrere Zweige, Die lettiifhe Gruppe, Letten und Litauer, figt 
ſchon zur Römerzeit wie heute an der Küfte der Dftjee; erftere wohnen um den Rigaifchen 
Golf und die untere Düna, legtere im unteren Stromgebiet des Niemen. Die Weſtſlawen 
find auf ehemals germanifhem Boden nad Weiten vorgedrungen und daher am früheften 
und ftärfften von weitliher Kultur beeinflußt worden. Es find die Polen im Weichielgebiet, 
die Tichechen und Slowaken in Böhmen, Mähren und den Weltlarpathen. Die Südſlawen 
find, wie wir jahen, in der Völkerwanderung in die Balfanhalbinfel gelangt. Es find die 
Slowenen in den füdöftlichiten Alpenlandichaften (Krain, Kärnten und Südſteiermark), die 
Kroaten und Serben in den dinarifchen Ländern, Serbien und Südungarn und die Bulgaren 
in der öftlichen Balkanhalbinſel, Tegtere ein uriprünglich uraliſches (finniiches) Volk, von der 
Wolga ftammend, das aber ſchon jehr früh auf feinen Wanderungen in enger Berührung mit 
Slawen deren Sprade und Volfstum angenommen hat. Diefe Südflawen haben zuerft die 
bygantinifche Kultur aufgenommen und den Dftjlawen oder Ruffen vermittelt, die von den Ur: 
figen der Slawen in Mittelrußland aus fich allmählich über den größten Teil des ofteuropätjchen 
Flachlandes verbreitet haben und wieder in die Groß-, Weiß: und Kleinrujfen zerfallen. 
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Südlich von den Slawen figen die Griechen, faft in demſelben Gebiet wie im Altertum, 
in ber Griechiichen Halbinfel, den Inſeln des Agäifchen Meeres, an der Süd: und Oſtküſte 
der Balfanhalbinjel. Obwohl ftarf mit ſlawiſchem und albanefiihem Blute gemiſcht, haben 
fie fich die alte Sprache, verhältnismäßig wenig umgeitaltet, erhalten. Nordweitlich von ihnen 
wohnen die Albanejen oder Schlipetaren, wie fie ſich jelbjt nennen, die Nachkommen der 
alten Jllyrier, die in ihrem abgelegenen und unzugänglichen Yande ftet3 auf niederer Kultur: 
jtufe zurückgeblieben find. 

Außer den ſchon erwähnten Rumänen und Osmanen finden wir in Ofteuropa, zwijchen 
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Lappländer und Renntier. (Nah Photographie der National Art Views Co., Denver, Eolorabo.) 


den Slawen fißend, verjchiedenartige Völferrefte mongolifcher Raſſe, und zwar außer den zu 
den eigentlihen Mongolen gehörenden Kalmüden uralaltaijhe Stämme, die wir bei 
Rußland näher bejprechen werden. Selbjtändige Bedeutung haben ſich, wie erwähnt, nur 
einige Glieder des uralifchen Zweiges erhalten: die weit nach Weſten verjchlagenen Magyaren, 
durch ihre agglutinierende Sprache den Ugriern zugehörig, die an der Wolga und in Sibirien 
figen, jelbjt aber zwijchen Indoeuropäern eingefeilt, nad Blut und Kultur Arier, und die 
Finnen. Dieſe teilen fich wieder in die eigentlichen Finnen in Finnland, die Ejthen und 
Liven im Süden des Finnifhen Buſens und die auf Tundren und Fjelden nomadifierenden 
Lappen (ſ. die obenftehende Abbildung) im nördlichiten Skandinavien. Als jelbitändige Fa- 
milie des uralifchen Zweiges werden die Sjamojeden angejehen, die in den Tundren des 
arktiichen Rußland ein fümmerliches Dafein führen. 
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Nur kurz wollen wir erwähnen, daß einzelne Glieder der bei Aſien beſprochenen faufa- 
ſiſchen VBölfergruppe in das Tiefland im Norden des Kaufafus hineinragen. 

Schließlich haben wir zweier Stämme zu gedenken, die nirgends in geichloffenen Wohn— 
ſitzen auftreten, aber zerftreut über faft ganz Europa verbreitet find. Die Zigeuner, nad 
ihrer Sprache arijchen Stammes, tauchen, aus Jndien ausgewandert, zuerjt um den Anfang 
des 14. Jahrhunderts in Europa auf. In Südeuropa find fie hier und da in fleinen Gruppen 
anfällig geworden, ſonſt nomadifieren fie als Pferdehändler, Wahrjager und Diebe, auch 
wohl gewiſſe Handwerke, wie Keffelfliderei oder die Schmiedefunft (im Orient), treibend, in 
allen Yändern Europas. 

Viel älter ift auf europäiſchem Boden der einzige in Europa wohnhafte jemitische Stamm, 
die Juden. Schon in den Provinzen des Römerreichs allgemein verbreitet, haben fie ſich 
im frühen Mittelalter auch zwijchen den germanijchen Völkern niedergelaffen und mit den 
Arabern zufammen in Spanien eine hohe fulturelle Bedeutung erlangt. Später aus faft 
allen romanifhen Ländern vertrieben, haben ſich die jüdeuropäiihen Juden teils nad) dem 
Orient („Spaniolen“ mit ſpaniſcher Sprade), teild nach den Niederlanden und England 
(„portugiefiihe Juden’) gewandt. In Deutichland zur Zeit der Kreuzzüge blutigen Ver: 
folgungen ausgefegt, haben fich die deutichen Juden damals in großen Scharen in die pol: 
nischen Gebiete gezogen und dort ihren deutichen Dialekt bis heute bewahrt. So kommt es, 
daß fie am zahlreihiten in den ehemaligen Gebieten der polnischen Krone, demnächſt im 
deutichen und ungarischen Sprachgebiete find, weit jpärlicher in Welt: und Südeuropa. Schon 
jehr früh Haben fie die Sprachen ihrer Umgebung angenommen und affimilieren fich mehr 
und mehr in Sitte und Bildung den weiteuropäifchen Völkern, jo daß fie als national jelb: 
ftändig und durch ihre deutiche, beziehungsweiſe ſpaniſche Sprache von ihrer Umgebung ab: 
gejondert heute nur noch im Orient und in den ſlawiſchen Ländern erjcheinen. 

Verſuchen wir, die Seelenzahl der einzelnen Völfer Europas, nad) der Umgangsipradhe 
berechnet, zufammenzujftellen, jo kann dies nur jehr annäherungsweije geihehen, da nicht aus 
allen Ländern zuverläjfige Zählungen aus jüngjter Vergangenheit vorliegen, ferner in vielen 
die Umgangsipraden gar nicht oder nur bei älteren Zählungen vermerkt worden find. Europa 
zählte Ende 1900 in den politifchen Grenzen (ohne Kaufafien) 397,9 Millionen Bewohner. 
Dieje würden fich etwa folgendermaßen auf die einzelnen Völker verteilen: 


Millioe Prozent der Geſamt⸗ 
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Zuſammen: 397,9 Millionen. 


Man ſieht, daß die nichtariſchen Völker nur etwa 7 Prozent, die kleinen ariſchen Stämme 
nur 2,4 Prozent ausmachen. Die drei großen Familien der Germanen, Slawen und Ro- 
manen ftehen an Zahl nicht allzuweit voneinander ab. Noch find die Germanen die zahl- 
reichften, aber bald werden ihnen die ſich fchneller vermehrenden Slawen den Rang ab: 
gelaufen haben, während die Romanen zurücbleiben. 


b) Die Konfeffionen. 


Haben wir die heute bei den Bewohnern Europas bei allen nationalen Unterichieden 
doch im allgemeinen ziemlich gleichartig verbreitete Kultur als Fortentwidelung der von den 
Hellenen ausgeprägten, von den Römern weitergetragenen mediterranen Zivilifation be: 
zeichnet, jo ift doch anderfeits feit dem Ende des Altertums das Chriſtentum aufs engite 
mit diefer europätfchen Kultur verbunden. Wie diefe ſich über den ganzen Erdteil verbreitete, 
fo aud in gleihem Schritt und auf denjelben Wegen die riftlihe Religion, jo daß am 
Schluß des erſten Jahrtauſends der hriftlichen Ara nur die dünn gefäten uralaltaiihen Völker 
im äußerften Norden und Oſten ihr noch fremd blieben. Aber wie die Kultur ſich vom Mittel: 
meer aus wejentlich in zwei Strömen über den Erbteil verbreitete, jo auch das Chriftentum: feine 
orientaliſche Form, die griechiſche Kirche, verbreitete fih von Konftantinopel aus im Often 
Europas, zu den Süd- und Oftflawen und Rumänen; die abendländiiche Form, die römiſche 
Kirche, erfüllte die Gebiete des weſtrömiſchen Reiches und fam von bier zu den Germanen, 
Weſtſlawen, Letten, Magyaren und Finnen. Während fie fid bei den Romanen erhielt oder 
in der Gegenreformation wiederbergeitellt wurde, jonderte fich bei den Germanen und ihren 
Nachbarn das proteftantiihe Bekenntnis von ihr ab. So fpiegelt die geographifche Ver: 
teilung der drei großen hriftlihen Konfeſſionen in Europa (j. die Karte, ©. 89) deutlich) 
fowohl die Verbreitungswege der Kultur als die Eigenart der drei großen Stämme wider, 
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Der griechiſch-katholiſchen oder orthodoren, wieder in eine größere Zahl nativ: 
naler Kirchen geipaltenen Konfejiion gehören die Griechen, Bulgaren (foweit fie Chriften find), 
Serben, Rumänen, Ruffen (ohne die in Ofterreih wohnenden Ruthenen) vollftändig an, 
dazu ein Teil der Albaneſen und der uraliihen Völker. Römiſch-katholiſch find dagegen 
fait vollftändig: Jtaliener und Friauler, Spanier und Portugiefen, Basken und Bretonen, 
die Franzofen in Frankreich und Belgien, die Weitjlawen, Kroaten und Slomwenen, Ruthenen 
und Litauer (außer in Preußen) jowie ein Teil der Albanefen. Überwiegend katholiſch mit 
einer reformierten Minderheit find die Magyaren; teild katholiſch, teils reformiert find die 
franzöfiichen Schweizer und die Nätoromanen. Von den Germanen find rein protejtantifch 
die Sfandinavier jowie die von ihnen und den Deutjchen beeinflußten Yappen (außer denen 
in Rußland), Eithen, Liven und Letten; fat rein proteftantiich Engländer und Schotten, 
einjchließlich der Kelten dajelbit, wogegen bei den Engliich und Keltiich ſprechenden Irländern 
der Katholizismus überwiegt. Die Deutichen find zu ihrem Unheil in zwei fait gleiche Lager 
geteilt. Katholiſch find die Flamen, die Deutichen in Oſterreich und große Teile der deutichen 
Schweiz, Süd: und Weftdeutichlands, wogegen der Proteftantismus in Nord: und Mittel: 
deutihland jowie in Holland vorherricht. Über die äußerft verwidelte Verteilung der Pro: 
teitanten und Katholifen in Deutfchland und der Schweiz, die jich nad dem verjchiedenen 
Verhalten der einzelnen Territorien zur Reformationszeit richtet, wird jpäter die Rede fein. 

Von den nichtehriftlihen Religionen ift der Jslam auf einige uralaltaiihe Stämme 
Rußlands und auf die ehemaligen Gebiete des osmaniſchen Reiches beichränft. Außer den 
eigentlichen Osmanen gehören ihm ein großer Teil der Albanejen, ein Teil der Serben in 
Bosnien und Herzegowina ſowie der Bulgaren an. Die Verbreitung der Juden haben wir 
ihon oben beiprodhen; von ihrer Geſamtzahl in Europa (8,9 Millionen) wohnen nicht weniger 
als 7,5 Millionen in Rußland, Öfterreih-Ungarn, Rumänien und der Türkei, 0,6 Millionen 
im Deutihen Reich und nur 0,8 Millionen in allen übrigen Ländern zujammen. Heiden 
find nur noch die Kalmüden zwiichen Ural und Kaufafus, einige wenige uralaltaijche Stämme 
an der Wolga jowie die Stamojeden im äußerten Nordoften Rußlands. 

Eine Schätzung der Bekenner der verjhiedenen Religionen ergibt für Europa in den 
obigen Grenzen: 








Millionen Prozent | Millionen Prozent 
Römiſche Katholiten . . 178,8 44,9 Auden. © 2 2 2 8,09 2.2 
Griechiſche Katholiten. . 103,4 26,0 Mobammeanı . » : . 88 2,1 
Protejtanten . .» . . 98,0 24,0 Heiden und andere. . » . 0,7 02 
Chriſten: 380,0 95,5 | Nichtchriſten: 17,9 4,5 


| Zuſammen: 397,9 Millionen. — 
c) Die Staaten. 

Zu Nationalität und Religion gejellt ſich hinzu als drittes Band, das die Menſchen zu 
größeren Gruppen vereint, der Staat. Eind die erjteren in ihrer Verbreitung zwar auch 
durch die geographiichen Bedingungen beeinflußt, fo find legtere Doch noch weit entjcheidender 
für die Staatenbildung. Denn es gibt auch landloje Völker, und es können ſich Völker und 
Religionen auf demjelben Raume durchdringen — zum Begriff des Staates gehört aber das 
Land, das er ausjchließlich beherricht, fein Gebiet als wejentlich hinzu. So find die Raum: 
verhältniffe: Lage, Größe und Geftalt, beziehentlich Umgrenzung, für jeden einzelnen Staat 
Nie Grundlage jeines Beftandes und jeiner Eigenart. 
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Die Entwidelung der Staaten in ihrer räumlichen Ausdehnung (j. die beigeheftete 
Kartenbeilage „Europa, Politiſche Überſicht“) hat in Europa eine ungemein wechjelvolle Ge- 
ſchichte hinter fich, deren verwidelte Verfchlingungen hier zu verfolgen unmöglich wäre, Wir 
wollen uns auf die Hauptpunfte beichränfen. 

Die ausgedehnten Reiche, Erſcheinungen einer hohen Kultur und eines entwidelten Ver: 
fehrs, wie fie in Afien und Ägypten ſchon im grauen Altertum entftanden, haben in dem 
fulturell weit jüngeren Europa lange feine Nahahmung gefunden. Hier herrichte, von den 
primitioften Stufen abgejehen, im frühen Altertum einmal der Stadtjtaat bei dem handel: 
treibenden Volk der Hellenen und ihren Nahahmern, ein Typus, der fich jpäterhin in den 
Handelsitädten Italiens und Deutichlands wiederholt und in jeinen legten Reſten noch in 
den drei freien Städten des heutigen Deutichen Reiches und einigen Schweizer Kantonen fort 
lebt; im übrigen gab es Heinere Stammesftaaten, die fih nur hier und da zu Volksftaaten 
befcheidenen Umfanges auswuchſen, oder ſich zeitweife zu nationalen Bünden zujammen: 
ichlofjen. Erſt das Römerreich, die höchſte Entwidelungsitufe der antiken Kultur in ma— 
teriellee Hinſicht, ſchuf ein wahrhaft großes, über phyfiihe und nationale Grenzen hinweg— 
oreifendes, daher mit Necht als Weltreich zu Fennzeichnendes Staatögebilde, das den ge: 
ſamten zivilifierten Teil des damaligen Europa umfaßte. Mit dem Zerfall diejes Reiches in 
der Zeit der Völkerwanderung ſchlägt die ftaatlihe Entwidelung im Abend und Morgenland 
getrennte Wege ein, die fich erſt in der Neuzeit wieder berühren. 

Im Abendlande treten die Germanen als neue Staatenbildner auf. Es find zunächſt 
Stammesftaaten, die fie auf dem Boden des weitlihen Römerreiches und über jeine 
Grenzen hinaus errichten. Aber in dem Make, wie die germanifhen Stämme jelbjt unter 
den Romanen verihwinden, verlieren ihre Staaten, die fie auf römiſchem Boden begründet 
— die Reiche der Franken, Burgunder, Weftgoten, Longobarden u. ſ. w. — ihren natio— 
nalen Charakter und werden zu mehr oder weniger dynaſtiſchen Gebilden. Noch einmal 
verfucht dann das Neich Karls des Großen den Gedanken der Univerjalmonardie zu ver: 
wirklichen, und diefer Gedanke geht, nach der Teilung des Karolingerreiches durch die Ver- 
träge von Verdun (843) und Merjen (870), auf den deutſchen Teil über, der als Römiſches 
Reich deutſcher Nation, mit dem Kaiſer an der Spige, diefe Idee noch jahrhundertelang, 
hauptſächlich auf Koften Jtaliens, zu verwirklichen ftrebte, ja theoretiſch in jeinem Titel dieſen 
Anſpruch noch bis zu feinem Ende im Jahre 1806 aufrecht erhielt, als es jchon in jeinem 
Inneren völlig aufgelött war. In Wahrheit war aber das Deutiche Reich ein National: 
itaat, deſſen wirklihe Kraft nur auf den Deutichen berubte, deſſen dauernd behauptete 
Grenzen, bis zur jpäteren allmählichen Verftümmelung, und von einzelnen Abweichungen ab: 
gejehen, fich im wejentlichen mit der Ausdehnung des deutichen Volkes dedten. 

Auch in den übrigen jowohl germanifchen als romanijchen Ländern zeigt fich jeit dem 
Zerfall des Karolingerreiches das Streben nad Zufammenfaffung der Völker zu Staaten, die 
den immer beftimmter fich ausbildenden neuen Nationen entiprechen. Diejes Streben wird 
modifiziert durch das Bedürfnis nah geograpbifher Abrundung, nad Erreidung na— 
türliher Grenzen, die ja feineswegs überall mit den ethniſchen Grenzen zujfammenfallen. 
Aber dabei handelt es fich meift doch nur um untergeordnete Abweihungen. Durchfreuzt und 
behindert aber wird diefes Streben nad) nationaler und geographiicher Staatenbildung durch 
den inneren Zerfall der größeren Reiche in Fleinere Vaſallenſtaaten infolge des mittel: 
alterlihen Lehnswejens, die fich mehr und mehr unabhängig zu ftellen juchen (Kleinjtaaten), 
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und daraus wieder entwidelt fi das rein dynaftiihe Prinzip vieler Staatenbildungen, 
das ohne jede Rückſicht auf Nationalität und geographiiche Lage bizarı umgrenzte und zum 
Teil weit voneinander entfernte Gebietsitüde nach den Zufälligfeiten der Vererbung und 
Vertragsihließung miteinander vereinigt, wie e3 ganz bejonders in den habsburgiichen Be: 
figungen zu Beginn der neueren Zeit hervortritt. 

Diefe Art dynaftiicher Staatenbildung fommt, wie natürlich, befonders fräftig zur Er: 
ſcheinung in der Zeit der abjoluten Monardie, nach dem Verfall der mittelalterlichen 
Lehnsverfajlung und vor dem Beginn des modernen Konftitutionalismus, zu der Zeit, als 
der Begriff des Staates fi ganz mit der Perſon des Fürften und mit der Dynaftie dedte. 
Daß auch in republifaniihen Staaten wirtihaftlihe und politiihe Intereſſen und reine 
Macht: oder Ausbeutungsmotive zur Zufammenjhliefung verjchiedenartiger Gebiete führen, 
zeigt die Gejchichte der Schweizer Eidgenoſſenſchaft, der italieniichen Seeftäbte, der erſten fran— 
zöfiihen Nepublif. Dazu kommt, daß auch der Begriff der Nation vielfahen Schwankungen 
unterliegt, daß er bald die Tendenz zeigt, an Umfang zu wachen — 3. B. Vereinigung Kaſti— 
liens und Aragoniens zu Spanien, Englands und Schottlands zu Großbritannien — bald ſich 
einzuengen: Trennung Echwedens und Dänemarks aus der Kalmarer Union, Trennung Nor: 
wegens von Dänemark, der Niederlande von Deutichland, in neuefter Zeit Norwegens von 
Schweden u. }. w. 

Der Kampf diejer verfchiedenen in der Staatenbildung wirkſamen Beitrebungen, der ſich 
mit wechjelndem Erfolge feit dem Verfall des Karolingerreiches im Abendlande abipielt, hat 
die nach Zeit und Art höchft mannigfaltige politifche Karte Europas geſchaffen. Im allge 
meinen fann man jagen, daß in den größeren Staaten des Mittelalter noch nationale und 
geographiiche Prinzipien deutlich zum Ausdrud fommen, wenn fie auch im Inneren meift 
duch Auflöfung in Vafallenftaaten geſchwächt find; dann aber, mit dem Auffommen der 
abjoluten Fürftengewalt gegen Ende des Mittelalters, tritt das dynaftiiche Prinzip in den 
Vordergrund, Die napoleonifche Ara, die noch einmal den Verjuch eines genialen Herrſchers 
zur Aufrichtung eines internationalen Univerjalreiches brachte, wird dann der Ausgangspunft 
einer neuen Entwidelung. Dieſe ift bezeichnet durch den zunehmenden Einfluß der Völker auf 
ihre Geſchicke, und damit wird immer fiegreicher wirffam der Gedanke des Nationalftaates. 
Allerdings ift diefe Idee, troß vieler erreichter Erfolge, noch weit von vollftändiger Durch— 
führung entfernt. Die einzelnen Länder haben fi in dieſen eben ffizzierten Epochen frei: 
lich jehr verichieden verhalten. 

Am deutlichiten zeigt die politiiche Entwidelung Deutſchlands jenen Gang des Zer— 
falles des Reiches in dynaſtiſche Einzelftaaten, unter denen die habsburgiſche Hausmacht be: 
jonders hervortritt, bis zur völligen Auflölung. Dann folgt im 19. Jahrhundert die neue 
Begründung des nationalen Staates unter Führung Preußens mit teilweifer Erhaltung der 
überfommenen Berhältniffe als Bundesftaat, aber mit Ausschluß der öfterreichiichen Be: 
figungen. Beim Zerfall des alten Reiches haben ſich mehrere Glieder dauernd als jelb: 
ftändige Staaten losgelöft. Die Niederländer haben diefem ihren Staat einen eignen natio: 
nalen Inhalt gegeben. Die Flamen dagegen blieben dynaſtiſch und religiös mit den Franzöfiich 
iprechenden Wallonen unter habsburgiicher Herrichaft verbunden und haben diefe Verbindung 
nach Abwerfung der aufgezwungenen Vereinigung mit Holland 1830 in dem neugeichaffenen 
Staate Belgien beibehalten. Im Süden ift die Schweizer Eidgenoffenihaft aus den 
gemeinjamen Intereſſen benachbarter, aber verjchiedenen Nationen angehörender Gemeinweſen 
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entftanden. Endlich find die Deutfchen Öfterreichs, wie ſchon bemerkt, aus dem neuen Reiche 
ausgefchloffen und einem felbftändigen Großſtaate buntefter Zufammenjeßung einverleibt 
worden, der Ofterreihifh:Ungarifhen Monardie. Die Habsburger hatten bereits 
im 15. Jahrhundert zu ihren ausgedehnten deutschen Beligungen die vorberrichend ſlawiſche 
Krone Böhmen und das überwiegend magyarische Ungarnreih erworben und diejen Belik 
durch ſüdſlawiſche und polniſche Gebiete erweitert. Solange der deutiche und böhmiſche Teil 
zum Reiche gehörte und die Habsburger die deutſche Kaiſerkrone trugen, war die Vorherr— 
ihaft der Deutſchen unter diefem bunten Völkergemiſch feit begründet. Seit der Auflöjung 
des Reiches, dem Erwachen der nationalen Ideen und bejonders ſeit der Ausſchließung Oſter— 
reichs aus dem neuen Deutjchen Neiche, ift dieſe Vorherrſchaft jedoch erfehüttert, und die Selb- 
ftändigfeitsbeftrebungen der einzelnen Völker haben zunächſt zu einer Zweiteilung: Ungarn 
unter magyariicher Vorherrſchaft, und Öfterreih geführt, und das Verhältnis droht ſich noch 
immer weiter zu lodern. Das ganze rein dynaftiihe Staatsgebilde ragt in die Zeit der 
Nationalftaaten als der Reft einer vergangenen Epoche herein. 

In Italien haben es die Eingriffe der deutichen Kaifer, der Franzojen, Spanier und 
Diterreicher niemals zur Entwidelung eines größeren nationalen Staatswejens fommen lafjen. 
Kleinftaaterei und Fremdherrſchaft waren permanent bis zur Einigung Italiens unter dem 
Haufe Savoyen im 19. Jahrhundert. Dagegen entwidelten ſich auf der abgeſchloſſenen Pyre— 
näenbalbinjel jeit der arabiſchen Eroberung aus dem jahrhundertelangen Kampfe zwiſchen 
Chriften und Mauren, der mit der Zerftörung des legten maurijchen Staates 1492 und der 
Vertreibung aller Ungetauften endigte, drei größere jelbitändige Nationalftaaten: Portugal, 
Kaftilien und Aragonien, von denen die beiden leteren dann durch dynaftiiche Ber: 
einigung zum Königreih Spanien verfhmolzen, das unter den Habsburgern weit über 
die nationalen und natürlihen Grenzen hinaus feinen Bejig auf Italien und die Nieder: 
lande ausdehnte. Nach deren Verluft kann man Spanien zwar als Nationaljtaat bezeichnen, 
doch machen fich auch heute nod) die Selbftändigfeitsbeitrebungen der Katalonen im ches 
maligen Königreich Aragon lebhaft geltend. 

In Frankreich hatte fich bereits aus dem zerfallenden Karolingeritaate der Keim des 
franzöfijchen — oder beifer nordfranzöfiihen — Nationalftaates entwidelt, neben dem im 
Süden und Südoften, der ſprachlichen Selbftändigfeit der Südfranzoſen entiprechend, be: 
fondere Staaten, jo vor allem Burgund, ſich noch lange felbftändig erhielten, die ebenjo wie 
die durch dynaftiiche Beziehungen an England gefallenen Teile Frankreichs erſt um Die 
Wende des Mittelalters in dem Hauptjtaat aufgingen. Die Tatkraft feiner Herricher unter: 
drüdte ungefähr gleichzeitig mit diefer äußeren Abrundung das Lehnsweſen im inneren und 
ſchuf jo einen feftgefügten gefamt-franzöfiihen Nationalftaat, der ſich num weiterhin nicht wie 
Deutichland dynaftiich zerjplitterte, fondern um noch außenftehende Gebiete franzöſiſchen 
Volkstums (Franzöfifch-Lothringen, Freigrafichaft u. |. w., zulegt 1859 Savoyen) abrundete, 
auch auf deutiche und italienische Gebiete übergriff. Nach der ſchnell vorübergehenden napo— 
leonijhen Ara riefenhaften Wachstums und nad Abftreifung aller Auswüchie ift Frankreich 
wieder zu einem faſt reinen Nationalftaat geworden. 

Auf den Britifchen Inſeln beftanden neben dem oft geteilten Reiche der Angeljachjen 
Hleinere feltiiche Staaten in Wales und Irland und ein Fräftigeres, wejentlich keltiſches Reich 
im Norden: Schottland, Um die Zeit, als die Normannen England eroberten und dort das 
Lehnswejen einführten, wurden die jchottiichen Niederlande von flüchtenden Angelſachſen 
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befiedelt, und fo wurde aud Schottland ein überwiegend engliiches Neid. Doch blieb troß 
gleicher Sprache ein nationaler Gegenjag gegen England lebendig, der auch heute noch nicht 
ganz erloſchen ift, obwohl beide Reiche jeit über dreihundert Jahren dynaftiich vereinigt find. 
Schon früher wurden Irland und Wales von England unterworfen. So entitand das wohl: 
abgerundete und bis auf geringe Bruchteile Engliih ſprechende Vereinigte Königreich 
Großbritannien und Irland. Daß England unnatürliherweile im jpäteren Mittel: 
alter auf den Kontinent übergriff, haben wir ſchon erwähnt; fpäter iſt dies nicht mehr ge- 
ſchehen. Dafür begann, nachdem auch hier das Lehnswejen der Föniglichen Gewalt gewichen 
war, die hier aber ichon von früh an vom Parlamente beichränft blieb, die gewaltige foloniale 
Ausbreitung Englands, die fih auch an den Küften Europas Fleinere, aber wichtige Stütz— 
punkte ſchuf, von denen heute noch Gibraltar und Malta in feinem Beſitz find. 

Ähnlich wie Spanien und Portugal, England und Schottland ift auch in Sfandinavien 
zwiichen nad Lage und Abſtammung eng verbundenen Bölfern der nationale Gegenjat 
troß zeitweifer Union lebendig geblieben und kommt in den drei jelbftändigen Staaten 
Schweden, Norwegen und Dänemark zum Ausdrud. Auch Dänemarf und Schweden 
haben fi in der Epoche der dynaftiichen Staatenbildung über ihre VBolfsgrenzen nad) 
Deutichland, Schweden auch über die Länder öftli der Oſtſee ausgebreitet, aber dieſe 
Außenpojten ſämtlich wieder verloren. 

Die Weftilamen und Magyaren, die Kultur und Staatsformen wejentlih von den 
Deutichen erhielten, haben die drei größeren Nationalftaaten Polen, Böhmen und Ungarn 
‚gebildet. Während die beiden legteren, wie ſchon gefagt, am Ende des Mittelalters in Beſitz 
der Habsburger famen und damit ihre nationale Selbitändigkeit einbüßten, die fie erft in 
unjeren Tagen zurüdgewannen oder zu gewinnen fuchen, bat das ungefähr feit dem Jahre 
1000 beitehende Polen fich länger behauptet und durch Vereinigung mit Litauen und der 
Ukraine eine große Ausdehnung im ofteuropäiichen Flachlande erreicht, auch über deutiche 
(Hebiete zeitweife feine Macht eritredt. Innere Schwäche und das Heranwachſen mächtigerer 
Nachbarn führten den allmählichen Verluſt diefer Außenpoſten herbei, bis ſchließlich die drei 
Teilungen Polens auch dem Kernlande des einft mächtigen Großftaates feine Selbſtändigkeit 
raubten. Der größte Teil fam an Rußland, Fleinere an Preußen, und dadurch zum neuen 
Deutihen Reiche, und an Öfterreich. 

Hier find wir an die Grenze des abendländiichen Etaatenfreifes gelangt. Wir haben, 
‚ehe wir ihn verlaffen, noch einige Zwergftaaten zu erwähnen, die ſich gewilfermaßen als zu— 
fällige Überbleibfel einer vergangenen Zeit erhalten haben. Es find dies das Großherzogtum 
Luremburg zwiſchen Deutichland, Belgien und Frankreich, das Fürftentum Liechtenftein 
zwiſchen Ofterreich und der Schweiz, das Fürftentum Monaco in franzöſiſchem, die Nepublif 
San Marino in italienifchem Gebiet und die Republif Andorra in den rn zwiſchen 
Frankreich und Spanien. 

Ganz anders geſtaltete ſich die politiſche Entwickelung Oſteuropas. Sie ftand lange Zeit 
unter dem Zeichen der Eroberungszüge und Ummälzungen durch wilde oder minderkultivierte 
Völker, deren Schauplatz das füdöftlihe Europa, wie wir geiehen haben, fo lange gewejen ift. 

Das byzantiniiche Kaiſerreich, das die griechiſche Kultur in chriftliher Umformung no 
ein Jahrtauſend fortießte, hatte in der Balfanhalbinjel mit den von Norden einwandernden 
Stämmen, vor allen den Südflawen: Eerben und Bulgaren, zu fämpfen, die dort, bald unter: 
worfen, bald wieder unabhängig und fi gegenfeitig verdrängend, Neiche von wechjelndem 
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Umfange bildeten. Die innere Kraft des byzantiniichen Neiches, die troß diefer Bedrängniffe 
und ähnlicher von der afiatiichen Seite ber fih lange achtunggebietend erhielt, wurde ge 
broden durch die Einnahme Konftantinopels feitens der abendländiichen Kreuzfahrer, die 
1204 ein lateinisches Kaifertum am Bosporus errichtelen. Zwar wurde diejes bald von den 
(riechen wieder bejeitigt, aber die Miderftandsfraft der Byzantiner war um jo mehr zu 
Ende, als große Teile des Reiches, bejonders das eigentlihe Griechenland, in ſchwächliche 
Kleinſtaaten aufgelöit blieben. So wurde das Ganze jchließlich die Beute der Osmanen, die 
1453 dem letten Neft des oftrömifchen Neiches ein Ende machten, Mit erftaunlicher Aus: 
dehnungsfraft breitete fich die Türfenherrichaft über die ganze Balkanhalbinfel, den größten 
Teil Ungarns und weite Gebiete Südrußlands aus. Aber es war ein Erobererftaat. Das 
berrihende Volk, gering an Zahl, in Religion, Kultur und Denkweiſe abweichend, blieb fremd 
auf europäiihem Boden. Mit dem Erlahmen feiner militäriichen Kraft war jein Reid dem 
Untergang verfallen. Stückweiſe entglitt ihm das eroberte Land; zuerit verlor es Ungarn 
an die Habsburger, dann Südrußland an den Zaren. Aus dem nun auf die Balfanhalbinjel 
beſchränkten Türfenreiche entitanden im 19. Jahrhundert, unterftügt von europäiichen 
Mächten, befonders von Rußland, eine ganze Neihe von Eleineren nationalen Staaten: 
Sriehenland, Rumänien, das nie ganz bezwungene Montenegro, Serbien, Bul: 
garien und Kreta (leßtere beiden noch unter „Suzeränität” des Cultans). Ein anderer 
Teil, Bosnien und Herzegowina, ift unter Verwaltung Oſterreich-Ungarns geftellt. So bleibt 
dem türkischen Staat nur ein höchft unnatürlich begrenztes und ethnographiich buntes Stüd, 
Albanien, Makedonien und einen Streifen von Thrafien umfaſſend. Auch in diefem Reit regen 
fich bejtändig die Unterworfenen, um fich ihren Stammesftaaten anzufchliegen oder, wie Alba: 
nien, einen eigenen Staat zu bilden. Die heutige Ordnung der Dinge geht im wejentlichen auf 
den Berliner Vertrag von 1878 zurüd. Hier hat alfo, entiprechend dem mannigfaltigen Völker: 
gemiſch, die nationale Idee zur Auflöfung eines größeren Staates in mehrere Heinere geführt. 

Das ofteuropäiihe Tiefland ift, abgefehen von Polen und Litauen, im Mittelalter 
in zwei Staatengruppen geteilt: im Süden und Südoften wechjelnde Staatenbildungen der 
unrubigen uralaltaiihen Völker, im Nordweften und Weiten die Anfänge oftjlawifcher Reiche, 
die fi ſchon früh (im 9. Jahrhundert) zum ruffiichen Staat vereinen. Zeitweije bi! in die 
Nähe des Schwarzen Meeres vorbringend, empfangen die Ruſſen ihre Religion, Schrift und 
andere Rulturelemente von den Byzantinern. 

Im 13. Jahrhundert breitet fi) das gewaltige mongoliſche Weltreih über das ganze 
Gebiet aus. Erſt 1462 gelang es den Ruſſen, das mongoliche Joch abzuſchütteln, und in 
ununterbrohenem Wahstum dehnt fih nun die Herrichaft diefes lebenskräftigſten und durch 
feine große Lenkbarkeit madtvolliten jlawiihen Stammes faft über das ganze Flachland 
aus, über die aus dem Mongolenreich herftammenden türfiihen Staaten im Südoſten, über 
den osmanischen Beſitz im Süden, wie über die uraliihen Stämme im Norden, über ſchwe— 
diſches und polnisches Gebiet im Weften — und über die Grenzen Europas hinaus hat es 
dur Sibirien den Großen Ozean, durch Turkeftan die innerafiatijchen Hochgebirge, über den 
Kaukaſus Armenien erreicht. Die natürlihe Schranken entbehrende Geftaltung Ofteuropas 
und die Überzahl der Ruſſen über die anderen Völker des großen Tieflandes ſowie ihre Unter: 
würfigfeit der abjoluten Staatsleitung gegenüber haben diejes ftetige Wachstum des Ruſſen— 
reiches ermöglicht, das heute allein in Europa über die Hälfte des Erdteils und über ein 
Vierteil feiner Bewohner umfaßt. Daß es dabei eine Anzahl Heinerer Völker aufgenommen 
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bat, ergibt jih aus dem Gelagten. Bon allen diefen fremdipradhigen Gebieten des ruffiihen 
Reiches hat Tediglih Finnland, das 1809 den Schweden abgenommen wurde, bisher ein 
eigenes Staatöweien gebildet, das nur durch Perjonalunion mit Rußland verbunden war. 
Dieſe Selbitändigfeit ift neuerdings jo beeinträchtigt worden, daß nur noch ein Schatten 
davon übrigbleibt. — So hebt ſich wie in feiner Natur auch in der Geichichte und dem Weſen 
der Staatenbildung der eintönige, mweiträumige Dften ab von dem formenreihen Welten 
unferes Erbdteils, 

Überbliden wir die heutigen Staaten Europas, jo erkennen wir leicht, daß der Gedanke 
des Nationalftaates nur jehr unvollfommen verwirklicht ift. Einmal gibt es eine Anzahl 
Volksſtämme, die feine Staaten bilden, jondern einem oder mehreren fremden Staaten zu: 
gehören, jo die Jämtlichen Weſtſlawen und die Slomwenen, die Nätoromanen und die Friauler, 
die Basken und Kelten, die Albanejen und die gefamten uralaltaifhen Völker außer Osmanen 
und Magyaren. Anderfeits ift die Zahl derjenigen Staaten gering, welche die in ihnen 
herrſchende Nationalität vollftändig enthalten, fo daß von ihr feine erheblichen Bruchteile 
außerhalb des Nationalitaates bleiben. Das trifft im weſentlichen nur zu bei Rußland und 
Ungarn, bei Großbritannien, Spanien und Bortugal, wenn wir nur Europa in Betracht 
ziehen, ferner bei den Niederlanden, wenn wir die Flamen als gejonderte Nationalität auf: 
fafjen. Alle übrigen Nationen greifen in ihrer Verbreitung über ihre Staatögrenzen hinaus: 
die Deutfchen nad der Schweiz, Öfterreih-Ungarn, Rußland; die Franzofen nach Belgien, 
Deutichland, der Schweiz; die Italiener nah der Schweiz, Ofterreih und Frankreich; die 
Rumänen nah Ungarn, Rußland und der Balkanhalbinſel; die Bulgaren, Griedhen, Serben 
nach der Türkei, letztere auch nad) Öfterreich und Montenegro; die Schweden nah Finnland; 
die Dänen nad Deutichland — von kleineren Brudteilen und den Zwergftaaten zu jchweigen. 

Noch ungünjtiger erjcheinen die Verhältniffe, wenn wir die ethniſche Zufammenjegung 
der Staaten betradhten. Nennen wir national völlig einheitlich die Staaten, die nicht über 
1 Prozent fremdſprachige Bürger enthalten, jo laſſen fi in deren Zahl einreihen: von den 
Sroßftaaten nur Italien (indem wir die Kriauler als taliener betrachten); von den Mittel: 
ftaaten nur Portugal und Dänemark; dann einige Kleinftaaten: Kreta, Andorra (ſpaniſch), 
Can Marino (italienifh) und Liechtenftein (deutich). 

Eine zweite Gruppe von Staaten enthält neben dem herrſchenden Volkstum mehr oder 
weniger erheblihe Bruchteile anfälliger fremdipradiger Bevölferung. So enthält Deutichland 
Polen, Tihechen und Wenden, Dänen und Franzoſen; Schweden und Norwegen Finnen 
und Lappen; die Niederlande Deutſche (in Limburg); Luxemburg Franzojen; Großbritannien 
Kelten und Franzoien auf den Normanniſchen Inſeln, Skandinavier auf den Shetland» 
infeln, Maltefer und Spanier auf Malta und Gibraltar; Frankreich taliener, Basken, 
Bretonen, Klamen; Spanien Basken; Griechenland Albanejen und Rumänen (laden); 
Montenegro außer den herrichenden Serben Albanejen; Serbien Rumänen; Bulgarien Türken 
und Griehen; Rumänien Juden, Bulgaren, Magyaren, Griehen, Rufen; Rußland end: 
lich Polen, Finnen und fonftige Uralaltaier, Letten=Litauer, Juden, Deutſche, Rumänen, 
Schweden. — Immerhin ift in diefen Staaten das Übergewicht einer Nation jo groß und 
das ganze Staatsweien auf diejes herrichende Volk jo zugeichnitten, daß fie als nahezu 
nationale Staaten bezeichnet werden fünnen. Dagegen ftehen in einer dritten Gruppe von 
Staaten ſich verſchiedene Nationalitäten an Zahl oder ftaatsrechtlich gleichberechtigt gegenüber: 
vor allem in Ofterreih, wo die zahlreichite Nation, die deutſche, nur 36 Prozent zählt; 
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daneben Tichechen, Polen, Ruthenen, Slowenen, Serben und Kroaten, Staliener, Rumänen, 
Rätoromanen; in Ungarn, wo die Magyaren nur 43 Prozent zählen, daneben Serben, Kroa- 
ten, Rumänen, Deutide, Slowaken, Ruthenen; in der Echweiz, wo zwar die Deutjchen 
bedeutend überwiegen (71 Prozent), aber rechtlich ihnen die Franzojen, Italiener und Räto— 
romanen gleichitehen; in Belgien mit 59 Prozent Flamen und 41 Prozent Franzojen und 
Wallonen. Auch ein Zwergitaat gehört hierher: Monaco mit 45 Prozent Stalienern, 43 Pro: 
zent Franzoſen und 12 Prozent anderen. 

Wie in nationaler Hinficht, jo find auch in konfeſſioneller die meijten Staaten nicht ein- 
heitlich zufammengefegt. Nehmen wir als völlig einheitlich diejenigen an, wo die Minder- 
beiten unter 1 Prozent, als vorherrichend einer Konfeſſion angehörig diejenigen, wo bie 
Minderheiten von 1 Prozent bis 10 Prozent betragen, fo ergibt fich folgendes Bild. Rein 
römiſch-katholiſch ſind Spanien, Portugal, Stalien, Belgien nebjt San Marino, Andorra 
und Liechtenſtein; vorherrichend römiſch-katholiſch Frankreih, Luremburg, Monaco und 
Öfterreich, alfo im wejentlichen Suüdweſteuropa; vorherrichend proteftantijch Norwegen und 
Finnland, rein proteftantiih Schweden und Dänemark, alfo Nordeuropa. Vorherrſchend 
griehiich-orthodor find Griechenland, Rumänien und Serbien. Dagegen find als gemifcht 
zu bezeichnen: Ungarn (Mehrheit Fatholiih, Minderheiten über 10 Prozent evangelifch und 
griechiſchy; Deutihland, Großbritannien, Niederlande und Schweiz (Mehrheit evangeliich, 
Minderheit katholiſch); Rußland (Mehrheit griechiich, beträchtliche Minderheit katholiſch, kleinere 
Minderheiten evangeliih, jüdiih und mohammedaniſch); Bulgarien (Mehrheit griechiſch, 
Minderheit mohammedaniih); Bosnien (Griechiſche in relativer Mehrheit, außerdem Mo- 
hammedaner und Katholiken); Montenegro (Mehrheit griechiſch, Minderheiten mohammedaniſch 
und fatholiich); Kreta (Mehrheit griehiih, Minderheit mohammedanifh); europäiſche Türkei 
(Mehrheit Mohammedaner, große Minderheit griechiſch, Feine Minderheiten fatholiich und 
jüdiſch). Bon den Nichtehriften bilden die Mohammedaner, außer in der Türkei, nur in Bul- 
garien, Kreta, Montenegro, Bosnien und Rußland nennenswerte Bruchteile der Bevölkerung. 
Die Jsraeliten erreihen nur in Rußland, Rumänien und Öfterreih-Ungarn 4—5 Prozent, 
in den Niederlanden 2,2, im Deutſchen Reich 1,2 Prozent der Bevölkerung. 

Fallen die Staatsgrenzen nur ausnahmsweife mit Sprad: und Konfeifionsgrenzen zu— 
jammen, jo folgen fie um nichts häufiger natürlichen Grenzen, obwohl auch darauf eine 
nicht zu leugnende Tendenz in der Staatenentwidelung gerichtet if. Wir Haben ſchon bei 
der Aufzählung der Völker Europas gejehen, daß einigermaßen einheitliche und geichlofjene 
Erdräume nur Spanier Portugiejen, Italiener und bis zu einem gewiſſen Grade auch Fran 
zojen, anderſeits die Briten und die Skandinavier in ihrer Gejamtheit bewohnen. Dasjelbe 
gilt auch für die betreffenden Staaten. Einheitlih und ſcharf natürlich begrenzt iſt Groß: 
britannien; ähnlih Dänemark, mit Ausnahme der kurzen Landgrenze. Schweden und Nor- 
wegen teilen ſich mit unnatürlicder Grenze in die Sfandinaviihe Halbinjel. Spanien erfreut 
fih gegen Franfreih, nicht aber gegen Portugal, einer natürlichen Grenze, der Pyrenäen; 
ebenfo iſt Italien durch die Alpen im ganzen trefflih abgegrenzt, wenn auch die Grenzlinie 
im einzelnen vielfach launenhaft verläuft. Frankreichs Landgrenzen können im Often (Alpen, 
Jura, Bogefen) als leidlich natürliche bezeichnet werden, nicht aber im Norden. In Mittel: 
und Djteuropa find aber die größeren Staatögebiete entweder aus Teilen verfchiedenartigen 
Baues zufammengefegt (Deutichland, Öfterreih-Ungarn), oder fie erfüllen einen einheitlichen 
Kaum nicht ganz bis zum Rande — jo bleibt Rußland vom Fuß ber I fern —, 
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während die Heinen Staaten meift willfürliche Ausjchnitte aus größeren Gebieten daritellen 
(Schweiz, Niederlande, Belgien, Balkanſtaaten). So find in diefen Gebieten natürliche 
Grenzen geradezu Ausnahmen. Deutichland befigt eigentlich nur in den Vogeſen eine jcharfe 
natürliche Grenze; bis zu einem gewiffen Grade fünnen auch die Grenzen gegen Oſterreich, 
vom Böhmermwalde bis zu den Sudeten, als natürlich bezeichnet werden. Eine natürliche 
Grenze ift auch die zwiichen Ungarn und Rumänien (Karpathen). Im ganzen aber walten, 
wie gejagt, die rein hiſtoriſch oder willfürlich entjtandenen offenen Grenzlinien vor. Auf die 
politiichen und wirtichaftlichen Zuftände Mittel: und Ofteuropas ift dad von nicht zu unter: 
ſchätzender Bedeutung. 

Wie Inhalt und Umgrenzung, jo muß naturgemäß aud die Größe der Staaten Gegen: 
ftand geographiſcher Betrachtung fein; ſowohl die Größe des Fläheninhalts wie die 
Volfszahl, aus denen ſich die Volksdichte, d. h. die Zahl der durchſchnittlich auf einem 
Duadratlilometer wohnenden Menſchen, ergibt. Die bier folgende Tabelle ift den neueften 
Zufammenftellungen entnommen (nach der Flächengröße geordnet): 























Areal i in ar einopnr | | auf 1 Oftilo- 

Ostilometern meter 

1. Ruffiices Reich (in Europa) . - . >. Frssooss | 105608081 20 
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10. Europäifche Türkei . . . le 169693 6142340 36 
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12. Rumänien . . ee ar ar 131353 6292032 48 
13. Bulgarien (mit Ofteumelien) . F — 96 345 3744283 89 
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15. Griechenland. . . . ; — — 64679 2433 606 37 
16. Serbienn. a 48303 2624318 54 
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10. Niederlandeeee.  r 33 000 5347182 162 
19. Belgiennn. 2238 456 6985219 237 
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DIE ca 8618 310362 86 
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BE UNDOEIR 2 000 een a ee 452 5231 12 
24. Liechtenſtien. ae 159 9477 59 
25. San Marineee. 61 9535 156 
ERDE: 5 a ee re] 1,5 15180 10120 


Ein Blick auf die Tabelle zeigt den gewaltigen Unterſchied in der Größe zwiſchen den 
europäiſchen Staaten, wobei wir von ihrem Kolonialbeiig ganz abſehen; zugleich lehrt fie, daß 
bei jehr verjchiedener Volksdichte — die wir weiterhin noch beiprechen werden — die Volks: 
zahl feineswegs der Flächengröße auch nur annähernd entipridt. In der Flächengröße 


Die Bevölkerung. 99 


übertrifft das europäiiche Rußland allein alle anderen Staaten zufanmengenommen. Außer 
ihm können wir von den 26 Staaten Europas (die deutſchen Einzelländer nicht gerechnet) 
als große Staaten der Reihe nach bezeichnen: Öfterreih-Ungarn (als Gejamtheit), das 
Deutiche Neih, Franfreih, Spanien, Schweden, Norwegen, Großbritannien, Italien (alle 
über 250,000 qkm); es folgen dann 10 Mittelftaaten mit zufammen nur 850,082 qkm 
(8,5 Prozent) und 7 Kleinftaaten mit 21,157 qkm (0,2 Prozent, Man fieht, daß die 
Größe der Großftaaten im allgemeinen in Ofteuropa, dann in Mitteleuropa am bedeutend: 
ften ift, entiprechend der nad) Weiten zunehmenden feineren Gliederung des Erbteils. 

Anders oronen ſich die Staaten nach der Bolfszahl und dementiprechend nach ihrem 
politiihen Gewicht, Das europäifhe Rußland hat nur über ein Viertel der Seelenzahl des 
Erbteils, nicht ganz doppelt joviel wie die nächſte Großmacht, Deutichland, Diejem folgen 
Dfterreih- Ungarn, Großbritannien, Frankreich und Stalien, im ganzen ſechs Großmächte 
mit zulammen 327,1 Millionen Einwohnern (82 Prozent), Spanien, Schweden und Nor- 
wegen gehören ihrer Volkszahl nach nicht zu dieſen, fondern zu den Mittelftaaten, im ganzen 
13 an Zahl, mit zufammen 70,1 Millionen Einwohnern (17 Prozent). Die 7 Kleinftaaten 
enthalten nur 314,000 Einwohner (0,2 Prozent). Nach der Volksdichte fteht obenan, von 
dem winzigen Monaco abgejehen, Belgien (234), dann folgen in weitem Abjtande San 
Marino, die Niederlande, Großbritannien, Stalien, Deutſches Neih, Luxemburg (zwifchen 
180 und 91). Die am dünnften bevölferten Staaten find Norwegen, Schweden, Andorra, 
Dänemark (mit Island!) und Rußland. 

Aber nicht allein nach Größe und Volkszahl richtet fich die politiſche und Fulturelle Be: 
deutung eines Staates, jondern aud nach manchen Eigenheiten der Lage, von denen wir 
nur einige andeuten wollen. Zunäcdit ihr Verhältnis zum Meere. Abgejehen von ben 
Zwergftaaten, die wir weiterhin nicht erwähnen wollen, entbehren nur zwei kleinere europäiſche 
Staaten der Küfte: die Schweiz und Serbien. Aber jehr verichieden iſt der Grad der Küſten— 
entwidelung. Großbritannien als Inſelſtaat, zudem am offenen Ozean gelegen, fteht hier 
obenan; Dänemark an den nordiichen Meeren, Italien, Griechenland und Türkei am Mittel- 
meer find Halbinjeljtaaten, ebenfo Spanien, das den Vorteil hat — der freilich durch die 
Ungunft feiner Geftaltung aufgehoben wird — zugleid) den Ozean und das Mittelmeer zu 
berühren. Denjelben Vorteil verbindet von den Kontinentalftaaten Franfreih mit befjerer 
Geftaltung. Rußland vereint die größte fontinentale Ausdehnung mit der Berührung von 
vier Meeren: Eismeer, Oſtſee, Schwarzes und Kaſpiſches Meer — aber alles Binnenmeere! 
Deutichland grenzt mit erheblicher Küftenlänge an Oft: und Nordfee, Norwegen mit äußerft 
langer Küſte an die Nordjee und das europäifche Norbmeer, die Niederlande an die Nordier, 
Belgien ebenfalls, aber mit furzer Küfte. Portugal wendet eine verhältnismäßig lange Küſte 
dem offenen Ozean zu, Schweden der Ditjee und ihren Zugängen. Öfterreih-Ungarn und 
Montenegro beiigen im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung Furze Küften am Adriatiichen, Ru: 
mänien und Bulgarien am Schwarzen Meer. 

So ift fait allen europäijchen Staaten die Gelegenheit gewährt, jih Seegeltung zu ver: 
ſchaffen. Dieje Seegeltung hat ſich im Laufe der Zeit bei den einzelnen Ländern zu jehr ver: 
ſchiedener Höhe entwidelt. Im Altertum war Hellas und nad ihm Nom die jeebeherrichende 
Macht. Im Mittelalter verblieb die Seemacht zunächft im Dften bei Byzanz, im Weften 
ging fie zum Teil auf germaniſche Stämme Normannen, VBandalen) über, Dann erlangten 
die italienischen Seejtädte im ganzen Mittelmeer das Übergewicht, mit denen ernithaft nur 
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die Katalanen Fonfurrierten; im Norden entwicelte fich mächtig die deutiche Hanja und mit 
ihr die flandrifchen Seeftädte. Mit dem Zeitalter der großen Entdedungen wurde das Schwer: 
gewicht der Seegeltung an die offene Dzeanküſte verlegt. ES waren Spanier und Portugiejen, 
die zuerft das MWeltmeer beberrichten; jehr bald aber wurden fie durch die Niederländer (im 
16. Jahrhundert), dieſe (Ende des 17. Jahrhunderts) durch die Engländer verdrängt, neben 
denen fih auch die Franzojen auf dem Ozean und am Mittelmeer Geltung zu verichaffen 
mußten. Die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert bringt den völligen Sieg der engliſchen 
Seemadt über die Franzojen und alle übrigen Konkurrenten auf allen Meeren. Daneben ver: 
mochten fich aber Norwegen auf dem Dean, Frankreich auf Ozean und Mittelmeer, Stalien, 
Öfterreich (durch Trieft) und Griechenland auf dem Mittelmeer als Seemächte zweiten Ranges 
zu behaupten, Zugleich aber entwidelte fich die jeit den Zeiten der Hanja verfallene deutiche 
Handelsflotte, troß wenig günftiger Küftenlage, in ftetigem Wachstum, jo daf fie heute auf 
dem europäiichen Kontinent alle anderen übertrifft, freilich Großbritannien nod ungemein 
nachſteht (2,2 Millionen gegen 10,3 Millionen Tons, ohne die Schiffe der Kolonienl). Dann 
folgen in weitem Abftande Norwegen (1,4 Millionen Tons, aber meift Segeljchiffe), Frankreich 
(1,2 Millionen Tons), Niederlande und Stalien (über 1 Million Ton). Auf noch geringerer 
Stufe jtehen Rußland, Schweden, Spanien (rund 600,000 Tons); Dänemark, Finnland, 
Griechenland, Öfterreih-Ungarn (400,000 bis 300,000 Tons); Türkei, Belgien und Portugal 
(200,000 bis 100,000 Tons). Die übrigen Staaten befigen feine nennenswerte Flotte. Wir 
jehen, daß von den Großmächten Rußland und Öfterreich-Ungarn gegen die übrigen zurück- 
jtehen, was freilich bei erjterem duch Finnland wettgemadht wird, 

Entwidelung der Seegeltung war, wenigitens jeit den großen Entdedungen, faft ſtets 
mit Erwerb überfeeiichen Belites verbunden. Während die älteren Seemächte einen mehr oder 
weniger großen Teil ihrer Kolonien wieder eingebüßt haben, juchten fich die Neuaufitrebenden 
noch in legter Zeit ſolche zu fihern. So fehen wir denn heute jämtliche europäiihe Staaten, 
die an das Meer grenzen, mit überfeeifchem Beſitz ausgeftattet, mit Ausnahme der Balkan— 
ftaaten, Schwedens, Norwegens und der beiden fontinentaliten Großitaaten, Rußlands und 
Oſterreich-Ungarns. Da diefer Beſitz zum Weſen der europäifchen Staaten unbedingt hinzu— 
gehört, müſſen wir kurz auch darauf eingehen. 

An Kolonialbejig alle übrigen zufammengenommen weit überragend, troß des Ver: 
[uftes der Vereinigten Staaten von Nordamerika, fteht Großbritannien da mit einem über 
alle Erbteile verbreiteten Kolonialreih von 28,6 Millionen qkm und 355 Millionen Ein- 
wohnern: an Ausdehnung dreimal jo groß wie Europa, an Volkszahl ihm nahekommend. 
Ihm folgt Frankreich mit einem Befig (ebenfalls in allen Erdteilen) von 11 Millionen qkm 
und 50 Millionen Einwohnern, und die Niederlande (Hauptjächlic in Afien, wenig in Amerifa 
und Auftralien) von 2 Millionen qkm und 37,9 Millionen Einwohnern. An Flächeninhalt 
den niederländiichen Beligungen überlegen, aber an Bolfszahl und Wert weit zurückſtehend 
find Belgiens Kongoftaat (Freilich noch nicht offiziell in feinem Befig) mit 2,4 Millionen qkm 
und 19 Millionen Einwohnern, Portugals Befigungen in Afrifa und unbedeutende in Aſien 
mit 2,1 Millionen qkm und 7,4 Millionen Einwohnern und die deutſchen Schußgebiete in 
Afrika, Mien und Australien mit 2,6 Millionen qkm und 12 Millionen Einwohnern. Dem: 
gegenüber ift geringfügig die Erythräiſche Kolonie Italiens nebſt Somali-Land (510,000 qkm, 
731,000 Einwohner), Dänemarks Grönland (gleticherlojes Gebiet 88,100 qkm, 12,000 Ein» 
wohner) und weitindilche Inſeln (359 qkm, 31,000 Einwohner) und die kläglichen Refte, die 
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Spanien aus der Zertrümmerung feines ehemals jo ftolzen Kolonialreihes geblieben find: 
220,000 qkm und 660,000 Einwohner (einſchließlich die Kanaren) in Afrika. 

Es ericheint auffallend, daß das an vier Meere grenzende, mächtige und menjchenreiche 
Rußland an diefem überjeeifchen Belis feinen Anteil hat. Das erflärt fich daraus, daß es 
anderjeitö durch den breiten Landzufammenhang mit Afien reichlich entſchädigt wird. Hat es 
doch zu Lande in umunterbrochener Ausdehnung fic einen Beſitz von 16,5 Millionen qkm 
zu erwerben gewußt, über ein Drittel Afiens, der freilich nur von 23 Millionen Seelen bewohnt 
wird, dafür aber noch ftarfer Vergrößerung auf Koften der aſiatiſchen Staaten fähig if. So 
it Rußland, troß feiner vielfachen Küften, der fontinentalfte Staat Europas. 

Nur noch ein anderer Staat, das Osmaniſche Reich, breitet fich zufammenhängend über 
europäiiches und afiatiiches Gebiet aus, denn die Scheidung durch Bosporus und Hellespont 
fan um fo weniger als Meergrenze angejehen werden, als dieje Engen auch völferrechtlich 
zum türkiſchen Befit gehören. Aber während Rußland feinen Urjprung und Schwerpunft 
in Europa bat, jo umgekehrt die Türkei in Aſien, wenn auch die Reichshauptſtadt noch in 
Europa, aber unmittelbar an der Grenze, liegt. Den 170,000 qkm und 6 Millionen Ein- 
wohnern der europäiichen Türkei ftehen 2,8 Millionen qkm und 17,9 Millionen Einwohner 
des afiattfchen und afrikanischen (unmittelbaren) Befiges gegenüber. 

Noch ein anderes Moment ift für die Staaten von Bedeutung: die Lage zu den politi= 
ihen Nachbarn. Bevorzugt find ſolche Staaten, die möglihit wenig Nachbarn und auf 
möglichit wenig Seiten haben, denn diefe find am ficherften vor Angriffen und am freieften 
in ihren Bewegungen. Sehen wir auch bei diefer Betrachtung von den Zwergftaaten ab, jo 
eriheint wiederum Großbritannien als Inſel außerordentlich bevorzugt. Dänemark, Griechen: 
land und Portugal haben nur einen einfeitigen, aber weit überlegenen Nachbarn, Norwegen 
bat zwei Nachbarn, aber auf einer Seite. Spanien hat zwei Nachbarn auf verichiedenen Seiten, 
aber der eine (Portugal) ift ſchwach. Rußland hat zwar vier Nachbarn in Europa, aber alle 
auf einer Seite, im Weiten; den Rüden deden ihm das Eismeer und feine aſiatiſchen Weiten, 
Ähnlich hat Italien drei Nachbarn, aber nur auf einer Seite, Kann man allen diefen Staaten 
eine geſchützte Nandlage zufprechen, jo beſitzt eine Reihe anderer eine vieljeitigere Nachbarichaft. 
So haben Schweden und die Niederlande zwei Nachbarn auf zwei Seiten, die Türkei vier auf 
zwei Seiten, Belgien und Bulgarien je drei auf drei Seiten, Frankreich fünf auf drei Seiten. 
Eine ausgeſprochen gefährdete Zwifchenlage haben aber die auf allen Seiten an Nachbarn 
grenzenden Länder: Schweiz, Serbien und Rumänien je vier, Deutichland und Oſterreich— 
Ungarn jogar je ſieben Nachbarn, von denen je drei Großmächte find. Keine der anderen 
Großmächte hat mehr als zwei Großmächte zu unmittelbaren Nachbarn, und zwar ſtets nur 
auf einer Seite. Die befonders ſchwierige politifche Lage der beiden mitteleuropäifchen Groß: 
ftaaten geht daraus Har hervor. 


d) Kultur, Wirtſchaft, Siedelungen und Volksdichte. 


Haben wir in den vorhergehenden Abjchnitten die Gruppierung der Bevölkerung nad) 
den Verbänden der Nationalität, der Neligion und des Staates betrachtet, jo wenden wir uns 
nun zu dem diefen Gruppen eigenen Bejit und der Hervorbringung von geiftigen und mate- 
riellen Gütern, die wir in ihrer Gejamtheit mit dem Schlagwort „Kultur zufammenfafjen. 
Wir haben es dabei vorzugsweiſe mit der materiellen Kultur zu tun, da dieje, mehr als die 
geiftigen Güter, in enger Beziehung zu den Yänderräumen fteht, und nur diefe räumlichen 
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Beziehungen der Kultur darzuſtellen, kann die Aufgabe der Geographie ſein. So ſteht von 
den verſchiedenen Seiten kultureller Betätigung im Vordergrunde des Intereſſes die menſch— 
liche Wirtſchaft, d. h. die verſchiedenen Arten der Gütererzeugung und des Austauſches in 
ihrer Abhängigkeit von Natur und Lage der Länder, die dann ihrerſeits wieder die Art der 
Siedelungen der Menſchen und die Dichte ihrer Verteilung auf der Erdoberfläche bedingt. 

Man kann unterſcheiden zwiſchen Vollkulturvölkern, die an der höchſten, in einer ge— 
wiſſen Epoche überhaupt erreichten Kultur ſelbſttätigen Anteil nehmen; Halbkulturvölkern, 
die von den erſteren mehr oder weniger Kulturelemente paſſiv übernehmen und ſie mit den 
eigenen niedrigeren Kulturformen vereinigen; und Naturvölker, die noch außerhalb des 
regeren Güteraustauſches ein eigenes Leben in engem Anſchluß an die Natur ihrer Umgebung 
führen und höchſtens einzelne Güter oder Gewohnheiten von den Kulturvölkern annehmen. 
Selbſtverſtändlich ſind dieſe drei Klaſſen nur im Verhältnis zur Zeitepoche zu verſtehen und 
nicht durch ſcharfe Grenzen voneinander zu ſcheiden. 

Nehmen wir dieſe Einteilung an, jo müſſen wir ſagen, daß die älteſte Vollkultur inner- 
halb des abendländijchen Kulturkfreijes in Vorderafien und Ägypten erblüht ift, dann zuerft 
in Griechenland fih auf europäischen Boden verfhob und von hier aus, wie ſchon mehrfach 
hervorgehoben, allmählich) das ganze Mittelmeergebiet umfaßte. Im Römerreih kann man 
die römischen Provinzen in Mittel- und Wefteuropa, von Dacien bis Britannien, al3 Halb- 
Fulturländer bezeichnen, während der Neft des Erdteils von Naturvölfern bewohnt blieb. 

Dementjprehend jehen wir die Arbeitsteilung zwiichen den Ländern fich entwideln. 
Das Mittelmeergebiet war das große Zentrum der Weltverfehrswege, der Weltmarkt, auf 
dem die Waren Border: und Inneraſiens, der Subtropen: und Tropenländer um den In— 
diichen Ozean fich begegneten mit den Produkten des Nordens und den eigenen Erzeugniffen 
der hochentwidelten Mirtfchaft der mediterranen Vollfulturländer. Diele legteren beſchäftigten 
fih in hervorragender Weife mit Handel und Induſtrie, während die Halbfultur- und Natur: 
völfer ihmen die Robftoffe zu liefern hatten. Bor allem beburften damals wie heute die 
dicht bevölferten Bollfulturländer der Zufuhr von Nahrungs: und Belleidungsitoffen, Bau— 
holz u. ſ. w. aus den noch dünnbevölferten, aber fruchtbaren Randgebieten des Kulturfreijes, 
wo eine geringzählige Bevölferung auf weiten Flächen mehr Rohprodufte erzeugte, als fte 
gebrauchen konnte, wofür fie die Jnduftrieprodufte jener eintaufchte. So haben ſchon damals 
Südrußland und Nordafrika den Markt Griechenlands und Italiens mit Getreide, Häuten, 
Wolle u, dgl. verjorgen müflen, während die foftbareren Produkte: Ceide, Drogen, Ge: 
würze u. ſ. w., vom Orient über Ägypten, Syrien und Ktleinafien hereinkamen. 

Diejer legtere Berfehrsftrom, der Yevantehandel, blieb aud während des Mittel: 
alters der wichtigite des Melthandels, während zunächft bei der allgemeinen Abnahme ber 
Kultur und Volksdichte der Nustaufch an groben Nahrungs: und Befleidungsrobftoffen zurüd: 
ging und erſt allmählich, mit wieder zunehmender Übervölferung der Kulturländer, in der 
Neuzeit mehr und mehr abermals hervortrat, jo dab er heute unftreitig den bebeutendften 
Zweig des Welthandel3 ausmadt. So blieben während des ganzen Mittelalters noch die 
Mittelmeerjeite Europas für den Welthandel bevorzugt, die ſüdeuropäiſchen Länder, Stalien vor 
allen, aber auch Byzanz, Südfrankreich, die Maurenreidhe in Spanien, die Vollfulturländer, 
während die nördlicheren Gebiete in wirtichaftlicher und zum großen Teil auch in geiftiger Ab- 
hängigkeit von diefen ftanden. Aber mehr und mehr wurden Mittel- und Wefteuropa ſchon 
in den legten Jahrhunderten des Mittelalters in den Bereich der Vollkultur aufgenommen. 
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Namentlich feit den Kreuzzügen ergoffen ſich wachſende Ströme des Welthandels vom 
Mittelmeer nad) Norden, mit regerem Handel und Verkehr auch die Induftrie und jede Art 
ſtädtiſcher Kultur und Bildung dorthin verpflanzend: teils zur See um Spanien herum, teils 
zu Lande die Rhöne aufwärts dur Frankreich, oder über die Alpen rheinabwärts nad) 
Flandern, wo das erfte große Handels- und Induſtriezentrum des Nordens entftand, das ſich 
fpäter nad Brabant und Holland ausdehnte, und das als befruchtender Mittelpunkt für die 
nordiſchen Länder und Meere, von England bis Skandinavien, diente. Etwas fpäter flutete 
der Strom von Italien öftlich des Rheins durch Deutichland zu den Hanjeftädten an Nord: 
und Dftiee, die dann Verkehr und Kultur weit in die ſtandinaviſchen und nordruffiichen Länder 
trugen. Wir jahen, daß auch anderfeits ein nicht zu verachtender Kulturftrom von Byzanz 
nah Rußland fich richtete, der freilich, infolge der wachſenden Abſchnürung der Griechenftabt 
dur Barbarenhorden, mehr und mehr unterbunden wurde. Auch von Vorderaſien führte 
durch lange Zeiten des Mittelalters ein Handelsweg die Wolga aufwärts bis zum Eismeer 
und nad Skandinavien, wie Funde arabicher Münzen in jenen entlegenen Ländern lehren. 

So war der Boden jchon für die Verfchiebung des Kulturmittelpunftes vorbereitet, als 
durch die Entdeckung Amerifas und de3 Seeweges nad) Indien das Mittelmeer aus dem Welt: 
handel ausgeichaltet, diefer an die atlantiichen Küften Europas gelenkt, der Handel des Mittel- 
meeres aber auf defjen eigene Umgebung beſchränkt wurde. Wir haben jchon bei der Betrad)- 
tung der Seegeltung gejehen, wie fich der Sit diejes atlantiſchen Welthandels bald von der 
Pyrenäenhalbinfel zu den das Armelmeer umgebenden Ländern verfchob. Nicht die Ungunft 
der Geftaltung jener Halbinfel und nicht der Charakter ihrer Bevölkerung trägt die alleinige 
Schuld daran, daß dieje nicht lange die Früchte ihrer Entdedungen genoß, ſondern auch die 
unvorteilhafte Lage der Halbinfel für die Weitergabe der Waren nad) dem übrigen Erbteil. 

In der Umgebung des Kanals dagegen, wo Meerestraßen, jchiffbare Flüffe und be- 
queme Landwege nah allen Teilen des europäifchen Kontinents zufammenlaufen, war ber 
geeignete Plag für den neuen Welthandelsmarkt, der fich zunächft in den Niederlanden, dann 
in England entwidelte. Hier und in der weiteren Umgebung diefer Länder entitand der 
Sig der Vollkultur der neueren Zeit. Nicht mit einem Schlage geht dieſe Verſchiebung 
vor fih; noch das ganze 16. Jahrhundert hindurch blühen Stalien und die vom italifchen 
Handel lebenden deutjchen Städte, blühen die Pyrenäenländer. Erft die Wende des 16. zum 
17. Jahrhundert befiegelt den Niedergang, der in Deutichland durch den Dreißigjährigen 
Krieg zu einem vollftändigen wird. Wenn auch Deutihland und Oberitalien nicht ganz aus 
der Vollkultur ausfcheiden, jo treten fie doch für einige Zeit materiell hinter den weſteuro— 
päifchen Völkern zurüd, um erjt allmählich wieder in den Bereich ber höchiten Kultur zu 
rüden, die fih nun von Weiten ber, wie früher von Süden, über Mitteleuropa ausbreitet. 

Wir können heute, innerhalb der europäischen Gefamtkultur, von einem weſteuro— 
päifhen Vollkulturkreis ſprechen, der freilich heute nicht mehr der einzige auf der Erde 
it, da fich in den Kolonialgebieten Nordamerika und Auftralien ähnliche, wenn auch ſchwächere 
Bollfulturen entwidelt haben. Diejes Vollfulturgebiet können wir ungefähr durch eine Kreis: 
linie begrenzen, die etwa um den Mittelpunkt Köln mit einem Radius von 1000 km ge: 
ichlagen ift. Die Peripherie wäre etwa durd die Pyrenien, Rom, Budapeft, Warichau, 
Krijtiania, Inverneß (Schottland), Cork (Irland) bezeichnet. Der Kreis würde mithin um— 
faffen: Deutichland, Polen, Oſterreich (ohne Dftgalizien), Weitungarn, Ober: und Mittel- 
italien, Schweiz, Niederlande, Belgien, Franfreih, Großbritannien (mit Ausnahme von 
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Weitirland und Nordichottland), Dänemark und die füdlichen Teile von Schweden und Nor: 
wegen. Selbjtverjtändlich iſt diefer Kreis nur eine willfürlih gewählte Abgrenzung, die aber 
ungefähr den Tatſachen entſpricht. In der Folge wollen wir ihn bei den jtatijtiichen Betrach— 
tungen nach den politischen Grenzen modifizieren, indem wir Großbritannien und Italien ganz 
binzuzäblen, dagegen Ungarn, Galizien, Nuffiih: Polen und Skandinavien ausichließen. 

Außerhalb diejes Kreiſes fönnen wir die Pyrenäenhalbinſel, Süditalien, Ungarn, Galizien 
ſowie Nordjfandinavien, Finnland und die Ojtfeeprovinzen als Übergangszone von der Voll: 
kultur zur Halbkultur anfehen, diefer legteren dagegen die Balfanftaaten und Rußland zuweiſen. 
Damit ftellen wir fie aber doch nicht auf eine Stufe mit den Halbkulturvölfern der anderen 
Erdteile. Bei ihnen ift die europäiſche Kultur nicht fo hoch und rein entwidelt wie im Boll: 
fulturkreis, fie ift noch ſtark mit einheimischen Kulturelementen vermifcht; aber dem Wejen 
nach gehören auch fie den europäiſchen Kulturvölfern an und fuchen ihnen immer näher zu 
fommen. Somit widerfpricht auch dieſe Einteilung nicht dem, was wir an anderer Stelle 
über die Einheit der europäiſchen Kultur gejagt haben. — Naturvölfer find in Europa nur 
noch die Lappen, Siamojeden und Siirjanen im äußerſten Norden. 

Bon den verfchiedenen Eigentümlichkeiten, die diefe Kulturzonen voneinander unterfcheiden, 
it zunächit ein Merkmal des geiftigen Lebens der Völker hervorzuheben, die Volfsbildung. 
Die Zahl der des Lejens und Schreibens unfundigen Erwachſenen hält ſich in den weitlichen 
Vollkulturländern in beiheidenen Grenzen, um freilich ſchon in Ofterreih und Stalien ein 
Dritteil zu überfteigen, ein Prozentſatz, der von den meijten Übergangs und Halbkulturländern 
noch überjchritten wird. 

In wirtihaftliher Hinficht fönnen wir den Vollkulturkreis als dasjenige Gebiet 
bezeichnen, wo 1) die Arbeitsleiftung des Menſchen auf das höchſte Maß getrieben ift durch 
Anſpannung aller Arbeitskräfte fowie durch Zuhilfenahme der beften zurzeit befannten tech 
nischen Hilfsmittel, an deren Vervolllommnung fortwährend gearbeitet wird; 2) die Gaben 
der Natur und die Vorteile einer Lage in möglichit vollfommener, ſyſtematiſcher Weiſe aus: 
genußt werden; 3) infolgedeſſen die Arbeitsteilung nicht nur zwiihen den Perfonen und Be 
trieben, jondern auch zwiichen den Gegenden und den ganzen Ländern am weiteiten ent 
widelt ift; 4) daher auch der internationale Warenaustaufch und der Verkehr jeder Art am 
lebhaftejten ift. 

Verfolgen wir etwas näher die wirtichaftliche Arbeitsteilung zwiſchen den Ländern, die 
fih aus dem Gejagten ergibt. 

Die einfache Ausnugung der von ſelbſt fich darbietenden Naturgaben ift, wenigſtens auf 
dem Lande, in ganz Europa in nur beichränfter Ausdehnung vertreten. Nur die Tundren: 
bewohner im äußeriten Norden leben von Jagd und Flußfiſchfang, wozu ſich freilich noch 
die Zucht des NRenntiers gejellt. Sonft kommen dieje Erwerbsjweige in ganz Europa nur 
nebenfählih in Betracht, ja find zum Teil zu einem foftipieligen Vergnügen geworden. 
Anders freilich der Seefiſchfang, der befonders an den Küften der nordiichen Meere im 
großen betrieben wird, und zwar mit immer mehr fich vervolllommnenden Hilfsmitteln, be 
jonders mit Anwendung der Dampfkraft. Für Norwegen und Holland liefert die Fifcherei 
eine bedeutende Ausfuhr. Zwilchen diefen Erwerbsjweigen und der eigentlichen Landwirtichaft 
fteht in der Mitte die Ausbeutung der Wälder. Im Vollkulturkreiſe wilfenichaftlich betrieben 
als Foritwirtichaft, vermag fie doch bei der räumlichen Beichränfung der Wälder, die dort 
nur in den Gebirgsländern und unfruchtbaren Sandjtreden für das Erwerbsleben weſentlich 
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find, den eigenen Bedarf nicht zu deden, dlejen verforgen dagegen zum großen Teil die roher 
bewirtfchafteten Wälder des dünnbevölkerten Nordens (Skandinavien, Finnland, Rußland), 
die große Mengen von Holz und daraus hergeftellter Fabrifate (Papier u. j. w.) ausführen. 

Der Aderbau wird überall in Europa betrieben, wo Boden und Klima es erlauben. 
Ausgeichloffen ift er demzufolge in den trodenften Steppen, vor allem im Aralokaſpiſchen 
Beden, aber auch in dem jüdlichiten Streifen der füdruffiichen Steppen jowie in den Tundren 
Nordeuropas. Hier herrſcht die Viehzucht, und nur hier finden wir nomadiſche Halb— 
fulturvölfer als alleinige Bewirtichafter weiter, zujammenbhängender Flächen. Im übrigen 
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Europa wird die Viehzucht neben dem Ackerbau betrieben, allerdings iſt das Verhältnis beider 
ein recht verſchiedenes. Im Mittelmeergebiet und in den bebauten Steppen, wo im Sommer 
das Tiefland verdorrt, herrſcht die Kleinviehzucht, und die Herden müſſen zum größten Teil in der 
trockenen Zeit wandern oder in die Gebirge ſteigen. So finden wir hier inmitten des Ackerbaues 
und ſelbſtändig neben ihm noch eine nomadiſche und halbnomadiſche Viehzucht, die zum Teil 
(beſonders in der Balkanhalbinſel) von beſonderen Stämmen betrieben wird. Noch in den Süd— 
alpen bilden die wandernden, jogenannten Bergamasfer Schafhirten ein derartiges Element. 

In diefen Gebieten fehlt alſo mit den Wiejen, der Stallfütterung, der Sammlung und 
Verwertung des Düngers die enge Verbindung von Aderbau und Viehzucht, die das Weſen 
der weit: und mitteleuropäifchen Landwirtſchaft ausmacht. Daß auch in den übrigen Teilen 
Europas in den Hochgebirgen ähnliche Verhältniſſe wiederfehren, ift jelbitverftändlich, doch 
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unterſcheidet fich die Sennwirtichaft von der nomadiſchen Viehzucht dadurch, daß Herden 
und Hirten im mwejentlichen nur innerhalb der Gemarkung ihres feiten Dorfes zwiſchen Höhen 
und Tiefen mwechjeln. 

Aber gerade im Vollkulturfreife macht fich eine andere Art räumlicher Teilung zwiſchen 
Aderbau und Viehzucht geltend. Wohl können überall, außer in den Steppen und Tundren, 
Ackerbau und Viehzucht nebeneinander getrieben werden; dies it auch geichehen in Zeiten und 
geichieht noch in Ländern, wo die unvollflommenen Berfehrämittel jede Gegend zwingen, ihren 
Bedarf an verihiedenen Nahrungsmitteln felbit zu erzeugen. Aber die heutige VBollkultur 
bewirkt auch darin Arbeitsteilung. Der Aderbau weicht mehr und mehr aus den Gebieten 
zurüd, wo infolge zu geringer Sommerwärme oder zu großer Feuchtigkeit Viehzucht und 
Wieſenbau lohnender find. Das ift ſowohl in den höheren Lagen ganz Mitteleuropas als in 
den wejteuropäiichen Küftenländern der Fall: in Großbritannien (befonders deſſen Weitjeite), 
Nordweitfranfreih, in den Niederlanden, an der deutichen und däniſchen Küſte der Nordſee. 
Hier hat eine techniich hoch entwickelte Viehzucht den Aderbau faft ganz verdrängt. 

Aber auch im Betrieb des Aderbaues fteigert fih mehr und mehr die Arbeitsteilung. In 
den Vollfulturländern wird bei den hohen Bodenpreifen, dem billigen Transport, der dichten 
Bevölkerung, der er Doch nicht genügen fönnte, der Getreidebau immer weniger lohnend und 
durch den Anbau wertvollerer Handels: oder techniicher Pflanzen (Zuderrübe, Tabak, Hopfen), 
durch Gemüſe-, Obft: und Weinbau (ſ. die Abbildung, S. 105) mehr und mehr eriegt. Be— 
fonders herrichen die legtgenannten Arten naturgemäß in den wärmeren Strichen. Aber auch 
in den Übergangs: und Halbkulturländern des Mittelmeergebietes (Pyrenäenhalbinjel, Italien, 
Griechenland) werden die Getreidearten durch dem dortigen Klima eigentümlihe Pflanzen 
erfegt, wie Dliven, Südfrühte und andere mehr, die nach den Bollfulturländern ausgeführt 
werden. In Skandinavien und Finnland verhindert das Klima einen ergiebigen Getreidebau. 
Alle diefe Yänder bedürfen einer größeren oder geringeren Einfuhr von Brotfrüdten; fie 
werben ihnen geliefert teil$ von überfeeiichen Ländern (Nordamerika, Indien u. |. m.), teils 
von den Halbkulturländern Dfteuropas: Rußland, Rumänien, Bulgarien, Ungarn, deren 
Volfswirtihaft noch. hauptſächlich auf ertenfiv betriebenem Getreivebau beruht. Überhaupt 
zeichnet fich die Landwirtfchaft der Vollkulturländer vor den übrigen durch intenfiveren Betrieb 
und willenichaftliche ſowie technifche Vervolllommnung aus. Troßdem tritt jie hier — und das 
ift das entjcheidende Merkmal der Bollkulturländer — an Bedeutung für die allgemeine Wirt: 
ichaft hinter dem Handel und der Induſtrie mehr und mehr zurüd, Die Vollkulturländer 
Europas find vorwiegend Anduftrieländer; die Halbfulturländer leben hauptſächlich von der 
Landwirtichaft und jonftiger Robproduftion. Wenn aud in einigen der eritgenannten noch bie 
Kopfzahl der von der Landwirtichaft lebenden über die induftrielle Bevölkerung überwiegt, jo 
ſchafft doch die leßtere bei weitem mehr Werte als erftere. Die Vollkulturländer, mit Ausnahme 
einiger Fleinerer Zänder, führen überwiegend Fabrilate aus und Rohſtoffe ein; die anderen 
Nobitoffe aus und Fabrifate ein. 

Die Induſtrie der Bollkulturländer wird feit etwa einem Jahrhundert, ſeitdem die 
Dampffraft mehr und mehr das Gewerbe beberricht, weſentlich unterftügt durch den Reich— 
tum an Kohlen, der befonders Großbritannien, Deutichland und Belgien eigen ift. Daß 
aber diefer Umſtand nicht enticheivet, beweiſen 3. B. die reihen Kohlenſchätze Rußlands, die 
bisher doc) Feine Induſtrie hervorgerufen haben, die fich nur im entfernteften mit der weit: 
europäiſchen meſſen könnte. 
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Über jenen Vollkulturkreis hinaus finden wir nennenswerte Induſtriebezirke nur in Kata— 
lonien; dann an einigen anderen Stellen Spaniens, wo mineraliiche Schäe dazu Veranlaſſung 
gegeben haben, auch in einigen Diftrikten Mittelrußlands, und befonders in Ruffiich- Polen. 

Aber auch im Vollkulturkreiſe ſelbſt ift die Induftrie nicht gleichmäßig verteilt. Während 
in der Zeit vor der Dampfkraft die Gewerbe fich namentlich entlang den großen Handel3- 
wegen und in den Handelszentren, dann aud an den Gebirgsbäcdhen, welche die Triebkraft 
hergeben mußten, entwidelten, hat die Herrihaft der Kohle eine gewaltige Verdichtung 
namentlich der Groß: und Mafjenfabrikation in den Kohlenrevieren und in ihrer unmittel- 
baren Nachbarſchaft bewirkt und manche anderen früher gewerblich tätigen Gebiete brachgelegt. 
Eo drängen fih in den großen Kohlenbezirfen Englands, Sübbelgiens, Nord- und Zentral: 
franfreichs, der Nheinlande, Sachſens, Oberſchleſiens u. ſ. w. die Fabrifanlagen und rauch— 
geihwärzten Häuferzeilen der Arbeiterwohnungen in faft ununterbrochenem Zufammenhang, 
während unweit davon größere Gebiete noch faft allein von der Landwirtſchaft leben. Aber 
auch abjeit3 der Koblenbeden gibt e8 auf andere Vorzüge gegründete nduftriegebiete; jo 
nad wie vor in und um die Handelszentren, wo Rohſtoffe und Kapitalien und eine intelligente 
Arbeiterſchaft leicht zur Verfügung ftehen, an Wafferftraßen entlang, oder in armen Gebirgs- 
gegenden und jonftigen übervölferten Gebieten, wo die Arbeitslöhne jehr niedrig ftehen. - Hier 
findet man naturgemäß vorzugsweife Gewerbe, die noch durch Handarbeit betrieben werben, 
oder Induſtrien, die an bejondere, in beftimmten Gegenden vorfommende Rohprodufte ge— 
bunden find (Bergwerfe; Zuderinduftrie, wo die Zuderrübe angebaut wird; Seideninduftrie 
in Seidenzuchtgebieten u. f. w.). So haben fi) das oberitalifche und das Schweizer Induſtrie— 
gebiet fern von allen erheblichen Kohlenſchätzen zu erhalten und zu entwideln vermocht. 

Überhaupt macht fi) in legter Zeit infolge des Naummangels und der Teuerung in 
den eigentlichen Smduftriegebieten und infolge des fortwährend ſich verbilligenden Trans: 
portes im Gewerbe wieder das Beftreben geltend, fich allgemeiner über das Land zu verbreiten. 
Zu diefem jehr erfreulichen Vorgang, der die Gegenſätze wejentlich zu mildern imftande fein 
wird, trägt namentlich die größere Aufmerkſamkeit bei, die man heute wieder der Ausnutzung 
der Wafferfräfte zum Fabrifbetriebe (durch Stauwerke, eleftriihe Übertragung u. ſ. mw.) zu: 
wendet. Es wird Sache der fpeziellen Abjchnitte fein, die Verbreitung der Induftrie und 
ihrer Gattungen im einzelnen darzuſtellen. 

Sind die Vollfulturländer die Gebiete intenfiofter Gütererzeugung und Arbeitsteilung, 
jo naturgemäß auch des ſtärkſten Güteraustaufches und Verkehres überhaupt: fie enthalten 
die großen Weltmärfte und Welthandelshäfen, fie haben das dichtefte Netz aller Arten von 
Verkehrswegen und die wirkffamften Transportmittel, und jie befigen den größten Prozentjat 
banbeltreibender Bevölkerung. Indem wir die Betrachtung der Verfehräwege und - Mittel 
einem befonderen Abjchnitt überlaffen, fei hier nur eine kurze Überficht über den Wertbetrag 
des internationalen Handels gegeben, um eine Anjhauung von dem Übergewicht der Voll- 
fulturländer auch in diefer Hinficht zu ermöglichen. Freilich bieten die folgenden Angaben 
über den Spezialhandel der Staaten (Einfuhr und Ausfuhr zufammen) fein ganz klares Bild 
der wirflihen Verhältniffe, da dabei die Zufälligkeiten der politifchen Grenzen und vor allem 
die Größe der Staaten mitipricht — denn je fleiner ein Staat, deito größer ift unter jonft 
gleihen Bedingungen fein Außenhandel. 

Zunädft ift hervorzuheben, daß ganz Europa im Jahre 1902 einen internationalen 
Spezialhandel (d. h. Handel ohne Tranfitverfehr) von 60,5 Milliarden Mark beſaß, alle 
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übrigen Erdteile zufammen nur von 33,7 Milliarden. In Europa jelbft gruppieren ſich 
die Staaten nad) der Größe ihres Spezialhandels (1902) wie folgt (in Millionen Marf): 





Großbritannien . . . 16585 | Schweis - - - 1622 ! Portugal . ». ». 2... 303 
Deutiches Zollgebiet . . 10808 | Spanien. . . . . . 1855 | Griehenland.. . . . . 174 
Srantreid -. » 7194 | Schweden -. » . . . 1010 | Bulgarien. . » ......142 
Niederlande. - » » » 6718 | Dänemart -. » 2» 2 ..850 | Sebien ». 2.2.22. 8 
Belgien - . - 2. . 8328 | Türkei (1899/1900) . . 739 | Malta(10) . . . . 97 
ſterreich⸗ „Ungarn . + 8012 ı Rumänien . 2... 533 | Sireta . . ——— 
Rußland (ohne — 2926 | Norwegen.— 530 | Färder und land. 8 8 
Stellen - » 2. » 2631 | Sind . . 2... 854 | Montenegro . » » ». 6 


Es ergibt fi) daraus, daß der Spezialhandel der Vollkulturländer 52, der der übrigen 
Staaten Europas nur 8 Milliarden Mark beträgt. 

Die eben geichilderte Verteilung der Kulturzonen und befonders der gewerblichen Tätigkeit 
ift maßgebend für die Zahl der Menſchen, die auf einem gegebenen Raum (1 qkm) leben: 
für die Volfsdihte, Die Volksdichte eines Landes ift weit mehr al3 eine abtrafte Ver: 
bältniszahl, fie ift au ein Wertmeſſer der Kultur des betreffenden Gebietes und feiner Be 
wohner. Wo der Erwerb erleichtert und gefteigert ift, da ziehen fich Anſiedler aus weniger 
begünftigten Gebieten zufammen. Die Zufammendrängung auf engerem Raume zwingt und 
ermöglicht die Befeftigung von Gejeg und Recht, die Steigerung der Arbeit und des Lohnes, 
aber auch der Bedürfnifje zugleich mit der Möglichkeit, fie zu befriedigen. Dieje gefteigerte 
Antenfität des Wirtichaftslebens führt zu einer weitgehenden Arbeitsteilung. Größere Volks— 
Dichte ftellt fich naturgemäß zunächſt auf den fruchtbarſten Böden, aber auch an den Stellen 
leichteren Austaufches der Produkte, an Handelsftraßen und um Handelszentren, ein. Bald 
aber muß der Gewerbebetrieb die nötigen Taufhwerte ſchaffen, wenn die Volfsdichte eine 
größere wird, als der eigene Boden ernähren kann. Bei fortgejchrittener Kultur entipricht 
daher die größere Volfsdichte den gewerbreichſten Gegenden, jei es, daß dort die Induſtrie 
dur Mineralichäge des Bodens oder durch andere bejondere Bodenprodufte, jei es durch 
die Leichtigkeit des Verkehrs, oder endlich durch Gefchidlichfeit und Billigkeit der Arbeitsfräfte 
begünftigt wird. Überfteigt aber endlich die Volfsdichte die Erwerbsmöglichkeit und die Ab: 
jagfähigfeit der Produkte, fo zwingt fie zum Eroberungsfrieg, zur Kolonifation oder zur 
Auswanderung. Diefe Grenze der Übervölkerung ift natürlich ſehr verfchieden, je nach der 
Grtragsfähigfeit der einzelnen Gebiete. Nicht allein fehr dicht bevölferte indujtrielle Gegenden 
geben Auswanderer ab, wenn ein Rückgang im Gewerbe eintritt, jondern auch dünnbevölkerte 
Adergebiete, wenn die Bodenerträge nicht mehr gefteigert werben fünnen oder gar durch Raub: 
bau zurüdgehen, wie in manden Gegenden Rußlands, oder wenn foziale Verhältnifje die 
Heimat verleiden. So kann eine Volksdichtekarte (ſ. die Kartenbeilage ‚„‚Bevölferungsdichtig- 
feit von Europa” bei Seite 83) als Skala des augenblidlichen Kulturjtandes überhaupt angefehen 
werden. Berfolgen wir von diefem Geſichtspunkte aus die Ericheinungen, die fie uns darbietet, 

Was zunähft Europa im allgemeinen angeht, jo hat e8 als Sit der Vollkultur bei 
weitem die größte Vollsdichte unter allen Erbteilen: auf 9,9 Millionen qkm 398 Millionen 
Einwohner, das find 40 auf 1 qkm (Aſien 19, Afrifa 5, Amerifa 4, Auftralien 0,7). Freilich 
ift es ja viel Feiner als die drei großen Kontinente. Vergleichen wir es daher mit ziemlich 
gleihgroßen Teilgebieten derjelben, jo fommt nur das Chinefiiche Reich (11 Millionen qkm, 
Volksdichte 30) ihm einigermaßen nahe, während die Vereinigten Staaten (Volksdichte 9) 
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weit dahinter zurückbleiben. Setzen wir aber Europa in Gegenfaß zu allen anderen Erd- 
teilen zufammen, fo ergibt fich für legtere eine Volksdichte von 8, d. h. Europa bejigt eine 
fünfmal jo dichte Bevölkerung wie die übrige bewohnbare Erde. 

In Europa jelbit fällt der weiteuropäiiche Bollfulturfreis durch feine größere Volksdichte 
jofort in die Augen, nicht nur auf der Karte, fondern auch auf der hier folgenden Tabelle, 
welde die Teile Europas zu natürlihen Gruppen vereinigt. 


Mittlere Vollsdichte Mittlere Voltsdichte 
(Einw. auf 1 qkm) (Einw. auf 1 qkm) 

1) Großbritannien . - » » . .» 136 11) Porendenhalbinil . ». .». . . 40 

2) Mitteleuropa -. - » » 116 12) Weitrußland . . » 2... 38 

8) Italien....... . 116 | 18) Zentralrußland .... 33 

4) Frankreich (außer Alpen). . . 75 | 14) Ruſſiſche Dftfeeprovingen . . . 80 

5) Ruffiih- Polen . . » » . . 74 | 15) Südrußlad . -» » 2... 26 

6) Karpathenländer. - » » - » 67 16) Ditubland. » >» 2 2 2. 14 

7) Dänemaft. . x 2 2 2 0. 64 | 17) Standinavin . . -» 2.2. 10 

8 Alpenländr . . » 2 2.2. 59 AN la 7 

9) Meinublad. . » 2... 54 | 19) Nordrußland und Jlnd . . . 1 


10) Baltanhalbinjel und Rumänien. 41 Europa: 40 


Die Werte für die Alpenländer wurden gewonnen durch Zufammenfaffung der Einzel- 
zahlen für die innerhalb des Alpengebietes gelegenen franzöfiichen Departements, der ent: 
Iprehenden Schweizer Kantone und der ganz zu den Alpen gehörigen öfterreichiichen Kron— 
länder Tirol nebit Vorarlberg, Salzburg, Steiermark und Kärnten. Als Karpathenländer find 
vereinigt Ungarn mit feinen Nebenländern, Galizien und die Bukowina; zu Mitteleuropa find 
gerechnet das Deutiche Reich, die außeralpinen Schweizer Kantone, Nieder: und Oberöfterreich, 
Böhmen, Mähren und Öfterreihii-Schlefien, dann Luxemburg, Belgien und die Niederlande. 

Die oben als Vollkulturländer bezeichneten Staaten (ohne die Zwergitaaten): Groß: 
britannien, Deutihland, Frankreich, Oſterreich, Italien, Schweiz, Niederlande, Belgien und 
Dänemark, haben zufammen rund 2,140,000 qkm und 218 Millionen Einwohner, alſo eine 
Volksdichte von 102 im Durchſchnitt, die übrigen Länder Europas dagegen 7,830,000 qkm 
und 180 Millionen Einwohner: Volksdichte nur 23! Vergleihen wir den europäiichen Voll- 
fulturfreis mit anderen Gebieten der Erde von ähnlicher Ausdehnung, jo fommt ihm an 
Volksdichte nur das eigentliche China (Wolksdichte 82) und Britiſch-Oſtindien (unmittelbare 
Befigungen mit der Volfsdichte 85) nabe. 

innerhalb des Vollkulturfreijes fteigt die Volksdichte der Staaten in Belgien auf 237, 
ſinkt in Frankreich auf 73 Einwohner. Nur Dänemark hat mit 64 noch weniger. Im einzelnen 
freilich, wenn man ſich nicht an die politiichen Grenzen hält, jondern an natürliche Landichaften, 
find die Gegenjäße groß: in den nduftriegebieten viele Hundert Bewohner auf den Quadrat: 
filometer, in anderen Gegenden 50, ja ftellenmweije, 3. B. in den Alpen, unter 25. Doc finkt 
jelbit in kleineren Bezirken die Volksdichte im allgemeinen nur felten unter 50. — Die 
Bolksdichte ift hier weientlich abhängig von der Stärke der Induftrie. Anders in den übrigen 
Ländern, wo fie hauptſächlich von der Ergiebigkeit des Bodens abhängt. Von den anderen 
Staaten Europas befigen die fruchtbariten: Ungarn, Rumänien, Serbien, Portugal, zwijchen 
45 und 61 Einwohner auf den Quadratkilometer. Dagegen haben die übrigen ſüdeuropäiſchen 
Länder (außer Jtalien) alle zwiſchen 25 und 40; Rußland 20, Schweden 12, Finnland und 
Norwegen nur 7! In Rußland ſelbſt finden wir bei der riefigen Ausdehnung zwar große 
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Gegenjäge in der Volfsdichte, aber diefe bleibt doch in großen Regionen ziemlich gleich. In 
dem induftriellen Polen (das eigentlich noch zu den Vollkulturländern gehört) ift fie 74, ebenſo 
in Bodolien, in Mittel: und Südweltrußland faft überall mehr als 25, dagegen in Nord: 
rußland jenjeit des 59. Breitengrades unter 10, ja in ben nördlichiten Gebieten unter 1; 
auch im Aralokaſpiſchen Beden finkt fie unter 10. 

Co hebt fih nicht nur in der Volfsdichte im allgemeinen das weſteuropäiſche Voll: 
fulturgebiet jharf von dem Süden, Often und Norden des Erbteild ab, jondern auch durd 
den ungemein jtarfen örtlichen Wechſel der Volksdichte in erfterem der größeren Gleichförmig- 
feit in den leßteren gegenüber. Denn je älter und je höher entwidelt die gefamte Kultur 
ift, und je mehr die Bevölferung von der direften Bodennugung durch Aderbau oder Vieh- 
zucht fich gewerblichen Betrieben zugewandt hat, wozu in jehr vielen Fällen das Vorkommen 
wertvoller, aber örtlich begrenzter Bodenjchäge (Eifen und Kohle) Veranlaffung gaben, deito 
größer werden bie wirtichaftlichen Gegenfäge von Ort zu Drt. 

Nicht geringer find die Gegenfäge in der Größe der Siedelungen. Während in vor: 
wiegend landwirtſchaftlichen Ländern die in Heinen Siedelungen lebende Bevölkerung an Zahl 
bei weitem die in den größeren Städten übertrifft, wird der Prozentiag der ftädtiichen Be: 
völferung in den Snduftrieländern immer größer. Im folden Ländern bleibt die ländliche 
Bevölkerung ftehen, indem fie ihren Überſchuß der Geburten an die Stadt abgibt. So ift 
z. B. im Deutichen Reiche 1871—95 die Bevölkerung der Landgemeinden auf 26 Millionen 
ftehen geblieben, die ſtädtiſche von 15 auf 26 Millionen geftiegen. In Großbritannien, wo 
diefe Entwidelung fich viel früher vollzog, betrug die ländliche Bevölferung 1811 jehon nur 
mehr 35 Prozent, 1891 gar nur noch 11 Prozent! 

Diejes ungeheure Wachstum der Städte zeigt fich in der viel größeren Zahl von Groß— 
ftädten (über 100,000 Einwohner) im Kreije der europäiſchen Vollkultur als außerhalb 
desjelben. In der Zahl der Millionenftädte tritt das allerdings weniger hervor. Während 
Europa im Altertum nur eine derartige Rieſenſtadt beſaß, Rom, im Mittelalter gar feine, 
bat fi im 19. Jahrhundert eine große Zahl von derartigen, noch fortwährend ins Ungeheure 
wacjenden Menjchenanhäufungen herausgebildet. Europa zählt deren jegt fieben, an ihrer 
Spitze die größte Stadt der Welt, London, mit 4,5 Millionen (Bolizeibezirt 6,7 Millionen) 
Ginwohnern, dann Paris, Berlin, Wien, St. Petersburg, Moskau und Konftantinopel, 
alfo immerhin drei außerhalb des Bollfulturfreifes. In Amerika zählt man ebenfalls drei, 
in Aſien acht (ſechs [?] in China, eine in Japan, eine in Indien). 

Deutlicher tritt der Unterfchied zwiichen Vollkultur- und Halbfulturländern Europas 
in der Zahl der Städte über 100,000 Einwohner (1900) zutage. Es haben: 





Gropbritamien . 2. 2... 39 Rußland. a5 16 
Deutſches Rihd . . .... 32 Spanien. - -» 2 2 2.2. 6 
Stanleid - » 2 2 20.2. 15 Bortugl. - ». - 2.2. . 2 
SEN: . 5. % 2:5 00: 11 Schweden - » 2» 2 2.0. 8 
Oſterreichh 6 EN u ee 2 
Belgien. 4 RG. 25 2.530 en 2 
Niederlande. . 2» 2 2.2. 4 Aumänien -. - 2 v0. 1 
a. WE Pe Tg 8 ı Griehnland . . 2...“ 1 
Dänmat . . 2 220. 1 Norwegen. e. 1 
Bolltulturländer: 115 Großftädte Undere Länder: 33 Großjtäbte, 


(mit 218 Millionen Einwohnern). (mit 180 Millionen Einwohnern). 
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Sn den Vollkulturländern kommt aljo eine Großftadt auf 1,9 Millionen Bevölkerung, 
in den anderen Ländern erft auf 5,5 Millionen Bevölkerung. 

Die Art und Größe der ländlihen Siedelungen hängt aber von anderen Be: 
dingungen ab. Überall gibt es Landftädtchen als Lofale Mittelpuntte des Handels und Klein- 
gewerbes. Daneben waltet in den meiften Gebieten die Siedelung in Dörfern vor, aber mit 
verjchiedenen Dorfformen; in anderen herricht die Form der Einzelhöfe und Weiler, abgejehen 
von den unfteten Siedelungen in den Nomadengebieten. Soweit man bisher jehen kann, ift 
die Verbreitung der einen oder anderen Form von jehr verjchiedenen Faktoren abhängig. 
Natürliche Bedingungen jprechen dabei mit. Co zwingt die Seltenheit der Quellen in den 
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Einzelſiebelung Gehöfh im Gebirge Norwegens. Mach Photographie von Aleganber Allier.) 


meiſten Mittelmeerländern zu geſchloſſener Dorfſiedelung, während anderſeits das überall ver— 
breitete Grundwaſſer in den Niederungen, die zahlreichen fließenden Gewäſſer in den meiſten 
Ho: und Waldgebirgen des übrigen Europa Einzelſiedelung ermöglichen, aber nicht erzwingen. 
Dagegen läßt die Verteilung des anbaufähigen Bodens in einzelne Fleden oder in lange 
ihmale Streifen (Talfohlen u. j. w.) in den Gebirgen die Einzelfiedelung als vorteilhaft er- 
iheinen. In der Tat findet man dieje Form in den Alpen, in Norwegen (f. die obenftehende 
Abbildung) und in anderen Gebirgsländern weit verbreitet, aber doch nicht überall; und man 
findet fie anderjeits in Gebieten, wo fein erfichtliher Naturgrund dafür vorliegt. Es ſprechen 
da neben den natürlichen Verhältniſſen wirtichaftsgefhichtlihe und wirtichaftspolitifche Gründe 
mit, aber auch Neigungen einzelner Volksſtämme für die eine oder andere Form; und dieje 
erhält fich dann vielfah, wenn der Volksftamm, der fie begründet, ſchon längft verſchwun— 
den if. So glaubt Meiten, daß die Form der Einzelhöfe in Mittel: und Wejteuropa 
vorzüglich Feltiichen Siedelungen eigen ift. Die ſlawiſchen Dorfformen finden fich überall im 
nordöftlichen Deutjchland, wo ehemals Slawen gejefjen haben, und dergleichen mehr. 
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Ohne uns auf die Erklärung der Erſcheinungen hier näher einlaſſen zu wollen, ſei 
(meiſt nach Meitzen) kurz der wichtigſte Tatbeſtand angeführt. In allen jetzt oder ehemals 
ſlawiſchen Gebieten, alſo Rußland, einem großen Teil der Balkanhalbinſel, Ungarn, Böhmen, 
Deutſchland öſtlich der Elbe und Saale, herrſcht die Form des ſlawiſchen Straßendorfes vor, 
an der Weſtgrenze ſtrichweiſe auch die des Runddorfes; nur in den Waldgebirgen und 
Marſchen wird ſie durch Reihendörfer erſetzt. In Südſkandinavien, Dänemark, an der un— 
teren Elbe, im Weſergebiet und von da an in ganz Süddeutſchland, am Mittelrhein und 
in Nordfrankreich und im größten Teil Englands finden wir dagegen die Form des germa— 
niſchen „Gewann“-⸗ oder Haufendorfes. Die Einzelhöfe überwiegen in Nordffandinavien und 
den jfandinavifchen Gebirgen wie in einem großen Teil der Alpen; ferner in den Nieder: 
landen und Weftbelgien nebſt dem nordweftlichen Deutichland (Oldenburg, Weitfalen, Nieder: 
thein), im weftlihen und zentralen Franfreih, in Schottland, Irland, Wales und Süd— 
england. In den Marjchen ordnen fich die Gehöfte zu Reihen an den Dämmen entlang. In 
Südeuropa endlich herrſcht zumeift die Form der geichloffenen, eng und ftadtähnlich gebauten 
Dörfer vor, jedoch nicht auf dem Feitlande Griechenlands, wo die Dörfer in loderer, unregel— 
mäßiger Anordnung erjcheinen. 

Die dichte Befiedelung und große Volfszahl Europas bietet eine jichere Gewähr dafür, 
daß für alle Zukunft eine nennenswerte Einwanderung von außen her ein Ding der Un: 
möglichkeit, und daß der Fall undenkbar ift, es könne in abjehbarer Zeit die Kultur der euro: 
päiſchen Welt durd) feindliche Invafion von Often her noch einmal erjchüttert werden. Im 
Gegenteil, beftändig gibt Europa feinen Überſchuß an Volkskraft an die Fremde ab. Und 
da fich längſt, faft wie ein Naturgeſetz, die Tatfache bewahrheitet hat, daß in der Berührung 
mit höheren Kulturen die niederen Entwidelungsjtufen der Menjchheit dem Untergange zu— 
eilen, jo fünnen wir jeit dem Zeitalter ver Entdeckungen, ſeitdem der Europäer die ganze 
Melt zu erforfchen und zu unterwerfen begann, überall einen Vorgang wahrnehmen, der 
ichlieglich mit der Europäifierung der Erde endigen wird. 

Schon herrihen europäiſche Gefittung und Bildung in großen Gebieten der Weitfefte, 
das ganze fulturfähige Auftralien ijt jozufagen unter unjeren Augen in denkbar kürzeſter 
Frift ein europäifches Land geworben, ausgedehnte Landftriche des ſchwarzen Erbteils, be 
fonders an feiner Nordfüfte und in der weiteren Umgebung feiner Süpdipige, find als Kultur: 
länder in durchaus europäiihem Sinne anzufehen, in Aſien endlich find geradezu ungeheure 
Länderräume wenigftens in den Beſitz und in die Verwaltung europäiiher Mächte über: 
gegangen, die freilich ihre Kultur hier um jo ſchwieriger und langjamer ausbreiten fönnen, auf 
je dichtere Vevölferungen und je ältere Bildungsftufen fie geitoßen find. Japan jedoch ver: 
dankt jeine jüngſte fiegreihe Macdhtentfaltung der Aufnahme ſtarker europäifcher Kultur: 
elemente. Hier wie in der ganzen übrigen Welt macht ftetig und unaufhaltiam die Europäi- 
fierung ihre klar zu überjchauenden Fortichritte, die im legten Grunde von der ununterbrochenen 
Auswanderung aus unferem Erdteil nad allen Richtungen der „Ofkumene‘ abhängig find. 
Diefe durch unfere große Volksdichte bedingte und an vielen Orten notwendige Auswanderung 
wird vielfach als ein bedauerlicher Verluft an Arbeitskraft, Intelligenz und Kapital aufgefaßt, 
der, rein an jich betrachtet, ficherlich beiteht und einen direft meßbaren Schaden darftellt. 
Aber feine Größe wird im höchſten Grade aufgewogen durch die Vorteile der herrichenden 
Stellung, welche die Europäer eben durch ihre geiftige Überlegenheit ſich in fremden Erdteilen 
errungen haben und ftet$ neu erringen, Aus ihr fließt dem Muttererdteil der Auswanderer 
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übrigen Erdteile zufammen nur von 33,7 Milliarden. In Europa jelbft gruppieren fich 
die Staaten nad der Größe ihres Spezialhandels (1902) wie folgt (in Millionen Mark): 


Großbritannien . . . 16585 ! Schwes - ». » 2... 1622 | Portugal . » » .».. . 808 
Deutſches Zollgebiet . . 10308 | Spanien. . . » . . 1355 | Griechenland. . . . . 174 
Frankreich 7194 Schweden.. 1010 | Bulgarien...142 
Niederlande. . - -» „ 6718 | Dänemarl . . .. . 850 | Saubien . ». .... 95 
Belgien re . . 35328 | Türkei (1899/1900) . . 739 | Malta (10% . . . . 27 
Diterreich - Ungem - - 8012 | Rumänien . ». .... 583 | fireta . . ...16 
Rußland (ohne — 2926 | Norwegen...630 Färber und land . ar 8 
Stalin - . . 2631 | Finnland . . » . 2. 354 | Montenego . ».... 6 


Es ergibt fih daraus, daß der Spezialhandel der Vollkulturländer 52, der der übrigen 
Staaten Europas nur 8 Milliarden Mark beträgt. 

Die eben geichilderte Verteilung der Kulturzonen und befonders der gewerblichen Tätigkeit 
ift maßgebend für die Zahl der Menfhen, die auf einem gegebenen Raum (1 qkm) leben: 
für die Volksdichte. Die Volksdichte eines Landes ift weit mehr als eine abjtrafte Ver: 
bältniszahl, fie ift auch ein Wertmefjer der Kultur des betreffenden Gebietes und jeiner Be 
wohner. Wo der Erwerb erleichtert und gefteigert ift, da ziehen fi Anfiedler aus weniger 
begünftigten Gebieten zufammen. Die Zufammendrängung auf engerem Raume zwingt und 
ermöglicht die Befeftigung von Geſetz und Necht, die Steigerung der Arbeit und des Lohnes, 
aber auch der Bedürfniſſe zugleich mit der Möglichkeit, fie zu befriedigen. Dieje gefteigerte 
Intenſität des Wirtichaftslebens führt zu einer weitgehenden Arbeitsteilung. Größere Volks: 
dichte ſtellt fich naturgemäß zunächſt auf den fruchtbarften Böden, aber aud an den Stellen 
leichteren Austaufches der Produkte, an Handelsftraßen und um Handelszentren, ein. Bald 
aber muß der Gewerbebetrieb die nötigen Taufchwerte ſchaffen, wenn die Volfsdichte eine 
größere wird, als der eigene Boden ernähren kann. Bei fortgejchrittener Kultur entipricht 
daher die größere Volfsdichte den gewerbreichiten Gegenden, jet es, daß dort die Induſtrie 
durch Mineralihäge des Bodens oder durch andere befondere Bodenprodufte, jei es durch 
die Leichtigkeit des Verkehrs, oder endlich durch Geſchicklichkeit und Billigfeit der Arbeitskräfte 
begünftigt wird. Überfteigt aber endlich die Volksdichte die Erwerbsmöglichkeit und die Ab: 
jagfäbigfeit der Produfte, jo zwingt fie zum Eroberungsfrieg, zur Kolonijation oder zur 
Auswanderung. Dieſe Grenze der Übervölferung ift natürlich jehr verfchieden, je nach der 
Ertragsfähigfeit der einzelnen Gebiete. Nicht allein ſehr dicht bevölferte induftrielle Gegenden 
geben Auswanderer ab, wenn ein Rückgang im Gewerbe eintritt, fondern auch dünnbevölferte 
Adergebiete, wenn die Bodenerträge nicht mehr gefteigert werden fönnen oder gar durh Raub: 
bau zurüdgehen, wie in manden Gegenden Rußlands, oder wenn foziale Verhältnifje die 
Heimat verleiden. So kann eine Volksdichtekarte (ſ. die Kartenbeilage „Bevölkerungsdichtig— 
keit von Europa” bei Seite 83) als Sfala des augenblidlichen Kulturſtandes überhaupt angefehen 
werden. Verfolgen wir von diefem Geſichtspunkte aus die Erjcheinungen, die fie uns darbietet. 

Was zunähft Europa im allgemeinen angeht, jo bat es als Sit der Vollkultur bei 
weiten die größte Volksdichte unter allen Erdteilen: auf 9,9 Millionen qkm 398 Millionen 
Einwohner, das find 40 auf 1 qkm (Aſien 19, Afrika 5, Amerika 4, Auftralien 0,7). Freilich 
ift es ja viel Heiner als die drei großen Kontinente. Vergleichen wir es daher mit ziemlich 
gleichgroßen Teilgebieten derjelben, jo kommt nur das Chinefifche Reih (11 Millionen qkm, 
Volksdichte 30) ihm einigermaßen nahe, während die Vereinigten Staaten (Volksdichte 9) 


Die Bevölkerung. 109 


weit dahinter zurücbleiben. Setzen wir aber Europa in Gegenfat zu allen anderen Erb- 
teilen zufammen, fo ergibt ſich für legtere eine Volksdichte von 8, d. h. Europa befist eine 
fünfmal jo dichte Bevölferung wie die übrige bemohnbare Erde. 

In Europa ſelbſt fällt der weiteuropätiche Vollkulturkreis durch feine größere Volfsdichte 
jofort in die Augen, nicht nur auf der Karte, fondern auch auf der hier folgenden Tabelle, 
welde die Teile Europas zu natürlihen Gruppen vereinigt. 





Mittlere Vollsdichte Mittlere Voltsdichte 
(Einw. auf 1 qkm) (Einw. auf 1 qkm) 
1) Großbritannien . - » » .» » 136 11) Porenäenbalbinfl . - . .» . 40 
2) Mitteleuropa. » » » - . » 116 ' 12) Weſtrußland..... 38 
3) Italien - > 2 > 22. 116 | 18) Zentralwußland . 2...» 38 
4) Frankreich (außer Alpen). . . 75 14) Ruſſiſche Ditfeeprovinzen . . . 80 
5) Ruifiih- Polen -. . »- .» . . 74 15) Südbrußlad . . 2.2. 26 
6) Karpathenländer. . . » . 67 16) Oſtrußland.. 2... 14 
7) Dänemarff. - » 2 2 0. 64 | 19) Standinwin. . . 10 
8) Ulpenländr . . » 2... 59 183) Finnland. 7 
9) Kleinrußland. 54 | 19) Nordrußland und Island . . . I 
10) Balfanbalbinfel und Rumänien, 41 | Europa: 40 


Die Werte für die Alpenländer wurden gewonnen durch Zufammenfaffung der Einzel 
zahlen für die innerhalb des Alpengebietes gelegenen franzöfiihen Departements, der ent: 
Iprehenden Schweizer Kantone und der ganz zu den Alpen gehörigen öfterreichiichen Kron— 
länder Tirol nebit Vorarlberg, Salzburg, Steiermark und Kärnten. Als Karpathenländer find 
vereinigt Ungarn mit feinen Nebenländern, Galizien und die Bukowina; zu Mitteleuropa find 
gerechnet das Deutiche Reich, die außeralpinen Schweizer Kantone, Nieder: und Oberöfterreich, 
Böhmen, Mähren und Öfterreihiih-Schlefien, dann Luxemburg, Belgien und die Niederlande. 

Die oben als Bollfulturländer bezeichneten Staaten (ohne die Zwergitaaten): Groß: 
britannien, Deutichland, Frankreich, Oſterreich, Italien, Schweiz, Niederlande, Belgien und 
Dünemarf, haben zujammen rund 2,140,000 qkm und 218 Millionen Einwohner, aljo eine 
Volksdichte von 102 im Durchſchnitt, die übrigen Länder Europas dagegen 7,830,000 qkm 
und 180 Millionen Einwohner: Volksdichte nur 23! Bergleihen wir den europäiichen Voll: 
fulturfreis mit anderen Gebieten der Erde von ähnlicher Ausdehnung, jo fommt ihm an 
Volksdichte nur das eigentliche China (Volksdichte 82) und Britiſch-Oſtindien (unmittelbare 
Beſitzungen mit der Volfsdichte 85) nahe. 

Innerhalb des Vollfulturfreijes fteigt die Volfsdichte der Staaten in Belgien auf 237, 
finkt in Frankreich auf 73 Einwohner. Nur Dänemark hat mit 64 noch weniger. Im einzelnen 
freilich, wenn man ſich nicht an die politijchen Grenzen hält, jondern an natürliche Landichaften, 
find die Gegenjäge groß: in den Jnduftriegebieten viele Hundert Bewohner auf den Quadrat: 
filometer, in anderen Gegenden 50, ja ftellenweife, 3. B. in den Alpen, unter 25. Doch finkt 
jelbjt in Eleineren Bezirken die Volfsdichte im allgemeinen nur jelten unter 50. — Die 
Volksdichte ift bier wejentlich abhängig von der Stärke der Induſtrie. Anders in den übrigen 
Ländern, wo fie hauptjächlich von der Ergiebigkeit des Bodens abhängt. Von den anderen 
Staaten Europas befigen die fruchtbarſten: Ungarn, Rumänien, Serbien, Portugal, zwijchen 
45 und 61 Einwohner auf den Quadratkilometer. Dagegen haben die übrigen jüdeuropätichen 
Länder (außer Stalien) alle zwiſchen 25 und 40; Rußland 20, Schweden 12, Finnland und 
Norwegen nur 7! In Rußland jelbft finden wir bei der riefigen Ausdehnung zwar große 


110 1. Allgemeine Überfidt. 


Gegenſätze in der Volfsdichte, aber dieſe bleibt doc in großen Negionen ziemlich glei. In 
dem induftriellen Polen (das eigentlich noch zu den Vollfulturländern gehört) ift fie 74, ebenjo 
in Podolien, in Mittel: und Südweſtrußland faft überall mehr als 25, dagegen in Nord- 
rußland jenjeit des 59. Breitengrades unter 10, ja in den nörbdlichiten Gebieten unter 1; 
auch im Aralokaſpiſchen Beden finkt fie unter 10, 

So hebt ſich nicht nur in der Volksdichte im allgemeinen das weſteuropäiſche Boll: 
fulturgebiet jharf von dem Süden, Often und Norden des Erdteils ab, jondern auch durch 
den ungemein ftarfen örtlichen Wechiel der Volksdichte in erfterem der größeren Gleichförmig- 
feit in den leßteren gegenüber. Denn je älter und je höher entwidelt die gefamte Kultur 
ift, und je mehr die Bevölkerung von der direkten Bodennutzung durch Aderbau oder Vieh: 
zucht fich gewerblichen Betrieben zugewandt hat, wozu in jehr vielen Fällen das Vorkommen 
wertvoller, aber örtlich begrenzter Bodenſchätze (Eifen und Kohle) Veranlafjung gaben, deito 
größer werden die wirtichaftlichen Gegenſätze von Drt zu Dr. 

Nicht geringer find die Gegenfäge in der Größe der Siedelungen. Während in vor: 
wiegend landwirtichaftlichen Ländern die in kleinen Siedelungen lebende Bevölkerung an Zahl 
bei weitem die in den größeren Städten übertrifft, wird der Prozentſatz der ſtädtiſchen Be 
völkerung in den Anduftrieländern immer größer. In folden Ländern bleibt die Ländliche 
Bevölkerung ftehen, indem fie ihren Überfhuß der Geburten an die Stadt abgibt. So iſt 
3. B. im Deutjchen Reiche 1871-—95 die Bevölkerung der Landgemeinden auf 26 Millionen 
ftehen geblieben, die ftädtiiche von 15 auf 26 Millionen gejtiegen. In Großbritannien, wo 
dieſe Entwidelung fich viel früher vollzog, betrug die ländliche Bevölkerung 1811 ſchon nur 
mehr 35 Prozent, 1891 gar nur noch 11 Prozent! 

Diejes ungeheure Wachstum der Städte zeigt fich in der viel größeren Zahl von Groß— 
ftädten (über 100,000 Einwohner) im Kreiſe der europäifhen Vollfultur als außerhalb 
desielben. In der Zahl der Millionenftädte tritt das allerdings weniger hervor. Während 
Europa im Altertum nur eine derartige Riejenitadt beſaß, Rom, im Mittelalter gar feine, 
bat fich im 19. Jahrhundert eine große Zahl von derartigen, noch fortwährend ins Ungeheure 
wachjenden Menjchenanhäufungen herausgebildet. Europa zählt deren jetzt fieben, an ihrer 
Spige die größte Stadt der Welt, London, mit 4,5 Millionen (Polizeibezirt 6,7 Millionen) 
Einwohnern, dann Paris, Berlin, Wien, St. Petersburg, Moskau und Konftantinopel, 
aljo immerhin drei außerhalb des Vollkulturfreifes. In Amerika zählt man ebenfalls drei, 
in Ajien acht (ſechs [?] in China, eine in Japan, eine in Indien). 

Deutlicher tritt der Unterſchied zwiſchen Vollfultur: und Halbkulturländern Europas 
in der Zahl der Städte über 100,000 Einwohner (1900) zutage. Es haben: 


Großbritannien . . » » . 39 Ruklnd. - » 2 2 2.02. 16 
Deutihes Reih 32 Spanien. - » 2: 2 20. 6 
Sinkih - » » 2 2.2. 15 Portugal.. 2 
SERIEN: 3 0 te 11 Schweden..— 2 
Oſterreichh 2 ran 6 ER 25-2. ee 2 
Belgien - » 2 2 2 0% 4 Ungen . » 2 22 0.0. 2 
Niederlande. -. » » » 2. 4 Rumänien -. » - 2 =. 0. 1 
Shwel -. - : 2 2 002% 8 Griechenland . » 2» 2... 1 
Dinmat . . 22... 1 Norwegen. 1 


Bolltulturländer: 115 Grofftäbte Andere Länder: 33 Grofftädte. 
(mit 218 Millionen Einwohnern). (mit 180 Millionen Einwohnern). 
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Sn den Vollktulturländern fommt aljo eine Großftadt auf 1,9 Millionen Bevölkerung, 
in den anderen Ländern erjt auf 5,5 Millionen Bevölkerung. 

Die Art und Größe der ländlihen Siedelungen hängt aber von anderen Be: 
dingungen ab. Überall gibt es Landftädtchen als lokale Mittelpunfte des Handels und Klein- 
gewerbes. Daneben waltet in den meiften Gebieten die Siedelung in Dörfern vor, aber mit 
verjhiedenen Dorfformen; in anderen herricht die Form der Einzelhöfe und Weiler, abgejehen 
von den unfteten Siedelungen in den Nomadengebieten. Soweit man bisher jehen kann, ift 
die Verbreitung der einen oder anderen Form von jehr verjchiedenen Faktoren abhängig. 


nn Art 





Einzelfiebelung Gehöfh im Gebirge Norwegens. Mach Photographie von Alexander Altier.) 


meijten Mittelmeerländern zu gefchlofjener Dorffiedelung, während anderjeit3 das überall ver: 
breitete Grundwaſſer in den Niederungen, die zahlreichen fließenden Gewäfjer in den meijten 
Hoc und Waldgebirgen des übrigen Europa Einzelfiedelung ermöglichen, aber nicht erzwingen. 
Dagegen läßt die Verteilung des anbaufähigen Bodens in einzelne Fleden oder in lange 
ihmale Streifen (Taljohlen u. j. w.) in den Gebirgen die Einzelfiedelung als vorteilhaft er: 
iheinen. In der Tat findet man diefe Form in den Alpen, in Norwegen (f. die obenftehende 
Abbildung) und in anderen Gebirgsländern weit verbreitet, aber doch nicht überall; und man 
findet fie anderjeit3 in Gebieten, wo fein erfichtlicher Naturgrund dafür vorliegt. Es jprechen 
da neben den natürlichen Verhältnifjen wirtichaftsgef&hichtliche und wirtſchaftspolitiſche Gründe 
mit, aber auch Neigungen einzelner Volksftämme für die eine oder andere Form; und dieje 
erhält fich dann vielfach, wenn der Volksſtamm, der fie begründet, ſchon längſt verſchwun— 
den iſt. So glaubt Meigen, daß die Form der Einzelhöfe in Mittel: und Weſteuropa 
vorzüglich keltiſchen Siedelungen eigen ift. Die flawifchen Dorfformen finden fich überall im 
nordöftlichen Deutjchland, wo ehemals Slawen geſeſſen haben, und dergleihen mehr. 
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Ohne uns auf die Erklärung der Ericheinungen bier näher einlafjen zu wollen, fei 
(meift nach Meitzen) kurz der wichtigſte Tatbeitand angeführt. In allen jetzt oder ehemals 
ſlawiſchen Gebieten, aljo Rußland, einem großen Teil der Balkanhalbinfel, Ungarn, Böhmen, 
Deutichland öftlich der Elbe und Saale, herricht die Form des ſlawiſchen Straßendorfes vor, 
an der Weſtgrenze ftrichweife auch die des Nunddorfes; nur in den MWaldgebirgen und 
Marſchen wird fie durch NReihendörfer erſetzt. In Südffandinavien, Dänemarf, an der um: 
teren Elbe, im Wejergebiet und von da an in ganz Sübdeutichland, am Mittelrhein und 
in Nordfranfreih und im größten Teil Englands finden wir dagegen die Form des germa- 
nischen „Gewann’ oder Haufendorfes. Die Einzelhöfe überwiegen in Nordfkandinavien und 
den jfandinavifchen Gebirgen wie in einem großen Teil der Alpen; ferner in den Nieder: 
landen und Wejtbelgien nebit dem nordweftlichen Deutichland (Oldenburg, Weitfalen, Nieder: 
rhein), im mweftlihen und zentralen Franfreih, in Schottland, Irland, Wales und Süd— 
england. In den Marſchen ordnen fich die Gehöfte zu Neihen an den Dämmen entlang. In 
Südeuropa endlich herrſcht zumeift die Form der gefchloffenen, eng und ftadtähnlich gebauten 
Dörfer vor, jedoch nicht auf dem Feitlande Griechenlands, wo die Dörfer in loderer, unregel: 
mäßiger Anordnung erjcheinen. 

Die dichte Befiedelung und große Volkszahl Europas bietet eine fichere Gewähr dafür, 
daß für alle Zukunft eine nennenswerte Einwanderung von außen ber ein Ding der Un: 
möglichkeit, und daß der Fall undenkbar ift, es könne in abjehbarer Zeit die Kultur der euro- 
päiſchen Welt durch feindliche Invaſion von Often her noch einmal erfchüttert werden. Im 
Gegenteil, beftändig gibt Europa feinen Überſchuß an Volkskraft an die Fremde ab. Und 
da fich längſt, faft wie ein Naturgeſetz, die Tatſache bewahrheitet bat, daß in der Berührung 
mit höheren Kulturen die niederen Entwidelungsftufen der Menjchheit dem Untergange zu: 
eilen, jo können wir jeit dem Zeitalter der Entdedungen, ſeitdem der Europäer die ganze 
Welt zu erforfchen und zu unterwerfen begann, überall einen Vorgang wahrnehmen, der 
ſchließlich mit der Europäifierung der Erde endigen wird, 

Schon bereichen europäiſche Gefittung und Bildung in großen Gebieten der Weftfeite, 
das ganze fulturfähige Auftralien ijt jozufagen unter unſeren Augen in denkbar kürzeſter 
Frift ein europäiſches Land geworden, ausgedehnte Landftriche des ſchwarzen Erdteils, bes 
jonders an feiner Nordfüfte und in der weiteren Umgebung feiner Südfpige, find als Kultur: 
länder in durchaus europäiihem Sinne anzujehen, in Ajien endlich find geradezu ungeheure 
Länderräume mwenigitens in den Beſitz und in die Verwaltung europäiiher Mächte über: 
gegangen, die freilich ihre Kultur hier um fo jchwieriger und langſamer ausbreiten fünnen, auf 
je dichtere Bevölferungen und je ältere Bildungsftufen fie gejtoßen find. Japan jedoch ver- 
dankt feine jüngite fiegreihe Machtentfaltung der Aufnahme ftarfer europätfcher Kultur: 
elemente. Hier wie in der ganzen übrigen Welt macht ftetig und unaufhaltfam die Europäi- 
fierung ihre klar zu überſchauenden Fortichritte, die im legten Grunde von der ununterbrochenen 
Auswanderung aus unjerem Erdteil nad allen Richtungen der „Okumene“ abhängig find. 
Dieſe durch unjere große Volksdichte bedingte und an vielen Orten notwendige Auswanderung 
wird vielfach als ein bedauerlicher Verluſt an Arbeitskraft, Intelligenz und Kapital aufgefaßt, 
der, rein an fich betrachtet, ficherlich beiteht und einen direft meßbaren Schaden darftellt, 
Aber jeine Größe wird im höchſten Grade aufgewogen durch die Vorteile der herrichenden 
Stellung, welche die Europäer eben durch ihre geiſtige Überlegenheit ſich in fremden Erdteilen 
errungen haben und ftet3 neu erringen. Aus ihr fließt dem Muttererdteil der Nuswanderer 
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in gleichem Maße hoher materieller Gewinn, ſtets neue Anregung auf allen Gebieten der 
Erkenntnis und Forjchertätigfeit und damit die geiftige Herrichaft über Gebiete zu, die immer 
wachen, und in denen die Nachkommen der Auswanderer der europäiſchen Gefittung neue 
Stätten ſchaffen, die wir als erobertes Land anfehen dürfen, auch wenn fie mit der Zeit 
politiich ihre eignen Wege gehen. 

Die Europäifierung der Erde ift das Endziel, dem die neuzeitliche Gejchichte mächtig zu: 
fteuert. Die Erreihung diefes hohen Zieles wird aber nur möglich fein, wenn in Europa nod) 
auf lange Zeit hinaus die große Volksdichte imftande ift, den dünn bevölferten Nachbarerd: 
teilen immer neue Kulturpioniere zuzufchiden. Die große Volksdichte Europas ift der Grund: 
titel unſerer Macht, fie allein bietet uns die Befähigung, unſere Weltmiffion zu erfüllen. 

Das wichtigfte Werkzeug, deſſen wir uns dabei bedienen, ijt der Verkehr, deſſen Be: 
trahtung wir uns nun zumenden. 


J. Das Verkeßrswefen. 


a) Der andwärtige Verkehr Europas. 
(Siehe bie beigeheftete „Bertehrslarte von Europa“.) 


In Europa, und zwar im weſteuropäiſchen Vollkulturkreis, liegt der Schwerpunft des 
Weltverkehrs. Das ergibt fih aus den oben angeführten Zahlen über den Außenhandel 
der Staaten; das zeigt ebenjo das ungeheure Übergewicht der europätichen Handelsflotten über 
die aller anderen Erdteile (rund 20 Millionen Tormen der europäijchen, 8 Millionen Tonnen 
netto der außereuropätichen regijtrierten Handelsflotten). Das zeigt ferner die Zahl und 
die übermächtige Bedeutung der Welthandelshäfen Europas, mit denen nur New Nork wett: 
eifern fan. Die Eigenfchaften unjeres Erdteils, die ihn zu dieſer Rolle befähigen, feine 
Weltlage und feine Aufgejchloffenheit, fennen wir bereits. Durch feine Lage und Gejtalt 
it die Richtung der großen Verkehrsſtröme gegeben, die ihm hauptſächlich die Robitoffe für 
Ernährung und Gewerbe zuführen, jeine Anduftrieerzeugniffe, aber auch feine Kohlen in 
alle Welt abführen. 

Wir haben die folgenfchwere Verjhiebung hervorgehoben, die nach den großen Ent— 
deckungen den größten Teil des Weltverfehrs, der bis dahin in das Mittelmeer fi ergoß, 
der atlantifchen Seite Europas zuführte und ihn an diefer bald von der Pyrenäenhalbiniel 
nad) Norden in die Umgebung des Ärmelmeeres verlegte, wo erſt Holland, dann Großbritan: 
nien die Führung übernahm, an der fich in der neueften Zeit immer bedeutender Deutich- 
land beteiligt. Seit der Eröffnung des Suesfanals ift infofern wieder eine Rüdverjchiebung 
eingetreten, als der größte Teil des Verkehrs nach dem Indiſchen Ozean von neuem den Weg 
durch das Mittelmeer einſchlägt. So hat jet Europa zwei Seiten, an denen e8 den Welt: 
verkehr aufnimmt, die atlantifche und die mediterrane, denn der Außenverkehr Europas 
it heute faft ganz Seeverfehr. Der in den Zeiten unvolllommener Schiffahrt und beichränter 
Kenntnis der Küften Aſiens, im Altertum wie im Mittelalter wichtige Handel über die Land- 
grenze Europas hat heute, wo der Seetransport ungemein viel billiger it al3 der zu 
Lande, verhältnismäßig an Bedeutung verloren. 

Der bei weitem wichtigfte Weltverfehrsitrom der Gegenwart ift der zwiſchen Nord: 
amerifa und Europa, der von der Oſtküſte der Vereinigten Staaten und Canadas den Län— 
dern um das Ärmelmeer zueilt und dort von den Häfen Englands (London, asia 
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Deutjchlands (Hamburg, Bremen), der Niederlande (Rotterdam), Belgiens (Antwerpen) jowie 
Franfreihs (Le Havre) aufgenommen wird. Er führt vor allem Getreide, Baummolle, 
Petroleum, Häute, Fleifh in ungeheuren Mengen, dann Tabak und Metalle, in neuejter 
Zeit auch amerikanische Induſtrieprodukte nach unferem Erdteil. Mit ihm vereinigt ſich der 
Strom vom Merifanifch-faraibifchen Mittelmeer ber, der bejonders Kaffee, Kakao, Robrzuder, 
Tabak, Baumwolle, Gewürze und Drogen herbeibringt. 

Einen dritten und vierten Strom entjenden Südamerika und Wejtafrifa (Getreide, Kaffee, 
Kakao, Kautichuf, Wolle, Häute, Fleifh, Kopra, Kopal u. a. m.). Zu ihnen gejellt ſich als 
fünfter ein Zweig des Verkehrs vom Indischen Ozean ber (Auftralien, Indien, Oftafien), 
der noch den Weg um das Kap der Guten Hoffnung vorzieht; es find vor allem die Maſſen— 
transporte billiger Güter, wie Neis und Baumwolle, die diefen Weg wählen, um die Koſten 
der Durchfahrt durch den Suesfanal zu fparen. Dieje füdatlantiihen Ströme berühren zu: 
nächſt die Häfen der Pyrenäenhalbinſel, bejonders Liffabon, um aber von dort zum größten 
Teil ebenfalls den Häfen des Ärmelmeers und der Nordfee zuzufließen. Viel unbedeutender 
ijt der Verkehr, der vom Atlantiihen Ozean direkt dem Mittelmeer und den baltiichen und 
ſtandinaviſchen Häfen zuftrebt. 

Ein jechfter Strom führt die Fiihereiprodufte des hohen Nordens nad) Europa, und 
zwar bejonder3 den norwegiihen und britiihen Häfen zu. Die Schiffahrt nah Eibirien, 
durch die Gisverhältniffe jehr erſchwert, will immer noch feinen rechten Aufſchwung nehmen. 

Endlich ein fiebenter großer Strom, der wichtigite nächit dem nordamerifanifchen, er: 
giekt fih durch den Sueskanal ins Mittelmeer, Er enthält den größten Teil des Verkehrs 
mit den gelamten Küftenländern des Indiſchen jowie des weitlihen Stillen Ozeans und jest 
fich wieder aus mehreren Zuflüffen zuſammen: dem indiſch-oſtaſiatiſchen, dem auftraliichen 
und dem oftafrifaniichen. Unter den Produkten ftehen obenan Reis, Baummolle, Getreide, 
Rohrzucker, Kaffee, Tabak, Seide, Guttaperdha, Hölzer, Drogen und Gewürze aller Art aus 
Indien; der Tee und die eigenartigen Induſtrieerzeugniſſe der oftaftatiichen Länder; Wolle 
und Häute von Auftralien; Kautſchuk, Elfenbein, Kaffee, Rohrzucker und Drogen von Dit: 
afrifa, Da vor der Eröffnung des Suesfanals diefer Strom um das Kap der Guten Hoffnung 
nach der Weſtſeite Europas ging und fich dort die Hauptmärfte der indiſchen Produkte ent: 
widelten, richtet fich auch jekt noch der Hauptteil diefes Stroms durch das Mittelmeer bin: 
durch nach den wejteuropätichen Hafenpläten. Doc ein immer jteigender Anteil fommt auch 
den aufblühenden europäiihen Mittelmeerhäfen zugute, namentlich Marjeille und Genua. 

Dieje find dagegen überwiegend der Ausgangspunkt für den eigentlichen Levanteverkehr, 
der die afrifanischen und afiatiichen Küften des Mittelmeeres, aber auch die Häfen der Balkan— 
balbinjel und Südrußlands mit dem übrigen Europa verbindet. Vorzugsweiſe Getreide aus 
Rußland, der Türkei und Haypten, Baumwolle aus legterem Land, Petroleum (vom 
Kaſpiſchen Meer), die zahlreihen Südfrüchte, Tabak, Gerbmittel und andere Drogen jowie 
orientaliiche Gewebe bringt die Levante auf den Markt. Doc geht auch von diejen Kürten 
ein großer Teil des Verkehrs direft nach den atlantiihen Häfen, von wo fie ja auch die 
meijte Gegenfracht an Fabrifaten und an Kohlen beziehen. 

Zu diefem Außenverkehr zur See geiellt ſich ein lebhafter Frachtverkehr zwiſchen den 
einzelnen Küftenländern Europas. Bei der großen Billigfeit der Seefrachten ziehen 
namentlih Maffengüter einen ſelbſt viel weiteren Secweg dem Landwege vor. Der Bajlagier: 
verkehr wählt freilich in der Negel den Landweg, fo daß nur nad Inſeln und Halbinjeln, wie 


Das Verlkehrsweſen. 115 


Großbritannien, Skandinavien und den Däniſchen Injeln, Sizilien u. a, m., der Perjonen- 
verkehr zur See bedeutend ift, ebenjo nad) Küftenländern, die ſich noch feiner oder langjamer 
Eijenbahnverbindung erfreuen, wie Griechenland, die wejtliche Balfanhalbinfel, die ruffifchen 
Dftjeeprovinzen. Im ganzen ftrebt der Frachtverfehr möglichjt weit zu Schiff vorzudringen; 
er ſucht aljo Häfen auf, die möglichit weit landeimwärts im Inneren von Golfen oder an 
Flüffen liegen, während anderjeits die Paſſagiere die Seereife abzufürzen ftreben, die lang: 
jamer und vielen unangenehmer ift als die Eifenbahnfahrt. Daher ziehen die meijten Reifen: 
den Häfen vor, die möglichit weit in der Richtung der Reife vorjpringen. Co entjtehen 
eine ganze Reihe von Hafenorten mit jehr lebhaftem Perſonen-, aber geringem Frachtverfehr, 
wie Ditende, Calais und Dover, Blijingen und Queenborough u. a. für den Verkehr nad) 
England; Kiel und Korjör, Saßnitz und Trelleborg nah Dänemark und Skandinavien; 
Holyhead in Wales (Überfahrt nad) Dublin) u.a. Viele Reiſende befteigen die transatlantifchen 
Dampfer erft in Cherbourg, Southampton oder Queenstown (Srland), die nach dem ſüd— 
lihen Atlantiichen Ozean gehenden in Liljabon, die nad dem Indiſchen Ozean erft in Neapel 
oder Brindiji, und ebenfo wird die Poſt bis und von diejen legten Häfen mit der Eijenbahn 
geleitet. In jolden Paſſagierhäfen ſteht die oft jehr große Tonmenzahl der verfehrenden 
Schiffe in feinem Verhältnis zu dem oft unbedeutenden Seehandel; dasjelbe ift der Fall 
bei Durhgangshäfen, die nur, weil fie am Wege liegen, zum Zwed der Ergänzung von 
Vorräten oder zur Aufnahme der Poſt angelaufen werden: Gibraltar, Malta, in gewiſſer Be: 
ziehung auch Lifjabon und Konftantinopel gehören in diefe Kategorie; letztere haben freilich 
auch bedeutenden Frachtverkehr. Eine andere Gruppe von jehr verfehrsreichen Häfen dient 
vorzugsweile der Ausfuhr bejtimmter, in der Nähe vorfommender Produkte, namentlich von 
Mineralien. Dahin gehören z. B. die engliihen Kohlenhäfen der Tynemündung, Cardiff u. a., 
ferner Bilbao in Spanien für die dortigen Erze u. a. m. 

Die Welthandelshäfen Europas aber find die möglichft weit landeinwärts gelegenen 
Endpunfte der großen Verkehrsſtröme, die fi an Europas Küften begegnen. Der Größe 
des Verkehrs nad) ftehen obenan (Ein- und Ausfahrt in Taufenden Netto-Regijtertonnen 
im Fernverkehr 1900): London 16,701, Hamburg 16,088, Antwerpen 13,366, Rotterdam 
11,733, Xiverpool 11,668. 

Noch vor zwanzig Jahren war die Reihenfolge eine ganz andere; damals ftand Liverpool 
an zweiter, Hamburg erjt an vierter Stelle Bei der gewaltigen Zunahme des Verkehrs 
in den legten Jahrzehnten haben fic die deutichen Häfen und die niederländifchen mit deutichen 
Provenienzen jchneller entwicelt als die englifchen, während die atlantischen Häfen Franf: 
reichs nur eine jehr geringe Zunahme aufweijen. 

In ähnlichem Sinne vollzieht jih aud die Entwidelung der Handelsflotten. Noch 
jteht Großbritannien alle Seejtaaten Europas wie der ganzen Welt gewaltig überragend da 
— fommt doch jeine Handelsflotte der aller übrigen europäiihen Staaten zufammen gleich 
— umd in abjehbarer Zeit wird es wohl diefe Stellung auch nicht verlieren, die ihm durch 
feine ausgezeichnete Lage und Geftalt, feine mächtige Induſtrie und feinen großen Kolonial: 
beſitz, Durch jeine glänzende maritime Geſchichte und feine zahlreiche ſeemänniſche Bevölkerung 
gefichert ift. Aber verhältnisinäßig jchneller als die britifche vermehrt fich die deutiche Handels: 
flotte, die ſich heute, troß weit weniger günftiger Lage und Geſtalt der heimifchen Küften, 
zur zweiten Europas aufgeihwungen hat. Die Flotte der Vereinigten Staaten erfcheint in 
den Tabellen größer, jedoch find dabei die Schiffe der Binnenjeen mitgezählt. Als dritter 
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europäiicher Seeftaat ericheint Norwegen; in Wahrheit jedoch fteht es Deutſchland weit nad, 
da feine Schiffe noch überwiegend Segler find und auch nur zum Fleinen Teil dem Handel 
des eigenen Landes, im übrigen meift auf fremden Meeren fremdem Verkehr dienen. Es 
folgen dann die Niederlande und Franfreih, während man ald Seeftaaten zweiten Ranges 
mit einer Handelsflotte von über 500,000 Tonnen Stalien, Rußland, Schweden und 
Spanien bezeichnen fann. 


——— der europãiſchen —— ie Fiſcherboote). 




















Tonnengehalt 

Dampfer | Segler ' Zufammen 
Grofbritannien, — — (1902). a 810409 1950675 | 10054770 
Deutiches Reich (1908). - > > 2 2 2 2710000 550000 3 260.000 
Norwegen (1908). . . — 567 160 888 960 1451120 
Niederlande (Kubikmeter, 1903) . a a ae art 939000 206000 1145000 
Frankreich (1900. 546 540 564450 1110990 
Italien (ÜOO) 2 2 2 2 2 nee ee nee 424700 575200 999 900 
Rußland (19023..3680300 271600 | 651900 
Schweden (1008). - « » 2 2 2 2 ren 341620 298590 640210 
Spanien LIOOB) 5, et! 459800 100 900 560700 
Dänemark (19008...26500 | 142500 399 000 
Finnland (1908.. ee h | 45870 287 740 333610 
Griechenland OLG 0 Be ee A 139150 181470 320 620 
Öfterreih- Ungarn (1902) . . . » en.) M8500 | 58200 | 301700 
Türkei (einſchließlich —— Türkei, \.10n. an 58860 176880 | 235740 
Belgien (1908) . . . . een AOEBOE 877 106 182 
Rumänien WB) >: 2 Hrn! 17794 | 82008 99802 
Vortugal ID 2 23 fe ee ee 29440 | 56590 86.030 
Montenegro MON) 2 2 0 | 3647 3677 
Bulgarien (LBO2) 2 2 1295 | 182 5 1477 


Zufammen: | 15370959 | 6391469 | 21762428 


Dagegen geben die Zahlen der folgenden Tabelle über den Schiffsverkehr der einzelnen 
europäiſchen Staaten infofern fein klares Bild, als darin neben dem großen Verkehr auch die 
Küftenichiffahrt ſowie die einen Hafen nur paffierenden Schiffe enthalten find. Infolgedeſſen 
erhalten Staaten mit großen Hüften und folde, wo die Dampfer nur auf der Durchfahrt 
anlegen, eine viel größere Zahl, als dem wirflihen Wert ihres Seeverfehrs entipricht. 

Schiffsverkehr der europäiſchen Stanten. 
Ein» und —— in Millionen Tonnen 1901, beziehentlich 1902: 


Großbritannien. . . . 217,0 Frankreich . . . . 831 | Shwmden . .». 2... 16,7 
alien . 2 22000. 6368 | Spanien» » 2 2.20.2889 | Griehenland . . . . 7,0 
Niederlande. . » . . 5359 | Portugal. . .» 2... 2608 | Dänemarl . ». 2»... 6% 
Deutihes Reich -» . - 3938 | Belgien . . 2» 2 2.2085 | Bulgarien . . 2... 60 
Oſterreich⸗ Ungarn . . 89,07 | Rumänien . . ..... 189 | Norwegen . 22.20.62 
Türkei (einſchl. Aſiatiſche) 34,33 | Rußland. . .» . . . 170 | Finland ......48 


Aus der eriten Tabelle ergibt fich, wie weit im europäiſchen Seeverfehr die Segelidiff: 
fahrt durch die Dampflraft in den Hintergrund gedrängt iſt; befigen die Segelſchiffe zuſammen 
doch nur weniger als ein Dritteil des Tonnengehaltes aller Seeſchiffe. Doch vollzieht ſich 
neuerdings ihre Abnahme recht langjam und dürfte ſich dem Stillftand nähern; denn es 
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gibt immer noch Arten des Verkehrs, wo fie vermöge ihrer Billigfeit mit der Dampfſchiffahrt 
den Wettbewerb aufnehmen fünnen. Das ift einmal im Laften-Nahverfehr, befonders in 
den Binnenmeeren, wie Oftjee und Mittelmeer, aber auch in der Nordiee. Kleine Segler 
dienen dort namentlich dazu, gelegentliche Fleinere Frachten an einen von regelmäßigen 
Dampfern nicht bejuchten Küftenpunkt zu bringen. So jehen wir, daß in den Handelsflotten 
Norwegens, Finnlands, Italiens, Griechenlands, der Türfei, Rumäniens, aber auch Portu— 
gals die Kleinen Segler noch überwiegen. Doch auch aus dem großen transozeanifchen Ver: 
fehr ift die Segelihiffahrt nicht ganz verdrängt. Sie vermittelt noch vielfach den Transport 
von billigen Maffengütern auf weiten Wegen, wobei e8 auf die Reiſezeit weniger ankommt. 
Je größer das Schiff, defto billiger ftellt fich die Fracht. So bringen 3. B. neuere Segeljchiffe 
von gewaltigen Dimenfionen (}. die Abbildung, ©. 118) Salpeter von der Weſtküſte Süd— 
amerifas und Reis, Baummolle und anderes von Indien um das Kap der Guten Hoffnung 
nad Europa und nehmen Kohlen dorthin zurüd. 

Im Dampferverfehr jelbit haben wir mehrere Arten zu unterjcheiden: 

1) Der Schnelldampferverfehr, der namentlich von den beiden großen deutſchen 
Schiffahrtsgeiellidaften, der „Hamburg Amerifa=Linie’ in Hamburg und dem ‚‚Norbbeutjchen 
Lloyd’ in Bremen gepflegt wird, dient der möglichjt Ichnellen Beförderung der Paſſagiere, 
der Poit und eiliger Waren auf große Streden. Für diefen Zwed find die größten Dampfer 
der Melt mit ftärkften Maſchinen und Doppelichrauben, zugleich mit aller Pracht der inneren 
Ausstattung erbaut (f. die Abbildung, ©. 119). Der bisher jchnellfte diefer Dampfer, die 
„Deutſchland“ der Hamburg: Amerifa:Linie, legte die Strede Southampton — New Norf in 
5 Tagen 14 Stunden zurüd. Doch bei den großen Koften jeder einzelnen Fahrt diejer 
Dampfer lohnen fie fich bisher nur auf der Strede des intenfioften Verkehrs, das ift von den 
weiteuropäiichen Häfen nad) New York, Mit diefen Prachtdampfern werden alljährlid auch 
einige Vergnügungsreifen nach dem Mittelmeer, nad Weftindien und dem hohen Norden 
veranftaltet, eine echt moderne Berfehrseinrichtung! 

2) Die regelmäßigen Paſſagier- und Poftdampfer mit Fradtbeförderung 
(meift Stüdgut); fie gehören meift großen, fapitalträftigen Gejellihaften, die ich vielfach 
ftaatlicher Zuſchüſſe erfreuen. 

3) Die gewöhnliden Frahtdampfer, die bejonders dem Mafjenverkehr der Roh: 
produfte dienen und meiſt feine beftimmten Zeiten und Wege einhalten. Unter ihnen find 
befonders die zahlreichen engliihen Kohlendampfer zu erwähnen. 

Betrachten wir den Verkehr in den einzelnen europätichen Meeren etwas näher. 

Das Weiße Meer und fein einziger belangreicher Hafen, Archangel, einit vor Er: 
werbung der Oftjeeprovinzen der einzige Hafen Rußlands und daher Schauplat eines großen 
Verkehrs, jegt nur für die nordruſſiſche Schiffahrt und Fiicherei von Bedeutung, find acht 
Monate des Jahres vom Eis verjtopft, jo daß jede Verbindung mit der Außenwelt ruht und 
die Küften öftlich von Vardö ihren bejcheidenen Handel mit Holz, Getreide, Trantieren und 
Fiſchen in den wenigen Sommermonaten erledigen müflen, woran fait ausichließlich ruſſiſche, 
norwegiſche und engliihe Schiffe beteiligt find. Sehr beträchtlich ift die Fiſcherei, die von 
diefen Küften aus betrieben wird. Beſſer geftalten ſich die VBerhältniffe weitlih von Vardö, 
bis wohin der Golfſtrom mildernd wirkt, jo daß troß der hohen Breite die Häfen de3 nörd- 
lihen Norwegen auch im Winter befucht werden können. Die norwegiichen Poſtdampfer 
verfehren täglih von Krijtiania bis Bergen, mehrmals wöchentlich bis Vadsö; dazu kommen 
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im Sommer noh Schnellfahrten. Auch der Innenverkehr Norwegens ift von Natur vor: 
zugsweiſe auf die See angewiejen. Sehr lebhaft ift der Frachtverfehr von Großbritannien 
und von Hamburg nad der norwegischen Küfte, und im Sommer wimmelt es von Fiſcherei— 
fahrzeugen aller nordweiteuropäiichen Staaten in den Nordmeeren bis zum Nande des Pad- 
eifes hinauf. Negelmäßige Poſtdampfer verkehren zwiſchen norwegiihen und britiichen, 
deutichen, dänischen und jchwediichen Häfen. 

Auch die Oſtſee leidet unter einer winterlichen Unterbrechung der Schiffahrt, die mit 
der geographifchen Breite an Dauer zunimmt. Ungemein lebhaft ift der meift tägliche Über: 





Die Fünfmaftbart „Botofi“, ein modernes deutſches Segelſchiff. Nah Photographie) Bgl. Tert, S. 117. 


gangsverfehr vom deutichen und dänischen Feſtland nach den dänischen Inſeln und Schweden, 
teils in wiederholtem Wechiel zwiſchen Schiff und Eifenbahn von Fredericia, von Kiel und 
anderen jchleswigichen Häfen, von Warnemünde über die Däniſchen Inſeln (Korjör und 
Sjedjer) und Kopenhagen nah Malmö, Helfingborg und Gotenburg, teils von Lübeck und 
Stettin direkt nach Kopenhagen, oder von Safnig nad Trelleborg (Schweden). Mit diejem 
Querverkehr Ereuzt fich in den ungemein belebten Vormeeren und Meerengen der Djtiee der 
große Frachtenverkehr von den Nordjeeländern und den atlantiichen-mediterranen Küften nad 
den Oftjeegeftaden; darunter fpielen einfahrende engliihe Kohlen, Südfrüchte und Kolonial- 
waren, ausfahrendes Holz und Getreide die erite Rolle. Auch zwiſchen dem Rhein und den 
deutichen Oſtſeehäfen verkehren eigene Rhein-Seefrahhtdampfer. Regelmäßige Dampfer ver: 
binden die größeren Oſtſeehäfen miteinander jowie mit Norwegen, Großbritannien und 
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Amerika. Von Kopenhagen geht mindejtens einmal monatlich ein Dampfer über Leith nach 
den Färder und Ysland (etwa 10 Tage), und mehrmals im Sommer Schiffe, meiſt Segler, 
nach der Weſtküſte von Grönland. Die ſtürmiſche und durch das jandige Kap Skagen ge 
fährdete Fahrt um Yütland herum wird durch den Nordojtieefanal zwiſchen Elbemündung 
und Kieler Bucht vermieden, der, in erfter Linie aus ftrategijchen Gründen gebaut, aud) 
dem friedlichen Verkehr mit der Dftjee große Dienfte leitet. In der Oſtſee jelbit, dem ehe: 
maligen Haupthandelsgebiet der Hanja, verkehren natürlih vor allem die Schiffe, zum 
großen Teil noch Segler, der baltifhen Küftenländer jelbit: deutiche, ſchwediſche, däniſche, 
finniiche und rujfiiche, dazu, wie überall, britifche. 





Der Shnelldampfer „Raifer Wilhelm IL” des Norbbeutfhen Lloyd. Mad Photographie von W. Sander & Sohn, 
Geerftemilnde.) Bgl. Text, S. 117. 


In der jüdlihen Nordfee und bejonders dem Ärmelmeer fliehen die großen atlan: 
tiſchen Verfehrsftröme von ganz Amerifa und Weftafrifa, vom Indiſchen Ozean und dem 
Mittelmeer zufammen, nachdem fie nur einen Teil an die ſüdeuropäiſchen und wejtbritiichen 
Häfen abgegeben haben. Diejer Riefenftrom wird gefreuzt von dem ungeheuren, auf zahlreiche 
Linien verteilten Verkehr zwijchen Großbritannien und dem Feftlande. So fommt es, daß 
dieſe Meere, die no) dazu von Stürmen und Nebel ſtark heimgejucht werden, bejonders die 
ichmale Straße von Calais, die befahrenditen und gefährlichiten der Erde find. Zum Glüd 
find die Küften der Nordjee, mit Ausnahme der Flußhäfen, eisfrei. 

Betrachten wir zunächit den Querverfehr von Großbritannien nad) dem Feſtlande. Der 
große Kohlen und Frachtentransport jpielt ſich hauptjächlich zwiihen Hamburg, Bremen 
(Bremerhaven), Rotterdam, Antwerpen, Dünkirchen und Le Havre einerjeits, Leith, Newcaftle, 
Hull und Grimsby, London und Southampton anderjeits ab. Der Paſſagier- und Poſtverkehr 
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drängt fich dagegen im wejentlichen in der Gegend der größten Annäherung Großbritanniens 
an das Feitland zufanmen. Ihm dienen folgende, täglich verfehrende Linien, außer einer 
großen Zahl jeltener fahrender: 


Zahl der täglihen Dauer | Zahl der täglihen Dauer 
Überfahrten (Stunden) | Üderfahrten (Stunden) 
Hamburg-Örimäby. . . 1 82 ‚ Oltende- Dover... . . 4 4 
Hoel van Holland -Hamwid 1 7 i Ealaid- Dover .8 1'4 
Rotterdbam-London . 1 19 Boulogne- Folteitone . . 2 2 
Untwerpen-Hawih . . 1 10 Dieppe-Neiwhaven . . 2 4 
Bliffingen- Dueenborougb 2 7 Havre- Southampton . . 1 8 


Wir wollen gleich hinzufügen, daß der Verbindung zwiihen Großbritannien und Jrland 
die Linien Bort Batrid--Belfaft (2—3 Stunden), Holyhead- Dublin (4 Stunden), Bembrofe- 
Waterford (8 Stunden) dienen. ö 

Bon den Häfen der Nordfee und des Armelmeers führt eine große Zahl von Schnell: 
und Poftvampferlinien, unter denen heute die beiden großen beutihen Schiffahrtsgeiell: 
ſchaften, die Hamburg-Amerifa-Linie in Hamburg und der Norddeutiche Lloyd in Bremen, 
überhaupt die größten NeedereisUnternehmungen der Erde, obenan jtehen, nach den ver: 
jchiedenen Häfen Nordamerifas, vom St. Lorenz:Strom bis Galveston, indem fie meijt 
Cherbourg und Southampton berühren. Dagegen gehen die britifchen Linien meift von Liver— 
pool über Queenstown oder Londonderry in Irland, ferner von Glasgow nad) Nordamerika. 
Nah Weftindien und Meriko fahren Poſtdampfer von Hamburg, Amſterdam, Havre, 
St.:Nazaire und Borbeaur, Liverpool, Briftol und Southampton, Nah Südamerifa ver: 
fehren Linien von Hamburg und Bremen, von Liverpool und Southampton, von Havre und 
Bordeaux; fie laufen dabei meilt außer einigen Zwifchenhäfen Lifjabon an. Bon der Weſtküſte 
Spaniens, Santander, Corufia, Cadiz gehen ſpaniſche Schiffe nach Weftindien. 

Bon Wefteuropa nad der Weftfüfte Afrifas und nah Südafrika überhaupt laufen 
regelmäßige Dampfer von Hamburg (auch Bremerhaven) über mehrere wefteuropäijche Häfen, 
von Antwerpen, von Liverpool und Southampton, von Bordeaur, von Liffabon, von Cadiz. 
Auch finden Fahrten von Hamburg über Antwerpen, Kapftadt nad Auftralien ftatt, ebenio 
von London und Plymouth aus. 

Sehr bedeutend ift auch die Zahl der von Wefteuropa duch das Mittelmeer ge 
richteten regelmäßigen Linien. Nach dem Mittelmeer ſelbſt fährt außer englifchen die Deutiche 
Yevante= Linie in Hamburg, welche die weſteuropäiſchen Häfen in ſtets wachſenden Ber: 
fehr mit zahlveihen großen und Heinen Plätzen, namentlich des öſtlichen Mittelmeers 
(Griechenland und Türkei) jegt. Groß it außerdem die Zahl der nicht regelmäßigen Fradıt: 
dampfer, vorwiegend englijcher, die zwiichen Wefteuropa und dem Mittelmeer, vor allem der 
Xevante und dem Schwarzen Meer, verkehren. Dazu fommen die Linien nad Oftafrifa, nad 
Aiien und Auftralien von Hamburg, Bremerhaven, von Holland und Großbritannien aus durch 
den Suesfanal, die mehrere Mittelmeerhäfen unterwegs anlaufen. Außer diefen gehen von 
Mittelmeerhäfen jelbit Dampfer der großen mediterranen Schiffahrtsgeſellſchaften über Port 
Said und den Sueskanal nach Dftafrifa, Auftralien, Süd: und Dftafien: von Barcelona, 
Marjeille, Genua und Neapel jowie Trieft, Die engliihe Bot nad Indien nimmt den Weg 
über Brindiſi. Anderjeits verkehren die großen Mittelmeerhäfen durch eigene und durch die 
großen deutjchen Gejellichaften mit Nords, Mittel: und Südamerifa und mit Weftafrifa. 
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Ungemein lebhaft ift der Verkehr zwiſchen den Häfen des Mittelmeeres jelbft. 
Daß die Küftenorte der einzelnen Länder durch einheimische Dampferlinien verbunden find, 
dab ſpaniſche Dampfer nad) den Balearen, franzöfiihe nad Korfifa, italieniiche nad) den 
italienischen Inſeln und von diefen nad) Tunefien, Malta und Tripolis, griechifche im Ägäifchen 
Meer und an der Weſtküſte Griechenlands den Dienft verſehen, ift jelbftverjtändlih. Mehrere 
franzöliiche Gejellihaften verbinden Marjeille und Cette mit allen bedeutenderen Häfen bes 
Mittelmeers; dazu bejorgen italieniſche und öſterreichiſche Schiffe den Verkehr vorzugsweie 
nah der Levante und dem Schwarzen Meer. Von Brindifi aus wird Griechenland mit 
dem weftlihen Europa verbunden. Im öftlihen Mittelmeer fahren ferner einige griechiiche 
Sefellichaften von Trieft bis zum Schwarzen Meer und nad Ägypten, türkifche Dampfer 
vom Schwarzen Meer bis Ägypten, engliich-ägyptiiche von Ägypten nad) Griechenland, 
Smyrna und Konjtantinopel, endlich rujfiihe vom Schwarzen Meer an den griechischen 
und Heinafiatiichen Küften vorbei nad Ägypten. Ahr wichtigftes Verkehrsgebiet iſt natür- 
lih das Schwarze Meer jelbft, wo neben den oben genannten Nationen auch rumänijche 
und bulgariiche Dampfer fahren. So ift im öftlihen Mittelmeer für Verbindungen über: 
reich geſorgt. 

Dem lebhaften Verkehr nad dem Archipel und Schwarzen Meer hat man durch den 
Bau eines Kanals durd den Iſthmus von Korinth eine vorteilhafte Abkürzung dar: 
bieten zu Eönnen geglaubt. Jedoch wird er wegen der ungünftigen Durchfahrtsverhältniſſe 
nur von ber Heineren Lokalſchiffahrt benußt, und auch der Kanal dur den Iſthmus 
von Perefop (Krim) hat nur örtliche Bedeutung. 

Wir haben mit dem Ende des Schwarzen Meeres die ausgedehnte Landgrenze erreicht, 
an der Europa mit dem rieligen aftatiichen Feitland zufammenhängt. Der einft hochbebeut- 
jame Karawanenverkehr mit den fernen inner» und oftafiatiihen Ländern ift zwar niemals 
ganz geihwunden, hatte aber doch mit der Entwidelung der regen Dampfihiffahrt nad) Dft: 
ajien an Umfang ftarf eingebüßt. Die oftafiatiihen Waren gingen ſeitdem faft ganz zur See; 
von den Erzeugnifjen der inner: und nordafiatiichen Länder fonnten nur die wertvolliten, wie 
Pelze und feine Gewebe, die Koſten des ungeheuren Landweges ertragen. Durch die großen 
Eijenbahnbauten der Ruffen wird das mehr und mehr anders; turfeftaniihe Baumwolle, 
jibirijches Getreide und andere Rohprodufte können nun auf den europäiſchen Markt gebracht 
werden, Es ift natürlich, daß diefer Verkehr ganz in ruffiichen Händen liegt. 

Die Landgrenze des Kaufajus hat für den Warenverfehr nur geringe Bedeutung, 
da Schwarzes und Kajpifches Meer, untereinander durch die Transtaufafiiche Bahn verbunden, 
billigere Wege darbieten. Zudem ift erit vor wenigen Jahren die erjte Bahn eröffnet worden, 
die das transkaukaſiſche mit dem ruſſiſchen Eifenbahnneg in Zufammenhang bringt, indem fie 
an dem kaſpiſchen Ufer entlang nach der Betroleumftadt Baku führt; bis zu ihrer Eröffnung 
bildete die Grufinifche Heeritraße von Wladifawfas nad) Tiflis über das Gebirge die einzige 
nennenswerte Landverbindung. Das Kafpifche Meer, deſſen Schiffahrt die Ruffen ganz be— 
berrichen, ftellt eine überaus wichtige Eingangsftraße dar: es führt die Waren Perſiens und 
des durch die Transkafpiiche Bahn erſchloſſenen Turkeitan zur Wolgamündung. Durch dieje 
Eijenbahn ift der einjt lebhafte Verkehr durch die Steppen von Drenburg, bis vor furzem 
der füdöftlihe Endpunkt des europäiſch-ruſſiſchen Eifenbahnnetes, nad Zentralafien brach: 
gelegt; doch wird die 1905 dem Betrieb übergebene Eiſenbahn von genannter Stadt nad) 
Taſchkent jedenfalls einen Teil diejes Verkehrs wieder in die alte Richtung zurüdrühren. 
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Über den Ural führen die großen ſibiriſchen Poftitraßen: von Slatouſt über Troizk nad) 
Omſk und in die ſüdweſtſibiriſchen Steppen; von Perm über Jekaterinburg nah Omſk und 
nad Toboljf und über Werchotnoje nach Tobolſk. Sie find heute verödet infolge der den 
Ural freuzenden beiden Eifenbahnen, der von Perm nach Jekaterinburg und Tjumen und 
vor allen der großen Sibiriſchen Eifenbahn, die von Sjamara über Ufa, Slatoujt und 
Tſcheljabinſt nah Omff, Irkutſt und zu den Geitaden des Großen Ozeans führt. Der 
„Sibirische Expreß“ verkehrte vor dem Kriege zweimal wöchentlich von Moskau bis Irkutſk 
in 8, nad) Port Arthur und Dalnij in 17 Tagen. 


b) Der innere Berfehr Europas. 


Mehr als bei den größeren Kontinenten find auch die Rihtungen des Binnen: 
verfehrs des vom Weltverfehr gleihjam ganz durchtränften Europa von den Richtungen 
und Eintrittsjtellen jener großen Weltverfehrsftröme bedingt. Ihr Verlauf im einzelnen ift 
dann durch die Bodengeftalt und befonders durch die großen Flußtäler gegeben, die in einem 
früheren Abjchnitt dargeftellt find. So haben fich die Hauptrichtungen des Binnenverfehrs durch 
alle Zeiten hindurch erhalten, jo jehr fich auch die Wege im einzelnen, ihre relative Bedeutung 
und die Verkehrsmittel verändert haben. Solange das Mittelmeer den Weltverfehr Europa 
zuführte, waren die Wege für den Handel am bedeutenditen, welche die Golfe des Mittel: 
meeres mit den nordiichen Ländern und Küften verbanden, daneben für den Berjonenverfehr 
auch die Straßen aus den ſüdeuropäiſchen Halbinjeln nad dem Feitlande. Die wichtigiten 
diefer alten, den Kontinent durchquerenden Verkehrsrihtungen find in der Reihenfolge von 
Weiten nach Oſten folgende: 

1) Aus Spanien über die Weftpyrenäen nah Bordeaur und Weſtfrankreich. 

2) Aus Spanien über die Oftpyrenien und Narbonne zur Rhöne und diefe aufwärts 
(vgl. Nr. 4). 

3) Von Narbonne am Mittelmeer zur Garonne, nad) Bordeaur und dem Ozean. 

4) Marjeille-Rhöne aufwärts zur Loire und Seine und zur Küſte der Normandie, 

4a) Marjeille-Rhöne aufwärts durch Nordfrankreich zu den Niederlanden. 

4b) Marfeille-Rhöne aufwärts duch die Pforte von Belfort zum Rhein, dieſen ab: 
wärts zu den Niederlanden. 

5) Von Oberitalien (von Genua, von der Halbinjel her, von Venedig) über die Welt 
alpen zum Rhein, diefen abwärts zu den Niederlanden. 

6) Bon Oberitalien (beionders Venedig) über die Ditalpen, Augsburg und Nürnberg, 
jest München — Thüringen Elbe abwärts (Hamburg) oder zur Oſtſee (Lübed) - Skandinavien. 

7) Bon der Adria über den Karft nad Wien, Oderberg, Polen, öftliche Oſtſeeländer. 

8) Balkanhalbinjel (Salonik, Konjtantinopel) — Belgrad — Donau aufwärts — Wien- 
Elbe — Nordſee oder weitliche Oſtſee. 

9) Bon Südrußland nad) der öftlichen Ditiee. 

10) Vom Kaſpiſchen Meer die Wolga aufwärts zur Ditfee und nah Skandinavien. 

10a) Die Wolga aufwärts zur Dina und dem Meißen Meer. 

Daneben jind folgende Längsrihtungen von Dften nad) Welten bedeutjam, deren 
Verlauf durch die Alpen und mitteldeutichen Gebirge bedinat it. 

11) Bon Rußland durch Polen, das norddeutiche Flachland zu den Niederlanden, mit 
Abzweigungen nad der Dit: und Nordſee. 
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12) Bon der unteren Wolga durch Südrußland zur unteren Donau jowie vom 
Schwarzen Meer die Donau aufwärts nad Süddeutichland und 

12a) über Bajel, die Pforte von Belfort nad) Frankreich; 

12b) den Main und Rhein abwärts zu den Niederlanden. 

13) Bon der unteren und mittleren Donau (Wien) über den Karit (vgl. Nr. 7) nad) 
Oberitalien und der Jtaliichen Halbinjel und von hier über Genua nad Marſeille — Nar— 
bonne- Spanien (vgl, Ar. 2). 

Dieſe Hauptrichtungen find befonders für den Perjonenverfehr diejelben geblieben, 
jedoch ift ihr Verkehrsinhalt ein ganz anderer geworden. Mit der Verjchiebung des Welt: 
verfehrs nach dem Atlantiichen Ozean ergoß fich der größte Warenverfehr in diefe Straßen 
nicht mehr vom Mittelmeer, jondern von Norbwefteuropa aus; jeitdem überwiegen ganz un: 
gemein im MWarenverfehr die Linien, die von der Küfte etwa zwiſchen Cherbourg und 
Jütland oder big Stettin ihren Ausgang nehmen und möglichit jenkrecht zur Küſte ins Innere 
ftreben (die legten Abjchnitte von 4, 5, 6, 8, 12b). Ferner werden heute infolge der fieg- 
reihen Konkurrenz des Seeverfehrs die früher von Meer zu Meer gehenden Straßen durch 
eine Verkehrsſcheide entzweigefchnitten; jeder Teil richtet feinen großen Lajtenverfehr im all: 
gemeinen nad der Küſte, die am billigjten zu erreichen ift. Endlich werden durch die modernen 
Smöduftriebezirke und Großſtädte Ablenkungen hervorgebradt und eigene, ſehr bedeutende 
Verfehrsftröme erzeugt. Für den Perſonen- und Boitverfehr find dagegen auch heute noch die 
durchgehenden Linien von höchſter Wichtigkeit. Auch bier wirken natürlich die Großftädte und 
Induſtriezentren, ſofern fie nicht an den natürlichen Straßenfnoten entitanden find, ablenfend 
ein. Dazu ift in neuerer Zeit ein Perfonenverfehr entitanden und gewinnt immer größere 
Dimenfionen, von dem man früher feine Ahnung hatte: der Verkehr der Vergnügungs- und 
Erholungsreifenden, der jih nad) Badeorten oder nad) Gebirgen richtet, die vielfach abjeits 
von den großen Straßen liegen. 

Unter den Verkehrsmitteln nimmt in Europa die Binnenihiffahrt einen hervor: 
ragenden Bla ein; ift doch unſer Erdteil nicht nur mit einer großen Zahl von ſchiffbaren 
Flüſſen ausgeftattet, jondern es ift auch deren Anordnung eine jolche, daß fte zum großen Teil 
natürlichen Richtungen des Verkehrs entiprechen und einer von dem anderen vielfach durch 
furze und leichte Landwege zu erreichen ift. Je unvollfonmener die Mittel des Yandverfehrs, 
deito beliebter it die Flußſchiffahrt. So dienten bereits in der Römerzeit, noch mehr im 
Mittelalter, Flüffe wie die Rhöne, der Rhein, die Donau und andere als Welthandelsitraßen 
dem Laſten- und Perſonenverkehr; manche jchwierige Flüffe und Flußitreden wurden damals 
befahren, auf denen heute die Schiffahrt als nicht lohnend eingeftellt ift. Je lebhafter der 
Zaftenverfehr wurde, deito mehr würdigte man die Vorzüge des billigen und leichten Schiffs: 
transportes, und durch Flußregulierungen und großartige Kanalbauten juchte man ihn zu 
fördern. Abgejehen von den feit langem mit Kanälen verfehenen Ebenen Oberitaliens und der 
Niederlande, ging Frankreich in diefer Hinficht voran (vom 17. Jahrhundert an); ihm folgten 
England, Rußland, Skandinavien, in beſcheidenerer Weile Deutjchland und die übrigen Länder. 
Mit dem Ausbau von Kunititraßen am Ende des 18. Jahrhunderts trat die Binnenſchiffahrt 
etwas in den Hintergrund, namentlich im Perfonen: und Poftverfehr; ihre Bedeutung fteigerte 
fi aber wieder gewaltig mit der Einführung der Dampfihiffahrt auf den Flüſſen jeit dem 
dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Aber nur kurze Zeit Darauf begann der Bau der Eijen- 
bahnen, und damit glaubte man die Zeit der Binnenſchiffahrt vorüber. In der Tat, für den 
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Perſonen- und Poſtverkehr fommt fie feitvem nur noch in Ländern in Betracht, wo das Eiſen— 
bahnnetz noch wenig entwidelt ift; jo auf der Wolga und Kama, den Flüffen und Seen Nord: 
rußlands und Finnlands, zum Teil auch auf der unteren Donau, Ferner ift jehr bedeutend 
der Verfehr von Vergnügungsreifenden auf landichaftlich ſchönen Flußftreden und Seen, jo 
bejonders auf den Alpenjeen, dem Rhein zwiſchen Mainz und Köln, ber Elbe oberhalb Dresden 
und anderen mehr, Im Laſtverkehr hat aber tatjächlich die Binnenichiffahrt durch den Ausbau 
der Eijenbahnen nur gewonnen. Je gewaltiger der Verkehr ſich entwidelt, je ſchwerer die 
Bahnen ihn bewältigen können, je mehr man mit jedem Pfennig Spejen zu rechnen ſich ge 
wöhnt hat, dejto mehr entwidelt fich der billige Schiffsverkehr. So nimmt die Binnenidiff- 
fahrt auf allen größeren Waſſerſtraßen beitändig zu, und zugleich ift eine neue Periode des 
Kanalbaues angebrochen, bejonders in Deutichland, Öfterreih und Rußland. Bei diejen 
Kanalbauten handelt es fich teils um die Verbindung der Oberläufe ſchiffbarer Flüffe, teils 
um Kanäle quer zu den ſchiffbaren Strömen ſowie um Kanalifierung bisher unvollfommen 
ichiffbarer Flüffe. Alle größeren Flüffe Wefteuropas find bereits jorgfältig reguliert und von 
den Schiffahrtshinderniſſen möglichit befreit. 





Tabelle der Binnen: Schiffahrtöwege (foweit Angaben vorliegen). 





; Verhältnis der Güterbeförde- 


Länge ber . r e 

eu Bafferitrafien | Süterbeförderung in Tonnen auf | rung auf Bafleritenen zu 
km | Bafferitraßen | Eifenbahnen den auf Eiienbabnen 

Rußland (1901) . 83485 (1901) 33680057 ‚413586000 | 1:12 

Frankreich (1902) . 16687 (1900) 33047182 | 126830000 1:4 

Deutſches Reich (1903) | 14366 | (1899) 89857736 | 251570000 | 1: 8 

Djfterreich (1901) . 6562 (1901) 2899275 | 120511000 | 1:42 

Ungarn (1902) | 4971 (1902) 3430 343 44 725000 1:13 

Großbritannien(1898) | 6287 | (1898) 41153666 | 884659170 1:9 

Niederlande. . . . : cm.4500 | ? | ? ? 

Italien . 00.2500 | ? ? ? 

Belgien (1901). 2172 |(1900) 88400000 |. 55749622 1: 15 

Serbien (1897) ? | 221869 488 692 1:8 

Rumänien . » .. 1 0.1230 . ? | ? | ? 

Spanien. -» » ca. 700 ? ? ? 











Dbenan an Ausdehnung der natürlihen und fünftlichen Schiffahrtsſtraßen fteht das 
weiträumige Rußland, für das die Binnenjchiffahrt geradezu Yebensbedingung iſt. Die großen 
Ströme find derartig dur Kanäle verbunden, daß man faft in alle Teile Rußlands und 
von einer feiner Hüften nad) der anderen zu Schiff gelangen kann. Man plant noch eine 
neue Wafferverbindung zwiichen Oſtſee und Schwarzen Meer jowie einen Kanal von diefem 
zum Kajpiichen Meer nördlih vom Kaukaſus. An Schweden verbindet der Götafanal die 
großen Seen und durchzieht jo die Halbinjel von der Ditfee zum Kattegat. Unter den Schiff: 
fahrtsſtraßen Mitteleuropas ftehen obenan Donau, Nhein und Elbe mit großartigen Lajt- 
verkehr. Bejonders ift auf den beiden legteren Flüffen die Verſchiffung von Kohlen und Holz 
bedeutend, wozu die billige Einfuhr von Getreide, Betroleum, Kolonialwaren fommt. Die 
älteren Kanäle vom Ahein zur Donau, zur Ahöne, Maas und Marne find wenig wirkjam. 
Defto bedeutender ift der Dortmund Ems-Kanal (j. die Abbildung, ©. 125) und wird der 
große preußijche Binnenlandfanal vom Rhein zur Wejer, von der Elbe zur Oder werden jowie 
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die projeftierten öfterreichifchen Kanäle von der Donau zur Elbe und Oder. Zahlreich, wenn auch 
weniger waſſerreich find die Schiffahrtstreden Frankreichs und Großbritanniens, während in 
den ſüdeuropäiſchen Halbinjeln infolge des Klimas und der Bodengeitalt die Binnenjhiffahrt 
nur eine jehr geringe Rolle fpielt. Die Menge der auf den Wafjerwegen transportierten Güter 
ift im Deutichen Reich am größten, die der Eifenbahntransporte in Rußland. Das Verhältnis 
der eriteren zu den legteren ift am größten in Belgien, Serbien und dann im Deutſchen Reich, 
Im übrigen werben wir die Schiffahrtswege bei den einzelnen Ländern zu bejprechen haben. 

Im eigentlihen Landverkehr find drei Entwidelungsitufen der Wege zu untericheiden: 
Naturwege, Kunſtſtraßen, Eifenbahnen. Sie folgen zeitlich aufeinander und entiprechen ver: 





Dortmundb-EmdsHanal: Das Schiffshebewerk Bei HSenridenburg. GMach Photographie.) Val. Text, ©. 1. 


ihiedenen Stufen der Intenfität des Verkehrs und der Vollkommenheit der Verkehrsmittel. 
Zwar hat die vollfommenere Stufe die unvollfommenere nie ganz erjegt, aber fie Doch auf die 
Nebenwege und auf die Gebiete der Halb: und Unfultur zurüdgedrängt. Schon das Nömerreich 
war von einem Net von Kunftftraßen durchzogen, die mit Ausnahme der wilderen Gebirge 
befahren werden fonnten. Aber mit der antiken Kultur verfielen auch diefe Straßen wieder, 
und wenn es auch im Mittelalter nicht an einzelnen Verſuchen des Straßenbaues fehlte, jo 
begann doch die Anlage von Kunftftraßen oder Ehauffeen in unjerem Sinne in den Vollkultur: 
ländern erft in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Das Ne der Kunftftraßen hat ſich bis 
heute troß der Eijenbahnen mehr und mehr verdichtet, jo daß hier im Naturzuftande ſich nur 
no unbedeutendere Landwege befinden. Selbit die Hochgebirge find bis in die entlegeneren 
Täler von Fahrftraßen durchzogen, In den Halbkulturländern Süd» und Ofteuropas jedoch 
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find auch heute noch die meiften, jelbft manche wichtigeren Straßen als Naturwege zu be— 
zeichnen, d. b. fie befinden ſich in dem Zuftande, in den fie durch die Füße der Tiere und 
Menichen oder dur die Wagenräder von jelbit geraten. 

Nach den Verkehrsmitteln des Landverkehrs jonderten ſich ſchon vor der Zeit der Kunit- 
jtraßen in Europa mehrere Gebiete voneinander ab, die fi) auch heute noch erkennen laffen. 
In den gebirgigen Ländern Südeuropas, einjchließlih der Alpen, auch in manchen Gebirgen 
Nordeuropas, reifte man zu Pferd oder Maultier, und ebenjo wurden die Laſten auf Tier: 
rüden befördert (Saumverfebr), ja auf manchen Wegen war die Beförderung durch Träger 
die einzig mögliche. Im übrigen Europa dagegen herrichte jchon von Urzeiten an der Wagen 
als Transportmittel, an defjen Stelle in Ländern mit Schneedede im Winter der Schlitten 
trat. Es bildeten ſich dabei in den einzelnen Ländern ihrer Natur angepaßte charakteriſtiſche 
Wagenformen aus. Daneben war freilich für einzelne Reifende auch bier das Reiten üblich. 
Bei den Nomaden des hohen Nordens endlich, auf den Tundren und Felden Nordrußlands 
und Sfandinaviens, geichieht die Beförderung auch im Sommer mit Nenntier: und 
Hundeſchlitten, die leicht über die Moosdecke dabhingleiten. 

Mit dem Ausbau der Kunftitraßen verdrängten der jchwere vierräderige Laftwagen, 
der Poſtwagen (ſ. die Abbildung, S. 127) und die Kaleſchen weſteuropäiſcher Bauart mehr 
und mehr die einheimischen Wagenformen. Aber noch herricht in Norwegen das leichte zwei: 
räderige Karriol, in ausgedehnten Teilen Rußlands der von dem ruffiihen Dreigejpann, der 
Troifa, gezogene, aus Birkenftänmchen gebaute Tarantas, in Südeuropa zur Laftenbeför: 
derung ber zweiräderige Karren; in vielen Gegenden, auch in Deutichland, ift noch der Ochſen— 
wagen für den örtlichen Laftenverfehr in Gebraud, auf der Balfanhalbinjel der eigentüm— 
liche zweiräderige Büffelkarren mit maffiven Holzicheiben als Rädern und einem Korb von 
Neifigaeflecht; in dem jüdöftlichiten Rußland der Kamelmagen. Der Saumverfehr hat fich 
jelbjt in den Alpen und in den ſkandinaviſchen Gebirgen vor den in großer Zahl ausgebauten 
Kunftftraßen in die entlegenften Täler zurüdgezogen, der Laft: und Sänftenträger ift fait 
ganz verſchwunden. In den weiteuropäifchen Bollkulturländern gibt e8 mit Ausnahme der 
Hochgebirge kaum eine Siedelung, die nicht zu Wagen erreichbar wäre. Diejes dichte Net 
fahrbarer, meift guter Straßen madt das Reiten zum überflüffigen Lurus und ermöglicht 
anderjeit3 die ausgiebige Benugung des Fahrrades. Dagegen herricht in vielen Gegenden 
Südeuropa, 3. B. in Griechenland und Albanien, noch der Saumverkehr vor, da die Fahr: 
ftraßen nur auf wenige Hauptlinien beichräntt find. Das Kamel als Lafttier erfcheint in Europa 
nur noch in den kaſpiſchen Steppen und an wenigen Punkten Griechenlands und Thrafiens. 

Mit dem Straßen: und Eijenbahnbau Hand in Hand ging der Bau zabllojer Brüden, 
jelbit über die größten Ströme, oder doch die Einrichtung von Fähren an allen wichtigeren 
Runften, jo daß man heutzutage in den Vollkulturländern nicht mehr in die Verlegenheit 
fommt, einen Fluß zu Pferd oder Wagen durchfurten zu müfjen, wie dies noch auf der 
Balfanhalbinjel häufig, in Rußland zuweilen vorfommt. Auf den Kunftitraßen entwidelte 
fih der rege Verkehr der Perfonenpojten, der jeinen Höhepunkt mit der Einrichtung der 
„Scnellpoiten”, großer durchgehender Verbindungen, am Anfang des 19. Jahrhunderts er: 
reichte. Doch bald wurde er durch die Eijenbahnen auf die Nebenlinien gedrängt; aber jelbft 
da verfchwindet der Poſtwagen mehr und mehr vor den Klein: und Trambahnen. Heute 
haben in den Vollfulturländern für den großen Verkehr nur noch einige Poſtſtraßen in den 
Alpen Bedeutung. Freilich, je weitmajchiger das Bahnnetz in Süd-, Oft: und Nordeuropa ift, 
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deito wichtiger noch die Verbindungen auf Yandjtraßen. Weite Flächen in Oſt- und Nord- 
rußland, Skandinavien, der Balfanhalbinjel und Spanien entbehren noch der Eijenbahnen. 

Aber auch in den Gebieten dichten Bahnnetzes verlieren die Landſtraßen keineswegs 
ihren Verkehrswert. Im Gegenteil, je lebhafter der Bahnbetrieb, deſto reger auch der Ver: 
fehr auf den Landftraßen und umgekehrt. Die Straßen führen den Eijenbahnen die Waren 
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zu, die fie verfrachten jollen, und die Nentabilität einer Eifenbahn hängt in hohem Maße 
von der Güte der Zufahrtsitraßen ab. Das ift mit ein Grund, weshalb in Ländern mit 
ſchlechten Landftraßen und Naturwegen, wie z. B. der Balfanhalbinjel, Griechenland und 
Rußland, die Eifenbahnen meift jchlechte Erträge abwerfen. 

Das charakteriftiiche Verkehrsmittel der Neuzeit, das die ganze Wirtfchaft und Lebens: 
weile des Kulturmenjchen umgeftaltet hat, it die Eifenbahn. Mit verhältnismäßig großer 
Schnelligkeit haben fich die europäiſchen Vollkulturländer mit Bahnen bededt, jo daß bier 
heutzutage nur noch wenige Linien allgemeiner Bedeutung hinzukommen können. Dies it 
eigentlich nur noch in den Hochgebirgen möglih, wo man naturgemäß erjt jpät an den Bahn: 
bau gehen konnte, jo in den Alpen, die bisher von jechs Bahnen: Mont Cenis, Simplon, 
St. Gotthard, Brenner, Semmering — Bontebba --Udine und Semmering - Trieft, überſchritten 
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werden, und wo man jeht gerade mit der Herftellung der Tauernbahn beichäftigt it; ferner 
in den Pyrenäen, die bisher nur an den beiden Enden umgangen, nicht überfchritten werden. 
Deito unbegrenzterer Vermehrung find noch die Lofalbahnen fähig. Zögernder haben fich die 
Eijenbahnen in den Halbfulturländern entwidelt, wo nod) jegt weite Lücken Haffen und nament⸗ 
lich noch die Ausfüllung der Maſchen mit Lofalbahnen fehlt. Immerhin ift heute fein größerer 
Teil Europas ganz ohne Eifenbahnen. Freilich gibt eg — von den Inſeln abgejehen — nod) 
einige Länder, deren Bahnen nicht an das Hauptneg angeichloffen find, nämlich Skandinavien 
— dort fteht der Anfchluß bei Torneä unmittelbar bevor — und Griechenland. Doch be: 
fteht ein großer Unterfchied in der Dichte des Eifenbahnneges, der geradezu als ein Maßſtab 
der Kulturhöhe der einzelnen Länder angefehen werden kann. Nicht minder groß find freilich 
auch die qualitativen Unterfchiede der Bahnen, in Bau, Ausftattung und Betrieb, je nach der 
Intenſität des Verkehrs, dem fie dienen. So unterſcheidet man bei ung Vollbahnen (zwei- 
und mehrgleifige und eingleifige), Nebenbahnen, Kleinbahnen und Straßenbahnen; gehen 
wir aber nach Spanien, der Balfanhalbinfel, Norwegen oder Rufland, jo wären dort felbit 
die großen Hauptlinien — mit wenigen Ausnahmen — was Bau und Betrieb, namentlich 
Schnelligkeit angeht, ala Nebenbahnen oder gar als Kleinbahnen zu bezeichnen. So find 
>. B. faſt alle griehifhen und viele norwegiihen Bahnen ſchmalſpurig. Doch fünnen wir 
bier auf diefe Unterſchiede nicht weiter eingehen und müffen uns darauf beſchränken, in 
Tabellenform die Länge des Eijenbahnneges und feine Dichte, d. h. die Zahl der Eiſenbahn— 
Kilometer, die auf 100 qkm Flächeninhalt des Landes fommen, mitzuteilen (aus den Tabellen 
Juraſcheks für 1904), mit Lokalbahnen, aber ohne Jnduftrie= und Straßenbahnen: 

















— Eiſenbahn⸗Kilometer Geſamtlänge 

u auf je 100 qkm Fläche | km (1903) 
1. Belgien . - 2: 220. 22,9 6208 
2. Sugemburg - » - -» -. .- 20,2 525 
3. Deutſches Rh. . 2. 2. . 11,5 50592 
4. Sroßbritannien . .» » » » .» 11,3 35643 
5. Shwe - » 2 2 2 20. 9,4 3894 
6. Niederlande . . » 2 2... 8,5 \ 2800 
7. Frankreih... 81 | 43670 
8. Dinemarl . 2 2 22. | 7,9 3024 
. gr 21214 
9. Oſterreich Ungarn mit Bosnien | 5,9, 6,0 18047 
| lo, 1093 
10. Italien... rer 5,6 ' 16034 
11. Borupal. » 2. 0% 2,7 2388 
18. Spanienn. 2,7 13516 
13. Shweden. . 2.2 0.0.) 9,7 11950 
14. Rumänien : 2» 2 2 2 2. 2,5 3319 
15. Bulgarien. 1,6 1599 
16. Sriehenland.. . 2 2 20 ı 1,6 1035 
17. Serbien. 1,2 571 
18. Türkei (Europälh) . . | 1,2 | 2043 
| 1,0 50070 
19. Rußland und Finnland . . | 04 3026 
20. Norwegen | 0,7 | 2804 





Bufammen: | 2,9 u 201 56668 
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Die Gejamtlänge der Eifenbahnen Europas beträgt mehr als das Siebenfache des Um: 
fanges des Aquators. An Dichte jtehen fie allerdings denen der Vereinigten Staaten, die ihrem 
Fläheninhalt nach Europa fait gleihfommen, nad. In den einzelnen Ländern ift die Dichte 
außerordentlich verjchieden (Montenegro, Andorra und San Marino haben feine Eijenbahnen). 
Aber auch hierin heben ſich deutlich bie Vollkulturländer (Nr. 1 bis 10 der Tabelle auf 
S. 128) mit einer Dichte von 22,9 bis 5,6 ab von den übrigen von 2,7 abwärts. Auffallend 
iſt die hohe Bahndichte der Schweiz troß ihrer Hochgebirge; fie wird weentlid dem Fremden: 
verkehr verdankt. Weit zurück jtehen, entiprechend ihrer dünnen Bevölkerung, befonders Ruf- 
land mit Finnland und Norwegen. Doch kommt die abjolute Länge der ruffiihen Bahnen 
faft der Deutichlands gleich, eine gewaltige Leiftung des relativ Fapitalarmen Landes! 

Wenn wir die wichtigiten Bahnlinien Europas einer kurzen Betrahtung unterwerfen, 
jo kann dies nur mit Rüdfiht auf den Schnelle, Perſonen- und Poſtverkehr gefchehen. 

Für die Bedeutung der einzelnen Streden im Güterverkehr fehlt e8 an gefichtetem Ma- 
terial; wir wollen daher nur an das ©, 123 Gefagte erinnern, daß die größten Schnellzugslinien 
durhaus nicht immer auch Linien großen Gütertransportes find. Ein Blick auf die folgende 
Zufammenftellung lehrt, daß die großen Berfehrslinien im Grunde genommen mit den oben 
begründeten Abweichungen den angeführten Richtungen entiprechen, auf denen fich von jeher 
der große Berfehr Europas bewegt hat. In der erften Zeit des Eifenbahnbaues bot die Über: 
windung der Gebirge große Schwierigkeiten, man jcheute Daher jelbft vor großen Umwegen nicht 
zurüd, um fie zu umgehen. Mit der Zeit hat man aber gelernt, felbit die Alpen, von den Mittel: 
gebirgen zu ſchweigen, zu befiegen (j. über die Alpenbahnen unter „Alpen”). Immerhin bleiben 
Gebirgsbahnen jtet3 langjamer und im Betrieb teurer, jo daß man in vielen Fällen für den 
Schnell: und Güterverkehr längere, aber ebenere Bahnen den fürzeren Gebirgäbahnen vorzieht. 

Die Organifation der durchgehenden Schnellzugsverbindungen, die über ungeheure 
Streden, über die Linien verfchiedenfter Bahnverwaltungen hinweg, mit zahllofen Anſchlüſſen, 
die Reifenden ohne wejentlihe Fahrtunterbrechung befördern, ift fait ebenjo bewundernswert 
wie der Bau der Eijenbahnen jelbft. Seine höchfte Stufe erreicht diefer Verkehr in den Luxus— 
Erprefzügen (j. die Abbildung, ©. 130), die auf den wichtigſten Linien verfehren und 
größte Schnelligkeit mit höchfter Bequemlichkeit, freilich bei hohen Preifen, verbinden, 

In der folgenden Zufammenftellung berüdjihtigen wir die ſchnellſten Verbindungen 
zwiichen europäischen Hauptitäbten und fonjtigen Städten über 500,000 Einwohner, ferner 
die Linien, die zu ben entfernteften Punkten des Erbteils führen. 

Zunächſt jeien die wichtigften Linien hervorgehoben, die den Erbdteil feiner Längs— 
rihtung nad, annähernd weftöftlih, durchziehen. 

1) Den oben (S. 122/3) genannten Straßen 1 und 13 von Spanien durch Oberitalien 
na Südrußland entipricht eine Reihenfolge von Bahnftreden, die jede einzeln, auch mehrere 
jzufammen, von Bedeutung find, im ganzen aber für den durchgehenden Verkehr nicht in 
Betracht kommen, da die entfernteren Punkte auf nördlicheren Linien fchneller erreicht werden. 
Diele Bahnftreden find: Liljabon-Madrid-Barcelona-Narbonne, oder von Liſſabon über 
Medina del Campo und Bordeaur nah Narbonne; von da über Marjeille nah Genua- 
Rom-Neapel-Athen oder Genua-Mailand-Trieft-Budapeit-Konitantinopel. Bon Budapeit 
kann man über Lemberg Moskau erreichen. (Bon Lemberg nad Baku ſ. Nr. 4.) 

2) Viel wichtiger ift die zweite Richtung, die fübwelt:norböftlihe Diagonale Europas 
(Straßen Nr. 1 und 11 unferer Aufzählung): vom äußerften Südweſten des Erdteils, von 

£änderfunbe, Europa, 2. Aufl. 9 
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Gibraltar über Madrid und Medina del Campo (Anſchluß von Lifjabon) über Bordeaur 
nad) Paris; von hier über Maubeuge - Lüttich - Köln nad Berlin; dann über Königsberg- 
Wilna nad St. Petersburg und dur Finnland bis Torneä. — Bon Spanien nah Yondon 
benugt man ebenfalls den Weg über Paris. 

3) Die wichtigften Längsbahnen Europas ftreben von Großbritannien nad dem Djten 
des Erdteils (Straße Nr. 11). Die Verfehrslinien von den großen Städten und von den 
Endpunften der Britiihen Inſeln: von Inverneß, Edinburg und Glasgow in Schottland, 
von Liverpool, Mancheſter und Birmingham, von Dublin (über Holyhead), von Queenstown, 


— _ 





Plymouth und Southampton (den legten Anlegeplägen der transatlantiihen Dampfer), ver: 
einigen fich alle in Zondon. Von der Hauptitadt Großbritanniens gelangt man über Dover 
und Dftende oder Calais nad) Brüffel und weiter über Yüttih und Köln nad) Berlin. Andere 
Linien von London nad Berlin führen über Queenborough—- Vliffingen- Oberhaufen und 
über Harwich Hoek van Holland Dsnabrüd— Löhne. Mit legterer vereinigt ſich die Ver: 
bindung Amjterdam- Berlin. Bon Berlin geht es über Mlerandrowo und Warſchau nad 
Moskau und von da über Sjamara und den Ural nad Ticheljabinjt, dem Ausgangspunft 
der Sibiriihen Bahn. Von Sjamara führt eine Zweigbahn nad) Orenburg, von wo eine 
Linie nah Taſchkent in Turkeſtan gebaut wird. 

4) Von Berlin, dem Knotenpunkt der Linien nad) Dfteuropa, führt eine andere Ver: 
bindung nad) der jüdöftlichen Ecke des Erdteils: über Frankfurt a. D., Breslau, Myslowig 
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wird Lemberg erreicht. Won hier gelangt man durch die Getreideprovinzen des ſüdlichen 
Rufland über die Kreuzungspuntte Schmerinfa und Birfula nach Odeſſa, der großen ruffiichen 
Hafenftabt am Schwarzen Meer, oder nad) Roſtow, der Mündungsitadt des Don; von hier 
über Wladikawkas nad) der Petroleumftadt Baku am Kafpiichen Meere und am Oſtende des 
Kaukaſus. Baku ift der Knotenpunkt wichtiger Verfehrslinien nad Ajien: der — 
durch Transkaukaſien, der Dampfer nach Perſien und Turkeſtan. 

5) Setzen die vorigen Linien die Landgrenze des Erdteils mit dem Weſten in eng 
jo führen noch wichtigere Schienenwege, der Richtung Nr. 12 entiprechend, von Wefteuropa 
in biagonaler Richtung nad dem Südoften: von London über die jchon mehrfach erwähnte 
Strede (über Brüffel und Lüttich), eine der befahreniten Bahnen Europas, nad Köln; 
von bier geht es rheinaufwärts nah Frankfurt a M. und über Würzburg, Nürnberg, 
Palau nah Wien. Eine andere Schnellzugslinie zweigt fih davon bei Würzburg ab 
nah Münden. 

6) Der Drient:Erpreß nimmt feinen Ausgang von Paris. Hier jammelt er die An: 
ihlüffe von den Hafenftädten Havre und Cherbourg. Er läuft über die Vogeſen und die 
füddeutichen Hauptitädte Straßburg, Karlsruhe, Stuttgart, München, dann über Salzburg 
nah Wien und Budapeft, wo fich der Erprefzug von Berlin (f. unten, Nr. 21) anjchlieft. 
Den Anſchluß von Budapeft über Lemberg nah Südrußland haben wir ſchon erwähnt 
(Nr. 1). Von Budapeſt ab ftehen zwei Linien nach dem Orient zur Verfügung, die von 
Orient: Erpreß abwechjelnd benugt werben. Die eine führt zu Lande nach Konjtantinopel, 
über Belgrad und Sofia; die andere über VBerciorova am Eijernen Tor der Donau nad) 
Bukareſt und dem Hafen Conftanza, von wo rumänijche Dampfer die Reijenden über das 
Schwarze Meer nach der türfiihen Hauptſtadt führen. So ift heute der Orient, vor kurzem 
no das ferne Wunderland, dem Weiten Europas außerordentlich nahegerüdt. Von Kon: 
ftantinopel dringt die Anatoliihe Bahn ins Herz Kleinafiens und hoffentlich bald bis zum 
Perfiichen Golf vor. 

Noch eine zweite, politiich wichtige Linie verbindet Paris mit Wien durch die Schweiz, 
mit iwwollitändiger Umgehung deutjchen Gebietes. Sie führt über Belfort, Delsberg, Bajel, 
Zürch, über den Arlbergpaß nad Innsbruck, Wien, 

7) Weniger wichtig ift die Route Paris- Dijon —Pontarlier (durch den Jura) zur 
Schweizer Bundesftadt Bern. Von hier erreiht man Zürih und den Anſchluß nad) Wien 
jowie Luzern und den Anschluß nad Italien. 

Wir wenden ums zu denjenigen Wegen, die den Erbdteil mit nordjüdlidher Rich— 
tung durdhqueren und die nördlichen und norbweftlichen Küften mit dem Mittelmeer in 
Verbindung jegen. Die Linien von London über Paris nah Madrid und Lifjabon haben 
wir jhon erwähnt. 

8) Nach Dftipanien führt die folgende Route (Straßen 2 und 4). Nachdem man von 
London aus Paris über Calais oder Boulogne erreicht hat, führen die Schnellzüge der Paris- 
Lyon-Mittelmeerbahn über Dijon-Mäcon nad Lyon, von dort rhöneabwärts nach Tarascon 
und Marjeille, während man von Tarascon auf der bereits unter Nr. 1 genannten Linie 
na Barcelona kommt. 

9) Sehr verfehrsreich und jchnell ift die Linie (Strafe da) von Amſterdam über Brüſſel, 
Maubeuge nad) Paris, die man auch als Zufahrtslinie der von Paris nad Südfrankreich 
und Spanien führenden Bahnen auffafjen kann, 

9* 
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10) Weit wichtiger find die Verbindungen von London und Paris nad Italien. Einem 
ganz beionderen Zwed, der Beförderung der angloindiichen Poſt, dient der „Peninſular— 
Expreß“, der nur von Calais aus Paſſagiere, und zwar nur nad Brindifi, aufnimmt. Er 
läuft einmal die Woche, im Anſchluß an die in Brindifi abgehenden und anfommenden 
indiſchen Dampfer, von Calais über Amiens, Paris vermeidend, Dijon, Mäcon, über den 
Mont Cenis nad) Turin, Bologna, Foggia, Brindifi. Außer über Port Said nad Indien 
ift hier auch Anjchluß nach Patras und von dort mit der Bahn nach Athen. Der gewöhnliche 
Verkehr von London nad Brindifi und Oftitalien jhlägt den Weg über den St. Gotthard 
ein (j. unten, Nr. 11); dagegen folgt der Berfehr von Paris der eben genannten Linie über 
Dijon, Mont Cenis, Turin, PBiacenza, Bologna, an der Oftfüfte Jtaliens entlang nad) Brindift, 
Ebenfalls über den Mont Genis reift man von Paris und London nad der Weftjeite Italiens, 
indem man von Turin die Bahn nah Genua und von hier an der Weſtküſte entlang nad 
Rom und Neapel benugt. Bon Rom und Neapel aus geht eine Duerbahn durch den Apennin 
nach Foggia, wo man die Linie nach Brindifi erreicht. Anderſeits fährt man von Neapel 
bis zur Südipige Kalabriens, nad Neggio, von wo man nad) Sizilien überjegen fann. Bon 
London nad Oftitalien ſowie von den Niederlanden und Weſtdeutſchland nad) Ftalien über: 
haupt führt der nächſte Weg über den St. Gotthard. Die großen Zufahrtslinien zu dieſem 
Alpenübergang, die ſich in Bafel vereinigen, find folgende: 

11) Von London über Oftende, Brüffel, Luremburg, Mes, Straßburg nah Baiel, 
von wo man auch Bern erreidt. 

12) Bon Amſterdam über Oberhaufen nach Köln, von hier über Bingerbrüd, Straßburg 
nah Bajel (Straße Nr, 5). 

13) Bon Skandinavien nad der Schweiz jammeln ſich die Linien in Hamburg. (Nach 
Italien über Berlin Brenner j. Nr. 16—18.) Bon Krijtiania mit Dampfer nach Fredrifs- 
havn an der Nordipige Jütlands, von dort mit der Bahn durch die Länge der Halbinjel 
nah Hamburg; ferner von Kriftiania mit der Bahn über Gotenburg nad Helfingborg, zu 
Schiff nad Kopenhagen; von Stodholm nad Malmö und über den Sund nad) Kopenhagen; 
von Kopenhagen mit Bahn nad) Korför, zu Schiff nach Kiel, mit Bahn nah Hamburg. Weit 
nad Norden dringen bereits die Schienenwege in Skandinavien vor. Eine jchmaljpurige 
Bahn über die Felde hinweg verbindet Drontheim mit der norwegiſchen Hauptitadt, während 
in Schweden jogar der Polarkreis überjhritten und die norwegiiche Küfte bei Narvif, gegen: 
über den Lofot-Inſeln, erreicht wird. Bon Hamburg reift man über Hannover, Göttingen, 
Kafjel, Frankfurt a. M., Karlsruhe nad) Balel. 

14) Bon Berlin nad) der Schweiz (na) Italien ift es näher über München) führt die 
ichnellite Linie über Halle, Bebra, ebenfalls Frankfurt a. M., Karlsruhe oder Straßburg, 
Bafel und Bern. Sie verlängert fih über Genf, Lyon zum Mittelmeer nah Marjeille Dies 
jelbe Stadt erreicht man in gleicher Zeit über eine andere Linie (Straße 4b), die den ſchnellſten 
Anschluß nah Barcelona hat: Berlin - Frankfurt a. M.- Straßburg - Belfort - Bejangon- 
Lyon - Tarascon. 

Fortiegung von Ar. 11—14: Bon Bafel über Luzern und den St. Gotthard erreicht man 
Mailand, und von dort über Piacenza und die Schon oben genannte Bahn Bologna- Foggia- 
Brindiſi (Athen). Will man dagegen an die Weſtſeite Jtaliens, fo überjchreitet man von Bo— 
logna aus den Apennin und gelangt über Florenz nah Rom und Neapel (Meiterfahrt nad 
Reggio). Bon Mailand aus kann man aucd den Weg über Genua nah Rom einjchlagen. 
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15) Hamburg ijt der Anotenpunft der Linien von Sfandinavien (Nr. 13) nicht nur 
nach Weftdeutjchland und der Schweiz, jondern auch nach den Niederlanden, England, Frank— 
reih und Spanien. Von Hamburg verkehren ſehr jchnelle Züge über Bremen und Osnabrüd, 
Haltern nad Köln. Davon zweigen fid in Osnabrüd Züge nach Amfterdam ab, in Haltern 
über Vliffingen nach London. Yon Köln ftehen die bereits bejchriebenen Verbindungen zu 
Gebote nach Brüfjel (Nr. 2 und 3), nah Paris, Madrid und Lifjabon (Nr. 2). Dagegen 
it Berlin die Vereinigungsitelle der Linien von Nordeuropa nad Italien und dem Orient. 

16) Die jchnellften Züge Deutjchlands verbinden Hamburg mit Berlin. 





Der Dredbner Hauptbahnhof. (Nah Photographie.) 


17) Kopenhagen verfehrt mit Berlin unter zweimaliger Einſchaltung von Schiffahrten 
über Gjedfer und Warnemünde. 

18) Bon Schweden und Norwegen nad) Berlin benugt man die Schiffslinie Trelleborg— 
Saßnitz. (St. Petersburg - Berlin ſ. Nr. 2.) 

Fortjegung von 16—18: Von Berlin nad) Italien auf dem jchnelliten Wege (Straße 6) 
reift man über Leipzig, Hof, Regensburg nah München, dann über den Brenner nad) Verona, 
Bologna und von bier entweder nad Brindifi oder über Florenz nach Rom und weiter nach 
Neapel und Reggio (Nr. 10). Ein zweiter wichtiger Weg von Berlin nad dem Süden führt 
über Oderberg oder über Dresden nah Wien und von dort über den Semmering nad) 
Trieft oder über Pontebba nad Venedig. 

19) Die Linie von Berlin nad Barcelona . Nr. 14. Von Budapeft und Wien aus 
gelangt man nad) Barcelona über München, Lindau, Zürih, Bern und weiter wie Nr. 14. 
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Von Berlin nach der Balfanhalbinjel ftehen zwei Wege zur Verfügung: 

20) Bon Berlin wie Nr. 4 nad) Lemberg und von dort über Buzeu nad Bukareſt. 
Von Buzeu Abzweigung nad Conſtanza und von hier mit rumänifchem Dampfer nad) Kon: 
ftantinopel. 

21) Der Berlin-Bubdapeft-Erpreß verfehrt über Breslau, Oderberg, durch die Karpathen 
über Sillein, Galanta. In Belt ift Anſchluß an die beiden Drient-Erpreßzüge (Nr. 6), von 
denen aber nur der über Belgrad neben der Verbindung Nr. 20 in Betracht fommt. Von 
Budapejt über Belgrad und Salonik kann man einmal wöchentlich Athen erreichen. Für 
Wefteuropa kommt diefe Verbindung kaum in Betracht. 

Wir fommen nun zu den Linien, die Dfteuropa durchqueren. Ihr Mittelpunkt it 
St. Petersburg. 

22) Von Kriftiania gelangt man nah Stodholm, von hier geht ein Dampfer nad 
Et. Petersburg. 

23) Die Bahn von Tornei nad St. Petersburg ift bereit unter Nr. 2 erwähnt. Bon 
der ruffiihen Hauptftadt gelangt man, zuerft der Berliner Linie bis Wilna folgend, dann 
über Warſchau, wo der Anſchluß von Moskau (Nr. 3) aufgenommen wird, und Oswiecim 
nad Wien. Yon Wien führt die Oſterreichiſche Südbahn nad) Udine, von hier über Bologna 
nad) Brindifi oder Florenz-Rom-Neapel. Bon Rußland fommt man nad alien jchneller 
über Berlin. 

24) Bon der Linie Et. Petersburg-Berlin zweigt fich ebenfalls bei Wilna die Verbin: 
dung nad Galizien und der Balfanhalbinfel ab. Sie führt nah Süden über Baranowitichi 
(Anſchluß von Moskau Nr. 3), Rovno nad) Lemberg; von hier über Buzeu nah Bufareit 
(Nr. 20). Bon der rumänischen Hauptftadt kann man die bulgariiche über Turnu Magurele 
und die neue Balkanbahn erreichen. Von Buzeu über Conftanza (Nr. 20) reifend, gelangt 
man von St. Petersburg nach Konftantinopel ebenjo fchnell wie über Wien. 

25) Die Strede von St. Petersburg nad Moskau wird mit einer für Rußland be 
deutenden Gejchwindigfeit zurüdgelegt. Nah Moskau führt jegt auch eine Bahn von ber 
Hafenſtadt Arhangel am Weißen Meer. Bon Moskau ftrahlen num die Linien nad Süd— 
rußland aus (Straßen 9 und 10): über Kurjf, Kiew, Schmerinfa nad Odeſſa. Von hier 
gelangt man zur See nad) Konftantinopel, 

26) Bon Moskau über Kurjf, Charkow wird der Kriegshafen Sebajtopol in der Krim 
erreicht. 

27) Bon Moskau fommt man nach Roſtow und nad Baku (f. Nr. 4). 

28) Zum Schluß wollen wir eine weniger für den Perſonenverkehr als für die ruſſiſche 
Getreideausfuhr wichtige Bahn erwähnen, die den am längiten eisfreien ruſſiſchen Oſtſee— 
hafen Yibau mit den zentralen Getreideprovinzen des Reiches verbindet. Cie führt über 
Wilna, Minft, Bahmatid nah Charkow. Cine Abzweigung geht von Bachmatſch zum 
Schwarzen Meer:Hafen Nikolajew. 

Wir ftellen nun noch einmal die Verbindungslinien der äußerſten Eifenbahnpunfte des 
Erdteils zufammen: 

Gibraltar - Madrid - Paris — Berlin - St, Petersburg - Torneä, 72 Tage. 

Liffabon - Medina del Campo - Paris - Berlin - Warihau - Moskau - Ticheljabinit, 
8 Tage. 

Queenstown (Irland) - London - Berlin — Lemberg - Roftow - Baku, 7 Tage. 
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Narvik (nördliches Norwegen) Trelleborg-Berlin-Brenner-Nom-Reggio di Cala: 
bria, 5 Tage 20 Stunden. 

Tornei-St, Petersburg-Warihau-Wien-Budapeft-Sofia-Konjtantinopel,6 Tage, 

Archangel ⸗Moskau-Baku, 5Yr Tage. 

Die wictigiten Anotenpunfte des großen Schnellzugsverfehrs find: 

London (Großbritannien-Feitland); 

Paris (Kreuzung des Verkehrs von Großbritannien nach Weititalien und Oſtſpanien 
mit dem vom gejamten Nord- und Dfteuropa nad Weftipanien und Portugal); 

Köln, wohl der bedeutendite Schnellzugsfnotenpunft mit einem Zentralbahnhof (Kreu— 
zung der Linien von Großbritannien, Belgien und des transatlantiihen Verkehrs nach Deutich- 
land, Rußland, Öfterreih und dem Orient; von Frankreich und Spanien nah Rußland, 
Norddeutſchland und Skandinavien; von den Niederlanden nach Süddeutſchland, der Schweiz 
und Stalien); ferner: 

Bajel (Sammelpunkt der Linien von Großbritannien, Belgien, Niederlande, Weit: 
deutichland nad) der Schweiz und Italien und eines Teiles des franzöfiich-öfterreichiich- 
orientalifchen Verkehrs); 

Münden (Kreuzung des franzöfifch-öfterreichiichorientalifchen Verkehrs mit dem von 
Sfandinavien, Rußland, Oftveutichland nach Stalien); 

Wien und Budapeit als Sammelpläge der Drientbahnen; und vor allem 

Berlin, als Knotenpunkt des Schnellverfehrs von Skandinavien nad Stalien, Diter: 
reih, dem Drient jowie von ganz Rußland nah Stalien und dem gefamten Wefteuropa. 
Entipriht Köln ungefähr dem Mittelpunkt der Vollkulturländer, fo ift Berlin mehr dem 
Mittelpunkt des ganzen Erdteils näher gerüdt. 


c) Poſt und Telegraph. 


Neben der Perfonenbeförderung ift die Nachrichtenbeſtellung durch Poſt, Tele: 
graph und Telephon das eingreifendfte Hilfsmittel der modernen weltumipannenden 
Kultur; fie iſt die wichtigſte Vermittlerin der materiellen und geiftigen Wechjelwirkungen 
zwiſchen den Völkern des gelamten Erdballs. Durch fein anderes Medium find fie jo ein: 
ander genähert worden als durch die neuzeitliche, jchnelle und billige Beförderung von 
Nachrichten, von Zeitungen und Büchern, von Fleineren Paketen aller Art, wie fie durch das 
moderne Poſt- und Telegraphenwejen erreicht worden iſt. Die forgfältige Benutzung der 
ihnelliten Verbindungen, die Eifenbahnen und Dampficiffe darbieten, feitens der Poſt, die 
ſich nur noch im örtlichen Verkehr und in abgelegenen Gegenden des Wagens oder Schlittens, 
oder gar, wie noch in manchen Gebirgsländern Südeuropas, der Lafttiere und reitenden 
Boten zu bedienen braucht, ermöglicht die gewaltigen Leiftungen des heutigen Poſtweſens. 
Nicht minder trägt dazu bei die Einführung der Freimarfe, d. b. der bequemften Form der 
Vorausbezahlung des Portos bis zum Beftimmungsort, auch des Auslandes, endlich die groß: 
artige internationale Organijation des Weltpoftvereins, der, im Jahre 1874 auf deutjche 
Anregung hin gegründet, heute faft alle Staaten und Kolonien der Erde umfaßt und überall 
mit wenigen Ausnahmen eine pünfktlihe und ſichere Beftellung nach einheitlihen Grund: 
lägen und einheitlichen, ſehr billigem Tarif verbürgt — alles Errungenihaften der legten 
achtzig Jahre. In noch engerem Poftverbande ftehen Deutichland, Oſterreich und Ungarn, die 
gegenfeitig den Inlandstarif anwenden, jo daß man von der dänischen zur montenegrinijchen 
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Grenze eine Poſtkarte für 5 Pfennige jenden fann. Die Zuverläffigfeit der Poſt iſt in den 
Vollfulturländern ziemlich die gleiche, während darin manche Halbfulturländer noch zu wünschen 
übriglajlen; jo bejonders die Türfei, wo daher die europätihen Großmächte noch eigene 
Poſtanſtalten unterhalten. Einige Zwergſtaaten haben feine eigene Poſt, jondern überlaffen 
fie einem Nachbarſtaate; in Deutjchland befigen noch Bayern und Württemberg eigene Boft: 
verwaltungen, alle übrigen Boftgebiete decken fich mit den betreffenden Staatsgebieten. Natur: 
gemäß ift die Zahl der Poſtämter und Poſtkurſe verichieden und ebenjo die Stärke der Be: 
nutung der Poſt. Beide fünnen als Mafitab für die Kulturhöhe eines Landes, für die 
Antenfität feines wirtichaftlihen und geiftigen Lebens betrachtet werden, weshalb wir hier 
und weiter unten eine Tabelle von beiden folgen Laffen. 





























ein Boit- | Poſtſendungen 
nn amt auf 100 Einmw. 1902 .. ee 
auf qkm: | Zeitungen] Briefe ü 
Belgien - - > - 2222.20. h 1188 25 | a0 | 3715 96 
Bulgarien - » 2 > 2 2 2 22.1 2097 47 540 32 
Dänemarl 2 904 42 4234 4479 103 
Deutſches Rihb - -» -» 2 2 338086 14 2493 5672 | 75 
Sranleih > 2 222222020. 110996 49 1494 2828 | 116 
Griechenland . > 2 2 2 2 2 en 473 136 ? 412 42 
Großbritannien 2 2 2 2.2.20202129400 14 417 7341 223 
Italieenn. 1339091 34 ? 975 31 
BEE a ee ae 32 269 ? ? ? 
Supembung. «2002 nn.) 2 ? ? ? ? 
Montnegd . - 208 e 18 504 ? ? ? 
Niederlande. -. » «2 2 2200.) 1846 25 ? 3458 109 
Oſterreih.. 7909 38 466 4887 54 
Ungertttte 5029 64 637 1777 39 
Ole. 89 573 16 764 36 
tortugal ee ea) -EDOE 31 450 761 al 
Kumänien . . . — | 3336 39 ? 655 38 
Rußland einftihti An * ..111681 1900 217 467 14 
Finnland . . . nes AA 309 760 123 ? 
Shwedn . -. - 2: 2 2 2 2. 3084 145 2809 2377 52 
Rorwegen - » >» 2: 2 2 .2386111 126 2539 2438 | un 
Schwei - - 2 2 2 22 383631 11 4048 7198 121 
Serbiennn Sarnen 129 8375 159 809 23 
Spanien. . . . Er 3241 155 ? 637 23 
Türkei (einfliehlih Aten). - - - - 1297 | 2300 126 20 


Obenan in der Benutung der Poſt Stehen hiernach Großbritannien und die Schweiz 
(infolge ihres Fremdenverfehrs), es folgen dann das Deutſche Reich, Ofterreih, Dänemarf; 
dann wiederum bedeutend zurüditehend die übrigen weſteuropäiſchen Länder ſowie Schweden 
und Norwegen, erit weiterhin Ungarn, Stalien (mit auffallend geringem Briefverkehr infolge 
mangelhafter Bolksbildung) und dann die übrigen Halbkulturländer, unter denen Griechen: 
land, Serbien und die Türkei die legten Stellen einnehmen. Welch gewaltiger Unterjchied: in 
Großbritannien 7341, in Serbien nur 309 Brieffendungen jährlih auf 100 Einwohner! 
(Für Luremburg, Kreta, Liechtenften, San Marino, Monaco, Andorra fehlen die An: 
gaben ganz oder zum Teil.) 
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Ganz Europa ijt von einem Net elektrifcher Drähte überzogen, zu einem wahren Gewirr 
fi verflechtend in den größeren Städten, in einzelne Fäden fich auflöfend auf dem Lande. 
Beiter ſelbſt als Eifenbahnen und Fahrſtraßen dringen die Telegraphenleitungen in die 
entlegenften Gegenden der Halbfulturländer vor. Die Hauptleitungen werden in neuerer Zeit 
als unterirdiſche Kabel gelegt, um fie vor den Unbilden der Witterung und vor der Zerjtörung 
bei feindlicher Invaſion zu ſchützen. Unterwaſſerkabel durchkreuzen die Flüffe und Meere, 
verbinden alle bedeutenderen Inſeln mit dem Feitland und ftellen den Verkehr mit den aus: 
wärtigen Erbdteilen her. So laufen mehrere Linien von Konftantinopel, von Trieft und Brindiſi 
über Griechenland nad Kleinafien und über Griechenland, Kreta nach Ägypten; von Sizilien 
über Malta nad Tripolis, von Marfeille nad Algier und Bona; von England (Kap Lizard) 
über Gibraltar und Malta nad Ägypten, Indien u. |. w., eine für England fehr wichtige 
Verbindung, die nur britifchen Boden berührt; ferner von England (Kap Lizard) über 
Liſſabon, Cadiz, Teneriffa und von dort die gefamten Küſten Afrifas mit Berührung aller 
wichtigen Punkte umkreiſend bis wieder nach Ägypten; von Kap Lizard über Madeira nad) 
Pernambuco (Brafilien) und von dort nach dem übrigen Süd: und Mittelamerika. Alle dieje 
Kabel (außer denen nach Algier) find in engliichen Händen. Nach Nordamerika führen mehrere 
engliiche Kabel von Kap Lizard und von Valentia in Weftirland nad Neufundland und Neu: 
ihottland, ebendahin auch ein franzöfifches von Breit. Ein deutſches Kabel von Emden aus 
geht ohne Berührung Englands nad) Vigo im nordweitlihen Spanien jowie nach den Azoren 
und von da aus nad New NYork. 

Unter den Landtelegraphenleitungen lafjen fich naturgemäß auch ſolche von internatio- 
naler Bedeutung, den großen Schnellzugslinien vergleihbar, von der großen Menge von 
Lokallinien unterjcheiden. Ja noch mehr als bei den Eifenbahnen wird hier der Durchgangs— 
verkehr auf einige große Stammadern zufammengeführt, da für die Telegrammbeförderung 
ein Umweg faft gar nicht in Betracht kommt gegenüber der Vereinfachung des Dienjtes. Doc 
wollen wir diefen Gegenftand nicht weiter verfolgen und nur noch erwähnen, daß die Yand- 
telegraphen wie die Poft in Verwaltung der einzelnen Staaten ftehen, während die Kabel 
vielfah von Privatgeſellſchaften betrieben werden. 

In der Ausdehnung und Benugung der Telegraphen macht ſich ein ähnlicher Unterichied 
zwiichen den Ländern bemerkbar, wie bei Etjenbahnen und Poſt, wie die Tabellen ©. 136 und 
138 zeigen. Doc) bewegt ſich die Benugung nicht ganz parallel derjenigen der Boft. Man muß 
neben der allgemeinen Kulturhöhe dabei berüdjichtigen, daß je langjamer aus natürlichen oder 
Verwaltungsgründen die Briefbeitellung ift, defto mehr verhältnismäßig telegraphiert wird. 
Ferner fommt dabei der Telegraphentarif in Frage. So wird im Verhältnis zur Poft der 
Telegraph ſtark benußt in Norwegen, Griechenland, Rumänien, aber aud in Frankreich, 
wenig dagegen in Deutichland und Oſterreich. Sonft ftehen auch hierin obenan Groß: 
britannien und die Schweiz, dann folgen die anderen weſteuropäiſchen Länder, Norwegen 
eingeichloffen, darauf Deutfchland, in weiterem Abftand ſterreich und Schweden, dann die 
übrigen Halbkulturländer, unter denen Griechenland (infolge feines Inſelreichtums) eine jehr 
bohe Stellung einnimmt. Wie in der Poſtbenutzung jo rangiert auch in der Telegraphen: 
benugung Stalien unter den Halbkulturländern. Der le&te in der Neihe ift diesmal Rußland. 

Das allermodernfte Verkehrsmittel, das Telephon, das ſich in wenigen Jahren den 
Erdkreis erobert hat, dient zwar in eriter Linie dem örtlichen Verkehr, aber in immer fteigen- 
dem Maße verbinden Telephonlinien auch benachbarte Orte und Einzelfiedelungen, und 
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immer weiter dehnen ſich die Leitungen von Stadt zu Stadt aus. Neuerdings ſind ſogar die 
meiſten europäiſchen Hauptſtädte telephoniſch verbunden. Wir geben bei der ſteigenden 
Wichtigkeit des Fernſprechweſens auf untenſtehender Tabelle auch die betreffenden Zahlen 
für die einzelnen Länder, Bon Serbien, Kreta, Montenegro und den Zwergitaaten fehlen 
die Angaben. In einigen Ländern gibt es neben den in der Tabelle allein berüdiichtigten 
Staatstelephonen auch private Telephonlinien, 3. B. in Schweden. Ein Land hat die Anlage 
von Telephonen wie eleftriiche Anlagen überhaupt, außer dem Staatstelegraph, gänzlich ver: 
boten — das ift die Türfei! 





Telegraph 1908 Telepbon 1902 


























' Ömter Drahtlänge | km Drabt | Drabtlänge Geſpräche 

| km auf 1 qkm km Millionen 
Vveiggen. nn ne | 2872| 88060 ls | 96730 | 87.2 
Bulgarien. - » 0 0 0 er 235 11021 0,1 2187 ? 
Dänemark . a | 493 14250 0,3 119672 | 59,1 
Deutſches Reih . ‚26660 497021 0,9 1446155 | 843,0 
Frankreich . [12906 571242 1,0 453435 | 178,0 
Sriechenland . 241 8998 0,1 1336 04 
Großbritannien . - 2 =» 2 20002000. 111784| 707153 2,2 221116 11,0) 
alien. 22 en 6078 1787858 0,8 ? ? 
Luxemburg ? 2242 | 0% 4183 3,79) 
Montenegro . ? 76 | 091 ? ? 
Niederlande 1107| 25999 | 0,8 18730 1,0 
Diterreich 5767| 1838184 | 0% 194939 | 115,2 
Ungarn 3461| 119652 0,4 111962 , 49,8 
Bosnien 134 7950 0,1 2418 ? 
Portugal . 461 18805 0,3 ? ? 
Rumänien. . . 2 601 14110 0,1 2189| 41 
Rußland und Sinnland —J Afien) . 6627| 541058 | 0,02 85116 , 102,0 
Schweden . Bra | 2256 52130 | 0,1 129599 | 155,1 
Norwegen... s | 907 45536 0,1 118635 72,5 
DONE Se 2157 29572 0,5 246858 | 28,5 
Sehen . » : 2 2 2 2 2 2 2 2:5 165 8335 0,2 874 0,5 
Spanien — | 1588| 82508 0,1 47571 ? 
Türkei (einschließlich Afien) TE WE: | 64580 0,02 — — 


Der gewaltig geſteigerte Verkehr der Gegenwart erfordert auch eine außerordentliche Stei— 
gerung des umlaufenden Geldes. Während die Maße, Gewichte, die Zeitmeſſung durch inter— 
nationale Vereinbarung der meiſten europäiſchen Staaten (mit Ausnahme Großbritanniens 
und Rußlands) einheitlich geitaltet find, bieten die Münzmwährungen noch ein jehr bunt: 
ihediges Bild, wenn fie auch gegen früher anferordentlich vereinfacht find. 

1) Zu gemeinjamer Währung, einer Doppelwährung (Gold und Silber gleichberechtigt) 
und gegenjeitig internationalem Umlauf der Münzen, mit Ausnahme der Scheidemüngze, 
baben fih Franfreih, Jtalien, die Schweiz, Belgien, Griechenland, Monaco zufammen: 
geichloffen zur jogenannten Lateiniſchen Münzunion. Jedoch ift tatfächlich Griechenland 
auf ſtark minderwertige Bapierwährung berabgelunfen. Die Münzeinheit diefer Staaten it 
der Frank (in Jtalien Lira, in Griechenland Dradme genannt) = 100 Gentimes — 
0,81 Mark, Wenn auch nicht förmlich diefer Münzkonvention angeſchloſſen, jo haben doch 
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folgende Staaten ihren Münzfuß dem franzöfiichen angepaßt, allerdings mit verichiedenen 
Bezeihnungen der Münzeinheit: Spanien (Pejeta), Rumänien (Leu), Bulgarien (Lew), 
Serbien (Dinar), Finnland (Mark), Sar Marino (Lira), Kreta (Drachme). Aber fait in 
allen dieſen Staaten herrſcht tatlächlih Papierwährung, und ihre Silbermünzen gelten den 
franzöfiichen gegenüber al3 minderwertig. Auch Öfterreih und Rufland prägen goldene 
20-Frankſtücke für den internationalen Berfehr. 

2) Großbritannien hat Goldwährung 1 Pfund Sterling = 20 Schilling zu 
12 Rence — 20,43 Marf. 

3) Das Deutihe Reich hat ebenfalld Goldwährung. 1 Mark = 100 Pfennig. Ein 
Zehnmarkitüd (der Name Krone hat fich nicht eingebürgert) enthält 3,5842 g Feingold, fein 
Gewicht beträgt 3,716 g. 

4) Öfterreih-Ungarn und Liedhtenftein find neuerdings zur Goldwährung über: 
gegangen. 1 Krone = 100 Heller = 0,85 Mark. Bis vor kurzem beſaßen fie Papierwährung 
(1 Gulden — 100 Kreuzer „öfterreihiihe Währung”) mit ſchwankendem Kurs, der zulett 
gefeglih zu 1 Gulden = 2 Kronen — 1,70 Mark angenommen wurde, Alte Goldgulden, 
die zumweilen noch als Rechnungsmünze vorfommen, z. B. bei den Staatspapieren, gelten 
2,025 Marf, 

5) Dänemark, Schweden, Norwegen haben Goldwährung. 1 Krone — 100 Öre 
— 1,125 Marf. 

6) Die Niederlande haben Goldwährung. 1 Gulden = 100 Cents — 1,687 Mark. 

7) Portugal hat Goldwährung. 1 Krone (Erda) — 10 Milreis zu 1000 Reis — 
45,36 Mark. Tatſächlich herrſcht jedoch Papierwährung: 1 Milreis Papier — 3,6 Marf. 

8) Rußland hat Goldwährung. 1 Rubel Gold = 100 Kopefen — 3,24 Mark. Tat: 
ſächlich herricht jedoch Papierwährung: 1 Rubel Silber oder Papier — 2,16 Marf. 

9) Die Türkei hat Goldwährung. 1 türfifches Pfund (Lira) — 100 Piafter Gold zu 
40 Para — 18,46 Mark. Tatjählih befindet fi das türkiſche Münzweſen in volljtän- 
digiter Verwirrung, indem bie verjhiedenen Münziorten gegeneinander örtli und zeitlich 
wechjelnden Kurs haben. 

10) Zuremburg hat an eigenen Münzen nur 10= und 5: Gentimesftüde; im übrigen 
find franzöfiiche und deutiche Münzen im Umlauf. 

11) Montenegro und Andorra haben gar feine eigene Währung, fondern es laufen 
in eriterem öſterreichiſche, ruſſiſche, türkiſche, in legterem fpaniihe Münzen um. 

Von den 51,079,7 Millionen Mark, die (foweit Angaben vorliegen) den Geldbeitand 
der ganzen Erbe ausmachen, entfallen auf Europa 25,577,6 Millionen Mark, das iſt die 
Hälfte. Auch darin ericheint unſer Erdteil als Hauptfig der Vollkultur und als Mittelpunft 
des Weltverfehrz. 


2. Das Gebiet der füdenropäifcen Laltengebirge. 


A. Die Mlpenländer. 
a) Allgemeine Überſicht. 


Der Gebirgsbau. (S. die beigeheftete Tafel ‚Profile aus den Alpen und dem 
Schweizer Jura” und die Tektoniiche Kartenſtizze, S.141.) Wir beginnen die nähere Betrad: 
tung der einzelnen Yänderräume Europas mit den Alpen, der höchſten und formenreichiten 
Erhebung des Erdteils, die deſſen geographiſche Berhältniffe wie fein anderes Gebirge beein- 
Hufen. Als ein mächtiger, nah Südoften geöffneter Bogen vom Ligurifchen bis zum Adria— 
tiichen Meer reichend, ſchnüren fie die Apenninhalbinjel vom Rumpfe Europas ab. Eie 
icheiden das Mittelmeerflima vom Klima Mitteleuropas; fie dienen al3 gewaltiger Konden: 
jator der Feuchtigkeit und fpeichern in ihren Firnmaffen das Waller auf, das ihnen nad 
allen Seiten in bedeutenden Flüffen entjtrömt; diefe werden aber durd) die Schneemaſſen des 
Hochgebirges auch in trodenen Jahreszeiten auf anſehnlichem Wafferftand erhalten. Die Alpen 
find ferner die große Völkerſcheide Europas; fie trennen Kulturländer, aber verbinden fie auch, 
da fie, troß ihrer Höhe, infolge ihrer breiten Täler ein wegſames, mwohlbevölfertes Gebirge 
find. Die widtigiten Straßen des Erdteils überjchreiten ihre Päſſe, die in der Geſchichte ftets 
eine hervorragende Rolle geipielt haben. Die erhabenen Naturſchönheiten diejes Gebirges 
ziehen in der Neuzeit zahlloſe Menichenicharen an, die hier Erholung und Anregung ſuchen 
und für die fonft armen Alpenländer eine Quelle des Wohlftandes werden. Der Entwide- 
lung des Naturfinnes und der Naturforihung haben die Alpen unjchägbare Dienfte geleiftet. 

Die Länge des Gebirges am inneren Saum ift etwa 750 km, am äußeren dagegen 
1300 km, die Sehnenlänge des Bogens etwa 550 km; feine Breite wechjelt zwijchen 130 km 
am Montblanc und 240 km nördlih von Verona, und etwa 220,000 qkm werden von 
jeiner Maſſe bededt. Schon äußerlich unterfcheiden fich die beiden Seiten der Alpen weientlich 
voneinander. Das Innere des Bogens wird von einer einzigen tiefen Senke, der Po: Adria: 
Niederung, eingenommen, zu der die Alpen, und zwar zum Teil gerade ihre höchſten Er: 
hebungen, fteil und unvermittelt abfallen. Auf der Außenſeite dagegen liegt das jehr wechſelvoll 
geitaltete nordwefteuropäifche Schollenland. Dementiprechend bildet der NAußenrand der Alpen 
feine geographiihe Einheit. Im Weften fußt er in der Rhöneniederung, in Öfterreich wird 
er durch das Donautal annähernd bezeichnet; in der Mitte aber breiten ji vor ihm die 
Hocebenen der Schweiz und Oberdeutihlands aus, fo daß hier der Fuß des Gebirges fich 
ſchon in einer Meereshöhe von 400-— 600 m befindet. Zudem dachen fich im Norden die 
Alpen allmählich mit Vorketten ab. So beträgt 5. B. die Entfernung des Monte Roja:Gipfels 
vom Eüdrande nur 45, vom Nordrande 105 km. 
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Diefer Unterjchied der beiden Längsränder der Alpen ift nicht nur ein äußerlicher, ſondern 
begründet in einer teftonifhen VBerjchiedenheit der beiden Seiten. Der Außenrand 
des Bogens ift gebildet durch den Außenrand der Alpenfaltung jelbit; jein Verlauf ift 
durch eine Reihe vorliegender fremder Gebirge bedingt: das Faltengebirge der Provence, die 
alten Maffen des Franzöfiichen Zentralplateaus, der Bogejen, des Schwarzwaldes und Böhmens. 
Während die aus dem Inneren der Alpen nad außen gejchobenen Falten fich gegen dieje 
Maſſen ftauen, dringen fie in deren Zwilchenräumen in Eleineren oder jchwächer gewölbten 
Bogen vor, jo nördlich der Provence, jo vor allem im Schweizer Jura, einem Zweig der 
Alpenfalten, und endlich in der janften Ausbuchtung der Bayriiden Alpen. 
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Tettoniſche Rartenflizze ber Alpen. (Nah Diener u. a. von A. Philippfon.) 


Der Innenrand der Alpen ift dagegen ein Bruchrand. Die beiden großen Einbrüche 
der piemonteſiſch-lombardiſchen und der venezianifchen Ebenen, durch einen vorjpringenden 
Gebirgsiporn öftlih von Verona getrennt, dringen jeder bogenförmig in den Körper des 
Gebirges jelbft ein, deffen Umgrenzung daher bier nicht mit jeinem Faltenbau übereinjtimmt, 
Ebenjo iſt das Südweſtende der Alpen in Ligurien und der Oftrand gegen das Ungarifche Beden 
durh Abbrüche gegeben. Daher find die Süd- und DOftgrenzen des Gebirges durch rundliche 
Einbuchtungen ausgezeichnet, die den Umriffen der einzelnen Einbruchsfelder entiprechen. 

Der Körper des Gebirges jelbit zeigt einen um jo verwidelteren Bau, je mehr jeine 
Erforihung vorjchreitet. In der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts ftellte man ſich ihn 
noch ziemlich einfach vor. Die Zentralzone der Alpen, die fie der Länge nad) durchzieht, 
aus alten kriſtalliniſchen Gejteinen (Urgneis, Glimmer: und anderen kriſtalliniſchen Schiefern, 
Graniten u. j. w.) beftehend, galt als zentrale Hebungsachſe des Gebirges, die, aus der 
Tiefe auffteigend, auch die nördliche und ſüdliche Vorzone, die nördlihen und ſüdlichen 
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Kalkalpen, gehoben und geftört habe. Dieſe einfache ſymmetriſche Vorftellung war bereits 
längit geichwunden, als in den fiebziger und achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts Eduard 
Sueß die neuen Erfahrungen, die namentlich durch v. Nichthofen, Mojſiſovies, Bittner und 
andere in den Dftalpen, dur Studer, Heim und Balger in der Schweiz gewonnen waren, 
zu einem neuen Gejamtbilde vereinigte. Die Alpen erihienen nun als ein unfymmetrijches 
Gebirge, durch einen jeitlihen Drud von der Innenſeite des Bogens, aljo von Süden ber, 
gegen die genannten äußeren Widerlager geichoben und gefaltet. So find die Falten gegen 
außen (Norden und Weiten) vielfach überſchoben, Älteres über Jüngeres gedrängt. Hier auf 
der Außenſeite herricht daher intenfive Zufammendrängung, auf ber Innenſeite des Bogens 
dagegen Zerrung und Zerreißung, Einbrud. So ift die ſüdliche Kalkzone am Innenrande 
der Weftalpen ganz verſchwunden und in die Tiefe geſunken, und die Zentralzone ftürzt bier 
unmittelbar zur Bo:Ebene ab. Am Innenrande der Ditalpen ift die Kalkzone zwar vorhanden, 
aber fie it nad der damaligen Annahme von Sueß im großen und ganzen nicht gefaltet, 
fondern befteht aus Schollen, die von Bruchlinien durchſchnitten und an ihnen verichoben 
find. Dieje „periadriatiihen Brüche” umziehen im Halbfreis das Nordende der Adria. 

Aber Ihon hat die Forſchung ſelbſt diefe Anſchauungen teils weiter ausgebildet, teils 
umgeftaltet. Eine eifrige jüngere, Schweizer und franzöſiſche Geologenſchule in den Weftalpen, 
Dfterreicher und Deutſche in den ſüdöſtlichen Alpen, auch Staliener in ihren Gebietsteilen 
haben im legten Jahrzehnt wichtige Ergebniffe erzielt. Es ftellt ich heraus, da die Alpen 
teftoniich aus drei ihrer Gefteinsausbildung, der Art und dem Alter ihrer Faltung nad) ver: 
ſchiedenen Gebirgen zufammengejchweißt find: den Weftalpen, den Dftalpen und den ſüd— 
öftlihen Kalfalpen. 

Weit: und Oſtalpen bilden jede für fich einen nach Nordweften, beziehungsmweiie Norden 
fonveren jelbjtändigen Gebirgsbogen von abweihendem Bau und Alter, denen nur der 
fonvere Außenrand gemeiniam it. Sie ftoßen ungefähr an der Linie des Rheins oberhalb 
des Bodenfees zufammen. In den Oftalpen (f. die Profile, S. 143) berricht einjeitige Fal— 
tung nad) Norden vor, dod) tritt in den Salzburger und öjterreichiihen Kalfalpen die Faltung 
zurück gegen Schollenverwerfungen. Die Weftalpen zeigen zwar eine ungemein ſtarke Preſſung 
mit gewaltigen Überjhiebungen nad) außen, doch find fie am Innenrand auch nad) der Innen: 
jeite der Po-Ebene zu gefaltet. Sie befigen daher eine Art Fächerftruftur, die Falten liegen 
von der Zentraljone nad) beiden Seiten über. Die ſüdöſtlichen Kalkalpen, die als ſchmale 
Zone am Lago Maggiore beginnen, dann im Süden der Oſtalpen große Breite gewinnen, find 
ebenfalls nach innen, d. h. nach der Adria zu, gefaltet und werden jegt als ein Teil des Dinari: 
ſchen Faltengebirges angeiehen, das fi bier an den Südrand der Dftalpen anſchmiegt; 
eine feite teftonijche Grenze ijt zwiichen den ſüdöſtlichen Kalkalpen und den Karftgebirgen der 
nordweitlichen Baltanhalbinjel nicht zu ziehen. Man fieht, im Grunde genommen kehrt man 
wieder zu einem ſymmetriſcheren Bilde des Alpenbaues zurüd, Zwiſchen diefen drei größeren 
jungen Faltengebirgen treten num in den Alpen auch Bruchjtüde alter paläozoiſcher Falten: 
gebirge ganz abweichenden Baues auf, die dem Variſkiſchen Syſtem angehören (j. oben, S. 24). 

Betrachten wir nun den Bau des Gebirges etwas näher. Schon lange unterjcheidet 
man zwei große parallele Regionen: die Zentralregion und die äußere Sediment- 
region („Nördliche Kalkalpen“), die ſich in der ganzen Länge der Alpen voneinander ab: 
heben, und die jede wieder aus mehreren Yängszonen beftehen. Dieſe Längseinteilung hat 
auch bei der heute erfannten Quergliederung in Dit: und Weitalpen ihre Berechtigung behalten. 
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Die Zentralregion jegt fih aus einer Reihenfolge größerer und kleinerer Majjive 
kriſtalliniſcher Öefteine zufammen, die Durch Zonen zwiichen ihnen eingefalteter Sediment— 
geiteine voneinander getrennt werden. Dieje Zentralmafiive zeigen meijt einen Kern von 
Gneisgranit (Ürgneis, Protogin, jegt meift als alte Eruptivftöde aufgefaßt); darum liegen 
friftalline Schiefer (Glimmer:, Chlorit:, Hornblendeichiefer) u. ſ. w.; auch halbkriſtalline Schiefer 
(Phyllite) ſchließen ih an. Alle find fteil aufgerichtet und tar zufammengepreßt; oft zeigen 
fie Fächerftellung der Falten, d. h. dieſe liegen von der Achie des Maſſivs nach beiden Seiten 
über. Die Umriſſe der Maffive auf der Karte find meift mehr oder weniger langgejogene 
Ellipien. Die Zentralmafjive find die am früheiten gefalteten Teile der Alpen; man ſieht in 
ihnen vielfach Stüde der alten, paläozoiichen Faltengebirge Europas (ſ. Allgemeine Überſicht, 
©. 24). In der meſozoiſchen Zeit find fie vom Meere wieder überflutet und disfordant von 
Eedimenten überlagert worden; dann von den jpäteren Faltungen wieder betroffen, wurde 
die Zentralregion am kräftigften und höchſten von allen Alpenteilen zufammengeichoben. An 
vielen Stellen find dadurch mejozoiihe Sedimente in die alten Maflive in verwidelter Weiſe 
hineingefaltet worden. Die Zentralvegion bildet jo die höchften Erhebungen der Alpen. In— 
folgedeſſen ift die Dede mefozoiiher Sedimente auf ihrem Rüden dur Erofion bis auf geringe 
Reſte, die ihr ehemaliges Vorhandenſein verraten, entfernt, jo daß das friftalline Grund: 
gebirge an die Oberfläche tritt. Die zwiſchen den Maffiven liegenden Sedimentzonen wurden 
dagegen zu ſchmalen Streifen zujammengepreßt und ihre Gefteine vielfach in halbfriftallinen 
Zuſtand metamorphofiert („Slanzichiefer” in den Weftalpen), weshalb ihr Alter in manden 
Gegenden ſchwer zu beftimmen iſt. j 

Die Zentralregion der Wejtalpen zeigt eine doppelte Reihe jolcher Eriftalliner 
Maſſive: die innere Reihe nennt man die Monte Roſa-, die äußere die Montblanc: Zone. 
Die Falten der erjteren liegen meilt nad) dem Innenrande, die der zweiten nad dein Außen— 
rande des Bogens über. Zwiſchen ihnen läuft durch die ganze Länge des Gebirgsbogens 
eine zentrale, jchmale, jtarf zufammengequetichte Zone von Sedimentgefteinen, Kalke und 
Schiefer vom Karbon bis zum Eozän enthaltend. Man nennt diefe innere Sedimentmulde, 
die als tiefere Furche zwiſchen den Hochmaſſiven binzieht, die Zone des Briancçonnais. 
Auf der nad) der Po-Ebene gewandten Seite enthält die Monte Rofa:Zone, die, wie erwähnt, 
der Kalkvorketten ganz entbehrt, halbfriftalline Schiefer und Kalfe, deren Falten nad der 
Bo:Ebene überliegen, In diejen hat man neuerdings mejozoiiche Foſſilien gefunden, jo daß 
e3 Scheint, daß hier tatlächlid auch eine jüdliche Sedimentregion vorhanden iſt; nur ijt fie jo 
ſtark friftallinifch geworden, daß man fie erjt jebt zu erkennen beginnt, Wieder ein Schritt 
mehr zurüd zu der ſymmetriſchen Auffaffung der Alpen! 

Die Zentralvegion der Weitalpen enthält die höchften und mafligiten Erhebungen ber 
Alpen überhaupt. Sie bricht mit nad Oſten umgebogenem Streichen am Golf von Genua ab, 
um dann in einzelnen Spuren noch an der Weitjeite des Apennin (j. „Italien“) aufzutauchen. 
Nachdem ihr Streichen faft einen vollen Bogen durch Norden und Nordoften beichrieben hat, 
jegt fie fih nicht in die Zentralregion der Oſtalpen fort, jondern endet an einer Grenzlinie, 
die man vom Südrande der Alpen bei Biella durch die Tejfiner Gebirge nach Locarno und 
Bellinzona — auf diefer Strede durch den „Amphibolitzug von Ivrea“ bezeichnet —, dann 
über den Lufmanierpaß zum Vorderrhein und nun rheinabwärts zum Bodenjee zieht. 

Jenſeit dieſer Linie beginnt die Zentralregion der Dftalpen. Sie fett ſich zunächſt 
in den Rätijchen Alpen (Graubünden und Wejttirol) aus einer unregelmäßig verteilten Vielzahl 
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von einzelnen Bentralmaffiven zufammen (Beltlin, Adula, Silvretta, Bernina), zwiſchen 
denen das nach Süden umgebogene Ende der nördlichen Sedimentärregion der Oftalpen 
tief ins Innere des Gebirges eindringt. Es iſt einer der verwideltiten Teile der Alpen; die 
Zentralmaffive find hier voneinander nicht nur durch ſchmale Sedimentzjonen, jondern durd) 
breite Mulden und Schollen mefozoifher Kalfe und jchwer zu entwirrender Schiefergefteine 
(‚„Bündener Schiefer”) getrennt. Im allgemeinen herrſcht aber, dem Oftende der Weftalpen 
ſich quer vorlegend, das Streichen von Südweſten nad) Nordoften vor und zeigt jo den Beginn 
des Ditalpenbogens an. 

Mit dem Ortler (j. die beigeheftete farbige Tafel „Der Ortler mit dem Trafoier Tal‘) 
und den Obtaler Alpen fängt aber eine lange, zufammenhängende Zentralzone an, die den 
Net der Alpen durchzieht. Inwieweit Ortler und Östaler Alpen als tektoniſch jelbftändige 
Maſſive aufzufaflen find, ift noch nicht ganz Far. Ahnen fchließen fich die Hohen Tauern 
und ihre jüdöftlihen Ausläufer bis zum Klagenfurter Beden an, jo daß alle dieje in ihrer 
Geſamtheit einen flachen, nah Süden geöffneten Bogen darftellen. Mit ihm verwächſt im 
Diten orographiich eng ein anderes ausgedehntes Maſſiv, das Steirifche, das in zwei Flügeln 
nad Dften divergierend die Grazer Bucht des Ungariſchen Tieflandes umfaßt. Der eine 
Flügel mit jüdöftlihem Streihen endet im Poßrud bei Marburg; der andere mit norböft- 
lihem Streihen an dem Einbruch des Wiener Bedens. Er ift e8, der noch einmal im Leitha— 
gebirge hervortaucht und dann bei Preßburg in der Zentraljone der Karpathen fich fortjegt. 
Sowohl das Tauern: wie das Steirische Maſſiv ift von einer Hülle paläozoiſcher Grauwaden 
und Schiefer begleitet (Graumadenzone). 

So zeigt die oftalpine Zentralregion gegenüber den regelmäßigen Baralleljonen der weit: 
alpinen eine Zufammenjegung aus zwei recht verichiedenen Teilen: im Weiten unregelmäßige 
Anordnung, im Diten eine große Zentralzone, welche die ganze Breite der Region 
einnimmt. it die wejtalpine nad außen und innen gefaltet (Fächeritellung), jo herrſcht 
in der ojtalpinen durchaus die Faltung nad außen (Nordweiten und Norden). An drei Stellen 
ſchwillt die Zentralvegion, in ihrer Gefamtheit betrachtet, zu großer Breite (130 km) an: 
zwijchen Turin und Grenoble, zwiſchen Arlberg und Adamello in den Rätiichen Alpen, dann 
an ihrem öftlihen Bruchrande. 

Außen vor der Zentrafregion zieht fih auf der ganzen Länge der Alpen die nördliche 
Sedimentärregion hin, und zwar zunächſt eine Zone hoher mejozoiicher Kalkgebirge. Aber 
ihre Zufammenjegung ift in den Oft: und Wejtalpen verihieden. Während in den Alpen 
weſtlich des Rheins die Trias in einer der außeralpinen ähnlichen Ausbildung, als Ablage: 
rungen des jeichten Wafjers, nur wenig bervortritt und hier die Hauptmaffe der Kalfalpen 
duch den mächtigen „Hochgebirgskalk“ der Juraformation nebſt Gliedern der Kreide und des 
Eozän gebildet wird, liefern gewaltige Kalk: und Dolomitmafjen der triaſſiſchen und rätifchen 
Tiefjee (Wetterftein: und Hallftätter Kalf, Hauptdolomit und Dachfteinfalf) das hauptjächliche 
Material der Kalfzone der Oftalpen. Auch in der oberen Kreide bildet die Rheinlinie die un: 
gefähre Grenze zweier verfchiedener Ausbildungsmweifen, die ſich ebenfalls teftonijch verſchieden 
verhalten. Die Dftalpen müſſen damals fchon als Gebirge bejtanden haben, da wir die Ab- 
lagerungen biejer Zeit vielfach in Becken zwiſchen den älteren aufgerichteten Schichten finden, 
während im Weſten die Kreide in gleicher Weife wie die Juraformation ftark gefaltet ift. Die 
Kalke der Wejtalpen find an der Grenze gegen die Zentralmaffive auf das verwideltfte mit 
deren Gneijen zufammengefaltet und ineinander gequeticht; Daher prägt ſich die Grenze 
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beider orographiich faum aus. In den Oftalpen dagegen lagern die Kalke einfach über dem alten 
Zentralgebirge, und dort ift die Grenze durch große Längstäler bezeichnet. Überhaupt ift 
die Faltung in der weftalpinen Sedimentregion jehr intenfiv, während in ber oftalpinen jteile 
Faltung der Ktalfalpen nur bis zur Saalach herricht; von dort oftwärts breiten ſich, wie ſchon 
erwähnt, die Kalke in großen, von Brüchen durchſetzten Schollen aus, Faltung ift unter: 
geordnet. Co erſcheinen die Kalkalpen landſchaftlich im Weften der Saalach als ſcharfe parallele 
Ketten, öftlich dagegen als breite, klotzförmige Maffen. Die Kalkzone der Weftalpen, in Alter 
und Bau verjchieden, endet an der Nheinlinie, und quer vor ihrem Oſtende biegt ſich das 
Weftende der oftalpinen triaſſiſchen Kalkzone nach Süden um. 

In Savoyen, wo die weltalpine Kalfzone ihre Umbeugung aus der nördlichen in die 
nordöftliche Richtung beginnt, jondert fi) ein Zweig von ihr nad) Norden ab, der das Jura— 
gebirge bildet. In dem inneren Winkel zwiichen beiden beginnt eine neue Zone fich vor die 
Kalfalpen zu legen, die jüdlicher in den Alpen des Dauphine noch fehlt und nun durch 
die ganze Schweiz als ein Gürtel vor den Kalfalpen binzieht. Man nennt fie die Zone des 
Chablais (genannt nad der Landichaft im Süden des Genfer Sees). In ihr ipielt das 
Eozän eine große Rolle, bejonders als „Flyſch“ (ein Syitem von Mergeln, Schiefertonen und 
Sandfteinen) ausgebildet. Dazwiichen ragen Kalkfetten von Jura und Kreide auf, die zum 
Teil auf einer Baſis von Flyſch auffigen, alſo großartigen Überfchiebungen ihr Dafein ver: 
danken. Alles ift überaus ſtark nad Norden überfaltet, wiederholt Sieben fich ältere Schicht: 
pafete über jüngere hinüber und zwar über ganz gewaltige Streden bin. Seit längerer Zeit 
it die „Glarner Doppelfalte” im Gebiet zwiſchen Linth (Kanton Glarus) und Rhein bekannt, 
die von Heim als zwei liegende Falten aufgefaßt wurde, jegt aber als ein jehr verwideltes 
Syſtem von Überfhiebungen gedeutet wird. Aber noch viel viefigere Überjchiebungen meſo— 
zoiſcher Gejteine aus der zentralen Sedimentzone des Briangonnais, ja jogar aus dem Süden 
der Monte Roſa-Zone über die Zentralmaſſive, die Kalfalpen und den Flyich der Chablaiszone 
hinweg glaubt man jegt, vornehmlich nad Lugeon, in den Weſtalpen annehmen zu müjlen; 
freilih werden dieſe Anſchauungen von anderen Forichern lebhaft bekämpft. ebenfalls ift 
aber das Gebiet der Schweizer Sedimentäralpen der Teil des ganzen Gebirges, der die 
ſtärkſten Außerungen horizontalen Schubes gegen den Aufenrand des Gebirges hin aufweiit. 

Die Zone des Chablais läßt fich über den Rhein weg noch in Vorarlberg verfolgen, 
dann aber jegt fie fich in den Ditalpen nur nod als ein einfadherer Streifen von Flyſch fort; 
ſchmal in Bayern, breiter in Öfterreih. Hier nimmt daran auch die Kreideformation in 
Flyſchausbildung teil. Die Flyſchzone ift in den Oftalpen ebenfalls nad Norden überfaltet, 
aber lange nicht in dem Maße wie in den Wejtalpen. 

Den Außenrand der Alpen bildet dann von Savoyen an eine Zone von oligozäner und 
miozäner (mitteltertiärer) Molaſſe (Sandfteine und Konglomerate), die aus dem Zerſtörungs— 
ſchutte der Alpen jelbjt befteht, und die in einem langen Binnenmeere zur Ablagerung fam, 
das fih am ganzen Fuß der Alpen entlang zog, bald mit dem Mittelmeer verbunden, bald 
abgetrennt und ausgelüßt. Beitanden aljo die Alpen ſchon vor der Bildung diefer Schutt: 
ablagerungen, fo find doch dieje jelbft auch noch von der Faltung betroffen und in der Schweiz 
zu anjehnlichen Bergfetten aufgetürmt. ſtlich der Salzach liegt freilich das Miozän flach 
vor den Falten der Flyſchzone. 

So jehen wir, daß Weft- und Oftalpen nah Bau und Entwidelungsgeichichte ſich 
wejentlich unterſcheiden. Im Weſten ift die Zentralregion iymmetriicher als im Dften gebaut, 
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wo die Faltung nad Norden vorherriht. In der Eedimentzone des Weftens ift aber der 
tangentiale Schub nah außen viel ftärker als im Often, Nach der alten Faltung der Kar: 
bonzeit beginnt eine verjchiedene Entwidelungsgeihhichte, die ih in der abweichenden Ausbil: 
dung der Ablagerungen zeigt. Die Hauptfaltung der Dftalpen erfolgte in der Kreide, eine 
Nahfaltung im Mitteltertiär; in den Weftalpen dagegen fällt die Hauptfaltung erft in die 
mittlere Tertiärzeit, eine Nachfaltung nad) dem Miozän. 

Als ein befonderes Gebirge, als Angehörige des Dinariichen Syitems, werden die jüd- 
öftlihen Kalkalpen von Sueß neuerdings als „Dinariden’ bezeichnet. Sie jeten ſich 
überwiegend aus Tiefjeefalfen der Trias, aber auch aus mannigfaltigen Sedimenten Des 
Perm, des Jura, der Kreide und des Eozän zufammen, meift in einer von den Nordoſtalpen 
abweichenden Ausbildung. Sie beginnen, wie die Zentralregion der Dftalpen, am Lago 
Maggiore. Als eine zuerit Schmale, fich allmählich etwas verbreiternde Vorzone, teil ſüdwärts 
gefaltet, ziehen fih die Lombardiichen Kalkalpen bis in die Nähe des Gardajees bei Brefcia. 
Nun aber weicht mit plötzlichem Sprunge die Zentralregion weit nach Norbnordoften zurüd, 
an dem ſcharfen, vom Idroſee gegen Meran ziehenden Bruch der Judicarienlinie abgeſchnitten. 
Bei legterem Drt wendet fich Die Grenze der Zentralregion bogenförmig nad) Oſten, nördlich 
von Briren vorbei, und folgt dann ungefähr dem Drautal bis zum Klagenfurter Beden. 
Dieje große Einbuchtung erfüllen die Dinariden; die Grenze ift durch eine Reihe eruptiver 
Granitjtöde bezeichnet, deren gewaltigiter, der Adamello, den Edpfeiler der Zentralregion 
an der Umbiegung zur Judicarienlinie bildet. 

Zwiſchen dem Judicarienbruch und dem Etjchtal unterhalb Bozen zieht ſich mit Nord: 
nordoftftreichen das fogenannte Etſchbuchtgebirge, nah Oftfüdoften hin gefaltet. Oſtlich 
aber folgt eine Schollenzone: auf einer Platte von Porphyr als Bafis lagern ziemlich flach 
die mächtigen Kalkmaſſen der Trias, die fogenannten Dolomiten, von Brüchen mit füd- 
lichen Überſchiebungen durchjegt, wenig gefaltet, und zu beiden Seiten im Norden und Süden 
taucht darunter Friftallinifches Gebirge bei Briren und in der Cima d'Aſta auf. Dieje triaf- 
ſiſche Schollenregion ſetzt ſich verichmälert nad Oſten fort bis zum Beden von Laibach. Im 
Norden ſchiebt ſich zwijchen ihr und der Zentralregion ein beiden fremdes Gebirgsglied ein, 
der Drauzug. Mit geradlinig oftiüdöftlihem Streichen erftredt er fich füdlich der Drau ent- 
lang, von Jnnichen abwärts. Auf kriftalliner Grundlage erhebt ich bier ein Gebirge mannig— 
faltiger paläozoiiher Schichten, dem Barijfiihen Gebirgsigftem zugehörig, disfordant von 
den mejozoiichen Formationen überlagert, die nach Norden bin gefaltet find. Diejes Gebirge 
zieht ſich als Karawanken zwiſchen Klagenfurter und Laibacher Beden hin und taucht all- 
mäblih in jchmalen Falten unter die Niederung des nördlichen Kroatien hinab, um weiter 
im Bafonywald in Zentralungarn noch einmal hervorzutauchen. Die triaffiiche Schollenzone 
jest fich dagegen im Südoſten des Laibacher Bedens in das Kalkplateau von Südfrain und 
in die bosnijchen Gebirge fort. 

Sm Süden aber liegt vor der Schollenzone noch eine Vorzone von fteilen, nah Süden 
überichlagenen Falten, hauptjählid” aus Kreide und Eozän. Diefe Venezianer Alpen 
werden gegen die Schollenzone durch große, nah Süden überjchobene Brüche, die Val Sugana- 
und die Belluno-ionzo=Linie, geſchieden. Sie gehen im Often mit Bogendrehung unmerf: 
lich in die Falten des Karjt über, während fi ihnen im Südweiten, zwiichen Verona und 
Schio, der jchon erwähnte, in die Ebene bis Battaglia, jüdweitlih von Padua voripringende 
Sporn anſchließt, der aus nordweſtlich ftreichenden alten und Eruptivbildungen beiteht. 

10* 
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Scheint jo’die tektoniſche Einheit der Alpen aufgehoben, jo fann dies, jo wichtig es für 
das Verftändnis ihres Baues ift, doch feine Veranlafjung fein, von ihrer geographiſchen 
Einheit abzugeben. Für uns muß der räumliche Gefihtspunft, der orographiſch enge Zu: 
ſammenhang aller Glieder des Gebirges, maßgebend bleiben. Die nähere Einteilung bat ſich 
aber möglichit dem inneren Bau anzuſchließen. Wir teilen daher geographiſch die Alpen in 
Weit: und Dftalpen (einſchließlich der ſüdöſtlichen Kalfalpen) und ſcheiden dieje beiden Haupt- 
teile, mit einer Abweichung von der teftoniichen Grenze, durch die Linie: Rheintal vom 
Bodenſee aufwärts Hinterrheintal— Bernbardinpaß— Teifintal-Lago Maggiore, 

Haben die legten bemerfbaren Yaltungen die Alpen am Ende des Miozän ergriffen, jo 
rubten doch jeitdem die gebirgsbildenden Verjchiebungen nicht ganz. Manche Bruchlinien, die 
unabhängig vom Faltenbau das Gebirge durchziehen, dürften fich nachträglich noch ausgebildet 
oder verftärft haben, und daß Bewegungen an Brüchen noch heute ſich ereignen, zeigen die 
zahlreichen Erdbeben, die ſowohl die Weft- als die Oftalpen betreffen, und die fi, zum Teil 
wenigftens, auf beftimmte große Bruchlinien zurüdführen laffen. Auch nehmen manche 
Foricher, wie A. Heim, zur Erklärung der großen Taljeen eine allgemeine Senkung der 
Alpen gegen ihr Borland, eine Art Nachladen des ganzen Gebirges, andere im Gegenteil 
ein Aniteigen in jüngfter geologiſcher Vergangenheit an. 

Pie Formen und ihre Entflehung. Die Fülle von Formen, die wir heute in den 
Alpen bewundern, all die Gipfel, Kämme, Täler und Schluchten, find Formen der Zeritö- 
rung, berausgearbeitet durch die abtragenden Kräfte aus dem Gebirgsblod, den die Faltung 
geihaffen bat. Zuſammenhängende Ketten find durch Täler in orographiiche Gruppen zer: 
legt, Faltenjättel zu Taljohlen abgetragen, Faltenmulden zu Bergrüden geworden. Un— 
geheure Geſteinsmaſſen find mit der Zeit aus den Alpen entfernt, und die aus den Alpen 
ftammenden Schuttmaſſen bededen das Borland und ziehen fi, den großen Strömen fol 
gend, weithin durch die umgebenden Länder. Die Alpen find nur nod eine zerfreſſene 
Ruine; aber gerade darin beruht ihre Schönheit. 

Das Hauptagens der Abtragung und Formung in den Alpen ift das fließende Waſſer, 
denn es bat die Täler geichaffen. Dieſe waren jchon vor der Eiszeit annähernd in dem 
heutigen Verlauf vorhanden. Die Anordnung der Flüffe und Täler iſt in den Alpen eine 
äußert verwidelte, was fi daraus erklärt, daß die Flüffe naturgemäß fih ſchon während 
der Gebirgsfaltung ausbildeten und einzufchneiden anfingen, zum Teil in Gejteinsichichten, 
die jest längft entfernt find, und daß fie dann weiterhin durch die fortichreitende Gebirgs- 
bildung jelbit jowie durch die Einwirkung bärterer und weicherer Gefteine auf den Fortgang 
der Erofion, durch gegenjeitige Anzapfung und andere Vorgänge, namentlich durch die Gletſcher 
der Eiszeit, mannigfach verichoben und umgeftaltet worden find. Im einzelnen fönnen wir 
die Fluß- und Talgeihichte der Alpen nur in den jüngften Phaſen einigermaßen verfolgen. 

Es ijt natürlich, daß die zuerft und am höchiten erhobenen Teile der Alpen, die Zentral: 
zone, die Hauptwahlericheide tragen. Im übrigen zeigt ſich aber ein auffallender Gegenjag 
der Rlußanordnung in Welt: und Ditalpen. In den erjteren find Längstäler weſentlich 
im Inneren der HYentralregion, der inneren Sedimentzone des Brianconnais folgend, aus: 
gebildet (obere Durance, Iſere, Nhöne, Urſeren-Reuß, Vorderrhein). Aus ihnen brechen 
die Flüſſe nad) der Außenfeite des Gebirgsbogens (nach Weiten und Norden) dur, zum 
Teil an Stellen, die tektoniſch durch quer gerichtete Einmulbungen im Faltenbau vorgezeich: 
net waren. Die Hauptwaſſerſcheide liegt daher faft durchwegs auf der inneren Reihe der 
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Zentralmaffive. Kurze Quertäler durchfurchen den italieniihen Abhang der Zentralregion 
wie die nördlichen Kalfalpen, 

In den Dftalpen dagegen finden wir zunächſt in den Rätiſchen Alpen noch einen großen, 
diagonal zur Gejamtrichtung des Gebirges, parallel zur dortigen Streihrichtung verlaufenden 
inneren Talzug: vom oberen nn nach Nordoften, von der Maira nad Südweften durch— 
ftrömt; nur zum Teil folgt er einer Eedimentmulde zwijchen den Zentralmaffiven. Südlich 
davon jchneidet das Yängstal der Adda mitten durch das Zentralmaffiv des Veltlin. Weiter 
nad) Oſten aber begleiten große Yängstäler, die der Weftalpen bedeutend übertreffend, beide 
Flanfen der Zentralregion, indem fie teild genau der Grenze gegen die Kalkalpen folgen, 
teils in geringer Entfernung ihr parallel laufen. Der nördliche Talzug wird nacheinander 
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aarte der Alpen zur Eiszeit. Rah Pend u.a) 
von drei Flüffen durchſtrömt: dem Inn von Landed bis Wörgl, der Salzad) bis St. Johann, 
der Enns bis Hieflau, die dann jeder mit jcharfer Biegung nach Norden in engen Quer: 
tälern die Kalkalpen durchbrechen. Im Süden fließt die Etſch unterhalb Bozen der Faltung 
der Etihbucht folgend und dem Judicarienbruch in einigem Abftand parallel nah Süden, 
während das große Vuftertal, der Südgrenze der Zentralregion entiprechend, zum größten 
Teil durch die Drau entwäſſert, fi nach Often zum Ungarifchen Beden öffnet. Daneben find 
noch fleinere Längstäler, 5. B. das der oberen Mur inmitten der Zentralregion, andere in 
den Kalfalpen ausgebildet. So beherricht die Form großer Längsfurchen die Oberflächen: 
geftalt in den Dftalpen weit mehr als im weftlichen Gebirgsteil. 

Die Talbildung hatte fich ſchon ziemlich dem heutigen Zuftand genähert, als die Epifode 
eintrat, in der gleichlam die legte Hand an das große Bildwerk gelegt wurde, das wir Alpen 
nennen. Es war die Eiszeit (j. die obenftehende Karte). Die höheren Teile des Gebirges 
bedecften fich mit mächtigen Firnmaſſen, aus denen nur die höchften Kämme und Spigen ber- 
vorragten, und riefige Gletſcher erfüllten in viermaligem Vorſtoße die damals ſchon ungefähr 
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wie heute verlaufenden Täler hoch hinauf, hier und da auch über Waffericheiden hinweg- 
quellend, und drangen mit breiten Zungen ins Vorland hinaus. Bejonders weit breitete ſich 
die vorlegte Bereifung aus (die „Rißeiszeit“ nad) Pend). Während damals die Gleticher 
der füdweitlihen Alpen das Borland nicht erreichten, drangen der Iſere- und der Rhöne— 
gleticher bis Lyon vor, und legterer bevedte, gleichzeitig mit den Gletichern der Schweizer 
Alpen vereint, die ganze ebene Schweiz, ja drängte ſich jogar weit in den Jura ein und zum 
Teil über ihn hinweg. Won hier begleitete ein zufammenhängender Eisrand den Nordfuß 
der Alpen, vor den Ausgängen der bedeutendften Täler jedesmal in großem Bogen vor: 
Ipringend, fait bis zur Enns. Nicht jo kräftig entwidelt waren die Gleticher der Südſeite, 
die zwiichen Turin und Verona und noch einmal bei Udine das Vorland nur in Fleineren 
Zungen erreichten. An der Dftjeite endeten die Gletſcher Schon im Inneren des Gebirges, jo 
der Draugletiher bei Klagenfurt. Etwas weniger weit, wenn auch an denjelben Stellen, 
drangen die Gleticher der legten Bereifung (,„Wiürmeiszeit‘ nad) Pend) vor. j 
Ungeheure Schuttmaffen wurden von den Gletjchern aus dem Gebirge verſchleppt und 
al3 Grund: und Endimoränen oder durch die Schmelzwaffer als Schotter abgelagert, namentlich) 
im Vorlande, mit dem zufammen fie noch bejonders beſprochen werden jollen. Aber auch im 
Gebirge jelbjt begegnen wir in den Tälern und auf Gehängen den darakteriftiichen Schutt: 
wällen der Endmoränen, welche die Gletſcher bei ihrem allmählichen Schwinden zurüdgelafjen 
haben. Die unteren Streden der großen Längstäler der Djtalpen waren hoch hinauf von 
den Schottermaffen der Schmelzwafjer aufgefüllt worden; indem die Flüſſe ſich darin wieder 
einjchnitten, blieben zu den Seiten der heutigen Täler mächtige Schotterterraffen zurüd. 
Aber auch die Talformen jelbft wurden von Gletſchern umgeftaltet, jo daß die Alpentäler 
ihren Charakter, wenigftens nach den Anſchauungen der bedeutendften Erforſcher der alpinen 
Bereifung, Pend und Brüdner, der Erofion des Eifes verdanken. Die größeren Alpen— 
täler weijen faſt jämtlich ein trogförmiges Querprofil mit mehr oder weniger breitem Boden 
auf und werden an den Seiten von Felsterrafien, den Reiten älterer höherer Talböden, be: 
gleitet, unter denen zwei ſich beionders verfolgen laſſen: eine höhere Terraſſe, entiprechend 
dem präglazialen, und eine tiefere, entiprechend einem interglazialen Talboden. Durch die 
Vergleticherung find aljo die größeren Alpentäler vertieft worden, wobei die Nebentäler in 
größerer Höhe zurücdblieben, jo daß fie nun in jteilen Stufen mit Wafferfällen in die Haupt— 
täler münden. Von anderen Forſchern wird allerdings dieje „Übertiefung‘ der Haupttäler durch 
eine Neubelebung der Erofion des fließenden Waflers infolge einer Hebung des Gebirges erflärt. 
Noch wichtiger it aber die Geltaltung des Längsprofils der Täler durch die Gleticher. 
Wir finden nämlich, daß die arößeren Täler eine Neihenfolge von ziemlich ebenen Böden 
aufweifen, die durch ſcharf ausgeprägte, felfige Talitufen voneinander getrennt werden. An 
diefen Stufen beobachtet man die charakteriftiichen Rundhöder und die Politur, welche die 
Gletſcher ihrem Felsbett geben, Der Fluß ftürzt fih in Wafferfällen über die Stufe hinab, 
. oder er hat fich jeit der Eiszeit in enger Schlucht in die Stufe eingejchnitten. So zeigen Die 
gröheren Alpentäler einen Stufenbau, verbunden mit einem Wechjel von Talbövden und 
Felsriegeln, legtere mit engen Erofionsichludgten. Die unterfte Strede der größeren Alpen 
täler it aber unter das Niveau des Vorlandes vertieft und daher teils mit Schwemmland 
aufgefüllt, teils von Talfeen eingenommen. Es find langgeftredte, oft ſtark verzweigte 
Waflerbeden, die in ihren Umriffen durchaus dem Verlauf der Täler folgen, deren Boden 
aber bedeutend tiefer liegt al8 das Vorland, ja bei den großen oberitalienifchen Seen fogar 
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unter das Meeresniveau binabreiht. Manche liegen ganz im Inneren der Alpen, mande 
reihen bis zum Rande des Gebirges oder treten auch in das Vorland hinaus. Andere große 
Taljeen liegen jhon ganz im Vorland, aber immer innerhalb der Zungen der eiszeitlichen 
Gletſcher. Manche Hleinere Taljeen find nur durch Moränen, Schuttkegel, Bergitürze oder 
Schotterterraſſen abgedämmt; die größeren aber find nicht nur durch Endmoränen, die jedes: 
mal ihr unteres Ende umgeben, aufgeftaut, jondern ihr Boden jenft ſich unzweifelhaft tief 
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in das anftehende Geftein ein; e8 find alſo Felsbeden. Ihre Verbreitung ftimmt überein 
mit derjenigen der größeren eiszeitlichen Gletſcher. Sie finden ſich nämlich am Nordrande der 
Alpen von Savoyen bis zum Salzlammergut (f. die obenftehende Abbildung), am Südrande 
vom Orta= bis zum Gardaſee; an der Dftfeite in Kärnten. Während die Anhänger ftarfer 
Gletſchereroſion die Austiefung der Seebecken wie überhaupt die Übertiefung der Alpentäler 
den Gletſchern zufchreiben, ſuchen andere, wie Heim, fie duch eine jehr junge Einjenkung 
des Gebirges gegenüber dem Borland zu erklären und lafjen die Gletſcher fie nur von Schutt 
reinigen und vor Zujhüttung bewahren. 
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Allgemeiner anerkannt ift die glaziale Entftehung der meiften der zahlreich in den Alpen 
verbreiteten Hochſeen. Stleinere Felsbeden, zuweilen no durd eine Umrandung von Mo— 
ränen ftärfer aufgeftaut, liegen fie zerftreut an den Gebängen, auf Terraſſen, am Fuß ſteiler 
Wände, in den weiterhin noch zu beiprechenden Haren und auf den Pahübergängen, immer 
im Gebiet ehemaliger Bereifung. Sei es nun, daß fie von den Gletichern jelbit ausgepflügt 
find, jei es, daf die eigentümliche Art der VBerwitterung, wie fie unter einer Firndede jtatt: 
findet, fie geſchaffen, jedenfalls find fie das Werk der eiszeitlichen Vergletſcherung. 

Aber nicht nur die Täler, jondern auch die Waſſerſcheiden find vielfah von Der 
Erofion der Gleticher und ihrer Schmelzwaller umgejtaltet worden. Die Gletſcher der Eis— 
zeit find über niedrige Einfattelungen der Gebirgskämme hinübergedrungen und haben fie 
abgeflacht oder ganz eingeebnet oder zerichnitten. So entjtehen Talpäſſe (Brenner, Brünig 2c.) 
oder gar Talwaſſerſcheiden (Reſchen-Scheideck u. a.), die jegt inmitten zujammenhängender 
Talfurden liegen. Dadurd erklären ſich die auffallenden Talgabelungen oder Talbifurfa= 
tionen, die namentlich) in den randlichen Ketten der Alpen häufig find und eine ganze An— 
zahl wichtiger und bequemer Verkehrswege ſchaffen (Gabelung des Nheintales bei Sargans, 
des Neußtales bei Schwyz u. a.). Zuweilen find dabei die Flüffe völlig verlegt worden und 
nehmen nach der Eiszeit ihren Yauf über die eingeebnete Waſſerſcheide hinweg in einem ganz 
anderen Tale al3 vor der Eiszeit. Aber auch die höheren Päſſe über die Hauptfämme find 
durch das Überquellen der Gletſchermaſſen umgeftaltet. Die meiften für den Verkehr wichtigen 
Päſſe zmwiichen 1900 und 2500 m Höhe find nicht ſcharf zugeipiste Scharten, jondern in— 
folge der Gletichererofion breite, janft gewölbte Hochböden, oft mit unmerfliher Waſſerſcheide, 
mit Eleinen Seen bejeßt, und erft in weiterem Abftande von der Höhe zu beiden Seiten fteigt 
man fteiler hinab und hat wilde Engſchluchten in den ſchon erwähnten Talriegeln zu paflieren, 
die dem Verkehr viel größere Schwierigkeiten bereiten als die Paßhöhe felbit. 

So verdanken die Alpen nad) den fi) immer mehr Bahn brechenden Anſchauungen der 
Penckſchen Schule nit nur den Schmuck der Seen und Wafferfälle, jondern aud ein gut 
Teil ihrer Bewohnbarkeit und Zugänglichkeit, nämlich die Tiefe und Breite ihrer Talböden 
und die Sanftheit ihrer Bälle, den Wirkungen der Riejengleticher der Eiszeit. 

Die jebige Vereifung der Alpen ift nur ein bejcheidener Neft der diluvialen. Die Höhen: 
zone des ewigen Schnees, des Firns, jo bezeichnend fie uns für das Landichaftsbild der 
Alpen ericheint, nimmt doch nur einen jehr kleinen Raum des Gebirges ein, etwa 3500 qkm, 
und ift noch dazu auf zahlreiche injelförmige Flecke verteilt, den höchſten Gipfelregionen 
entiprechend. Überwiegend tritt fie in der Zentralregion auf, während die Kalkalpen meiſt 
nur Heinere Firnflede und Hängegletiher aufweifen, da fie nur in vereinzelten Gipfeln 
die Schneegrenze überragen. Die untere Grenze der dauernden, zufammenhängenden Firn: 
dede wechſelt nach den örtlichen Verhältnifjen des Reliefs und der Beſonnung. Im allge: 
meinen liegt fie an den Südgebängen höher als an den Nordjeiten, im Inneren des Gebirges 
aber viel höher als gegen die beiden Ränder hin. Nach Richter findet fich die Schneegrenze 
in den nördlihen Kalfalpen der’Dftalpen fchon bei 2500 m, in den Hohen Tauern bei 
2800 m, in den Ogtaler Alpen, Ortler und Bernina ſogar über 2900 m, in den Südtiroler 
Dolomiten bei 2700 m. In den Schweizer Alpen liegt fie nach Jegerlehner am Nord: 
rande bei 2400 m und fteigt von bier einwärts an, bis jie im Monte Roja 3200 m erreicht. 
Dberhalb diejer Grenze find alle nicht zu fteilen Gehänge von beftändigem Schnee bebdeitt, 
der ſich bejonders in den Mulden zwijchen den Hochgipfeln zu mächtigen Maffen anhäuft. 
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Aus diefen Firnmulden bewegt fich der Firn durch feine eigene Schwere langſam bergab, 
fih allmählid in Eis verwandelnd, und folgt als Gletſcher den Tälern bis in tiefere Re— 
gionen hinab, wo jein Endteil abjchmilzt. Wir fünnen die Eriheinungsformen der alpinen 
Gleticherwelt nicht beſſer ihildern als mit den Worten des befannten Schweizer Geologen 
A. Heim. „Die Firnmulden der Alpengleticher find meiftens zuſammengeſetzt. Mehrere Nijchen 
oder Talbeden ergießen ihre Schneelaft nach dem gleichen Ausweg bin, wie ja überhaupt die 
Täler nad oben fich verzweigen, nad unten vereinigen. So bejteht die Firnmulde des 
Aletihgleticherd aus drei Hauptmulden, welche alle wieder aus mehreren untergeordneten 
Mulden den Firn jammeln. Ganz einfache Firnmulden fommen faft nur bei Eleinen Gletſchern, 
wie 3.8. beim Heinen Trieitgleticher, beim Glärniichgleticher und Segnesgleticher (Kanton 
Glarus), beim Biesgletiher am Weifhorn (Wallis), vor. Ein ziemlich großer Gletſcher mit 
einfacher Firnmulde ift der Bifertengletiher am Tödi (Kanton Glarus). 

„Sehr oft vereinigen fich talwärts zwei oder mehrere Täler, welche ſchon fertig gebildete 
Gletſcher enthalten. Beide Gletfcherzungen verbinden fih nun wie Ströme zu einem zu— 
jammengejegten Gletſcher, der gegen die Haupttäler hinabjteigt. 

„Die hohen Niſchen an den Gehängen (‚Kefjeltäler‘) und die hohen Hintergründe Fleinerer 
Seitenſchluchten wirken ebenfalls als Gletihernährgebiete, allein ihrer geringen Ausdehnung 
halber bilden fie nur Fleine Gletfcher, die, in ihrer Geftalt an einen Waſſertropfen auf jchiefer 
Unterlage erinnernd, an den Gehängen und in den Hintergründen der Schluchten liegen, 
ohne bis in die ausgebildeteren Täler hinabzufteigen. Man hat fih daran gewöhnt, mit 
Sauffure die großen Eisftröme als Gletſcher L Ordnung oder nah Hochitetter als Tal- 
gleticher, die Heinen, welche nicht bis in die Täler hinabzufteigen vermögen, als Gletſcher 
IL Ordnung, Hängegletiher oder Hochgletſcher, Jochgletſcher (Hochitetter) zu be: 
zeichnen, welche beiden Gruppen von Gletichern jelbftwerftändlich durch zahlreiche Zwiſchen— 
formen verbunden find, 

„Der Anblid eines großen Gletjchers I. Ordnung wirkt überwältigend auf jeden Be- 
jhauer. Da liegt er, einem ungeheuern ſchäumenden, angeichwollenen und dann plöglich er: 
ftarrten Strom vergleihbar, im Tal, umgeben von Schutt und Fellen, von grünen Alp: 
meiden und Jogar von Wäldern und Kornfeldern. Oft müffen wir erft einige Stunden lang 
auf feinem rauhen Eisrüden talaufwärts fteigen, bis wir jehen, woher er fommt. Er windet 
fih durch die Krümmungen des Tales, indem er wie ein Fluß der konkaven Taljeite fich 
dichter anjchmiegt, er weicht Bergvoriprüngen aus und wird von joldhen abgelenkt, er jtaut 
fih oberhalb Talverengerungen und nimmt in ſolchen, eine Stromſchnelle nachahmend, fteilere 
Böſchung, größere Tiefe und geringere Breite an; er verbreitet ſich, wo das Tal fich er: 
weitert, jtaut und teilt ich vor einer im Wege ftehenden Felsklippe. Wie ein Fluß ftets an 
derjelben Klippe ſchäumt und bewegte Oberflähe annimmt, öffnen fich die Spalten des 
Gletihers ſtets an derjelben Stelle, rüden vorwärts und ſchließen ſich wieder. Über eine 
Steiljtufe im Tale fteigt der Gletjcher in taufend Stüde zerflüftet herab. Es gibt jolche 
‚Sleticherftürze‘, weldhe, wie 3. B. derjenige des Rhönegletſchers an der Furka oder gar der: 
jenige des Triftgletichers (Gadmental, Berner Oberland), ausjehen wie der Rheinfall in vier: 
facher Höhe und vierfadher Breite. Wie dort alle auseinander ftiebenden Tropfen rafch wieder 
in den zujammenhängenden Strom verichmelzen, jo ſchließen fi) die Alüfte am Fuß des 
Gletjcherfturzes, die Oberfläche wird wieder zufammenhängend und ebener, nur einige flach 
wellenförmige Wülfte, an die Wogen unterhalb einer Stromjchnelle erinnernd, find noch 
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länger fihtbar. Dieje Wülfte biegen fi in der Mitte immer weiter talwärt3 aus und ver: 
jhwinden nah und nah. Wir fehen an ihren Formen die in der Mitte jtärfere Strömung 
deutlich ausgeiprochen. Getrennte Gletſcher fließen zufammen und vereinigen ſich volljtändig 


—— 








Der Großglodner und ber Paſterzengletſcher. (Rah Photographie.) 


zu einem einheitlichen Stamm. Die lojen Eistrümmer, welche von über Felswände fich vor: 
jtoßenden Gletſchern abbrechen, verichmelzen am Fuß der Wand zu einem neuen, einheitlich 
zujammenhängenden Gletiher; Spalten und Klüfte ſchließen fich vollitändig wieder. So 
wenig wir die Bewegung unmittelbar jehen können, jo überwältigend erwedt doch der ge 
jamte Anblid die Vorjtellung einer Strömung im Sinne der Schwere, wie fie irgend 
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ein Brei zeigt, und zwingt uns jchon ohne Mefjung zum Schluß, daß eine gegenjeitige Be: 
weglichkeit der Teilchen des Gletſchers beftehen muß, jo befremdend auch eine jolche Annahme 
an einer feiten, ſchwere Felstrümmer tragenden, in Spalten aufipringenden, unter dem 
Hammer zeriplitternden Eismaffe ericheinen mag. Beweglichkeit einerjeits, Sprödig— 
feit anderjeits — dies ift der große fheinbare Widerſpruch, auf den uns jchon der erjte 
Anblid führt. Es ift die Aufgabe der Theorie der Gletjcherbewegung, denjelben auf bie 
Eigenschaften des Eijes überhaupt, wie fie an jedem Stüd im phyſikaliſchen Laboratorium 
unterfucht werden können, zurüdzuführen.” 

Bon den Gehängen, die über einen Gletjcher emporragen, ftürzen Trümmer hinunter. 
Sie können fih nit zu einem Schuttfegel anhäufen, weil der Gleticher fich immer lang- 
jam talabwärts jchiebt. „Die Blöde, die an einer bejtimmten Stelle vor einer Woche 
beruntergefallen find, find ſchon wieder vielleiht 1—3 m weiter talwärts getragen worden, 
und die heutigen fallen nicht mehr auf die geftrigen, jondern unmittelbar hinter diejelben. 
So werden Schuttkegel und Schutthalden in ftundenlange Schuttwälle, die auf der Seite des 
Gletſchers ruhen und bis an fein Ende reihen, ausgezogen, Sie werden wie auf einem 
Schlitten von diefem langjam talwärts gefahren, bis das Eis endlich gänzlich unter ihnen 
wegichmilzt, worauf fie dann dort große Schuttanhäufungen auf dem feſten Talgrunde bilden. 
Fliegen zwei Gletſcher zufammen, jo vereinigen ſich die beiden jeitlichen Schuttlinien zu einer 
mittleren. Noch anderer Schutt gelangt zwiichen den Gletjcherförper und die Talwände jo: 
wie an den Grund des Gletjchers. 

„Solde Schuttwälle und Schuttlinien, wenigftens die beiden jeitlihen und derjenige 
am Ende, fommen auf allen Gletichern faft ohne Ausnahme vor, hingegen find fie auf den 
einen ſehr ftarf, auf den anderen nur jchwächer ausgebildet, je nachdem das Geftein, das die 
Talmwände zu beiden Seiten des Gletichers bildet, leichter oder weniger leicht verwittert. In 
verjchiedenen Teilen der Alpen haben diefe Steinwälle verjchiedene Namen erhalten: Rendu 
nennt fie ‚trainses de rocher‘, im Berner Oberland heißen fie ‚Sandeden‘ von Gand (ro= 
maniſch Gonda), d. h. Schutt, auch ‚Gufferlinien‘ von Guffer, d. h. Schutt. Die Glarner 
nennen fie ‚Firnftöß‘, weil der Firn (Gletjcher) fie ausftößt. Der Wallifer Name Moraines, 
Moränen, hat durch die Hafliihen Arbeiten von Charpentier allgemeinen Eingang in der 
Wiſſenſchaft gefunden.” ... „Auch unter dem Gletiher liegt Felsichutt. Man nennt den: 
jelben moraine profonde (Eh. Martins), couche de bone (Agaſſiz), Grundmoräne” 
Diefe bildet ji) vornehmlich aus dem Schutt, der von dem Boden des Gleticherbettes durch 
den Gletſcher jelbit losgebrochen wird. 

Die Schmelzwaifer, die an Sommertagen auf dem Rüden des Gletichers förmliche Bäche 
bilden, ftürzen in Gletjcherfpalten bis auf den Boden hinab und ftrudeln dort mit Hilfe mit- 
geführter Steine tiefe Löcher aus, die fogenannten Rieſen- oder Gletſchertöpfe, wie fie, dem 
diluvialen Eisſtrom entftammend, im „‚Gletfchergarten” in Luzern jo trefflich zu jehen find. 

Der Gleticher endet mit der jogenannten Gletjherzunge dort, wo die Abſchmelzung dem 
bejtändigen Zufluß von oben gleichfommt. Hier häuft ſich der Moränenihutt in einer End- 
moräne an, die bei einem Zurückweichen des Gletichers als ein Schuttwall liegen bleibt. 
Der Gleticherzunge entftrömen die mildig getrübten Schmelzwaffer, maſſenhaft aus dem Eije 
befreite Gejchiebe mit fich führend, In der Negel breiten fie einen Teil diefer Gejchiebe, da 
ihre Laſt die Transportfähigkeit des Waſſers überfteigt, in breiter Schuttflähe vor dem 
Gletſcherende aus. Je größer die Firnmulbe, je ftärker die Schneeniederjchläge, je fteiler das 
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Gefälle des Gletſchers, deito tiefer reicht er hinab; am tiefften von allen alpinen Gletichern 
endet der Untere Grindelwaldgleticher bei etwa 1200 m in der Region des Aderbaues und 
der Obitbäume, 

Die Lage des Gleticherendes unterliegt faft überall ſtarken Schwankungen, je nach den 
flimatifchen Schwankungen des Schneefalles im Sammelgebiet und der Temperatur im Ab: 
ichmelzgebiet. Dabei ift aber zu beachten, daß der Schnee, der in einem beftimmten Jahre 
in der Firnmulde fällt, bei den einzelnen Gletſchern einer jehr verichiedenen Zahl von Jahren 
bedarf, um am Ende anzufommen. Ferner find auch die Verhältniife des Querſchnittes der 
Gletſcher maßgebend für feine fchnellere oder langjamere Bewegung. So beginnen die ein: 
zelnen Gleticher Feineswegs gleichzeitig vorzurüden oder zurüdzumweichen. Augenſcheinlich 
verhalten ſich auch die einzelnen Jahrgänge in den einzelnen Teilen der Alpen verichieden. 
Im allgemeinen jcheinen fich aber doch Perioden der Gletſcherbewegung feftitellen zu laſſen, 
die mit der von Ed. Brückner feitgeftellten 35jährigen Periode der Klimaſchwankung leidlich 
übereinftimmen. Ein Marimum der Ausdehnung zeigten die Gletjcher in den fünfziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts; dann folgte eine Periode ftarfen Schwindens, von Ende der jieben: 
ziger Jahre wieder ein Vorſtoß in den Weſtalpen, der jet wieder einem Rückzug gemwichen 
it. In den Dftalpen begann der Vorjtoß erſt in den neunziger Jahren und jcheint jest 
ebenfalls jchon beendet zu fein. Jedenfalls überwiegt im legten Halbjahrhundert der Rüd: 
gang ſehr bedeutend. Die Bewegungen der Gletfcher unterliegen jegt genauer Kontrolle 
jeitens wiſſenſchaftlicher Kommiffionen, von der noch viele Aufichlüffe über manche bisher 
dunkle Einzelheiten zu erwarten find, 

Wie die Gleticher ihre Täler umformen, haben wir ſchon gefehen. Weit lebhafter als im 
Tiefland und im Mittelgebirge geht in einem Hochgebirge, gleich den Alpen, die Zerftörung 
des Gefteins und die Fortſchaffung des Schuttes durch das fließende Waſſer und das bewegte 
Eis vor fih. Die Verwitterung und die Erofion, überall auf der Erde tätig, gewinnen bier 
eine jolhe Energie, daß fie auch dem gewöhnlichen Beobachter augenfällig werden. Schutt: 
fegel und Schutthalden häufen fih am Fuße einer jeden Bergwand an und warten dort, bis 
fie von einem Hochwaſſer oder einem Molfenbruch weiter talabwärts befördert werden. Die 
ftetige, ununterbrochene Abtragung des Gebirges wird aber von plöglichen, kataſtrophen— 
artigen Vorgängen von vernichtender Wirfung unterftügt, die den Mittelgebirgen nicht 
in einem annähernd vergleihbaren Maßſtabe eigen find. Es find dies die Lawinen, die 
Muren und die Bergitürze. 

ALS Lawine bezeichnet man Schneemaffen, die fih von teilen Gehängen loslöſen und 
mit wachſender Mafle und Gejchwindigkeit hinabrutichen oder hinabftrömen. Unterwegs und 
im Tale vermögen fie durch ihre eigene Wucht und noch mehr durch den Luftdrud, der von 
ihnen ausgeht, furchtbare Zerftörungen anzurichten. Faſt ftetS führen fie zahlreihe Steine 
mit herab, die fie an ihrem Endpunkt ablagern. Das Verbreitungsgebiet der Lawinen um: 
faßt nicht nur die Region des ewigen Schnees, jondern auch die tieferen Regionen, joweit 
im Winter reihlih Schnee fällt und genügend hohe und fteile Gehänge vorhanden find. Auch 
treten fie in allen Jahreszeiten auf, ſoweit die Schneedede reicht, ganz befonders aber im 
Frühjahr zur Zeit der Schneefchmelze oder bei plötlich eintretendem Tauwetter im Winter, 
Man untericheidet Staub: und Grundlawinen. Die erjteren entjtehen meift im Winter 
nad ftarfeın Schneefall dadurch, daß friſcher, kalt-trockener Schnee auf älterer, oft gefrorener 
Schneeunterlage in Bewegung gerät, Abbruch von Schneewächten, der Tritt eines Tieres, 
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auch Lufterfchütterung durch Schall kann die Loslöfung veranlafjen. „Auf der Sammel: 
gebietsfläche wird erft an einer Stelle, dann raſch um fich greifend auf weiterer Fläche der 
flimmernde Schnee wie lebendig, er riejelt herab, er wirbelt auf, wie ein gewaltiger Sturz- 
bad) wirft er fi) bonnernd zur Tiefe. Der kalte, teodene Schnee jtiebt hinaus in Die Luft, 
und bald iſt alles in eine Schneeftaubwolfe gehüllt. Dadurch, daß eine fchwere Laſt von 
Schnee jih in die Atmoſphäre hinaus verteilt, wird dieje gedrückt und in der Bewegung mit= 
gerifien: es entjteht ein ftarfer Windftoß in der Richtung der Lawine.” (A. Heim.) So: 
wohl dadurd, daß die Schneemafjen Häufer oder wandernde Menjchen begraben, als durch 
den Windftoß, der Felsblöde, Häufer und Menjchen umftürzt oder weit von der Stelle rüdt, 
machen ſich die Staublawinen in allen Alpenländern überaus gefürchtet. 

Die Grundlawinen find dagegen die Schneejtürze des Taumetters. „Bis auf den Grund 
reißt der Schnee ab, fo daß im Sammelgebiet nad) dem Niedergehen der Lawine der dunkle 
ſchneefreie Boden ericheint. Daraus erflärt fih auch ihre Regelmäßigfeit. Die Form des 
Untergrundes beftimmt unmittelbar ihre Bahnen. Sehr viele Grundlawinen ftürzen Jahr 
für Jahr, andere nur nach mehreren Jahren durch die befannten Lawinenzüge, in welchen 
nur Raſen, niedriges Geftrüpp und verzwergte Bäumchen fich, mit Gefahr ringend, erhalten 
können.“ Am Fuße der Lawinenzüge bilden fi aus dem mitgeführten Geröll Schuttkegel. 
Weil ihre Bahnen befannt find, fürchtet man die nicht minder großartigen Grundlawinen 
weniger. Wer aber in fie hineingerät, ift faft unrettbar verloren, da fich der durd) den Sturz 
dicht gepreßte Schnee hermetifch feft um den Körper legt. 

Auch ganze Teile von Gehängegletichern, die fi über Abhänge vorjchieben, ftürzen zu: 
weilen herunter, Noch friſch in der Erinnerung find die Gletiherlawinen vom 11. Sep: 
tember 1895 am Altel3 an der Gemmiſtraße jowie vom 19. März 1901 am Fletihhorn an 
der Simplonftraße, die Menjchenleben, Herden und Alphütten vernichteten. 

Fat noch furdhtbarere Ericheinungen find die Muren oder die Ausbrüce von Wild: 
bähen. „Wer je die Alpen befucht hat, kennt jene ungeheueren Maffen von Geröllen, die 
ihrer ganzen Lagerung und Beichaffenbeit nach in junger Zeit vom Waffer herabgeſchwemmt 
worden jein müflen, ohne daß irgend ein nennenswerter oder überhaupt irgend ein Waſſer— 
lauf vorhanden wäre, dem der Transport zugefchrieben werden könnte. Bon Seitenſchluchten 
aus, die unter normalen Berhältniffen faft troden liegen, fieht man riefige Schuttfegel in 
das Haupttal hinausreiden, und der Unerfahrene, der mit der plößlic ausbrechenden Wut 
der Alpenwaſſer nicht vertraut ift, fieht jih ftaunend nad der bewegenden Kraft für dieje 
Schuttmaſſen um. Er braucht aber nur ein Hochgemwitter im Bereich dieſer Runſen erlebt 
zu haben, um die Erklärung zu finden. Bon allen Seiten rauſchen die Waffer gegen den 
Boden der Schlucht, und wo vor einer halben Stunde volle Trodenheit herrichte oder nur 
ein unbedeutendes Bächlein riefelte, toft num ein wütender Bergftrom herab, didjchlammiges 
Wafler führend, das mafjenhafte Gerölle, Steine, Felsblöde zufammen mit entwurzelten 
Bäumen in die Tiefe wälzt. Cine ähnliche Wirkung übt eine raſche Schneeichmelze, nament= 
lid infolge einfallenden Föhnjturmes, aus, und unter Umftänden find die Mengen der feften 
Teile, die mitgeführt werden, jo groß, daß man es nicht mehr mit einem raſch ſich bewegen= 
den Waffer, ſondern mit einer unaufhaltſam ſich vorſchiebenden dickbreiigen Schlamm und 
Schuttmaſſe zu tun hat, die ſich dann, wo geringeres Gefälle eintritt, in beträchtlicher Dice 
ablagert. .. ... Bisweilen erreichen diefe Muren fo riefenbafte Dimenfionen, daß viele Streden 
fruchtbaren Landes und ganze Dörfer mit Schutt überdedt, ‚vermurt‘, und große Flüffe 
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durch die aus Seitentälern hervorbredenden Maflen abgedämmt und geftaut werden. Die 
Bedingungen für die Entjtehung der Murbrüche find jehr einfach: ftarf geneigter Boden, deſſen 
Beichaffenheit ein jehr raſches Abfliefen des Waſſers begünftigt, und das Vorhandenjein 
großer lojer Maſſen, zu deren langjamer und geregelter Wegihaffung die vorhandenen Waſſer— 
läufe bei normaler Stärke nicht ausreichen, das find die Verhältniffe, unter denen ein Tal: 
ſyſtem zum ‚Murgang‘ wird.” (Neumayr, „Erdgeſchichte“.) Tritt dann ein heftige Ge— 
mwitter ein, jo wird mit einem Male der Schutt in Bewegung gejegt. Die Plöglichkeit, mit 
der fih dann das mit Schutt beladene Wafler aus der Öffnung des Murganges auf die be 
bauten Fluren und die Dörfer der Talfohlen ftürzt, ift jo groß, daß oft genug die Menichen, 
in ihren Häufern überrajcht, nicht Zeit zur Flucht gewinnen fönnen. 

Die Murgänge find gewöhnlich fteile Seitenſchluchten größerer Täler und beſtehen aus 
einem breiten, trichterförmigen Sammelbeden in der Höhe und einem engen Hals, „Tobel“, 
durch den fich diejes zum Haupttal entleert. Tritt gleichzeitig eine große Zahl von Muren 
in Tätigkeit, jo wird der Fluß des Haupttales jelbit zu einer gewaltigen Mure und verbreitet 
die Verwüftung über feinen ganzen Talboden. Ähnliche jchlimme Folgen hat es, wenn eine 
Mure den Hauptfluß zu einem See aufftaut, der dann plöglih das Hindernis durchreißt. 
Die ärgſten Verwüftungen richten die Muren einerjeit3 in den See= und Kottijchen Alpen, 
anderjeits auf dem Südabhang der Oftalpen an. In beiden Gebieten wirft der kataſtrophen— 
artige Charakter der jommerlichen Niederichläge, welcher der Nordfeite der Alpen nicht in dem— 
jelben Maße eigen ift, zufammen mit der Entwaldung des Gebirges. Das bejte Mittel zur 
Bekämpfung der Muren ift Aufforftung, womit neben der Errichtung von Sperren neuer: 
dings eifrig begonnen worden ijt. Hat doc infolge der Entwaldung die Oberprovence in der 
Zeit vom 15. bis zum 18. Jahrhundert die Hälfte ihres Kulturbodens durch Bermurung verloren. 

Der Ausbruh von Gletſcherſeen, die fich hinter einem ein Tal abjperrenden Gletſcher 
zu bilden pflegen, fann ähnliche zerftörende Kataftrophen hervorbringen. 

Seltener find glüdlicherweife die verderblidhiten, aber auch räumlich beichränfteiten dieſer 
Erjcheinungen, die Bergftürze, Sie entjtehen gewöhnlich nicht durch Abfturz größerer Gipfel: 
maſſen, jondern durch die Ablöfung eines Teils eines Berghanges, wenn diefer ſchon vorher 
gerade noch den natürlichen Halt beſaß. Wird ihm diejer durch irgend einen Vorgang ent— 
zogen, jo löft fich die ihrer Unterftügung beraubte Felsmafje an Spalten vom Berge [os und 
ftürzt hinab, indem fie fi in ein Chaos von Trümmern, Blöden, Staub und Schlamm 
auflöft und beim Aufprallen auf den Boden in einen Schuttftrom verwandelt, der fich oft 
noch viele Kilometer weit auf ebenem Boden ftrömend fortbewegt, alles unter ſich begrabend. 
Die bekannteſten Bergitürze in den Alpen find der von Goldau (Schwyz) 1806 und der von 
Elm (Kanton Glarus) 1881. 

Bejonders zahlreiche und großartige Beraftürze find in den Interglazialeiten und am 
Schluß der Eiszeit niedergegangen (wie der Niefenbergiturz von Flims im Vorderrheintal), 
als bie teilen Wände der übertieften Täler beim Echwinden des Eijes ihren Halt verloren. 

Sp großartig aber auch diefe Paroxysmen der Zerftörung find, jo werden fie doch an 
dauernden Ergebniffen für die Geftaltung des Gebirges von der langſam und unfheinbar, 
aber beitändig wirkenden Verwitterung übertroffen. it die Anordnung und Geſtalt der 
Täler im wejentlihen durch das fließende Waſſer und das bewegte Eis geihaffen, jo daß 
ih die ehemals vergleticherten von den nichtvergleticherten Gebirgäteilen durch die Tal- 
ormen deutlich unterfcheiden, jo ift die Formung der Gipfel, Kämme und Gehänge und daher 
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des Landichaftsbildes im einzelnen in erjter Linie von der Art und Weife abhängig, wie die 
Verwitterung angreift, und wie fie dabei durch das jpülende Waſſer und die Bäche, die 
Gletſcher und den Firn, durch Fortihaffung des Schuttes und Unterwühlung der Gehänge 
unterjtügt wird. Bon zwei Faktoren hängt die Art und Weile der Berwitterung ab: einmal vom 
Klima, dann von der Natur und der Lagerung der Gefteine. Der Einfluß des Klimas richtet 
fih in den Alpen hauptſächlich nach der Höhenlage. Je höher hinauf, je weniger Wärme, 
je längere Zeit das Waſſer durch Froſt feitgebannt, je bürftiger die Pflanzenwelt, deito mebr 
tritt die chemiſche Zeriegung des Gefteins zurüd gegenüber der mechanijchen Zertrümmerung, 
bei der bejonders der Froft wirkſam ift. Je höher wir auffteigen, defto ſpärlicher wird daher 
die Erde, defto überwiegender der nadte Fels und der edige Geſteinsſchutt; deito mehr werden 
die janft gerundeten, durch Erde gemilderten Formen des „Mittelgebirges’ erjegt durch die 
Ichroffen Felſen und trümmerreichen Halden des „Hochgebirges”. Dieſer Gegenfat der Boden— 
beichaffenheit in den verjchiedenen Höhenzonen ift ebenfo augenfällig wie der des Pflanzen: 
wuchjes, der mit ihm als Wirkung und als Urſache verfnüpft iſt. 

Wir finden daher im Hochgebirge ähnlide Landichaftsformen wieder wie im Polar: 
gebiete, wo die gleichen Urjachen wirkſam find, aber auch wie in den Wüſten, wo durch den 
Mangel an Feuchtigkeit gleicherweije die Zerjegung gegenüber der Zertrümmerung zurücktritt. 
Während in den niedrigeren Regionen des Gebirges fteile Felswände nur dort ſich bilden und 
erhalten, wo eine fortwährende Unterwühlung durch fließendes Waſſer ftattfindet, wie an den 
Gehängen enger Täler, oder wo ein bejonders hartes Geftein auftritt, und während daher 
in diejen tieferen Lagen die Bergrüden meiſt breit gerundet find, jo ift die Wandvermitte: 
rung charakteriftiich für das Hochgebirge, befonders für die Negion des ewigen Schnees. 
Sie ift bedingt durch die fortwährende Abjprengung ediger Felsmaſſen feitens des Froftes 
und ftarfer Temperaturihwanfungen, beim Fehlen der chemiſchen Zerſetzung und der Ab- 
jpülung duch das Regenwaſſer. Dieje fteilen Felswände verlegen fich fortwährend weiter 
zurüd, fie begegnen fich daher oben in ſcharfen Graten, während fie vor fich von Trüm— 
mern bejäte oder von Firnen bevedte Hochflähen zurüdlafien. Bei dem Zurücdweichen der 
Felswände bilden ih Ungleihmäßigfeiten, Niichen und Vorfprünge aus, Erftere nehmen in 
der Nähe der Schneegrenze, wo eine lange dauernde, aber zumeilen tauende Schneemaſſe den 
Boden der Nijche erfüllt und daher Durchfeuchtung und Froft wechſeln, die befondere Ver: 
witterungsform der Kare an (ſ. die Abbildung, S. 160). Das find größere rundliche, zirkus— 
artige Einbuchtungen der fteilen Felswand mit flach bedenförmig vertieften Felsboden, der 
daher in jchneefreiem Zuftand meift einen Kleinen See enthält. Nach Ed. Richter entfteben 
auf diefe Weile die Kare durch die befondere Art der Berwitterung an der Schneegrenze, 
während andere Foricher fie durch Gletichererofion aus den trichterförmigen Tal-Uriprüngen 
gebildet anjehen. Aber nicht nur die heutigen Flimatifchen Berhältnifje find für die Formen 
maßgebend, jondern in höherem Maße die der Eiszeit. Wir finden daher Hochgebirgsformen 
in allen ehemals von Firn bedeckten Gebirgsteilen, bis zur Schneegrenze der Eiszeit hinab: 
reichend, und in deren Nähe auch die are wieder. Unterhalb der eiszeitlichen Schneegrenze 
berrichen die janften Mittelgebirgsformen vor, nur in den Tälern durch die einftigen Gleticher 
umgeftaltet, oberhalb überwiegen Hochgebirgsformen: in jegt verfirntem Gebiet friſch und noch 
in der Fyortentwidelung begriffen, in der jetzt firnfreien Region mehr oder weniger verwiſcht. 
Die ehemalige Schneegrenze, die der heutigen parallel verlief, und zwar in ben beiden legten 
Eiszeiten um 1400, beziehungsweife 1250 m tiefer als die jebige, ift daher auch im Relief 
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des Gebirges durch einen großen Terrainabjat bezeichnet. Die Mittelgebirgsformen ſchließen 
am oberen Rande mit einer Fläche ab, die mit Rundhöckern bejegt iſt, und erjt etwas nad) 
hinten gerüdt fteigen die jhroffen, hochalpinen Formen auf, 

Aber auch abgejehen von der Höhenlage machen ſich klimatiſche Unterjchiede in den 
Alpen in Verichiedenheit der Formen geltend. So weicht von dem größten Teil der Alpen 
das Landichaftsbild 
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jowie in manden 
Teilen der ſüdöſt— 
lihen Alpen da= 
durch ab, daß ſich 
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Rauhe, kahle Schutthalden umfäumen den Fuß der wildzerriffenen Berge und bedecken große 
Teile der Talfohlen. Die Flüffe ziehen bald in breiten Geröllbetten als unfcheinbare Waſſer— 
adern dahin, bald jchwellen fie zu gewaltigen Strömen an und begraben die Talauen unter 
Schutt und Trümmern. Es find Gebiete der Wildbäche und der Überſchwemmungskataſtrophen. 
Manche Gegenden gleichen geradezu den öden Gebirgen des Apennin und Griechenlands. 

Der Einfluß der Gefteine auf die Verwitterungsformen zeigt ſich vor allem in dem 
großen landſchaftlichen Gegenjaß der friftallinen Zentralalpen und der Kalfalpen. 
In erjteren ift der Widerftand der Gefteine gegen die Zerftörung ein viel gleihmäßigerer, 
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Das Matterhorn, von Nordolften aus. 
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daher find die Formen einfacher und einförmiger. In geichloffenen breiten Gebirgsmafjen 
erheben jich die Zentralmaflive; wohl find die Täler tief eingefchnitten, aber fie haben einen 
ziemlich einfachen Verlauf, werden in den tieferen Teilen des Gebirges durch breitgewölbte, 
von Fräftiger Vegetation überzogene Rüden ziemlich gleicher Höhe getrennt; im Hintergrund 
aber enden fie an dem zufammenhängenden Wall des Hochgebirges mit feinen fcharfen Kanten, 
Karen und Riffen. Sein langgezogener Hauptkamm jenkt ſich bald in breiten Sätteln ein, 
bald jteigt er in gewölbten Domen oder fantigen Pyramidengipfeln auf; dazwifchen fpringen 
fürzere Strebepfeiler und Seitenfämme vor, breite Firnmulden einſchließend. Troß vieler 
ihroffer Formen im einzelnen trägt doch ein Eriftallines Hochgebirge, im ganzen und von 
einiger Entfernung gejeben, den Charakter majeftätiicher Ruhe und Gleihmäßigfeit; oft zeigen 
lange Gipfelreihen einander ähnelnde Formen. Die gleihmäßige Wirfung der Geftalten 
wird erhöht durch die Einfachheit der Farben. Das jaftige Grün des Pflanzenwuchfes weicht 
nad oben dem Braun oder Grau der Schiefer- und Gneisfelfen, von denen ſich das ftrahlende 
Weiß des Schnees und Eifes ſcharf abhebt. Zumeilen freilich treffen wir auch in der Zentral: 
region abenteuerlich wilde Gipfelformen, die wie fremde Klippen fi aus dem Meer der 
übrigen abheben. Sie find meift, wie das geipenftiihe Matterhorn (ſ. die beigeheftete Tafel 
„Das Matterhorn, von Nordoften aus‘), durch ein befonders hartes Geſtein bedingt. 

In den Kalkalpen dagegen buntefter Wechjel der Formen und Farben, hervorgebracht 
durch die MWechiellagerung hellfarbiger Kalke und bunter Schiefergefteine des verjchiedenften 
Härtegrades! Erftere neigen zur Bildung jäher, oft ſenkrechter, vegetationglofer Felswände, 
letztere find durch janftere Gehänge, durch Hochterrafien und Talfurchen und jaftigen Pflanzen- 
wuchs bezeichnet. Bei ziemlich flacher Lagerung, wie in den öfterreihiichen Kalfalpen und 
den Dolomiten Südtirols, erheben ſich die Kalkmaſſen in gewaltigen, graufchimmernden Berg: 
flögen mit fteilen, oft unerfteiglihen Flanken, breiten Hochflächen auf der Höhe oder in 
bizarren Pfeilern und Säulen über den üppig grünen janften Hügeln und Talmulden der 
unterlagernden Schiefergefteine. Dort, wo intenfive Faltung berricht, bilden die Kalfe da: 
gegen jcharfe, zadige Kämme, die wie Wellen eines aufgeregten Meeres einander folgen, bald 
langhingeftredt, bald kurz ſich aufbäumend und wieder verſchwindend; die Abhänge gegliedert 
dur Bänder weidherer Schichten, oder auch die Kämme plößlich tief zerfchnitten, wo ein Zug 
ebenſolcher Sedimente fie kreuzt. Alles in wildeftem Wechfel infolge der launenhaften Fal- 
tungen und Überfchiebungen. Mit dichterifcher Begeifterung ſchildert Schaubach die Kalk: 
alpen, eine „Gegend voller Zauberei, wo wir plöglih, in Zeit einer Stunde, die bunt: 
abjtechendften Farben durchwandern, ja, fie mit einem Blick überfehen können. Du jtehit auf 
einer Wieſe, deren Grün, deren Üppigfeit alle Bejchreibung übertrifft. Überrafcht erhebft du 
den Blick zu den Formen und Farben hoch oben über dem Laube der Bäume, da erheben 
ih Zaden und Wände von nie gejehener Geftalt; dort eine hohe im Grauduft der Höhe auf: 
ftrebende Wand, aus welcher nur hier und da einige Pfeiler vortreten in den Glanz ber 
Sommenftrahlen; dort prangt eine ungeheure Pyramide im weißrötlichen Licht der unter: 
gehenden Sonne, nur gefurdt von Schattenlinien und überjtreift von Schlagichatten. Hier 
ift fein Übergang der Farbentöne, jondern die grelliten Farben grenzen unmittelbar anein- 
ander. Hier das üppigfte Saftgrün der Wieſe und des Laubes, das unmittelbar an die 
blaugrüne Flut ftößt, die wiederum durch einen lichtgrünen Uferftreifen vom Grau der Fel- 
jenwände gefchieden wird, umbdüftert von dunfeln Forften, aus deren Nacht oft unmittelbar 
die nackten, weißen, völlig pflanzenleeren Wände jenfrecht zum Himmel emporftarren!“ 

Landerkunde, Europa, 2. Aufl 11 
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Bekannt ift, daß der Kalkitein fi durch befondere Erofionsformen auszeichnet, die auf 
feiner Durchläffigkeit für Waffer und feiner Löslichkeit beruhen, und die man als Karit: 
eriheinungen zufammenfaßt. Aus diefer Gruppe find in den Alpen befonders die Karren: 
oder Schrattenfelder verbreitet, die fich auf ebenen oder flach geneigten Kalkflächen haupt- 
jächli dort bilden, wo Schnee lange liegt und jchmelzjender Schnee den größten Teil des 
Jahres jeine Unterlage naß erhält. Durch die auflöjende Kraft des Schneewaſſers entitehen 
im Kalkftein Unebenheiten und innen. „Die Ninnen vertiefen fich durch Auflöfung des 
Gejteines mehr und mehr und erweitern fi am Grunde, die zwiichen den Vertiefungen ftehen: 
den Riffe werden immer ſchmaler, ſchärfer und jchneidender. Die begonnenen Unebenheiten 
jteigern fi. Im großen ganzen bilden die Karren meijt einförmig wellige, wenig gegliederte 
Felsflächen, im einzelnen aber find fie unendlich reich gegliedert. Bäche, welche etwa gegen 
Karren fliehen, verlieren ſich raſch in den zahllojen ausgewajchenen Löchern, fie verfiegen und 
treten dann meijtens erſt viel tiefer am Abhange, wo feine Karren mehr find, al3 Quellen 
zutage. In den Karren find die Felſen oft I—2 m, nicht jelten fogar 4—10 m tief durch— 
broden von bald weiten, bald engen, bald rundlichen, bald jpaltenförmigen, bald nad) einer 
Seite offenen, bald ringsum geichloffenen unregelmäßigen Rinnen und Löchern Man fann 
häufig in ein Loch hinunterkriechen und durch ein anderes wieder heraufflettern. Die Rüden, 
Rippen und Kämme zwifchen den Furchen find oft meſſerſcharf und rauh, jo dat man fid) 
leicht daran verlegt. Wenn fie did und breit find, jo find fie meiſtens wiederum von klei— 
neren oft geichlängelten oder vom höchſten Punkte nach allen Richtungen radial auslaufenden 
Rinnen durchfurcht. Die ausgezadte und durchbrochene Gejteinsmafje behält aber ihren jo: 
liven Zufammenbang, jo daß loje Trümmer nur jelten find. Die dünn gewordenen Rippen 
fingen beim Anfchlagen heil. Wenn der Sturm über die ſcharfen Schneiden ftretcht, entiteht 
ein bohles Geheul. Cs gibt Karren, welche viel ſchwieriger und gefährlicher zu durchwandern 
find als manches gefürchtete Gletſcherlabyrinth.“ (Heim.) 

Ganz anders wieder ift die Yandjchaft der Flyich: und Miolaffezone der Voralpen mit 
ihren janften Mittelgebirgsformen, dem gleihmäßigen dunfeln Grün ihrer gerundeten Rüden, 
ihrer anmutig fi windenden Täldhen, ihrer von Forsten und Wiejen überzogenen, fteinarmen 
Gehänge. 

Es wäre ein vergebliches Bemühen, die faſt unermeßliche Fülle von Landſchaftsformen, 
welche die Alpen in ſich ſchließen, hier zuſammenfaſſend zu ſchildern. Faſt jede Berggruppe, 
faſt jedes Tal hat ſein eigenes Gepräge, geſchaffen durch das niemals ſich ganz gleich wieder— 
holende Zuſammenwirken des inneren Baues, der Anordnung der Gewäſſer, der Tätigkeit 
von Waſſer, Eis und Verwitterung. 

Klima, Pegetation, Rultur und Bevölkerung. Das Klima Die Iſothermen, 
im Norden der Alpen dur den Einfluß des Ozeans abgelenft, biegen bier in die normale 
wejtöftlihe Nichtung um. Darauf beruht dev klimatiſche Gegenfat der Nord: und Süd: 
jeite der Alpen, der noch durch die größere Höhe des nördlichen Vorlandes verſtärkt wird. 
Dennoch können die Alpen als Scheide zwifchen mitteleuropäiihem und Mittelmeerklima nur 
mit einer gewiſſen Einichränfung bezeichnet werden. Der Südfuß der Weftalpen gegen 
das Mittelmeer und die Provence hin hat ausgeiprochen mediterrane Temperatur: und Nieder: 
ſchlagsverhältniſſe. Eine Jahrestemperatur von 14 bis 16°, ein Januarmittel von 4 bis 8°, 
ein Julimittel von 23 bis 24°, ein ſommerliches Minimum der Regenfälle geftatten hier am 
Fuße des Gebirges eine echt mediterrane Vegetation. Nicht fo in der Oberitalieniichen 
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Ebene, die nur als ein Übergangsgebiet zum Mittelmeerklima gerechnet werden kann. Die 
mittlere Jahres: und die Julitemperatur (12, bezw. 24°) find hier allerdings bedeutend höher 
als am Außenrand des Gebirges. Dagegen ift der Winter (Januar 0 bis +1°, nur in 
Venetien etwas höher) nur wenig wärmer als derjenige in der ebenen Schweiz und in Ofter- 
reih, jogar Fühler als in Lyon. So hat das oberitaliihe Vorland der Alpen fontinentale 
Temperaturen. Die Niederichläge find zwar im Sommer geringer als im Frühjahr und Herbit, 
aber doch reihlih. Die mediterrane Begetation kann daher hier nicht gedeihen, 

Der Gegenfag in den Temperaturen zwiichen Nord- und Südjeite der Alpen ift alio 
im Winter gering, im Sommer groß, befonders gegen die im Sommer fühle und feuchte, 
im Winter falte bayerische Hochebene. Im Winter nicht milder, im Sommer aber viel wärmer 
als dieje ift die Fontinentale Dftjeite der Alpen. Wir geben hier einige dies Verhältnis er: 
läuternbe Zablen rar bad Klima der Alpenvorlänber: 
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Steigert fig — — * Sahreggeiten auf der Nord: und Süpdfeite der Alpen von 
Weiten nach Dften, jo ift dasjelbe im Inneren des Gebirges der Fall, Hier wird aber 
das Klima ungeheuer mannigfaltig, nicht nur durch die Höhenlage, die von den fait ſubtro— 
piſchen oberitaliichen Seen bis zur Schneeregion alle Klimate Europas erzeugt, jondern auch 
durch die Lage auf der Nord: und Südſeite des Kammes, durch lofale Erpofition und Boden: 
geitalt. Die Abnahme der Temperatur auf 100 m Höhe beträgt zwar im Durchſchnitt 
0,58”, iſt aber nicht nur nad) den Jahreszeiten verjchieden (nämlich im Sommer jtärfer ala 
im Winter, wo zuweilen abgeſchloſſene Talbeden ſich mehr abkühlen als die benachbarten 
Höhen), Fondern auch nach der Bodengeftalt. Talböden haben ein fontinentaleres Klima, 
viel wärmere Sommer und etwas fältere Winter als gleich hohe Gipfel; ifolierte Berge find 
im Mittel Fühler als breite Maffen oder Plateaus. Die unteren Täler der ganzen Südſeite 
jowohl wie der Norbdjeite der Weftalpen find im Winter, Frühjahr und Herbit wärmer als 
ihr Vorland, bejonders die Täler mit großen Seen. Sie find bei trüberem Himmel und 
dus vor Falten Winden weniger ber Ausjtrahlung ausgelegt, während die Sonne, wenn 
fie jcheint, die Hänge intenjiver erwärmt als die Ebene. Ferner wirft der Föhnwind in den 
Tälern temperaturerhöhend. Man vergleiche die folgenden Temperaturwerte aus Alpentälern 
mit den angeführten der VBorländer: 
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Bor allem find die Täler der oberitalieniihen Seen durch warıne Wintermittel und 
geringe Minima ausgezeichnet, fo daß ſich hier eine vorgeſchobene Dafe einer freilich ſchwäch— 
lihen Mediterranvegetation halten kann, die in der Ro-Ebene felbft feine Stätte findet. Daher 
ericheinen diefe Täler dem von Norden ber fommenden Reifenden von fo „ſüdlichem“ Charafter; 
wird doch hier der Olbaum und die Zitrone kultiviert, letztere allerdings im Winter zugededt. 

Anders die abgeichlojienen Längstäler der Nord- und Ditjeite der Alpen, aus 
denen die falte Luft im Winter nicht leicht zur Ebene abfliegen kann. Cie find durch jehr 
ftarfe ruhige Kälte im Winter ausgezeichnet. Zum Vergleich jeien die Temperaturen einiger 
Bergaipfel binzugelegt: 
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So ift der ganna⸗ —— gleid) demjenigen Nordichwedens, wenig zurüditehend 
gegen den 2000 m höheren Säntid. Deutlich entnimmt man der Tabelle die geringere 
Wärmeſchwankung der Gipfel. Die mittleren Ertreme find in Genf 31,8 und — 10,7, Züri 
30,4 ımd -—13,8, Zugano 31,4 und -—6,5, Mailand 34,3 und — 9,7, Sil$ Maria 22,3 
und -— 22,4, Säntis 15,8 und — 23,2, Klagenfurt 32,2 und — 21,7, Bozen 33,0 und —-7,7°. 

Die Alpen empfangen auf beiden Seiten veihlihe Niederihläge. Im Norden bringen 
die Weſt- und Nordweitwinde Regen zu allen Jahreszeiten, am meijten im Sommer, wie in 
ganz Mitteleuropa. Auf den füdlichen und den nad dem Ahönetal gewendeten Abhängen 
wechjeln ftarfe Norbwinde, hervorgebracht durch die Anfaugung der Luft feitens des warmen 
Mittelmeergebietes, mit ſüdweſtlichen vom Mittelmeer, beziehungsweife füdöftlichen von der 
Adria her. Hier find es diefe ſüdlichen Luftitröme, die gewaltige Feuchtigfeitsmaflen an den 
Flanken des Gebirges niederfchlagen, und zwar vorwiegend im Frübjahr und Herbft, während 
Sommer und Winter verhältnismäßig troden find. Hierin, wie in dem viel heftigeren 
Charakter der Regengüffe — in höheren Lagen der Echneefälle — gepaart mit einen viel 
lonnigeren Himmel, bei gleicher oder größerer Negenmenge, bezeugt die Süd: und Weitjeite 
der Alpen ihre Annäherung an das Mediterranklima. Damit hängen die vernichtenden Über: 
ſchwemmungen und Muren diefer Alpenteile zufammen. Sehr häufig dient der Kamm der 
Alpen als Wetterſcheide. Herrichen nordweitlihe Winde, To hat die Nordjeite Regenwetter, 
die Südfeite oft den herrlichiten Sonnenschein; umgefehrt bei ſüdlichen Winden. 

Die jährlihe Regen: und Echneemenge ift am ftärfften in den füdöftlichen, gegen 
die Adria gewendeten Alpengebieten, wo z. B. Tolmezzo die fait tropiſche Regenhöhe von 
2420 mm bat, und nimmt von hier am Südrande nad) Welten unregelmäßig ab, bleibt aber 
überall beträchtlih: Lugano 1570 (aber Ballanza 2360), Biella 1020, Nizza 840 mm. 
Mährend die Oftieite verhältnismäßig troden ift (Steiermark im Durchſchnitt 930, Öfterreich 
830 mm), ift die Regenmenge der Nordfeite zwiſchen Ealzburg (1160) und den Berner Alpen 
(1500 mm) wieder groß. Die inneren Längstäler dagegen, vor den Regenwinden geſchützt, 
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find ziemlich troden; jo hat z.B. Innsbruck 870, Unterengadin 700, Oberwallis 600 mm. 
Die ebene Schweiz zeigt eine Zunahme der Nieverichläge nah dem Gebirge und nach Dften 
bin; am trodenjten ift der Winkel im Schub des Juragebirges, das jelbjt wieder ſehr regen— 
reich ift: Genf 790, Züri 1190, St. Gallen 1250 mm. Das Nhönetal unterhalb Lyon 
bat ebenfalls mäßigen Regenfall unter 1000 mm. 

Wir können hier nicht näher auf die vielen interefianten Eigenheiten des Gebirgsklimas 
eingeben, jondern wollen nur noch des Föhns erwähnen, des ungemein trodenen und warmen, 
jehr heftigen Windes, der vom Kamm der Alpen häufiger auf der Nordjeite (ald Südwind), 
jeltener auf der Südſeite (als Nordwind) in die Täler hinabweht. Sein Hauptgebiet liegt 
zwischen Genf und Salzburg; am häufigften tritt er im Herbſt und Winter, am jeltenften 
im Sommer auf. Im Winter erhöht der Föhn nicht felten die mittlere Tagestemperatur um 
17° über die normale; die relative Feuchtigkeit finft dabei auf ein jehr niedriges Maß, fo 
daß alles austrodnet und ein ausbrechendes Feuer jehr verheerend wirken Fan, Im Früh: 
jahr befördert er die Schneejchmelze und die Lawinenbildung, im Herbit die Reife der Trauben. 
Die Urſache der hohen Wärme des Föhns liegt nicht etwa darin, daß, wie man wohl früher 
glaubte, als man den jelteneren Föhn der Südſeite der Alpen noch nicht kannte, die Föhnluft 
aus Afrika herſtammt; das Urfprungsgebiet diefes Windes find vielmehr die Alpen ſelbſt. Er 
wird dadurch erzeugt, daß ein Luftdrudminimum auf der einen Seite des Gebirges, bei dem 
Föhn der nörblihen Täler auf der Nordſeite, die Luft aus den Tälern anfaugt, die dann 
vom Kamme her und von jenſeits desjelben erjegt werden muß. So ftürzt fich denn die Luft 
vom Kamm aus heftig in die Täler hinab; folches Herabftürzen hat aber eine fchnelle Ber: 
dihtung zur Folge, die wiederum eine ftarfe Erwärmung diefer Luft und damit ihre 
Trodenheit verurſacht. 

Des Falten Fallwindes Miftral an der Niviera und in der Provence haben wir ſchon 
gedacht (1. ©. 50). 

Die Vegetation. Gemäß der reihlichen Befeuchtung und ben mäßigen Temperaturen 
gehören die niederen Teile der gefamten Alpen, mit Ausnahme der Mittelmeerfüfte und 
der oberitalijchen Seen, hinfichtlich ihres Pflanzenwuchſes zur mitteleuropäilhen Wald: 
region. Dasjelbe gilt für die ebene Schweiz. Je nad) dem Boden herrichen Buchen, Eichen, 
Fichten, Tannen oder Kiefern in den Wäldern vor. In den füdlichen Alpentälern tritt da- 
neben die Edelfaftanie ald Waldbaum in den Vordergrund (bis 900 m Höhe). Neben den 
üblihen Aderfrüdten und Obftbäumen Mitteleuropas find bejonders die Wieſen verbreitet, 
und der Weinbau wird eifrig betrieben. Dazu kommt im Süden der Maulbeerbaum und 
an der Mittelmeerfüfte, am Comer: und Gardafee, der Olbaum. Das ift die Negion der 
Voralpen, bis etwa 600 m im Norden, 1000 m im Süden, die fih, den großen Tälern 
folgend, tief in das Gebirge hineinzieht. 

Es folgt die untere Bergregion, wo der Wein und bie feineren Objtjorten ver: 
Ihwunden find und die Wieſen die Getreidefelder zu überwiegen beginnen. Ihr gehören die 
Molafje: und Flyſchberge faft ganz an, während fie weiter hinein fi mehr auf die Täler 
beſchränkt. Mit der Buche und den meiften übrigen Laubbäumen endet der Getreidebau bei 
etwa 1300 m im Norden, 1400-—-1700 m im Süden; ausnahmsweiſe geht der Getreidebau, 
> B. in den Seitentälern des oberen Etſchtals und des Wallis, bis 1900 m. 

Hiermit beginnt die obere, die fubalpine Bergregion, die bis zur Waldgrenze 
reiht. Nur Nadelbäume jegen ihre Wälder zuſammen, die dunkle Fichte, die helle Lärche 
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und noch höher hinauf die Inorrige Arve (1. die Abbildung, S. 167). Saftige Wieſen bededen 
die Talgründe und erbreicheren Gehänge, und ſchon beginnt die farbenreihe Hochgebirgs— 
Blütenflora mit Alpenrojen, Edelweiß und anderen. hr gehören die meijten Gipfel der 
Kalfalpen und in den Zentralalpen noch viele Talböden an. Die Waldgrenze verläuft ungefähr 
parallel der Schneegrenze, fteigt alfo nach dem Suneren des Gebirges an. In der Schweiz liegt 
fie 3. B. am Nordrande der Alpen in 1600— 1700 m und ereicht am Monte Roja 2300 m Höbe. 

In der unteren Alpenregion (bis durchichnittlich 2300 m) finden fich noch vereinzelte 
Bergkiefern, Arven und Lärchen, aber die friechende Legföhre (das fogenannte Knieholz) und 
gewiſſe Heine Laubfträucher find die harakteriftiichen Holzpflanzen. Die obere Alpenregion 
Bis zur Schneegrenze, deren Lage wir ſchon erwähnten, ernährt von Holzpflanzen nur noch 
zwergbafte Sträucher (befonders Weidenarten). An Stelle der Wieſen herrichen bier die in 
iſolierten rundliden Bolftern oder Büſcheln wachlenden Hochgebirgsgräfer und Kräuter. 
In der Schneeregion finden fih fait nur noch Moofe und Flechten auf den firnfreien 
Felſen. Die Höhengrenzen der genannten Regionen unterliegen übrigens nad Lage und 
Erpojition großen Schwankungen. 

Die Kultur, Der Wald ijt befonders in den italienifhen und franzöſiſchen Alpen 
in früherer Zeit ftarf ausgerodet worden, und an feine Stelle find meift fahle Halden ge 
treten, eine Haupturfache der ſtarken Vermurung diefer Gebirge. Etwas beffer ſteht es in 
den deutichiprachigen Teilen des Gebirges, wo in manden Gegenden der Wald nod eine 
bedeutende Rolle im Erwerbsleben der Bevölkerung fpielt. Überall ift man heute beitrebt, 
den Wald zu erhalten oder neu zu jehaffen. Während in den Voralpen der Obſt- und Wein: 
bau, dazu im Süden die Seidenzücht und der Anbau der Südfrüchte hervorragend find, 
überwiegt in der unteren Bergregion bereits die Viehzucht, um höher hinauf ausihlieglid 
zu herrſchen. Sie ift, befonders in den deutichipradjigen Gebieten, auf eine jehr intenjive 
Pflege des Wiejenbaues und des Rindviehes begründet, während in den romaniſchen, an 
guten Wieſen ärmeren Teilen die Zucht des Kleinviehes (Schafe und Ziegen) eine große Rolle 
ſpielt. In beiden ift es hauptjächlich auf die Gewinnung der Milch (Butter und Käje) ab- 
gejehen. Die bejondere alpine Form der Viehzucht ift die Sennwirtidhaft. Das Dorf oder 
der Hof befigt auf verjchieden hohen Staffeln im Gebirge Wieſen mit Sennhütten (f. die 
Abbildung, ©. 168) und Heuftadeln. Im Frühjahr ziehen die Hirten mit ihrem Vieh auf 
diefe „Alpen (Almen), mit vorichreitender Jahreszeit immer höher hinauf, um im Herbit 
ebenfo jtufenmweife wieder herabzufteigen. Im Winter bleiben fie im Dorf, mo das Vieh nun 
mit dem Heu gefüttert wird, das im Sommer auf den in der Nähe liegenden Wiejen geerntet 
wurde. Dieje Alpwirtſchaft zieht fich bis in die untere Alpenregion hinauf, während die 
dauernd bewohnten Ortichaften in der Regel 1900 m Höhe nicht überfteigen. Die fteinigeren 
Hänge und die ganze obere Alpenregion werden der Urmweide und dem Stleinvieh überlaſſen, 
das zum Teil Nomaden, wie den Bergamasker Schafhirten, gebört. 

Es ijt ein harter Kampf, den die Alpenbewohner gegen eine übermächtige Natur fämpfen; 
da der nubbare Boden im Gebirge im ganzen jelbitverftändlich nur gering ift, muß auch die 
bodenftändige Bevölkerung, wo nicht andere Erwerbsquellen hinzutreten, im allgemeinen dünn: 
geſät und ärmlich fein. Die Volksdichte hebt ſich in den eigentlichen Hochgebirgslandichaften 
meist nicht viel über 20 auf ein Quadratkilometer, und die Bedürfnislofigkeit und Raubeit, 
der zäh am Alten haftende Sinn, aber auch die VBiederfeit, Kraft und Ausdauer des Alpen: 
bewohners waren weltbefannt, bis der neuzeitliche Verkehr auch darin fo vieles geändert hat. 
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und noch höher hinauf die Inorrige Arve (f. die Abbildung, S. 167). Saftige Wiejen beveden 
die Talgründe und erdreicheren Gehänge, und ſchon beginnt die farbenreiche Hochgebirgs- 
Blütenflora mit Alpenrofen, Edelweiß und anderen. hr gehören die meiſten Gipfel der 
Kalkalpen und in den Zentralalpen noch viele Talböden an. Die Waldgrenze verläuft ungefähr 
parallel der Schneegrenze, fteigt aljo nach dem Inneren des Gebirges an. In der Schweiz liegt 
fie 3. B. am Nordrande der Alpen in 1600— 1700 m und ereicht am Ponte Roja 2300 m Höhe. 

In der unteren Alpenregion (bis durchſchnittlich 2300 m) finden fich noch vereinzelte 
Bergkiefern, Arven und Lärchen, aber die friechende Legföhre (das jogenannte Knieholz) und 
gewiſſe kleine Zaubfträucher find die harakteriftiichen Holzpflanzen. Die obere Alpenregion 
bis zur Schneegrenze, deren Lage wir ſchon erwähnten, ernährt von Holzpflanzen nur noch 
zwerghafte Sträucher (befonders Weidenarten). An Stelle der Wiejen herrſchen bier die in 
iſolierten rundlihen Polftern oder Büfcheln wachjenden Hochgebirgsgräjer und Kräuter. 
In der Schneeregion finden fi fait nur noch Mooje und Flechten auf den firnfreien 
Felſen. Die Höhengrenzen der genannten Regionen unterliegen übrigens nad Lage und 
Erpoiition großen Schwankungen. 

Die Kultur. Der Wald ift befonders in den italienifhen und franzöfifchen Alpen 
in früherer Zeit ftarf ausgerodet worden, und an jeine Stelle find meift fahle Halden ge: 
treten, eine Haupturſache der ſtarken Vermurung diefer Gebirge. Etwas beſſer fteht es in 
den deutichipradjigen Teilen des Gebirges, wo in manden Gegenden der Wald noch eine 
bedeutende Rolle im Erwerbsfeben der Bevölkerung fpielt. Überall ift man heute beitrebt, 
den Wald zu erhalten oder neu zu jchaffen. Während in den Voralpen der Obſt- und Bein: 
bau, dazu im Süden die Seidenzücht und der Anbau der Südfrüchte hervorragend find, 
überwiegt in der unteren Bergregion bereits die Viehzucht, um höher hinauf ausſchließlich 
zu herrſchen. Sie ift, befonders in den deutſchſprachigen Gebieten, auf eine jehr intenfive 
Pflege des Wiejenbaues und des Rindviehes begründet, während in den romaniiden, an 
guten Wieſen ärmeren Teilen die Zucht des Kleinviehes (Schafe und Ziegen) eine große Rolle 
ipielt. In beiden ift e8 hauptfählic auf die Gewinnung der Milh (Butter und Käje) ab- 
gejehen. Die beiondere alpine Form der Viehzucht ift Die Sennwirtſchaft. Das Dorf oder 
der Hof bejigt auf verichieven hohen Staffeln im Gebirge Wiefen mit Sennbütten (f, die 
Abbildung, S. 168) und Heuftadeln. Im Frühjahr ziehen die Hirten mit ihrem Vieh auf 
diefe „Alpen“ (Almen), mit vorjchreitender Jahreszeit immer höher hinauf, um im Herbit 
ebenſo ſtufenweiſe wieder herabzufteigen. Im Winter bleiben fie im Dorf, wo das Vieh nun 
mit dem Heu gefüttert wird, das im Sommer auf den in der Nähe liegenden Wiejen geerntet 
wurde. Dieſe Alpwirtichaft zieht fih bis in die untere Alpenregion hinauf, während die 
dauernd bewohnten Ortichaften in der Regel 1900 m Höhe nicht überfteigen. Die fteinigeren 
Hänge und die ganze obere Alpenregion werden der Urmweide und dem Kleinvieh überlafien, 
das zum Teil Nomaden, wie den Bergamasfer Schafhirten, gehört. 

Es ijt ein harter Kampf, den die Alpenbewohner gegen eine übermäcdhtige Natur Fämpfen; 
da der nutzbare Boden im Gebirge im ganzen jelbjtverftändlich nur gering ift, muß auch die 
bodenftändige Bevölkerung, wo nicht andere Erwerbsquellen hinzutreten, im allgemeinen dünn: 
gefät und ärmlich jein. Die Volksdichte hebt fich in den eigentlichen Hochgebirgslandichaften 
meist nicht viel über 20 auf ein Quadratkilometer, und die Bebürfnislofigkeit und Raubeit, 
der zäh am Alten haftende Sinn, aber auch die Biederfeit, Kraft und Ausdauer des Alpen: 
bewohners waren weltbefannt, bis der neuzeitliche Verkehr auch darin jo vieles geändert bat. 
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und noch höher hinauf die fnorrige Arve (f. die Abbildung, S. 167). Saftige Wiejen beveden 
die Talgründe und erdreicheren Gehänge, und ſchon beginnt die farbenreihe Hochgebirgs— 
Blütenflora mit Alpenrojen, Edelweiß und anderen. Ihr gehören die meiſten Gipfel der 
Kalkalpen und in den Zentralalpen noch viele Talböden an. Die Waldgrenze verläuft ungefähr 
parallel der Schneegrenze, fteigt alfo nach dem Inneren des Gebirges an. In der Schweiz liegt 
fie 3.B. am Nordrande der Alpen in 16001700 m und ereicht am Monte Roja 2300 m Höhe. 

In der unteren Alpenregion (big durhichnittlich 2300 m) finden fich noch vereinzelte 
Bergkiefern, Arven und Lärchen, aber die friechende Legföhre (das jogenannte Knieholz) und 
gewiſſe Kleine Yaubfträucher find die harakteriftiichen Holgpflanzen. Die obere Alpenregion 
bis zur Schneegrenze, deren Lage wir ſchon erwähnten, ernährt von Holzpflanzen nur noch 
zwerghafte Sträucher (befonders Meidenarten). An Stelle der Wiejen berrichen hier die in 
ijolierten rundlichen Polftern oder Büſcheln wachſenden Hocgebirgsgräier und -Sträuter. 
In der Schneeregion finden ſich fait nur noch Mooſe und Flechten auf den firnfreien 
Felſen. Die Höhengrenzen der genannten Regionen unterliegen übrigens nad Lage und 
Erpofition großen Schwankungen. 

Die Kultur. Der Wald ift befonders in den italienifhen und franzöfifchen Alpen 
in früherer Zeit ftarf ausgerodet worden, und an jeine Stelle find meift fahle Halden ge- 
treten, eine Haupturſache der ſtarken Vermurung diefer Gebirge. Etwas bejjer fteht es in 
den deutjchiprachigen Teilen des Gebirges, wo in manden Gegenden der Wald noch eine 
bedeutende Rolle im Erwerbsleben der Bevölkerung fpielt. Überall ift man heute beftrebt, 
den Wald zu erhalten oder neu zu ſchaffen. Während in den VBoralpen der Obſt- und Wein— 
bau, dazu im Süden die Seidenzücht und der Anbau der Südfrüchte hervorragend find, 
überwiegt in der unteren Bergregion bereits die Viehzucht, um höher hinauf ausſchließlich 
zu herrſchen. Sie ift, befonders in den deutſchſprachigen Gebieten, auf eine ſehr intenfive 
Pflege des Wiefenbaues und des Nindviehes begründet, während in den romaniſchen, an 
guten Wiejen ärmeren Teilen die Zucht des Kleinviehes (Schafe und Ziegen) eine große Rolle 
ipielt. In beiden ift es hauptjächlid auf die Gewinnung der Mil (Butter und Käſe) ab- 
gejehen. Die befondere alpine Form der Viehzucht ift die Sennwirtſchaft. Das Dorf oder 
der Hof befigt auf verichieden hohen Staffeln im Gebirge Wiejen mit Sennhütten (f. die 
Abbildung, S. 168) und Heuftadeln. Im Frühjahr ziehen die Hirten mit ihrem Vieh auf 
dieſe „Alpen“ (Almen), mit vorichreitender Jahreszeit immer höher hinauf, um im Herbft 
ebenjo ſtufenweiſe wieder berabzufteigen. Im Winter bleiben fie im Dorf, wo das Vieh nun 
mit dem Heu gefüttert wird, das im Sommer auf den in ber Nähe liegenden Wieſen geerntet 
wurde. Dieſe Alpwirtichaft zieht fih bis in die untere Alpenregion hinauf, während die 
dauernd bewohnten Ortichaften in der Regel 1900 m Höhe nicht überfteigen. Die fteinigeren 
Hänge und die ganze obere Alpenregion werden der Urmweide und dem Kleinvieh überlafien, 
das zum Teil Nomaden, wie den Bergamasfer Schafhirten, gehört. 

Es iſt ein harter Kampf, den die Alpenbewohner gegen eine übermächtige Natur kämpfen; 
da der nußbare Boden im Gebirge im ganzen felbitverftändlich nur gering ift, muß auch die 
bodenftändige Bevölkerung, wo nicht andere Erwerbsquellen hinzutreten, im allgemeinen dünn: 
getät und ärmlich jein. Die Volksdichte hebt ſich in den eigentlihen Hochgebirgslandichaften 
meift nicht viel über 20 auf ein Quadratkilometer, und die Bebürfnislofigkeit und Raubeit, 
der zäh am Alten haftende Sinn, aber auch die Biederfeit, Araft und Ausdauer des Alpen: 
bemohners waren weltbefannt, bis der neuzeitliche Verkehr auch darin fo vieles geändert bat. 
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Ein günftiges wirtichaftliches Moment ift das Zurüdtreten des Großgrundbejiges in den 
Alpen: ihre Bewohner find meijt freie Bauern. Die Zerteilung des Kulturlandes in Fleinere 
Flecken begünstigt die Siedelung in Einzelhöfen, die in den Alpen jehr verbreitet ift, ohne 
doch die Dörfer auszuschließen. Die Dorffiedelung überwiegt ganz entſchieden in den roma- 
nifchen Alpen, deren aus eng gedrängten hohen Steinhäufern gebaute, engſtraßige Siede— 
Iungen, oft mit Zaubengängen und Überwölbungen verjehen, in ſcharfem Gegenjaß jtehen zu 
dem breitgiebeligen Holzhaus der Deutih-Schweizer und Nordtiroler. 





Sennhütten. Mad Photographie ber Photoglob-Eo., Züri.) Vgl. Tert, S. 166. 


Nicht unbeträchtlih find die Mineralihäge befonders der Dftalpen, die wir dort noch 
näher fennen lernen werden, und darauf wie auf die Verarbeitung des Holzes gründet fich 
in manden Alpenteilen ein alter Gewerbfleiß. Aber weit bedeutender ift die neuzeitliche 
Induſtrie, die ſich in manden Landichaften der Schweiz und der italieniſchen Alpen ent: 
widelt hat, vorzugsweife auf die reihen Wafjerfräfte fich ftügend, und zwar bejonders die 
Tertilinduftrie Baumwolle, Seide, dazu Hutfabrifation in Italien). Vor allem aber lebt 
ſchon feit der Römerzeit ein beträchtlicher, ftet3 wachjender Teil der Alpler von dem Handels: 
verkehr über die Alpen, der jchon früh höhere Kultur in die Alpentäler brachte, wozu 
heute der gewaltige Touriftenverfehr tritt. So find die Verkehrswege von ganz bejon- 
derer wirtichaftlicher Bedeutung, vor allem die Querftraßen, die Oberitalien mit Frankreich, 
Deutichland, Ungarn verbinden, 
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Schon die Römer hatten eine ganze Anzahl von Alpenftraßen, teilweije fogar fahrbar, 
ausgebaut. Sie verfielen im frühen Mittelalter, im fpäteren aber entwidelte fich ein ſehr 
lebhafter Saumverkehr; erſt im 18. Jahrhundert begann von neuem der Ausbau fahrbarer 
Straßen quer über die Alpen. Die erfte war die Semmeringftraße (1728), dann folgte die 
über den Brenner (1772). Über die Weitalpen wurden die erften Fabrftraßen, über den 
Mont Genevre und den Simplon, von Napoleon im erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
angelegt. Im Laufe des legteren bededten ſich die Alpen mit einem immer dichter werdenden 
Netz von großartig angelegten Boftitraßen (vgl. die Abbildung „Stilfſerjoch-Straße“, ©. 198), 
die aber jegt jchon wieder durch die Alpenbahnen zu Iofaler Bedeutung herabgedrüdt find. 
Auch Hier ging Öfterreich voran: 1854 wurde die Semmeringbahn Wien-Trieft, 1867 die 
Brennerlinie Münden — Verona, jpäter die Bahr Wien —Pontebba—Udine eröffnet. 1871 
folgte in den Weftalpen die Mont Cenis-Bahn zwiſchen Frankreich und Italien; 1882 die 
Gotthardlinie zwiichen MWeftdeutihland, der Schweiz und Stalien, 1906 die Simplonbahn 
zwijchen der Weſtſchweiz und talien, alle drei mit großen Tunnels die Waſſerſcheide durch— 
brechend. Rechnet man die Küftenbahn Marjeille- Genua mitjamt der Überſchreitung der 
Liguriihen Alpen als Einheit hinzu, jo werden heute die Alpen von fieben Schienenwegen 
überjchritten; dazu wird in Furzem noch die Tauernbahn zur Verbindung Süddeutichlands 
mit Triejt treten. 

Neben den Querftraßen kommen noch die Längsrihtungen des Verkehrs in Betracht. 
Wichtige Randftraßen folgen naturgemäß dem Fuß des Gebirges in einigem Abftande auf beiden 
Seiten: Turin und Genua- Mailand —Berona-Udine und Marjeille-Rhönetal-Lyon—Be- 
janson—Bafel, und &yon-Genf-Bern-Zürih-Bodenjee-Münden-Saljburg-Linz-Wien. 
Im Inneren des Gebirges jelbft kann fich ein Längsverkehr nur in den großen Längstälern 
entwideln. So durchzieht eine zufammenhängende Bahnlinie von Zürich über den Arlberg 
den ganzen nördlichen Längstalzug der Dftalpen, die teilmeife auch für den durchgehenden 
Verkehr Paris — Wien benußt wird (ſ. S. 131); eine andere folgt von Franzensfete an der 
Brennerbahn dem Puftertal bis zur Ungariſchen Niederung. Groß ift die Zahl der Heineren 
Stihbahnen, welche die Alpentäler aufichließen, und derjenigen, die Gebirgsfämme geringerer 
Bedeutung überjchreiten. 

Auf den größeren Alpenjeen wird eine lebhafte Dampfichiffahrt unterhalten. Manche 
große Taljeen wurden vor den Bahnbauten auch von dem großen Durchgangsverkehr benußt. 
Dagegen gibt es im Alpengebiet feinen einzigen ſchiffbaren Fluß. 

Die Bevölkerung. Die Bevölkerung der Alpen ift, wie immer in großen Gebirgen, 
jehr gemijchten Stammes. Neite der verſchiedenſten Völker haben ſich hier erhalten und zu 
neuen Einheiten verjhmoßen. Zur Römerzeit bewohnten Ligurer die Oſtſeite, Kelten (dar: 
unter die Helvetier) die Welt: und Nordfeite der Weftalpen. In den Dftalpen, einjchließlich 
des Oberrheingebietes, bi3 zu den Quellen der Drau und der Salzach, ſaßen die Rätier 
(f. S. 80); weiter öftlich die Norifer (Kelten?). Alle diefe wurden in römischer Zeit infolge des 
lebhaften Verkehrs von italifher Kultur durchdrungen und latinifiert. In der Völkerwande— 
rung drangen Germanen und Slawen in die Alpen ein. Die Longobarden am Südabhang, 
die Burgunden an der Weftjeite des Gebirges gingen in der romaniſchen Bevölkerung auf. 
Sie bilden Teile der italieniſchen Bevölkerung am Südabhang, der franzöfiichen auf der weft: 
lichen Abdachung. Anderfeit3 wurde die romanische Bevölkerung aufgejogen von den Ale: 
mannen, welde die jegige deutſche Schweiz und Weittirol (bis Landeck und zum Yech), und 


170 2. Das Gebiet der ſüdeuropäiſchen Faltengebirge. 


von den Bajuvaren, die weiter öftlih die Nordalpen beiegten, während die Slawen die 
nad Oſten gerichteten Alpentäler einnahmen. In der Mitte blieben Teile der romanifierten 
Urbevölferung, die Nätoromanen oder Ladiner, in Graubünden und Südtirol. Während des 
Mittelalters drang jedoch deutiche Sprache und Kultur weiter fiegreich vor; bis auf geringe 
Reſte wurden ſowohl die Nätoromanen al? die alpinen Slawen germanifiert. Der leichtere, 
janftere Anftieg von der Außenfeite ber, der faſt allen Alpenpäffen eigen ift, begünftigte das 
Übergreifen der deutichen und franzöfiichen Sprachen und Staaten aud auf den Südabhang 
der Alpen. 

So treffen wir heute folgende Volfsverteilung an: In den Weftalpen ift die ganze Weit 
jeite, einschließlich der weitlihen Schweiz, ferner an der Oftjeite die Täler der beiden Dora 
und einige fleinere franzöjiihes Spracgebiet. Deutſch ift die ganze übrige Nordſeite 
der Alpen bis zur Hauptwaſſerſcheide (mit Ausnahme der romanischen Bezirke Graubündens), 
ferner im Süden der Waſſerſcheide das Etichgebiet bis unterhalb Bozen und einige Enklaven 
weiter füdlih, auch die Südfeite des Monte Nofa und des Simplonpajjee. Räto— 
romanen find in Teilen Graubündens und Südtirols erhalten; Jtaliener (im öjtlichen 
Venetien Friauler) bewohnen die Südabdahung mit den genannten Ausnahmen; endlich 
die Slowenen das Gebiet ſüdlich der unteren Drau (unterhalb Villach) und das Savegebiet. 

Die politiihe Entwidelung ging der nationalen nur teilweije parallel Nur unter 
MWeltreihen, wie dem römiihen und fränkiſchen, bildeten die Alpen eine politiiche Einheit; 
ſonſt waren fie ftet3 al3 ein Grenzgebiet zerteilt. Der Südabhang fiel im wejentlichen den 
italieniihen Staaten, die Weftfeite Burgund, der Norden und Diten den Herzogtümern 
Schwaben, Bayern, Kärnten des Deutfchen Reiches zu. Im fpäteren Mittelalter fand auch 
bier ein Zerfall in zahlreiche weltliche und geiftliche Kleinftaaten ſtatt. Die heutige Geital- 
tung bereitete fid) gegen Ende des Mittelalters vor, durch die Ausbreitung der habsburgiichen 
Macht in den Oftalpen, der Schweizer Eidgenofjenidhaft in der Mitte, Savoyens im Weiten, 
die allefamt auch auf die Süpdfeite der Alpen übergreifen, Frankreichs in den ſüdlichen Weit: 
alpen, Spaniens (ſpäter Öfterreihs) und Venedigs am Innenrande. Dieje Staaten ver: 
ſchlingen allmählich bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts alle übrigen politiihen Gebilde 
in den Alpen, mit Ausnahme des bayeriihen Nordrandes der Oftalpen ſowie der beiden 
Zwergitaaten Liechtenftein und Monaco, Nad) dem Wiener Kongreß teilten ſich Bayern, Oſter— 
reich, Schweiz, Savoyen- Piemont und Frankreich in die Alpen, ausſchließlich der genannten 
Zwergftaaten. Die Kriege von 1859 und 1866 bringen die legten Verfchiebungen: Savoyen 
und Nizza fallen an Franfreih, Piemont geht mit der von Öfterreich befreiten Lombardei 
und Venetien im Königreich Jtalien auf, So befitt jetzt Frankreich den ganzen Weitabfall 
der Weftalpen (bis zum Genfer See) und des Nuragebirges; öſtlich davon dehnt ſich die 
Schweiz vom Jura über die alpinen Stromgebiete der Ahöne und des Rheins (mit Ausnahme 
Vorarlbergs) jowie über das oberfte Inngebiet aus und greift außerdem mehrfach über die 
Hauptwahlericheide nach Süden hinüber, jo befonders füdlidh vom Gotthard, wo fie mit einem 
Zipfel ſogar die Oberitalifche Ebene erreicht. Tas Deutiche Reich (Bayern) befigi einen ſchmalen 
Hand an der Nordieite zwiichen Bodenfee und Salzach. Der Neft der Oſtalpen nördlich der 
Waſſerſcheide gegen die Zuflüſſe des Mittelmeeres ſowie das Stromgebiet der Etſch faft bis 
zu ihrem Austritt in die Ebene, auch einige andere ſüdliche Täler gehören Öfterreih. Italien, 
dem der größere Teil des Südabfalles zu eigen ift, erreicht Doch nur ſtreckenweiſe die Haupt- 
waſſerſcheide. So folgen die politiihen Grenzen nur teilweile natürlichen Linien. Die Schweiz, 
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das an der rechten Rheinſeite gelegene Liechtenftein und das winzige Monaco an der Riviera 
find die einzigen rein alpinen Staaten; die übrigen Gebiete gehören Staaten zu, deren Schwer: 
punft außerhalb der Alpen liegt, und ihre politifchen Verhältniffe werden bei diefen Staaten 
weiterhin zu beiprechen jein. 

Im ganzen kann man die Ausdehnung der Alpen (ohne die Schweizer Hochebene und 
den Jura) auf etwa 185,000 qkm, die Bevölkerung auf 9 Millionen, aljo die Volfsdichte 
auf 49 jchägen. Rechnet man die ganze Schweiz und den Franzöfiihen Jura dazu, jo er: 
höhen fich diefe Zahlen auf 215,000 qkm, 12 Millionen Einwohner, Volksdichte 55. 

Höhere Kulturformen haben fich in den Alpen felbft nicht entwidelt. Troß ihrer ver: 
bältnismäßig großen Wegjamtkeit find fie, wie alle großen Gebirge, ein Gebiet minderer 
Kultur, verglichen mit ihrer Umgebung, von der aus fie die Elemente höherer Entwidelung 
in jeder Hinjicht empfangen müfjen und von der fie wirtichaftlich, politiich, geiftig abhängig 
bleiben. Das zeigt fich auch in den Siedelungen: während der Nand der Alpen mit an: 
fehnlihen Städten bejegt ift, die ihren Verkehr beherrihen und ihre Waſſerkräfte nubbar 
machen, find im Inneren des Gebirges außerordentlich wenige bedeutendere Städte vorhanden. 


b) Die Weftalpen. 


Im Bogen der Weltalpen befist das Alpengebirge feine höchſten Erhebungen, feine aus: 
aebehnteften Firnregionen und großartigiten Landihaftsformen. Steil ftürzt die innere Friftal: 
liniihe Zone, die des Monte Roſa, unmittelbar zur piemontefiichen Ebene ab; kurze Täler 
führen bier hinunter. Sie trägt mit Ausnahme geringer Streden die Hauptwaſſerſcheide und 
zumeift auch die politiiche Grenze, während die nach außen gerichteten Flüſſe vielfach erſt in 
längerem Laufe der Sedimentmulde des Brianconnais folgen, um dann durd) die äußere 
friftalliniiche Zone, die des Montblanc, und durch die Kalkalpen durchzubrechen. 

Neben dem Aufbau aus Längszonen kann eine Quergliederung des Gebirges nicht ent: 
behrt werden. Wir unterjcheiden zunächſt die Ligurifh:Franzöfiihen Alpen, beginnend 
bei Genua, zuerit nah Weften gewendet, dann nad Norden, bis zum Großen St. Bern: 
bard. Es ift der ſchmalſte Abjchnitt der Alpen, in deſſen Befig ſich Italien und Frankreich 
teilen. Dann folgen die Schweizer Alpen mit oftmordöftliher Richtung, im Beige der 
Schweiz und Jtaliens, reichend bis zu der Schon bezeichneten Oftgrenze Nhein-Bernhardin— 
Lago Maggiore. 

a) Die Liguriſch-Franzöſiſchen Alpen. 


Die Ligurifchen Alpen, die wir von dem Paſſo di Giovi (472 m) bei Genua, dem 
niedrigiten Sattel zwijchen Apennin und Alpen, von der wichtigen Bahn Mailand— Genua 
in einem Tunnel durchbohrt, bis zum 1873 m hoben Col di Tenda rechnen, gehören ihrem 
Bau nach entichieden zu den Alpen, bilden aber orographiſch eine ſchmale Verbindungsbrüde 
von den Alpen zum Apennin, zwifchen dent Golf von Genua und der piemontefiichen Ebene. 
Das Gebirge ift ſüdwärts gefaltet und ftreicht von Weiten nad) Oſten, jo daß die ſüdweſtlich 
gerichtete Hüfte die verfchiedenen alpinen Gebirgszonen ſchräg abſchneidet. Die Alpen beginnen 
weftlih von Genua zunächſt ala ein Mittelgebirge (1262 m), das faft ganz aus Serpentin ' 
beiteht, unter dem halbkriftalline permiſche Schiefer hervortreten. Die Bahn Genua Turin 
durchbricht die Höhe mit einem großen Tunnel. Eine zweite tiefe Einjattelung, der Col dell’ 
Altare (490 m) bei Savona, ebenfalls von einer Bahn benugt, entblößt ein kleines Gneismafliv, 
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daher find die Formen einfacher und einfürmiger. In geichloffenen breiten Gebirgsmaſſen 
erheben fich die Zentralmafjive; wohl find die Täler tief eingefchnitten, aber fie haben einen 
ziemlich einfachen Verlauf, werden in den tieferen Teilen des Gebirges durch breitgewölbte, 
von Fräftiger Vegetation überzogene Rüden ziemlich gleiher Höhe getrennt; im Hintergrund 
aber enden fie an dem zufammenhängenden Wall des Hochgebirges mit feinen fcharfen Kanten, 
Karen und Riffen. Sein langgezogener Hauptkamm jenkt ſich bald in breiten Sätteln ein, 
bald fteigt er in gewölbten Domen oder fantigen Byramidengipfeln auf; dazwifchen ſpringen 
fürzere Strebepfeiler und Seitenfämme vor, breite Firnmulden einſchließend. Troß vieler 
ſchroffer Formen im einzelnen trägt doch ein Eriftallines Hochgebirge, im ganzen und von 
einiger Entfernung gejeben, den Charakter majeftätiiher Ruhe und Gleihmäßigkeit; oft zeigen 
lange Gipfelveihen einander ähnelnde Formen. Die gleihmäßige Wirkung der Geftalten 
wird erhöht durch die Einfachheit der Farben. Das jaftige Grün des Pflanzenwuchfes weicht 
nach oben dem Braun oder Grau der Schiefer: und Gneisfelfen, von denen ſich das jtrahlende 
Weiß des Schnees und Eifes ſcharf abhebt. Zumeilen freilich treffen wir auch in der Zentral: 
region abenteuerlich wilde Gipfelformen, die wie fremde Klippen ſich aus dem Meer der 
übrigen abheben. Sie find meift, wie da3 geſpenſtiſche Matterhorn (f. die beigeheftete Tafel 
„Das Matterhorn, von Nordoften aus’), durch ein beſonders hartes Geftein bedingt. 

In den Kalkalpen dagegen buntejter Wechjel der Formen und Farben, hervorgebracht 
durch die Wechlellagerung hellfarbiger Kalfe und bunter Schiefergefteine des verſchiedenſten 
Härtegrades! Erftere neigen zur Bildung jäher, oft jenkrechter, vegetationslofer Felswände, 
letztere find durch fanftere Gehänge, durch Hochterraffen und Talfurden und faftigen Pflanzen: 
wuchs bezeichnet. Bei ziemlich flacher Lagerung, wie in den öfterreihiichen Kalkalpen und 
den Dolomiten Sübdtirols, erheben fich die Kalkmaſſen in gewaltigen, graufhimmernden Berg- 
flögen mit fteilen, oft unerfteiglihen Flanken, breiten Hochflächen auf der Höhe oder in 
bizarren Pfeilern und Säulen über den üppig grünen janften Hügeln und Talmulden ber 
unterlagernden ESchiefergefteine. Dort, wo intenfive Faltung berrieht, bilden die Kalfe da- 
gegen jcharfe, zadige Kämme, die wie Wellen eines aufgeregten Meeres einander folgen, bald 
langhingejtredt, bald kurz fi aufbäumend und wieder verihwindend; die Abhänge gegliedert 
durch Bänder weicherer Schichten, oder auch die Kämme plötlich tief zerjchnitten, wo ein Zug 
ebenjolcher Sedimente fie kreuzt. Alles in wildeftem Wechjel infolge der launenhaften Fal- 
tungen und Überfchiebungen. Mit dichterifcher Begeifterung ſchildert Schaubach die Kalk— 
alpen, eine „Gegend voller Zauberei, wo wir plößlich, in Zeit einer Stunde, die bunt: 
abjtechendften Farben durchwandern, ja, fie mit einem Blick überjehen können. Du ſtehſt auf 
einer Wiefe, deren Grün, deren Üppigkeit alle Beſchreibung übertrifft. Überrajcht erhebt du 
den Blid zu den Formen und Farben hoch oben über dem Laube der Bäume, da erheben 
ſich Zaden und Wände von nie gejehener Geſtalt; dort eine hohe im Grauduft der Höhe auf: 
ftrebende Wand, aus welcher nur bier und da einige Pfeiler vortreten in den Glanz ber 
Sonnenftrahlen; dort prangt eine ungeheure Pyramide im weißrötlichen Licht der unter: 
gehenden Sonne, nur gefurdt von Schattenlinien und überftreift von Schlagichatten. Hier 
ift fein Übergang der Farbentöne, jondern die grelliten Farben grenzen unmittelbar anein- 
ander. Hier das üppigfte Saftgrün der Wieje und des Laubes, das unmittelbar an die 
blaugrüne Flut ftößt, die wiederum durch einen lihtgrünen Uferftreifen vom Grau der Fel- 
jenwände gejchieden wird, umbüftert von dunkeln Foriten, aus deren Nacht oft unmittelbar 
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Bekannt ift, daß der Kalkſtein fi) durch beiondere Erofionsformen auszeichnet, die auf 
jeiner Durcläffigkeit für Waſſer und feiner Löslichkeit beruhen, und die man als Karit- 
eriheinungen zufammenfaßt. Aus diefer Gruppe find in den Alpen befonders die Karren— 
oder Schrattenfelder verbreitet, die fi) auf ebenen oder flach geneigten Kalkflächen haupt: 
jächlich dort bilden, wo Schnee lange liegt und jchmelzender Schnee den größten Teil des 
Jahres feine Unterlage naß erhält. Durch die auflöjende Kraft des Schneewaſſers entjteben 
im Kalfftein Unebenheiten und Rinnen, „Die Ninnen vertiefen fich durch Auflöinung des 
GSejteines mehr und mehr und erweitern fi am Grunde, die zwiichen den Vertiefungen ſtehen— 
den Riffe werden immer ſchmaler, fchärfer und jchneidender. Die begonnenen Unebenheiten 
jteigern fi. Im großen ganzen bilden die Karren meiſt einförmig wellige, wenig gegliederte 
Felsflächen, im einzelnen aber find fie unendlich reich gegliedert. Bäche, welche etwa genen 
Karren fließen, verlieren ſich raſch in den zahllojen ausgewaſchenen Löchern, fie verfiegen und 
treten dann meijtens erjt viel tiefer am Abhange, wo feine Karren mehr find, als Quellen 
zutage, In den Karren find die Felfen oft 1—2 m, nicht jelten fogar 4-—10 m tief durch— 
brochen von bald weiten, bald engen, bald rundlichen, bald fpaltenförmigen, bald nad) einer 
Seite offenen, bald ringsum geichloffenen unregelmäßigen Rinnen und Löchern. Man fann 
bäufig in ein Zoch hinunterfriehen und durch ein anderes wieder heraufflettern. Die Rüden, 
Rippen und Kämme zwiſchen den Furchen find oft mejjericharf und rauh, jo daß man ſich 
leicht daran verlegt. Wenn fie did und breit find, jo find fie meiltens wiederum von klei— 
neren oft geichlängelten oder vom höchſten Punkte nach allen Richtungen radial auslaufenden 
Rinnen durchfurcht. Die ausgezadte und durchbrochene Gefteinsmafje behält aber ihren jo: 
liden Zufammenbang, jo daß loje Trümmer nur jelten find. Die dünn gewordenen Rippen 
fingen beim Anjchlagen hell. Wenn der Sturm über die fharfen Schneiden ftreicht, entiteht 
ein hobles Geheul. Es gibt Karren, welche viel ſchwieriger und gefährlicher zu dDurchwandern 
find als manches gefürchtete Gletſcherlabyrinth.“ (Heim.) 

Ganz anders wieder ift die Landſchaft der Flyſch- und Molaffezone der Voralpen mit 
ihren janften Mittelgebirgstormen, dem gleihmäßigen dunfeln Grün ihrer gerundeten Rüden, 
ihrer anmutig fi windenden Tälchen, ihrer von Forften und Wiejen überjogenen, fteinarmen 
Gehänge. 

Es wäre ein vergebliches Bemühen, die faſt unermeßliche Fülle von Landſchaftsformen, 
welche die Alpen in ſich ſchließen, hier zuſammenfaſſend zu ſchildern. Faſt jede Berggruppe, 
faſt jedes Tal hat ſein eigenes Gepräge, geſchaffen durch das niemals ſich ganz gleich wieder— 
holende Zuſammenwirken des inneren Baues, der Anordnung der Gewäſſer, der Tätigkeit 
von Waſſer, Eis und Verwitterung. 

Klima, Vegetalion, Kultur und Bevölkerung. Das Klima. Die Iſothermen, 
im Norden der Alpen durch den Einfluß des Ozeans abgelenkt, biegen bier in die normale 
wejtöftlihe Richtung um. Darauf beruht der klimatiſche Gegenfat der Nord: und Süd— 
jeite der Alpen, der noch durch die größere Höhe des nördlihen Vorlandes verſtärkt wird. 
Dennod können die Alpen als Scheide zwiichen mitteleuropätihen und Mittelmeerflima nur 
mit einer gewiſſen Einſchränkung bezeichnet werden. Der Südfuß der Weftalpen gegen 
das Mittelmeer und die Provence hin hat ausgeſprochen mediterrane Temperatur: und Nieder: 
Ichlagsverhältnifie Eine Jahrestemperatur von 14 bis 16°, ein Januarmittel von 4 bis 8°, 
ein Julimittel von 23 bis 24°, ein jommerliches Minimum der Negenfälle geitatten hier am 
Fuße des Gebirges eine echt mediterrane Vegetation, Nicht jo in der Oberitalieniichen 
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Ebene, die nur als ein Übergangsgebiet zum Mittelmeerklima gerechnet werden fan. Die 
mittlere Jahres: und die Julitemperatur (12, bezw. 24°) find hier allerdings bedeutend höher 
als am Aufenrand des Gebirges. Dagegen iſt der Winter (Januar O0 bis --1°, nur in 
Benetien etwas höher) nur wenig wärmer als derjenige in der ebenen Schweiz und in Oſter— 
reich, jogar Fühler als in Lyon. So hat das oberitaliiche Vorland der Alpen Eontinentale 
Temperaturen. Die Niederihläge find zwar im Sommer geringer als im Frühjahr und Herbit, 
aber doch reichlich. Die mediterrane Begetation kann daher bier nicht gedeihen. 

Der Gegenfag in den Temperaturen zwijchen Nord» und Südſeite der Alpen ift aljo 
im Winter gering, im Sommer groß, bejfonders gegen die im Sommer fühle und feuchte, 
im Winter kalte bayeriiche Hochebene. Im Winter nicht milder, im Sommer aber viel wärmer 
als dieje ijt die fontinentale Oftjeite der Alpen. Wir geben hier einige dies Verhältnis er: 
läuternde Zahlen für das Klima der Alpenvorländer: 
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Steigert ſich ber Gegenſat ber Jahreszeiten auf der Nord: und Südſeite der Alpen von 
Beiten nach Dften, jo ift dasjelbe im Inneren des Gebirges der Fall. Hier wird aber 
das Klima ungeheuer mannigfaltig, nicht nur durd) die Höhenlage, die von den fait ſubtro— 
piſchen oberitalifchen Seen bis zur Schneeregion alle Klimate Europas erzeugt, jondern aud) 
durch die Lage auf der Nord: und Südſeite des Kammes, durch lokale Erpofition und Boden: 
geitalt. Die Abnahme der Temperatur auf 100 m Höhe beträgt zwar im Durchſchnitt 
0,58°, ijt aber nicht nur nad) den Jahreszeiten verichieden (nämlich im Sommer ftärfer ala 
im Winter, wo zuweilen abgejchloffene Talbeden jih mehr abkühlen als die benachbarten 
Höhen), jondern auch nach der Bodengeftalt. Talböden haben ein fontinentaleres Klima, 
viel wärmere Sommer und etwas Fältere Winter als gleich hohe Gipfel; ifolierte Berge find 
im Mittel Fühler als breite Maſſen oder Plateaus. Die unteren Täler der ganzen Südfeite 
jowohl wie der Nordfeite der Wejtalpen find im Winter, Frühjahr und Herbit wärmer als 
ihr Borland, bejonders die Täler mit großen Seen. Sie find bei trüberem Himmel und 
Schuß vor Falten Winden weniger der Ausitrahlung ausgejegt, während die Sonne, wenn 
fie jcheint, die Hänge intenfiver erwärmt als die Ebene. Ferner wirkt der Föhnwind in den 
Tälern temperaturerhöhend. Man vergleiche die folgenden Temperaturwerte aus Alpentälern 
mit den angeführten der Vorländer: 








Sestöe| Jahresmittel 














Zanuar Juli | Schmantung 
Seen 2 ern neealM He | Goelınaer ans 
Chur . s 590 - | 80° | —13° } 18,0° 19,3° 
Lugano . . rennen | B- | 13° | 11° 215% 20,4° 
Riva (Gardafee) Be Da a Tr HD re Nee 90 - 1300 | 28% 23,20 20,4° 
Dam ae ee nn 1200 ii 00° | 280°ı 230% 
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Bor allem find die Täler der oberitalieniihen Seen durch warme Wintermittel und 
geringe Minima ausgezeichnet, jo daß fich hier eine vorgejchobene Daje einer freilich ſchwäch— 
lichen Mediterranvegetation halten kann, die in der Po-Ebene jelbit feine Stätte findet. Daher 
ericheinen diefe Täler dem von Norden her kommenden Reifenden von fo „ſüdlichem“ Charatter; 
wird doch bier der Olbaum und die Zitrone Eultiviert, letztere allerdings im Winter zugededt. 

Anders die abgeichloifenen Längstäler der Nord» und Ditjeite der Alpen, aus 
denen die falte Luft im Winter nicht leicht zur Ebene abfliefen kann. Sie find durch jehr 
ftarfe ruhige Kälte im Winter ausgezeichnet. Zum Vergleich ſeien die Temperaturen einiger 
Berggipfel hinzugeſetzt: 























Seehbhe Jahresmittel | Januar | Juli | Schwankung 
rn BEER ER 2,80 —7,8°| 12,19 19,49 
Sils Maria (Engadin) . » » 2 2.2.0. 1810 - | 15°. —-81°| 11,2° 19,3° 
Nigi . En — . 1 1784 - | 2,00 -4,6°| 9,9° 14,5° 
3 BR 600- 8,0° -B,4°| 17,9° 2],3° 
BEE sa a a 680 - | 719 1 —54°| 17,79 28,1° 
Klagenfurt . F | 440 - 72° | -6,2°| 18,99 25,1? 
Säanlid . 2 2 2 2 2 2 2 22470 - — 2,1? —830 52° 13,;' 
Somblid - » >» 2 2 22 2 02020. 13106- | 068% 1 -1409| 10°; 15,4° 


So ift der Januar Klagenfurt3 gleich demjenigen Nordichwedens, wenig zurüditehend 
gegen den 2000 m höheren Säntis. Deutlich entnimmt man der Tabelle die geringere 
MWärmeihwanfung der Gipfel. Die mittleren Ertreme find in Genf 31,8 und —10,7, Zürich 
30,4 und -—13,8, Lugano 31,4 und -— 6,5, Mailand 34,3 und — 9,7, Sils Maria 22,3 
und — 22,4, Sänti3 15,8 und —23,2, Klagenfurt 32,2 und — 21,7, Bozen 33,0 und —-7,7°, 

Die Alpen empfangen auf beiden Seiten reichliche Niederichläge. Am Norden bringen 
die Weſt- und Nordweitwinde Regen zu allen Jahreszeiten, am meijten im Sommer, wie in 
ganz Mitteleuropa. Auf den jüdlihen und den nah dem Rhönetal gewendeten Abhängen 
wechſeln ftarfe Nordwinde, hervorgebracht durch die Anfaugung der Zuft feitens des warmen 
Mittelmeergebietes, mit ſüdweſtlichen vom Mittelmeer, beziehungsmweife füdöftlichen von der 
Adria her. Hier find es dieſe ſüdlichen Luftitröme, die gewaltige Feuchtigkeitsmaſſen an den 
Flanken des Gebirges niederichlagen, und zwar vorwiegend im Frühjahr und Herbft, während 
Sommer und Winter verhältnismäßig troden find. Hierin, wie in dem viel heftigeren 
Charakter der Regengüſſe — in höheren Lagen der Schneefälle — gepaart mit einent viel 
jonnigeren Himmel, bei gleicher oder größerer Negenmenge, bezeugt die Süd: und Weſtſeite 
der Alpen ihre Annäherung an das Mediterranklima. Damit hängen die vernichtenden Über: 
ihwenmungen und Muren diefer Alpenteile zufammen. Sehr häufig dient der Kamm der 
Alpen als Wetterſcheide. Herrichen nordweftlihe Winde, To hat die Nordjeite Regenwetter, 
die Südfeite oft den berrlichiten Sonnenschein; umgekehrt bei ſüdlichen Winden. 

Die jährlihe Regen: und Schneemenge ift am ftärkften in den füdöftlichen, gegen 
die Adria gewendeten Alpengebieten, wo z. B. Tolmezzo die fait tropiſche Regenhöhe von 
2420 mm hat, und nimmt von bier am Südrande nad) Weften unregelmäßig ab, bleibt aber 
überall beträchtlich: Yugano 1570 (aber Ballanza 2360), Biella 1020, Nizza 840 mm. 
Während die Oftieite verhältnismäßig troden ift (Steiermark im Durchſchnitt 930, Öfterreich 
830 mm), ift die Regenmenge der Norbjeite zwiſchen Salzburg (1160) und den Berner Alpen 
(1500 mm) wieder groß. Die inneren Längstäler dagegen, vor den Regenwinden geſchützt, 
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find ziemlich troden; jo hat 3. B. Innsbrud 870, Unterengadin 700, Oberwallis 600 mm. 
Die ebene Schweiz zeigt eine Zunahme der Niederihläge nach dem Gebirge und nah Dften 
bin; am trodenften ift der Winkel im Schuß des Juragebirges, das jelbjt wieder jehr regen— 
reich iſt: Genf 790, Züri 1190, St. Gallen 1250 mm. Das Rhönetal unterhalb Lyon 
bat ebenfalls mäßigen Regenfall unter 1000 mm. 

Wir fönnen bier nicht näher auf die vielen intergfjanten Eigenheiten des Gebirgsflimas 
eingehen, fondern wollen nur noch des Föhns erwähnen, des ungemein trodenen und warmen, 
jehr heftigen Windes, der vom Kamm der Alpen häufiger auf der Nordjeite (als Südwind), 
jeltener auf der Südjeite (als Nordwind) in die Täler hinabweht, Sein Hauptgebiet liegt 
zwijchen Genf und Salzburg; am häufigften tritt er im Herbit und Winter, am jeltenften 
im Sommer auf. Im Winter erhöht der Föhn nicht felten die mittlere Tagestemperatur um 
17° über die normale; die relative Feuchtigkeit finkt dabei auf ein jehr niedriges Maß, jo 
daß alles austrodnet und ein ausbrechendes Feuer jehr verheerend wirken kann. Im Früh— 
jahr befördert er die Schneefchmelze und die Lawinenbildung, im Herbt die Reife der Trauben. 
Die Urſache der hohen Wärme des Föhns liegt nicht etwa darin, daß, wie man wohl früher 
glaubte, al$ man den jelteneren Föhn der Süpdfeite der Alpen noch nicht kannte, die Föhnluft 
aus Afrika heritammt; das Urjprungsgebiet diefes Windes find vielmehr die Alpen jelbit. Er 
wird dadurch erzeugt, daß ein Luftdrudminimum auf der einen Seite des Gebirges, bei dem 
Föhn der nördlihen Täler auf der Nordfeite, die Luft aus den Tälern anjaugt, die dann 
vom Kamme her und von jenfeits desjelben eriegt werden muß. So ftürzt ſich denn die Luft 
vom Kamm aus heftig in die Täler hinab; ſolches Herabftürzen hat aber eine ſchnelle Ver: 
dichtung zur Folge, die wiederum eine ftarfe Erwärmung diefer Luft und damit ihre 
Trockenheit verurſacht. 

Des kalten Fallwindes Miſtral an der Riviera und in der Provence haben wir ſchon 
gedacht (ſ. S. 50). 

Die Vegetation. Gemäß der reichlichen Befeuchtung und den mäßigen Temperaturen 
gehören die niederen Teile der geſamten Alpen, mit Ausnahme der Mittelmeerküſte und 
der oberitaliſchen Seen, hinſichtlich ihres Pflanzenwuchſes zur mitteleuropäiſchen Wald— 
region. Dasjelbe gilt für die ebene Schweiz. Je nach dem Boden herrſchen Buchen, Eichen, 
Fichten, Tannen oder Kiefern in den Wäldern vor. In den ſüdlichen Alpentälern tritt da: 
neben die Edelfaftanie als Waldbaum in den Vordergrund (bis 900 m Höhe). Neben den 
üblihen Aderfrüdten und Obftbäumen Mitteleuropas find bejonders die Wieſen verbreitet, 
und der Weinbau wird eifrig betrieben. Dazu kommt im Süden der Maulbeerbaum und 
an der Mittelmeerfüfte, am Comer: und Gardafee, der Olbaum. Das ift die Region der 
Voralpen, bis etwa 600 m im Norben, 1000 m im Süden, die fi, den großen Tälern 
folgend, tief in das Gebirge hineinzieht. 

Es folgt die untere Bergregion, wo der Wein und die feineren Obftjorten ver: 
ſchwunden find und die Wiefen die Getreidefelder zu überwiegen beginnen. Ihr gehören die 
Molafje: und Flyſchberge faft ganz an, während fie weiter hinein ſich mehr auf die Täler 
befchränft. Mit der Buche und den meiften übrigen Laubbäumen endet der Getreidebau bei 
etwa 1300 m im Norden, 1400-1700 m im Süden; ausnahmsweije geht der Getreidebau, 
3. B. in den Seitentälern des oberen Etſchtals und des Wallis, bis 1900 m. 

Hiermit beginnt die obere, die jubalpine Bergregion, die bis zur Waldgrenze 
reicht. Nur Nadelbäume jegen ihre Wälder zufammen, die dunkle Fichte, die helle Lärche 
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und noch höher hinauf die knorrige Arve (f. die Abbildung, S. 167). Saftige Wieſen bededen 
die Talgründe und erdreicheren Gehänge, und ſchon beginnt die farbenreihe Hochgebiras: 
DBlütenflora mit Alpenrofen, Edelweiß und anderen. Ihr gehören die meilten Gipfel der 
Kalfalpen und in den Zentralalpen noch viele Talböden an. Die Waldgrenze verläuft ungefähr 
parallel der Schneegrenze, fteigt alfo nach dem Inneren des Gebirges an. In der Schweiz liegt 
fie z. B. am Nordrande der Alpen in 1600—1700 m und ereicht am Monte Roja 2300 m Höhe. 

In der unteren Alpenregion (bis durchichnittlich 2300 m) finden ſich noch vereinzelte 
Bergfiefern, Arven und Lärden, aber die friechende Legföhre (das jogenannte Knieholz) und 
gewiſſe Heine Laubſträucher find die harakteriftiichen Holzpflanzen. Die obere Alpenregion 
bis zur Schneegrenze, deren Lage wir ſchon erwähnten, ernährt von Holzpflanzen nur noch 
zwerghafte Sträucher (befonders Weidenarten). An Stelle der Wieſen herrſchen bier die in 
ijolierten rundlichen Rolftern oder Büſcheln wachſenden Hochgebirgsgräfer und -Kräuter. 
In der Schneeregion finden fi fait nur noch Mooje und Flechten auf den firnfreien 
Felſen. Die Höhengrenzen der genannten Regionen unterliegen übrigens nad Lage und 
Erpofition großen Schwankungen. 

Die Kultur, Der Wald iſt befonders in den italienifhen und franzöfiichen Alpen 
in früherer Zeit ſtark ausgerodet worden, und an jeine Stelle find meift kahle Halden ge— 
treten, eine Haupturſache der ſtarken Vermurung diejer Gebirge. Etwas beſſer jteht es in 
den beutjchiprachigen Teilen des Gebirges, wo in manchen Gegenden der Wald noch eine 
bedeutende Rolle im Ermwerbsleben der Bevölkerung fpielt. Überall ift man heute beitrebt, 
den Wald zu erhalten oder neu zu ſchaffen. Während in den Boralpen der Obft: und Wein: 
bau, dazu im Süden die Seidenzüdt und der Anbau der Südfrüchte hervorragend find, 
überwiegt in der unteren Bergregion bereits die Viehzucht, um höher hinauf ausſchließlich 
zu herrſchen. Sie it, befonders in den deutichipradjigen Gebieten, auf eine ſehr intenfive 
Pflege des Wiejenbaues und des Rindviehes begründet, während in den romanifchen, an 
guten Wielen ärmeren Teilen die Zucht des Kleinviehes (Schafe und Ziegen) eine große Rolle 
jpielt. In beiden ift es hauptſächlich auf die Gewinnung der Milch (Butter und Käſe) ab: 
geſehen. Die bejondere alpine Form der Viehzucht ift die Sennwirtihaft. Das Dorf oder 
der Hof befigt auf verichieden hohen Staffeln im Gebirge Wiefen mit Sennhütten (ſ. die 
Abbildung, ©. 168) und Heuftadeln. Im Frühjahr ziehen die Hirten mit ihrem Vieh auf 
diefe „Alpen (Almen), mit vorichreitender Jahreszeit immer höher hinauf, um im Herbit 
ebenfo ftufenweife wieder herabzufteigen. Im Winter bleiben fie im Dorf, wo das Vieh nun 
mit dem Heu gefüttert wird, das im Sommer auf den in der Nähe liegenden Wiejen geerntet 
wurde, Dieje Alpwirtichaft zieht jich bis in die untere Alpenregion hinauf, während die 
dauernd bewohnten Ortichaften in der Regel 1900 m Höhe nicht überfteigen. Die fteinigeren 
Hänge und die ganze obere Alpenregion werden der Urweide und dem Stleinvieh überlaſſen, 
das zum Teil Nomaden, wie den Bergamasfer Schafbirten, gehört. 

Es ift ein harter Kampf, den die Alpenbewohner gegen eine übermächtige Natur Fämpfen; 
da der nutzbare Boden im Gebirge im ganzen felbftverftändlih nur gering ift, muß auch die 
bodenftändige Bevölkerung, wo nicht andere Erwerbsquellen hinzutreten, im allgemeinen dünn: 
geſät und ärınlid fein, Die Volksdichte hebt fi in den eigentlichen Hochgebirgslandichaften 
meist nicht viel über 20 auf ein Quadratfilometer, und die Bedürfnislofigfeit und Rauheit, 
der zäh am Alten haftende Sinn, aber auch die Biederfeit, Kraft und Ausdauer des Alpen: 
bewohners waren weltbefannt, bis der neuzeitliche Verkehr auch darin jo vieles geändert bat. 


Die Ulpenländer. 
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Die Arve ober Zirbelfiefer (Pinus Cembra L.). 





(Rad der Ratur) Bol. Tert, S. 160. 


168 2. Das Gebiet der jüdeuropäiihen Faltengebirge. 


Ein günjtiges wirtichaftliches Moment ift das Zurüdtreten des Großgrundbefiges in den 
Alpen: ihre Bewohner find meilt freie Bauern. Die Zerteilung des Kulturlandes in Eleinere 
Flecken begünftigt die Siedelung in Einzelhöfen, die in den Alpen jehr verbreitet ift, ohne 
doch die Dörfer auszuschließen. Die Dorffiedelung überwiegt ganz entjchieden in den roma- 
niſchen Alpen, deren aus eng gedrängten hohen Steinhäufern gebaute, engftraßige Siede— 
lungen, oft mit Zaubengängen und Überwölbungen verjehen, in ſcharfem Gegenſatz ftehen zu 
dem breitgiebeligen Holzhaus der Deutih- Schweizer und Nordtiroler. 





Sennhütten. (Rah Photographie ber Photoglob-ECo., Züri.) Val. Tert, S. 166. 


Nicht unbeträchtlich find die Mineralſchätze befonders der Dftalpen, die wir dort noch 
näher kennen lernen werden, und darauf wie auf die Verarbeitung des Holzes gründet ſich 
in manchen Alpenteilen ein alter Gewerbfleiß. Aber weit bedeutender ift die neuzeitliche 
Induſtrie, die fih in manchen Landichaften der Schweiz und der italienischen Alpen ent: 
widelt hat, vorzugsweije auf die reihen Waſſerkräfte fich ftügend, und zwar bejonders die 
Zertilinduftrie (Baumwolle, Seide, dazu Hutfabrifation in Italien). Vor allem aber lebt 
ſchon feit der Römerzeit ein beträchtlicher, ftetS wachjender Teil der Alpler von dem Handels: 
verfehr über die Alpen, der jehon früh höhere Kultur in die Alpentäler brachte, wozu 
heute der gewaltige Tourijtenverfehr tritt. So find die Verkehrswege von ganz bejon- 
derer wirtjchaftlicher Bedeutung, vor allem die Querftraßen, die Oberitalien mit Frankreich, 
Deutichland, Ungarn verbinden. 
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Schon die Römer hatten eine ganze Anzahl von Alpenftraßen, teilweile jogar fahrbar, 
ausgebaut. Sie verfielen im frühen Mittelalter, im fpäteren aber entwidelte ſich ein jehr 
lebhafter Saumverkehr; erjt im 18. Jahrhundert begann von neuem der Ausbau fahrbarer 
Straßen quer über die Alpen. Die erjte war die Semmeringftraße (1728), dann folgte die 
über den Brenner (1772). Über die Weftalpen wurden die erften Fahrſtraßen, über den 
Mont Genevre und den Simplon, von Napoleon im erften Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
angelegt. Im Laufe des letzteren bededten fich die Alpen mit einem immer dichter werdenden 
Net von großartig angelegten Boftitrafen (vgl. die Abbildung „Stilfſerjoch-Straße“, S. 198), 
die aber jetzt Schon wieder durd) die Alpenbahnen zu lofaler Bedeutung herabgedrüdt find. 
Auch Hier ging Ojterreich voran: 1854 wurde die Semmeringbahn Wien-Trieft, 1867 die 
Brennerlinie München — Verona, jpäter die Bahn Wien Pontebba—Udine eröffnet. 1871 
folgte in den Weftalpen die Mont Cenis-Bahn zwiichen Franfreih und Italien; 1882 die 
Gotthardlinie zwiſchen Weftdeutichland, der Schweiz und Stalien, 1906 die Simplonbahn 
zwijchen der Weſtſchweiz und Italien, alle drei mit großen Tunnels die Waſſerſcheide durch: 
brechend. Rechnet man die Küftenbahn Marfeille- Genua mitjamt der Überjchreitung der 
Liguriihen Alpen als Einheit hinzu, jo werden heute die Alpen von fieben Schienenwegen 
überfhritten; dazu wird in kurzem noch die Tauernbahn zur Verbindung Süddeutſchlands 
mit Trieſt treten, 

Neben den Querftraßen fommen noch die Längsrichtungen bes Verkehrs in Betracht. 
Wichtige Randftraßen folgen naturgemäß dem Fuß des Gebirges in einigem Abftande auf beiden 
Seiten: Turin und Genua— Mailand —Berona-Udine und Marjeille-Rhönetal-Lyon—Be: 
jancon—Bafel, und Lyon-Genf-Bern-Zürih-Bodenjee-Münden-Salzburg-Linz-Wien. 
Im Inneren des Gebirges jelbft kann ſich ein Längsverkehr nur in den großen Längstälern 
entwickeln. So durchzieht eine zufammenhängende Bahnlinie von Zürich über den Arlberg 
den ganzen nördlichen Längstalzug der Dftalpen, die teilweife auch für den durchgehenden 
Verkehr Paris-Wien benugt wird (ſ. ©. 131); eine andere folgt von Franzensfejte an ber 
Brennerbahn dem Pustertal bis zur Ungariſchen Niederung. Groß ift die Zahl der Heineren 
Stihbahnen, welche die Alpentäler aufſchließen, und derjenigen, die Gebirgskämme geringerer 
Bedeutung überjchreiten, 

Auf den größeren Alpenjeen wird eine lebhafte Dampfichiffahrt unterhalten. Manche 
große Taljeen wurden vor den Bahnbauten aud) von dem großen Durchgangsverfehr benutt. 
Dagegen gibt es im Alpengebiet feinen einzigen ſchiffbaren Fluß. 

Die Bevölkerung. Die Bevölkerung der Alpen ift, wie immer in großen Gebirgen, 
ſehr gemijchten Stammes. Reſte der verjhhiedenften Völker haben ſich hier erhalten und zu 
neuen Einheiten verſchmolzen. Zur Römerzeit bewohnten Ligurer die Oftfeite, Kelten (dar: 
unter die Helvetier) die Welt: und Nordfeite der Weftalpen. In den Dftalpen, einschließlich 
des Oberrheingebietes, bis zu den Quellen der Drau und der Salzach, ſaßen die Nätier 
ſſ. S. 80); weiter öftlich die Norifer (Kelten?). Alle diefe wurden in römiſcher Zeit infolge des 
lebhaften Verkehrs von italifcher Kultur durchdrungen und latinifiert. In der Völkerwande— 
rung drangen Germanen und Slawen in die Alpen ein. Die YLongobarden am Südabhang, 
die Burgunden an ber Weſtſeite des Gebirges gingen in der romaniſchen Bevölkerung auf. 
Sie bilden Teile der italienifchen Bevölferung am Südabhang, der franzöfiichen auf der weit: 
lichen Abdachung. Anderfeits wurde die romanische Bevölkerung aufgefogen von den Ale: 
mannen, welche die jeßige deutiche Schweiz und Weittirol (bis Landed und zum Led), und 
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von den Bajuvaren, die weiter öftlih die Nordalpen bejegten, während die Slawen die 
nah Oſten gerichteten Alpentäler einnahmen, In der Mitte blieben Teile der romanijierten 
Urbevölferung, die Rätoromanen oder Ladiner, in Graubünden und Südtirol, Während des 
Mittelalter8 drang jedoch deutiche Sprache und Kultur weiter fiegreich vor; bis auf geringe 
Reſte wurden jowohl die Rätoromanen als die alpinen Slawen germanifiert. Der leichtere, 
janftere Anftieg von der Außenfeite her, der faſt allen Alpenpällen eigen ift, begünftigte das 
Übergreifen der deutichen und franzöfiihen Spraden und Staaten auch auf den Südabhang 
der Alpen. 

So treffen wir heute folgende Vollsverteilung an: In den Weftalpen ift die ganze Weit: 
feite, einichliehlich der weftlihen Schweiz, ferner an der Oſtſeite die Täler der beiden Dora 
und einige Kleinere franzöſiſches Sprachgebiet. Deutſch ift die ganze übrige Nordjeite 
der Alpen bis zur Hauptwaffericheide (mit Ausnahme der romanischen Bezirfe Graubündens), 
ferner im Süden der Waſſerſcheide das Etichgebiet bis unterhalb Bozen und einige Enklaven 
weiter füdlih, auch die Südfeite des Monte Noja und des Simplonpaſſes. Räto— 
romanen find in Teilen Graubündens und Südtirols erhalten; Jtaliener (im öftlichen 
Venetien Friauler) bewohnen die Südabdahung mit den genannten Ausnahmen; endlich) 
die Slowenen das Gebiet füdlich der unteren Drau (unterhalb Villach) und das Savegebiet. 

Die politifhe Entwidelung ging der nationalen nur teilweije parallel. Nur unter 
Weltreihen, wie dem römischen und fränkischen, bildeten die Alpen eine politiiche Einheit; 
ſonſt waren fie ftet3 al3 ein Grenzgebiet zerteilt. Der Südabhang fiel im weientlichen den 
italieniihen Staaten, die Weitjeite Burgund, der Norden und Dften den Herzogtümern 
Schwaben, Bayern, Kärnten des Deutfchen Reiches zu. Im fpäteren Mittelalter fand auch 
bier ein Zerfall in zahlreiche weltliche und geiftliche Kleinftaaten ftatt. Die heutige Geital- 
tung bereitete fi gegen Ende des Mittelalters vor, durch die Ausbreitung der habsburgiichen 
Macht in den Ditalpen, der Schweizer Eidgenoffenihhaft in der Mitte, Savoyens im Weiten, 
die allefamt auch auf die Südfeite der Alpen übergreifen, Frankreichs in den jüdlichen Weit: 
alpen, Spaniens (fpäter Oſterreichs) und Venedigg am Innenrande. Dieje Staaten ver: 
ihlingen allmählich bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts alle übrigen politifchen Gebilde 
in den Alpen, mit Ausnahme des bayeriihen Nordrandes der Dftalpen ſowie ber beiden 
Zwergftaaten Liechtenftein und Monaco, Nach dem Wiener Kongreß teilten ſich Bayern, Oſter— 
reich, Schweiz, Savoyen-Piemont und Frankreich in die Alpen, ausichlieglich der genannten 
Zwergftaaten. Die Kriege von 1859 und 1866 bringen die legten Verjchiebungen: Savoyen 
und Nizza fallen an Frankreich, Piemont geht mit der von Oſterreich befreiten Lombardei 
und Venetien im Königreich Jtalien auf. So befitt jetzt Frankreich den ganzen Weftabfall 
der Weftalpen (bi zum Genfer See) und des YJuragebirges; öftlih davon dehnt ſich die 
Schweiz vom Jura über die alpinen Stromgebiete der Rhöne und des Rheins (mit Ausnahme 
Vorarlbergs) ſowie über das oberfte Inngebiet aus und greift außerdem mehrfach über die 
Hauptwailericheide nach Süden hinüber, jo befonders ſüdlich vom Gotthard, wo fie mit einem 
Zipfel ſogar die Oberitalifche Ebene erreicht. Das Deutiche Reich (Bayern) befigi einen ſchmalen 
Rand an der Nordjeite zwifchen Bodenfee und Salzach. Der Reit der Oſtalpen nördlich der 
Waſſerſcheide gegen die Zuflüffe des Mittelmeeres ſowie das Stromgebiet der Etſch faft bis 
zu ihrem Austritt in die Ebene, auch einige andere ſüdliche Täler gehören Öfterreih. Stalien, 
dem der größere Teil des Südabfalles zu eigen ift, erreicht Doch nur ftredenweije die Haupt: 
waſſerſcheide. So folgen die politiichen Grenzen nur teilweile natürlichen Linien. Die Schweiz, 
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das an der rechten Rheinfeite gelegene Liechtenftein und das winzige Monaco an der Riviera 
find die einzigen rein alpinen Staaten; die übrigen Gebiete gehören Staaten zu, deren Schwer: 
punft außerhalb der Alpen liegt, und ihre politiſchen Verhältniſſe werden bei diefen Staaten 
weiterhin zu beiprechen fein. 

Im ganzen kann man die Ausdehnung der Alpen (ohne die Schweizer Hochebene und 
den Jura) auf etwa 185,000 qkm, die Bevölkerung auf 9 Millionen, alſo die Volksdichte 
auf 49 ſchätzen. Rechnet man die ganze Schweiz und den Franzöfiihen Jura dazu, fo er: 
höhen fich diefe Zahlen auf 215,000 qkm, 12 Millionen Einwohner, Volfsdichte 55. 

Höhere Kulturformen haben fih in den Alpen jelbft nicht entwidelt. Troß ihrer ver: 
bältnismäßig großen Wegjamkeit find fie, wie alle großen Gebirge, ein Gebiet minderer 
Kultur, verglichen mit ihrer Umgebung, von der aus fie die Elemente höherer Entwidelung 
in jeder Hinficht empfangen müſſen und von der fie wirtichaftlich, politiſch, geiftig abhängig 
bleiben. Das zeigt fih auch in den Siedelungen: während der Rand der Alpen mit an: 
jehnlihen Städten bejegt ift, die ihren Verkehr beherrichen und ihre Waſſerkräfte nutzbar 
machen, find im Inneren des Gebirges außerordentlich wenige beveutendere Städte vorhanden. 


b) Die Weftalpen. 


Im Bogen der Weftalpen befigt das Alpengebirge feine höchſten Erhebungen, feine aus: 
gedehnteften Firnregionen und großartigften Landihaftsformen. Steil ftürzt die innere friftal- 
liniihe Zone, die des Monte Roſa, unmittelbar zur piemontefiihen Ebene ab; furze Täler 
führen bier hinunter. Sie trägt mit Ausnahme geringer Streden die Hauptwaflerjcheide und 
zumeift auch die politiiche Grenze, während die nach außen gerichteten Flüffe vielfach erit in 
längerem Laufe der Sedimentmulde des Briangonnais folgen, um dann durch die äußere 
friftallinifche Zone, die des Montblanc, und durch die Kalfalpen durchzubrechen. 

Neben dem Aufbau aus Längszonen kann eine Duergliederung des Gebirges nicht ent: 
behrt werden. Wir unterſcheiden zunächſt die Liguriſch-Franzöſſiſchen Alpen, beginnend 
bei Genua, zuerft nach Weiten gewendet, dann nad Norden, bis zum Großen St. Bern: 
hard. Es ift der ſchmalſte Abjchnitt der Alpen, in deifen Befis fih Italien und Frankreich 
teilen. Dann folgen die Schweizer Alpen mit oftnordöftlicher Richtung, im Befige der 
Schweiz und Ftaliens, reichend bis zu der fchon bezeichneten Oftgrenze Rhein-Bernhardin— 
Lago Maggiore. 

a) Die Liguriſch-Franzöſiſchen Alpen. 


Die Liguriſchen Alpen, die wir von dem Paſſo di Giovi (472 m) bei Genua, dem 
niedriglten Sattel zwifchen Apennin und Alpen, von der wichtigen Bahn Mailand — Genua 
in einem Tunnel durchbohrt, bis zum 1873 m hohen Col di Tenda rechnen, gehören ihrem 
Bau nad) entichieden zu den Alpen, bilden aber orographiich eine ſchmale Berbindungsbrüde 
von den Alpen zum Apennin, zwilchen dem Golf von Genua und der piemontefüichen Ebene. 
Das Gebirge ift ſüdwärts gefaltet und ftreicht von Weiten nach Oſten, jo daß die ſüdweſtlich 
gerichtete Küfte die verichiedenen alpinen Gebirgszonen ſchräg abichneidet. Die Alpen beginnen 
weitlih von Genua zunächſt als ein Mittelgebirge (1262 m), das faft ganz aus Serpentin ' 
bejteht, unter dem halbkriftalline permifche Schiefer hervortreten. Die Bahn Genua— Turin 
durdhbricht die Höhe mit einem großen Tunnel. Eine zweite tiefe Einfattelung, der Col dell’ 
Altare (490 m) bei Savona, ebenfalls von einer Bahn benust, entblößt ein Eleines Gneismafitv, 
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das als ein Teil der Monte Noja: Zone angejeben wird. Nun fteigt höheres Gebirge an, 
die fortiegung der Sedimentzone des Briangonnais. Es it ein aufgebrochenes Faltengemölbe 
aus permiichen Talkichiefern; auf beiden Seiten bilden triaſſiſche und jurafjiihe Kalkmaſſen 
die Flanken des Gewölbes und ragen in höheren Ketten über die Schiefer auf (Cima Marguareis 
2649 m). Daran fchließen fich nach den Seiten hin noch mehrere Falten an. Sie alle brechen 
nad) Oſten an der Hüfte zwiichen Savona und Albenga ab; nad Süden tauchen fie unter 
eozänen Flyſch und Nummulitenkalk hinunter, die, in ftark ſüdwärts bewegte Falten geichoben, 
zur Steilfüfte zwiſchen Albenga und Ventimiglia abfallen. Das innere Yängstal des oberen 
Tanaro erichwert den Übergang tiber das Gebirge, das jedoch von einigen Fahrftraßen fiber: 
jchritten wird, Es gehört ganz zu Italien — deffen heutige Weltgrenze an der Küfte ungefähr 
der Weftgrenze des Flyichgebirges entipricht — der Norbabfall zu Piemont, der Südabfall 
zu Ligurien, dem ehemaligen Gebiet der Republif Genua. 

Als Riviera bezeichnet man die ganze Küftenlandfchaft Liguriens vom Golf von Spezia 
im Oſten bis zu dem provengaliichen Gebirge bei Cannes im Weften, insbefondere aber die 
jogenannte Riviera di Ponente, die Küfte von Savona bis Cannes, ie ift eine der 
landichaftlich ſchönſten und klimatiſch begünftigtiten Gegenden Europas. In nicht allzu fteilen, 
anmutigen Gehängen fällt das Gebirge zum Meere ab, das in reizenden halbfreisförmigen 
Buchten zwiſchen vorjpringenden Felsfaps in das Land eingreift. Faft nirgends finden fich 
ebene Flächen zwiſchen Meer und Gebirge; unmittelbar fteigen die von furzen Tälern ge 
gliederten Abhänge von der Küfte auf, geſchmückt von der herrlichiten ſüdländiſchen Vegetation, 
von Dlivenwäldern, Zitronengärten und Maquis, von Parks, in denen Pflanzen aller warmen 
Klimate gepflegt werden, von Landhäufern und malerischen Städtchen. Durch die Gebirgs- 
mauer gegen Norden geihügt und der vollen Wirkung der Sonne ausgejeßt, erfreut fich die 
Riviera eines überaus milden Winterflimas, und nirgends im Mittelmeergebiet reicht die 
immergrüne Vegetation in folder Üppigkeit jo weit nach Norden wie bier. 

Schon in alter Zeit führte eine ſchwierige Küftenftrafe von Stalien nad Südgallien, 
die von Auguftus und in der Neuzeit von Napoleon L. ausgebaut wurde; aber der Verkehr 
zog meift den Seeweg oder die Alpenpäffe dem mühſamen Bergauf, Bergab diejer Straße vor. 
Erjt die Eifenbahn Genua— Marjeille, wohl die an Tunnels reichite Linie Europas, bat dieſe 
Küftenlandihaft dem Weltverfehr erſchloſſen, und ſeitdem haben fich die Heinen Fiſcherörtchen 
der Riviera, jo auf italieniihem Boden Pegli, Porto Maurizio, San Remo (Mitteltemperatur 
des Januar +48,4°, 19,000 Einwohner), Bordighera und andere, zu Elimatiihen Winter: 
ftationen entwidelt, die in der rauhen Jahreszeit von Kranken, aber auch von Erholungs: 
und Vergnügungsreiienden aller Nationen aufgefucht werden. Außer der Fremdeninduftrie 
und der Fiicherei find Olivenbau und Ölbereitung, ferner, befonders in der franzöſiſchen Ri: 
viera, eine großartige Blumenzucht und die Herftellung wohlriechender Efjenzen die Erwerbs: 
quellen. In Savona (33,000 Einwohner), dem Hafenplag für die oberpiemontefijche Ebene, 
bat fih auch Eifeninduftrie entwidelt. 

Aus dem Flyichgebirge der mittleren Riviera erheben fih nun als erjtes Glied der Mont: 
blanc: Zone die Seealpen, ein elliptiiches Zentralmaffiv mit nordweftlichem Streichen, das 
in der Rocca dell’ Argentera (3397 m) gipfelt. „Sehr reizend und maleriſch“, jhildert L. Purt⸗ 
icheller, „find die Täler der Seealpen. In ihren oberen Teilen tragen fie vollftändig den 
Charakter des Hochgebirges; ftille Bergſeen, wildihäumende Kaskaden, ftarres, totes Fels: 
gejtein, Ichneeerfüllte Mulden und jchroffe Gipfelhöhen bilden die Szenerie, in der unteren Hälfte 
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überraichen ſie durch die Aufeinanderfolge weiter Beden und Talengen, durch ihre heſperiſche 
Natur, durch die Pracht und Üppigkeit des Pflanzenwuchſes. . . Über den Bergen liegt ein 
Hauch tiefer VBereinfamung und Melancholie, die zum Teil in den großen, unmwirtlichen, der 
Pflanzendede beraubten Flächen, im Mangel einer geregelten Alpenwirtichaft und gaftlicher 
Aſyle begründet fein mag.” Sechs Fleine Gletſcher, die jüdlichiten der Alpen, liegen in den 
Seealpen. Der öftliche, wohlbewaldete Abhang des Seealpen-Maſſivs wird von kurzen Vor: 
höhen begleitet, die der inneren Sedimentzone angehören; im Weſten dagegen wird es von 
einem breiten Berglande der äußeren Kalfalpen umzogen, deſſen parallele Faltenzüge fich 
gegen das provengalifche Gebirge ftauen, das ihnen fremdartig gegenüberfteht. So ſtreichen 
dieje Kalkfetten zwijchen Ventimiglia und dem Bar, deſſen Fleine Mündungsebene die Grenze 
zwijchen den Alpen und dem provengalifchen Gebirge bezeichnet, mit norbfüdlihem Streichen 
quer gegen dad Meer aus, fpringen aber nördlich des provengaliihen Gebirges weit nad 
Weſten vor, um dann hinter dem Beden der Durance wieder nördliche Richtung einzuichlagen. 
Dieje fahlen Kalffetten, reih an wilden Klammen, werden von den Tälern des Bar und des 
Verdon durchſchnitten. Die Duerfüfte der Kalffetten bildet den größeren Teil der fran- 
zöſiſchen Riviera, das ehemals italienifche Gebiet von Nizza, jegt in ſchneller Franzöſierung 
begriffen, Hier liegen die Winterftationen Menton(e), dann Nizza (Nice) felbft, eine Lurus: 
ftadt erften Ranges (105,000 Einwohner, Januarmittel 8,4, mittleres Minimum — 0,99), 
während Antibes und Cannes (30,000 Einwohner) bereit3 dem provengaliichen Gebirge an: 
gehören. Die auf ſchroffem Felskap zwiichen Mentone und Nizza tbronende Stadt Monaco nebft 
dem benachbarten, durch feine Spielhölle berüchtigten Monte Carlo fowie Condamine, in 
zauberhafter, durch herrliche Gartenanlagen verjchönerter Lage, bilden den Eleinften Zwerg- 
jtaat Europas, das rings von franzöfiihem Gebiet umgebene Fürftentum Monaco, mit 
1,5 qkm und 15,180 teils franzöfiichen, teils italienifchen Einwohnern (10,120 auf 1 qkm), 
jeit vielen Jahrhunderten im Befit der Fürſtenfamilie Grimalvi. 

Im Gegenfat zur Küfte ift das Innere der Seealpen ſelbſt, über welche die franzöftich: 
italienische Grenze meift ſüdweſtlich von der Wafferfcheide verläuft, wenig bewohnt und bejucht. 
Keine Fahrſtraße Üüberjchreitet fie zwiichen dem Col di Tenda und dem Col de la Madeleine 
oder V’Argentiere (1995 m), deren Zugangftraßen von der am Alpenfuß gelegenen piemon- 
teſiſchen Stadt Cuneo (28,000 Einwohner) ausgehen. Mit dem wichtigen Col d’Argentiere, 
ber die Täler der Stura (zum Bo) und der Übaye (zur Durance) verbindet, enden die Seealpen. 

Bon hier nördlich treten endlich alle vier Zonen in den Gebirgsbau ein. Im Often 
beginnt die friftallinifche Zone des Monte Roja mit dem einige Eleinere Gletſcher tragenden 
Maſſiv der Cottifhen Alpen, das ſich mit nördlichem Streichen von der Stura bis zu dem 
Tal der Dora Riparia erftredt und feine größte Höhe in der fühn geformten Pyramide des 
Monte Bifo (3843 m) erreiht, einer der impojanteften Berggeftalten, da fie fih ungemein 
fteil und weithin fichtbar an dem Rande der piemontefischen Ebene erhebt. An diefem fteilen 
Bruchrand ftrömen die zahlreihen Quellflüffe des Po hinab; der Hauptbach entipringt am 
Monte Viſo ſelbſt. Die nordöſtliche Ede des Maffivs enthält die an ihrem Ausgang von 
Pinerolo (12,000 Einwohner) beherrichten Täler der Franzöfiich Iprechenden evangelifchen 
Waldenjer. Weftlih vom Cottiſchen Maffiv folgt die Furche des Briangonnais, und jen- 
ſeits erhebt fich das rundlich geformte Zentralmajfiv von Oiſans, zur Zone des Mont: 
blanc gehörig, eine der großartigften und wildeſten Gruppen ber Alpen mit ausgedehnten 
Firnmafjen und Gletihern; fie erreicht im Mont Pelvour die jtattliche Höhe von 4103 m. 
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Ein anderer Gipfel, die furchtbare Meije, gehört zu den am jchwierigiten zu erfteigenden 
Bergen der Alpen. Im Norden jegt fich diefe Gruppe in dem Maifiv der Grandes Rouſſes 
fort. Das Längstal des Drac, der in die Iſere mündet, jcheidet von der äußeren Zentralzone 
die Kalfalpen des Dauphiné, deren aus Jura und Kreide beitehende Falten in fonzen: 
triihen Bogen bis zum Nhönetal vordringen und dort das Gebiet des mediterranen Klimas 
und Pflanzenwuchſes nad Norden abjchließen. Es ift ein ftarf von Schluchten zerrifjfenes, 
entwaldetes und ödes Gebirasland. Es wird von dem Quertal der Dröme durchſchnitten 
und nimmt zwiichen diejer und der Iſere Platenucharafter an. 

Das zum Po gerichtete, aber von Franzojen bewohnte Quertal der Dora Riparia, das 
die Nordgrenze des Cottiſchen Maſſivs bildet, durchbricht die ganze Eriftalline Monte Roſa-Zone, 
jo daß man ihm folgend bis zur inneren Mulde des Briangonnais gelangen kann. Hier be 
rühren fich die Quellen der Dora einerfeitS mit denen der Durance, anderjeit3 mit dem Tal- 
ſyſtem des Arc, den beiden wichtigiten Tälern des franzöſiſchen Abhanges. Erſtere durchfließt 
zunächſt im Brianconnais ein Zängstal, tritt darauf in das eozäne Sanditeingebiet von Embrun 
ein, das fich bier mit flacher Lagerung inmitten der Alpenketten ausbreitet, und durchbricht 
dann, immer mit hauptjächlich ſüdlicher Nichtung, die äußeren Kalfalpen, um in ein großes 
Becken innerhalb des provengaliihen Syſtems einzutreten, in dem fie fich nad) Weiten zur Rhöne 
wendet. Der Arc dagegen quert in nordweftlicher Richtung die Friftalline Montblanc: Zone 
und ergießt fich weiterhin in die Jiere, die in breitem Tal die Kalkalpen durchſetzt. Beide Täler 
bilden daher Zugänge zu dem Tal der Dora Riparia, mit dem, und dadurch mit der Po: 
Ebene, fie durch die wichtigften Päſſe der Weftalpen verbunden find. Der Durance aufwärts 
folgt die Straße, jegt bis zur Heinen Grenzfeftung Briangon auch Eifenbahn, vom medi- 
terranen Frankreich her, die über den im Altertum bedeutiamen Mont Genevre (Fahrſtraße, 
1854 m) die Dora erreicht; der Iſere und Arc die Straße von Mittelfranfreih, die dann 
den feit Karl dem Großen jtarf benugten Mont Genis (2098 m) überjteigt. Die nad) leb- 
terem Paß genannte Eijenbahn durchjegt mit einen 12,2 km langen Tunnel (1294 m) die 
Wafleriheide 22 km mweitlih vom Mont Cenis unter dem Col de Frejus. 

Alle drei Päſſe vereinigen fih im Doratal bei Sufa und erreichen, ihm folgend, die Po— 
Ebene bei Turin, das dadurch zur Schlüffelftabt diefer Pälle wird. Auf der anderen Seite 
beherricht den Ausgang des ieretales und damit die Päſſe des Mont Cenis und des Kleinen 
St. Bernhard, noch in den Kalkalpen gelegen, die Stadt Grenoble, zugleich an der Mündung 
des Drac, von dem aus bequeme Päſſe (einer jegt von der Eifenbahn benugt) zur unteren 
Durance und außerdem die Fahritraße über den Col du Lautaret nach Briancon führen. 
In ſolch günstiger Lage, im Knotenpunkt der wichtigiten Alpenftraßen, hat fih Grenoble 
(69,000 Einwohner), die ſtark befejtigte Hauptitadt des Daupbind, zum materiellen und durch 
jeine Univerfität auch zum geiftigen Zentrum des franzöftichen Alpenlandes entwidelt. Be 
deutend ijt feine Leder: und Handſchuhfabrikation. 

Von der Dora Niparia aus jet ſich die frijtalliniihe Monte Roja: Zone als Grajiſche 
Alpen nad Norden fort, ein durch radial auslaufende Täler in zahlreiche Afte geglievertes, 
ausgedehntes und ſtark vergletichertes Hochgebirge, deſſen höchiter Gipfel, der Grand Paradis 
(4061 m), wieder dicht an der piemonteſiſchen Ebene aufragt. In der ganzen Gruppe herricht 
bereits Nordoit-Streihen. Sie wird im Norden begrenzt von dem breiten, fruchtbaren, von 
Franzoſen bewohnten Tale der Dora Baltea mit dem Hauptort Aoſta (Eifenbahn:Endpunft). 
Auch diejes Tal, das bei Jorea mit einem großen Moränen- Amphitheater in die Ro Ebene 
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mündet, durchichneidet die ganze Monte Roſa- und Brianconnais:Fone und beginnt am Mont: 
blanc. Daher gehen von bier wieder ſchon in Römerzeit bedeutende Alpenftraßen aus, zu: 
nächſt über den Kleinen St. Bernhard (2157 m) zur oberen Iſere. Dieje bildet in der inneren 
Sedimentmulde, ähnlich wie die Durance, ein Längstal und durchbricht dann die weitliche 
friftalline Zone, die hier als eine langgeftredte, mehrfach durchbrochene Gebirgsfette (das an 
3000 m erreihende Maſſiv von Belledonne) die Maſſe von Difans mit dem Montblanc ver: 
bindet. Am Weftfuße diefer langen Kette zieht die Iſere in breiter Längsfurche entlang, in 
ihrem Tal den Arc und die Mont Cenis-Straße aufnehmend, nad) dem uns ſchon befannten 
Grenoble, wo fie die Kalkalpen durchbricht. An die Kette der Belledonne ſchließt fich als mäch— 
tiger Edpfeiler der franzöſiſchen Alpen das elliptiihe Maffiv des Montblanc, das, obwohl 
von geringem Umfange (40 km lang, 14 km breit), den höchiten Gipfel der Alpen (4810 m) 
befigt (f. die Abbildung, ©. 176). Diefer geſchloſſene, maſſige Gebirgsflog, der fich mit fteiler 
Fächeritellung der Schichten faft in feiner ganzen Ausdehnung über die Schneegrenze erhebt 
und von riefigen Firnmaſſen überdedt ift, trägt eine große Zahl von Hochgipfeln, unter denen 
die flachgewölbte höchite Kuppe kaum anjehnlich hervorragt. Aber der großartige Eindrud des 
Maſſivs wird durch die Steilheit jeiner Flanken erhöht, über die ſich einzelne Gletſcher bis zum 
Boden der mattenreihen Zängstäler an feinem Fuße hinabziehen. Dieje vielbefuchten Längs- 
täler find die Alldee Blanche im Süden und das Tal von Chamonir im Norden, denen die 
Dora Balten und die Arve entitrömen. 

Unmeit öftlich des Montblanc zieht, ebenfalls von Aoſta an der Dora Balten ausgehend, 
die Fahritraße des Großen St. Bernhard (2472 m) nad Martigny an der Rhöne hinüber, 
ein bejonders im Mittelalter viel begangener Weg. 

Außerhalb der Montblanc- Zone jtreichen die Ketten der Savoyiſchen Kalfalpen nad 
Nordoften, ein Syitem von Falten aus Jura-, Kreide: und Eozängefteinen, nad Weiten jtarf 
überjhoben. Von dem Gebirge der Grande Chartreufe, des berühmten Klofters, zwijchen 
Grenoble und Ehambery, zweigt fi ein Teil diefer Falten nad) Norden ab, der die Drehung 
der übrigen Kalfalpen nad Nordojten nicht mitmacht. Diejer ‚‚abgeirrte Seitenzweig der 
Alpen”, wie A. Heim ihn nennt, wird zum Juragebirge, das alsbald von der Rhöne durch: 
brochen wird. Zwiſchen dieſen Kalkketten verbindet die breite Talfurche von Chambery das 
Nhöne- und Iſeretal, der die wichtigste Zufahrtslinie zum Mont Cenis und Kleinen St. Bern: 
hard von Mittelfranfreich her, ohne Grenoble zu berühren, folgt. In diefem Tale liegt der 
See von Le Bourget, etwas feitwärts der berühmte Badeort Aix-les-Bains und oberhalb, 
nur durch eine niedrige Talwafjerjcheive von der Iſere getrennt, Chambery (21,000 Ein: 
wohner, Seideninduftrie), die Hauptitadt des alten Herzogtums Savoyen, das die Täler der 
oberen Iſere, des Arc jowie das Land von hier nordwärts zum Genfer See umfaßt. 

Der dreiedige Raum zwifchen dem Jura und den Savoyifchen Kalfalpen wird von einem 
miozänen Hügelland erfüllt, aus dem fich die ijolierte Kalffette des Mont Saleve (1380 m) 
erhebt, fowie von der Ebene, die das Weſtende des Genfer Sees umgibt. In diejes Hügel- 
land mündet beim Städtchen Annecy (12,000 Einwohner, Ubrenfabriten) ein Duertal, das 
ebenfalls einen See enthält, und weiterhin das Tal der Arve, die von Chamonir herab: 
fommt. Zwiſchen ihr und dem Genfer See dehnt ich das Gebirge des Chublais (f. oben, 
E. 146) aus, wo große Trias: und Juramaſſen über das Tertiär hinübergefchoben find, 

Die Bevölkerung der Franzöfiich-Liguriichen Alpen ift, abgejehen von der Riviera, im 
ganzen jpärlih und arm. Hier haben ſich die Folgen der Entwaldung in Abnahme und 
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Verichlechterung des Kulturlandes bejonders fühlbar gemacht. Induſtrie hat fich kaum, ein 
erheblicher Fremdenverkehr bisher nur in Savoyen entwidelt. Die franzöfifhen Alpen: 
Departements, die aber auch Teile des Vorlandes einfchließen, befigen rund 42,000 qkm 
und 1,900,000 Einwohner, das iſt 45 auf 1 qkm; die Volfsdichte finft in zweien auf 19 
und 16. Dabei ift die Auswanderung ftarf und die Bevölkerung nimmt ab. Für die italie- 
nijchen Alpen fehlen bejondere Zahlen, da die betreffenden Provinzen weit ins Vorland 
übergreifen. Innerhalb der Alpen ſelbſt gibt es, wieder abgejehen von der Riviera, außer 
Grenoble, Chambery und Annecy, feinen Ort mit mehr als 10,000 Einwohnern. Die hohe 
politiiche und ftrategiihe Bedeutung der franzöfiich-italieniihen Alpengrenze fommt in den 
zahlreihen Grenzfeftungen beider Reiche zum Ausdrud, 


pP) Die Schweizer Alpen. 


Jenſeit der PBaplinie des Großen St. Bernhard und des Quertals der Nhöne zwiichen 
Martigny und dem Genfer See beginnen die Schweizer Alpen. Deutlicher als in den franz 
zöſiſchen Alpen find hier die beiden nach Oſtnordoſten ftreichenden Zentralzonen durch ein inner: 
alpines Längstal gejchieden, das der inneren Sedimentzone folgt, jo daß fie auch orographiich 
al3 zwei parallele Hauptzüge in die Erjcheinung treten. 

Die ſüdliche Friftalline Zone, aus breitgefpannten Faltengewölben aufgebaut, erreicht 
bier in dem gewaltigen Majfiv des Monte Roſa, aud Benninifche oder Wallifer Alpen 
genannt, ihre großartigite Entwidelung. An Maffenhaftigfeit der Erhebung, an Zahl der 
Hochgipfel eriten Ranges, an Ausdehnung der Schneebededung und an mächtiger Wirkung 
ihrer Bergriejen wird fie von feiner anderen Gruppe der Alpen übertroffen. Aus der Um— 
hüllung kriſtalliner Schiefer erheben fich zwei große Gneisgranititöde, der eine die Dent 
Blanche (4365 m) und das Weißhorn (4512 m), und der andere der Monte Roſa jelbit 
(4638 m) nebit dem jchredhaft geftalteten, aus hartem Gabbrogeftein beftehenden Matter: 
born (4505 m), das ſich, einem leicht gefrümmten jchwarzen Riefenfinger vergleichbar, 
aus dem Firnpanzer erhebt. (Vgl. die Tafel bei ©. 161.) Das Quertal von Zermatt 
eröffnet den Zugang zu diejer vielbefuchten Gleticherwelt. Der Kamm trägt die Haupt: 
waſſerſcheide und die Ihweizer-italienifche Grenze, doch wird an den Oberläufen einiger der 
jüdlichen zur Dora Baltea, zur Sejia und zum Toce gerichteten Täler noch Deutich geiprochen: 
in Greffonay, im oberften Teil des Seſia-Tales, in Fobello, Macugnaga, Simpeln, Pommat. 
Von den Städten des italienischen Alpenrandes ijt hier nur Biella (12,000 Einwohner, mit 
Tertilinduftrie) zu erwähnen. 

Jenſeit des Simplonpaffes (2010 m), der vom oberen Rhönetal zum Toce und 
weiter zum Ortaſee und Lago Maggiore (Novara-Genua und Mailand) führt und vom 
größten Alpentunnel durchbrochen wird, jet ſich die Monte Roja-Zone in den ausgedehnten 
und einförmigen Lepontiſchen oder Teifiner Alpen fort, die fich nur im Norden wenig 
über die Schneegrenze erheben (Monte Leone 3561 m), im füdlichen Teil ſich durch die flache 
Lagerung des Gneifes auszeichnen und von den Tälern des Toce oder Toſa, der Maggia 
und des Teſſin durchichnitten werden. Alle diefe Täler, von denen bie beiden leßteren dem 
Schweizer Kanton Teijin angehören, fonvergieren zu dem 210 qkm großen, 194 m ü. M. 
gelegenen, vom Teſſin durchfloffenen Lago Maggiore, deſſen Boden bis 176 m unter 
Meer hinabreicht. Bon den Siedelungen an feinen reich bewohnten Ufern ift die Winter: 
ftation Pallanza die befanntefte, 
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Der inneren Sedimentmulde folgt von oberhalb Martigny, wo der Durhbrud zum 
Genfer See beginnt, aufwärts das große, von der Simplonbahn durchzogene Längstal der 
oberen Nhöne, der Kanton Wallis mit dem Hauptort Sitten (Sion, 6000 Einwohner). 
Der untere, Franzöfiich ſprechende Teil ift von gefegneten Nebhügeln eingefaßt, warm und 
troden, jo daß der Anbau zum großen Teil auf fünftlihe Bewäſſerung angewieſen ift; das 
deutſche Oberwallis trägt erniteren Hochgebirgscharafter. Oberhalb Brig teilt ſich die Sedi- 
mentmulde: ein Arm geht über den Nufenenpaß zum oberen Tejfin und von da über den 
Greinapaß in das Tal des Vorderrheind. Dort vereinigt er fi mit dem anderen Arm, der 
über den Furfapaß zum Urjerental (das Längstal der oberen Reuß) und von da über den 
Oberalppaß zum Längstal des Vorderrheins ſtreicht; diefer zweite Arm wird von einer wichtigen 
fahrbaren Straße durchzogen. 

Zwiſchen diefen beiden Mulden erhebt ſich das felbftändige Maffiv des St. Gotthard. 
Da von ihm ausgehend der Teffin die ganze füdliche, die Neuß vom Urjerental aus bie 
nördlichen Gebirgszonen durchbricht, ergibt fich hier die einzige Stelle in den Schweizer Alpen, 
wo man ohne Umweg von der Schweizer Hochebene aus mit einem Anftieg die Wafler- 
ſcheide überjchreiten fann. Das ift der 2114 m hohe St. Gotthardpaß, der jeit der Gang- 
barmachung der unterhalb des Urjerental3 gelegenen Reußſchlucht im 13. Jahrhundert als 
fürzefter Weg zwiſchen Deutſchland und Stalien auffam, aber erft feit Ausbau der Fahr: 
ftraße (1830), noch mehr der Eifenbahn (1882), alle anderen Schweizer Päſſe an Bedeutung 
übertrifft. Er kreuzt fich im Urjerental mit der genannten Furfa-Oberalp:Straße, welche die 
Täler der Rhöne und des Vorderrheins verbindet. Diefer wichtigfte Knotenpunkt der Schweizer 
Alpentäler und Alpenpäffe ift neuerdings von der Schweiz durch ftarfe Befeftigungen geſchützt 
worden. Die Gotthardbahn ift eines der großartigiten Werfe der Ingenieurfunft, da es nicht 
nur galt, das Gotthardmaſſiv in einem 14,9 km langen, 1155 m ü. M. gelegenen Tunnel 
zu durchbrechen, fondern die fteilen Talftufen des Teffin: und Neußtales durch eine Anzahl 
großer Kehrtunnel® und kühner Brüden zu überwinden. (©. die Abbildung, ©. 179.) 

Vom Tejlintal gehen außer der Gotthardftraße die Fahrftraßen des Lulmanier (1917 m) 
zum VBorderrhein und des Bernhardin (2063 m) zum Quertal des Hinterrheins hinüber. Alle 
vereinigen fich bei dem Teſſiner Städtchen Bellinzona (5000 Einwohner) und ziehen von 
bier über den Lago Maggiore (nah Genua) oder nad Süden über den Monte Cenere nad 
Lugano, Como, Mailand. Zwiſchen dem Lufmanier und Bernhardin erhebt ſich das kriftalline 
Adulamajjiv (3398 m), das, aus füdlich ftreihenden, nad Weften überſchobenen Schichten 
aufgebaut, teftonijch bereits dem Dftalpenbogen angehören dürfte, 

Zwiſchen ihm und den weiter zu erwähnenden Glarner Alpen geht die innere Sediment- 
mulde fich verbreiternd über in das weit in den Nätifchen Alpen fich ausdehnende Gebiet der 
„Bündner Schiefer”. Es find ſchwer zu entwirvende Schiefergefteine, die den verjchiedenften 
Altersitufen von der paläozoiſchen Ara bis zum Eozän angehören, die hier ein fanft geformtes 
Gebirgsland, nicht über 3000 m auffteigend, bilden, welches das Herz des Kantons Grau: 
bünden bis zum Gilvrettamaffiv und dem Nätifon hin einnimmt. In ihm vereinigen ſich 
die Quelladern des Rheins. Das Tal des Vorderrheins, am Gotthardmaſſiv entfpringend, 
jet, wie wir fahen, das innere Längstal fort; e8 nimmt von rechts den Mittelrhein vom 
Lukmanier auf und vereinigt fich bei Reichenau mit dem wafjerreicheren Hinterrhein, ber 
vom Adula und Bernhardin herabfommt und bedeutende Zuflüjje vom Silvrettamafjiv 
aufnimmt. Bei Chur (12,000 Einwohner), der alten Hauptftadt Graubindens, dem 
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Knotenpunkt aller diefer Täler und der jchon von den Römern und jpäter bis zur Entwidelung 
des Gotthardverfehrs ſtark benugten rätischen Alpenpäfje (Lufmanier, Bernhardin, Splügen, 
Septimer, Julier, Albula, Flüela) und daher bis zum 19. Jahrhundert eine wichtige Han— 
delsſtadt, wendet ſich der noch recht reißende Rhein in breitem, fruchtbarem Tal nah Norden 
und mündet mit einem Delta in den Bodenjee. Er bildet hier die Grenze der Weſt- und Dft- 
alpen, von Sargans an auch) die Oftgrenze der Schweiz. Der über die Rheinlinie hinaus: 
reihende Teil Graubündens wird daher bei den Dftalpen zu beiprechen jein. 
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Die Kehren bei Waſen an ber Gotthardbahn. Mad Photographie ber Photoglob-Co., Zürich) Vgl. Tert, S. 178. 


Nördlich von der inneren Sedimentmulde und dem ihr folgenden Yängstalzug Rhöne— 
Urſeren — Vorderrhein erhebt ſich die Fortjegung der kriſtalliniſchen Montblanc:Zone. 
Sie wird durch größere Quertäler orographijch gegliedert, die nahe dem Südrande der Zone 
entipringen, nad Norden gerichtet find, dann aber alle eine auffallende Ausbiegung nad 
Weiten aufmweijen; an der Umbiegungsftelle zweigt fich jedesmal ein alter Talzug ab, der die 
Nordrichtung beibehält. 

Zunächſt des Rhönedurchbruchs unterhalb Martigny wird in den weitlihen Berner 
Alpen (Diablerets 3213, Wildftrubel 3253 m und andere) die Friftalline Grundlage von 
den Jura⸗ und Kreidejedimenten überwölbt. Davor liegt als eine breite Gebirgszone die Fort- 
jegung des Chablais, ein Wechjel von Kalk: und Flyichzonen, und eine ſchmale Molafjekette; 
e3 find die Waadtländer, Freiburger und Simmentaler Alpen, die nicht über 2300 m 
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Der inneren Sedimentmulde folgt von oberhalb Martigny, wo der Durchbruch zum 
Genfer See beginnt, aufwärts das große, von der Simplonbahn durchzogene Längstal der 
oberen Rhöne, der Kanton Wallis mit dem Hauptort Sitten (Sion, 6000 Einwohner). 
Der untere, Franzöfifch fprechende Teil ift von gejegneten Rebhügeln eingefaßt, warm und 
troden, jo daß der Anbau zum großen Teil auf fünftlihe Bewäſſerung angewiefen ift; das 
deutſche Oberwallis trägt ernfteren Hochgebirgscharafter. Oberhalb Brig teilt fi die Sedi- 
mentmulde: ein Arm geht über den Nufenenpaß zum oberen Teſſin und von da über den 
Greinapaß in das Tal des Vorderrheind. Dort vereinigt er fi mit dem anderen Arm, der 
über den Furkapaß zum Urjerental (das Längstal der oberen Reuß) und von da über den 
DOberalppaß zum Längstal des Vorderrheing treicht; diefer zweite Arm wird von einer wichtigen 
fahrbaren Straße durchzogen. 

Zwiſchen diefen beiden Mulden erhebt ſich das jelbftändige Maffiv des St. Gotthard. 
Da von ihm ausgehend der Teffin die ganze füdlihe, die Neuß vom Urjerental aus die 
nördlichen Gebirgszonen durchbricht, ergibt fich hier die einzige Stelle in den Schweizer Alpen, 
wo man ohne Ummeg von der Schweizer Hochebene aus mit einem Anftieg die Waſſer— 
ſcheide überjchreiten fann. Das ift der 2114 m hohe St. Gotthardpaß, der jeit der Gang- 
barmadhung der unterhalb des Urſerentals gelegenen Reußſchlucht im 13. Jahrhundert als 
fürzefter Weg zwiſchen Deutſchland und Stalien auffam, aber erit feit Ausbau der Fahr: 
ftraße (1830), noch mehr der Eifenbahn (1882), alle anderen Schweizer Päfje an Bedeutung 
übertrifft. Er Freuzt fich im Urferental mit der genannten Furfa-Oberalp-Straße, welche die 
Täler der Rhöne und des Vorderrheins verbindet. Dieſer wihtigfte Knotenpunkt der Schweiger 
Alpentäler und Alpenpäfje ift neuerdings von der Schweiz durd) ſtarke Befeftigungen geſchütt 
worden. Die Gotthardbahn ift eines der großartigften Werke der Ingenieurkunſt, da es nicht 
nur galt, das Gotthardmaffiv in einem 14,9 km langen, 1155 m ü. M. gelegenen Tunnel 
zu durchbrechen, fondern die fteilen Talftufen des Teſſin- und Neuftales dur eine Anzahl 
großer Kehrtunnel® und Fühner Brüden zu überwinden. (S. die Abbildung, ©, 179.) 

Dom Teſſintal gehen außer der Gotthardftraße die Fahrſtraßen des Lufmanier (1917 m) 
zum Vorderrhein und des Bernhardin (2063 m) zum Quertal des Hinterrheins hinüber. Alle 
vereinigen fi) bei dem Tejfiner Städtchen Bellinzona (5000 Einwohner) und ziehen von 
bier über den Lago Maggiore (nad Genua) oder nah Süden über den Monte Genere nad 
Lugano, Como, Mailand. Zwifchen dem Lufmanier und Bernhardin erhebt ſich das Friftalline 
Adulamajjiv (3398 m), das, aus üblich ftreihenden, nad) Weften überjhobenen Schichten 
aufgebaut, teftonijch bereits dem Dftalpenbogen angehören dürfte. 

Zwiſchen ihm und den weiter zu erwähnenden Glarner Alpen gebt die innere Sediment- 
mulde ſich verbreiternd über in das weit in den Rätifchen Alpen fich ausdehnende Gebiet der 
„Bündner Schiefer”. Es find ſchwer zu entwirrende Schiefergefteine, die den verjchiedenften 
Altersftufen von der paläozoiſchen Ara bis zum Eozän angehören, die hier ein janft geformtes 
Gebirgsland, nicht über 3000 m auffteigend, bilden, welches das Herz des Kantons Grau: 
bünden bis zum Silvrettamaffiv und dem Nätifon hin einnimmt. In ihm vereinigen fi 
die Quelladern des Rheins. Das Tal des Vorderrheins, am Gottharbmaffiv entipringend, 
jest, wie wir jahen, das innere Längstal fort; es nimmt von rechts den Mittelrhein vom 
Lufmanier auf und vereinigt fich bei Reichenau mit dem wafferreicheren Hinterrhein, der 
vom Adula und Bernhardin herabfommt und bedeutende Zuflüffe vom Silorettamaffiv 
aufnimmt. Bei Chur (12,000 Einwohner), der alten Hauptftadt Graubündens, dem 





Die Ulpenländer: Die Wejtalpen. 179 


Knotenpunft aller diefer Täler und der jhon von den Römern und fpäter bis zur Entwidelung 
des Gottharbverfehrs ftarf benugten rätifchen Alpenpäſſe (Lukmanier, Bernhardin, Splügen, 
Septimer, Julier, Albula, Flüela) und daher bis zum 19. Jahrhundert eine wichtige Han- 
delsſtadt, wendet fich der noch recht reißende Rhein in breitem, fruchtbarem Tal nad) Norden 
und mündet mit einem Delta in den Bodenjee. Er bildet hier die Grenze der Weſt- und Oft: 
alpen, von Sargans an aud die Oftgrenze der Schweiz. Der über die Rheinlinie hinaus- 
reihende Teil Graubündens wird daher bei den Dftalpen zu bejprechen fein. 











Die Kehren bei Waſen an ber Botthbarbbahn. (Mad Photographie ber Photoglob-Eo., Züri.) Vgl. Tert, S. 178, 


Nördlich von der inneren Sedimentmulde und dem ihr folgenden Längstalzug Rhöne- 
Urjeren— Borderrhein erhebt fih die Fortjegung der kriſtalliniſchen Montblanc-Zone. 
Sie wird durch größere Quertäler orographijch gegliedert, die nahe dem Südrande der Zone 
entipringen, nad) Norden gerichtet find, dann aber alle eine auffallende Ausbiegung na 
Weften aufweifen; an der Umbiegungsftelle zweigt fich jedesmal ein alter Talzug ab, der die 
Nordrichtung beibehält. 

Zunächſt des Rhönedurchbruchs unterhalb Martigny wird in den weitliden Berner 
Alpen (Diablerets 3213, Wildftrubel 3253 m und andere) die Friftalline Grundlage von 
den Jura⸗ und Kreidejedimenten überwölbt. Davor liegt als eine breite Gebirgszone die Fort: 
jegung des Chablaig, ein Wechjel von Kalk: und Flyichzonen, und eine ſchmale Molafjekette; 
es find die Waadtländer, Freiburger und Simmentaler Alpen, die nicht über 2800 m 


12* 


180 2, Das Gebiet der füdeuropäifhen Faltengebirge. 


Höhe erreihen und von den breiten Quertälern der Saane und Simme (zur Aare) auf 
geichloffen werden. Im Saanetal it die Käſeausfuhr bejonders hervorragend entwidelt. 
Senfeit des Gemmipafjes und Kandertales aber tritt das große Zentralmajjiv des Finſter— 
aarhorns hervor, das durch die Quertäler der Mare (Grimjelpaß) und der Neuß in drei 
Teile zerichnitten wird. Den eriten bildet das wegen der Formenſchönheit feiner teil über 
den tiefen Tälern von Grindelwald (j. die untenjtehende Abbildung) und Lauterbrunnen im 
Norden, dem Rhönetal im Süden aufragenden Bergriejen viel gepriefene Berner Oberland 





Grindelwald unb das Wetterborn. Mad Photographie ber Photoglob »Eo., Zürich.) 





mit dem 4275 m hohen Finjteraarhorn, dem Aletſchhorn (4198 m), der Jungfrau (4167 m), 
dem „ſchönſten aller Schweizer Berge”, dem Mönd, Eiger, Schredhorn, Wetterhorn (3708 m), 
mit dem längjten Gleticher der Alpen, dem 24 km langen Aletjchgleticher, den tief herab: 
reichenden beiden Grindelwaldgletihern und anderen mehr. Davor liegen die Kalfalpen mit 
den berühmten Ausfichtshöhen des Faulhorns und der Schynigen Platte. Das Tal der Aare 
zieht in geringer Entfernung nördlich daran vorbei, in den Kalkalpen zunächſt als Längstal 
nah Weſtſüdweſten, dann als Quertal nach Nordweiten gewendet, und enthält dort zwei 
ehemals zufammenhängende Taljeen, den Brienzer und den bei Thun (10,000 Einwohner) 
bis zum Alpenrande reihenden Thuner See, beide gerade vor dem Zugang zum Oberland 
durch die Deltaebene der Lütjchine getrennt. Auf diefem von der Aare durchfloſſenen „Bödeli“ 
liegt Jnterlafen, der Mittelpunkt diejes ganzen, dem Kanton Bern zugehörigen Bezirkes, 
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des Berner Oberlandes. (S. die beigeheftete Tafel „Interlaten und die Jungfrau“.) Inter— 
lafen iſt ein Ort, der fo recht den typiich alpinen Neiz der Vereinigung von wilden Hoch— 
gebirge, anmutigen grünen Tälern und blinfenden Seeflähen darbietet und daher mehr als 
jeder andere den Touriftenverfehr anlodt, dem bier zugleich die bequemfte Beförderung durch 
zahlreiche Bergbahnen zu Gebote fteht. 

Der zweite Abſchnitt des Finfteraarhornmaffivs find die Urner Alpen mit dem Damma— 
tod (3633 m) und dem Rhönegleticher, im Norden die zugehörigen Kalfalpen mit dem Urirot— 
tod; dann folgt das herrliche Reußtal mit den Kunftbauten der Gotthardbahn. Die Neuß 
durchitrömt den ebenfalls bis zum Alpenrande reihenden, 112 qkm großen Vierwald- 
ſtätter See, der, von den mannigfaltigiten Landichaftsformen umgeben, mit feinen verzweigten 
Armen ein ganzes Taliyitem erfüllt. Während jein oberer Teil, der Urner See, zwiſchen ge: 
waltigen Felswänden eingebettet, die ganze wilde Großartigfeit der hohen Kalfalpen zeigt, ift 
jein unterer Teil von den weichen Hügeln der Molaffezone mit reicher Vegetation, anmutigen 
Städten und Dörfern umgeben. Doc) erhebt fi darüber der zadige Kalkkamm des Pilatus 
und am Nordufer der Nagelflue-Berg Rigi, beides berühmte Ausfichtöberge. Bevor die Fels— 
wände des Arenftein am Urner See dur Straße und Eifenbahn durchbrochen waren, mußte 
der Gotthardverkehr zu Schiff über den See gehen; jetzt benugt man zu Lande den Talzug, 
der von Schwyz aus hinter dem Rigi her zum Zuger See (mit der gleihnamigen Kantons: 
hauptſtadt) zieht, wo der Weg nad Zürich und Luzern fich teilt. Letztere Stadt, herrlich am 
unteren Ende des Sees gelegen, wo diejen die Neuß verläßt, ift aber nach wie vor der Schlüffel 
des Gotthard und der Mittelpunkt eines riefigen Touriftenverfehrs, die bedeutendfte Fremden: 
jtabt der Schweiz (32,000 Einwohner), Hauptitadt des gleichnamigen Kantons. Vom Vier: 
waldftätter See, der jeinen Namen von den ihn umgebenden vier Wald- oder Urkantonen 
der Schweiz hat: Uri (Reußtal), Schwyz (im Nordoften bis zum Züricher See), Unter: 
walden (geteilt in ob und nid dem Wald, im Süden des Sees) und Luzern (im Weiten), 
zieht eine Bahn über den Brünigpaß zum Yaretal, hauptſächlich durch die Flyichgebirge der 

. Chablais:Zone. Eine bejondere Breite erreichen die Molaffegebirge zwifchen dem Thuner und 
Dierwalditätter See, indem ſich hier an die Alpenfalten ein breiter, ſchildförmiger Budel flach 
lagernder Molafje, derNapf (1411 m) mit den Tälern der Emme und des Entlebuch, anjchließt. 

Den legten Abichnitt des Finfteraarhornmaflivs bilden endlih die Glarner Alpen 
mit dem Tödi (3623 m); an diefem Gipfel taucht das Eriftalline Grundgebirge wieder unter 
die Sedimentgefteine der hier beionders breit entwidelten Kalt» und Chablais: Zone unter. 
An dem ganzen Nordrand des Finiteraarhornmaflivs erreicht die Faltung einen bejonders 
hoben Grad. Teile der Kalkalpen find in das Zentralmaffiv in der verwideltften Weiſe ein- 
gefaltet und ebenjo die einzelnen Sedimentformationen in der ungeheuerlichften Weife über: 
einander geichoben; wohl nirgends jo ftark wie in der fogenannten „Glarner Doppelfalte‘‘ 
und dem ihr weftlich benachbarten Glärnifch (2920 m). 

Das Quertal der Linth (der Kanton Glarus) durchichneidet diefe verwidelt gebauten 
Sedimentgebirge der Glarner Alpen und mündet in ein großes Tal, das fi vom Rheintal 
bei Sargans abzweigt und den Walenjee und weiterhin den Züricher See enthält, der 
ihon faft ganz im Vorlande liegt. Beide Seen find durch die Anſchwemmungen der Linth 
und durch Moränen getrennt. In den Molafjehügeln ſüdlich des Züricher Sees liegt das als 
Wallfahrtsort berühmte Einfieveln (9000 Einwohner). enfeits des genannten Tales, das 
eine bequeme Straße von der Schweizer Hochebene nad) Graubünden, Vorarlberg und Tirol 
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das al3 ein Teil der Monte Noja: Zone angeſehen wird, Nun fteigt höheres Gebirge an, 
die Fortſetzung der Sedimentzone des Briangonnais, Es ilt ein aufgebrochenes Faltengemölbe 
aus permijchen Talkſchiefern; auf beiden Seiten bilden triaſſiſche und juraffiihe Kalkmaſſen 
die Flanken des Gewölbes und ragen in höheren Ketten über die Schiefer auf (Eima Marguareis 
2649 m). Daran jchliegen fid) nach den Seiten hin noch mehrere Falten an. Sie alle brechen 
nach Oſten an der Küfte zwiſchen Savona und Albenga ab; nah) Süden tauchen fie umter 
eozänen Flyſch und Nummulitenkalk hinunter, die, in ſtark ſüdwärts bewegte Falten geſchoben, 
zur Steilfüfte zwijchen Albenga und Ventiniglia abfallen. Das innere Längstal des oberen 
Tanaro erjchwert den Übergang über das Gebirge, das jedoch von einigen Fahrſtraßen über- 
ſchritten wird, Es gehört ganz zu Italien — deifen heutige Weftgrenze an der Küfte ungefähr 
der MWeftgrenze des Flyſchgebirges entipricht — der Norbabfall zu Piemont, der Südabfall 
zu Ligurien, dem ehemaligen Gebiet der Republif Genua. 

AL Riviera bezeichnet man die ganze Küftenlandihaft Liguriens vom Golf von Spezia 
im Oſten bis zu dem provengalifchen Gebirge bei Cannes im Weften, insbejondere aber die 
jogenannte Riviera di Ponente, die Küfte von Savona bis Cannes. Sie ift eine der 
landſchaftlich ſchönſten und klimatiſch begünftigtiten Gegenden Europas. In nicht allzu fteilen, 
anmutigen Gehängen fällt das Gebirge zum Meere ab, das in reizenden halbkreisförmigen 
Buchten zwiſchen voripringenden Felsfaps in das Land eingreift. Faft nirgends finden ſich 
ebene Flächen zwiſchen Meer und Gebirge; unmittelbar fteigen die von kurzen Tälern ge 
gliederten Abhänge von der Küfte auf, geſchmückt von der herrlichiten ſüdländiſchen Vegetation, 
von Dlivenwäldern, Zitronengärten und Maquis, von Parks, in denen Pflanzen aller warmen 
Klimate gepflegt werden, von Landhäufern und maleriichen Städtchen. Durch die Gebirgs- 
mauer gegen Norden geihüßt und der vollen Wirkung der Sonne ausgejegt, erfreut ſich die 
Riviera eines überaus milden Winterflimas, und nirgends im Mittelmeergebiet reicht die 
immergrüne Begetation in folcher Üppigfeit jo weit nach Norden wie bier. 

Schon in alter Zeit führte eine ſchwierige Küftenftraße von Italien nad Südgallien, 
die von Auguftus und in der Neuzeit von Napoleon I. ausgebaut wurde; aber der Verkehr 
zog meijt den Seeweg oder die Alpenpäffe dem mühjamen Bergauf, Bergab diejer Straße vor, 
Erſt die Eifenbahn Genua— Marfeille, wohl die an Tunnels reichſte Linie Europas, bat dieje 
Küftenlandichaft dem Weltverkehr erſchloſſen, und ſeitdem haben fich die Heinen Fiſcherörtchen 
der Riviera, jo auf italieniichem Boden Pegli, Porto Maurizio, San Nemo (Mitteltemperatur 
des Januar -+ 8,4%, 19,000 Einwohner), Bordighera und andere, zu klimatiſchen Winter: 
jtationen entwidelt, die in der rauhen Jahreszeit von Kranken, aber auch von Erholungs: 
und Bergnügungsreilenden aller Nationen aufgefucht werden. Außer der Fremdeninduftrie 
und der Fiicherei find Dlivenbau und Ölbereitung, ferner, befonders in der franzöfiichen Ri- 
viera, eine großartige Blumenzucht und die Herftellung wohlriechender Eſſenzen die Erwerbs: 
quellen. In Savona (38,000 Einwohner), dem Hafenplag für die oberpiemontefiiche Ebene, 
hat ſich auch Eifeninduftrie entwidelt, 

Aus dem Flyichgebirge der mittleren Riviera erheben fih nun als erftes Glied der Mont- 
blanc: Zone die Seealpen, ein elliptifches Zentralmaſſiv mit nordweſtlichem Streihen, das 
in der Rocca dell’ Argentera (3397 m) gipfelt. „Sehr reizend und maleriſch“, ſchildert L. Purt⸗ 
icheller, „ſind die Täler der Seealpen. In ihren oberen Teilen tragen jie vollftändig den 
Charakter des Hochgebirges; ftille Bergjeen, wildihäumende Kasfaben, jtarres, totes Fels— 
geitein, jchneeerfüllte Mulden und jchroffe Gipfelhöhen bilden die Szenerie, in der unteren Hälfte 
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überraichen fie durch die Aufeinanderfolge weiter Beden und Talengen, durch ihre heiperijche 
Natur, duch die Pracht und Üppigkeit des Pflanzenwuchſes. . . Über den Bergen liegt ein 
Hauch tiefer Vereinſamung und Melancholie, die zum Teil in den großen, unmirtlichen, der 
Planzendede beraubten Flächen, im Mangel einer geregelten Alpenwirtihaft und gaftlicher 
Aſyle begründet fein mag.” Sechs Heine Gletſcher, die jüdlichiten der Alpen, liegen in den 
Seealpen. Der öftlihe, wohlbewaldete Abhang des Seealpen-Maſſivs wird von kurzen Vor: 
höhen begleitet, die der inneren Sedimentzone angehören; im Weiten dagegen wird es von 
einem breiten Berglande der äußeren Kalfalpen umzogen, deſſen parallele Faltenzüge fich 
gegen das provengaliiche Gebirge ftauen, das ihnen fremdartig gegenüberfteht. So ftreichen 
dieje Kalkketten zwijchen VBentimiglia und dem Var, deifen Feine Mündungsebene die Grenze 
zwijchen den Alpen und dem provencalifchen Gebirge bezeichnet, mit norbfüdlichem Streichen 
quer gegen dad Meer aus, jpringen aber nördlich des provengalifchen Gebirges weit nad) 
Weiten vor, um dann hinter dem Beden der Durance wieder nördliche Richtung einzuichlagen. 
Dieje kahlen Kalkketten, reich an wilden Klammen, werden von den Tälern des Var und des 
Verdon durchichnitten. Die Duerfüfte der Kalffetten bildet den größeren Teil der fran— 
zöſiſchen Riviera, das ehemals italienische Gebiet von Nizza, jett in fchneller Franzöfierung 
begriffen. Hier liegen die Winterftationen Mentonfe), dann Nizza (Nice) felbft, eine Luxus— 
ſtadt eriten Ranges (105,000 Einwohner, Januarmittel 8,4%, mittleres Minimum — 0,99), 
während Antibes und Gannes (30,000 Einwohner) bereits dem provengalifchen Gebirge an: 
gehören. Die auf ſchroffem Felskap zwiſchen Mentone und Nizza thronende Stadt Monaco nebit 
dem benachbarten, durch feine Spielhölle berüchtigten Monte Carlo jowie Condamine, in 
zauberhafter, durch herrliche Gartenanlagen verjchönerter Lage, bilden den Eleinften Zwerg: 
jtaat Europas, das rings von franzöſiſchem Gebiet umgebene Fürftentum Monaco, mit 
1,5 qkm und 15,180 teils franzöfiichen, teils italienischen Einwohnern (10,120 auf 1 qkm), 
jeit vielen Jahrhunderten im Befit der Fürftenfamilie Grimali. 

Im Gegenjag zur Küfte ift das Innere der Seealpen jelbit, über welche die franzöftich: 
italienijche Grenze meift ſüdweſtlich von der Waſſerſcheide verläuft, wenig bewohnt und befucht. 
Keine Fahrſtraße überjchreitet fie zwifchen dem Eol di Tenda und dem Col de la Madeleine 
oder d’Argentiere (1995 m), deren Zugangftraßen von der am Alpenfuß gelegenen piemon- 
tefiihen Stadt Cuneo (28,000 Einwohner) ausgehen. Mit dem wichtigen Col d’Argentiere, 
ber die Täler der Stura (zum Po) und der Übaye (zur Durance) verbindet, enden die Seealpen. 

Bon bier nördlich treten endlich alle vier Zonen in den Gebirgsbau ein. Im Often 
beginnt die friftallinifche Zone des Monte Roja mit dem einige Eleinere Gletjcher tragenden 
Maſſiv der Eottifhen Alpen, das ſich mit nördlichem Streichen von der Stura bis zu dem 
Tal der Dora Riparia erftredt und jeine größte Höhe in der fühn geformten Pyramide des 
Monte Viſo (3843 m) erreicht, einer der impoſanteſten Berggeftalten, da fie fid) ungemein 
jteil und weithin fihtbar an dem Rande der piemontefiichen Ebene erhebt. An dieſem fteilen 
Brucdrand ftrömen die zahlreichen Duellflüffe des Po hinab; der Hauptbach entipringt am 
Monte Vifo felbft. Die nordöftlihe Ede des Majfivs enthält die an ihrem Ausgang von 
Pinerolo (12,000 Einwohner) beherrſchten Täler der Franzöſiſch Iprechenden evangelifchen 
Waldenjer. Weftlih vom Cottiſchen Maſſiv folgt die Furche des Briangonnais, und jen- 
ſeits erhebt fich das rundlich geformte Zentralmaſſiv von Oiſans, zur Zone des Mont: 
blanc gehörig, eine der großartigften und wildeiten Gruppen der Alpen mit ausgedehnten 
Firnmaffen und Gletſchern; fie erreicht im Mont Pelvour die ftattlihe Höhe von 4103 m. 
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Ein anderer Gipfel, die furchtbare Meije, gehört zu den am jchwierigften zu erfteigenden 
Bergen der Alpen. Im Norden jegt fich diefe Gruppe in dem Maſſiv der Grandes Roufjes 
fort. Das Yängstal des Drac, der im die Iſere mündet, jcheidet von der äußeren Zentralzone 
die Halfalpen des Dauphiné, deren aus Jura und Kreide beftehende Falten in fonzen= 
triihen Bogen bis zum Rhönetal vordringen und dort das Gebiet des mediterranen Klimas 
und Pflanzenwuchſes nad Norden abjchliegen. Es ift ein ſtark von Schluchten zerriffenes, 
entwaldetes und ödes Gebirgsland. Cs wird von dem Uuertal der Dröme durchſchnitten 
und nimmt zwiichen diefer und der Iſere Platenucharakter an. 

Das zum Po gerichtete, aber von Franzojen bewohnte Quertal der Dora Riparia, das 
die Nordgrenze des Cottiſchen Maſſivs bildet, durchbricht die ganze kriſtalline Monte Roja-Zone, 
jo daß man ihm folgend bis zur inneren Mulde des Briangonnais gelangen kann. Hier be 
rühren ſich die Quellen der Dora einerfeit3 mit denen der Durance, anderjeitö mit dem Tal- 
ſyſtem des Arc, den beiden wichtigiten Tälern des franzöftichen Abhanges. Eritere durchfließt 
zunächit im Briançonnais ein Yängstal, tritt darauf in das eozäne Sandjteingebiet von Embrun 
ein, das fich hier mit flacher Yagerung inmitten der Alpenketten ausbreitet, und durchbridht 
dann, immer mit hauptjächlich ſüdlicher Richtung, die äußeren Kalkalpen, um in ein großes 
Beden innerhalb des provengaliichen Syſtems einzutreten, in dem jie fich nad) Weiten zur Rhöne 
wendet. Der Arc dagegen quert in nordwetlider Richtung die friftalline Montblanc: Zone 
und ergießt fich weiterhin in die Iſere, die in breitem Tal die Kalkalpen durchſetzt. Beide Täler 
bilden daher Zugänge zu dem Tal der Dora Riparia, mit dem, und dadurd mit der Po— 
Ebene, fie dur die wichtigsten Päſſe der Weſtalpen verbunden find. Der Durance aufwärts 
folgt die Straße, jet bis zur Heinen Grenzfeitung Briangon auch Eifenbahn, vom medi- 
terranen ranfreich her, die über den im Altertum bedeutiamen Mont Genevre (Fahrſtraße, 
1854 m) die Dora erreicht; der Iſere und Arc die Straße von Mittelfranfreih, die dann 
den ſeit Karl dem Großen ſtark benusten Mont Cenis (2098 m) überfteigt. Die nad) let: 
terem Paß genannte Eijenbahn durchſetzt mit einem 12,2 km langen Tunnel (1294 m) die 
Waflericheide 22 km weſtlich vom Mont Cenis unter dem Col de Frejus. 

Alle drei Päſſe vereinigen fih im Doratal bei Suſa und erreichen, ihm folgend, die Po— 
Ebene bei Turin, das dadurch zur Schlüffelftabt diefer Pälje wird, Auf der anderen Seite 
beherricht den Ausgang des Iſeretales und damit die Bälle des Mont Cenis und des Kleinen 
Et. Bernhard, noch in den Kalkalpen gelegen, die Stadt Grenoble, zugleid; an der Mündung 
des Drac, von dem aus bequeme Päſſe (einer jetzt von der Eiſenbahn benugt) zur unteren 
Durance und außerdem die Fahritraße über den Col du Lautaret nah Briangon führen. 
In ſolch günſtiger Lage, im Knotenpunkt der wichtigften Alpenftraßen, hat ſich Grenoble 
(69,000 Einwohner), die ſtark befeitigte Hauptitadt des Daupbing, zum materiellen und durch 
jeine Univerfität auch zum geiftigen Zentrum des franzöfiichen Alpenlandes entwidelt. Be- 
deutend ift feine Leder: und Handſchuhfabrikation. 

Bon der Dora Niparia aus jeht fi die Friftalliniiche Dionte Roja: Zone ald Grajiiche 
Alpen nad Norden fort, ein durch radial auslaufende Täler in zahlreiche Aſte geglievertes, 
ausgedehntes und ſtark vergletjchertes Hochgebirge, deſſen höchſter Gipfel, der Grand Paradis 
(4061 m), wieder dicht an der piemonteſiſchen Ebene aufragt. In der ganzen Gruppe herricht 
bereit3 Nordoft: Streichen. Sie wird im Norden begrenzt von dem breiten, fruchtbaren, von 
Franzoſen bewohnten Tale der Dora Balten mit dem Hauptort Aoſta (Eifenbahn:Endpuntt). 
Auch dieſes Tal, das bei Ivrea mit einem großen Moränen: Amphitheater in die Po-Ebene 
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mündet, durcchichneidet die ganze Monte Roſa- und Briangonnais:Zone und beginnt am Mont: 
blanc. Daher gehen von bier wieder ſchon in Römerzeit bedeutende Alpenitraßen aus, zu: 
nächſt über den Kleinen St. Bernhard (2157 m) zur oberen Iſere. Diefe bildet in der inneren 
Sedimentmulde, ähnlich wie die Durance, ein Yängstal und durchbricht dann die weſtliche 
friftalline Zone, die hier als eine langgeftredte, mehrfach durchbrochene Gebirgsfette (das an 
3000 m erreichende Maffiv von Belledonne) die Maſſe von Dijans mit dem Montblanc ver: 
bindet. Am Weftfuße diefer langen Kette zieht die Iſere in breiter Yängsfurde entlang, in 
ihrem Tal den Arc und die Mont Cenis-Straße aufnehmend, nach dem uns ſchon befannten 
Grenoble, wo fie die Kalfalpen durchbricht. An die Kette der Belledonne ſchließt fich als mäd)- 
tiger Eckpfeiler der franzöfiichen Alpen das elliptiiche Mafjtv des Montblanc, das, obwohl 
von geringem Umfange (40 km lang, 14 km breit), den höchjten Gipfel der Alpen (4810 m) 
befigt (f, die Abbildung, S. 176). Diejer geichloffene, maſſige Gebirgsklog, der jic mit fteiler 
Fächeritellung der Schichten faft in feiner ganzen Ausdehnung über die Schneegrenze erhebt 
und von riefigen Firnmaffen überdedt ift, trägt eine große Zahl von Hochgipfeln, unter denen 
die flachgewölbte höchite Kuppe kaum anfehnlich hervorragt. Aber der großartige Eindrud des 
Maffivs wird durd die Steilheit feiner Flanken erhöht, über die ſich einzelne Gletjcher bis zum 
Boden der mattenreichen Längstäler an feinem Fuße hinabziehen. Dieje vielbejuchten Längs— 
täler find die Alldee Blanche im Süden und das Tal von Chamonir im Norden, denen die 
Dora Baltea und die Arve entftrömen. 

Unweit öftli des Montblanc zieht, ebenfalls von Aofta an der Dora Balten ausgehend, 
die Fahrftraße des Großen St. Bernhard (2472 m) nad) Martigny an der Rhöne hinüber, 
ein bejonders im Mittelalter viel begangener Weg. 

Außerhalb der Montblanc: Zone ftreichen die Ketten der Savoyiſchen Kalfalpen nad 
Nordoiten, ein Syitem von Falten aus Juras, Kreide: und Eozängefteinen, nad Weiten ftarf 
überihoben. Von dem Gebirge der Grande Chartreufe, des berühmten Klofters, zwijchen 
Grenoble und Chambery, zweigt jih ein Teil diejer Falten nad Norden ab, der die Drehung 
der übrigen Kalfalpen nah Nordoften nicht mitmacht. Diejer „abgeirrte Seitenzweig der 
Alpen‘, wie A. Heim ihn nennt, wird zum Juragebirge, das alsbald von der Rhöne durch: 
brochen wird. Zwiſchen diejen Kalffetten verbindet die breite Talfurche von Chambery das 
Nhöne: und Iſeretal, der die wichtigfte Zufahrtslinie zum Mont Cenis und Kleinen St. Bern: 
hard von Mittelfrankreich her, ohne Grenoble zu berühren, folgt. In diefem Tale liegt der 
See von Le Bourget, etwas feitwärts der berühmte Badeort Nir-les-Bains und oberhalb, 
nur dur eine niedrige Talwaſſerſcheide von der Iſere getrennt, Chambery (21,000 Ein: 
mwohner, Seideninduftrie), die Hauptitadt des alten Herzogtums Savoyen, das die Täler der 
oberen iere, des Arc jowie das Land von hier nordwärts zum Genfer See umfaßt. 

Der dreiedige Naum zwifchen dem Jura und den Savoyiichen Kalfalpen wird von einent 
miozänen Hügelland erfüllt, aus dem fich die ifolierte Kalffette des Mont Salöve (1380 m) 
erhebt, ſowie von der Ebene, die das Weſtende des Genfer Sees umgibt. In diejes Hügel: 
land mündet beim Städtchen Annecy (12,000 Einwohner, Uhrenfabrifen) ein Quertal, das 
ebenfall3 einen See enthält, und weiterhin das Tal der Arve, die von Chamonir herab: 
fonımt. Zwijchen ihr und dem Genfer See dehnt ſich das Gebirge des Chublais (f. oben, 
S. 146) aus, wo große Trias- und Juramaſſen über das Tertiär hinübergeichoben find. 

Die Bevölkerung der Franzöfiich-Ligurifchen Alpen ift, abgejehen von der Riviera, im 
ganzen jpärlih und arm, Hier haben fich die Folgen der Entwaldung in Abnahme und 
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Verſchlechterung des Kulturlandes befonders fühlbar gemacht. Induſtrie hat ſich Faum, ein 
erheblicher Fremdenverkehr bisher nur in Savoyen entwidelt. Die franzöfiihen Alpen: 
Departements, die aber au Teile des Vorlandes einfchliegen, befigen rund 42,000 qkm 
und 1,900,000 Einwohner, das ift 45 auf 1 qkm; die Volfsdichte ſinkt in zweien auf 19 
und 16. Dabei ift die Auswanderung ftark und die Bevölkerung nimmt ab. Für die italie- 
niſchen Alpen fehlen bejondere Zahlen, da die betreffenden Provinzen weit ins Vorland 
übergreifen. Innerhalb der Alpen jelbft gibt es, wieder abgejehen von der Riviera, außer 
Grenoble, Chambery und Annecy, feinen Ort mit mehr ala 10,000 Einwohnern. Die hohe 
politiſche und ftrategiiche Bedeutung der franzöfifchitalieniichen Alpengrenze fommt in den 
zahlreihen Grenzfeftungen beider Neiche zum Ausdruck. 


P) Die Schweizer Alpen. 


Jenſeit der Paflinie des Großen St. Bernhard und des Quertals der Nhöne zwiichen 
Martigny und dem Genfer See beginnen die Schweizer Alpen. Deutlicher als in den fran— 
zöſiſchen Alpen find hier die beiden nach Oftnordoften ftreichenden Zentralzonen durch ein inner: 
alpines Längstal geichieden, das der inneren Sedimentzone folgt, jo daß fie auch orographiſch 
als zwei parallele Hauptzüge in die Erſcheinung treten. 

Die ſüdliche kriſtalline Zone, aus breitgeipannten Faltengewölben aufgebaut, erreicht 
hier in dem gewaltigen Mailiv des Monte Rofa, auch Penninijche oder Wallifer Alpen 
genannt, ihre großartigite Entwidelung. An Mafjenhaftigfeit der Erhebung, an Zahl der 
Hodgipfel eriten Ranges, an Ausdehnung der Schneebedefung und an mächtiger Wirfung 
ihrer Bergriefen wird fie von feiner anderen Gruppe der Alpen übertroffen. Aus der Um— 
hüllung kriſtalliner Schiefer erheben fich zwei große Gneisgranitjtöde, der eine die Dent 
Blanche (4365 m) und das Weißhorn (4512 m), und der andere der Monte Roſa jelbit 
(4638 m) nebjt dem jchredhaft geftalteten, aus hartem Gabbrogeftein beftehenden Matter: 
born (4505 m), das fi), einen leicht gefrümmten ſchwarzen Riefenfinger vergleichbar, 
aus dem Firnpanzer erhebt. (Bol. die Tafel bei ©. 161.) Das Uuertal von Zermatt 
eröffnet den Zugang zu diejer vielbeiuchten Gleticherwelt. Der Kamm trägt die Haupt: 
waſſerſcheide und die jchweizer-italienifche Grenze, doc wird an den Oberläufen einiger der 
jüdlichen zur Dora Baltea, zur Sefta und zum Toce gerichteten Täler noch Deutſch geiprochen: 
in Greflonay, im oberften Teil des Sefia-Tales, in Fobello, Macugnaga, Simpeln, Bommat. 
Von den Städten des italienischen Alpenrandes iſt hier nur Biella (12,000 Einwohner, mit 
Tertilinduftrie) zu erwähnen. 

Senfeit des Simplonpafjes (2010 m), der vom oberen Nhönetal zum Toce und 
weiter zum Drtafee und Lago Maggiore (Novara— Genua und Mailand) führt und vom 
größten Alpentunnel durchbrochen wird, jegt fi die Monte Roſa-Zone in den ausgedehnten 
und einförmigen Lepontifhen oder Tejfiner Alpen fort, die fih nur im Norden wenig 
über die Schneegrenze erheben (Monte Leone 3561 m), im füdlihen Teil fich durch die flache 
Lagerung des Gneifes auszeichnen und von den Tälern des Toce oder Tofa, der Maggia 
und des Teffin durchichnitten werden. Alle diefe Täler, von denen die beiden letzteren dem 
Schweizer Kanton Teſſin angehören, fonvergieren zu dem 210 qkm großen, 194 m ü. M, 
gelegenen, vom Tejfin durchfloffenen Lago Maggiore, deſſen Boden bis 176 m unter 
Meer hinabreiht. Von den Siedelungen an jeinen reich bewohnten Ufern ift die Winter: 
ftation Pallanza die befanntefte, 
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Der inneren Sedimentmulde folgt von oberhalb Martigny, wo der Durchbruch zum 
Genfer See beginnt, aufwärts das große, von der Simplonbahn durchzogene Längstal der 
oberen Rhöne, der Kanton Wallis mit dem Hauptort Sitten (Sion, 6000 Einwohner). 
Der untere, Franzöfiich ſprechende Teil ift von gefegneten Rebhügeln eingefaßt, warm und 
troden, jo daß der Anbau zum großen Teil auf künftlihe Bewäfjerung angewieſen ift; das 
deutſche Oberwallis trägt ernfteren Hochgebirgscharakter. Oberhalb Brig teilt fich die Sedi— 
mentmulde: ein Arm geht tiber den Nufenenpaß zum oberen Teſſin und von da über den 
Greinapaß in das Tal des Vorderrheins. Dort vereinigt er fi mit dem anderen Arm, ber 
über den Furfapaß zum Urferental (das Längstal der oberen Reuß) und von da über den 
Dberalppaf zum Längstal des Vorderrheing ftreicht; diefer zweite Arm wird von einer wichtigen 
fahrbaren Straße durchzogen. 

Zwiſchen diefen beiden Mulden erhebt ſich das felbftändige Maffiv des St. Gotthard. 
Da von ihm ausgehend der Teffin die ganze füdliche, die Neuß vom Urjerental aus bie 
nördlichen Gebirgszonen durchbricht, ergibt fich bier die einzige Stelle in den Schweizer Alpen, 
wo man ohne Umweg von der Schweizer Hochebene aus mit einem Anftieg die Waſſer— 
ſcheide überſchreiten kann. Das ift der 2114 m hohe St. Gotthardpaß, der jeit der Gang: 
barmachung der unterhalb des Urjerentals gelegenen Reußſchlucht im 13. Jahrhundert als 
fürzefter Weg zwiichen Deutſchland und Italien aufkam, aber erft feit Ausbau der Fahr— 
ftraße (1830), noch mehr der Eifenbahn (1882), alle anderen Schweizer Päſſe an Bedeutung 
übertrifft. Er kreuzt fi im Urferental mit der genannten Furfa-Oberalp:Straße, welche die 
Täler der Rhöne und des Vorderrheins verbindet. Diefer wichtigfte Knotenpunkt der Schweizer 
Alpentäler und Alpenpäffe ift neuerdings von der Schweiz durch ſtarke Befeftigungen geſchützt 
worden. Die Gotthardbahn ift eines der großartigiten Werke der Ingenieurkunft, da es nicht 
nur galt, das Gottharbmaffiv in einem 14,9 km langen, 1155 m ü. M. gelegenen Tunnel 
zu durchbrechen, jondern die fteilen Taljtufen des Tejjin- und Reußtales durch eine Anzahl 
großer Kehrtunnel® und fühner Brüden zu überwinden. (S. die Abbildung, ©, 179.) 

Vom Teſſintal gehen außer der Gotthardftraße die Fahrftraßen des Lukmanier (1917 m) 
zum Vorderrhein und des Bernhardin (2063 m) zum Quertal des Hinterrheins hinüber. Alle 
vereinigen fi bei dem Teifiner Städtchen Bellinzona (5000 Einwohner) und ziehen von 
bier über den Lago Maggiore (nah Genua) oder nah Süden über den Monte Cenere nad) 
Lugano, Como, Mailand. Zwiſchen dem Lulmanier und Bernhardin erhebt ſich das Friftalline 
Adulamajfiv (3398 m), das, aus ſüdlich ftreichenden, nad Welten überjchobenen Schichten 
aufgebaut, teftonifch bereits dem Dftalpenbogen angehören dürfte. 

Zwiſchen ihm und den weiter zu erwähnenden Glarner Alpen geht die innere Sebiment- 
mulde fich verbreiternd über in das weit in den Rätifchen Alpen ſich ausdehnende Gebiet der 
„Bündner Schiefer”, Es find ſchwer zu entwirrende Schiefergefteine, die den verfchiedeniten 
Altersitufen von der paläozoiichen Ara bis zum Eozän angehören, die hier ein fanft geformtes 
Gebirgsland, nicht über 3000 m auffteigend, bilden, welches das Herz des Kantons Grau— 
bünden bis zum Silvrettamaffiv und dem Rätifon hin einnimmt. Im ihm vereinigen fi 
die Quelladern des Rheins. Das Tal des Vorderrheins, am Gottharbmaffiv entfpringend, 
fegt, wie wir jahen, das innere Längstal fort; es nimmt von recht? den Mittelrhein vom 
Lufmanier auf und vereinigt ſich bei Reichenau mit dem wafferreiheren Hinterrhein, der 
vom Adula und Bernhardin herabfommt und bedeutende Zuflüffe vom Silorettamafjiv 
aufnimmt, Bei Chur (12,000 Einwohner), der alten Hauptſtadt Graubündens, dem 
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Knotenpunkt aller diefer Täler und der jhon von den Römern und fpäter bis zur Entwidelung 
des Gotthardverfehrs ſtark benugten rätischen Alpenpäfje (Lukmanier, Bernhardin, Splügen, 
Septimer, Julier, Albula, Flüela) und daher bis zum 19. Jahrhundert eine wichtige Han- 
delsſtadt, wendet ſich der noch recht reigende Rhein in breitem, fruchtbarem Tal nad) Norden 
und mündet mit einem Delta in den Bodenſee. Er bildet hier die Grenze der Weſt- und Dft- 
alpen, von Sargans an auch die Oftgrenze der Schweiz. Der über die Nheinlinie hinaus: 
reihende Teil Graubündens wird daher bei den Dftalpen zu bejprechen jein. 











Die Kehren bei Wafen an ber Gottharbbahn. Mad Photographie ber Photoglob-Eo., Zürich.) Vgl. Tert, S. 118. 


Nördlich von der inneren Sedimentmulde und dem ihr folgenden Längstalzug Rhöne— 
Urjeren — Vorderrhein erhebt fih die Fortjegung der friftalliniihen Montblanc Zone. 
Sie wird durch größere Duertäler orographijch gegliedert, die nahe dem Südrande der Zone 
entipringen, nad Norden gerichtet find, dann aber alle eine auffallende Ausbiegung nad) 
Weſten aufweijen; an der Umbiegungsitelle zweigt ſich jedesmal ein alter Talzug ab, der die 
Nordrichtung beibehält. 

Zunächſt des Rhönedurchbruchs unterhalb Martigny wird in den weitlihen Berner 
Alpen (Diableret3 3213, Wildftrubel 3253 m und andere) die Friftalline Grundlage von 
den Jura⸗ und Kreidefedimenten überwölbt. Davor liegt als eine breite Gebirgszone die Fort- 
jegung des Chablais, ein Wechjel von Kalk: und Flyichzonen, und eine ſchmale Molaſſekette; 
es find die Waadtländer, Freiburger und Simmentaler Alpen, die nicht über 2800 m 
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Höhe erreichen und von den breiten Quertälern der Saane und Simme (zur Nare) auf: 
geichloffen werden. Im Saanetal ift die Käſeausfuhr bejonders hervorragend entwidelt. 
Jenſeit des Gemmipafjes und Kandertales aber tritt das große Zentralmafjiv des Finſter— 
aarhorns hervor, das durch die Quertäler der Mare (Grimjelpab) und der Neuß in drei 
Teile zerichnitten wird. Den eriten bildet das wegen der Formenſchönheit jeiner jteil über 
den tiefen Tälern von Grindelwald (j. die untenjtehende Abbildung) und Lauterbrunnen im 
Norden, dem Nhönetal im Süden aufragenden Bergriejen viel gepriefene Berner Oberland 
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Grindelwald unb das Wetterborn. (Nah Photographie ber Photoglob »Eo., Zürich.) 


mit dem 4275 m hohen Finjteraarhorn, dem Aletihhorn (4198 m), der Jungfrau (4167 m), 
dem „Ichönften aller Schweizer Berge‘, dem Mönd, Eiger, Schredhorn, Wetterhorn (3708 m), 
mit dem längften Gleticher der Alpen, dem 24 km langen Aletjchgleticher, den tief herab- 
reichenden beiden Grindelwaldgletihern und anderen mehr. Davor liegen die Kalfalpen mit 
den berühmten Ausfichtshöhen des Faulhorns und der Schynigen Platte. Das Tal der Aare 
zieht in geringer Entfernung nördlich daran vorbei, in den Kalkalpen zunächſt als Längstal 
nad Weſtſüdweſten, dann als Quertal nah Nordweiten gewendet, und enthält dort zwei 
ehemals zuſammenhängende Taljeen, den Brienzer und den bei Thun (10,000 Einwohner) 
bis zum Alpenrande reichenden Thuner See, beide gerade vor dem Zugang zum Oberland 
durch die Deltaebene der Lütſchine getrennt. Auf diefem von der Aare durchfloſſenen „Bödeli“ 
liegt Interlaken, der Mittelpunkt diejes ganzen, dem Kanton Bern zugehörigen Bezirkes, 
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des Berner Oberlandes. (S. die beigeheftete Tafel „Interlaken und die Jungfrau.) Inter— 
lafen iſt ein Ort, der fo recht den typisch alpinen Neiz der Vereinigung von wildem Hoch— 
gebirge, anmutigen grünen Tälern und blinfenden Seeflähen darbietet und daher mehr als 
jeder andere den Touriftenverfehr anlodt, dem bier zugleich die bequemſte Beförderung dureh 
zahlreiche Bergbahnen zu Gebote fteht. 

Der zweite Abichnitt des Finjteraarhornmafftos find die Urner Alpen mit dem Damma— 
ftod (3633 m) und dem Rhönegleticher, im Norden die zugehörigen Kalfalpen mit dem Urirot: 
ftod; dann folgt das herrlihe Reußtal mit den Kunftbauten der Gotthardbahn. Die Neuß 
durhitrömt den ebenfall® bis zum Nlpenrande reichenden, 112 qkm großen Vierwald— 
ftätter See, der, von den mannigfaltigiten Landichaftsformen umgeben, mit feinen verzweigten 
Armen ein ganzes Taliyitem erfüllt. Während jein oberer Teil, der Urner See, zwijchen ge: 
waltigen Felswänden eingebettet, die ganze wilde Großartigkeit der hohen Kalfalpen zeigt, ift 
jein unterer Teil von den weichen Hügeln der Molafjezone mit reicher Vegetation, anmutigen 
Städten und Dörfern umgeben. Doch erhebt fich darüber der zadige Kalkkamm des Pilatus 
und am Nordufer der Nagelflue-Berg Rigi, beides berühmte Ausfichtsberge. Bevor die Fels: 
wände des Arenftein am Urner See dur Strafe und Eifenbahn durchbrochen waren, mußte 
der Gotthardverfehr zu Schiff über den See gehen; jetzt benugt man zu Lande den Talzug, 
der von Schwyz aus hinter dem Rigi ber zum Zuger See (mit der gleichnamigen Kantons: 
hauptſtadt) zieht, wo der Weg nad) Zürich und Luzern fich teilt. Letztere Stadt, herrlich am 
unteren Ende des Sees gelegen, wo diejen die Reuß verläßt, ift aber nach wie vor der Schlüſſel 
des Gotthard und der Mittelpunkt eines riefigen Touriftenverfehrs, die beveutendfte Fremden: 
ſtadt der Schweiz (32,000 Einwohner), Hauptitadt des gleihnamigen Kantons. Vom Vier: 
waldftätter See, der jeinen Namen von den ihn umgebenden vier Wald- oder Urkantonen 
der Schweiz bat: Uri (Reußtal), Schwyz (im Nordoften bis zum Züricher See), Unter: 
walden (geteilt in ob und nid dem Wald, im Süden des Sees) und Luzern (im Weiten), 
zieht eine Bahn über den Brünigpaß zum Aaretal, hauptjächlich durch die Flyſchgebirge der 
Chablais⸗Zone. Eine befondere Breite erreichen die Molafjegebirge zwiichen dem Thuner und 
Vierwalditätter See, indem fich bier an die Alpenfalten ein breiter, ſchildförmiger Budel flach 
lagernder Molaffe, der Napf (1411 m) mit den Tälern der Emme und des Entlebuch, anjchließt. 

Den legten Abſchnitt des Finſteraarhornmaſſivs bilden endlih die Glarner Alpen 
mit dem Tödi (3623 m); an diefem Gipfel taucht das Friftalline Grundgebirge wieder unter 
die Sedimentgefteine der hier beionders breit entwidelten Kalk- und Chablais- Zone unter. 
An dem ganzen Nordrand des Finfteraarhornmajlivs erreicht die Faltung einen bejonders 
hohen Grad. Teile der Kalkalpen find in das Zentralmaffiv in der verwideltften Weije ein- 
gefaltet und ebenfo die einzelnen Sevimentformationen in der ungeheuerlichiten Weiſe über: 
einander geichoben; wohl nirgends fo ftarf wie in der jogenannten „Glarner Doppelfalte‘ 
und dem ihr weftlich benachbarten Glärniich (2920 m). 

Das Quertal der Linth (der Kanton Glarus) durchichneidet diefe verwidelt gebauten 
Sedimentgebirge der Glarner Alpen und mündet in ein großes Tal, das ſich vom Rheintal 
bei Sargans abzweigt und den Walenjee und weiterhin den Züricher See enthält, der 
ihon fait ganz im Vorlande liegt. Beide Seen find durch die Anſchwemmungen der Linth 
und durch Moränen getrennt. In den Molafjehügeln füdlich des Züricher Sees liegt das als 
Wallfahrtsort berühmte Einfiedeln (9000 Einwohner). Jenſeits des genannten Tales, das 
eine bequeme Straße von der Schweizer Hochebene nad) Graubünden, Vorarlberg und Tirol 
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bildet und daher von der wichtigen Bahn Zürid-Sargans (Chur, Arlberg) durchzogen wird, 
ftreihen die Kalk: und Molafje: Alpen durch die Kantone St. Gallen und Appenzell (ge 
teilt in Nußer- und Inner-⸗Rhoden) nad) Nordoften zum Rhein und Bodenfee bin. Die Kalfzone 
fällt mit dem 2504 m hoben Säntis nad) Nordweiten teil zu den mittelgebirgigen Molaſſe— 
höhen ab, die um das Tal der Thur (Toggenburg) fich befonders breit ausdehnen. Während 
in Inner-Rhoden die Viehzucht hoch entwidelt ift, bilden St. Gallen und Außer-Rhoden nebit 
den Kantonen Glarus, Züri und Thurgau das Gebiet der ſchon oben erwähnten Schweizer 
Tertilinduftrie und Weißjtiderei. Hier liegen am Alpenrande die gewerbreichen Städte Heriſau 
(14,000 Einwohner), St. Gallen (mit VBororten 49,000 Einwohner) und Rorſchach am 
Bodenjee (9000 Einwohner). 

Werfen wir noch einen Blid zurüd auf die Paßſtraßen der Schweizer Alpen, fo jehen 
wir, daß fie, ähnlich wie die der franzöftichen Alpen in den Tälern der beiden Dora fich ver: 
einigen, fäntlih nah Süden in dem Tal des Lago Maggiore und jeiner unmittelbaren 
Nahbarichaft zufammenlaufen. Umgekehrt im Norden: hier vereinigen fich zwar die rätifchen 
Räffe bei Chur, die anderen Päſſe aber münden weit davon entfernt am Vierwaldftätter und 
Genfer See, 


y) Die Schweizer Hodebene. 


Wie der wejtlihe Fuß der Alpen von der Nhöneniederung, jo wird ihr Norbrand zwiichen 
Juragebirge und Wien von einem Flachlandſtreifen begleitet, der zwijchen den Alpen und 
den Schweizer und Deutichen Jura als Senke ericheint, wenn er auch durchweg anjehnliche 
Meereshöhen beſitzt. Man bezeichnet diejes Gebiet als ſchweizeriſch-oberdeutſche Hochebene, 
obwohl e8 ein Hügelland mit recht beträchtlichen Höhenunterichieden ift; aber dieje Uneben— 
beiten find nicht teftonijch begründet, ſondern durd die Einfchnitte der Flüffe und durch die 
Erofion und die Ablagerungen der eiszeitlichen Gletfcher hervorgebracht. Aus der Gefamtheit 
dieſer Hochebene fondert fich der weftliche Teil, die Schweizer Hochebene oder das Schweizer 
Mittelland, als etwas Bejonderes ab, da er, zwiſchen Alpen und Schweizer Jura ein= 
geihloffen, ganz innerhalb des Gebietes der Alpenfaltung Liegt, während der große Neft dem 
Alpenvorland angehört. Im Südweſten zwiichen Alpen und Jura ſchmal beginnend, befigt 
er weiterhin eine Breite von 40—50 km; man grenzt ihn im Nordoften durd den Boden- 
jee und den Rhein oberhalb Schaffhauſen ab. 

In dem ganzen Schweizer Mittelland tritt Fein älteres Geftein zutage al3 die mittel: 
tertiäre Molaffe (1. S. 146): Sandfteine, Mergel und Tone, auch Kalkbänfe jowie einzelne 
Braunkohlenflöze, in der Nähe des Mlpenrandes mächtige Konglomerate, die ‚„Nagelflue”. 
An den Randfalten der Alpen nimmt die Molaſſe noch teil, jonft aber ift fie zwiichen Alpen 
und Jura flach gelagert. 

Vor der Eiszeit bildete diefes ganze Molaffegebiet eine janft vom Alpenrande zum Jura 
hin geneigte Fläche, die durch Abtragung der höheren Teile der Molaſſe entjtanden war. 
Kur einzelne breite Kuppen ebenfalls flah lagernder Molafje, wie der ſchon erwähnte Napf 
und ber Mont Giblour bei Freiburg, ragten darüber auf. Dann aber wurde dieſe Hochfläche 
von den Flüffen tief zertalt, die über die Fläche nach Nordweiten herabftrömten und ſich am 
Fuß des Jura in einer großen Ninne fammelten. So war die Hochfläche ſchon in einzelne 
Plateauftreifen zerſchnitten, als die Eiszeit die Täler weiter umgeftaltete. Wir erwähnten 
ſchon, daß in der vorlegten Eiszeit die ganze „ebene Schweiz‘ von einer großen Eismajle 
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bededt war, in der die einzelnen Talgletfcher der Alpen mündeten, aufgejtaut durch das Jura— 
gebirge. Aber noch wichtiger für die heutige Oberflähengeftalt ift die legte Eiszeit geworden, 
da ihre Spuren friiher erhalten find. Damals vereinigten fich im Alpenvorlande Nhein-, 
Linth- und Reußgleticher einerfeits, Aare: und Rhönegleticher anderjeit3 zu je einer großen 
Gletſcherzunge, zwifchen denen ein eisfreies Gebiet, der Napf und das Land nordweitlich da- 
von, Übrigblieb. Die Endmoränenwälle der erfteren Zunge lafjen fih in der Schweiz von 
Schaffhauſen nad Südmeften im Bogen bis in die Gegend von Luzern, Die der zweiten 
Zunge vom Jurarand bei Wangen an der Aare über Burgdorf und Bern verfolgen, und 
weiter einwärts liegen noch eine ganze Anzahl anderer Endmoränen, die Rüdzugsphajen der 
Gletſcher entſprechen. Innerhalb diefer Endmoränen find die Täler meift durch die Gletſcher 
bedenartig erweitert und vertieft, Seen, Moore oder ebene Talböden enthaltend; außerhalb 
Dagegen find die Flüfje von den Schotterterraffen begleitet, welche die Schmelzwafjer der Gletſcher 
abgelagert haben. Seit der Eiszeit haben fich die Flüffe zum Teil wieder tiefe und enge Täler 
in diefe Schotter und in die Molaffe eingefchnitten, wobei fie vielfach neue Wege einichlugen, 
da ihre alten Täler angefüllt waren. Was die Seen anbetrifft, fo herricht über ihre Ent- 
ftehung dieſelbe Meinungsverfchiedenheit wie über die Talfeen,der Alpen jelbft. 

So ift die Schweizer Hochebene ein äußerſt mannigfaltig geftaltetes Gebiet, in dem 
die langen Höhenrüden des alten Molaffeplateaus (1200— 800 m ü. M.) wechjeln mit bald 
engen, gewundenen, bald bedfenartig erweiterten Tälern (400— 600 m) mit Sümpfen und 
Seen, mit Moränenmwällen und Schotterflähen, und der wechſelnden Bodenbeichaffenheit ent: 
Ipricht ein äußerſt buntes Durcheinander von Wald, Wiefe und Moor, von Feld, Objt: und 
Rebenpflanzungen. Die raſch ſtrömenden, durch die zahlreihen Seen geflärten Alpenwäſſer 
bieten der betriebfamen Bevölkerung unſchätzbare Kraftquellen, wenn fie auch für die Schiff: 
fahrt nicht geeignet find. 

Die tiefften Stellen nehmen die großen Vorlandjeen ein, deren Spiegel und Boden 
jedoch weit höher liegen als bei den Seen bes füdlichen Alpenrandes. Der tiefitgelegene 
diefer Seen ift wiederum der von der Rhöne durchfloffene, 573 qkm große Genfer See 
(375 m ü. M., größte Tiefe 310 m), der größte Alpenjee überhaupt, der quer über die Hoch— 
ebene von den Alpen bis zum Jura reicht. Seine lieblichen, weinreichen Geftade, überragt 
von dem gewaltigen Alpenpanorama im Süben und Often, können als die reichſte und an— 
mutigfte Landichaft der Schweiz gelten. Sein Südufer gehört übrigens zumeift zu Frankreich). 

Das Plateau des Waadt in feinem Norden wird weſtlich von Laufanne von einem 
alten, breiten Talzuge durchjegt, in dem eine nur 450 m ü. M. hohe Talwaſſerſcheide in das 
Stromgebiet de3 Rheins hinüberführt. Diefer Talzug bildet einen Teil der großen Sammel: 
rinne, die fih dann am Fuß des Jura fortfegt und zunächit, von der ſchwachen Zihl durch— 
flofjen, die Seen von Neuenburg (230 qkm, 432 m it, M.) und Biel enthält; in einem eben- 
falls breiten, moraftigen PBaralleltal liegt der Murtenfee. Dann tritt die Aare, nachdem fie 
die Saane aus dem Molafjeplateau des Kantons Freiburg aufgenommen hat, in die Rinne ein, 
Sie durchfließt in derfelben in den Kantonen Bern und Solothurn eine breite Talebene, bis 
fie fi auf eine furze Strede bei Warburg, dann im Kanton Aargau bei der Habsburg end- 
gültig in den Jura eingräbt, um diefen zum Rhein hin zu durchbrechen. Sie empfängt von 
rechts mehrere breite Talfurdhen, in denen durch Moränen aufgeftaute Seen liegen (Sem: 
pacher, Baldegger, Hallwyler See); dann folgen das Tal der Neuß aus dem Vierwaldftätter 
See und das Tal der Limmat aus dem langgeftredten Züriher Eee (409 m). Deſſen 
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rebengejhmücte Ufer werden von Molaſſeplateaus gebildet, deren eines in dem ausſichts— 
berühnten Ütliberg weſtlich von Zürich (874m) endet. Die beiden legtgenannten Flüffe durch— 
brechen ebenfalld den Jura und vereinigen ſich erft jenjeits diejes Gebirges mit der Aare. 

Es folgen dann noch mehrere breite Täler in den Kantonen Zürih und Thurgau: jo 
ein verlajjenes Stüd des Linthtales mit dem Greifenjee und das Tal der Thur (zum Rhein), 
und endlich der Bodenſee, der den natürlichen Abſchluß der Schweizer Hochebene nad 
Nordoften bildet (538 qkm, 395 m ü.M.). Er durchquert, wie der Genfer See, faſt die 
ganze Breite der Hochebene und bevedt das Tiefite einer großen Mulde, die der Zunge des 
alten Rheingletſchers entjpriht. Sein Boden, bis 252 m unter dem Spiegel, reicht bis 
700 m unter das Niveau de3 Molafjetafellandes hinab. Durch eine kurze Flußftrede hängt 
mit ihm der feichte Unterfee zufammen, aus dem der Rhein ſchiffbar nach Weiten fließt, bis 
er bei Schaffhaufen in den Tafeljura eintritt. 

Zwei Syfteme bedeutender Verkehrsſtraßen durchziehen die Schweizer Hochebene und 
find maßgebend für die Lage der Städte. Es find einmal die Straßen, die vom Ausgange der 
großen Alpentäler den Jurapäffen zuftreben, befonders dem Hauenftein= und dem Bögberg- 
Taf, die zu dem bedeutungsvpllen Rheinknie bei Bafel führen; die legtere Richtung entipricht 
auch dem Verlauf der Täler in der Hochebene. Diefe Straßen werden von dem Verkehrs: 
ftrom gefreuzt, welcher der ZYänge nach die Hochebene von der Rhöne zum Rhein durchzieht; 
für ihn ift die bequemſte Linie die, weldhe halbwegs zwijchen Alpen und Jura verläuft, da 
am Alpenrande die Vorberge, am Jurafuß Seen und Siümpfe hinderli find. Als wichtiger 
Schlüſſelpunkt der ganzen Hochebene erfcheint bei flüchtiger Betrachtung die Gegend, wo bie 
Hauptflüffe Aare, Neuß und Limmat den Jura durchbrechen. Hier lag tatſächlich das römijche 
Zentrum Vindoniffa, bier die Habsburg. Aber der Berfehr zum Rhein ift nicht ſowohl nad) dieſer 
Stelle gerichtet, der fich der Schwarzwald hindernd vorlegt, fondern nach dem Rheinknie bei Bajel. 

So iſt es leicht verftändlih, daß wir nicht ein Zentrum, jondern drei Reihen von 
größeren Siedelungen in der Schweizer Hochebene vorfinden. Einmal die Alpen-Rand: 
ftädte am Ausgang der Alpentäler. Am Genfer See nehmen die benadhbarten Fremdenftädte 
Vevey (13,000 Einwohner, mit Zigarren:, Schokolade und Milchkonſervenfabriken) und 
Montreur (14,000 Einwohner) diefe Lage ein, die wärmiten Orte der Schweiz nördlich der 
Alpen, aber immerhin im Winter kälter als der Niederrhein. (Montreur: Jahresmittel 10,1, 
Juli 19,4, Januar 0,9%) Am Züricher See ijt es Rapperswyl; die anderen (Thun, Luzern, 
Zug jowie die Städte in St. Gallen) haben wir ſchon erwähnt. 

Die mittlere und bedeutendfte Reihe beginnt mit Genf am Ausfluß der Rhöne aus 
dem Genfer See, den Zugang der Echweiz von Südweſten ber beherrichend. Die ehemals 
jelbftändige, num mit ihrem Kleinen, aber faft ganz von der übrigen Schweiz ijolierten Gebiet 
der Eidgenofjenihaft zugehörige Stadt ift feit alterd ein Zentrum franzöfiichen Geifteslebens 
(Univerfität), zugleich mit lebhaftem Handel und Gewerbfleiß (Uhren, Gold: und Silberwaren, 
Inſtrumente) und infolge ihrer herrlichen Lage ſtark bejuchte Fremdenftabt (111,000 Ein- 
wohner mit Vororten). Es folgen Lauſanne, hoch über dem Nordufer des Genfer Sees, an 
der Linie vom oberen Rhönetal zum Jurapaß von Vallorbe (51,000 Einwohner; Schofolade- 
Induſtrie). ES ift der Hauptort des Waadt und hat eine Univerfität; dann Freiburg 
(Fribourg; Hauptort des gleihnamigen Kantons, ebenfalls mit Univerfität) an der Saane 
(17,000 Einwohner, mit Zederinduftrie und Käfehandel); Bern, an der Nare, zwijchen dem 
oberen Naretal und den Jurapforten von Biel und Neuenburg, als Hauptort des volfreichiten 
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Kantons und wegen feiner zentralen Lage Bundeshauptitadt, obwohl es an materieller Be— 
deutung binter anderen Schweizer Städten zurüdijteht (69,000 Einwohner, Univerfität); 
Zürich (ſ. die untenjtehende Abbildung), Hauptitadt des gleichnamigen Kantons, am Ende des 
Züricher Sees und jenes Talzuges nah Graubünden, dem die früher jo wichtige Handels: 
ftraße von Jtalien über Chur, Zürich nad Baſel folgte, daher jeit dem Mittelalter die größte 
und reichite Stadt der deutichen Schweiz, Mittelpunkt ihres geiftigen Lebens (Univerfität und 
Polytechnikum) und einer hoch entwidelten Jnduftrie in Baumwolle, Seide und Majchinen 
(169,000 Einwohner); weiter Winterthur (24,000 Einwohner, Kanton Züri), wo fieben 





Bürih; Schweiger Hochebene. (Nah Photographie ber Photoglob-Co., Hürich.) 


Eijenbahnlinien zulammenlaufen, mit Maſchinen- und Baummwollfabrifen; Frauenfeld, Haupt: 
ort des Kantons Thurgau. Endlich fann man, obwohl es zum Deutjchen Neich (Baden) gehört, 
Konjtanz (21,000 Einwohner) hierher rechnen, da es am linken Ufer der kurzen Rhein: 
ftrede zwiſchen Bodenjee und Unterjee liegt. 

Die dritte Reihe, die der Jura-Randftädte, beginnt, wie die zweite, mit Genf. 
Neuenburg (Neucätel) am hohen Wejtufer des nad ihm benannten Sees, am Ausgang 
der wich tigſten Juraftraße nad Mittelfrankreich, mit Uhren: und Cchofolade-nduftrie, Kan: 
tonshauptjtadt, entwidelt ſich langſamer (22,000 Einwohner) und wird bereit3 von Biel 
(24,000 Einwohner, Kanton Bern) übertroffen, das ein wichtiges Eingangstor in den Jura 
beherrſcht und eine bedeutende Uhreninduftrie befigt. Auf Solothurn (Kantonshauptitadt) 
an der Aare (11,000 Einwohner) folgen die Bahnknotenpunkte Olten, wo die Yinien von 
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der Mittel» und MWeftichweiz nad Bajel, jowie Brugg, wo diejenigen von Züri und der 
Oſtſchweiz nach Bafel den Jura überfchreiten. Zwifchen beiden liegt Aarau, der gewerbreiche 
Hauptort des Kantons Aargau. Endlich folgt Schaffhaufen (16,000 Einwohner, mit Eijen- 
induftrie), das mit feinem Kanton auf der rechten Aheinjeite liegt. 


ö) Der Schweizeriſch-Franzöſiſche Jura. 


Wir fahen, daß von Grenoble aus einige Faltenzüge der Kalkalpen fi) von dem Haupt: 
gebirge nad) Norden abzweigen. Mit ihnen beginnt der Franzöfiih-Schweizerifche oder Falten: 
Jura, der in flachen, nad Südoſten geöffnetem Bogen die Schmweizerifche Hochebene umzieht, 
um mit der Lägern-Kette bei Baden, jenjeit3 der Limmat, zu enden. Nach dem jchon im 
Altertum gebräuchlichen Namen des Gebirges ift die Juraformation benannt, die in ihm vor- 
berricht, bejonders die hellen Kalfe des oberen Jura oder Malm; aber auch Trias und Kreide 
nehmen an feinem Aufbau teil. Durd einen von den Alpen her wirkenden Drud ift bier 
eine ganze Schar paralleler Faltenwellen, mit langgeftredten Längsmulden dazwiichen, empor: 
gewölbt, zum Teil auch aneinander gepreßt und überjchoben. Bejonders find die beiden 
Enden des Gebirges, an den Alpen wie gegenüber dem Schwarzwald, eng zufammengejchoben, 
während im mittleren, breiteren Teil die Falten weit auseinander treten und jo den Typus 
eines loder gejtellten Faltengebirges zeigen. Die Länge der Falten und Mulden, weld 
legtere vielfach jungtertiäre Molafje enthalten, ift oft jehr beträchtlich. 

Auch in der Querrichtung zeigen fi) bedeutende Unterjchiede im Grade der Faltung. 
Am höchſten und engiten find die Falten in der Nähe der Schweizer Hochebene; nad Weiten 
hin werden fie flacher und laffen breitere Tafelflächen zwifchen fih, die von Verwerfungen 
durchjegt werden. Erſt am Rande gegen die Sabne-Senke, in der fogenannten Region des 
vignobles (‚Weinland‘), zeigt fi) wieber intenfive Faltung. Dazu fommt ein großer Gegen: 
fag in der Oberflächengeftalt, der fich durch dieje teftonifchen Unterjchiede allein nicht erflären 
läßt. In der öftlihen Zone, am Rande der Schweizer Hochebene, ragen die Faltengewölbe 
als langgezogene Bergrüden, denen kühnere Gipfelbildung fehlt, hervor, während den Falten: 
mulden janfte und breite Talfenfen folgen (ſ. die Abbildung, S. 187). In eigentümlichem 
Zickzackverlauf durchſtrömen die Flüſſe ftredenweile die breiten Zängstäler (combes), die den 
Faltenmulden entſprechen, oft aber auch in einen Faltenjattel eingejchnitten find, biegen dann 
plöglich rechtwinkelig um und durchbrechen in Felsengen (cluses) die Faltenfetten, um dann 
wieder einem anderen Längstal zu folgen, und zwar zuweilen in entgegengejegter Richtung 
als im vorhergehenden. So ift der Verkehr über das Gebirge ſchwierig und auf wenige Linien 
beihränft. Einige Hochmulden find ganz abgeiperrt, enthalten Seen oder Sümpfe und haben 
unterivdiichen Abfluß, der dann als mächtige Duelle wieder hervortritt. Neben diefen und 
anderen „Karitformen‘ fehlen auch glaziale Oberflächenformen nicht, wenn fie auch im Ber: 
gleich mit den Alpen unbedeutend find. Der alpine Riefengleticher der vorlegten Eiszeit drang 
über große Teile des Jura hinweg, und aud) in der legten Eiszeit flutete der Rhönegletſcher 
in breiter Zunge über den ſüdlichen Jura hin, während Heinere Zofalgleticher an den höheren 
Nüden entftanden. 

Die Geftaltung der öftlihen Zone des Jura, des eigentlichen Kettenjura, ijt alfo ber 
unmittelbare Ausdrud der Gebirgsfaltung, die hier erft im Pliozän ihren Abſchluß fand, 
und auch der Zichzadverlauf der Flüſſe erklärt fi aus ihrem Kampfe mit der Faltung, zu 
deren Zeit fie jchon bejtanden. Die breite, weitliche Zone des Jura ift dagegen eine einförmige 
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Plateaufläde, die über Sättel und Mulden der Faltung hinweggeht, jo daß dieſe in der 
orographiihen Geftaltung nicht mehr Kar zum Ausdrud kommt. Es ift ſchwer, dieje ver: 
jhieden jtarfe Abtragung der beiden Zonen des Jura zu erklären; vielleicht hat im Weften die 
Faltung etwas früher ihren Abſchluß gefunden, jo daß die Abtragung weiter fortgeichritten 
ift als im öftlichen Streifen, mag man nun mit Brüdner eine erneute Faltung des legteren 
oder mit Machacef eine einzige von Nordweiten nach Südoften fortichreitende Faltung an- 
nehmen. Am Ende der Pliozänzeit erfolgte noch eine Hebung des ganzen Jura, infolge: 
beifen die Sammelrinne an feinem Oftfuß und eine Neubelebung der Tiefenerofion im Jura 
jelbft entitand, jo daß auch der Plateaujura wieder von Tälern zerſchnitten wurde. 





Das Vorburg-Gemwölbe mit Duer- und Längstal ber Bird bei Soyhieres im Verner Jura. (Mad Photographie von 
C. Schmidt, Bafel.) Bgl. Tert, S. 186. 


Die einzelnen Falten, deren Streihridtung fi allmählih von Norden in Savoyen 
dur Nordoften nad) Oſten (am Nordende) dreht, indem fie den vorgelagerten alten Maffen 
der Bogejen und des Schwarzwaldes ausweichen, werden von dem inneren Rande des Ge: 
birges in jpigem Winkel gejchnitten; daher endigen fie Euliffenartig eine hinter der anderen 
an der Schweizer Hochebene, zu der fich infolgedefjen einige Yängstäler öffnen, die wichtige 
Eingangspforten in das ſonſt wohlverſchloſſene Gebirge darbieten, jo das bei Neuenburg 
endigende Val de Travers. Die jüdöftlichiten und höchſten Ketten erheben fich fteil aus der 
Schweizer Hochebene, und viele von ihnen find als Ausfichtspunfte auf die Alpen berühmt. 
Die höchſten Rüden (Crete de la Neige 1723 m) liegen wejtlich des Genfer Sees; nad Nor: 
den nimmt Die Höhe ab. 

In der Franche-Comté bildet der Jura nur jene ſchon geichilderte Rumpffläche, ein ödes 
Plateau, das ftufenförmig zur Sadne- Niederung abſinkt und nur noch von zwei ſchmalen 
Faltenzonen öftlich und weftlich des Doubs bei Bejangon unterbrochen wird. Am Ende des 
legteren Zuges tritt bei Döle noch ein Fleines Granitmaffiv hervor. Weiter weitlich folgt der 
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Fluß Ognon einer Mulde von Kreide Die Senke der Sadne mit ihrer Erfüllung von 
Tertiär und Diluvium jcheidet endlich den Plateaujura vom Zentralplateau und dem Oſtrand 
des Nordfranzöfiihen Beckens. Aber die Nordgrenze des Plateaujura wird wieder von einer 
außerordentlich langen, auf 160 km zu verfolgenden jungen Faltenfette gebildet, Montagne 
du Lomont und Mont Terrible, die mit weitöftlicher Richtung vom Doubs oberhalb Befangon 
bis zum Lägern ftreidht; davor dringen nur gegen den Oberrheinifchen Graben noch einige 
tleinere Faltenzüge weiter vor. Der legte Teil diefer großen Falte ift gegen den Tafeljura 
ftarf überjhoben. Diejer legtere hat mit dem Faltenjura, auch dem eingeebneten Teil des: 
jelben, dem Plateaujura, teftonifch nicht3 gemein. Er iſt eine flachlagernde Tafel von Jura 
(und Trias), die nördlich des Faltenjura zwiichen diefem einerfeits, den Vogeſen und dem 
Schwarzwald anderjeits fi ausdehnt, vom Oberrheinijchen Graben unterbrochen wird, nad 
Dften aber ſich als Schwäbiſcher und Fränkiſcher Jura weithin fortiegt. Der Rhein durchquert 
den Tafeljura zwiihen Schaffhaufen und Bafel. 

Das Klima der hochgelegenen Täler und Plateaus des Jura ift jehr rauh und feucht; 
dunkle Fichtenwälder, jaftig grüne Wieſen überziehen die einförmige Landichaft. Holjgewinnung 
und Viehzucht vermöchten daher nur eine dürftige Bevölkerung in dem verfehrsfeindlich ge— 
jtalteten Gebirge zu ernähren, wenn nicht eine hoch entwicelte Hausinduftrie helfend hinzu— 
träte. Dieſe beſchäftigt fi hauptſächlich mit der Uhrenfabrifation; die einzelnen Teile werden 
in den zerftreuten Bauernhäufern bergeftellt und dann in den größeren Orten zuſammen— 
gejegt. Auch andere Induſtrien haben fich mit Benußung der Wafferkräfte entwidelt. Doc 
find im Inneren des Gebirges größere Siedelungen ſpärlich. Ein reiher Saum von Wein: 
bergen und anjehnlihen Städten umzieht dagegen den Fuß des Gebirges ſowohl auf der 
Schweizer Seite als auch befonders gegen die Sadne:Niederung hin, wo fruchtbare Mergel 
des Lias und Keuper unter dem Jurakalk hervortreten. 

Den Wechjel zwiichen Längs: und Quertaljtreden zeigt auch der Durchbruch der Rhöne. 
Nachdem der Fluß die Ebene von Genf durchzogen, durchbricht er die erjte Jurakette bei 
Bellegarde, wobei er auf eine furze Strede in einer engen Kluft — la perte du Rhöne — 
verihwindet. Dann folgt er eine Strede weit dem Längstal, das fich weiterhin über Cham: 
bery bis zur Iſere fortjegt, bricht aber dann wieder nach Südweften durch mehrere Ketten 
hindurch, um ſich, in der Niederung angelangt, ſcharf nad Nordweiten abermals in das Ge: 
birge zu drängen, das er endlich in weftlicher Richtung verläßt, um bald bei Lyon den Rand 
des Franzöliihen Zentralplateaus zu erreihen. Die Eifenbahn von Lyon und Paris zum 
Mont Cenis kann daher dem Fluß nicht folgen, fondern muß ſich durch das Gebirge winden, 
um die Furche von Chambery zu gewinnen. Eine andere Linie quer durch das Gebirge ver: 
bindet das Städtchen Bourg (17,000 Einwohner) am franzöfiichen Weſtfuße des Jura mit 
Bellegarde. Weiter nördlich liegt am Weftfuße des Tafeljura Lons=le-Saulnier (12,000 
Einwohner), während PBontarlier (7000 Einwohner), ebenfalls Frankreich zugehörig, am 
Weftrande des Faltenjura den Eingang der wichtigen Päſſe und Bahnen über Ballorbe nad) 
Zaufanne und Durch das Val de Travers nach Neuenburg beherrſcht. Nordweſtlich von legterem 
liegen in einem Hochtal des Kantons Neuenburg La Chaur:de: Fonds (39,000 Einwohner) 
und Le Locle (13,000 Einwohner), die Hauptiige der Ubreninduftrie, die einzigen nennens: 
werten Orte im Inneren des Echweizer Jura (beide an der Eifenbahn Biel — Beſançon). 

Einen noch merkwürdigeren Lauf als die Ahöne zeigt der Doubs, der den größten 
Teil des Juragebirges entwäſſert. In wiederholten Zickzackbiegungen bricht er von einer 
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Mulde zur anderen durch, im ganzen der Gebirgsrichtung nach Norboften folgend, bis er 
auf die Kette des Mont Terrible ſtößt. Dieſer folgt er eine Strede weit nah Weiten, ſetzt 
dann plöglich durch fie hindurch nad Norden in den Tafeljura, um fi bei Mömpelgard, 
wo er fait die Oberrheiniiche Tiefebene erreicht und einen Zufluß aus dieſer aufnimmt, 
Iharf nad Südweſten umzubiegen und mit diejer feinem Oberlauf entgegengejegten Richtung 
in engem, gewundenem Tale durch das Juraplateau der Franche-Comté die Sadne zu er: 
ceihen. Dieje legtere Talftrede, die durch Kanalijation ſchiffbar gemacht ift, bildet die wid): 
tige Straße vom Ahönegebiet zum Oberrhein. In der Mitte derjelben liegt die Hauptftadt 
der Franche-Comté, der feit 1678 mit Frankreich verbundenen Landfchaft, die den weit: 
lichen Teil des Jura umfaßt, das ſtark befeftigte Beſançon (55,000 Einwohner, Univerfität 
und Hauptort der franzöfiichen Ubrenfabrifation); am Ausgang des Tales zur Sadne-Ebene 
Dole (13,000 Einwohner); am oberen Ende des Tales, wo es fich zur Rheinebene öffnet, 
das bis zum Ende des 18. Jahrhunderts württembergiiche, ebenfalls befeftigte Mömpelgard 
(Montbeliard, 9000 Einwohner). Dieje Öffnung des Doubstales und die Strafe von der 
Sadne-Senke, ebenjo die wichtige Straße, die vom Nordfranzöfiihen Beden, von Paris 
ber über das Plateau von Langres und über die dem Südende der Vogeien vorliegende 
Triastafel zum Oberelfaß und nad) Bajel zieht, wird von der franzöfiichen Feitung und dem 
Eiſenbahnknotenpunkt Belfort (33,000 Einwohner) beherricht, der am Südende der Vogeien 
und an der Grenze zwiſchen Tafeljura und Aheinebene, und zwar noch im Gebiete des Doubs 
und der franzöfiichen Sprade gelegen ift. Obzwar zum Eljaß gehörig, ift es mitfamt eines 
Fleinen Teiles der Rheinebene 1871 Frankreich gelaffen worden. Dieſen von Tafeljura er: 
füllten wichtigen Durchgang zwiſchen Vogeſen und Faltenjura bezeichnet man als Burgundiiche 
Pforte oder „Lüde von Belfort“. Der nördliche Teil des Jura wird von dem ebenfalls ge 
wundenen Tale der Birs durchzogen, die bei Bajel in den Rhein mündet; ihr folgt die Bahn: 
linie Bajel— Delsberg— Biel, von der die Linie Delsberg— Delle- Paris abzweigt. 

Nur kurze Täler find nad Dften zum Aare-Syſtem gerichtet. Das Ende des Falten: 
jura wird fchlieglich, wie wir jchon jahen, von Aare, Neuß und Limmat durchbrochen. Die 
Hauptwaflericheide zwiichen Ahöne und Rhein durchzieht das Gebirge in gewundenem Lauf, 
nad) Norden hin fi allmählich vom Innenrande des Gebirges entfernend. Diejelbe Tendenz 
zeigt die ſchweizeriſch-franzöſiſche Grenze, die aber nicht der Waffericheide folgt. Im 
Süden ift das Schweizer Gebiet auf die Ebene von Genf beichränft, an einer Stelle, an der 
Weſtſeite des Sees, jogar nur 2 km breit. Dann aber fpringt die Grenze auf die Jurafetten 
über, indem fie einen fchmalen Teil derjelben dem Kanton Waadt zumeift; weiter tritt jie 
in das Gebirge hinein im Kanton Neuenburg, folgt dann eine Strede weit dem Doubs, um 
ichlieglich mit einem Zipfel des Kantons Bern fogar die Oberrheinifche Tiefebene zu erreichen. 
Von bier zieht die ſchweizeriſch-deutſche Grenze über die Vorhöhen des Jura, tritt nochmals 
in die Ebene ein und gelangt an den Rhein dicht unterhalb Baiel. 

Adgejehen von Eleineren Schweizer Gebietsteilen auf dem rechten Rheinufer bei Bajel 
und Ehaffhaufen, dem deutichen Konftanz auf dem linfen Ufer, folgt fie nun dem Rhein 
zwifhen Bodenjee und Baſel. Der Strom freuzt den Tafeljura mit dem Rheinfall bei 
Schaffhauſen unterhalb diefer Stadt, bei Neuhausen, wo der Fluß ſich über eine 21 m hohe 
Schwelle von Jurakalk hinabftürzt (vgl. die Abbildung, S. 39). Dadurch wird natürlich der 
Schiffahrt vom Bodenfee her ein Ende gemacht. Der Nhein nimmt dann die Aare auf, die fich 
im Tafeljura mit Neuß und Limmat vereint hat, und zieht nun in breiterem Tale, von glazialen 
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Schotterterraſſen eingefaßt, zwiſchen ſanften Höhen flach lagernder Trias dem Rheinfnie bei 
Bafel zu, wo er mit einer Wendung nad Norden die Oberrheiniiche Tiefebene betritt. 

So liegt Basel (121,000 Einwohner) jhon ganz außerhalb des alpinen Gebietes, ſoll 
aber doch hier als Teil der Schweiz Erwähnung finden. Die alte deutiche Reichsſtadt, deren 
Gebiet jest in die Kantone Baſel-Stadt und Bajel-Land zerfällt, ift ausgezeichnet durch ihre 
Lage an der natürlihen Pforte zwiichen der Schweizer Hochebene, dem Mittelrhein und dem 
öftlichen Frankreich, dort, wo eine zwar unvollflommene Schiffahrt des Stromes wieder be 
ginnt. Infolgedeſſen ſeit der Nömerzeit eine der hervorragenditen Handelsftädte Oberdeutich- 
lands, ift es auch heute, nahe der Berührung dreier Staaten, von internationaler Handels- 
bedeutung und ein wichtiger Eifenbahnfnotenpunft (ſ. ©. 135); vereinigen ſich doch bier die 
gelamten Bahnen von der Schweiz und Stalien — von. der Weſtſchweiz durch das Birstal, 
von der Welt: und Mittelichweiz über Olten und den Hauenfteinpaß, von Züri) und der Dit: 
jchweiz über Brugg und den Bögberg — nad dem deutſchen Rheingebiet, ſowie eine wichtige 
Linie von Franfreih nad Oſteuropa. ES ift die lebhaftefte Handelsftadt der Schweiz, und wird 
noch mehr an Bedeutung zunehmen durch die fürzlich rheinaufwärts bis hierher fortgeführte 
Dampfihiffahrt, die Bafel zum einzigen Hafenort der Schweiz erheben wird, der mit dem 
Meere in Schiffsverbindung fteht. Dazu fommt eine lebhafte Induftrie, befonders Seidenband- 
weberei; jo ift Bajel von fprichwörtlichenm Reichtum. Es beſitzt auch eine eigene Univerfität. 


€) Die Schweizeriihe Eidgenoſſenſchaft. 


Die Schweiz ift eines der eigenartigften Staatsgebilde Europas. Troß ihrer geringen 
Raumgröße birgt fie die ſchärfſten landſchaftlichen Gegenfäge in ſich, da fie, durch die Zufälle 
hiſtoriſcher Entwidelung mit launenhaft verlaufenden Grenzlinien ausgeftattet, nicht nur die 
Schweizer Hochebene, die materielle Grundlage ihrer politiichen Eriftenz, nicht nur den dazu: 
gehörigen Norvabfall der Alpen, die Wiege ihrer Freiheit, befigt, fondern mit einem Zipfel 
über den ganzen Südabhang bis zur Oberitalienifchen Ebene unweit Como, mit einem anderen 
weit in die Dftalpen über den oberen Jun bis ins Etichgebiet (Münftertal), nad) Norden 
über Teile des Jura bis zur Oberrheiniihen Tiefebene, ja über den Rhein hinweg reicht. 
Zu diefer Bereinigung geographiſcher und wirtichaftlicher Gegenfäge fommt die nationale und 
fonfejlionelle Buntheit ihrer Bevölkerung, die Zufammenfegung aus Heinen Staatögebilden 
der verſchiedenſten Vergangenheit und Verfaſſung, der mannigfachften Erwerbsquellen. Rings 
ift die Schweiz von übermächtigen Nachbarn umgeben — heute von den Großftaaten Deutſch— 
land, Ofterreich, Italien, Frankreich (dazu der Zwergitaat Liechtenftein). Im Befige wichtiger 
Verkehrsſtraßen im Zentrum des Erdteils erjcheint fie Angriffen beionders ausgejegt. Und 
doch erhält fie fich unverlegt durch die Jahrhunderte und fteht heute jo feftgefügt und un- 
erichüttert, Jo lebensfräftig und ſelbſtbewußt da, wie wenige der mächtigeren Reiche Europas. 
Es ift der Grundjaß der Vereinigung der Schwachen zu gemeinfamer Verteidigung gegen 
Übergriffe von außen, bei voller Wahrung der Selbftändigfeit und Freiheit der Einzelftaaten 
und der einzelnen Bürger — je nad) dem Begriff von Freiheit, der den Zeitläuften ent- 
Ipricht — der dieſes Rätſel des feften Zufammenbaltes, des Schweizer Nationalgefühles, er: 
tlärt, das dieſes buntgemiſchte Volk von Anbeginn an durch jeine ganze ruhmvolle Geſchichte 
hindurch bewahrt hat. 

Die alte Eidgenoffenjchaft war ein Staatenbund, ausgehend von den Bauerjchaften der 
Urkantone um den Vierwaldftätter See, errichtet 1291 zur Verteidigung gegen die Übergriffe 
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der Neichsgewalt und der Fürften, bei völliger innerer Selbftändigfeit der Glieder; er wuchs 
mehr und mehr an durch den Beitritt zahlreicher Gemeinwejen, freier Städte, Bauerfchaften, 
geiftlicher Stifte, dynaftiicher Territorien. Verſchieden enge waren die Beziehungen der 
Glieder zum Bund, wechſelnd feine Grenzen, 

Im Weitfälifchen Frieden, 1648, wurde die Unabhängigkeit der dreizehn damaligen Eid: 
genoſſen: Schwyz, Uri, Unterwalden, Luzern, Glarus, Zürih, Zug, Bern, Appenzell, Schaff: 
haufen, Bajel, Solothurn, Freiburg, vom Reiche anerfannt. Dazu famen Untertanenländer, 
die politiſch rechtlos waren, fehirmverwandte und zugewandte „Orte in größerer Zahl. Aus 
ber Zeit der franzöfiichen Revolution ging die Schweiz als ein nad) modernen Grundfägen 
umgeftalteter Bundesjtaat hervor, der feine weitere Ausgeftaltung 1848 empfing. Die 
fouveränen Staaten und die Untertanenländer wurden unter möglichſter Schonung ihrer 
Verfaſſungen zu gleichberechtigten Kantonen, und ebenfo ſchwand alle Ungleichheit der 
Bürger. Aber wichtige Teile ihrer Souveränität, wie Heerweien, äußere Bolitif, Zoll-, 
Münze, Eijenbahn: und Poſtweſen und anderes, find dem Bund übertragen, dejlen Regierung 
von der Vertretung des Volkes (Nationalrat) und von derjenigen der Einzelftaaten (Stände: 
rat) jowie von dem durch diefe gewählten Bundesrat und deſſen Präfidenten geleitet wird. 
Die PVerfaffung der einzelnen Kantone, die fih in der Revolutions- und Napoleonifchen 
Zeit durch Zutritt der Untertanenländer Waadt, Aargau, Thurgau und Teſſin jowie der 
Bundesgenofjen Abtei St. Gallen, „alt fry Nhätia” (Graubünden), Fürjtentum Neuenburg, 
Stadt Genf, Landihaft Wallis ſowie durd Teilung von Appenzell, Unterwalden und Bajel 
auf 25 erhöhte, ift mehr ober weniger demofratiih; ja bei einzelnen Eleineren Kantonen 
entjcheibet noch die Berfammlung aller Bürger jelbft, ohne repräjentative Körperſchaft. Jedem 
Schweizer, ohne Rüdjicht auf Stand und Konfeflion, ftehen alle Staatsftellen offen. 

Die Schweiz umfaßt 41,346 qkm (davon 1342 qkm Seen) mit einer ortSanwejenden 
Bevölkerung von (1900) 3,325,023 Seelen, was mit Abzug der Seen eine Voltsdichte von 
83 auf den Quadratfilometer ergibt. Die Größe der Kantone ift außerordentlich verichieden, 
wie die folgende Tabelle zeigt; viele erftreden fich über Teile Des Gebirges und der Ebene, 
der Kanton Bern fogar vom alpinen Hochgebirge quer über das Mittelland und den Jura 
bis zur Oberrheinifchen Tiefebene. Die übrigen fönnen wir nach ihrer vorherrichenden Aus: 
dehnung in einem der großen natürlichen Abichnitte folgendermaßen gruppieren: 


Fläche ohne | Wohn- 





























Kantone; Seen (qkm) | bevölterung Voltsdichte 
BEN ee a eh | 6768 589483 | 87 
Alpenkantone: 

DORT een 5232 114438 22 
3: ET 2754 138638 50 
Graubundenn. 7124 104 520 15 
Unterwalden ob dem Wald 464 15260 33 
Unterwalden nid dem Wald . . » 2... 258 13070 51 
Re a ee ee ae ee 1056 19700 18 
En a ae er 856 55885 64 
a 685 32349 47 
En er ee 1942 250235 | 19 
Appenzell Außer-Rhoden. . » x 2 20. 242 55281 228 
Appenzell Juner-Rhoden. . » 2 2 2... N 177 13499 76 

| 20790 81245 | 39 
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| ohne : 
Kantone: ang? aus 6 —— g Vollsdichte 
Mittelland: | 
RE 2 SE re er ra aan er Air 249 132609 533 
MED 0 nn en ee 3 oe 2797 281379 100 
ME Er 1597 127951 80 
GT a re 1437 146519 102 
Mara 2 2 area a ra a 1396 206.498 148 
N en a pe a rn ee 205 25093 124 
FEERBS. 4:8 8:8 a1, ee a ce 1650 431036 261 
RE a ec er 858 113221 132 
Schaffhauſen. ea 294 41514 141 
10483 1505820 | 144 
Aura: | 
Neuenburg ee ne 713 126279 177 
Solotum 2 222er 700 100762 | 197 
Bajel-Land . | 429 68497 | 182 
Bafel-Stadt . re 36 112227 | 8117 
I 108 | 407765 | 208 
BZufammen (ohne Seen): | 40004 BB15448 | 83 





Der große Unterfchied in der Volksdichte zwijchen den Alpenkantonen und den übrigen 
jpringt in die Augen. Während die erfteren die Hälfte des Flächenraums der Schweiz ein- 
nehmen, haben fie nur ein Viertel ihrer Bevölkerung, und ihre mäßige Volksdichte von 39 
würde fich noch bedeutend erniedrigen, wenn wir die hochinduftriellen Kantone St. Gallen 
und Appenzell ausihlöffen. In den eigentlichen Hochgebirgsfantonen Wallis, Uri und Grau: 
bünden finft die Dichte auf 22 bis 15. In der Hochebene ſelbſt tritt die größere Volks— 
dichte der induftriellen nordöftlihen Kantone deutlich hervor, Die Jurafantone ftehen auf: 
fallenderweije, von Baſel-Stadt abgejehen, dem Durchſchnitt der Hochebene gleich. Es kommt 
dies daher, daß jie den von Städten bejegten Hand des Gebirges mit umfaſſen. Das eigent: 
fiche Gebirge dürfte eine Dichte unter 100 befigen. 

Der Mutterſprache nad beiteht das Schweizer Volk aus 2,313,000 oder 70 Prozent 
Deutfchen, die nicht nur bei weiten die Überzahl ausmachen, fondern aud den anderen 
an wirtjchaftlicher Entwidelung überlegen find und in großer Zahl in die andersipradigen 
Landesteile einwandern — 731,000 oder 22 Prozent Franzofen, 221,000 oder 7 Prozent 
Italienern, 39,000 oder 1 Brozent Romanen, Obwohl die alte Eidgenofjenichaft lediglich 
aus Deutſchen beftand und diefe auch heute unbeftritten in jeder Hinficht die erſte Nolle 
ipielen, find doch die anderen Sprachen ftaatsrechtlich gleichgeftellt. Die Franzojen bewohnen 
den weitlichen, burgundifchen Teil der Schweiz. Die Spradgrenze (f. die Karte, ©. 193) 
verläuft von der elſäſſiſchen Grenze bei Zügel quer dur den Jura — der Berner Jura, das 
ehemalige Bistum Bajel, gehört faft ganz zum franzöſiſchen Sprachgebiet — dann von dem 
Iprachlich gemifchten Biel dem Bieler See folgend, über Murten und das überwiegend fran= 
zöfiihe Freiburg zu den Alpen, in diefen faft das ganze Saanetal jowie das untere Wallis 
bis Eiders dem franzöfiichen Sprachgebiet zumeifend. Dod find mande franzöfiiche Grenz 
gebiete, beionders im Berner und Neuenburger Jura, ſtark mit Deutichen gemifcht, die in 
fetter Zeit dort in großer Zahl einwandern. So find die Kantone Genf, Waadt, Neu: 
hätel als franzöfiich, Freiburg und Wallis als gemifcht, überwiegend franzöfifch, Bern als 
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gemiſcht, überwiegend deutſch zu bezeichnen. Italieniſch find alle Teile der Schweiz jüdlich 
der Hauptwaſſerſcheide: der Kanton Teſſin und einige Täler Graubündens. Diejes legtere 
enthält außerdem neben den 47 Prozent betragenden Deutihen 35 Prozent Romanen: im 
Vorder= und Hinterrheintal mit ihren Nebentälern, mit Ausnahme der Täler St. Peters, 
Safien, Rheinwald, Avers, Davos, der Umgebung von Thufis und einiger Eleinerer Enklaven, 
die deutich find; ferner wohnen Romanen im gefamten Inn- und Etjchgebiet, joweit diefe zur 
Schweiz gehören. Alle übrigen Kantone find rein deutſch. — In einer Zeit, wo in allen 
national-gemifchten Staaten der leidige Nationalitätenhader wütet, iſt die Schweiz allein von 
allen Ablöjungsbeftrebungen ihrer fremdiprachigen Volfsteile verſchont geblieben. 





N SSpeush [TI Romanisch 
EEE Französisch —— 
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Spradenfarte ber Schweiz. Mad €. M. Menghius) Pal. Tert, S. 1M. 


Ebenſo ftarf gemifcht ift das Schweizer Volk in fonfefjioneller Hinſicht. 57 Prozent 
Proteftanten ftehen 42 Prozent Katholifen, 1 Prozent andere Chriften und Juden gegenüber. 
Nein katholiſch find die vier Waldftätte nebſt Zug, Wallis, Teſſin, Appenzell Inner:Rhoden; 
überwiegend Fatholiih St. Gallen, Solothurn, Freiburg; Genf ift faft gleich gemifcht; die 
anderen find überwiegend proteftantifch, jedoh Graubünden, Aargau, Thurgau, Bafel-Stadt 
mit jtarfen fatholiihen Minderheiten. 

Die Bollsvermehrung ift nur mäßig (1,0 Prozent jährlich), befonders wenn man die 
geringe Auswanderung gegenüber der jehr ftarfen Einwanderung bedenkt. Die Schweiz 
übt eine ſolche Anziehungskraft aus, daß nicht weniger als ein Achtel ihrer Bevölkerung fremde 
Staatsangehörige find, überwiegend taliener und Reichsdeutiche. In einigen Städten über: 
ichreitet die Zahl der Fremden jogar ein Viertel bis ein Drittel der Bevölkerung; jo in Genf 
(44,000), Bajel (38,000), Züri (40,000), St. Gallen (9100), Schaffhauſen (4400). Es 
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find freilich nicht allein wohlhabende Leute, die von der ſchönen Natur der Schweiz an: 
gezogen werden, fondern auch Arbeiter höherer und niederer Art jowie politiiche Flüchtlinge. 

An einem Lande, das von der Negion des ewigen Echnees bis zu den oberrheinijchen 
und oberitalieniichen Tiefebenen reicht, müfjen mit den Gegenfäten des Bodens und des Klimas 
auch die wirtfhaftlihen Bedingungen jehr verichieden jein. Davon können natürlid 
die für die ganze Schweiz geltenden Zahlen feine Borftellung geben. Abgeſehen von ben 
Seen, die 3,2 Prozent der Landesflähe einnehmen, beträgt das Odland: Firn und Gletjcher, 
Fels, Sumpf und Moor nebit Haus: und Hofpläßen, 25,2 Prozent des Bodens. In den 
Alpen iſt natürlich die unbenugbare Fläche viel größer. Der Wald ift in der ganzen Schweiz 
mit 18,4 Brozent immer noch leidlich ausgedehnt; das Weideland nimmt 20, die Wieſen 15,8, 
das Aderland 16,5, das Nebland 0,8 Prozent ein. Das Überwiegen der Viehzucht, namentlic 
in den Alpen, deren Wirtichaftsverhältniffe ſchon beſprochen find, und im Jura, fpiegelt fid) 
in diefen Zahlen wider, Etwas bedeutender ift der Getreidebau in der Schweizer Hochebene, 
doch genügt er längft nicht dem Bedürfnis der Bevölkerung, jo daß Brotfrüchte der wichtigſte 
Einfuhrartifel der Schweiz find. Wein wird in Shaffhaufen und Züri, am Bieler See, in 
Neuenburg, Genf, Wallis, Teffin, Graubünden, vor allem aber im Waadtlande in zum Teil 
vorzüglihen Sorten gewonnen; er genügt dem heimischen Bedarf, kommt aber kaum zur Aus— 
fuhr. Die einzigen landwirtſchaftlichen Produfte, die in nennenswerter Menge ausgeführt 
werden, find die Milchprodukte der Viehzucht. Tiere werden dagegen mehr ein= als ausgeführt. 

Deſto wichtiger ift die Induſtrie für die Schweizer Volkswirtſchaft. Die Schweiz iſt, 
wie die Ausfuhrtabelle zeigt, durchaus Anduftrieftaat geworden. Bejonders charakteriftiich 
für fie ift die Benugung der Wafferkräfte und ber eleftriichen Kraftübertragung, ferner die 
Hausinduftrie, Die es den Arbeiterfamilien geftattet, nebenbei Landwirtſchaft zu treiben und 
auf dem Lande, zumeift jogar in zerftreuten Gehöften, zu wohnen. So fonımt es, daß in 
den Schweizer Induſtriebezirken große Städte und ftädtifches-Proletariat ſich noch nicht in 
der Weile wie anderöwo ausgebildet haben, An erjter Stelle fteht die Baummwollinduftrie, 
namentlich in den norböftlihen Kantonen (Züri, Thurgau, St. Gallen, Außer: Nhoden, 
Glarus), und die Weißftiderei (St. Gallen). Ihr ebenbürtig ift die Seidenweberei (Hauptort 
Züri, auch Baſel). Die Maſchineninduſtrie hat ihre Hauptfige in Züri und Winterthur. 
In der Weftichweiz iſt die Uhreninduftrie zu Haus (Hauptfig der Stanton Neuchätel) ſowie die 
Schofoladenfabrifation. Dazu fommt die Holzſchnitzerei und die Herftellung von Strohmwaren 
in den Gebirgslandichaften. Der Ausfuhr von Fabrifaten fteht natürlich eine große Einfuhr 
der nötigen Robitoffe gegenüber. Im Jahre 1903 betrug die Einfuhr in die Schweiz 955, 
die Ausfuhr 719,6 Millionen Mark (ohne Edelmetalle). 

Wichtigſte Handelsartitel 1902 (in Millionen Franf). 


Einfuhr: Ausfuhr: ie 
BE. 2. Narr ar 151,4 | Seide und Seidenwaren . » . . 2492 
Getreide und Mehl -. » » » . . 1218 | Baummwollwaren. - 2.2. . + 165,0 
Baumwolle und Baumtwollmaren . 75,8 | Uhrenn. ee 
Eifen und Eifenwaren . . » 67,6 | Malhinen. 2 2 2 2 nenn 45,8 
fioblen . » 2 2 2 2 2 220. 561 | BERN a .. 48,3 
Bollwaren. » 2» 2 2.2. en 440 Milch.... .. 44,9 
Ungemünzte Edelmetalle . . . .  4Ls | Chemilalien . ». .» .. ki nr) ER 
BEE. a m nac Bea .... | en aa ID 
Ehemilalien . > 2 2 2 2020. 887 | USE: 35 na en ee 
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or 


An dieſem Auslandsverfehr beteiligten fih 1902 vornehmlich (in Millionen Frank: 


Einfuhr: Wusfuhr: | Einfubr: Wusfuhr: 
Deutihland . . . 3244 202,8  Rublend . ... 650 26,8 
Sranfeih. . . . 217,1 1119 |  Bereinigte Staaten . 61,6 109,0 
Stalin. . 0... 177,8 50,8 ı Großbritannien . . 64,1 186,3 
Ofterreih- IUlngam . 70,5 46,6 | 


Dazu fommt ein beträchtliher Durdgangshandel und Durchgangsverkehr. 

Nirgends in der Welt dürfte die Fremdeninduftrie einen jo großen Teil am Er: 
werb des Volkes haben wie in der Schweiz; nirgends wird fie aber auch in jolder Voll 
fommenbeit betrieben wie hier. Gewaltige Kapitalien find in den Gafthöfen der Touriften- 
und klimatiſchen Kurorte, an den zahlreichen Heilquellen, in Gebirgsbahnen und dergleichen 
angelegt, und ungezählte Millionen Franken ftrömen alljährlih mit den Fremden ins Land. 
Diejer Fremdenverkehr wirkt hier in hohem Maße wirtichaftlih und kulturell ausgleichend, 
indem er am meiften den fonft armen und zurüdigebliebenen Gebirgsfantonen zugute fommt. 
Ihm iſt auch zum großen Teil die bewundernswerte Ausbildung des Verkehrsweſens zu 
danken: das Gifenbahnneg, von den großen europäiihen Durchgangslinien, wie der Gott: 
bardbahn, bis zu den allzu zahlreichen Bergbahnen (3798 km), das an Dichte troß der 
ſchwierigen Bodengeftalt in Europa nur von Belgien, Großbritannien und Deutfchland 
übertroffen wird; das vorzüglihe Poft:, Telegraphen= und Telephonwefen (j. die „All: 
gemeine Überſicht“, S. 128, 136 und 138). Die Schweizer Ingenieure genießen in der 
ganzen Welt eines glänzenden Rufes. 

Doc alle dieje wirtichaftlihen Vorzüge kommen den einzelnen Zandesteilen in recht ver: 
ihiedenem Maße zu. Nicht nur die eigentlichen Hochgebirgsfantone, jondern auch mande 
der Ebene, bejonders des Weftens, find nod wenig von der induftriellen Entwidelung, mande 
Landftriche der Ebene und im Jura noch wenig vom Fremdenverkehr ergriffen. Während fo 
in vielen Teilen der Schweiz die alte Derbheit dem modernen Leben gewichen ift, hält man 
in anderen noch feft an urwüchfiger Lebens-, Wirtfchafts: und Sinnesart und an primitiven 
politijhen und geſellſchaftlichen Einrichtungen. Überhaupt gehört der „Kantönlisgeiſt“, die 
engherzige Beihräntung auf örtliche Intereſſen, zu den Schattenfeiten, die auch der glänzen= 
ben Entwidelung der Schweiz nicht fehlen. Aber eins find die Schweizer in der Liebe zu 
ihrem gemeinfhaftlichen Vaterlande. Für die Volfsbildung wird jehr viel getan, jo daß 
jelbjt in den entlegenften Alpentälern die Zahl der Analphabeten jehr gering ift. An Hoch: 
ſchulen ift fogar ein Überfluß vorhanden: drei franzöfiiche Univerfitäten (Genf, Laufanne, 
Freiburg) und eine Afabemie (Neuenburg), drei deutiche Univerfitäten (Bafel, Bern, Zü— 
rich) und eine ausgezeichnete Techniiche Hochſchule in Züri. Überhaupt hat die Schweiz 
an Kulturwerken jeder Art Vorzügliches geleiftet, worunter wir nur die meifterhaften Spe: 
zialkarten (Dufour-Karte 1:100,000, Siegfried-Karte 1:50,000 und 1:25,000) hervor: 
beben wollen. Dabei hält die Schweiz trog ihrer völferrehtlich anerkannten Neutralität es 
für nötig, auch für ihre Verteidigungsfähigkeit beträchtliche Aufwendungen zu machen. Das 
Heer, das eine auf dem Grundjag allgemeiner Wehrpflicht gegründete Miliz ift, fteht auf 
achtunggebietender Höhe. 

Unter den Siedelungen überwiegen aus den ſchon angedeuteten Gründen die länd- 
lichen und die Heinen Städte. Von den Städten über 10,000 Einwohner, die wir im 
einzelnen Schon fennen gelernt haben, fällt nur Chur ins Innere der Alpen, und auch diefes 
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bat nicht über 12,000 Einwohner. Neicher ift die Ebene mit Städten bejegt, aber auch hier 
wiegen die Heinen und Mitteljtädte vor. Nur drei haben neuerdings die Hunderttaufend 
überfchritten. Die langgeftredte Geftalt der drei natürlichen Landesteile wie die politische, 
ſprachliche und wirtichaftlihe Zeriplitterung verhindern die Entwidelung eines übermächtigen 
Zentrums, während die Anduftrie, auf den Wafferfräften beruhend oder als Hausinduftrie 
betrieben, fich ebenfalls über das Land und die Eleineren Städte verteilt. So ift die Schweiz, 
troß der hohen induftriellen Entwidelung, nod von dem Moloch des modernen Großitabt: 
weſens verſchont geblieben. 


c) Die Oſtalpen. 


Im Bogen der Oftalpen iſt die Duereinteilung ſchwieriger, da die Längsgliederung 
auch orographiſch vorherricht, und die Quergliederung der einen Zone nicht mit ber der 
anderen übereinftimmt. Als Haupteinteilung ergibt fih auch hier ein nordöftlich ftreichender 
weftliher Schenkel, die Nätiihen Alpen, und ein mweftöftlich ftreichender öftliher Schenkel, 
den ganzen Net umfaſſend. Die Grenzlinie beider ift in der Zentralregion die Linie des 
Brenner: Bafjes, die fih nah Süden im Etichtal von Bozen bis Verona fortjegt. In den 
nördlichen Kalfalpen dagegen liegt die teftonijche Grenze weit öftlicher, an der Chiemſee-Ache; 
wählen wir in der Fortjegung der Brennerlinie das Iſartal oder mit einem Ummeg nad) 
DOften das Durchbruchstal des Inn, jo ift das nur ein Notbehelf. 


a) Die Rätiihen Alpen. 


Die friftalliniihe Region der Dftalpen beginnt, wie wir ſahen, mit einer Mehrzahl von 
Zentralmaffiven. Im Süden liegt das Maffiv des Veltlin. Diejes weftöftlich ftreichende 
friftalline Gebirge wird im Süden von einer Kalkzone begleitet, die ftellenweife auf einem 
mächtigen Lager von Porphyr aufliegt und ſtark nah Süden bin gefaltet ift. Im weit: 
lihen Teil, dem Gebirge der Bier Seen, durchſetzen tiefe Duertäler ſowohl das Friftalline 
wie das Kalfgebirge und find erfüllt von den fjordartigen Seen: Lago d’Orta und Lago 
Maggiore, die wir ſchon kennen, Luganer= und Comerjee. Die durch den Wechjel der 
Gefteine ungemein reizvoll geftaltete Gebirgsumrahmung, die infolge des warmen Winters 
der mediterranen angenäherte Vegetation, bejonders am Comerjee, machen diefe Seen zu 
wahren Perlen landichaftlicher Schönheit. Eie reihen fämtlih bis zum Rande der Ebene, 
ver bier höher liegt als der Spiegel der Eeen; dort werden fie von Moränenmwällen amphi— 
theatraliich umzogen. 

Der vielzipfelige Luganerjee (270 m) wird zum Lago Maggiore entwäflert. Schweizer 
Gebiet greift über den Mittelteil des Sees, an dem dort Lugano (9000 Einwohner), Haupt: 
ort des Kantons Telfin, der ehemaligen Untertanenlande der Urkantone, liegt, hinüber bis 
in die Ebene bei Chiaffo unmweit Como. Der mwidtigite Zweig der Gottharditraße und 
Eiſenbahn zieht bier hindurch zu legterer Stadt. Sie ift am weftliden, abflußlofen Zipfel 
des dreigeteilten herrlichen Comerjees (213 m ü. M., 153 qkm, größte Tiefe 412 m, aljo 
199 m unter Meer) am Alpenrande gelegen (39,000 Einwohner) und ijt Mittelpunkt der leb— 
haften Seiden- und Hutinduftrie, die an den Ufern des Sees betrieben wird. Zugleich ver: 
eint fich bier mit der Gottharditraße der zu Schiff heranfommende, auf Mailand zueilende 
Verkehr wichtiger Alpenftraßen, die fih am Nordende des Sees fammeln. Ihnen fteht jetzt 
freilich auch eine Bahn am Oftufer über Lecco zur Verfügung, der Stadt am Dftzipfel des 
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Sees, wo ihn die Adda verläßt. Am Nordende des Sees vereinigen fih das Tal der 
Maira (das Bergell) von Norden, zum Teil jchweizerifch, mit dem großen, von Often herab: 
fommenden, Stalien gehörenden Längstal der Adda, dem dichtbemohnten, weinreichen Veltlin. 
Nördlich des eriteren ift die Hauptwaſſerſcheide, zwiichen Adula- und Silvrettamaffiv, einiger: 
maßen erniedrigt, da hier Züge der Bündnerichiefer fie erreihen; in diefer Gegend führen 
daher der Splügenpaß (Fahrſtraße) und der im Altertum und Mittelalter hochwichtige Sep: 
timerpaß nad) dem Talſyſtem des Hinterrheins (Chur) hinüber. Nach Nordojten aber fteigt 
man vom Bergell über die nur 1811 m hohe Talftufe des Maloggia (Maloja) zum Urfprung 
des Inntals hinauf. So jammelt fih im Mairatal bei Chiavenna ein ganzes Bündel wid 
tiger Alpenpäſſe. Im Süden des Addatales zieht ſich die Friftalline, von einer Kalkzone be: 
gleitete Kette der Bergamasfer Alpen lang hin. An ihrem Rande zur Ebene liegt die 
anjehnliche Stadt Bergamo (Seiden: und Steingutinduftrie; 48,000 Einwohner). Jenſeits 
des DOgliotales mit dem Iſeoſee folgt der gewaltige Eruptivftod des Adamello aus Tonalit 
(eine Abart des Granits), mit 3557 m Höhe. 

Im Norden der Adda dagegen erhebt fich die mächtige Bernina-Gruppe (4052 m), 
die höchfte der Dftalpen, mit prachtvoller Gletſcherwelt. Der Berninapaß (Fahrjtraße) führt 
im Nordojten davon aus dem Engadin zum Addatal. Diejes jelbit beginnt an der Gruppe 
des Ortler (vgl. die farbige Tafel bei ©. 145), deren fchroff geformter Gipfel (3903 m) 
aber ſchon aus den Kalken des Ofener Gebirges befteht. Unweit weſtlich von ihm überfteigt 
die höchſte Fahrftraße der Alpen (ſ. die Abbildung, ©. 198), das Stilffer Joch (2755 m), 
die Wafferjcheide zwiichen Adda und Etſch. Auch diefe wie die Bernina: Straße fonvergiert 
mit den Schon genannten zum Comerſee. Drtler und Adamello tragen die Dftgrenze der Lom— 
bardiichen Alpen gegen das öfterreichiiche Südtirol, während die Schweizer Grenze vom Bergell 
über die Bernina verläuft, dann faft die Adda erreicht, um weiterhin mit Ausbuchtung nad) 
Norden fait das Stilffer Zoch zu berühren. | 

Am Maloggia-Paß beginnt das lange, nach Nordoften gerichtete Hochtal des oberen 
Yun, das Engadin. Der an 1800 m hoch gelegene obere Teil mit feinen grünen Wiefen, 
feinen Arvenwäldern, den reizenden Taljeen am Fuß der Bernina, den Heilquellen von St. 
Morig, wird ſtark befucht; im unteren Teil bildet der Kurort Tarafp einen Anziehungspunft, 
Die früher arme und ſtark auswandernde romanische Bevölkerung diefer abgelegenen Grau: 
bündener Landſchaft erfreut ſich daher jett zunehmenden Wohlftandes. Im Nordweiten des 
Tales zieht das Silvrettamajjiv hin, das im Piz Linard (3416 m) gipfelt, und das 
von den Päſſen Julier, Albula (jett für die Rätiſche Eifenbahn durhbohrt) und Ylüela über: 
jchritten wird, die dem Verkehr zwilchen dem Rheintal und dem Engadin dienen. An der 
MWeftjeite liegt das Hochtal Davos, befannt als MWinteraufenthalt für Lungenkranke. 

Oſtlich des Unterengadin dagegen breitet fi, zwiſchen Bernina>, Silvretta- und Otztal— 
majjiv eingejenkt, die Triasfalficholle des Ofener Gebirges aus, durch welche die Fahr: 
ftraße des Dfenpafjes das Engadin mit dem Münftertal, einem Nebental der Etſch, aber 
noch jchweizerifch, verbindet. Weiter abwärts folgt der Inn einer Mulde von Liasjchiefern. 
Hier bezeichnet der Engpaß von Finftermünz den Eintritt de3 Inn in das Tiroler „Ober: 
Inntal”. Bei Landed endlich tritt der Inn in fein großes und breites Längstal ein, das 
die Kalkalpen trennt von der großen Zentralgruppe der Öttaler Alpen, von der man die 
Stubaier Alpen als Untergruppe abſcheiden kann. An Höhe der Gipfel (Wildjpige 3774 m) 
den weit malerifcheren ſüdlichen Nachbargruppen nachftehend, ift diefes breit angelegte Gebirge 
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durch die großartige Entwidelung feiner Gletjcher, der bebeutendften der Djtalpen, aus: 
gezeichnet. Die Otztaler Alpen bilden geologiſch die Fortjegung des Ortlermafjivs und mit 
diefem den Beginn der großen einheitlichen Zentralzone der Ditalpen (ſ. S. 145); orographiſch 
find fie alljeitig durch große Täler umgrenzt: im Often die Brennerlinie, im Norden und 
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Die Alpenjtraße über bas Stilfjer Jod. Mach Photographie von Würthle u. Spinnhirn, Saljburg.) Bel. Text, E. 197. 








Weiten das Inntal, im Süden das breite Tal der oberen Etih. Zwiſchen den beiden leg: 
teren vermittelt die Talwaſſerſcheide der Reichen: Scheide (1494 m), weſtlich des Brenner 
der niedrigfte und bequemfte Übergang über die Hauptwaflerideide der Alpen, daher im 
Mittelalter viel benugt, obwohl man ihn nur mit großen Ummegen erreichen Fann. 

Die nördliche triaſſiſche Kalkzone der Dftalpen erhebt fih an der Nordgrenze Grau: 
bündens in der Kette des Rätikon (2969 m) über das Bündner Schiefergebiet. Von bier 
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zieht fie mit anfehnlihen Höhen nad) Nordoften, davor aber erfüllen in den Vorarlberger 
und Algäuer Alpen Kreides, Flyſch- und Molaffefalten des Schweizer Typus den Winkel 
zwiſchen den Triasfetten und dem Nhein bis zum Bodenjee hin. Am Abfall des Rätikon 
zum Rheintal liegt zwiſchen der Schweiz und Oſterreich das Fonftitutionelle Fürjftentum 
Liechtenſtein, 159 qkm, 9477 Einwohner (59 auf 1 qkm), mit Öfterreih in Zoll, Münz-, 
Poſt- und Gerichtverein, fonjt aber jeit der Auflöfung des Deutſchen Bundes völlig unab- 
hängig. Die fatholiiche Bevölferung alemannifchen Stammes treibt Wein: und Getreidebau, 
Alpwirtihaft und Baummwollipinnerei und erfreut fich der Freiheit von Militärdienft und 
Steuerzahlung, da der jehr begüterte Fürft die Negierungskoften zum großen Teil felbit trägt. 
Hauptort ift Vaduz (1200 Einwohner), jedoch ift die eigentliche Reſidenz und der Ei der 
fürftlihen Regierung Wien. 

Das übrige Zuflußgebiet des Nheines nördlich des Rätikon iſt die öfterreichifche, admi— 
niftrativ mit Tirol verbundene Landſchaft Vorarlberg, deifen rühriger, ebenfalls aleman- 
nifcher Volksſtamm an der induftriellen Entwidelung der nordöſtlichen Schweiz, befonders 
der Baummollinduftrie, beteiligt if. Dornbirn (13,000 Einwohner) ift hier der bedeu— 
tendite Ort im Nheintal, Bregenz (8000 Einwohner) der Hafen am Bodenjee, zugleich am 
Alpenrande gelegen. Durch das Illtal hinauf führt die Eifenbahn, die den 1802 m hohen 
Arlbergpaß durchbohrt, nad) Tirol. Das nach Norden zur Donau gerichtete Illertal und 
jeine Seitentäler bilden das zu Bayern gehörige Algäu mit berühmter Rindviehzucht. Seinen 
Ausgang zum Borland bezeichnet Kempten (19,000 Einwohner, mit Baumwollinduftrie). 

Erft am Ausgang des Lechtales treten die triaffiihen Kalkalpen an den Gebirgsrand, 
indem fich die Slyichzone wie die gefaltete Molaffe auf einen Ihmalen Saum beichränfen. 
Steil und eindrudsvoll erheben fi die Bayrifh:Nordtiroler Kalkalpen aus der Ober: 
bayriſchen Hochebene, und ebenjo fallen fie mit mächtigen Steilwänden zum fruchtbaren 
Längstal des Inn ab. Stark gefaltet, beftehen fie aus parallel ftreichenden, zadigen Kalt: 
fetten, getrennt durch Einfchnitte in den weicheren Schichten und durch die gewundenen 
Duertäler der nordwärt3 gerichteten Flüffe, von denen tief eingeichartete Päſſe, alte Talböden 
(Fern-, Seefeld:, Achenpaß), zum Inntal führen. Kleinere Seen, wie Walchen-, Kochel-, 
Tegern=, Schlierfee, ſchmücken die Randzone des Gebirges. (S. die Abbildung, S. 200.) 
Die Warlerfcheide Liegt nahe am Inntal, die politiiche Grenze zwifchen Bayern und dem öfter: 
reichiſchen Kronland Tirol verläuft aber etwas nördlich derfelben. Dftlich des Lech folgt am 
Gebirgsrande das durch feine Paffionsfpiele befannte Tal Ammergau, dann das Loifachtal 
mit dem zum Inntal führenden Fernpaß (1210 m), als Ausgang der Päſſe Reſchen-Scheideck 
und Brenner nad) Augsburg im Mittelalter ſehr wichtig. Er trennt die höchite Kette der Nord: 
tiroler Kalfalpen (Barjeier Spitze 3038 m) von dem Miminger: und Wetterfteingebirge mit 
der Zugſpitze (2963 m), dem höchſten Punkt des Deutſchen Neiches. Es folgt das Iſartal 
mit dem Seefelbpaß (1180 m) zum Inn, dann das Karwendelgebirge, der Achenjeepaß 
(933 m) und fchließlich das Mangfallgebirge und der ausfichtsreiche Wendelftein — alles 
troßig aufragende Kalkkämme. Das Quertal, durch das der Inn zwiichen der öfterreichi- 
ihen Feſte Kufftein und der bayrischen Alpenranditadt Roſenheim (14,000 Einwohner) von 
jeinem Längstal zum Vorland durchbricht, ift das erſte jeit dem Bodenfee, das die Kalfalpen 
ganz durchfegt und daher als Haupteingang der Oftalpen von Norden dient; jo folgt ihm die 
einzige Eijenbahn, die von diefer Seite Tirol und den Brenner erreicht, lehteren aljo nur 
mit einem bedeutenden Umwege. 
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Die ſchon von den Römern begangene, in neuerer Zeit wichtigfte Paßſtraße der Dit: 
alpen, der Brenner, zweigt fih vom Längstal des Ann bei Innsbrud (mit Vororten 
45,000 Einwohner) ab, das diefer bevorzugten Lage jeine Bedeutung als politiihe und durd) 
feine Univerfität als geiftige Hauptitadt Tirols verdankt. Es iſt die größte Stadt im Inneren 
der Dftalpen überhaupt. Von bier zieht die Straße durch die Zentralregion das Tal der ill 
binauf und über die nur 1370 m hohe Waflericheide, von der Bahn ohne Tunnel über: 
johritten, zum Eiſak hinüber, der fi inmitten einer großen Porpbyrtafel (j. S. 147) bei 





Ei ! —— 4 


Hohenſchwangau mit feinen Seen. Mach Photographie.) Bgl. Tert, S. 199. 


Bozen (14,000 Einwohner) in die Etſch ergießt. Diefer Hauptort des deutſchen Südtirol 
ift als Knotenpunkt der Brenner: und Etſch-Linie ebenfalls für den Verkehr beveutfam. Etwas 
oberhalb im wein- und obſtreichen Etichtal liegt der Winterfurort Meran, die alte Hauptftadt 
Tirols, in jhöner, von Burgen geihmücdter Umgebung (Januarmittel 0,6%, Fühler als der 
Niederrhein, im Sommer aber recht heiß). Bon Bozen jchlägt die Etſch ſüdliche Richtung ein, 
und ihr breites, volfreiches, immer jüdlicheren Begetationscharafter annehmendes, reich mit 
Wein und Maulbeerbäumen bepflanztes Tal führt jo die Brennerftraße geradlinig weiter. 
Bald freuzt fie bei der Mündung des Noce die Spradhgrenze. Im Italieniſch ſprechenden Süd— 
tirol, das fi) vor dem deutichen Zandesteil durch feinen Gewerbfleiß auszeichnet, liegen im 
Etſchtal die alte Bilchofsftadt Trient (25,000 Einwohner) und Rovereto (10,000 Ein: 
wohner), Mittelpunfte der füdtiroler Seideninduftrie. Nachdem die öſterreichiſch-italieniſche 
Grenze und der Engpaß der Veronejer Klaufe paſſiert ift, tritt die Etjch in die Ebene. Diejen 
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Ausgang beherricht, am Fluß und an den Vorhöhen des Gebirges gelegen, die in alter und 
neuer Zeit, im Handel, im Kriege und in der Gejchichte italienischen Kunft= und Geijtes- 
lebens hochwichtige Randitadt Verona (73,000 Einwohner, aud) jest befeitigt; Seiden- und 
Lederindujtrie). 

Dem Lauf der Etſch von Bozen abwärts zieht weiter weftlih am Fuß der Ortler: und 
Adamello- Gruppe der große Bruch von Judicarien parallel, durch einen Talzug bezeichnet. 
Zwiſchen beiden Tälern ftreicht in derfelben nordnordöſtlichen Richtung das gefaltete ſedi— 
mentäre Etſchbucht-Gebirge (Cima Toſa 3176 m). Breite, fruchtbare Täler durchſetzen 
es: im Norden Sulzberg und Nonsberg zur Etſch, wo ſich deutſche, romanische und italienifche 
Sprache jtreiten; im Süden das Tal der Sarca, die als Mincio den 366 qkm großen Garda- 
jee (65 m ü. M., 346 m tief) wieder verläßt. Diefer oben fjordartig wilde, unten breit ins 
Vorland tretende und dort von den großen Moränenzügen des alten Etichgletihers umgürtete 
See bat von allen oberitaliihen Seen das wärmfte Klima und die füdlichfte Vegetation, 
bedeutende Zitronen: und Dlivenpflanzungen an feinen Ufern. Am öfterreihifchen Nordende 
liegt da3 Städtchen Riva, etwas landeinwärts der Kurort Arco, am italienifhen Teil der 
befannte Kurort Gardone, Am Alpenrande weitlih, halbwegs zwiſchen Garda: und Iſeo— 
jee, finden wir Brescia (71,000 Einwohner) mit bedeutenden Leinen-, Papier: und Eifen: 
warenfabrifen, 


P) Die Alpen öſtlich der Brennerlinie, 


Verfolgen wir zunächit die füdlichen Kalkalpen über die Etſch hinüber nad) Dften, fo ſehen 
wir fie hier größere Breite und jenen verwidelten Bau gewinnen, den wir ſchon kurz geichil- 
dert haben. Die große Längsfurche des Puftertales, welche die Zentralregion und die füdlichen 
Kalkalpen jcheidet, zweigt fih von der Brennerftraße bei Franzensfeſte und Briren (zwifchen 
der Paßhöhe und Bozen) ab. Sie wird zunächſt von der zum Eifaf gerichteten Rienz durch— 
floffen, dann gelangt man über die Talwafferjcheide des Toblacher Feldes (1209 m) zur 
Drau, Im Süden der Furde erhebt ſich, jenfeit eines niedrigeren Schiefergebietes, das 
Shollengebirge der Südtiroler Dolomiten. Auf der großen Porpbyrtafel, die fi) von 
der Umgebung von Bozen weit nad Süden links der Etjch erftredt, ruhen in flacher Lagerung 
die mächtigen Kalkjtöde! der Trias und des Rät auf, die mit gleidhalterigen weihen Mergeln 
wechjeln. Die harten Kalkmaſſen werden durch die Erofion aus den weichen Mergeln heraus: 
gearbeitet und erheben fi daher als ſeltſam geformte, abenteuerlich fteile und abjchredend 
table Bergklöge, Pfeiler und Türme hoch über ihre fanftere und grünere Umgebung, die 
eigentümlichften Landichaftsbilder der Alpen darbietend (ſ. die Abbildung, ©. 202). Viele 
diejer Riffberge tragen ausgebreitete Gipfelplatenus, wie z. B. der befannte Schlern bei Bozen, 
manche ragen in die Schneeregion hinauf (Marmolata 3299 m). In den Tälern diefer viel 
befuchten Gruppe begegnen fich deutſche, romanifche und italieniſche Dialekte, 

Im Süden wird die Gruppe der Dolomiten von dem kriſtalliniſchen Horfte der Cima 
d'Aſta (2842 m) begrenzt, diefer ift wiederum von der nad) Oftnordoft bis zum Piave ftreichen: 
den großartigen Berwerfungslinie des Val Sugana abgefchnitten. Hier liegen vor der Südftirn 


! Diefe find nur zum Teil dolomitifch, auch haben die Formen der fogenannten Dolomiten nicht damit 
zu tum, ob der Kalk dolomitifch iſt oder nicht. Doch ift der Name der „Südtiroler Dolomiten“ zu ſehr einge- 
bürgert, als daß er ſich ausmerzen ließe. 
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des Horftes die Voralpen der Vicentinifhen Berge, in denen friftalline Schiefer und 
die ganze Schichtfolge von der Trias bis zum Eozän gefaltet find. Sie jtreden fi, allmählich 
abfallend, halbinjelartig in die Ebene hinaus. Davor erheben ſich die ifolierten Hügel der Monti 
Berici und der Euganeen, wo die mejozoiihen und alttertiären Schichten, ebenjo wie am 
Südrand der Vicentiniihen Berge, von jungvulfanifchen Gefteinen, Bajalten und Trachyten, 
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Die Drei Zinnen bei Shluderbach in Tirol. (Nah Photographie) Bgl. Tert, S. 201. 


durchbrochen find. Die Vicentiniihen Berge werden von der Cima d'Aſta-Gruppe auch 
orographiich durch den Talzug des Bal Sugana abgejondert, wo eine Talwafjerjcheide von 
nur 470 m Höhe die Etſch von der Brenta trennt. Hier führt eine ehemals wichtige Straße 
von Venedig zur Etſch und aljo zum Brenner hinüber. Die oben erwähnte Stadt Trient, 
deren Bedeutung gerade hierauf beruht, liegt an der Stelle, wo dieje Straße das Etſchtal 
erreicht. Die Alpenrandjtadt Vicenza (45,000 Einwohner) beherricht den Durchgang zwiſchen 
Alpenrand und Monti Berici, duch den die Strafe von Verona (Mailand u. |. w.) nad) 
Venedig und der venezianischen Ebene geht. Die öſterreichiſch-italieniſche Grenze durchzieht 
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diejes ganze Gebirgsland mit norböftlicher Richtung von der Etſch bis zu den Quellen des 
Viave, das große Tal des legteren ganz bei Stalien laffend. In den Vicentiner Voralpen 
aber liegen in italienifhem Gebiet noch zwei Enflaven deuticher Sprache, die „dreizehn“ und 
die „Sieben Gemeinden”, 

Der Piave durchſtrömt im Often der Dolomiten in einem Quertal die triaffiichen Schollen, 
dann auf der Verwerfung, die diefe nach Süden abjchneidet, die Längsmulde von Belluno 
(6000 Einwohner), um fchließlih die Vorzone der venezianiſchen Faltenketten (Jura bis 
Eozän) zu durchbrechen. Bon Belluno geht die Straße vom oberen Piave über einen 
niedrigen Übergang geradeaus zur Ebene bei Vittorio (11,000 Einwohner). 

Öftlich des Piave kennzeichnet fich der Bau der Karniſchen Alpen durch dichtbenach— 
barte Längsbrüche, die das Gebirge in mehrere lange und ſchmale, nad Oftfüdoften ftreichende 
Sollen zerlegen. Im einzelnen ift ihr Bau ungemein verwidelt, da ſich hier, wie wir jahen, 
die alten paläozoiſchen Kalten mit den jüngeren Falten und Brüchen zu einem mannigfaltigen 
Bilde vereinigen. Südlich des Drautales erftredt fich mit berfelben Richtung das Gebirge 
des Drauzuges bin (j. ©. 147). Ihm gehört zunächſt die Kette der Gailtaler Alpen 
(bi8 2862 m) an, zwiſchen den Längstälern der Drau und der Gail; unter nordwärts ge: 
falteten triafftichen Kalfen treten am Südabhang paläozoiſche und Eriftalline Schichten hervor. 
Sie endet im Weften bes Beckens von Klagenfurt, wo fih Gail und Drau bei Villach 
verbinden. Südlich zieht ihr parallel die aus kriſtalliniſchen und paläozoiſchen Schiefern und 
Kalten beftehende Karniſche Hauptkette (bi8 2813 m), weldhe die Hauptwaflericheide, die 
öfterreichiich-italieniiche Grenze und die deutſch-italieniſche (friauliiche) Sprachgrenze trägt. 
In ihrer geraden Fortjegung ftreicht zwifchen den Einbruchsbeden von Klagenfurt und Lai— 
bach die Kette der Karawanklen (2239 m) weiter nah Oftjüdoften, mit wildgezadten triaf- 
fiihen Gipfeln auf einem janft geformten Sodel paläozoiſcher Schichten. Erftere geben auch 
der nun folgenden Sanntaler Gruppe (2569 m) oder Steiner Alpen nod einmal ein 
großartiges Gepräge. Dann aber ſinken im wohlbewaldeten Berglande von Unterfteier: 
mark (um die Stadt Eilli) die Ketten des Drauzuges allmählich hinab und verfehwinden 
unter jungtertiärem Sügellande; aber noch bis Varasdin in Kroatien heben fich einzelne 
Faltenzüge aus der Niederung hervor. 

Südlich des Karniſchen Hauptfammes zieht fich in den Friauler Kalfalpen (2703 m) 
die triaffiiche Schollenzone entlang, von diefer wiederum durch eine große Verwerfung getrennt 
die nach Süden gefaltete Vorzone von Kreide und Eozän, die Venezianiſchen Alpen. 
Beide durchquert in der Landichaft Friaul das Tal des Tagliamento. Seinem Nebenfluß 
Fella aufwärts folgend, gelangen wir, ſchon auf öfterreichiichem Gebiet, zu einem wichtigen 
Knotenpunkt der Täler und Berfehrsftraßen. Bei Tarvis bricht nämlich der Gailigbach zwiichen 
der Karniichen Hauptfette und den Karawanken nad) Norden durd zur Gail, dicht oberhalb 
ihrer Mündung in die Drau bei Billa. Vom Urfprung des Gailitzbaches führt der 1162 m 
hohe Predilpaß nad) Süden zum Iſonzo hinüber. Zugleich aber nähern fich bei Tarvis dem 
Gailitzbach von Weiten das Tal der eben erwähnten Fella, von Dften das Tal der Save (Sau), 
zu denen ganz flache Übergänge (804 und 850 m) hinüberführen. So entiteht hier die Kreuzung 
von Berkehrslinien: der Bahnen (Wien) Billah-Tarvis-PBontebba-Udine (Benedig u. |. w.) 
und (Bujtertal) Villach — Tarvis —Laibach, jowie der Fahrſtraße Tarvis— Predil- Görz 

Das nah Süden zum Golf von Triejt gerichtete, von Slowenen bewohnte Tal des 
Jonzo, bereits Ofterreich (Provinz Küftenland) zugehörig, ſowie das Tal der nach Oftfüdoften 
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fließenden oberen Save ſcheiden die legte Gruppe der Alpen ab, die Julifhen Alpen. 
Wieder jehen wir bier gewaltige fteilmandige Plateaus triaffiiher Kalke aufragen, mit 
flacher Lagerung der Echichten, von Brüchen durchzogen. Der Triglav oder Terglu (2864 m) 
erreicht noch einmal die Schneeregion. 

Wir find hier an der Grenze der Dinariihen Gebirge, zunächſt des Karftes, ange: 
langt. Wenn diefe auch teftonisch mit den füdöftlichen Kalfalpen eng verbunden find, wenn 
auch die Schollenzone und die Vorfalten der legteren fi nad Kroatien und Bosnien hinein 
fortſetzen, jo ift doch geographiich eine Abgrenzung notwendig; fie ift gegeben durch einen 
Aufbruch karboniſcher Schiefer im Süden der Juliſchen Kalkmaſſe und bezeichnet durch die 
Täler der Idria, die fich bei Tolmein in den Iſonzo ergießt, und der Sora, die nad) Oſten 
zur Save gerichtet ift. Dieſe letztere durchfließt im Dften der Juliſchen Alpen das erbbeben- 
reiche Einbruchsbeden von Laibach und bricht dann weiter öftlich durch die erwähnten legten 
Ausläufer des Drauzuges in Unterfteiermarf hindurch, um bei Gurffeld das kroatiſche Hügel- 
land zu erreihen. Wir betrachten fie auf diefer Strede als geographiiche Südgrenze der 
Alpen. So würde der größte Teil des überwiegend von Slowenen bewohnten Kronlandes 
Krain, das im Beden von Laibach und diefer feiner Hauptftadt feinen Mittelpunkt hat, dem 
dinariichen Gebiet zufallen. Von den Alpen gehören zu Krain die Juliſchen Alpen, das Tal 
der oberen Save und der Südabhang der Karawanken. 

Wenden wir und über die Drau nad) Norden zur großen Zentralzone. Zunächſt vom 
Brenner nad Often zieht der geichloffene Kamm der Hohen Tauern, auf einer Länge von 
155 km nur von Fußpfaden überichritten. Eine lange Reihe von verfirnten Hochgipfeln 
erhebt fich auf dem jchmalen Kamm, der nur an zwei Stellen unter 2300 m ſinkt; der höchſte 
it die jpige Pyramide des Großglodner (3798 m). Zahlreiche furze Quertäler ziehen nad) 
beiden Seiten zu den begrenzenden Längstälern hinab, wie das Siel- und Mölltal nad 
Süden zur Drau, das Zillertal nach Norden zum Inn. Wo diejer die Kalkalpen durchbricht, 
beginnt die paläogoische Graumadenzone den Nordrand der Zentralzone zu begleiten. Infolge 
der geringeren Widerftandsfraft ihrer Gefteine ericheint fie als orographiſche Furche zwischen 
Zentralzone und Kalkalpen. Zunächſt öftlich des Inn bildet fie freilich fein einheitliches Tal, 
jondern niedrigere Rüden und janfte Täler, über welche die bei Wörgl von der Inntalbahn 
abzweigende nordalpine Längsbahn zieht. Die Chiemſee-Ache und dann die Saalach durd;: 
queren die Graumwadenzone, um in Engtälern aud die Kalkalpen zu durchbrechen. Bon 
legterem Tal, das bei dem Salinen= und Kurort Reichenhall die Alpen verläßt, führt die 
breite Talwafjericheive bei dem von Sommerfrifchlern viel beſuchten Zell am See hinüber 
zum Längstal der Salzach; hier haben in der Eiszeit beträchtliche Flußverlegungen ftatt: 
gefunden. Das Längstal der Salzach, der Pinzgau, das nun die große Längsfurche des 
Inn fortſetzt, verläuft bereits innerhalb der Zentralzone von Welten nad) Diten, bis die 
Salzach bei Biſchofshofen die Grauwackenzone und dann die Kalfalpen in der wilden Schlucht 
des Paſſes Lueg quer durchbricht (Eifenbahn nach Salzburg). Kurz vorher hat fie von den 
Hohen Tauern das Geitental aufgenommen, in dem der befannte Kurort Gaftein liegt. Hier 
zieht die im Bau begriffene Tauernbahn hinauf, die den Kamm in einem 7,5 km langen 
Tunnel 1225 m ü. M. durchbrechen und dann dem Mölltal zur Drau folgen wird. 

Die nördlichen Kalkalpen zwiichen Inn und Chiemſee-Ache zeigen zunächft noch den Typus 
der nordtiroler Faltenketten, 3. B. im Kaifergebirge; öftlich der Ache aber beginnen fich die 
breiten maſſigen Kalkklötze einzuftellen, die weiter für die Salzburger, OÖſterreichiſchen 
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und Nordjteiriihen Kalfalpen bezeichnend find. Mit jähen Wänden erheben fie jih über 
die tief eingejchnittenen Täler, die bald zu Schluchten fich verengend, bald in weicheren 
Gejteinen fich zu fruchtbaren Weitungen ausbreitend, reizende Seen umjchließen; oben auf 
den Gipfeln der Kalkmaſſen jedoch verfarftete und zum Teil verfirnte Hochplateaus von 
ſchauerlicher Ode! Diefer Art find die impofanten Maffen, die den herrlichen Königsjee und 
das Ländchen Berchtesgaden, das als ein zu Bayern gehöriger Zipfel in öfterreichifches 
Gebiet voripringt, umgeben: Watzmann, Steinernes Meer, Hochkönig (2938 m). Das 
Tal der Salzach gehört dagegen ganz dem öfterreichiichen Kronland Salzburg an, dem 





Salzburg Mach Photographie.) 


einftigen Fürftbistum gleichen Namens, das aud) die oberen Saaladj:, Enns: und Murtäler 
umfaßt. Seinen Ausgang zur Ebene und damit das Tor zu den Tauernpäfjen, ebenfo den 
Eingang zum Salztammergut, beherrſcht die in einer Einbuchtung des Gebirges reizend 
gelegene Hauptſtadt Salzburg (ſ. die obenftehende Abbildung; 33,000 Einwohner). Im 
Diten der Stadt jpringt die nun breit einjegende Flyichzone vor, etwas oberhalb liegt das 
durch jeine Salzbergwerfe befannte Hallein. 

Ungefähr auf dem Längengrade des Salzach-Durchbruches enden die Hohen Tauern 
mit dem Hafnered (3061 m). Ihre tektoniſche Fortjegung zieht nach Sübdoften zum Klagen: 
furter Becken. Orographiſch verſchmelzen fie eng mit dem großen Steiriſchen Maffiv, jo daß 
wir uns hier auf die Darftellung der orographiichen Gliederung bejchränfen müſſen, die mit 
der teftonifchen, noch wenig befannten, nicht übereinzuftimmen jcheint. Am Hafnered teilt 
ich die Zentralgone in zwei orographifche Flügel, da fich ein inneres Längstal einjhiebt, in 
dem zunächit die Mur nad Dften, dann nad Nordoften fließt. Mit diefer Zweiteilung tritt 
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die Zentralgone an Höhe und Großartigfeit gegen die nördlichen Kalfalpen zurüd, Feiner 
ihrer Gipfel erreicht mehr die Firnregion. Zugleich beginnt eine größere Wegiamfeit des 
Gebirges, indem bald jenjeits der Teilung die fahrbaren Päſſe des Radftätter Tauern (1738 m) 
und des Katjchberges (1641 m) über beide Flügel hinwegführen. Erjterer folgt einer Trias 
mulde, die bier die Tauern von dem Steiriihen Maffiv teftonifch trennt, Den breiteren füd- 
lihen Flügel bildet zunädit das Gurftaler Gebirge, an deſſen Aufbau fich Farbonifche 
Schiefer und Kalfe beteiligen; es erreicht im Eifenhut 2441 m. Der niedrige Sattel von 
teumarkt (839 m) verbindet das Mur- und das Gurktal, welches legtere zum Klagenfurter 
Becken gerichtet ift; bier führt die wichtige Bahnlinie Wien— Billa) (Italien) hinüber. Jenſeit 
gelangt man zu den rundlich geformten Gneisfuppen der Zavanttaler Gruppe (Zirbizfogel 
2397 m), nad) einer zweiten, ſüdwärts gerichteten Talfurche benannt, die von einer von der 
Mur über den Obdacher Sattel (951 m) zur Drau führenden Bahn durchzogen wird. 

Zwiſchen dem gejchilderten ſüdlichen Flügel der Zentralgone (Gurftaler und Lavanttaler 
Gruppe) einerjeitS, den impojanten Karawanken anderjeit$ liegt das große Beden von 
Klagenfurt, ein wichtiges Zentrum der Kultur und der Bevölkerung in den ſüdöſtlichen 
Alpen, die einzige größere ebene und flahhügelige Landichaft im Innern des Gebirges, das 
Herz des Kronlandes Kärnten, das außerdem die dem Beden zugewandten Täler, auch das 
Gail- und Drautal aufwärts bis zur Mündung des Sfeltales umfaßt. Die Drau betritt es 
bei dem ſchon wiederholt genannten Straßenfnotenpunft Villa (Kreuzung der Draulinie 
und der Linie Wien— Stalien, ſ. ©. 203), von wo an fie ungefähr die Südgrenze der deut: 
ihen Sprade gegen die Slowenen bezeichnet. Sm Innern des Bedens erheben fich be- 
waldete Hügel Friftalliner und Farbonifcher Schiefer, jungtertiärer und eiszeitlicher Ablage: 
rungen; auch einige Seen mit beliebten Sommerfrifchen enthält 8. Die Stadt Klagenfurt 
liegt im Zentrum (24,000 Einwohner). 

Die Yavanttaler Gruppe teilt fih nad) Often in zwei Sortfähe, die fcherenförmig die 
große Tieflandsbucht von Graz umziehen. Der ſüdöſtliche Fortfag ift der Poßruck und 
das granitiihe Bachergebirge, zwilchen denen die Drau, aus dem Klagenfurter Beden 
fommend, zur Ungarischen Niederung durchbricht. Den Austritt der Drau in die Ebene be: 
herrſcht die fteieriihe Stadt Marburg (25,000 Einwohner, Mafchinenfabrifation und Holz: 
handel), die, ebenfo wie Klagenfurt, ein Grenzpoften des Deutſchtums gegen die Südjlawen ift. 

Der andere, norböftlihe Fortjag der Lavanttaler Gruppe wird Mürztaler Kette ge 
nannt. Sie wird von der Mur durchbrochen, die ſich bei Brud ſcharf nach Süden wendet, um 
die Grazer Tieflandsbucht zu erreichen und fi in der Ungariſchen Ebene in die Drau zu er: 
gießen. Die Budt von Graz ilt der größte jener keſſelförmigen Einbrüche, welche die Alpen 
im Oſten begrenzen; an ihrem Rande bilden abgejunfene paläozoiſche und Kreideichollen 
einen Hügelland: Saum. Das Innere der Bucht ſelbſt ift von miozänen Ablagerungen er: 
füllt und öffnet fich breit nad Ungarn, gegen das nur einige ifoliert aufragende bafaltifche 
Kuppen eine Art Grenzlinie andeuten, Die ſchöne Stadt Graz, die Hauptitadt Steier: 
marf3, liegt am Austritt der Mur, des Hauptfluffes dieſes Kronlandes, aus dem Gebirge zur 
Miozän-Niederung. Es beherricht jo, wie wir noch jehen werden, die Straßen, die den Nord: 
rand ber Alpen mit dem ſüdlichen Ungarn verbinden, jowie die wichtigen Linien von Wien 
nad) dem füdöftlichen Djterreih und dem Adriatiſchen Meer. Eiſen- und Tertilinduftrie 
find beträchtlich. Durch feine Univerfität hat es aud) eine hohe geiftige Bedeutung. Es zählt 
138,000 Einwohner. 
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Mo die Mur das innere Yängstal verläßt, fest fich diefes weiter fort, von der Mürz 
durchfloſſen, die der Mur mit ſüdweſtlicher Nichtung entgegenftrömt. Der Semmerinapaf 
(980 m) verbindet diefes Tal mit dem Wiener Beden, an dem der legte Ausläufer der Mürz- 
taler Kette, das Rojaliengebirge, hinabjinkt, um dann als Yeithagebirge noch einmal inſel— 
fürmig bervorzutauchen. Ä 

Der nördliche orographiiche Flügel der Zentralzone, der ſich beim Hafnered von den 
Hohen Tauern ablöft, bildet die Kette der Niederen Tauern (Hocdgolling 2863 m), 
zwilchen dem Murtal und dem Tal der Enns, das hier die nördliche Längsfurche weiter fort: 
jegt. Wo die Enns ſich nach Norden wendet, verbinden fie der Schoberpaß (nur 849 m) und 
der 1227 m hohe Prebühelpaß (beide Eifenbahnen) ſchräg nad Südoſten gerichtet mit der 
Mur bei Leoben (8000 Einwohner), dem Mittelpunkt eines bedeutenden Cijenreviers und 
Sitz einer Bergakademie. Dann verliert fich diefer Flügel der Zentralzone, indem Grau: 
wadenzone und Kalfalpen unmittelbar an den Semmerinapaf berantreten. 

Die nördlichen Kalkalpen von der Chiemjee-Ache oftwärts, erſt im Salzburgiichen, dann 
die Grenze zwiſchen Ober- und Niederöfterreich einerjeits, Steiermark anderſeits tragend, 
zeigen den ſchon geichilderten Typus Hogförmiger Bergmaffen. Davor liegt die janfter ge: 
formte, bewaldete Flyſchzone. Der ſchönſte und bejuchtefte Teil ift das meift zu Oberöfter: 
reich gehörige, von der Traun durchfloſſene Salzkammergut mit feinen reizenden, tief 
zwiichen den Kalkmaſſen des Dachſtein (2996 m), dem öftlichjten Firnberg der Nordalpen, und 
des Toten Gebirges eingebetteten Taljeen. Eine Querbahn führt bier durch die Kalfalpen 
von dem am Alpenrande gelegenen Gmunden (6000 Einwohner) am Traunfee über den 
bekannten Kurort Iſchl bis zur Enns. Letztere durchbricht in dem Engpaß „Das Gefäufe” 
(ebenfalls mit Bahn) die Kalk: und Flyichalpen und betritt das Borland bei der durch Eifen- 
werfe und Waffenfabrifen blühenden Stadt Steyr (18,000 Einwohner). Jenſeits der Enns 
bleibt der Charakter des Gebirges ähnlich, wenn auch die Plateaus an Höhe abnehmen. Die 
gewundenen Quertäler dieſes Gebirgslandes entbehren der Seen. 

Mit dem Schneeberg (2075 m) endigen die Kalkalpen, im Wiener Waldgebirge mit 
dem Kablenberg die Flyſchzone gegen das Wiener Beden. Es ift eine große, nad) Nord: 
norbdoften gerichtete Bruchlinie, von Thermen und Erdbeben bezeichnet, an der hier die Sedi: 
mentäralpen gegen die dreiedige Ebene einfinten, die ihrerfeit$ im Often durch die Fortfegung 
der Bentralvegion, das Roſalien- und Leithagebirge, gegen die Ungarische Ebene be: 
grenzt wird, Die Donau durchbricht bei Klofterneuburg (9000 Einwohner) das nad) Nord: 
often voripringende Ende der Flyſchzone, durchquert dann das Wiener Beden, rechts bie 
niedrigen Tertiärhügel, links die weite Schwemmlandebene des Marchfeldes, wo wiederholt 
entjcheidende Schlachten (Nipern, Wagram) gefchlagen wurden; dann verläßt fie das Becken 
wieder, indem fie bei Theben und Prefburg das Ende der Karpathen ebenfalls durchbricht. 
Das Wiener Einbruchsfeld aber fegt fi breit nach Norden fort, die Mar aufwärts. So 
it die Ebene von Wien nad) Norden weit offen, während nad Often drei Pforten (Donau: 
tal, Lücken zwiſchen Karpathen und Zeithagebirge, zwiichen diefem und dem Rofaliengebirge) 
nach Ungarn bineinführen; nach Süden eröffnet der Semmeringpaß den Weg in die Oft: 
alpen, nad) Weiten bietet außer dem Donautal das Tal des Wienfluffes einen Durchgang 
durch den Wiener Wald zur oberen Donau. 

Am Fuß des Wiener Waldes, in dem Dreied zwiſchen diefem, der Donau, die eben die 
Enge von Klofterneuburg mit Südoftrichtung verlaflen bat, und dem Wienfluß, jenjeit des 
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legteren noch durch die Hügel der Wiener Berge geihügt, auf niedrigen Tertiärhügeln, die 
das flache linfe Ufer des Stromes beherrihen, entitand die alte Hauptitabt des Erzherzog— 
tums Ofterreich, die Kaiferftadt Wien, alfo an leicht zu verteidigender Stelle, zugleich am 
Eingang der Wiener Ebene von Welten, und an dem natürlichen Übergang über die Donau, 
der weiter abwärts durch das jumpfige Marchfeld erſchwert wurde. Wien ift, wie e8 vorher 
die etwas unterhalb, aber örtlich weniger günftig gelegene Römerjtadt Carnuntum geweſen 
war, ein Anotenpunkt für die wichtigiten Straßenzüge des füböftlihen Europa. Es beberricht 
das Tor zwijchen Alpen und Karpathen und jomit die Donauftraße, die Wefteuropa mit 
Ungarn und dem Orient verbindet, zugleich die Straßen von der Elbe und von der Lücke von 
Oderberg (Nordeuropa) über den Semmering zur Adria und nach Jtalien. So hat es lange 
Sahrhunderte die Vermittelung zwiſchen den Kulturländern des Weſtens und Südens und 
den an Rohproduften reichen unteren Donauländern, Polen und Rußland, ja zum Teil auch 
dem ferneren Orient, zu Yande und durch die Donaufchiffahrt, bejorgt; der Fulturelle Einfluß 
Wiens und damit des Deutichtums auf den europäijchen Orient war ein hochbedeutjamer, 
bis er im 19. Jahrhundert mit der Entwidelung der Dampfjeeihiffahrt relativ zurüdaing. 

Wiens friegsgeichichtliche Rolle als erfolgreich gegen die Türken verteidigte Torburg 
Mitteleuropas ift bekannt. Aber auch zum politiichen Zentrum des habsburgiſchen Gejamt- 
ftaates ift feine Lage wie geſchaffen. Berühren ſich doch hier die weſentlichſten Bejtandteile 
der Monarchie: Alpenländer und Karpathen, Ungarn und Böhmen, ſelbſt von Galizien und 
dem dinarifchen Gebiet laufen die natürlichen Straßen bier zufammen. Seitdem 1867 Ungarn 
als faft jelbftändiges Staatsweſen fich ablöfte und ſich in Budapeſt eine eigene Großftadt ent- 
widelte, die auch den Drientverfehr zum großen Teil an fich zieht, mit dem ferner Wien die 
Eigenfchaft als Nefidenz des Monarchen zu teilen hat, ſeitdem die flawiichen Länder Oſter— 
reihs nach Selbftändigfeit ftreben, anderjeitS Deutſchland mächtig emporgeblüht iſt — bat 
der politiiche, wirtichaftlihe und Fulturelle Einfluß Wiens verhältnismäßig abgenommen, 
wenn auch abjolut feine Volkszahl noch gewachſen ift. 

Sehr bedeutend ift neben Handel und Geldverfehr eine vieljeitige Induftrie in Wien 
und Umgebung, befonders in Lederwaren, Seide, Majchinen, Möbeln, Modewaren, Dieer- 
ihaum= und Perlmutterartifeln. Mit Bildungsanitalten (Univerfität, Techniſche Hochichule) 
und Sammlungen aller Art reich ausgeftattet, ift e8 noch immer der geiftige Mittelpunft des 
ſüdöſtlichen Europa, trog aller Feindichaft der nichtdeutichen Volksſtämme gegen das deutjche 
Wien, Als fröhliche Stadt heiteren Lebensgenufjes übte es früher eine ähnliche An: 
ziehungsfraft aus wie Paris in Weſteuropa, bis auch hierin der unfelige Nationalitätenhader 
io vieles veränderte. Um die enge Altjtadt, in welcher der „Graben“ (ſ. die Abbildung, 
©. 209) die Hauptitraße tft, ſchlingt fich jet an Stelle der ehemaligen Feitungswerfe die 
Ringſtraße, an der fih Prachtbau neben Prahtbau erhebt, architektoniſch vielleicht die ſchönſte 
Straße der Welt. Die Vorſtädte find nad allen Seiten mächtig herausgewachſen. Wien 
zählte 1900: 1,675,000 Einwohner, unter denen die Deutichen, troß ſtarker ſlawiſcher Zu- 
wanderung, weitaus überwiegen. 

Eine Kette von Villenvoritädten und Schlöffern (wie Schönbrunn und Larenburg) zieht ſich 
nad Süden dem Rande des Gebirges entlang, über Mödling (11,000 Einwohner), den Badeort 
Baden (16,000 Einwohner), die berühmten Weinorte Gumpoldskirchen und Vöslau. Den Auf: 
ftieg zum Semmering und die jüdlichite Pforte nad) Ungarn beherrſcht Wiener-Neuftadt 
(29,000 Einwohner, Eifen: und Zuderinduftrie). Am linken Donauufer Wien gegenüber 
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liegt Floridsdorf (37,000 Einwohner). Die Straßen nad) Weiten vereinigen fich jenjeits 
des Wiener Waldes in St. Bölten (14,000 Einwohner). 

Wenn wir die Alpenftraßen öftlich des Brenner überbliden, jo fällt uns als folgenreich 
auf, daß hier fein einziger direkter Übergang quer über die Alpen führt. In der Tat bietet 
erjt der geichloffene Kamm der Hohen Tauern, dann die Zerlegung der Alpen in mehrere 
Ketten durch Längstäler dem Verkehr quer über das breite Gebirge die größte Schwierigkeit, 
während er in der Längsrichtung leicht ift: ein Umftand, der die DOftalpen enger mit dem 
Mittelpunkt des öfterreichifchen Gejamtftaates zu verbinden geeignet it. Eine in früherer 





Zeit benugte Duerftraße führt von Salzburg aufwärts über den Radſtätter Tauern und den 
Katichberg zum Drautal, von da über den Plödenpaß oder über Tarvis zum Tagliamento oder 
über den Peutelftein zum Piave; aber fie hat nacheinander drei Gebirgsfetten zu überjchreiten 
und ijt daher für den modernen Verkehr unbrauchbar. Augenblidlich ift noch im Bau be: 
griffen die Tauernbahn, von Salzburg zum Drautal, die zum erften Male die öftlichen 
Zentralalpen quer durchbrechen wird. Bisher kommen für den Querverfehr nur zwei Diagonale 
Eifenbahnen in Betracht: eine Nordoſt-Südweſt gerichtet: Wien — Semmering — Murtal— Neu: 
marfter Sattel Klagenfurter Beden (Villach) - Tarvis—Udine; die andere Nordweit-Südoft 
gerichtet: Salzburg - Ennstal- Schoberpaß — Murtal Graz Marburg. Stüde beider kom— 
binieren fich zu der wichtigen Linie der Südbahn: Wien-Semmering-Brud a. d. Mur-Graz— 
Marburg, die von hier weiter über Eilli nad) Laibach und dann über den Karjt nad) Trieft führt. 
Landerkunde, Europa, 2. Aufl. 14 
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y) Kultur und Bevölferung der Dftalpen, 


Wenn au wenig günftig für den Querverfehr, find doch die Dftalpen infolge ihrer 
großen Längstäler weit fruchtbarer und dichter bewohnbar als die Weftalpen. Breitere 
Talböden und Hügelftreifen ftehen hier dem Ader:, Obſt- und Weinbau zur Verfügung, 
welche letteren beiden von ihren Erträgen ausführen fünnen. Daneben ift auch bier die 
Viehzucht die Haupterwerbsquelle, die freilich bei den Bajuvaren, Slawen und talienern 
nicht auf der hohen Stufe fteht wie bei den in jeder Hinficht rührigeren Alemannen der 
Schweiz und Vorarlbergs. Überhaupt begünftigen die großen abgefchlofjenen, dabei nicht armen 
Tallandihaften der Oftalpen die Entwidelung einer zähen, jelbftgenügfamen, daher rüdjtän- 
digen Einnesart ihrer Bewohner weit mehr, als dies in den geöffneteren Weftalpen der Fall ift. 

In den öfterreichiichen Alpenländern werben 16 Prozent des Bodens als unproduftiv 
bezeichnet, 11 Prozent find Ader: und Weinland, 13 Prozent Wieje, 27 Prozent Weide 
und 49 Prozent Wald; leterer macht einen anfehnlichen Reichtum des Landes aus! Bon 
Induſtrien ift in den Oſtalpen der in den Weftalpen geringfügige Bergbau jeit alters be: 
deutend. Die großen Salzlagerftätten der nordalpinen Trias (Hall bei Innsbruck, Hallein 
und Berchtesgaden, Salzkammergut, bejonders Halljtadt) haben einen uralten, jegt vermin- 
derten Abbau ins Leben gerufen; der Mittelpunkt des Salzhandels war Salzburg. Silber 
und Gold wurden ehemals in der Zentralregion am Inntal, bei Sterzing und in den Hohen 
Tauern jowie in Kärnten gewonnen. Noch heute erheblich ift aber die Eifenerzgewinnung, 
bejonders in der nördliden Graumadenzone vom Inntal oftwärts, am meijten in Nord. 
fteiermarf, wo der ungemein reiche Erzberg bei Eifenerz am Prebübel (j. S. 207) feit zwei 
Jahrtauſenden in Betrieb ift. Dieſe Gruben verforgen die Eifenhütten, die fi von Wiener: 
Neuftadt durch das Mürz- und Murtal (Leoben) und das große nördliche Längstal bis Schwaz 
in Tirol und ebenjo am Nordrand der Alpen (Steyr) verbreiten. Ein zweiter Eifenbezirf liegt 
um Hüttenberg in Kärnten (Zavanttaler Gruppe), ein dritter an der oberen Save in Krain. 
Auch Blei und andere Erze werden in Kärnten gewonnen. Meſozoiſche Kohlenlager baut man 
in den nördlichen Kalkalpen, Braunfohlen im Jungtertiär des Alpenrandes bier und da ab. 

An nihtmontanen nduftriezweigen ift, abgejehen von Wien und Umgebung, nur Seiben- 
zucht und Eeidenverarbeitung in Südtirol, Baummollipinnerei in Vorarlberg, in geringerem 
Maße auch im Inntal, verbreitet. Der Fremdenftrom hat ſich erſt weit jpäter in die Oftalpen 
ergoffen als in die Schweiz. Wenn er auch jegt riefig angewachſen ift, jo ift Doch die Fremden: 
induftrie in den öfterreichiichen Alpenländern noch nicht fo entwidelt; Straßen: und Eiſen— 
bahnneß find jest zwar in lebhaftem Ausbau begriffen, aber lange nicht jo dicht wie dort. 

Die politiiche Einteilung und den Verlauf der politiichen Grenzen im einzelnen haben 
wir bereits beiprochen, ebenjo die Verteilung der Nationalitäten. Won den öfterreichiichen 
Kronländern fallen die folgenden ganz oder überwiegend in die Alpen: 

Vorarlberg, der öfterreichifche Anteil am Nheingebiet, mit deuticher, gewerbfleigiger 
Bevölferung, hat 2570 qkm und (1900) 129,237 Einwohner, Volksdichte 49,9. 

Tirol, die Taliyiteme des Inn von Finftermünz bis Rufftein, der Etſch, Sarca, oberjten 
Drau umfaſſend, das Yand des ftarfen Alpenverfehrs, reiht von der Firnregion und den 


Dieſe Zahlen find nicht one weiteres mit den für die Schweiz gegebenen vergleichbar, da dort das 
Borland und der Jura einbegriffen find. 
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winterfalten nordtiroler Tälern bis zur jubtropifchen Region des Ol-, Zitronen- und Maulbeer: 
baues. Der füdliche, auch induftrielle Teil, von Stalienern bewohnt, ift ftark bevölkert, jo daß 
die Einwohner vielfach auswärts auf Arbeit gehen. Spärlich find die rätoromanifchen Volks: 
trümmer, überwiegend die Deutichen. 26,690 qkm, 852,712 Einwohner, 31,9 Volksdichte. 

Salzburg, die Talfyfteme der Salzach, oberen Saalach, oberften Enns, oberften Mur, 
ift meift Hochgebirge, daher am dünnſten bevölfert von allen öfterreichiihen Ländern. Die 
Bevölferung ift deutſch. 7163 qkm, 192,763 Einwohner, 27,0 Volksdichte. 

Kärnten, das Gebiet der Drau, vom Iſeltal bis zum unteren Ende des Klagenfurter 
Bedens, mit erheblihem Bergbau, ift überwiegend von Deutichen, im füdlichen Teil von 
Slowenen bewohnt. 10,333 qkm, 367,324 Einwohner, 35,6 Volksdichte. 

Steiermark ift jehr unregelmäßig umgrenzt. Der nördliche Teil ift ganz Gebirgsland 
und begreift die Längstäler der Enns und Mur (außer den oberften Streden) und der Mürz. 
Es ift das Gebiet des fteieriichen Bergbaues. Der mittlere Teil bejteht aus der Tiefland- 
bucht von Graz umd den ihr zugewandten Gehängen; dieſe beiden Teile find deutſch. Der 
ſüdliche ſſoweniſche Teil umfaßt die Gebirge und Ebenen auf beiden Seiten der Drau, vom 
Klagenfurter Beden bis zur ungariſchen Grenze, ſowie ſüdwärts bis zur Save, Das Ganze 
ift ein Land blühender Viehzucht, großer Verkehrslinien, bedeutender Iandichaftlicher Gegen: 
füge. 22,449 qkm, 1,356,494 Einwohner, 60,5 Volfsdichte. — Die genannten Länder 
zufammen haben 69,205 qkm und 2,898,530 Einwohner, aljo eine Volksdichte von 41,9. 

Außerdem haben Ober: und Niederöfterreich fomwie Krain Anteil am Alpenland, aber 
ihr Schwerpunkt liegt im Borland. Rechnen wir diefe Anteile hinzu, jo zählt der öfterreichiiche 
Teil der Alpen ungefähr 85,000 qkm und 4 Millionen Einwohner (ohne Wien), was einer 
Volksdichte von 47 entſpricht — man fieht, die Dichte ift erheblicher als in den Weftalpen. 
Weit ftärker ift die Bevölkerung im italienifchen Teil, der fidh auf etwa 20,000 qkm und 
1,6 Millionen Einwohner (Volksdichte 80) Ihäßen läßt, während Graubünden und Ober: 
bayern dünn bevölfert find. 

Die Zahl der bebeutenden Siebelungen ift, von den Randitädten abgejehen, auch in 
den Ditalpen gering; fonnten wir doch im ganzen nur fünf Orte mit über 10,000 Ein- 
mwohnern nambaft machen. 


B. Die Karpathenländer. 


Wo die Alpen bei Wien ihr Ende erreichen, knüpft ſich an fie, mit freilich Tüdenhafter 
Verbindung, ein neuer großer Gebirgsbogen an, der die Fortfegung des jchmalen nordöft- 
lien Armes der Alpen bildet. Diefen kaum an Länge, wohl aber an Breite und Höhe 
nachftehend, treten die Karpathen erft nach Norden vor, um dann ftarf nah Süden zurüd- 
zufallen. Weit weniger mannigfaltig als bei den Alpen ift die Außenjeite des Bogens. 
Der wejtlihe Flügel ift durch die Senke der March, derjenigen der Rhöne vergleichbar, von 
der Böhmiſchen Maffe getrennt; an der ſchmalen Furche von Weißkirchen berühren fich 
Karpathen und Sudeten; in Weftgalizien liegt den Karpathen jenfeit der Weichiel das pol- 
nijche Mittelgebirge vor; der ganze große Reſt des Außenrandes erhebt fich über der riefigen 
ofteuropäifchen Tafel, deren zunächſt benachbarte Teile, Oftgalizien, Bufowina und Moldau, 
da fie politifch mit den Karpathen verbunden find, mit diefen bier beſprochen werden ſollen. 

An das Südoftende des Karpathenbogens bei Kronftadt hängen ſich mit fcharfer Im: 
biegung de3 Streihens nah Weiten die Transiylvanifhen Alpen an; dieje fügen fich 
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ihrerfeits durch das Banater Gebirge mit dem Balkan zu einem neuen Gebirgsbogen zuſam— 
men, der die walahiih-bulgariihe Niederung umgibt. Wir ziehen von diefem Bogen, troß des 
inneren Zufammenbangs des Ganzen, den Teil nördlich der Donau zu den Karpathenländern. 

Im Innern diefer großen Gebirgsummallung, die im Welten von den Oſtenden ber 
Alpen, im Süden von den Gebirgen der Balfanhalbinjel vervollitändigt wird, liegt die weite 
Ungariſche Niederung, ein gewaltiger Einbruch innerhalb des Karpathenbogens, wie die 
Oberitaliihe Ebene innerhalb der Alpen. Sie ift durch Höhenzüge wieder in drei geſonderte 
Beden zerlegt: in das Oberungarische, Niederungariihe und Siebenbürgiiche. Nirgends zum 
Deere geöffnet, weit größer und abgejchloifener als die Oberitaliiche Ebene, ift fie doch quer 
durchfloſſen von dem größten Strom Mitteleuropas, der Donau, die in dem Durch— 
brudhstal bei Preßburg die ungarische Senfe betritt, Durch dasjenige des Eifernen Tores fie 
wieder verläßt und jo jelbft dieſe gejchloffenfte Kandichaft Europas mit den übrigen Gebieten 
des Erdteils in Verbindung fett. 


a) Die Gebirgsummwallung und ihr Borland. 
(Siehe die teltoniſche Kartenſtizze, S. 213.) 


a) Die Karpathen. 


Allgemeines. Die Falten der Karpathen find wie die der Alpen nad außen gegen 
die ftauenden Widerlager der Böhmiſchen Maſſe, der Sudeten und der Ruffiihen Tafel ae 
preßt und teilweije über deren Ränder hinaufgeichoben. Die legten Faltungen haben am 
Außenrande noch das Miozän mitergriffen. Auf der Innenfeite des Bogens find dagegen aroße 
Teile des Gebirges in die Tiefe gebrochen, und Keſſel und Beden, von Schwemmland erfüllt, 
greifen tief in das Gebirge hinein. Junge Eruptivgefteine find hier in bedeutenden Maſſen 
heraufgeitiegen, und die zahlreihen beißen und falten Mineralquellen der Karpathenländer 
ſowie die häufigen Erdbeben Ungarns ftehen mit diefen Berwerfungen in Zujammenbang. 

Co beiteht das Gebirge nur aus zwei Hauptlängszonen, die fid an die Zonen der 
nordöftlihen Alpen anjchließen, von denen aber nur die äußere in ununterbrodhenem Zu: 
jammenhang durd den größten Teil des Karpathenbogens erhalten ift. Es it die Flyſch— 
zone der Dftalpen, die aber bier in der Sandjteinzone der Karpathen zu einem mäd: 
tigen Gebirgswall von 100-—-120 km Breite anfhwillt. Verſchiedene Abteilungen der Kreide 
und des älteren Tertiär find hier ala Flyſch ausgebildet: Sandfteine, Schiefer, Mergel in 
häufigen petrograpbiihen Wechjel und,von verfchiedener Härte, aber doch jehr gleichförmigem 
Gejamtcharakter, über 1000 m mädhtia, ſetzen diejen Gebirgäzug zuſammen. Sie find am 
Außenrande in zahlreiche parallele Falten gelegt, deren Etreihrichtung, gemäß der Bogenform 
des ganzen Gebirges, fih aus Norden dur Oſten nad) Südoſten und Süden dreht, und 
die, wie gejagt, vielfach nah außen überichoben find. 

So erjcheint das Sandfteingebirge, wenn man fi ihm von außen nähert, als ein 
Syſtem langer einförmiger Wellen, die fich eine hinter der anderen zu immer größeren Höhen 
erheben. Die harten Sandfteine bilden meiſt höhere Rüden als die weicheren Schiefer. Die 
Flüſſe folgen daher gern entweder den Schieferzügen oder den teftonifchen Mulden in Längs— 
tälern, um dann plöglic in ſcharfer Wendung die nächte Kette zu durchbrechen. So zeigen 
die Flüſſe des karpathiſchen Sanditeingebirges einen ähnlichen Zickzackverlauf und Wechſel 
von Yängstälern und furzen engen Durchbrüchen wie die des Schweizer Jura. Der faft jtets 
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jehr tonige Karpatbenfandjtein bedingt janfte Formen der Oberflähe und einen üppigen 
Waldwuchs. In der Nähe des Innenrandes wie des Außenrandes der Sandfteinzone treten 
Kalfe der Trias, des Jura und der unteren Kreide hervor, und zwar merkwürdigerweiſe in 
Form von zahlloien Kalkriffen verfchiedeniter Größe, die wie Klippen aus der weicheren 
Sandjteinumgebung aufragen. Mehrere taujend foldher großen und Fleinen Klippen, bald 
Berge, bald nur Blöde bildend, find in zwei langen, aber jchmalen Zonen angeordnet. Die 
nördliche reiht vom Beczwatal bis Bochnia, die jüdliche längere, der jogenannte penninifche 
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Teltonifhe Kartenſkizze ber Karpathen. (Bon A. Ppilippfon) Bol. Text, S. 212, 


Klippenzug, beginnt im Neutraer Komitat und zieht über Sillein, Neumarkt durch die Zips 
bis ins Ungvarer Komitat. Dieſe Klippenbildung ift ein auffälliger Zug in dem jonft ein: 
förmigen Landichaftsbilde der farpathiihen Sandfteinzone.. „Man fann ſich faum einen merk— 
würdigeren Anblid denken“, jchreibt Melchior Neumayr, „als wenn man in einer unbewaldeten 
Gegend mit Kleinen und jehr zahlreichen Klippen von einem benachbarten Höhenpunfte aus 
die Zone betrachtet; es ift, als ob über die font jehr ſanfte Yandichaft ein jchmales, rauhes 
Band gelegt worden wäre, das ganz von felfigen Kuppen, Klögen, Nadeln und Zinnen ſtarrt.“ 
Die Klippen werden meift als die Spitzen eines älteren erodierten Gebirgszuges aufgefaßt, 
der von den Flyichbildungen umhüllt worden ift, während mande Forſcher fie, ähnlich wie 
die Kalkzüge der Voralpen in der Schweiz, als auf den Flyſch überjchobene Schollen an— 
ſehen möchten. 

In jeiner geſamten Ausdehnung wird der lange NAußenrand der Karpathen von jung: 
tertiären (miozänen) Meeresablagerungen begleitet, die zum Teil von den älteren 
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Karpathenfinpfteinen überfchoben find. Sie bilden, der Molafje der Alpen entfprehend, eine 
durch ganz Galizien und Rumänien zu verfolgende Hügeljone am Fuße des Gebirges, die 
durch die zahlreih in ihr auftretenden mächtigen Salzftöde eine hohe technijche Bedeutung 
befigt. An vielen Orten, von Schlefien bis zur Waladhei, haben dieje zu lebhaften Bergbau 
Veranlafjung gegeben. Ein anderes wertvolles Produkt ift das Petroleum, das an mehreren 
Stellen des Karpathenrandes, fowohl im Sandſtein als im Miozän erbohrt worden iſt. Ein 
Ummwandlungsproduft des Steinöls, das Erdwachs (Ozoferit), wird befonders bei Boryslam 
(bei Drohobyez in Galizien) abgebaut. 

Im Inneren des Sandfteingebirges erhebt ſich eine Eriftallinifhe Zentralzone, 
Gneiſe, Granite und kriftalliniiche Schiefer bilden eine doppelte Reihe von Zentralmajliven, 
innig verbunden mit mejozoishen Kalkjteinen, die fich bier nicht, wie in den Djtalpen, als 
bejondere orographiſche Zone abgliedern laſſen. Wie Uhlig nachgewieſen hat, herrſcht in 
den meſozoiſchen Kalfen der Zentralregion der Hohen Tatra Faltung und Überſchiebung nad 
Süden, aljo gegen den Innenrand des Bogens hin; die Hauptfaltung fällt hier ſchon in 
die Zeit zwiſchen Kreide und Eozän, nicht, wie am Außenrande, ins jüngere Tertiär. 

Die Zentralregion ſinkt unmittelbar zum Ungariihen Beden ab. Sie ift auch ſelbſt 
durch Einbrüche ftark zerftüdelt und auf weite Streden ganz in die Tiefe gefunfen. Am Tal 
des Hernad bricht das ganze friftalliniiche Gebirge an einer großen Verwerfung nad Oſten 
ab, jo daß von bier bis zu den Quellen der Theiß allein das Sandfteingebirge bejtehen 
bleibt. An Stelle der verjunfenen Zentralzone find bier in der jüngeren Tertiärzeit Cruptiv- 
maſſen ausgebrochen, die den Bruchrand des Sandfteingebirges als eine innere Zone be 
gleiten. Erft in den fiebenbürgiichen Karpathen erheben fich wieder einzelne Eriftallinijche Ge— 
birgsitöde aus dem Sandftein, während fich zugleich das vulfanijche Gebirge am Innenrande 
fortjegt. Die Trachyte der Karpathen find die Träger des Edelmetallreihtums dieſes Gebirges, 
der von feinem anderen Gebiete Europas, vielleicht den Ural ausgenommen, erreicht wird. 

Co find in ihrer Gefamtheit die Karpathen weit einförmiger als die Alpen, 
bejonders infolge des Fehlens ſelbſtändiger mächtiger Kalkzonen, doch befigt anderjeits der 
Innenrand durch den Bulfanismus eine landichaftliche Eigenart, die den Alpen fehlt. Nicht 
nur die Sandfteinzone, fondern auch die größten Teile der Zentralregion find janft geformtes 
Waldgebirge. Nur eng begrenzte, fteil aufragende Maffen erheben fi in die Hochgebirge: 
region; aber auch in diefen find die glazialen Formen im Bergleich zu den Alpen ſchwächlich 
entwidelt: fein Karpathengletjcher der Eiszeit drang bis an den Gebirgsrand, größere Seen 
fehlen. Heute wird die Grenze des ewigen Schnee überhaupt nicht erreicht. Das Klima des 
Gebirges ift fontinentaler als das der Alpen, die Temperaturertreme ftärker, die Niederjchläge 
geringer. Daher liegen die Höhenzonen tiefer als dort. Eichen und Getreide reichen bis 1000 m, 
darüber folgt die Bergwaldregion, und zwar eine untere mit Buche und Edeltanne und eine 
obere mit der Fichte. Die Baumgrenze liegt in den Zentrallarpathen bei 1500 m, in den 
Transiylvanifchen Alpen bei 1800 m. Darüber folgt Krummholz bi$ 1800, be}. 2200 m. 
Der Wiefenwuchs ift weniger üppig, infolgedefjen die Viehzucht weniger intenfiv, Kleinvieh- 
zucht und Weidewirtichaft überwiegen. Ungeheure Wälder überziehen große Teile des Ge— 
birges, und in manchen Bezirken haufen noch Bär und Wolf, Die Bevölkerung ift ärmlich 
und dünn gejät, befonders in den Dftlarpathen. Weit günftiger find die Weſtkarpathen ge 
ftaltet, wo ſich breite, fruchtbare Längstäler einfchieben und den Verkehr erleichtern; dazu hat 
hier der Erzreichtum jchon im Mittelalter eine höhere Kultur gejchaffen. 
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Die großen Verkehrsſtraßen unferes Erbteil3 umgehen die Karpathen; gering ift das 
Verfehrsbedürfnis beider Seiten des Gebirges. So haben die Karpathenbewohner lange ein 
weltabgejchiedenes Dafein im Halbfulturzuftande geführt. Auch heute wird das Gebirge zwar 
von mehreren Bahnlinien durchichnitten, aber nur eine hat Schnellzugsverfehr, die Linie 
(Berlin) Oderberg-Sillein (Budapeſt). Doch haben ſich in den Weſtkarpathen neuerdings 
Sommerfrifchen und Bäder entwidelt, die fich fteigenden Beluches erfreuen. Eine nennens— 
werte Gewerbtätigfeit ift in der im ganzen noch recht zurücdigebliebenen Bevölkerung kaum 
entjtanden, mit Ausnahme des Bergbaues und der auf Ausnügung der Wälder beruhenden 
Gewerbe. Die Volksdichte des Gebirges nimmt nach Diten ab: in den Wejtkarpathen mag 
jte 50, in den öftlichen 35 betragen. Ethnographiſch zeigen die Karpathen ein buntes Bild. 
Den weltlichen Teil des Gebirges haben zumeift die Slowaken inne, den Nordrand die Polen; 
weiter öftlich folgen die Ruthenen und ſchließlich Rumänen und Magyaren. Dazu fommen 
einzelne Kolonien von Deutjchen, die fich zum Teil ſchon im Mittelalter, namentlich als Berg: 
leute, hier niederließen. Bolitifch bildet dagegen das Gebirge als eine fultur: und verfehrs- 
arme Schranfe eine fefte Grenze: auf der Innenfeite Ungarn, auf der Außenjeite Mähren, 
Oſterreichiſch-Schleſien, das ehemals polnische Galizien, die Bukowina, jegt ebenfalls alle zu 
Öfterreich gehörig, jowie die Moldau, ein Teil Rumäniens. 

Die Wellkarpathen. Die Weftfarpathen reichen bis zum Quertal des Poprad, der 
die Sandfteinzone durchbricht, und zum Talzug von Eperies und Kafchau, von Tarcza und 
Hernad durchfloſſen, an dem die Zentralvegion ihr Ende erreicht. 

Die Außenzone In der Verlängerung der Zentralzone der Alpen erhebt fih am 
DOftrande des Wiener Bedens das kleine kriftalliniihe Leithagebirge, in deſſen Fortjegung 
noch auf dem rechten Ufer der Donau die Kleinen Karpathen beginnen, vom Strom in 
der Enge zwiichen Theben und Prefburg durchbrochen. Bon bier zieht ſich diefes niedrige, aus 
friftalliniichen Schiefern und mefozoischen Kalten bejtehende Gebirge mit Höhen bis zu 748 m 
nad Nordnordoften, bis zu einer von Miozän erfüllten Einfattelung an der Miava. Im Weſten 
diefes der Zentralzone angehörenden Gebirgszuges ift die Sandfteinzone in die Tiefe geſunken, 
und es breitet fich hier bis zur Böhmiſchen Mafje das Untere Marchbecken aus, das bie 
Fortjegung des öfterreichifchen tertiären Alpenvorlandes und des Wiener Bedens darſtellt. 
E3 wird teil von fruchtbaren Hügeln des Miozän und von Löß bededt, teild von den breiten 
Alluvialebenen der Mar (dem Marchfeld) und ihrer Nebenflüffe eingenommen. Diefer 
Fluß, nicht das Gebirge, bezeichnet dort die Grenze Öfterreichd und Ungarns, die Sprach— 
grenze zwiſchen Deutſchen und Slowaken. Nur einzelne injelförmige Höhen, die fi aus dem 
Miozän erheben (Hügel von Stoderau, Ernftbrunn, Falkenftein und Polau), erweiſen ſich 
mit ihren mejozoischen Kalkklippen als Nefte der verjenkten Sanditeinzone der Karpathen und 
deuten die Verbindung mit der Flyichzone des Wiener Waldes an. Erſt nördlich der Thaya 
beginnen die zufammenhängenden Sandfteinhöhen, und zwar zunächſt das flahe Mars— 
gebirge (587 m), das von den Miozänjenfen des Marchtales im Dften und von Aufterlig 
im Weiten umſchloſſen und ifoliert wird, welche Senken fich nördlich zu dem Beden von 
Olmütz vereinigen. Zugleich fegen auch links der March an der Miava die Sandfteinfetten 
des fogenannten Weißen Gebirges ein. 

Nördlich des Marchtales bei Kremfier beginnt dann der gefchlofiene Bogen des breiten 
Sandfteingebirges mit nordöftlicher Richtung und biegt an den Quellen der Beczwa in 
die Oftrihtung um. Diefer nach Often ftreichende Abſchnitt, als Weftbesfiden bezeichnet, 
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erreicht größere Höhen (Babiagora 1725 m). Bis hierher liegt die Wafjericheide zwiichen dem 
Ungariſchen Beden und den Zuflüffen der March, Oder und Weichjel, welch letztere mit einem 
Quertal in den Weitbesfiden ihren Lauf beginnt, auf den innerften und meijt auch höchiten 
Ketten des Sandjteingebirges, ebenſo die politifhe Grenze Ungarns und der öfterreidhiichen 
Kronländer Mähren und Schlefien, Dieſe Waflericheide wird von zahlreichen Päſſen und 
mebreren Bahnlinien überichritten, unter denen der der Eifenbahn Oderberg — Sillein— Peſt 
dienende Jablunkapaß (551 m) zu nennen it. Auf der Innenſeite wird der weitliche Flügel 
des Sanditeinbogens von dem breiten unteren Wangtal begleitet, das die Grenze gegen bie 
Zentralgebivge der Karpathen bezeichnet. Auf der längeren Außenabdachung ftrömen die 
Flüffe meiſt in Quertälern, obwohl auch Längstalbildung nicht fehlt. 

Der Außenrand des Gebirges wird durd eine ſchmale Furche, durch die das Miozän 
des Wiener Bedens mit demjenigen Galiziens in Verbindung jteht, von den Sudeten ge: 
ſchieden. Eine niedrige Talwafjericheide führt bei Weißkirchen (292 m) vom Gebiet der 
March zur jungen Oder hinüber. So öffnet fich bier eine wichtige Eingangspforte zwiichen 
den Karpathen und den mitteldeutichen Gebirgen, die ſowohl für den Verkehr des nordijchen 
Flachlandes mit dem mittleren Donaugebiet als auch für den politiichen Zufammenhang 
Galiziens mit dem zisleithaniihen Ofterreich von höchſter Bedeutung ift. In ihr liegt am 
Karpathenrande Neutitihein (12,000 Einwohner); ihre nördliche Öffnung beherrſcht die an 
einem wichtigen Koblenfeld gelegene induftriereihe Doppelitadt Mähriſch- und Polniſch— 
Djtrau (49,000 Einwohner) und der Eiſenbahnknotenpunkt Oderberg. Von nun an nimmt 
der öftlihe Teil Ofterreihiih-Schlefiens, der überwiegend von Polen bewohnt ift, die Nord: 
jeite des Gebirges ein. In ihm liegt am Ausgang des Jablunkapaſſes Teſchen (20,000 
meiſt deutiche Einwohner) und an der Grenze gegen Galizien die an Tuchfabriken reiche 
Doppeljtadt Bielig und Biala (25,000 Einwohner). 

Dftlich des Eckpfeilers der Babiagora erniedrigt fich die Sandfteinzone bedeutend; zugleich 
verliert fie die Waſſerſcheide, die fih hier, wo die innere Zentralzone am vollitändigiten und 
böchiten erhalten ift, plößlich auf diefe zurüdzieht. Daher wird die Sandfteinzone in diejer 
Gegend von zwei Flüffen durchbrochen, die den öfters erwähnten zickzackförmigen Wechſel ihres 
Zaufes auf das deutlichite zeigen, von Dunajec und Boprad, die ſich bei Neufandec ver: 
einigen und der Weichjel zuftrömen. Sie durchfließen, ehe fie das Sandfteingebirge durchbrechen, 
den merkwürdigen Längstalzug von Neumarft, der das kriſtalliniſche Mafftv der Hohen 
Tatra von dem Sandjteingebirge fcheidet. Dieſer Yängstalzug wird nacheinander von drei 
Flüſſen benugt, von der Arva, die fih nah Süden zur Maag wendet, vom Dujanec und vom 
Poprad, die nad) Norden durchbrechen. Zwiſchen diefen drei Flüffen vermitteln innerhalb 
des Talzuges flahe Talwaſſerſcheiden, und eine ebenjoldhe, die von der Bahn Neujandec— 
Kaſchau zum Übergang über die Karpathen benugt wird, führt ſchließlich vom Poprad zum 
Tarcza und dadurch zum Hernad hinüber. Dieſe höchſt jeltiame Anordnung der Flüſſe, die 
aus einem Tale nad) verichiedenen Zeiten entweichen, bedingt die leichte Zugänglichkeit gerade 
diejes höchiten Gebirgsteiles, fomohl in der Längs- wie in der Querrichtung. Daber bat 
hier die politiiche Grenze zwiſchen Ungarn und Polen geihwankt, und auch jegt jendet Galizien 
einen Ausläufer feines Gebietes bis auf den Kamm der Hohen Tatra. 

Die Innenzone. Die Innenzone der MWeftfarpathen, aus kriſtalliniſchen Ge- 
fteinen und meſozoiſchen Kalfen, dehnt fich im Inneren der großen, dem Gebirgsbogen 
folgenden Tallinien der unteren Waag und des eben beichriebenen Yängstales von Neumarkt 
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aus. Die einzelnen Maſſive beftehen in der Negel aus kurzen, elliptiihen Stöden von Granit 
und kriſtalliniſchen Schiefern, umgeben von einem ſtark gejtörten Mantel von Sediment— 
geiteinen, und zwar Tonfchiefern, Duarziten und roten Sandfteinen der paläozoiſchen For: 
mationen jowie meſozoiſchen Schiefern, Sanditeinen und Kalten. Ähnlich wie in den Weit: 
alpen, ordnen fich die Maſſive in einer doppelten Reihe an, die jih im Bogen, der Sandſtein— 
zone parallel, dur Nordoften nach Oſten wendet; der äußere Bogen bejteht auch hier aus 
iſolierten Maffen, welche die höchften Erhebungen der Karpathen enthalten, während der 
innere Bogen al3 eine zuſammenhängendere, aber niedrigere Zone erjcheint. Große Talzüge 
bezeichnen die Grenzen der beiden Zentralzonen (die Täler der Neutra, Turocz, oberen Waag, 
des oberen Hernad) und ebenfo auch der einzelnen Maffive, wenn fie auch vielfach nicht genau 
den geologiichen Grenzen folgen. 

Der äußere Bogen beginnt mit der Kette des Neutragebirge 8, das fich in der Tatra 
und der Arvaer Magura fortjegt. Diefer Zug ftreicht zwifchen den Tälern der unteren Waag 
jowie der Neutra, Turocz und Arva nad Nordnordojten und Nordoiten und wird von ber 
Waag oberhalb Sillein in engem Tal durchbrochen. Vier Eriftalliniihe Maſſen erheben ſich 
aus dem Sedimentärgebirge. Die größten Höhen liegen im nördlichen Teil (Krivan 1711 m). 

Indem ſich der Bogen nad) Oſten wendet, erhebt er ſich zu dem höchſten Maſſiv der 
Karpatben, der Hohen Tatra, einem elliptiichen Gebirgsitod von 90 km Länge, der rings 
von fruchtbaren und volfreihen Talfenfen umgrenzt wird. Im Norden umzieht ibn das 
Zängstal von Neumarkt 500—600 m hoch, im Welten die untere Arva; im Süden das von 
der Bahn Sillein Kaſchau durchzogene Yängstalbeden (700 m), aus dem die Waag nad) 
Weſten, der Hernad nad) Dften, der Poprad nad) Norden herausitrömen, Der Lauf des 
legteren bezeichnet zugleih auch die Oſtgrenze des Maſſivs. Flache Bodenjchwellen bilden 
bier, ähnlich wie im Neumarkter Tal, die europäiiche Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüſſen 
der Dftjee und des Schwarzen Meeres. So fann man das mächtige Hochgebirge in Höhen 
zwiſchen 400 und 900 m bequem rings umgehen. Das große jüdliche Tal zerfällt in die beiden 
Zandichaften Liptau und Zips, von denen legtere mit dem Hauptort Zeutihau (7000 Ein: 
wohner), dem befannten Badeort Schmeds u. a., meilt von Deutichen bewohnt ift. Den 
Kern der Tatra bildet ein gewaltiger Sranitftod mit einem von Oſten nach Weiten geitredten, 
Iharfen und ſchartigen Hauptlamm, auf dem fich mehrere Gipfelpyramiden (Gerlsdorfer 
Spige 2663 m, Lomnitzer Spite 2634 m, ſ. die Abbildung, S. 218) erheben. Steil fällt 
der Gebirgsftod zum ſüdlichen Talbecken ab, nur am Fuße von Glazialfchutt bekleidet. Nach 
Norden dagegen dacht fich das Gebirge allmäblicher ab, da ſich dem Granit hier ein meſo— 
zoiſches Kalkgebirge und ein Hügelland von Karpathenjanditein bis zur Neumarfter Ebene 
anschließt. Von Süden bietet daher die Tatra einen großartigen, wenn aud) etwas einförmigen 
Anblid dar. Scharf grenzt der Waldgürtel bei ungefähr 1500 m Meereshöhe ab, dann folgen 
eine Krummbolzregion und darüber nur fahle Schutthalden und Felsgehänge; Alpenmatten 
fehlen faft ganz. Daher trägt das Gebirge einen öden und düſteren Charakter und iſt wenig 
bewohnt. Die Steilbeit des höchiten Kammes läßt es gegenwärtig nicht zur Firnbildung kommen, 
dagegen trug das Gebirge in der Eiszeit eine ziemlich ſtarke Vergleticherung. Dieſe hat in der 
eigentümlichen Geftaltung der Täler die deutlichften Spuren binterlaffen. Die furzen umd 
fteilen Quertäler des Tatramaffivs beginnen nämlich zu beiden Seiten des Kammes mit je 
einem Felskeſſel, der von fteilen, 300— 600 m hohen Wänden umgeben ift, und defjen Boden 

fid) in mehreren Stufen talabwärts ſenkt. Auf diefen Stufen liegen inmitten von kahlem Fels 
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und öden Schutthalden kleine grüne oder ſchwärzliche Seen, vom Volke „Meeraugen“ genannt. 
Unterhalb folgt ein Steilabfall, über den fi die Gewäſſer in Kasfaden herabjtürzen, und 
dann erjt der untere, oft jchluchtartig verengerte Talabjchnitt. 

Oſtlich fügt jih an die Tatra zwiſchen Poprad, Hernad und Targza ein flahhügeliges 
Sandjteingebirge an (bis 1284 m hoch), das noch einen Kleinen Granitjtod umſchließt. 

Der innere Bogen der kriftallinifchen Karpathen ift, wie bemerkt, viel geſchloſſener ala 
die äußere Zone, doch gibt das Tal der Gran, in dem ſich das bogenförmige Streichen 





Mittelgrat und Lomniger Spige in ber Hohen Tatra. Mach Photographie ber Photoglob-Co., Züri.) Pol. Teit, S. 217. 


des Gebirges abzeichnet, eine gute orographiiche Scheidelinie ab. Zwiſchen ihm und der 
Neutra, die bei der gleichnamigen Stadt (13,000 Einwohner) das Gebirge verläßt, ftreicht 
eine Reihe Hleinerer krijtallinifcher Gebirge mit meſozoiſcher Hülle nad Nordoften und erreicht 
in der Großen Fatra 1591 m Höhe. Dort wendet fich der Gebirgszug nad Oſten um 
und zieht al3 Kleine oder Niedere Tatra zwijchen den Oberläufen der Waag und Gran 
bin. Es ift eine langgeftredte Frijtalliniiche Kette, in der wieder der Granit, mit einer 
Sedimenthülle auf der Nordjeite (Djumbir 2045 m), eine große Rolle jpielt. 

Südlich der Gran breitet fih das Ungarijhe Erzgebirge aus. Der öftliche Teil 
wird gebildet durch zwei kriſtalliniſche Maſſive, nämlich durch die Gneismaſſe des Vjepor— 
gebirges, des ausgevehntejten Maſſivs der Karpathen, und durch das Göllniger Gebirge aus 
Tonglimmericiefer; fie werden um= und teilweije überlagert von paläozoiſchen Schiefern, die 
bier bejonders mächtig entwidelt find, und von mejozoiihen Kalfen. Der höchſte Gipfel 
diejer fanft geformten waldreichen Gruppen, die Fabova-Hola, ragt nur 1441 m auf. Südlich 
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ſchließt fich ein verfarftetes Kalkplateau aus oberem Triasfalf, das Almaſer Gebirge, an. 
Der weftliche Teil des Ungariichen Erzgebirges wird dagegen von ausgebreiteten jungtertiären 
Trachytmaſſen (Polana 1459 m) gebildet, die von breiten Tälern und von Hügeln von Tuff 
und Miozänfchichten unterbroden und von der Gran durchlegt werden. Am Süden wird 
das ganze Erzgebirge durch die weite Senke der Flüffe Eipel und Sajo von dem Matra— 
gebirge geichieden. Der Erzreihtum, der dem Gebirge den Namen gegeben und feit dem 
Mittelalter einen lebhaften Bergbau veranlaßt hat, verteilt ſich auf einen weitlichen Ebdel- 
metallbezirt (namentlich Silber, auch Gold und Kupfer) im Trachytgebirge um die alten 
deutichen Bergſtädte Schemnig mit Bergafademie (15,000, jet meift jlowafifche Einwohner) 
und Kremnig (10,000 Einwohner, noch jett überwiegend deutich), letzteres in dem nördlich 
der Gran voripringenden Teil des Trachytgebirges, und einen öſtlichen Eijenbezirf (auch 
Kupfer, Nidel und Kobalt) in dem friftallinifhen und palägzoischen Gebirge von Neufohl 
an der Gran (8000 Einwohner) bis Kaſchau. Aus dem Miozän werden Braunfohlen in 
großen Mafjen gefördert. 

Das breite Tal des Hernad, an dem die Friftallinifchen Karpathen nad Dften ab- 
ichneiden, öffnet den Zugang zum Tal des Poprad, der die Sandfteinzgone durchbricht. So 
zieht hier der wichtigſte Verkehrsweg (jekt Eifenbahn) zwilchen Ungarn und Galizien hin— 
durch, daher in diefem Tale die anjehnlichen Handelsftädte Eperies (13,000 Einwohner) und 
Kaſchau (36,000 Einwohner) erblüht find. Im Often wird das Hernadtal von einem über 
100 km langen vulkaniſchen Zuge begleitet. Es ift das Eperies-Tofajer-Tradyt- 
gebirge, deſſen walobebedter Rüden (Simonfa 1092 m) fi aus einem Mantel von Tuff 
und Miozän erhebt. Auf Klüften des Trachyts fommt Edelopal vor, der bergmännifch ge 
wonnen wird. Das ih nach Süden verfladhende Ende des Gebirges, die Hegyalja, trägt die 
Rebengelände, denen der feurige Tokajer entſtammt. Nach Dften fällt der Tradytzug zur 
Niederung des Bodrog und der oberen Theiß ab. An der Vereinigung beider Flüffe liegt 
das unbedeutende, aber weinberühmte Ortchen Tofaj. 

Die Pfikarpathen, Bom Durchbruch des Poprad bis zu den Quellen der Theiß zieht 
allein die Sandfteinzone nad Südoften, als Karpathiſches Waldgebirge!, bis zum 
Stryifluß auch als Oſtbeskiden bezeichnet. Sie befteht auch hier aus einer großen Zahl von 
parallelen Faltenzügen, über welche die Wafferfcheide näher dem Innenrande zieht, ohne an eine 
beitimmte Kette gebunden zu fein. Während der nordweſtliche Teil nur wenige Gipfel über 
1000 m bejigt, fteigt das Gebirge nad Südoften bedeutend an. In diefem Gebirgsteil finden 
wir nicht nur auf der Waflerfcheide, fondern auch auf den beiverfeitigen Nebenketten, die oft die 
Waſſerſcheide überragen, zahlreiche hohe Gipfel (Sewola 1818 m). Sanfte Formen, dichte Be: 
waldung, geringe Bevölkerung find auch diefem Teil der Sandfteinzone eigen. In dem ganzen 
Waldgebirge find jene großen Längstäler, die durch kurze gewundene Quertäler miteinander 
verbunden werden, am charakteriftiichiten ausgebildet, namentlich auf der Nußenfeite. Bor 
allem ift der Lauf der Wislofa, des Wislof, des Sarı und des Stryi bezeichnend, die durch 
eine zufammenbängende Längsfurde, aus der fie nach außen zur Weichjel oder zum Dnjeſtr 
durchbrechen, das Gebirge in zwei Züge trennen. Da es an durchgreifenden Quertälern fehlt, 
find auch die bequemen Übergänge felten. Zwei Eifenbahnlinien (Homonna-Luplow— 
Przemyil und Munkacz [14,000 Einwohner] -Steyi—Lemberg) überjchreiten das Gebirge. 


1 Diefer Name ift wenig glüdlich, da der Waldreichtum nicht allein dieſem Abſchnitt zulommt. Doc) ift 
ein pafjender Name bisher nicht gefunden. 
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Auf der Innenſeite wird das Sandjteingebirge von dem aus miozänen Hügeln auf: 
ragenden, langgeftredten trachytiichen Vihorlat-Gutin=-Gebirge begleitet (Gutin 1398 m, 
ſonſt meijt nur 1000 m hoch), deſſen vulfaniiches Geftein am Bruchrande emporgejtiegen 
it. Das Südende diefes Gebirges ift durch feinen Reichtum an Evelmetallen, befonders an 
Silber, ausgezeichnet. Eine Zone von Längstälern, woraus die Flüffe, vor allem die Theiß, 
zur Ungariichen Ebene durchbrechen und jo wichtige Eingangspforten eröffnen, jcheidet die 
ſchrofferen Formen des von Buchen bewaldeten Eruptivzuges von dem weicheren Sand» 
fteingebirge, 

In den Bulowinaer und Siebenbürgiichen Karpathen, von den Quellen ber 
Theiß bis zur Umbiegung bei Kronftadt, zieht die Sandfteinzone in gleicher Weije fort. Zu: 
gleich aber tritt an ihrem Innenrande wieder ein Reit der Friftalliniichen Zentralzone hervor, 
in Form eines langgeftredten Glimmerichiefergebirges, das am Maros bei Ditro von einem 
Spenitftod durciegt wird. Diejer Zentralzug beginnt an der oberen Theiß nordöſtlich von 
Sziget und zieht fih durch die Bukowina und das öftlihe Siebenbürgen bis zum Quertal 
des Uz in 46!/5% Breite. Im Norden an den Quellen der Theiß erhebt er fich zu einem 
Hochgebirge und bildet den mächtigen Grenzpfeiler zwiichen dem Ungariichen Theiß- und 
dem Siebenbürgiihen Szamosgebiete (Pietrofu 2305 m, Kuhhorn oder neu 2280 m). Zwi— 
jchen ihm und dem Trachytgebirge ſenkt fich wieder eine Bedenlandichaft ein, von ſalzführen— 
dem Miozän erfüllt. Es ift die Maramaros, wo die Theiß ihre Quellflüſſe fammelt, mit 
dem Hauptort Sziget (17,000 Einwohner). Hier war es, wo der Sage nad) die Magyaren, 
von Diten über den Körös-mezö-Paß (951 m) eindringend, zuerft den Boden des heutigen 
Ungarn betraten. Eine Bahn überfchreitet jegt ebenda das Gebirge nad) Stanislau. Im Oſten 
wird das Glimmerjchiefergebirge durch eine jchmale, aber wilde Gebirgszone meſozoiſcher 
Kalte von dem Sandfteingebirge geichieden, das in derjelben Region, wie das Zentralgebirge, 
an den Quellen der Theiß, bedeutende Höhen aufweilt (Gzornahora 2058 m) und aud) weiter: 
bin als breite Zone mit anfehnlichen Erhebungen am Außenrande binzieht, allmählich aus 
der Südoſt- in die Südrichtung drehend. Die Wafferfcheide liegt meift auf dem Zentralzuge. 
Die bedeutenderen Täler, die alle den oft geichilderten Wechjel der Yaufrichtung zeigen, öffnen 
jih daher nach dem öftlihen Tieflande, jo die Täler der Flüffe Pruth, Czeremoß, Suczama, 
Moldawa, Goldene Bijtrig, Tatros mit dem Us, die ſich alle, außer den beiden erjten, im 
Tieflande in dem Sereth vereinigen. Südlich des Uz bleibt die Sanditeinzone wieder allein 
beftehen. Während über das Südende der Zentraljone der Gyimespaß (jest mit Eijenbahn) 
binüberführt, zieht über diefe Sandſteinkette jüblich des Uz der Ojtozpaß (852 m) vom Kron— 
ftädter Beden zum Tatrostal. 

Von der Maramaros an läuft über das Gebirge die Grenze zwijchen dem zu Ungarn 
gehörenden Siebenbürgen einerjeits, der Bufowina und bald der Moldau anderjeits, jedoch 
weicht ſie vielfach von der Waſſerſcheide ab. 

Dem inneren Bruchrande der Siebenbürgiichen Karpathen folgt wiederum ein Trachyt: 
gebirge, die Hargita, die noch weit mächtiger als der ungarische Vulkanzug ericheint. Ein 
obwohl janft aeformtes, doch wegen feines rauhen Klimas büfteres, dicht bewaldetes und 
verlaffenes Gebirge, ragt es in einzelnen runden Maſſen auf, von denen der Kelemen 
2102 m erreicht. Im Norden durch den Borgopaß (1227 m) von der Kuhhorngruppe getrennt, 
wird es vom Maros quer durchſchnitten. Zwiſchen diefem Trachytzuge und dem Zentral: 
gebirge ziehen ſich zwei Yängstalbeden hin: das nördliche, vom Maros durchfloſſen, ift das 
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Gyergyö, das füdliche, von der Alt durchſtrömt, das Czik, das jetzt von der erwähnten Gyimes- 
bahn durchichnitten wird; es find abgelegene, aber idylliich Schöne Tallandfhaften, von dem 
ungariihen Stamm der Szefler bewohnt, Die Alt oder Aluta durchbricht aus dem Czik 
kommend das Ende des Trachytgebirges und tritt in das große und fruchtbare, rings von 
Gebirgen ummallte Beden von Kronftadt ein (im Mittel 510 m hoch), das den füdöftlichen 
Winkel Siebenbürgens einnimmt. Bon hier bricht die Alt nach Weſten durch eine Sandftein- 
fette hindurch zum großen Siebenbürgischen Beden. Die Sandfteinzone wendet fich im Often 
und Süden des Kronftädter Beckens in die Südweſtrichtung und ftreicht jo mit Höhen bis 
über 2000 m zur walachiſchen Ebene, wo fie, von einem Saum jungtertiärer Hügel um: 
lagert, abbricht. Hier endlich erreicht diejer jo weit hinziehende Gebirgsgürtel fein Ende. Die 
füdweitlihe Umgrenzung des Kronjtädter Bedens wird bereit3 von den Ketten der Trans: 
ſylvaniſchen Alpen gebildet. Als deren Grenze fann man den Tömöspaf (1040 m) anjehen, 
der jegt durchbohrt ift von der wichtigen Bahnlinie Bukareſt — Predeal— Kronftadt, die fich dann, 
zunächft die Alt abwärts, nad) Ungarn fortfegt. So beherrſcht Kronftadt (35,000 Einwohner) 
in jtarf von Deutjchen bewohnter Umgebung, aber jelbft nicht mehr überwiegend deutich, ein 
wichtiges Tor des Ungarifchen Bedens. 


P) Das nördliche und öftlihe Borland der Karpathen, 
(Galizien, Bulowina, Moldau.) 


Der Außenrand der Karpathen wird, ähnlich wie derjenige der Alpen, von Flüffen be— 
gleitet, die ihm nahezu parallel gerichtet find, Wie im Weſten die March und die obere Oder, 
jo finden wir im Norden die aus den Karpathen felbit entipringende Weichlel und den San, 
die fich in ftumpfem Winkel entgegenftrömen. Im Dften treten der Neihe nach Dnjeſtr, Pruth 
und Sereth aus dem Gebirge hervor; die erjteren fließen ihm eine Strede weit entlang und ent- 
fernen fi dann allmählich, während der legtere fich fait auf feinem ganzen Lauf in der Nähe 
des Gebirgsrandes hält. So teilt fich das nördliche und öſtliche Vorland der Karpathen, in 
feiner Gejamtheit der ofteuropäiichen Tafel angehörend, in zwei Abflußgebiete, die ſich auch 
jonft wejentlich voneinander unterſcheiden. 

Das Gebiet der Weichjel und des San bildet Weftgalizien. Vom Ausgang der Furche 
von Weißkirchen-Oderberg zieht fich ein jchmales Tieflandsband nah Dften, zwijchen dem 
Rand der Karpathen und dem nördlich ſich vorlegenden Oberſchleſiſch-Polniſchen Hügel- 
land, Die junge Weichjel tritt in diefe Senke ein, die das natürliche Eingangstor Polens 
und Galizien von Südweſten ber darftellt. Galiziſches Gebiet greift hier hinüber auf jenes 
Hügelland, wo unter meſozoiſchen Schichten die reiche Kohlenformation Oberſchleſiens hervor: 
zutreten beginnt, Bei Krakau gräbt ſich die Weichjel eine kurze Strede weit in die juraſſi— 
jchen Höhen ein, dann weicht der Nand des Hügellandes nad Nordoften zurüd, beipült von 
dem nun jchiffbaren Strome bis zu feiner Vereinigung mit dem ihm von Südoften enigegen= 
fommenden, ebenfalls jchiffbaren San. Die Grenze Galiziens gegen Rußland folgt unter: 
halb Krakau der Weichjel bis zur Sanmündung, danır zieht fie, durch Feine natürliche Linie 
bedingt, nad) Dften, um fpäterhin bei Brody nad) Südojten, dann nah Süden umzubiegen 
und bei Ehotin den Dnjeftr zu erreichen. 

Das Flachland Weftgaliziens zwiichen Weichjel und San und öftlich des letzteren ift eine 
nach Norden geneigte Tafel von 250 bis 150 m Höhe ü. M., gebildet aus den Ablagerungen 
der nordifchen Vereijung, die hier bis zum Fuß der Karpathen reichte. Diefe Diluvialplatte 
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ift durchſchnitten von breiten und flachen Schwernmlandtälern der Flüſſe. Geſchiebe- und 
Tallehm und Löß bilden überwiegend einen jehr fruchtbaren und angebauten Boden, der 
jtellenweife von Sand und Dünen unterbroden wird. Das Klima ift fontinental (Krakau 
Jahr 7,8°, Januar —3,2°, Juli 18,7%), aber die Niederichläge reichlich, die Vegetation die 
des mitteleuropäifchen Waldgebietes. Das Land bildet geographiich, hiſtoriſch und nach feiner 
vorwiegend polnischen Bevölferung einen Beltandteil Polens. Krakau (f. die Abbildung, 
©. 223), in der ſchon bezeichneten Lage an der Weichfel und den legten Ausläufern des ober- 
Ichlefiichen Hügellandes, beherricht die Verbindung des Weichielgebietes mit Oberjchlefien und 
den übrigen öfterreihiichen Ländern; es war die alte Haupt:, ſpäter Krönungsftadt der pol- 
niſchen Könige, dann Republit bis 1846, und ift auch heute mit feiner polnifchen Univerfität 
die geiftige und nationale Hauptftadt des Polentums (91,000 Einwohner, dazu die Vorſtadt 
Podgorze, 20,000 Einwohner). Unweit füdöftlich gelangt man am Gebirgsfuß zu den be 
rühmten Salzbergwerken von Wieliczfa (6000 Einwohner) und Bochnia (10,000 Einwohner); 
auch die anderen wichtigeren Städte liegen an der Hauptbahnlinie, die das Land von Weit 
nach Oſt durchzieht, und zugleich am Ausgang der bedeutendften Täler und der Duerbahnen 
des Gebirge: Tarnow (32,000 Einwohner) am Dunajec, Przemyſl (46,000 Einwohner) 
und etwas unterhalb Jaroslaw (23,000 Einwohner) am San. 

Dftlih von dem Austritt des San aus den Karpathen beginnt in Ditgalizien eine 
andere Geftaltung. Ein breiter Landrüden, der bis 475 m Höhe erreicht, zieht vom Ge- 
birgsrande nad Dften und feßt fich weiter in Rußland als Südruffiicher Landrüden fort. 
Er bildet die Südgrenze der Glazialablagerungen und zugleid die Waſſerſcheide gegen die 
ſüdlich ſtrömenden Flüffe Won ihm zweigt ſich nah Norden ein anderer Rüden ab, der 
vom Weichjelland das Tiefland des Bug und Styr trennt. In beiden Rüden treten das 
Jungtertiär und die Kreideformation in flacher Lagerung hervor, und bilden nun, meift von 
Löß überzogen, von hier an nah Süden mit faum merklicher Senkung gegen das Schwarze 
Meer hin ein weites Tafelland, das Podoliſch-Beſſarabiſche Plateau, von den Flüffen tief, 
ftellenweije bis auf die paläozoiſche Grundlage, durchfchnitten, und jo in einen Wechjel von 
langen Plateaurüden und tiefen, fteilmandigen Tälern aufgelöft, die dem Verkehr in oftweit- 
licher Richtung große Hindernifje bereiten. Das ift der Charakter des ganzen öftlichen Kar: 
pathenvorlandes vom San bis zum Tiefland der unteren Donau bin. Das Klima ift hier 
noch fontinentaler als in Weftgalizien: Lemberg bat im Jahr 6,9%, im Januar —4,6°, im 
Suli 18,0%; Gzernowig 7,6%, —5,4°, 19,7%. Auf dem Plateau öftlich des breiten Tales des 
oberen Dnjeftr beginnt bereit3 der Übergang zu den Steppen Sübrußlands, fonft ift freilich 
das Gebiet, joweit 8 zu Oſterreich und der Moldau gehört, noch reih an Wieſen und an 
prächtigen Buchen: und Eichenwäldern, die befonders die Talwände überziehen. Herrſcht in 
Weitgalizien der Getreidebau, jo überwiegt bei der größeren Sommerwärme vom füböftlichen 
Galizien ſüdwärts der Mais, wozu ſich in der Moldau der Wein gejellt. Der weitverbreitete 
Löß verleiht auch diefen Plateaus eine große Fruchtbarkeit. 

Ditgalizien umfaßt die beiden genannten Yandrüden und das von ihnen eingeichlofjene 
Flachland des oberen Bug und Styr jowie die Plateaus um den oberen Dujeſtr. Wie dies 
Gebiet enger mit Südrußland als mit Polen verbunden ift, jo befteht die Bevölkerung über: 
wiegend aus griechiich-unierten Nuthenen (Kleinruffen), die von den polnischen Gutsbefigern 
und Beamten ſchwer bebrüdt werden. In den Städten bilden nod mehr als in Weſt 
galizien die Juden einen großen, oft den größten Teil des Bürgerftandes; fie find außerdem 
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auf dem Lande als Händler, Handwerker, Wirte und Kutfcher verbreitet. Sie ſprechen den 
jogenannten jüdiſch-deutſchen Dialeft. Die Deutjchen, weniger zahlreich, aber auch in allen 
Städten vorhanden, haben meift die höheren Gewerbe in der Hand. 

Die Hauptitadt des ganzen Landes, Lemberg (160,000 Einwohner, Univerfität), liegt 
auf dem Höhenrüden, wo ſich die Gebiete des Can, Bug und des jchiffbaren Dnjeftr berühren 
(320 m ü. M.); es bat einige Induſtrie (Mafchinen und Chemikalien) und ijt ein wichtiger 
Knotenpunkt der Berfehrslinien von Weftgalizien und Ungarn nad Rumänien und Rußland. 
Nach legterem führt eine Bahn über Brody (17,000 Einwohner, meift Juden) im Gebiet des 


2 — — 





Das Schloß von KArakau. (Nah Photographie) Bol. Text, ©. 222, 


Styr, eine andere über Tarnopol (30,000 Einwohner) auf dem Podolifchen Plateau. Am 
Karpathenrande liegen in fruchtbaren Talweitungen Sambor (18,000 Einwohner) am Dnjeftr, 
Drohobycz (20,000 Einwohner), Mittelpunkt der Betroleumgewinnung, Stryj (23,000 Ein= 
wohner), Stanislau (30,000 Einwohner) und ſchon am oberen Pruth Kolomea (34,000 
Einwohner), legtere beiden an der Hauptbahn von Lemberg nad) der Bufowina und der Moldau. 

Das Kronland Galizien, das bei der erften Teilung Polens 1772 an Öfterreich kam 
(Krakau und Umgebung bildete von 1815 bis 1846 eine jelbftändige Republik), umfaßt 
78,532 qkm mit (1900) 7,315,939 Einwohnern, befigt alſo die große Volfsdichte von 93, 
obwohl ein beträchtlicher Teil des Landes von Gebirge eingenommen wird. Dejto fruchtbarer 
und in ausgedehntejtem Maße angebaut ift das Flachland, jo daß im ganzen 48 Prozent 
des Landes auf Ader, 28 Prozent auf Wald entfallen. Getreide und Mais (im Südoften) 
werden in großen Mafjen ausgeführt, ferner werden Tabak, Flachs und Zuderrüben angebaut. 
Darauf gründet fich eine bedeutende Mühlen, Zuder:, Branntwein: und Tabakindujtrie, 
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auch die Viehzucht ift nicht unbedeutend, Am Gebirgsrande wird Salz, Petroleum und 
Erdwachs abgebaut, während im Gebirge jelbit die Gewinnung des Holzes und einige 
darauf gegründete Ermwerbszweige jowie etwas Leinenweberei als Hausinduftrie betrieben 
werben. Die Städte Oftgaliziens haben lebhaften Handel nah Rußland und Rumänien. 
Doch werden die großen Neichtümer des Landes lange nicht jo ausgenugt, wie es möglich 
wäre; und eine Induſtrie, abgefehen von den genannten, die auf der Rohproduftion des Yandes 
beruhen, hat jih noch kaum entwidelt. Die Volksbildung fteht auf niedriger Stufe; die Ber: 
waltung, fait ganz in polnifchen Händen, der ganze Kulturzuftand des Landes laffen viel zu 
wünſchen übrig. An diefen ungünftigen Berhältniffen tragen freilich die Entlegenheit von 
den wejtlihen Teilen der Monarchie und die Einfeilung zwiſchen dem Gebirge und der ruf: 
ſiſchen Grenze einen Teil der Schuld. 

Südlich ſchließt ih an Galizien das Heine Kronland Bufomwina (d. h. Buchenland) an, 
das, vordem zur Moldau gehörig, 1775 von der Türkei an Öjterreich abgetreten wurde. Un- 
gefähr die Hälfte gehört dem Gebirge an den Oberläufen des Sereth, der Sugamwa und der 
Moldawa an, jo daß es 48 Prozent Wald und nur 25 Prozent Aderland aufweiit; im Bor: 
land erftredt es fi über den Pruth bis zum Dnjeſtr. Auf 10,456 qkm zählt es (1900) 
730,195 Einwohner (Volksdichte 70), zumeift griechiſch-orthodoxe Ruthenen und Rumänen, 
dazu Deutiche und Juden. Die fi) lebhaft entwicelnde Hauptitadt Czernowitz, auf dem 
hohen rechten Bergufer des Pruth und an der Bahnlinie Lemberg-Bukareſt, hat 68,000 meiſt 
deutiche Einwohner und eine deutiche Univerfität, auch eine Bahnverbindung nah Rußland. 

Der Reit der öftlichen Abdachung der Karpathen und des von tiefen Tälern zerichnittenen 
Tafellandes vor ihnen, das Fürftentum Moldau, gehört zum Königreich Rumänien. Das 
Tafelland befteht hier ganz aus Yungtertiär, unter dem die älteren Gebilde nicht mehr zum 
Vorſchein fommen. Die Kulturzonen Galiziend: das MWaldgebirge, die Vorhügel mit Salz 
und Petroleum, das fruchtbare Aderland auf der Tafel und in ihren Tälern, laflen ſich 
auch hier verfolgen. Das wichtigfte Erzeugnis ift Mais; Amduftrie ift faum vorhanden. 
Über die Verhältnifje der, abgejehen von den Juden, faft ganz rumäniichen Bevölkerung 
wird weiter unten, bei der Beſprechung des rumäniſchen Staates, die Nede fein. Die Moldau 
zählte 1899 auf 38,224 qkm 1,848,122 Einwohner (Volfsdichte 48). Der zentrale Fluß, 
dem die Hauptbahn in nordſüdlicher Richtung folgt, ift der Sereth; die Grenze gegen Rußland 
bildet der ſchiffbare Pruth. Die Städte meiden die jumpfigen Täler der wildftrömenden 
Flüſſe; die bedeutendften liegen zwifchen Pruth und Sereth: im Norden Botoſchani (33,000 
Einwohner), dann Jaſſy (79,000 Einwohner) mit Univerfität, ehemals Reſidenz der mol- 
dauischen Fürjten und im Mittelpunkt des Landes, ald Beflarabien binzugehörte, jegt unweit 
der ruffiichen Grenze und Ausgang der einzigen Bahn, die von Rumänien nad Rußland führt. 
Schließlich find Berlad (24,000 Einwohner) und, am Gebirgsfuße an der Grenze der Wa- 
lachei, Fokſchani (24,000 Einwohner) zu erwähnen. Über den Donauhafen Galatz ſ. unten, 
im Kapitel „Balkanhalbinſel“. 


y) Die Transſylvaniſchen Alpen. 


An das Ende der farpathiichen Sandfteinzone ſüdlich Kronftadt fügen fich unmittelbar, 
mit derjelben ſüdweſtlichen Streichrichtung, gegen die walachiſche Niederung ſchräg auslaufend, 
die erjten Züge der Transiylvaniichen Alpen. Sie bejtehen aus Glimmerjchiefer und auf: 
lagernden Jurakalk- und Kreideablagerungen. Es find dies die Ketten des Leota und Königftein 
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(2240 m) im Süden jowie das von der Alt durchbrochene PVerfanygebirge (1104 m) im 
Weiten des Kronftädter Bedens. Zwiſchen diefen Ketten liegen um Kalfferne mächtige kre— 
tazeijche Konglomerate, aus denen die Erofion den gewaltigen Bergklotz des Bucjecs (2508 m) 
berausgeichnitten hat. Überaus anmutig find die waldbededten Abhänge und Täler diefer 
Gebirgsfetten gegen die walachiſche Niederung bin, noch reizvoller durch den Gegenjat zur 
Einförmigfeit der leßteren. Orte jommerlicher Erholung find daher hier an der rumänischen 
Gebirgsjeite entftanden, wie das föniglihe Schloß Sinaja (an der Bahn Bufareft — Kronftadt), 
das Städten Campulung (11,000 Einwohner) und andere. 

Wenn wir von diejen öſtlichſten Ketten abjehen, tritt uns der ganze Zug der Trans: 
ſylvaniſchen Alpen als ein mächtiges kriftalliniiches Schiefergebirge — auch paläozoiſche Ge: 
fteine find daran beteiligt — entgegen, deſſen jteile Falten im Bogen zuerft nad Welten, 
dann im Banater Gebirge nah Südweften und Süden bis zum Donaudurchbruch ftreichen. 
Nah dem Inneren des Bogens fällt es unmittelbar zur rumäniihen Niederung ab, nur 
fleinere mejozoiihe Schollen und im öftliden Teil eine ſchmale eozäne Vorlage begleiten es, 
und überall wird es am Fuße von jungtertiären Hügeln umſäumt. Diefes Eriftallinifche 
Gebirge beginnt am Beden von Kronftadt mit dem weſtwärts gerichteten Fogarajer Hoch— 
gebirge Steil nad Norden zum Beden von Fogaras abjtürzend, ericheint es von hier als 
jähe, impofante Gebirgsmauer von 2000 m mittlerer Höhe; es trägt eine Neihe von Hoch— 
gipfeln (Negoi 2544 m), die von glazialem Gelände mit malerischen Hochjeen umgeben find, 
Nach Süden dacht es fi allmählicher ab und wird dort von einer zweiten, etwas niedrigeren 
Gneisfette begleitet, Lange, oft zu Klammen verengte Quertäler führen vom Hauptfamm 
durd) die Gneisfette zur rumänifchen Niederung hinab. Das ganze Gebirge wird vom Alt 
oder Alutafluß in einem der großartigften Durchbruchstäler Europas, dem Rotenturmpaß 
(352 m), dem eine alte Verfehrsftraße, jegt die Bahn Hermannftadt- Riatra, folgt, durch— 
Schnitten, An 2000 m unter den benachbarten Gipfeln liegt die Sohle diefer etwa 50 km 
langen, engen Felsipalte, die fich der ſchäumende Fluß zwiſchen fteilen Wänden ausgenagt hat. 

Im Weiten des Autadurhbruhs teilt fih das Gebirge durch Längstäler in einzelne 
parallele Ketten: der Kamm des Stefflesci (2244 m) liegt in der Mitte, der Eibinftod im 
Norden (2133 m), das Mandragebirge (2520 m) im Süden, Ausgedehnte Urwälder bedecken 
die unteren Gehänge des einfamen Berglandes. Wir gelangen dann zu einem zweiten Fluß- 
Durchbruch, zu dem des Schyl, der aus einem von Yungtertiär erfüllten Yängstalbeden, das 
eine vortrefflihe Braunkohle liefert, in einem ſchwer zugänglicden Engpaß nad Süden ent: 
weicht. Zugleich dringt von Norden ber das ebenfalls von Jungtertiär erfüllte, vom Strell, 
einem Nebenfluß des Maros, durchfloſſene Hatszeger Beden in das Innere des Gebirges 
ein. Bon ihm führt der Dialu-Babipaß (944 m) zum Längstal des Schyl und von diefem, 
mit Umgehung jeines Engtales, der Vulkanpaß (1634 m) nad) Rumänien. 

Von diefer Duerfurhe an wird im Banater Gebirge das bisher einheitliche Friftal- 
liniſche Schiefergebirge durch eingefeilte Mulden von mejozoifhen Schiefern, Sandfteinen 
und namentlich Kalken in eine größere Zahl einzelner langer Zonen aufgelöft, wovon die 
weftlicheren eine immer mehr ſüdliche Richtung annehmen, die öftlihen aber allmählich 
verihwinden. So vollzieht jih die Drehung aus der mweitlihen in die ſüdliche Streich 
rihtung, die fih dann über den Donau-Durchbruch hinweg nad Oſtſerbien hinein fortfeßt. 
Auch hier finden wir das Streichen der Gebirgszüge durch Längstäler ausgeprägt. Im 
Korden trennt noch eine von Diten nad Weiten verlaufende Furche die faft ganz Fultivierte 
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Berggruppe der Pojana=rusfa (1380 m), die Fortfegung des Eibinftodes, ab. Südlich da- 
von treffen wir, ſchon mit jüdweftlihem Streichen, die großen Maſſive des Netiezat (2506 m) 
und des Caleanul (2196 m); dann folgen die Längstäler des Schyl und der Cerna, und 
darauf die Fortjegung der Mandra-Kette. Die nordjüdlich verlaufende breite Talfurche der 
Temes jcheidet den meridional ftreihenden weitlihen Gebirgsteil ab. Bon ihr führt eine nur 
515 m hohe Wafferjcheide, die jogenannte Porta orientalis, zum Tal der Gerna, wo die 
Schwefelquellen von Mehadia und Herfulesbad entipringen, und jchließlich zur Donau bei 
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Die untere Donauenge von Kazan. (Mad Photographie ber Photoglob-Eo., Züri.) Bol. Tert, S. 227. 


Orjova hinab, Es ift dies von jeher eine der wichtigften Straßen zwijchen der ungarijchen 
und rumäniihen Niederung geweien, da fie die Umgehung der Donau-Engen ermöglict; 
ihr folgt auch die Eijenbahn, die Pet mit Bufareft verbindet. Das wejtlich diefer Furche 
gelegene Gebirge, in dem mehrere der erwähnten Gneis- und Sedimentftreifen enthalten find, 
gipfelt in der Petra Gozna (1449 m). Große Quertäler gliedern die lange weitliche Abdachung; 
die Oftgehänge fallen fteiler zur Temesfurde ab. 

Das Banater Gebirge ift durch feinen Reichtum an Eijenerzen ausgezeichnet, deren 
Verwertung durch die Steinkohle im Lia bei Steierdorf (12,000 Einwohner) unterftügt 
wird, jo daß ſich auf diefem Doppelvorfommen bier eine Jnduftrie begründet hat. 

In einem 126 km langen Durchbruchstal hat fich die Donau ihr Bett in das teftonifch 
zujammengebörige Banater und oſtſerbiſche Gebirge tief eingegraben, um aus dem großen 
Ungariſchen Beden in die Rumäniſch-Bulgariſche Niederung zu gelangen. Zum legtenmal 
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vertaufcht fie hier den breiten fchleihenden Lauf in der Ebene mit wilden Stromjchnellen 
und Felsengen zwiichen hohen Gebirgswänden. Nicht das ganze Tal von Bazias bis Turn- 
Severin ift eng, jondern es wechjeln von Löß bededte Talweitungen mit großartigen Eng: 
päſſen, die namentlich in den Kalkzonen liegen. In der Kliſſura, welche die ftarfe nad) 
Süden gerichtete V=förmige Krümmung umfaßt, treten die Felswände jo nahe an den Fluß, 
dab die Straße auf Pfeilern geführt werden mußte (j. die Abbildung, S. 226). An manchen 
Stellen gewahrt man noch Reſte der in. den Fels eingejchnittenen Straße, die Trajan hier 
für feine Legionen herſtellen ließ. An der engiten Stelle ift der Fluß nur 113 m breit, da- 
gegen über 50 m tief. Die meiften Steomfchnellen, die früher den Schiffahrtsverfehr hier 
gänzlich unterbradhen, find durch Sprengungen unſchädlich gemacht worden. Die legte und 
größte Schnelle, die. der Strom vor feinem Austritt in die Ebene zu überwinden hat, iſt 
das Eijerne Tor zwiſchen den Städten Orſova (ungarifh) und Turn-Severin (rumä: 
nich, 20,000 Einwohner). Hier hat die ungarifche Regierung zur Umgehung der Schnellen 
einen großen Schiffahrtsfanal an der rechten Seite des Stromes erbaut, der jedoch feinen 
Zwed nur unvolllommen erfüllt, während die linke Seite von der Eifenbahn Budapeit— 
Bufareft begleitet wird. 

Die Transiglvanijhen Alpen richten eine wirffame Schranke für den Verkehr und eine 
treffliche politifhe Grenze zwijchen Ungarn und Rumänien auf, Zwiſchen dem Tömöspaß 
und dem Eijernen Tor führt nur die Bahnlinie des Rotenturmpaffes hinüber. Das rumä- 
nische Volkstum ift freilich auf beiden Seiten des Gebirges verbreitet. 


b) Die Ungarifche Niederung und ihre Gebirge, 
a) Siebenbürgen. 


Von der großen innerfarpathiichen Niederung wird in ihrem ſüdöſtlichen Winkel ein 
kleineres Beden abgejondert, das in feiner geologischen Geichichte mit dem großen Tiefland 
verbunden iſt, das ſich aber orographiih eng an die Karpathen anſchließt, und deſſen Be: 
Iprehung wir daher hier unmittelbar anfügen wollen. Es ift das Beden von Sieben: 
bürgen, rings von Gebirgen umwallt: im Often und Süden von den Karpathen und den 
Transſylvaniſchen Alpen, im Weiten von dem Siebenbürgiichen Erzgebirge, das fih im 
Norden mit einem Ausläufer der Karpathen zur Vollendung der Bedenumrandung vereinigt. 

Das Siebenbürgijhe Erzgebirge ift wohl als Fortjegung des am Hernad abge: 
brodenen inneren kriſtalliniſchen Bogens der Weftfarpathen anzufehen, wie die kriftallinijchen 
Gebirge der ojtjiebenbürgiihen Karpathen als Fortfegung des äußeren Bogens von Zentral: 
maſſiven. Unſer Gebirge ftellt ein Stüd eines Gebirgsbogens dar, der nad) Südoſten ge: 
Ichloifen und nad) diejer Seite hin gefaltet if. Den Innenrand bildet die Ungarische Ebene, 
den Außenrand bezeichnet der bogenförmige Lauf des Maros von Nagy: Enyed abwärts bis 
zur Ebene, An diefen Fluß fchließt fich zunächft eine Zone bewaldeten Karpathenfandfteins 
an mit Aufbrüchen von Klippenkalf, durhiegt von Melaphyr- und Trachytmaſſen, daher 
wieder jehr reich an Edelmetallen, beionders an Gold, das ſchon zu Nömerzeiten gewonnen 
wurde, Die ganze Flyſchzone erreicht nur wenig über 1000 m Höhe. Nördlich des Längs- 
talzuges des Aranyos und der Weiten Körös folgt ein breit ausgedehntes Zentralmajfiv aus 
kriſtalliniſchen Schiefern, Graniten, Porphyren, paläozoishen Sedimenten und Trachyten, ein 
Waldgebirge, das im Bihar oder Kufurbeta (1849 m) gipfelt. Im Südweſten erhebt ich 
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jenjeitS der Weißen Körös noch ein Fleineres Maſſiv aus Eriftallinifhen Schiefern und alten 
Eruptivgefteinen. Im Weiten jchließt ſich an das Biharmaſſiv ein verfarftetes Plateaugebirge 
aus Jurakalk, von der Schwarzen Körös durchichnitten. Im Norden diefes Maffivs durch— 
jegt das Tal der Schnellen Körös faft das ganze Gebirge. Ihr folgt die wichtige, auch von 
der Eijenbahn benutte Zugangsitraße Siebenbürgen von Großwardein nad Klaufenburg. 
Jenſeits diefer Querfurche erreicht das friftallinifche Gebirge nicht mehr die Höhe von 1000 m 
und finft nach Norden bald zu miozänem Hügelland ab. Aber nad Norboften ſchließt ſich 
ein Gebirgszug von Karpathenjanditein an, der, vom Szamos durchbrochen und nicht über 
1000 m body, zur Kubhorngruppe hinzieht. Er wird in der Fortiegung des Vihorlat-Gutin- 
zuges von Trachytſtöcken durchiegt, deren einer den 1842 m hohen Gipfel Eiblefiu bildet. 
Mehrere Heine Eriftallinifche Infeln tauchen noch aus dieſem Sandfteingebirge jowie aus dem 
nördlich vorliegenden miozänen Hügellande hervor. 

Im Inneren dieſer Gebirgsummallung liegt der große Keiiel von Siebenbürgen, 
aus dem ſich Fein vormiozänes Geftein mehr erhebt, und der im Oſten noch von den drei 
ihon erwähnten Nebenbeden des Gyergyö, des Ezif und von Kronftadt begleitet wird. Es 
ift ein Senfungsfeld; fein Boden wurde zur Miozänzeit von einer Meeresbucht einge 
nommen, die durch Ichmale Straßen mit dem größeren Meer des Ungarifchen Bedens in Ber: 
bindung ftand, Die mächtigen loderen Ablagerungen diejer miozänen Meeresbucht, Sande 
und Mergel, bilden jest den Untergrund des Keſſels; fie ſchließen namentlich in der Nähe 
des Randes ganz gewaltige Salzitöde ein. Eine überaus große Zahl von Salzquellen fteht 
mit ihnen in Verbindung. Die Salzgewinnung ijt daher für Siebenbürgen von wirtjchaft: 
licher Bedeutung. 

Später überflutete noch einmal das ſchwachſalzige Sarmatifhe Meer einen Teil des 
Bedend. Dem nad Ungarn zurüdweihenden Meere folgten die Flüſſe. An zwei Stellen 
ergießen fie fich in die Ungariiche Niederung, im Szamos nad Nordweiten, im Maros nah 
Südweſten; der dritte Hauptfluß, die Alt, bricht nach Süden zur walachiſchen Ebene durch. 
Da diefe äußeren Ebenen bedeutend niedriger liegen als die Oberfläche der Miozänablage: 
rungen im Inneren des Keſſels, jo befigen die Flüffe ein jchnelles Gefälle und haben daher 
die urſprüngliche Miozäntafel Siebenbürgens durch 200— 300 m tiefe, aber janft geformte 
Täler zerjchnitten und in ein welliges Hügelland verwandelt. Die Abdachung der ehemaligen 
Plateaufläche, der jeigen Höhenrüden der Bedenlandihaft, der auch die Flüſſe folgen, ift 
von Dften nach Weften (von 850—-400 m) gerichtet. Die Talfohlen liegen dabei im Norden 
niedriger als im jüdlichen Teil des Landes. Die Talflähen der Flüffe find meift nicht ſehr 
breit; größere Ebenen find nur die von Kronſtadt und Fogaras. Die Höhen find faft durch— 
weg von Löß überzogen, der ſich in dem der Jetztzeit vorausgehenden Steppenklima gebildet 
bat und die Miozänunterlage meiſt verhüllt. 

So ift zwar der Boden des ganzen Bedens jehr fruchtbar, aber das Klima ift wegen 
der ziemlich hohen und fontinentalen Lage recht ertrem, die Winter find jehr Falt (Hermann: 
ftadt Jahr 8,6, Januar — 3,9, Juli 19,39), die Niederichläge zwar reihlih (600—700 mm), 
aber der durchläffige Boden des Beckens neigt zur Dürre. Doch ift neben dem Anbau mittel- 
deuticher Feldfrüchte auch der von Mais und Wein möglih. Unangenehm fühlbar für die 
Bauten und Straßen macht fich im mittleren Beden der Mangel an Steinen. 

Siebenbürgen, abgelegen von den großen natürlichen Verfehrsadern, rings ummallt 
von Gebirgen, eriheint wie geihaffen für ein jelbftändiges, dem politijchen Getriebe entrüdtes, 
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kleines Gemeinwejen. Doc mitten zwijchen den Gebieten fich widerftreitender Völker, der 
Magyaren umd der Rumänen, zwijchen den übermädtigen ungarifchen und türfifchen Reichen, 
bat es nur vorübergehend feine volle Unabhängigkeit erhalten können, wenn es auch, mit 
Ungarn vereint, noch lange eine gewiſſe provinzielle Selbftändigfeit bewahrte, bis auch dieſe 
heute der Nivellierungsjucht der Ungarn gänzlich erlegen ift. Seine natürliche und ethno- 
grapbifche Bejonderheit kann aber nicht jobald überwunden werden. Die große Mafje der 
Bevölkerung bejteht aus Rumänen. Neben ihnen bewohnen die magyarischen Szefler den 
Südoſten des Landes, andere ungarische Siedelungen und Zumanderer finden ſich zerftreut 
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im Lande. Als gemeinjamer Kulturfitt dienten lange die im Mittelalter eingewanderten 
Deutihen (Sadjen, die fich zum Proteftantismus befennen); heute find ihre Sonderrechte 
gefallen, ihre Sprache und Kultur von den Ungarn möglichft unterdrüdt. Die Sachen, etwa 
200,000 an der Zahl, bewohnen drei größere Gebiete: die Umgebung von Biftrig (11,000 
Einwohner), an der oberen Szamos; das Land zwiſchen Kofel und Alt (mit Hermannftadt) 
und die Gegend von Kronitadt. 

Die drei bedeutendften Städte Siebenbürgens liegen in den randlichen Teilen des 
Bedens und beherrichen deſſen wichtigfte Zugänge: das jchon oben (©. 221) erwähnte Kron: 
ftadt (j. die obenftehende Abbildung), in gejondertem Becken, den Übergang nad) Rumänien; 
Hermannitadt, der Mittelpunkt des Deutichtums (26,000 Einwohner), den Zugang von 
Südungarn durd das Marostal zur Ebene der Alt; Klaufenburg (47,000 Einwohner) mit 
magyarifcher Univerfität den wichtigjten Übergang von Mittelungarn über das Erzgebirge 
(Hauptbahn Budapejt-Kronftadt-Bukareft). Außer diejen drei, jegt als Bahnen ausgebauten 
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Verkehrslinien führt noch eine vierte Bahn von Nordungarn das Szamostal aufwärts in Das 
Siebenbürger Beden. Jm ganzen zählte Siebenbürgen 1890 auf 55,731 qkm 2,267,935 
Einwohner, 41 auf 1 qkm, ſteht alfo an Bolksdichte dem übrigen Ungarn nad). 


P) Die Ungarifhen Injelgebirge, 


Aus dem Inneren des großen Ungariſchen Bedens und aus den weiten Flächen feiner 
jugendlichen Ablagerungen erheben fih noch einige injelhafte Gebirge. Das bedeutendite ift 
das Ungariſche Mittelgebirge, das fich mit ſüdweſt-nordöſtlicher Richtung vom Plattenfee 
bis zum Sajo an 300 km weit erftredt und von der Donau duchbroden wird. eine 
Zufammenfegung ift jehr mannigfaltig. Am norbweftlichen Ufer des Plattenjees erhebt ſich 
zunäcit der Balonymald. Wie die Karpathen eine Fortjegung der nordöftlihen Alpen, 
jo bildet diejes Gebirge, nad) Sueß, die allerdings durch eine weite Lücke getrennte Fort: 
jegung des Drauzuges (oben, S.203). Die Schichten, die ihn zufammenfegen, von der unteren 
Trias bis zum Eozän reihend, tragen alpinen Typus; befonders find auch bier Trias und 
Rät durch bedeutende Kalkmaſſen vertreten. Die Schichten bilden im ganzen eine nord- 
öſtlich ftreichende Mulde mit den jüngften Glievern in der Mitte, mit den älteren an den 
beiden Rändern. Der weſtliche Muldenflügel erreicht im Blauen Berge (713 m) den höchitem 
Bunft des feinen Gebirges, Am Oftrand tritt in dem tjolierten, von paläozoiſchen Schichten 
umlagerten Granitftod von Stuhlweißenburg auch die Friftalliniiche Unterlage hervor. Im 
füdlihen Teil erheben fich zahlreiche Bafaltkegel über das fich verflahhende Sedimentärgebirge. 

Nördlich der Duerfurde von Mor jegt fich der Bakonywald mit ziemlich gleichbleibenden 
Bau im Vertes:, Gerecd: und Pilisgebirge (757 m) fort. Oftlich erſtreckt es ſich bis zur 
Donau, wo in den Bergen von Dfen der triaffiiche und rätiſche Kalkftein, umlagert von 
Zertiär, unmittelbar an den Strom tritt, um dann mit einer gewaltigen Verjenkung unter 
das Schwemmland hinabzutauden, unter dem man ihn ſchon im Stadtwälddhen von Peſt 
erit in 917 m Tiefe angebohrt hat, Das ganze Mittelgebirge ſüdlich der Donau ift janft 
geformt und reich bewaldet; an mehreren Stellen wird es von Bahnlinien ohne Schwierigfeit 
überjchritten. 

Unmittelbar mit dem Ende diejer Sedimentärhöhen verwächſt ein gänzlich verjchiedenes 
Gebilde, das Vijegrader Trachytgebirge (939 m), das den Eruptionen des inneren Karpathen— 
randes angehört. Die Donau durchfließt es in dem malerischen Tal von Gran bis Waiten. 
Ein miozänes Hügelland zieht nach Often weiter, aus dem nur einzelne höhere Kuppen, teils 
aus Bajalt, teils aus Fleinen Reften des meſozoiſchen und eozänen Sedimentgebirges beftehend, 
bervorragen. Es führt uns wiederum zu einem wenn auch kleinen, jo doch ziemlich wilden 
Gebirge aus Trachyt und den zugehörigen Tuffen, dem Matragebirge (1010 m). An 
dieſes jchließt fich dann das Bükkgebirge an, ein fleines, 957 m hohes, aus karboniſchen 
Schiefern und mefozoiihen Schichten zufammengeiegtes Maffiv. Bei Zemplen, öftlich von 
der Hegyalja, ragt abermals ein ähnlicher Heiner Gebirgsreft hervor. Es find dies Trümmer 
einer verfunfenen Innenzone der Karpathen. Zwifchen dem Mittelgebirge links der Donau 
und den Karpathen breitet fi ein miozänes, noch von mehreren Bajalt: und Trachytftöden 
unterbrochenes Hügelland aus, das von Eipel und Sajo durchfloſſen wird. 

Während der Bakony fi noch als Glied des Alpenſyſtems fennzeichnet, Liegt weiter 
füdlich eine Gruppe von kleinen Inſelgebirgen mit Eriftallinifchen Kernen, über deren Stellung 
zu den Alpen die Anſichten auseinander gehen. So fehen fie v. Mojfifovics und Sueß als 
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Teile einer großen, ihrer Zufammenjegung wie ihrem Bau nach den Alpen fremden Maije 
an und bringen fie mit der thrakiſch-makedoniſchen Scholle in Verbindung, Diener dagegen 
hält fie für Glieder des Alpenſyſtems. Das Feine anmutige Gebirge von Fünfkirchen 
(682 m) bejteht aus einem Granitjtod, an den fi im Nordweiten ein Zug mejozoiicher 
Sedimente anjchließt, der von Südweſten nad) Nordoften ftreiht. Der Lias führt hier ähn- 
ih wie im Banat beträchtliche Kohlenflöze, die von wirtichaftlicher Bedeutung find. Auch 
Trachyte und Bafalte find vorhanden. 

In dem kroatiſch-ſlawoniſchen Zwiſchenſtromland der Drau und Save bildet 
zunächſt im Welten das Jvanfcicagebirge (1061 m) noch einen Ausläufer der ſüdlichen 
Kalfalpen. Weiter öftlich tauchen, rings von Hügelland neogener, ftark geftörter Schichten, 
Löß- und Schwenmlandniederungen, umgeben, die Heinen Maflive des Sljemen Brh 
(1035 m; alte Schiefer und meſozoiſche Sedimente) und des Kalniker Gebirges (643 m; 
Glimmerjchiefer und Grauwacken) auf; fie werden durch einen langgeftredten, flachen Rüden 
von Neogen (bi$ 300 m hoch), das Bilogebirge, mit der jlawonifchen Maſſe verbunden. 
Diefe, das Maſſiv von Bozjega, breitet fi weiter aus. Kriftalliniiche Schiefer und 
Granit, von Schiefern und Kalken des Karbon, der Trias und von eozänen Sanpdfteinen 
überlagert, bilden ein ziemlich unregelmäßiges Bergland, das 984 m Höhe erreicht. Ein weit: 
licher Vorpoſten dieſes Maſſivs ift das Heine kriſtalliniſche Moslavacka-Gebirge (489 m), 
das ſich ganz ijoliert aus der Saveniederung erhebt. 

Ganz im Dften des Zwilchenftromlandes treten noch einmal in der Fruska Gora 
(539 m) ältere Gefteine (Tonglimmerjchiefer, Serpentin, meſozoiſche Schichten, umlagert von 
Jungtertiär) zutage. Der wejtöftlich ftreichende Höhenzug erhebt fich ziemlich fteil am rechten 
Ufer der Donau und jenft ſich nach Süden allmählich unter die diluvialen Ablagerungen hinab. 


y) Die Ungarifhe Niederung. 


Die Ungariſche Niederung iſt eins der großartigiten Senktungsfelder Europas. 
Wahricheinlih annähernd gleichzeitig mit den legten Faltungen am Außenrande der Alpan 
und Karpathen in der Miozänzeit ift diefe große Scholle unter Eruption zahlreicher vulka— 
niſcher Maffen in die Tiefe gefunfen, mit Ausnahme der Gebirgshorfte, die wir eben fennen 
gelernt haben. In das neugebildete Beden trat jener Arm des Mittelmeeres ein, den wir 
bereit3 am Nordrande der Alpen und Karpathen des öfteren erwähnt haben, und erfüllte es 
mit mächtigen loderen Ablagerungen, die ihm von den Flüffen zugeführt wurden. Gegen 
Ende des Miozän wurde diefer ungariihe Golf, nachdem er vom Mittelmeer abgeichnitten 
war, zu einem Teile des großen ſchwachſalzigen Sarmatiſchen Meeres (ſ. ©. 228), das da— 
mals weite Gebiete des jüdöftlichen Europa bebedte. Im Pliozän wurde diejes Meer auch 
in Ungarn in einzelne Binnenjeen aufgelöft und dieje von durchſtrömenden Flüffen, darunter 
wohl auch dem Borläufer der heutigen Donau, immer mehr ausgefüht und durch Sediment- 
maſſen zugejchüttet. Diefer Zuihüttungsprozeß hielt während der Diluvialzeit an; als legte 
Reſte der ehemaligen großen Waflerflächen find heute nur noch der Platten- und Neufiebler 
See erhalten. 

Schließlich entwidelte ſich das Steppenflima und überzog alles, die unteren Gehänge 
der Gebirge, das Neogen und die älteren diluvialen Schottermafjen, mit der weichen, Frucht: 
baren Dede von Löß, der fi aus den von den Winden herumgemwirbelten Staubmafjen 
in den Steppen niederfchlug. In einigen Bezirken inmitten des Bedens wird der Löß ſandig 
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und geht jo in Flugland über. Gegenwärtig ift die Steppe auf einen fleineren zentralen 
Teil des Bedens zurücdgedrängt. Zugleich haben die Flüſſe ihre Betten wieder um ein We: 
nige3 unter das Niveau der diluvialen Lößplatte vertieft; ungeregelt hin und her jchweitend 
haben fie das Lößplateau in breiten Streifen abgetragen und dafür zwiſchen den ftehen- 
gebliebenen Reiten ihre Alluvialebenen aufgejchüttet. Diefes Schwemmland der Flüffe, in 
der Nähe des Gebirgsrandes und in dem Donau: AMlluvium der Oberungariichen Ebene aus 
Schotter beitehend, nimmt flußabwärts immer feineres Korn an und bildet bier fruchtbare 
Lehmebenen. Sonad) haben wir im Boden des Ungarifchen Tieflandes drei Stufen zu unter: 
Icheiden: 1) das Neogen, die Ablagerungen des miozänen und Sarmatischen Meeres jowie 
der pliozänen Binnenjeen; 2) das Diluvium: Schotter, Tone und Sande, die fich über das 
Neogen verbreiten und in der Mitte des Bedens bis über 100 m mächtig werden; darüber 
Löß oder Flugjand, nur 6—25 m mächtig, aber für den Charakter der Oberfläche auf weite 
Etreden maßgebend; 3) die Flußallupionen der Gegenwart, die zwijchen den niedrigen 
Diluvialplateaus die breiten Flußtäler einnehmen. 

So fehlt es dem Boden diefer Niederung, jelbit abgejehen von den njelgebirgen, nicht 
an mannigfaltigen Gegenfägen: neben Löß- und Lehmebenen von unerihöpflider Fruchtbar: 
feit dürftige Sandflächen. Aber bei weiten überwiegen die erfteren, jo daß die Ungariſche 
Ebene zu den ergiebigften Fruchtböden Europas gehört, nicht minder die unteren Gehänge 
der Gebirge mit ihren vulkaniſchen Tuffen und ihrer Lößdecke. 

Das Klima des Bedens ift ziemlich fontinental (Budapeit Jahr 10,0, Januar — 1,9, 
Juli 21,4%; Bancjova in Südungarn 11,7, —0,8, 23°), die Winter find zwar nicht jo Falt 
wie am Außenrand der Karpathen, dafür die Sommer jo heiß wie im nördlichen Mittelmeer: 
gebiet, jo daß Sommerfrüchte wärmeren Klimas, wie Mais, Melonen, Paprika, Tabaf und 
vor alleın der Wein, trefflich gedeihen. Namentlich ift der Mais hier von der größten wirtjchaft: 
lihen Bedeutung, als das wichtigste Brotgetreide für den heimischen Bedarf. Die Holzgewächſe 
freilich Fönnen, bei den ftrengen Wintern, nur diejenigen Mitteleuropas fein. Dabei find 
die Niederfchläge in dem rings ummallten Keffel naturgemäß ziemlich gering (500—600 mm). 
In der Niederungariihen Ebene tritt im Spätjommer und Herbit, ähnlich wie in Südruß— 
land, eine Verminderung der Niederichläge ein, die bei der großen Wärme und der Durch: 
läffigkeit des Bodens fich zumeilen zu empfindlicher Dürre fteigert. Diefe Umftände ver: 
urjachen die Baumarmut, die Steppennatur der inneren Teile der Niederungarijchen Ebene, 
bejonders der Gegenden auf beiden Seiten der Theiß. Die übrigen Teile der Ungariſchen 
Ebene beſaßen ehemals größere Foriten, die aber durch Aderbau ſehr eingeihränkt find, 
ebenfo wie im Steppengebiet die der freien Weide dienenden, grasbeftandenen Pußten, das 
Gebiet der berittenen Hirten mit ihren halbwilden Pferde: und Rinderherven, immer mehr 
vor dem Pfluge zurückweichen. So wird allmählich der Gegenjat der Steppe und des Wald- 
landes von der in beide eindringenden Feldwirtichaft ausgeglichen. Sind aber im Herbit 
die Mais: und Weizenfelder abgeerntet, dann verſchwimmen die leeren Felder mit der Steppe; 
eine einzige, unabjehbare Fläche dehnt fi aus, mit vertrodnetem Gras oder Stoppeln be- 
det und nur gelegentlich durch fotige Tümpel oder durch den Uferwald eines langjam jchlei- 
chenden Gewäſſers unterbroden. Die unter der glühenden Sonne flimmernde Luft ruft 
über dem erhigten Boden der Fata morgana Ähnliche Luftipiegelungen hervor. 

Die ungarifhe Niederung zerfällt in drei natürliche Abjchnitte. Die Oberungariſche 
Ebene, den Heineren Vorhof zwijchen Alpen, Rarpathen und Mittelgebirge, betritt die Donau, 
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nachdem fie die Kleinen Karpathen durchbrochen, bei der alten Krönungsftadt Preßburg 
(62,000 überwiegend deutiche Einwohner), die den weftlichen Eingang des Landes beherrfcht 
und einige Tuch, Papier: und Lederinduftrie entwidelt hat. In einer breiten Schwenmland: 
ebene, die faft ganz aus Schotter und tonigem Sand befteht, jchließt der ſich häufig teilende 
Strom die mit Wiefen und Schilf bevedten Inſeln Große und Kleine Schütt ein. Bei der 
Feltung Komorn (17,000 Einwohner) vereinen ſich die Arme wieder, und bei Gran, der geift- 
lien Hauptftadt Ungarns (17,000 Einwohner) beginnt das reizvolle Engtal, das die Donau 
dur) das Viſegrader Trachytgebirge hindurchführt. Die Schwemmlandebene dringt nad) 
Norden, den Nebenflüſſen Waag, Neutra und Gran entlang bis in die Karpathen hinein 
vor, von Lößtafeln unterbrodhen; nah Süden folgt fie dem Lauf des bei Raab (28,000 
Einwohner) mündenden gleichnamigen Flufjes weit hinauf, und dehnt fich im Weften big zum 
Neufiedler See aus, Dieler, bis an den Fuß des Leithagebirges reichend, ift ohne Abfluf, 
daher falzig, ungemein jeicht (3 m) und trodnet zuweilen ganz aus; er ift jegt Fünftlich ein- 
geſchränkt worden. Oſtlich grenzt an ihn der Moorbezirk des Hanfag, auf deffen ſchwimmender, 
verfilzter Pilanzendede wohl Vieh weiden, aber fein Haus errichtet werden kann. Auch er ift 
jegt zum Teil ausgetrodnet und urbar gemacht. Die deutſche Stadt Odenburg (31,000 Ein: 
wohner) beberricht das Tor zwiſchen Rojalien= und Leithagebirge und die Straßen, die hier 
vom Wiener Beden nah Ungarn führen. Von der Raab gegen das Mittelgebirge erhebt ſich 
eine Tafel von Löß und Flugfand; im Süden aber ift die Lüde zwifchen Bakony und Alpen 
von einem ausgedehnten Hügelland eingenommen, das fi an die Grazer Bucht anſchließt 
und von Raab, Mur und Drau in breiten Tälern durchfloſſen wird. Mittelpunkt desjelben 
ift Steinamanger (23,000 Einwohner). Jungtertiär tritt hier vielfach hervor, dazu einzelne 
Bajaltkegel. Diejes Hügelland jchneidet nach Südoften gegen die große Niederung ab, an 
einer Linie, die den Süboftrand des Bakony verlängert. 

In der großen Niederungarifhen Ebene finden wir das Neogen nur an den Rän: 
dern der Gebirge in Hügelläumen und Gruppen entblößt, in der Mitte aber, fih ſchüſſel— 
förmig einjenfend, unter dem Diluvium begraben. Das Ganze ift daher von einer Diluvial- 
platte eingenommen, die von den Rändern nad der Mitte und in dieſer nad Süden fich 
ſenkt. Dementiprechend verlaufen die Flüſſe, die fich in den beiden, parallel von Nord nad) 
Süd gerichteten Hauptitrömen, Donau und Theiß, vereinen. Dem Südrand der Ebene gegen 
das kroatiſch-ſlawoniſche Hügelland folgt die Drau. Alle drei Ströme fließen vor diefer 
Hügeljhwelle zufammen; wo fie endet, dringt dann die Donau bis zum Rande des ſer— 
bijchen Hügellandes vor, nimmt dort noch die Save auf und wendet fih num nad Dften, 
um bald das Banater Gebirge zu durchbrechen. Dieje und andere beveutendere Flüfje haben 
in die Diluvialplatte wenig vertiefte, aber breite Täler eingearbeitet, auf deren jchlammigen 
Böden fie langfam und gewunden, mit Injeln und Altwafjern, dahinziehen, oft in furdt- 
baren Überſchwemmungen ihre Ebenen erträntend. Man hat diejer Gefahr durch koftſpielige 
Regulierungsarbeiten zu begegnen geſucht. 

Die Donau verläßt ihren Durchbruch durch das Mittelgebirge bei Waiten (17,000 Ein: 
wohner) und wendet ſich in der Ebene fofort nah Süden. Wo fie rechts die legten Höhen 
befpült, und dieje ſich nun nah Südweſten immer mehr von ihr entfernen, Liegt die ungarifche 
Hauptitadt Budapeſt: Buda (Ofen) an der rechten, bergigen Seite ſich hinaufziehend, Peſt 
linf3 in der Ebene ausgebreitet (j. die Abbildung, S. 234). Es ift der natürlide Mittel: 
punkt des Landes, wo fich die beiden Ebenen und das ungarifche Karpathenland am engften 
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berühren. Hier freuzen fich die zwei wichtigsten Verfehrslinien Ungarns: die Donau und die 
ihrer Richtung folgenden Straßen und Bahnen von Ofterreich zu den Balkanländern, mit 
den in der anderen Diagonale laufenden Linien von den Karpathenpäffen des Hernad und 
der oberen Theiß, vom nordöftlihen Ungarn überhaupt, am Rande des Mittelgebirges entlang 
gegen die Adria, Trieft und Fiume hin. An den legten Höhen des Donauufers, in herrlicher 
Lage, vereint die Doppeljtadt den Typus der in Oberungarn herrſchenden, mittelalterlich- 
deutichen, befejtigten Stadtlage (Ofen) mit dem der weiträumigen, magyariichen Ebenen-Städte 
(Belt), wie er in Niederungarn vorwaltet. Während die meilten anderen Städte Niederungarns 





die den ungarijchen Dörfern eigene Bauart, die übermäßig breiten, ungepflajterten, geraden 
Straßen, mit weit voneinander abjtehenden niedrigen Häufern, bewahrt haben, viele fich wirk⸗ 
lich nur durch ihre große Bewohnerzahl von Dörfern unterjcheiden, ift Peit, das beſonders 
jeit der Heritellung der Selbitändigfeit Ungarns fi wunderbar entwidelt hat, zu einer der 
glänzendjten und modernjten europäiſchen Großftädte geworden. Es ift nicht nur Sit der 
Regierung, ſondern es vereint ganz überwiegend, was Ungarn an wiſſenſchaftlichem und künſt— 
lerijchem Leben (Univerfität, Kunftafademie u. ſ. w.), an Induſtrie (Maſchinen, Schiffbau, 
Mühlen, Leder, Baumwolldrud u. ſ. w.) und Großhandel, an Reichtum und Hochadel befist. 
Die frühere, halb orientalifhe Eigenart der Stadt ift gänzlich geſchwunden, dafür ift fie ein 
wichtiger Haltepunkt für den Orientverfehr, ein Zentrum für die Verbreitung weſteuropäiſcher 
Kultur in Südofteuropa geworden. Die Stadt zählt (1900) 716,000 Einwohner, dazu das 
benachbarte Neupejt 42,000 Einwohner. 
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Folgen wir der erwähnten großen Verkehrslinie nach Südweſt, ſo gelangen wir am 
Rand des Mittelgebirges über Stuhlweißenburg (31,000 Einwohner, Leder- und Baum: 
wollinduftrie) zu dem 700 qkm großen, langgeftredten, aber nur 5—11 m tiefen Platten— 
fee (106 m ü. M.), weiter über Nagy Kanizſa (23,000 Einwohner) nad Kroatien und 
den füdlihen Kronländern Öfterreihs. Fünfkirchen (42,000 Einwohner), am Fuß feines 
Anfelgebirges, bildet den Mittelpunkt der Diluvialtafel zwiichen Donau und Drau, Bon 
Budapeft nad Nordoft, am Nordrande der Niederung liegen Erlau (25,000 Einwohner) 
und Miskolcz (41,000 Einwohner, mit Hüttenwerfen), legteres am Ausgang des Hernad— 
und des Sajotales. 

Zwiſchen den Schwemmlandebenen der Donau und der Theiß liegt die Diluvialplatte 
nur 20—50 m höher als die Täler. Sie ſenkt ſich allmählih von Nord nah Süd von 150 
bis 100 m. Der nördliche Teil mit den Lanbftädten Jaſz Bereny (26,000), Szolnok 
(25,000) an der Theiß, Ezegled (30,000 Einwohner) hat fruchtbaren Lößboden; dann 
beginnt nah Süden das große Flugjandgebiet von Klein Kumanien. In den öden Heide: 
flächen erheben fich zahlloje Dünenreihen, von Nordweit nad Südoſt verlaufend, und ſchließen 
regelloje Vertiefungen mit zahllojen Seen und Sümpfen ein. Ein Teil der Dünen ijt jet 
mit Reben bepflanzt, Am Dftrande der Heide liegen Nagy Körös (27,000), Kecskemet 
(57,000), Felegyhaza (33,000) und an der Theiß Cſongrad (23,000) und das wieder: 
holt von Überfhwemmungen zerftörte Szegedin, gegenüber der Einmündung des Maros 
(100,000 Einwohner), die zweitgrößte Stadt Ungarns und wichtiger Eifenbahnfnotenpunft 
mit nicht unbedeutender Induſtrie (Soda, Leinwand). 

Bei Baja an der Donau (20,000) und Maria Therefiopel (81,000) in der Mitte, 
Zenta (29,000 Einwohner) an der Theiß beginnt wieder fruchtbarer Lößboden, der ſich 
zu der gelegneten Schweinmlandebene berabienft, in der fih Donau und Theiß vereinigen, 
Diefer jüdliche Teil zwiichen beiden Strömen und öftlic der Theiß it das Banat. Hier 
liegen Zombor (29,000) und an der Donau, wo die Bahn nad) Belgrad fie überjchreitet, 
Neujat (29,000 Einwohner). 

Die Theiß ift der eigentliche Zentralftrom Ungarns, der jeinen ganzen Zauf innerhalb 
des Landes vollendet. Er jammelt zahlreihe Zuflüffe im norböftlicden Winkel der Ebene in 
einem weiten, teilweife verfumpften Schwemmland, mit der Stadt Szatmar:Nemeti (26,000 
Einwohner). Dann fih an den Fuß der Hegyalja drängend, läßt er an der linfen Seite 
die Diluvialplatte von Debreszen (100—170 m), das Land der Hajdufen, das zum größten 
Teil von ödem Flugjand, mit nordſüdlich gerichteten Dünenreihen und Teichen eingenommen 
wird. Aus dem Sandboden blüht, wie noch in einigen anderen Gegenden des Tieflandes, 
Salpeter aus, der gefammelt wird. Gruppen fümmerlicher Afazien (Robinien) unterbrechen 
die troftloje Heide, an deren Rande Nyiregyhaza (32,000), Hajdu Böszörmeny (25,000) 
und Debreczen (72,000 Einwohner), eine bedeutende Handelsjtadt mit einiger Induſtrie, 
gelegen find. Von hier aber erftredt fih nah Süden, zwiſchen der Theiß und den Gebirgen 
Siebenbürgens und des Banat, die größte und fruchtbarfte, wenn aud von Sümpfen und 
toten Flußarmen durchzogene Schwenmlandebene Ungarns, das Alföld. Nur Heinere 
Löhplatten erheben fich zwifchen den Abflüffen Siebenbürgens, die der Theiß zugehen. Das 
langſame Gefälle der ganzen Ebene macht die Hochwafler zu einer furdhtbaren Plage diejes 
jonft jo reihen Landes. Bon Großmwardein (47,000) geht ber (S. 228 erwähnte) Pak 
über das Gebirge nad) Klaufenburg, Arad (54,000) beherricht den Ausgang des Marostales, 
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Budapejt, in der Umgebung von Fünfficchen, im Banat, in einzelnen Hleineren Gebieten der 
Karpathen und Slawoniens, Dazu kommen die proteitantiichen „Sachſen“ in Siebenbürgen. 
Zerftreut leben Deutihe im ganzen Lande. Die Magyaren nehmen hauptſächlich die großen 
Ebenen ein, außer dem Banat; zu ihnen gehören auch die Szekler in Siebenbürgen. Die 
96,000 Zigeuner find jett zum Teil ſeßhaft gemadt. — Auch in konfeſſioneller Hinſicht 
it Ungarn geipalten. Der fatholiihen Mehrheit von 11,8 Millionen jtehen 3,7 Millionen 
Protejtanten, 2,8 Millionen Griechen und 833,000 sraeliten gegenüber. Letztere, urſprüng— 
lich deutſchſprachig, gehen jegt mehr und mehr zu den Magyaren über. 

Ungarn treibt vorwiegend Landwirtichaft; 42 Prozent des Bodens find Ader, 1 Pro: 
zent Rebland, 1 Prozent Gärten, 10 Brozent Wiejen, 13 Prozent Weiden, 28 Prozent Wald 
(faft nur im Gebirge, hauptſächlich Laubwald) und nur 5 Prozent find unproduftiver Boden. 
Mais und Weizen bilden den Hauptreichtum und die widhtigjten Ausfuhrgegenftände des 
Landes, dazu Kartoffeln, Zuderrüben, Futtergewächſe, Tabak, Wein und die Produkte der 
früher überwiegenden, jest zurüdgedrängten Viehzucht, befonders Pferde, Schafe, Schweine, 
weniger Rinder. Sehr bedeutend iſt die Geflügelzucdht und die Ausfuhr von Eiern. Auch 
Bienen und Seidenzucht find nicht unwichtig. Vor allem als Getreideland jpielt Ungarn 
eine beveutende Rolle im Welthandel. An Mineralproduften fehlt es nicht: Kohlen gibt es 
bei Fünffirhen, im Banat und Siebenbürgen, dazu Salz und Salpeter, Eifen und Ebel: 
metalle in den Weitfarpathen und Siebenbürgen; doch fteht die Menge der Förderung der 
öfterreichiichen weit nad). 

Auch die Induſtrie bat in den legten Jahrzehnten in Ungarn einen verheißungsvollen 
Aufihwung genommen, doch bleibt fie an volkswirtſchaftlicher Bedeutung bis jegt noch weit 
hinter der Rohproduktion zurüd; auch hat fie noch feine beiondere Spezialität entwidelt, in 
der Ungarn fi) vor anderen Ländern auszeichnete. Am meisten ift die Verarbeitung der ein— 
heimischen Rohprodufte, die Mühlen, Spiritus: und Zuderinduftrie, dann auch die Eifen= und 
Holzinduftrie entwidelt. Bon der Bevölkerung leben 68 Brozent von der Yandwirtichaft, nur 
14 Prozent von Jnduftrie und Bergbau, 5 Prozent von Handel und Verkehr. Ungarn er: 
freut ſich einer reihen Ausftattung mit ſchiffbaren Strömen, vor allen Donau, Theiß und 
Drau, wozu nod einige Kanäle kommen: zufammen 4971 km Wajjerftraßen, die für die 
Verwertung der landwirtichaftlichen Erzeugniffe ebenfo wichtig find wie für den beträcht: 
lihen Durdgangshandel. An der Donaufciffahrt, die überwiegend noch in öjterreichichen 
Händen ift, nimmt doch Ungarn einen wachſenden Anteil. Für Eifenbahnen bieten die Ebenen 
ein vortreffliches Gelände, deſto ſchwieriger ift freilich die Verbindung nad) außen durch die 
Gebirgsummallung bindurd. So kommen für den großen Schnellzugsverfehr nur wenige 
Linien in Betracht: zwei Bahnen von Wien nad Bet über Preßburg und über Raab; die 
Karpathenbahn (Berlin) Oderberg-- Budapeit; drei Linien von der Hauptftabt nad) dem Süd— 
often: Großwardein—Klaufenburg — Kronftadt — Bufareft; Szegedin— Temesvar — Orjova— 
Bukareſt (Conftanza); Maria Therefiopel— Semlin— Belgrad (Konftantinopel); ferner zwei 
Linien von Peit zur Adria: Nagy Kanizia— Laibah— Trieft; Agram— Fiume. 

Noch fteht das Magyarenreih in feiner allgemeinen kulturellen Entwidelung 
hinter dem Durchſchnitt der öſterreichiſchen Länder zurüd, jo an Volfsdichte, an Volksbildung 
(1900: 48 Prozent Analphabeten!), an Dichte des Eifenbahnneges und der fonftigen Ver— 
fehrsanitalten; aber immer geringer wird der Vorſprung der cisleithanifhen Neichshälfte, 
Das durd die Türkenherrſchaft lange zurüdgebaltene Land entwidelt ſich, jeitdem es durch 
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die modernen Verkehrsmittel inftand gejegt ift, feine Erzeugniffe auf den Weltmarkt zu bringen, 
in der erfreulichiten Weiſe. Eine Schattenfeite ift die Zumahme des Großgrundbefiges und 
entiprechende Unterbrüdung des Bauernftandes. Dem wachſenden Wohlitand entjpricht eine 
itarfe Volksvermehrung (1,1 Prozent) troß bedeutender Auswanderung (1902: 92,000). Dazu 
fommt die ftraffe Vereinheitlichung des Landes unter magyariicher Herrichaft gegenüber der 
zunehmenden Zerfplitterung Oſterreichs, um Ungarn in nicht ferner Zukunft zur ausfchlag- 
gebenden Stellung im habsburgifchen Gefamtreiche zu erheben. 


C. Die Balkanhalbinfel. 
a) Überficht. 


An das füdöſtliche Ende der Alpen und an die Karpathenländer fügt fih im Süden 
mit 1200 km langer Landgrenze die große füdöftliche Halbinjel unferes Erdteils an. In der 
Größe und aud in der Geftalt fteht fie in der Mitte zwifchen den beiden anderen jüdeuro- 
päiſchen Halbinjeln. Der breite trapezförmige Rumpf, den man als Balfanhalbinjel zu 
bezeichnen gewöhnt ift, obwohl der Balkan weder jein höchſtes noch fein ausgedehnteftes 
Gebirge ift, gleicht in der Gejchloffenheit feiner Umriffe der Pyrenäenhalbinſel; aber im Süd— 
weiten beftet ih an ihn ein fchmaler Fortſatz, die Griechiſche Halbinfel, deſſen reiche 
Gliederung das ſchlanke Ftalien noch bei weiten übertrifft. Wir wollen diefe Griechiſche 
Halbinjel, obwohl die Gebirge der Balkanhalbinſel in fie hineinziehen, doch als ein in Natur 
und Gejhichte gefondertes geographifches Individuum auch gefondert betrachten. Sie ſcheidet 
ſich deutlich von der Balkanhalbinjel ab dort, wo am Akrokerauniſchen VBorgebirge die 
Richtung der Weſtküſte aus der füdlichen in die füdöftliche abbiegt, während auf der anderen 
Seite am mächtigen Edpfeiler des Olymp die Südküſte des breiten Rumpfes fih nach Süden 
wendet und zur Dftfüfte Griechenlands wird; zwiichen beiden Küftenpunften nehmen wir als 
Grenze die Waſſerſcheide der nördlich und jüdhlich von ihnen mündenden Flüffe an. 

Die äußerlich geſchloſſene Balkanhalbinfel ift dod) in ihrem Inneren wejentlich anders 
geitaltet al3 die ihr im Umriß ähnelnde Spanijche Halbinjel. Sie befigt fein fie vom übrigen 
Europa jcheidendes Grenzgebirge, feine zentrale Hochebene, die als einheitliches Machtzentrum 
die Küftenlandichaften beherrichte, ihre Geftaltung hängt vielmehr innig mit der des europäi- 
ſchen Rumpfes zufammen, ihr inneres ift von verjchieben jtreihenden Gebirgen erfüllt, 
zwiichen denen tiefe, jelbftändige Senken das Land aufſchließen. Die ganze Weſtfront der 
Halbinjel nimmt das mächtige Dinarifche Faltengebirge ein, das, wie wir jahen, eng mit 
den jüdöftlichen Alpen verwachſen, ſich von diejen, eine jüdöftliche Streichrichtung einfchlagend, 
am Iſonzo, dem Laibacher Beden und der Save loslöft. Auf diefe Linie verlegen wir, dem 
Gebirgsbau und dem Gebirgscharafter zuliebe, die Nordweitgrenze der Halbinfel, die, den 
äußeren Umrifjen folgend, erft bei Trieft anzujegen wäre, Das Dinariiche Gebirge zieht mit 
einer im ganzen gleichbleibenden Richtung als ein breites Syftem paralleler Faltenzüge der 
Weſtküſte der Balkanhalbinjel entlang, diefe Weitfeite von dem übrigen Lande wirkungsvoll 
abjcheidend. Jedoch bezeichnet in der Mitte der Weitjeite ver Golf von Medua einen Knick, 
wo die ſüdöſtliche Richtung der Küfte in eine füdliche umbiegt, während gleichzeitig ſüdöſtliche 
Gebirgsrihtung (im Norden) und ſüdſüdöſtliche (im Süden) hier zufammentreffen, indem fich 
beide an diejer Stelle landeinwärts nach Oſten umbiegen. Nach der Auffaffung Evijics be: 
deutet diefe Einfnidung die Grenze zweier Gebirge, in die er das Dinariſche Syſtem zerlegt. 
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Nach unferer Auffaſſung fett fich das Dinariihe Syſtem in Griechenland fort, um ſich dort 
nad) Oſten zu wenden und über die Inſeln des Agäiſchen Meeres das weitliche Kleinafien 
zu erreichen. 

An der Mitte der Landgrenze überfchreitet das Banater Gebirge die Donau und 
verbindet fich, nad) Often gewendet, mit dem Faltengebirge des Balkan. Evijic, der neuer- 
dings die Balfanhalbinfel eingehend unterfucht Hat, ſpricht fich allerdings gegen einen inneren 
Zufammenhang beider Gebirge aus. Der Balkan jeinerfeits läuft gegen das Schwarze Meer 
hin aus; ob er in der Krim und dem Kaufafus feine Fortſetzung findet, erjcheint zweifelhaft. 
Mit den Transſylvaniſchen Alpen zufammen umſchließt er die walachiſch-bulgariſche Donau— 
niederung, die wir zur Halbinjel ziehen wollen. 

Zwiſchen den beiden großen Faltengebirgen aber breitet ſich eine alte, Eriftallinifche Maſſe 
aus, von Brüchen zeripalten und in verſchieden hohe, zum Teil recht hohe Schollen gehoben: 
die Thrakiſche Maſſe. Von ihr aus find beide Faltengebirge nad) außen bin gefaltet 
worden. hr gehören neben niedrigeren Hügelländern die höchſten Erhebungen der Halbinjel 
im Rhodope:Gebirge an. Sie reiht vom Balkan bis zur Nordfüfte des Ägäiſchen Meeres 
und grenzt im Weſten an die Dinariven. Nach Nordweiten fendet fie einen Ausläufer durch 
das mittlere Serbien bi$ zur Save und Donau und taucht jenſeits derjelben in einigen unga- 
rischen Inſelgebirgen hervor, Anderjeits dürfte ſich auch diefe alte Maffe in das nordweitliche 
Kleinafien fortjegen. So ſcheint fi in allen drei teftoniichen Teilen der Balkanhalbinſel der 
Übergang von den europätfchen zu den aſiatiſchen Gebirgen zu vollziehen. 

Die Gebirge der Balkanhalbinjel, obwohl in zahlreichen Gipfeln über 2000 bis faſt 
3000 m aufragend, tragen nirgends ewigen Schnee. Doc find neuerdings an den meijten 
Hochgipfeln Spuren der ehemaligen Bereifung: Kare, Bergieen und kleine Moränen, nad) 
gewiefen worden. In diefe Gebirge der Balkanhalbinfel find eine größere Zahl von großen 
und Kleinen Beden eingejenkt. Mit ihren fruchtbaren Böden inmitten der unwirtlichen Ges 
birge bilden fie Zentren der Bevölkerung und der Kultur, und indem viele von ihnen ſich 
in Reihen anordnen und durd) gemeinfame Flüffe, die von einem Beden zum anderen durch— 
brechen, verbunden werden, ſchaffen fie große bequeme Verkehrsſtraßen, die nach verjchiedenen 
Seiten die Halbinfel mit der Außenwelt in Verbindung jegen. Die große walachiſch— 
bulgariihe Donauniederung bildet den Vorhof der Halbinjel gegen das ofteuropätiche Flach— 
land und vermittelt zugleich den Verkehr Mitteleuropas mit dem Schwarzen Meer, Von der 
Taljenfe der Morawa aus, die öftlih von Belgrad in die Donau mündet, zweigen fich zwei 
große Straßen ab, die zwei Bedenreihen folgen: die eine, nah Süpdoften durch das Beden 
von Sofia und die Ebenen der Marika, verbindet Mitteleuropa mit Konftantinopel, den 
Meerengen, Kleinafien; die andere, nad Süden, folgt der vom Wardar durchfloſſenen Becken— 
reihe und führt nad Salonik und zum Ägäiſchen Meer. 

Diejen beiden natürlichen Straßenzügen entipredhen die beiden einzigen, für den 
Durchgangsverkehr bedeutfamen Eifenbahnen der Halbinjel — abgeiehen von Rumänien —: 
Belgrd-Niih-Sofia-Konitantinopel und Niih-Salonif. Co ziehen durch die nach Norden, 
Often und Süden geöffnete Balkanhalbinſel hochwichtige Völker: und Verkehrsſtraßen zwiſchen 
Mitteleuropa und dem Orient. Nur nad Weiten ift fie durch das fulturfeindliche Dinarijche 
Gebirgsland verſchloſſen. Jedoch führen einige wenige, ehemals viel bejuchte Übergänge von 
der Adria zur Morawa-Wardar:Furde hinüber: die Via Egnatia von Dyrrhadion (Durazzo) 
im Altertum, Strafen von Süddalmatien und Medua im Mittelalter. Aber wie den 
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Übergang zwiſchen Afien und Europa, fo beherricht die Balfanhalbinfel auch den Durchgang 
zwiichen dem Mittelmeer und dem Schwarzen Meer: die Meerengen des Bosporus und des 
Hellespont, ein Durchgang gleich wichtig für den Welthandel — man denfe an das Getreide 
und Petroleum Rußlands, an den Handel nach Zentralafien — wie für die Politik, vor allem 
für die Ausdehnung der ruffiihen Macht nad dem Mittelmeer. In dieſer Eigenſchaft als 
Schlüfjel der beiden hochwichtigen Straßenzüge liegt die hohe Bedeutung der Balfanhalbinjel 
für die Politik Europas, und zwar nicht bloß der Neuzeit, begründet. 

Auch in Klima und Vegetation ift die Balkanhalbinſel ein Übergangsland. Es be 
gegnen fich hier drei Klimagebiete. Das ſchmale weftlihe Küftenland hat Mittelmeerflima. 
Von Trieft (Jahr 14,0, Januar 4,7, Juli 24,1) nimmt die Wintertemperatur fchnell nad 
Süden zu, weniger bie jhon dort hohe Sommerwärme (Raguſa 18,6, 8,8, 25,2%). Mittel: 
meerv>getation, Dlivenpflanzungen und Maquis ſchmücken das ſchmale Küftenland, das 
gegen das innere durch hohe Gebirge gefhüst ift, von denen nur zuweilen die kalte Bora 
(. S. 50) herabftürzt. Die Niederichläge fallen vorwaltend im Frühling und Herbft, der Som: 
mer iſt troden. Sie find an der Küfte mäßig (700—1000 mm), fteigern fich aber örtlich 
gegen das Innere hin außerordentlich. So hat Erfvice bei Cattaro die gewaltige Niederjchlags: 
menge von 4360 mm jährlih. Ähnlich, nur im Winter kühler und im ganzen trodener, ift 
das Klima an der Nordküfte des Ägäiſchen Meeres (Salonif 15,9, 4,6, 26,8%). Das ganze 
Innere der Balfanhalbinjel hat dagegen ein recht fontinentales Klima, das dem des öftlichen 
Mitteleuropa gleicht. Schon dicht hinter dem weftlichen und ſüdlichen Küftenftreifen fällt die 
Januartemperatur beträchtlich unter 0°, während die Sommerwärme ziemlich hoch bleibt 
(Getinje, 665 m ü. M., 11,0, —1,4, 22,6°%; Usküb 11,8, —Lı, 24,1%; Bufareft 10,6, 
— 2,9, 22,8°; Eofia, 540 m ü. M. 10,3, —2,1, 21,9%). Im Winter finkt das Thermometer 
zuweilen auf —20°, jogar, in Sofia 3. B., auf —31,2°! Welch fchneidender Gegenfaß zu den 
warmen, in immergrüner Vegetation prangenden Küſten des Mittelmeeres! Die Niederfchläge 
find örtlich ſehr verjchieden, aber im ganzen mäßig, die Vegetation und die Kulturpflanzen 
die des ſüdöſtlichen Mitteleuropa: Laub» und Nadelwald, Getreide, Mais, Wein, Tabak. 

An der Dftfeite der Halbinfel, die weit fälter und trodener ift als die Weftfeite auf gleicher 
Breite, zeigt ih jowohl an der Donaumiündung wie in den Niederungen an der unteren Marita 
der Übergang zum Steppendarakter Südruflands und Vorderafiens. Die immer: 
grünen Pflanzen des Mittelmeeres werden zumeift durch die gelegentlichen ftarfen Fröfte, 
die meiften Laubhölzer Mitteleuropas durch die Trodenheit des Spätfommers unterdrüdt; es 
bildet ſich in Dftthrafien eine eigene, aus wiberftandsfähigen Pflanzen der angrenzenden Vege— 
tationsgebiete gemijchte Flora. Konftantinopels Klima ift durch die Nähe des Meeres etwas 
gemildert, doch fehlen auch hier die Dlive und die meiften Maquis (18,8, 4,8, Auguft 23,1). 

Infolge der geſchilderten Vielgeftaltigfeit, des Fehlens großer gleichartiger Räume, ift 
ethnographiſche und politiſche Zeriplitterung das natürliche Schidial der Balfan- 
balbinjel. Im Altertum war die Bevölkerung in zahlreihe Stämme geteilt, die fih in die 
beiden großen Gruppen ber Thrafer im Oſten und der Jllyrier im Meften fonderten; dazwifchen 
ſaßen die den Hellenen verwandten und fpäter hellenifierten Mafevonen am Arios (Wardar), 
an den Küften griechiiche Koloniften. Unter dem römifchen Weltreiche wurde die Urbevölferung 
nördlich des Balkans romanifiert, die ſüdlich desjelben gräzifiert, während die Illyrier im 
ganzen ihr Vollstum bewahrten. Die Völkerwanderung und die folgenden Jahrhunderte 
führten in die Halbinjel mafjenhaft jlawifche, zum Teil mit Uralaltaiern gemiichte Stämme, 
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die fi) in die beiden Völker der Bulgaren und Serben teilten. Bejtändige Schiebungen und 
Kämpfe diejer Völferfchaften unter fich und mit dem byzantiniſchen Reiche erfüllten die mittel- Ä 
alterlihe Gejchichte der Halbinfel, bis fich die Macht der Türken über fie alle ausbreitete, | 
die jelbjt zwar nur in geringer Zahl fi auf europäiichem Boden niederließen, aber zahlreiche 
Glieder der unterworfenen Völker zum Islam überführten. Die heutige Verteilung der 
Völker in der Balkanhalbinfel ift folgende: 

Die Rumänen, die Nachlommen der romanifierten Bevölkerung der nordöftlihen Halb- 
injel, bewohnen das Land nördlich der Donau: die Walachei und, wie wir jahen, Moldau 
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und Südoftungarn. In Eleineren abgeiprengten Gruppen fieveln fie in Makedonien (bie 
jogenannten Wallachen, Kutzowlachen oder Zinzaren), auch in Iſtrien. 

Die Bulgaren bilden die Hauptmafje der Bevölkerung im ganzen Oſten der Halbinjel, 
von der Donau bis zum Ägäiſchen Meer. Auch die ſlawiſche Bevölkerung Makedoniens (des 
Wardar-Gebietes) wird von ihnen als Bulgaren in Anjpruch genommen. Die Bulgaren find 
zumeift griechiſch-katholiſch, ein Hleinerer Teil mohammedaniſch. 

Die Serben, einfhließli der Kroaten, haben den Nordweiten inne, etwa bis zum 
Drin und zur oberen Morawa. Sie zerfallen in römiſch- und griechiſch-katholiſche Chriften 
und Mohammedaner. Nordweſtlich grenzen an fie die 

Slowenen in Krain, ſüdlich die Nachkommen der alten Jllyrier, die Albanejen, in 
Albanien, dem Gebirgsland jüdlich des Drin und weitlich des Wardar:Gebietes, ebenfalls 
in die drei genannten Religionen geihieden. Die Albanejen find ein rauhes, Eriegerifches, 
jever höheren Kultur und jozialen Ordnung durch alle Zeiten abgeneigt gebliebenes Volk. 
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Die Griechen endlich, die Nachfommen der gräzifierten Thrafer und Mafedonen nebft 
den griechiſchen Koloniften, bewohnen den Südweften Mafedoniens, einen mehr oder weniger 
breiten Streifen an der Süd: und Oftfüfte und einzelne zerftreute Eleinere Gebiete, befonders 
im öftlihen Thrafien. Ferner leben fie in größerer oder Fleinerer Zahl in den meijten 
Städten ald Kaufleute. Sie find alle griechiſch-katholiſch. 

Die Türken find, abgejehen von der Umgebung Konftantinopels, nur in Eleineren zer: 
ftreuten Landſchaften Thrafiens und Mafedoniens anfällig. 

Staliener jiten in den Seeſtädten der nordweſtlichen Küfte. Dazu fommen Juden, 
meiſt ſpaniſche, in faft allen Städten, und die überall verbreiteten Zigeuner nebft fleineren 
Volfsreften. 

Heftigfter nationaler Streit und eine rüchichtslofe Propaganda herricht zwiichen diejen 
verjchiedenen Stämmen, äußert fih in rohen Gewalttaten und bedroht beftändig den allge 
meinen Frieden. Dieje trüben Zuftände werben beſonders dadurch gefördert, daß die ver: 
ichiedenen Stämme in einem großen Teil des Landes gemijcht wohnen und die politischen 
Grenzen feineswegs mit den nationalen zufammenfallen. 

Seit der Zertrümmerung des byzantinifchen Reiches hat die Balfanhalbinjel aud 
feine politiſche Einheit mehr gebildet. Die Sultane unterwarfen zwar den größten Teil 
des Landes, aber das Küjtenland des Nordweitens blieb teil in venezianiihem, teils in 
öfterreichiichem Beſitz; Montenegro wurde nie, große Teile Albaniens nur nominell unter: 
jocht, die Waladei und die Moldau waren Bafallenftaaten. Der zunehmende Verfall des 
Türfenreiches im 19. Jahrhundert führte mit Unterftügung Rußlands zur Neubildung natio- 
naler Staatöwejen auf Koften des türfiichen Gebietes. Durch wiederholte Aufftände machte 
fih Serbien im Anfang des 19. Jahrhunderts zunächſt zu einem tributären Fürſtentum. 
Der Berliner Friede 1878 gab dann Rumänien und Serbien völlige Selbftändigfeit, ver: 
größerte leßteres und Montenegro bedeutend, gab den Reit des Nordweitens, Bosnien und 
Herzegowina, in öſterreichiſch-ungariſche Verwaltung, und ſchuf neu das tributäre Fürftentum 
Bulgarien, dad im Jahre 1885 ſich auf eigene Fauft durd) die „autonome Provinz Dit: 
rumelien‘ vergrößerte. Auch im Süden, in der Griechiſchen Halbinjel, verlor die Türkei be 
deutend an Boden. So ift das Osmaniſche Reich in Europa eine gleichſam von allen Seiten 
angenagte Ruine. Sein Gebiet, in dem überall ſich Abfallsbeitrebungen rühren, befteht aus 
einem größeren weltlichen Teil: Albanien, Mafedonien, Altierbien, und einem fchmäleren 
Streifen: dem ſüdlichen Thrafien, der fih an der Nordfüfte des Agäiſchen Meeres entlang 
bis zum Schwarzen Meere zieht. 

Wir geben am Schluß dieſes Abjchnittes eine Überficht der Staatögebiete der Balkan: 
balbinjel und ihrer Bevölkerung (Tabelle, ſ. S. 244). 

In wirtſchaftlicher Beziehung ift die gefamte Balfanhalbinfel ein Gebiet der land— 
wirtichaftlihen Nohproduftion, die noch dazu zumeift in recht unvolllommener Weije aus: 
geübt wird. In einigen Yandesteilen treten dazu Mineralſchätze; ſonſt find von induftrieller 
Betätigung, außer der Heritellung einheimifcher Kleidung, Teppiche, Geräte, Waffen im 
Kleingewerbe, worunter manche originelle Erzeugniffe, faum Anſätze vorhanden, die über die 
erite Bearbeitung der Rohſtoffe hinausgehen. Stark entwidelt ift die Zucht des Kleinviehs 
(Schweine, Schafe und Ziegen), die befonders auf Koften der immer mehr zerftörten Wälder 
getrieben wird, Nur auf öfterreichtichem Gebiet ift man mit Tatfraft und Erfolg zum Schuß 
und zur Erneuerung der Wälder übergegangen. Cine ſchon an vorderafiatiiche Verhältniffe 
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jenjeit$ der Weißen Körös noch ein kleineres Maffiv aus Friftallinifhen Schiefern und alten 
Eruptivgefteinen. Im Weiten Ichließt fich an das Biharmaſſiv ein verkarftetes Platenugebirge 
aus Jurakalk, von ber Schwarzen Körös durchſchnitten. Im Norden dieſes Maffivs durch— 
jegt das Tal der Schnellen Körös faft das ganze Gebirge. Ihr folgt die wichtige, auch von 
der Eiſenbahn benuste Zugangsitraße Siebenbürgens von Großmwardein nad Klauſenburg. 
Jenſeits diefer Querfurche erreicht das Friftallinifche Gebirge nicht mehr die Höhe von 1000 m 
und finft nach Norden bald zu miozänem Hügelland ab. Aber nad Norboften ſchließt ſich 
ein Gebirgsjug von Karpathenfanditein an, der, vom Szamos durchbrochen und nicht über 
1000 m hoch, zur Kubhorngruppe hinzieht. Er wird in der Fortfegung des Vihorlat: Gutin- 
zuges von Trachytſtöcken durchiet, deren einer den 1842 m hohen Gipfel Eiblefiu bildet. 
Mehrere Eleine Friftallinifche Infeln tauchen noch aus diefem Sandfteingebirge jowie aus dem 
nördlich vorliegenden miozänen Hügellande hervor. 

Im Inneren diefer Gebirgsummallung liegt der große Keſſel von Siebenbürgen, 
aus dem fich Fein vormiozänes Geftein mehr erhebt, und der im Dften noch von den drei 
ichon erwähnten Nebenbeden des Gyergyö, des Czik und von Kronftadt begleitet wird. Es 
ift ein Senfungsfeld; jein Boden wurde zur Miozänzeit von einer Meeresbucht einge 
nommen, die duch ſchmale Straßen mit dem größeren Meer des Ungarifchen Bedens in Ber: 
bindung ftand. Die mächtigen loderen Ablagerungen diefer miozänen Meeresbucht, Sande 
und Mergel, bilden jett den Untergrund des Steffels; fie ſchließen namentlih in der Nähe 
des Randes ganz gemaltige Salzitöde ein. Eine überaus große Zahl von Salzquellen fteht 
mit ihnen in Verbindung. Die Salzgewinnung ift daher für Siebenbürgen von wirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung. 

Später überflutete noch einmal das ſchwachſalzige Sarmatijhe Meer einen Teil des 
Bedend. Dem nach Ungarn zurüdweichenden Meere folgten die Flüjje An zwei Stellen 
ergießen fie fi in die Ungarische Niederung, im Szamos nad Nordweiten, im Maros nad 
Südmweften; der dritte Hauptfluß, die Alt, bricht nad Süden zur walachiſchen Ebene durd). 
Da dieje äußeren Ebenen bedeutend niedriger liegen als die Oberfläche der Miozänablage: 
rungen im Inneren des Keſſels, jo beſitzen die Flüffe ein fchnelles Gefälle und haben daher 
die urfprünglihe Miozäntafel Siebenbürgens durch 200— 300 m tiefe, aber fanft geformte 
Täler zerfchnitten und in ein welliges Hügelland verwandelt. Die Abdahung der ehemaligen 
Plateaufläche, der jebigen Höhenrüden der Bedenlandihaft, der auch die Flüffe folgen, iſt 
von DOften nad) Weften (von S50— 400 m) gerichtet. Die Talfohlen liegen dabei im Norden 
niedriger als im jüdlichen Teil des Landes. Die Talflähen der Flüffe find meift nicht jehr 
breit; größere Ebenen find nur die von Kronjtadt und Fogaras. Die Höhen find faſt durch— 
weg von Löß überzogen, der ſich in dem der Jebtzeit vorausgehenden Steppenflima gebildet 
hat und die Miozänunterlage meiſt verhüllt. 

So ift zwar der Boden des ganzen Bedens jehr fruchtbar, aber das Klima ift wegen 
der ziemlich hoben und Eontinentalen Lage recht ertrem, die Winter find jehr Falt (Hermann: 
jtadt Jahr 8,6, Januar —-3,9, Juli 19,39), die Niederichläge zwar reichlich (600— 700 mm), 
aber der durchläffige Boden des Bedens neigt zur Dürre. Doc ift neben dem Anbau mittel 
deuticher Feldfrüchte auch der von Mais und Wein möglid. Unangenehm fühlbar für die 
Bauten und Straßen macht ſich im mittleren Beden der Mangel an Steinen. 

Siebenbürgen, abgelegen von den großen natürlichen Verfehrsadern, rings ummallt 
von Gebirgen, ericheint wie geſchaffen für ein jelbftändiges, dem politifchen Getriebe entrüdtes, 
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Heines Gemeinwejen. Doc mitten zwijchen den Gebieten fich widerftreitender Völker, der 
Magyaren und der Rumänen, zwiichen den übermädhtigen ungarijchen und türkiſchen Neichen, 
hat es nur vorübergehend feine volle Unabhängigkeit erhalten fünnen, wenn es auch, mit 
Ungarn vereint, noch lange eine gewifje provinzielle Selbftändigfeit bewahrte, bis auch dieſe 
heute der Nivellierungsfucht der Ungarn gänzlich erlegen ift. Seine natürliche und ethno— 
graphiſche Bejonderheit kann aber nicht jobald überwunden werden. Die große Maffe der 
Bevölkerung bejteht aus Rumänen. Neben ihnen bewohnen die magyarischen Szefler den 
Südoſten des Landes, andere ungarische Siedelungen und Zuwanderer finden fich zerftreut 





im Lande. Als gemeinjamer Kulturkitt dienten lange die im Mittelalter eingewanderten 
Deutſchen (Sadjen, die fich zum Proteftantismus befennen); heute find ihre Sonderrechte 
gefallen, ihre Sprade und Kultur von den Ungarn möglichft unterdrüdt. Die Sachſen, etwa 
200,000 an der Zahl, bewohnen drei größere Gebiete: die Umgebung von Biftrig (11,000 
Einwohner), an der oberen Szamos; das Land zwifchen Kofel und Alt (mit Hermannitadt) 
und die Gegend von Kronjtadt. 

Die drei bedeutenditen Städte Siebenbürgens liegen in den randlichen Teilen des 
Bedens und beherrichen defjen wichtigfte Zugänge: das jchon oben (S. 221) erwähnte Kron: 
ftadt (j. die obenftehende Abbildung), in gejondertem Beden, den Übergang nad) Rumänien; 
Hermannftadt, der Mittelpunkt des Deutichtums (26,000 Einwohner), den Zugang von 
Eüdungarn dur das Marostal zur Ebene der Alt; Klaujenburg (47,000 Einwohner) mit 
magyarifcher Univerfität den wichtigften Übergang von Mittelungarn über das Erzgebirge 
(Hauptbahn Budapeit-Kronftadt-Bulareft). Außer diejen drei, jest ald Bahnen ausgebauten 
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Verfehrslinien führt noch eine vierte Bahn von Nordungarn das Sjamostal aufwärts in das 
Siebenbürger Beden. Im ganzen zählte Siebenbürgen 1890 auf 55,731 qkm 2,267,935 
Einwohner, 41 auf 1 qkm, fteht alfo an Volksdichte dem übrigen Ungarn nad). 


P) Die Ungariſchen Inſelgebirge. 


Aus dem Inneren des großen Ungarijchen Bedens und aus den weiten flächen feiner 
jugendlichen Ablagerungen erheben fich noch einige injelhafte Gebirge. Das beveutendfte ift 
das Ungarijche Mittelgebirge, das fich mit ſüdweſt-nordöſtlicher Richtung vom Plattenjee 
bis zum Sajo an 300 km weit erjtredt und von der Donau durchbrochen wird. Seine 
Zufammenfegung it jehr mannigfaltig. Am nordweitlicen Ufer des Plattenjees erhebt ſich 
zunächit der Bakonywald. Wie die Karpathen eine Fortiegung der nordöſtlichen Alpen, 
jo bildet dieſes Gebirge, nach Sueß, die allerdings durch eine weite Lüde getrennte Yort- 
jeßung des Drauzuges (oben, S. 203). Die Schichten, die ihn zufammenjegen, von der unteren 
Trias bis zum Eozän reichend, tragen alpinen Typus; bejonders find auch hier Trias und 
Nät durch bedeutende Kalkmaſſen vertreten. Die Schichten bilden im ganzen eine nord- 
öjtlich ftreichende Mulde mit den jüngften Gliedern in der Mitte, mit den älteren an den 
beiden Rändern, Der weitlihe Muldenflügel erreicht im Blauen Berge (713 m) den höchitem 
Punkt des Heinen Gebirges. Am Dftrand tritt in dem ifolierten, von paläozoiſchen Schichten 
umlagerten Granitftod von Stuhlweißenburg auch die kriftallinifche Unterlage hervor. Im 
jüdlichen Teil erheben fich zahlreiche Bafaltfegel über das fich verflahhende Sedimentärgebirge. 

Nördlich) der Querfurche von Mor fett fi der Bakonywald mit ziemlich gleichbleibenden 
Bau im Bertes:, Gerecd: und Pilisgebirge (757 m) fort. Oſtlich erſtreckt es ſich bis zur 
Donau, wo in den Bergen von Ofen der triaffiihe und rätifche Kalfftein, umlagert von 
Tertiär, unmittelbar an den Strom tritt, um dann mit einer gewaltigen Verjenkung unter 
das Schwennmland hinabzutauden, unter dem man ihn fchon im Stabtwäldchen von Peſt 
erit in 917 m Tiefe angebohrt hat. Das ganze Mittelgebirge ſüdlich der Donau ift janft 
geformt und reich bewaldet; an mehreren Stellen wird es von Bahnlinien ohne Schwierigkeit 
überjchritten, 

Unmittelbar mit dem Ende diefer Sedimentärhöhen verwächſt ein gänzlich verichiedenes 
Gebilde, das Vijegrader Trachytgebirge (939 m), das den Eruptionen des inneren Karpathen: 
randes angehört. Die Donau durchfließt es in dem maleriſchen Tal von Gran bis Waiten. 
Ein miozänes Hügelland zieht nad) Oſten weiter, aus dem nur einzelne höhere Kuppen, teils 
aus Bajalt, teild aus Eleinen Reften des mejozoischen und eozänen Sedimentgebirges beftebend, 
bervorragen. Es führt uns wiederum zu einem wenn auch fleinen, jo doch ziemlich wilden 
Gebirge aus Trachyt und den zugehörigen Tuffen, dem Matragebirge (1010 m). An 
dieſes jchließt fich dann das Bükkgebirge an, ein Fleines, 957 m hohes, aus Farbonifchen 
Schiefern und mefozoifhen Schichten zufammengejegtes Maſſiv. Bei Zemplen, öftlih von 
der Hegyalja, ragt abermals ein ähnlicher Eleiner Gebirgsreft hervor. Es find dies Trümmer 
einer verfunfenen Innenzone der Karpathen. Zwiichen dem Mittelgebirge Iinfs der Donau 
und den Karpathen breitet ſich ein miozänes, noch von mehreren Bajalt: und Trachytſtöcken 
unterbrdchenes Hügelland aus, das von Eipel und Sajo durchfloſſen wird. 

Mährend der Bakony fih noch al3 Glied des Alpenſyſtems Fennzeichnet, Liegt weiter 
ſüdlich eine Gruppe von Fleinen Inſelgebirgen mit Friftalliniichen Kernen, über deren Stellung 
zu den Alpen die Anfichten auseinander gehen. So jehen fie v. Mojfifovics und Sueß als 
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Teile einer großen, ihrer Zufammenjegung wie ihrem Bau nad den Alpen fremden Maſſe 
an und bringen fie mit der thrakiſch- makedoniſchen Scholle in Verbindung, Diener dagegen 
hält fie für Glieder des Alpenſyſtems. Das Feine anmutige Gebirge von Fünfkirchen 
(682 m) beiteht aus einem Granitftod, an den ſich im Nordweſten ein Zug mejozoiicher 
Sedimente anfhließt, der von Südweſten nad Nordoften ftreiht. Der Lias führt hier ähn: 
lich wie im Banat beträchtliche Kohlenflöze, die von wirtichaftliher Bedeutung find. Auch 
Trachyte und Bajalte find vorhanden. 

Sn dem kroatiſch-ſlawoniſchen Zwiſchenſtromland der Drau und Save bildet 
zunächſt im Weften das Jvanfcicagebirge (1061 m) noch einen Ausläufer der jüdlichen 
Kalfalpen. Weiter öftlich tauchen, rings von Hügelland neogener, ſtark geftörter Schichten, 
Löß- und Schwenmlandniederungen, umgeben, die Heinen Maffive des Sljemen Vrh 
(1035 m; alte Schiefer und meſozoiſche Sedimente) und des Kalnifer Gebirges (643 m; 
Glimmerſchiefer und Graumwaden) auf; fie werden durch einen langgeftredten, flachen Rüden 
von Neogen (bi8 300 m hoch), das Bilogebirge, mit der jlawoniihen Mafje verbunden. 
Diefe, dad Maſſiv von Pozſega, breitet fi weiter aus. Kriſtalliniſche Schiefer und 
Granit, von Schiefern und Kalken des Karbon, der Trias und von eozänen Sandjteinen 
überlagert, bilden ein ziemlich unvegelmäßiges Bergland, das 984 m Höhe erreicht. Ein weit: 
licher Vorpoſten diejes Maſſivs ift das Kleine kriſtalliniſche Moslavacka-Gebirge (489 m), 
das fi) ganz tjoliert aus der Saveniederung erhebt. 

Ganz im Dften des Zwiſchenſtromlandes treten noch einmal in der Frusfa Gora 
(539 m) ältere Gefteine (Tonglimmerjchiefer, Serpentin, meſozoiſche Schichten, umlagert von 
Jungtertiär) zutage. Der wejtöftlicd) ftreichende Höhenzug erhebt fich ziemlich jteil am rechten 
Ufer der Donau und jenkt fid) nach Süden allmählich unter die diluvialen Ablagerungen hinab. 


y) Die Ungariſche Niederung. 


Die Ungariſche Niederung ift eins der großartigiten Senkungsfelder Europas, 
Wahricheinlih annähernd gleichzeitig mit den legten Faltungen am Außenrande der Alpon 
und Karpathen in der Miozänzeit iſt diefe große Scholle unter Eruption zahlreicher vulfa- 
niſcher Mafjen in die Tiefe gejunfen, mit Ausnahme der Gebirgshorite, die wir eben fennen 
gelernt haben, In das neugebildete Beden trat jener Arm des Mittelmeeres ein, den wir 
bereit am Nordrande der Alpen und Karpathen des öfteren erwähnt haben, und erfüllte es 
mit mächtigen loderen Ablagerungen, die ihm von den Flüffen zugeführt wurden. Gegen 
Ende des Miozän wurde diejer ungarische Golf, nachdem er vom Mittelmeer abgeſchnitten 
war, zu einem Teile des großen ſchwachſalzigen Sarmatiihen Meeres (ſ. ©. 228), das da— 
mal3 weite Gebiete des jüdöftlihen Europa bedeckte. Im Pliozän wurde diejes Meer auch 
in Ungarn in einzelne Binnenjeen aufgelöft und diefe von durchſtrömenden Flüffen, darunter 
wohl auch dem Vorläufer der heutigen Donau, immer mehr ausgejüht und durch Sediment- 
maſſen zugeichüttet, Diefer Zufhüttungsprozeß hielt während der Diluvialzeit an; als legte 
Reſte der ehemaligen großen Waſſerflächen find heute nur noch der Platten und Neuſiedler 
See erhalten. 

Schließlich entwidelte fih das Steppenklima und überzog alles, die unteren Gehänge 
der Gebirge, das Neogen und die älteren diluvialen Schottermafjen, mit der weichen, frucht- 
baren Dede von Löß, der fi aus den von den Winden herumgewirbelten Staubmaffen 
in den Steppen niederfchlug. In einigen Bezirken inmitten des Bedens wird der Löß fandig 
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und geht jo in Flugſand über. Gegenwärtig ift die Steppe auf einen Hleineren zentralen 
Zeil des Bedens zurüdgedrängt. Zugleich haben die Flüffe ihre Betten wieder um ein We— 
niges unter das Niveau der diluvialen Lößplatte vertieft; ungeregelt hin und her ſchweifend 
haben fie das Lößplateau in breiten Streifen abgetragen und dafür zwifchen den ftehen: 
gebliebenen Reiten ihre Alluvialebenen aufgeichüttet. Diejes Schwemmland der Flüffe, in 
der Nähe des Gebirgsrandes und in dem Donau-Alluvium der Oberungariichen Ebene aus 
Schotter beitehend, nimmt flußabwärts immer feineres Korn an und bildet hier fruchtbare 
Lehmebenen. Sonad) haben wir im Boden des Ungarifchen Tieflandes drei Stufen zu unter: 
ſcheiden: 1) das Neogen, die Ablagerungen des miozänen und Sarmatifchen Meeres jowie 
der pliozänen Binnenfeen; 2) das Diluvium: Schotter, Tone und Sande, die fich über das 
Neogen verbreiten und in der Mitte des Bedens bis über 100 m mädhtig werden; darüber 
Löß oder Flugfand, nur 6—25 m mädtig, aber für den Charakter der Oberfläche auf weite 
Streden mafjgebend; 3) die Flußalluvionen der Gegenwart, die zwijchen den niedrigen 
Diluvialplateaus die breiten Flußtäler einnehmen. 

So fehlt es dem Boden diefer Niederung, jelbit abgejehen von den Ynjelgebirgen, nicht 
an mannigfaltigen Gegenfägen: neben Löß- und Lehmebenen von unerſchöpflicher Fruchtbar: 
feit dürftige Sandflähen. Aber bei weitem überwiegen die erfteren, jo daß die Ungarifche 
Ebene zu den ergiebigften Fruchtböden Europas gehört, nicht minder die unteren Gehänge 
der Gebirge mit ihren vulfanifchen Tuffen und ihrer Lößdecke. 

Das Klima des Bedens ift ziemlich fontinental (Budapeit Jahr 10,0, Januar — 1,9, 
Juli 21,4°; Bancſova in Südungarn 11,7, —0,8, 23°), die Winter find zwar nicht jo Falt 
wie am Außenrand der Karpatben, dafür die Sommer fo heiß wie im nördlichen Mittelmeer: 
gebiet, jo daß Sommerfrüchte wärmeren Klimas, wie Mais, Melonen, Paprika, Tabak und 
vor allem der Wein, trefflich gedeihen. Namentlich ift ver Mais hier von der größten wirtichaft- 
lichen Bedeutung, als das wichtigfte Brotgetreide für den heimischen Bedarf. Die Holzgewächſe 
freilich können, bei den ftrengen Wintern, nur diejenigen Mitteleuropas fein. Dabei find 
die Niederichläge in dem rings ummallten Keffel naturgemäß ziemlich gering (500-—600 mm). 
In der Niederungariichen Ebene tritt im Spätjommer und Herbit, ähnlich) wie in Südruß— 
land, eine Verminderung der Niederichläge ein, die bei der großen Wärme und der Durch— 
läffigfeit des Bodens fich zuweilen zu empfindlicher Dürre fteigert. Dieſe Umftände ver: 
urjachen die Baumarmut, die Steppennatur der inneren Teile der Niederungariichen Ebene, 
bejonders der Gegenden auf beiden Seiten der Theiß. Die übrigen Teile der Ungarifchen 
Ebene beſaßen ehemals größere Forften, die aber durch Aderbau ſehr eingejhränft find, 
ebenjo wie im Steppengebiet die der freien Weide dienenden, grasbeftandenen Bußten, das 
Gebiet der berittenen Hirten mit ihren halbwilden Pferde= und Rinderherden, immer mehr 
vor dem Pfluge zurüctweihen. So wird allmählich der Gegenſatz der Steppe und des Wald- 
fandes von der in beide eindringenden Feldwirtichaft ausgeglichen. Sind aber im Herbit 
die Mais: und Weizenfelder abgeerntet, dann verichwimmen die leeren Felder mit der Steppe; 
eine einzige, unabiehbare Fläche dehnt fih aus, mit vertrodnetem Gras oder Stoppeln be- 
dedt und nur gelegentlich durch Fotige Tümpel oder durch den Uferwald eines langſam jchlei- 
enden Gewäſſers unterbroden. Die unter der glühenden Sonne flimmernde Luft ruft 
über dem erhigten Boden der Fata morgana ähnliche Luftipiegelungen hervor. 

Die ungarische Niederung zerfällt in drei natürliche Abjchnitte. Die Oberungariſche 
Ebene, den Heineren Vorhof zwijchen Alpen, Karpathen und Mittelgebirge, betritt die Donau, 
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nahdem fie die Kleinen Karpathen durchbrochen, bei der alten Krönungsftadt Preßburg 
(62,000 überwiegend deutiche Einwohner), die den weftlichen Eingang des Landes beherrſcht 
und einige Tuch-, Papier: und Lederinduftrie entwidelt hat. In einer breiten Schwemmland— 
ebene, die fat ganz aus Schotter und tonigem Sand befteht, jchließt der fich häufig teilende 
Strom die mit Wiefen und Schilf bededten Inſeln Große und Kleine Schütt ein. Bei der 
Feſtung Komorn (17,000 Einwohner) vereinen fich die Arme wieder, und bei Gran, ber geift- 
lihen Hauptitadt Ungarns (17,000 Einwohner) beginnt das reizvolle Engtal, das die Donau 
durch das Bifegrader Trachytgebirge hindurchführt. Die Schwenmlandebene dringt nad) 
Norden, den Nebenflüffen Waag, Neutra und Gran entlang bis in die Karpathen hinein 
vor, von Lößtafeln unterbrochen; nah Süden folgt fie dem Lauf des bei Raab (28,000 
Einwohner) mündenden gleichnamigen Fluffes weit hinauf, und dehnt ſich im Weiten bis zum 
Neufiedler See aus. Diejer, bis an den Fuß des Leithagebirges reichend, iſt ohne Abfluß, 
daher jalzig, ungemein jeicht (3 m) und trodnet zuweilen ganz aus; er ift jett Fünftlich ein- 
geſchränkt worden. Oftlich grenzt an ihn der Moorbezirk des Hanfag, auf deffen ſchwimmender, 
verfilzter Pflanzendecke wohl Vieh weiden, aber fein Haus errichtet werden kann. Auch er ift 
jest zum Teil ausgetrodnet und urbar gemacht. Die deutiche Stadt Odenburg (31,000 Ein: 
wohner) beherrſcht da3 Tor zwiichen Roſalien- und Leithagebirge und die Straßen, die hier 
vom Wiener Beden nad Ungarn führen. Bon der Naab gegen das Mittelgebirge erhebt ſich 
eine Tafel von Löß und Flugfand; im Süden aber ift die Lücke zwifchen Bafony und Alpen 
von einem ausgedehnten Hügelland eingenommen, das fi an die Grazer Bucht anſchließt 
und von Raab, Mur und Drau in breiten Tälern durchfloffen wird. Mittelpunkt desjelben 
ift Steinamanger (23,000 Einwohner). Jungtertiär tritt hier vielfach hervor, dazu einzelne 
Bajaltkegel. Diefes Hügelland ſchneidet nah Südoften gegen die große Niederung ab, an 
einer Linie, die den Südoftrand des Bakony verlängert. 

In der großen Niederungarifhen Ebene finden wir das Neogen nur an den Rän— 
bern der Gebirge in Hügelfäumen und -Gruppen entblößt, in der Mitte aber, fich ſchüſſel— 
förmig einfenfend, unter dem Diluvium begraben. Das Ganze ift daher von einer Diluvial- 
platte eingenommen, die von den Rändern nach ber Mitte und in biefer nah Süden fich 
ſenkt. Dementiprehend verlaufen die Flüffe, die fih in den beiden, parallel von Nord nad) 
Süd geridteten Hauptitrömen, Donau und Theiß, vereinen. Dem Südrand der Ebene gegen 
das kroatiſch-ſlawoniſche Hügelland folgt die Drau. Alle drei Ströme fließen vor dieſer 
Hügelichwelle zufammen; wo fie endet, dringt dann die Donau bis zum Rande des jer- 
biichen Hügellandes vor, nimmt dort noch die Save auf und wendet fi nun nad Diten, 
um bald das Banater Gebirge zu durchbrechen. Dieje und andere bedeutendere Flüffe haben 
in die Diluvialplatte wenig vertiefte, aber breite Täler eingearbeitet, auf deren ſchlammigen 
Böden fie langfam und gewunden, mit Infeln und Altwaffern, dabinziehen, oft in furcht: 
baren Überſchwemmungen ihre Ebenen ertränfend. Man hat diefer Gefahr durch Eoftipielige 
Regulierungsarbeiten zu begegnen gefucht. 

Die Donau verläßt ihren Durchbruch durch das Mittelgebirge bei Waitzen (17,000 Ein: 
wohner) und wendet fich in der Ebene fofort nah Süden. Wo fie rechts die legten Höhen 
befpüft, und diefe ſich nun nach Südweſten immer mehr von ihr entfernen, liegt die ungarische 
Hauptftadt Budapeft: Buda (Ofen) an der rechten, bergigen Seite ſich hinaufziehend, Peſt 
linf3 in der Ebene ausgebreitet (j. die Abbildung, S. 234). Es ift der natürliche Mittel- 
punkt des Landes, wo fich die beiden Ebenen und das ungarische Karpathenland am engften 
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berühren. Hier freuzen fich die zwei wichtigften Verfehrslinien Ungarns: die Donau und die 
ihrer Richtung folgenden Strafen und Bahnen von Oſterreich zu den Balkanländern, mit 
den in der anderen Diagonale laufenden Linien von den Karpathenpällen des Hernad und 
der oberen Theiß, vom nordöjtlichen Ungarn überhaupt, am Nande des Mittelgebirges entlang 
gegen die Adria, Trieft und Fiume hin. An den legten Höhen des Donauufers, in herrlicher 
Lage, vereint die Doppelftadt den Typus der in Oberungarn herrſchenden, mittelalterlid- 
deutichen, befejtigten Stadtlage (Ofen) mit dem der weiträumigen, magyariichen Ebenen-Städte 
(Belt), wie er in Niederungarn vorwaltet. Während die meilten anderen Städte Niederungarns 





die den ungarijchen Dörfern eigene Bauart, die übermäßig breiten, ungepflafterten, geraden 
Straßen, mit weit voneinander abftehenden niedrigen Häufern, bewahrt haben, viele fich wirk— 
(ih nur durch ihre große Bewohnerzahl von Dörfern unterjcheiden, ift Veit, das befonders 
jeit der Heritellung der Selbitändigfeit Ungarns ſich wunderbar entwidelt hat, zu einer der 
glänzenditen und modernften europäiichen Großftädte geworden. Es ift nicht nur Sit der 
Regierung, jondern es vereint ganz überwiegend, was Ungarn an wifjenichaftlichem und künſt— 
leriihem Leben (Univerfität, Kunftafademie u. ſ. w.), an Induſtrie (Maſchinen, Schiffbau, 
Mühlen, Leder, Baumwolldrud u. ſ. w.) und Großhandel, an Reichtum und Hocadel beſitzt. 
Die frühere, halb orientaliihe Eigenart der Stadt ift gänzlich geichwunden, dafür ift fie ein 
wichtiger Haltepunkt für den Orientverfehr, ein Zentrum für die Verbreitung weiteuropäticher 
Kultur in Südofteuropa geworden. Die Stabt zählt (1900) 716,000 Einwohner, dazu das 
benachbarte Neupeſt 42,000 Einwohner. 
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Folgen wir der erwähnten großen Verfehrslinie nah Südweſt, fo gelangen wir am 
Rand des Mittelgebirges über Stuhlmweißenburg (31,000 Einwohner, Leder: und Baum: 
wollinduftrie) zu dem 700 qkm großen, langgeftredten, aber nur 5—11 m tiefen Platten: 
jee (106 m ü. M.), weiter über Nagy Kanizja (23,000 Einwohner) nad) Kroatien und 
den füdlihen Kronländern Öfterreihs. Fünfkirchen (42,000 Einwohner), am Fuß feines 
Inſelgebirges, bildet den Mittelpunkt der Diluvialtafel zwiihen Donau und Drau. Von 
Budapeft nad Nordoft, am Nordrande der Niederung liegen Erlau (25,000 Einwohner) 
und Miskolcz (41,000 Einwohner, mit Hüttenwerfen), leßteres am Ausgang des Hernad— 
und des Sajotales. 

Zwiſchen den Schwenmlandebenen der Donau und der Theiß liegt die Diluvialplatte 
nur 2050 m höher als die Täler. Sie ſenkt fih allmählih von Nord nah Süd von 150 
bis 100 m. Der nördliche Teil mit den Landftädten Jaſz Bereny (26,000), Szolnof 
25,000) an der Theiß, Czegled (30,000 Einwohner) bat fruchtbaren Löhboden; dann 
beginnt nad) Süden das große Flugjandgebiet von Klein Kumanien. In den öden Heide: 
flächen erheben fich zahlloje Dünenreihen, von Nordweit nah Südoft verlaufend, und ſchließen 
regelloje Vertiefungen mit zahllojen Seen und Sümpfen ein. Ein Teil der Dünen ift jet 
mit Reben bepflanzt. Am Oftrande der Heide liegen Nagy Körös (27,000), Kecskemet 
(57,000), Felegyhaza (33,000) und an der Theiß Cſongrad (23,000) und das wieder: 
holt von Überſchwemmungen zerftörte Szegedin, gegenüber der Einmündung des Maros 
(100,000 Einwohner), die zweitgrößte Stadt Ungarns und wichtiger Eifenbahnfnotenpunft 
mit nicht unbedeutender Induſtrie (Soda, Leinwand). 

Bei Baja an der Donau (20,000) und Maria Therefiopel (81,000) in der Mitte, 
Zenta (29,000 Einwohner) an der Theiß beginnt wieder fruchtbarer Lößboden, der ſich 
zu der gejegneten Schwernmlandebene herabienkt, in der ſich Donau und Theiß vereinigen. 
Diefer füdliche Teil zwilchen beiden Strömen und öftlid) der Theiß it das Banat. Hier 
liegen Zombor (29,000) und an der Donau, wo die Bahn nad) Belgrad fie überjchreitet, 
Neuſatz (29,000 Einwohner). 

Die Theiß ift der eigentliche Zentralftrom Ungarns, der jeinen ganzen Lauf innerhalb 
des Landes vollendet. Er jammelt zahlreiche Zuflüffe im nordöftlichen Winkel der Ebene in 
einem weiten, teilmeije verJumpften Schwemmland, mit der Stadt Szatmar:-Nemeti (26,000 
Einwohner). Dann fh an den Fuß der Hegyalja drängend, läßt er an der linfen Seite 
die Diluvialplatte von Debregzen (100—170 m), das Land der Hajdufen, das zum größten 
Teil von ödem Flugſand, mit nordfüdlich gerichteten Dünenreihen und Teichen eingenommen 
wird. Aus dem Sandboden blüht, wie noch in einigen anderen Gegenden des Tieflandes, 
Salpeter aus, der gefammelt wird. Gruppen fümmerliher Mazien (Robinien) unterbrechen 
die troftloje Heide, an deren Rande Niyiregyhaza (32,000), Hajdu Böszörmeny (25,000) 
und Debreczen (72,000 Einwohner), eine bedeutende Handelsjtadt mit einiger Induſtrie, 
gelegen find. Bon hier aber erjtredit fich nach Süden, zwijchen der Theiß und den Gebirgen 
Siebenbürgens und des Banat, die größte und fruchtbarfte, wenn auch von Sümpfen und 
toten Flußarmen durchzogene Schwenımlandebene Ungarns, das Alföld, Nur Kleinere 
Lößplatten erheben fich zwijchen den Abflüffen Siebenbürgens, die der Theiß zugehen. Das 
langiame Gefälle der ganzen Ebene macht die Hochwaſſer zu einer furdhtbaren Plage diejes 
fonft jo reichen Landes. Von Großmwardein (47,000) geht der (S. 228 erwähnte) Paß 
über das Gebirge nad) Klaufenburg, Arad (54,000) beherricht den Ausgang des Marostales, 
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Temesvar (50,000) die Linie nach Orſova, Verjecz (25,000 Einwohner) liegt am Fuß 
des Banater Gebirges, Mitten in der Ebene liegen in der Nähe der Körös: Gyula (22,000), 
Bekes (25,000), Bekes Cjaba (37,000), Droshaza (21,000), Mezö-Tur (25,000), 
Szarvas (26,000 Einwohner); in der Nähe der Theiß: Karczag (21,000), Törökſzent— 
miflos (22,000), Szentes (31,000), Hod-mezö-Vaſarhely (61,000 Einwohner); am 
Maros: Mako (34,000); im Banat: Nagy-Kikinda (24,000) und Nagy Beeskerek 
(26,000 Einwohner). Die füdöftlichite Ede der Banater Ebene bei Palanfa erfüllt wiederum 
eine Flugſandwüſte. 

Das Zwiichenftromland der Drau und Save, Kroatien (weitliher Teil) und Slawo— 
nien (öftlicher Teil), unterjcheidet ſich nach Bodengeftalt und Bevölkerung wejentlih vom 
übrigen Ungarn. Zwiichen den breiten Schwennmlandebenen der beiden Ströme wird es, 
wie wir ſchon jahen, überwiegend von Mittelgebirge und Hügelland eingenommen, an deren 
Gehängen namentlich Obſt- und Weinbau und Seidenzucht betrieben wird. Die Hauptitadt 
Agram (froatiiche Univerfität, 58,000 Einw., Seideninduftrie) nahe der Weſtgrenze bezeichnet 
die Stelle, wo die breitere Ebene der Save beginnt. Eſſeg (23,000 Einw.), im öftlihen Teil, 
liegt an der Drau nahe ihrer Mündung; die Feitung Peterwardein gegenüber Neufag und 
das weinberühmte Karlowig (6000 Einw.) beherrihen den Übergang von Mittelungarn über 
die Donau, Semlin (15,000 Einw.) den Eingang nad Serbien, Brod (6000 Einm.) den— 
jenigen nad) Bosnien. (Über den kroatiſchen Kart fiehe im Kapitel „Balkanhalbinſel“.) 

0) Das Königreid Ungarn. 

Das Ungarische Beden, rings von Gebirgen umwallt, jcheint beftimmt zu fein, fich zu 
ethnographiſcher und politiicher Einheit zuſammenzuſchließen. Dennoch ift erfteres nie, letz— 
teres bis in junge Vergangenheit nur unvollfommen erreicht worden. Denn jener Eigen— 
ſchaft jteht eine zweite gegenüber: Ungarn ift infolge feiner Lage und infolge der Donau: 
jtraße, die es durchzieht, das Durchgangsland zwiſchen Mitteleuropa und dem Orient. Dies 
hat die verjchiedeniten Bölferjchaften in das Beden geführt, und es, von der Römerzeit bis 
zu den legten Türkenkriegen des 18. Jahrhunderts, zum Schauplatz der Kämpfe weftlicher 
Kultur und öftliher Volksſtämme gemadt. Mit der endgültigen Vertreibung der Türfen 
und der Vereinigung des ganzen Landes unter dem Zepter ber Habsburger beginnt die 
Entwidelung des heutigen politiichen Zuftandes, der feine legte Ausgeſtaltung durch die Ber: 
fallung des Jahres 1867 fand, die Ungarn als jelbitändiges einheitliches Königreih von 
Dfterreich Ioslöfte, mit dem es nur den Herrſcher, das Heer, die auswärtige Politik, das 
Münz- und Zollweſen gemeinfam hat. Eine weitere Loderung des Verhältniffes zu Dfter: 
reich wird gerade jetzt lebhaft eritrebt. 

Nur Kroatien und Slawonien jowie die Stadt Fiume behielten eine gewiſſe Selbjtän: 
digkeit der Verwaltung, jo einen eigenen Landtag und eigene Landesſprache, während 
Siebenbürgen alle feine Sonderrechte verloren hat. Mit der Loslöſung von Oſterreich trat 
an Stelle des Deutichtums, das bis dahin das Fulturelle und ſprachliche Band zwijchen den 
Stämmen Ungarns bildete, das relativ zahlreichite und die Mitte des Landes einnehmende 
Volk, die Magyaren, die Herrſchaft an, die fie rückjichtslos zur Magyarijierung der anderen 
Stämme ausbeuten, um fo das Land auch der ſprachlichen Einigung entgegenzuführen. 
Der Unterdrüdung der Volksſtämme fteht anderſeits eine weitgehende Liberalität in der Be- 
handlung der Eonfellionellen Minderheiten gegenüber. 
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Der ungariihe Staat erfreut fich der ſchon gefchilderten guten, natürlichen Grenzen 
feiner Gebirgsummallung. Nur am Alpenrande bleibt jein Gebiet vom Fuße des Gebirges 
etwas zurüd; dagegen jendet er einen jpäter zu beiprechenden Ausläufer von Kroatien über 
den Karft bis zur Küfte der Adria, wo er in der Hafenftadt Fiume eine Verbindung mit 
dem Meere gewonnen hat. Ungarn hat einen Flächenraum von 325,325 qkm mit (1900) 
19,254,559 Einm. 
(59 Einw.auflgkm); 
davon entfallen auf 
das eigentlihe Un: 
garn mit Siebenbür: 
gen 282,824 qkm mit 
16,838,255 Einm,, 
auf Kroatien und Sla: 
wonien nebjt Fiume 
42,501 qkm mit 
2,416,304 Einw. 
Die Volksdichte iſt 
natürlich in den Kar: 
pathen geringer als 
in der Ebene, in die: 
jer am größten im 
mittleren Teil, doch 
find die Unterjchiede 
im ganzen nicht be= 
deutend. Nach den 
Volksſtämmen ent: 
fallen auf die Magy— 
aren (j. die neben- 
jtehende Abbildung) 
etwa 8,4 Millionen, 
Rumänen 2,8, Deut: 
ihe 2,3, Slowalen 
2,1, Serben1,7,Rroa- 
ten 1,2, Ruthenen er 
0,4, Zigeuner, Slo— | { — ——— 
wenen, Italiener und Ungarifhe Landleute. (Nah Photographie.) 
andere 0,3 Millionen, 

Die Rumänen bewohnen Siebenbürgen und die angrenzenden Teile Ungarns bis Temes— 
var, Arad und Großwardein, die Ruthenen das Karpathiſche Waldgebirge, die Slowaken die 
Weftfarpathen. Von den Kroaten in Kroatien unterfcheiden fich die Serben, die Slawonien 
bewohnen und die Mehrzahl der Bevölkerung im Banat ausmachen, durch die griechiſch-ortho— 
dore Religion und den Gebrauch des cyrilliihen Alphabet. Die Deutichen (katholische 
„Schwaben”) wohnen in größeren Maſſen am Weftrande um den Neufiedler See und bis 
zur oberen Raab; ferner im Bakony und in der weitlihen und jüdlichen Umgebung von 
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Budapeft, in der Umgebung von Fünffirchen, im Banat, in einzelnen Fleineren Gebieten der 
Karpathen und Slawoniens. Dazu fommen die proteftantiichen „Sachſen“ in Siebenbürgen. 
Beritreut leben Deutjche im ganzen Lande. Die Magyaren nehmen hauptſächlich die großen 
Ebenen ein, außer dem Banat; zu ihnen gehören auch die Szefler in Siebenbürgen. Die 
96,000 Zigeuner find jetzt zum Teil jehhaft gemacht. — Auch in Eonfeffioneller Hinficht 
it Ungarn geipalten. Der katholiſchen Mehrheit von 11,8 Millionen ftehen 3,7 Millionen 
Proteitanten, 2,3 Millionen Griechen und 833,000 Israeliten gegenüber. Letztere, uriprüng: 
lich deutſchſprachig, gehen jegt mehr und mehr zu den Magyaren über. 

Ungarn treibt vorwiegend Landwirtichaft; 42 Prozent des Bodens find Ader, 1 Pro- 
zent Nebland, 1 Prozent Gärten, 10 Prozent Wiejen, 13 Prozent Weiden, 28 Prozent Wald 
(faft nur im Gebirge, hauptiächlihd Laubwald) und nur 5 Prozent find unproduftiver Boden. 
Mais und Weizen bilden den Hauptreihtum und die wichtigſten Ausfuhrgegenftände des 
Landes, dazu Kartoffeln, Zuderrüben, Futtergewächſe, Tabak, Wein und die Produkte der 
früher überwiegenden, jegt zurüdgedrängten Viehzucht, befonders Pferde, Schafe, Schweine, 
weniger Rinder. Sehr bedeutend ift die Geflügeljucht und die Ausfuhr von Eiern. Auch 
Bienen= und Seidenzucht find nicht unwichtig. Vor allem al3 Getreideland ſpielt Ungarn 
eine bedeutende Rolle im Welthandel. An Mineralproduften fehlt e8 nit: Kohlen gibt es 
bei Fünffirden, im Banat und Siebenbürgen, dazu Salz und Salpeter, Eifen und Edel: 
metalle in den Weftfarpathen und Siebenbürgen; doc fteht die Menge der Förderung der 
öfterreichiichen weit nad), | 

Auch die Industrie hat in den legten Jahrzehnten in Ungarn einen verheißungsvollen 
Aufſchwung genommen, doch bleibt fie an volkswirtichaftlicher Bedeutung bis jegt noch weit 
binter der Rohproduktion zurüd; auch hat fie noch Feine bejondere Spezialität entwidelt, in 
der Ungarn ſich vor anderen Ländern auszeichnete. Am meiften ift die Verarbeitung der ein: 
bheimijchen Rohprodukte, die Mühlen, Spiritus: und Zuderinduftrie, dann auch die Eiſen- und 
Holzinduftrie entwidelt. Von der Bevölkerung leben 68 Brozent von der Landwirtichaft, nur 
14 Prozent von Induſtrie und Bergbau, 5 Prozent von Handel und Verkehr. Ungarn er: 
freut ſich einer reihen Austattung mit jhiffbaren Strömen, vor allen Donau, Theiß und 
Drau, wozu nod einige Kanäle kommen: zufammen 4971 km Waiferjtraßen, die für die 
Verwertung der landwirtichaftlichen Erzeugniffe ebenfo wichtig find wie für den beträcht- 
lihen Durdgangshandel. An der Donauſchiffahrt, die überwiegend noch in öſterreichiſchen 
Händen ift, nimmt doch Ungarn einen wachſenden Anteil. Für Eifenbahnen bieten die Ebenen 
ein vortreffliches Gelände, deſto ſchwieriger ift freilich die Verbindung nad außen durch die 
Gebirgsummallung hindurd. So kommen für den großen Schnellzugsverfehr nur wenige 
Linien in Betracht: zwei Bahnen von Wien nad) Belt über Preßburg und über Raab; die 
Karpathenbahn (Berlin) Dderberg— Budapeft; drei Linien von der Hauptſtadt nach dem Süd- 
often: Großwardein Klaufenburg — Kronftadt — Bufareft; Szegedin— Temesvar — Orjova— 
Bukareſt (Conftanza); Maria Therefiopel— Semlin— Belgrad (Konftantinopel); ferner zwei 
Linien von Peſt zur Adria: Nagy Kanizia—Laibah— Trieft; Agram— Fiume. 

Noch fteht das Magyarenreih in feiner allgemeinen fulturellen Entwidelung 
hinter dem Durchſchnitt der öfterreihiichen Yänder zurüd, jo an Volksdichte, an Volksbildung 
(1900: 48 Brozent Analphabeten!), an Dichte des Eifenbahnneges und der jonftigen Ver: 
fehrsanftalten; aber immer geringer wird der Vorfprung der cisleithanifhen Neichshälfte, 
Das durd die Türkenberrihaft lange zurüdgehaltene Land entwidelt ſich, ſeitdem es durch 
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die modernen Verfehrämittel inftand geſetzt ift, feine Erzeugniffe auf den Weltmarkt zu bringen, 
in der erfreulichiten Weile. Eine Schattenfeite ift die Zunahme des Großgrundbefiges und 
entiprechende Unterdrüdung des Bauernftandes. Dem wachſenden Wohlitand entipricht eine 
ſtarke Bolfsvermehrung (1,1 Prozent) troß bedeutender Auswanderung (1902: 92,000). Dazu 
fommt die ftraffe VBereinheitlichung des Landes unter magyariſcher Herrſchaft gegenüber der 
zunehmenden Zerjplitterung Oſterreichs, um Ungarn in nicht ferner Zukunft zur ausfchlag: 
gebenden Stellung im habsburgiſchen Gejamtreiche zu erheben. 


C. Die Balkanhalbinfel, 


a) Überficht. 


An das Füdöftlihe Ende der Alpen und an die Karpathenländer fügt fih im Süden 
mit 1200 km langer Landgrenze die große füdöftliche Halbinjel unferes Erbteils an. In der 
Größe und auch in der Gejtalt fteht fie in der Mitte zwiſchen den beiden anderen ſüdeuro— 
päiſchen Halbinjeln. Der breite trapezfürmige Rumpf, den man al3 Balfanhalbinjel zu 
bezeichnen gewöhnt ift, obwohl der Balkan weder fein höchftes noch fein ausgedehnteftes 
Gebirge ift, gleicht in der Gejchloffenheit feiner Umriffe ver Pyrenäenhalbinfel; aber im Süd— 
weiten heftet fih an ihn ein jchmaler Fortſatz, die Griechiſche Halbinjel, deſſen reiche 
Gliederung das ſchlanke Italien noch bei weiten übertrifft. Wir wollen dieje Griechiſche 
Halbinjel, obwohl die Gebirge der Balkanhalbinjel in fie hineinziehen, doch als ein in Natur 
und Geſchichte gefondertes geographiſches Individuum auch gefondert betrachten. Sie jcheidet 
fich deutlich von der Balfanhalbinjel ab dort, wo am Akrokerauniſchen Borgebirge die 
Richtung der Weftfüfte aus der jüdlichen in die jüdöftliche abbiegt, während auf der anderen 
Seite am mächtigen Edpfeiler des Olymp die Südküſte des breiten Rumpfes fi nad) Süden 
wendet und zur Oftküfte Griechenlands wird; zwifchen beiden Küftenpunften nehmen wir als 
Grenze die MWafjerjcheide der nördlich und jünlich von ihnen mündenden Flüffe an. 

Die äußerlich geſchloſſene Balkanhalbinfel ift doc in ihrem Inneren wejentlich anders 
geitaltet als die ihr im Umriß ähnelnde Spanifche Halbinfel Sie befigt fein fie vom übrigen 
Europa jcheidendes Grenzgebirge, Feine zentrale Hochebene, die als einheitliches Machtzentrum 
die Küftenlandichaften beherrichte, ihre Gejtaltung hängt vielmehr innig mit der des europäi- 
Ihen Rumpfes zufammen, ihr Inneres iſt von verfchieden ftreichenden Gebirgen erfüllt, 
zwiichen denen tiefe, jelbftändige Senken das Land auffchliegen. Die ganze Weſtfront der 
Halbinjel nimmt das mächtige Dinarifche Faltengebirge ein, das, wie wir ſahen, eng mit 
den ſüdöſtlichen Alpen verwachſen, fich von diefen, eine füböftlihe Streichrichtung einfchlagend, 
am Iſonzo, dem Laibacher Beden und der Save loslöſt. Auf diefe Linie verlegen wir, dem 
Gebirgsbau und dem Gebirgscharalter zuliebe, die Nordweſtgrenze der Halbinfel, die, den 
äußeren Umriſſen folgend, erjt bei Trieft anzujegen wäre. Das Dinarifche Gebirge zieht mit 
einer im ganzen gleichbleibenden Richtung als ein breites Syſtem paralleler Faltenzüge der 
Weſtküſte der Balfanhalbinjel entlang, dieſe Weitfeite von dem übrigen Lande wirkungsvoll 
abjcheidend. Jedoch bezeichnet in der Mitte der Weitjeite ver Golf von Medua einen Knick, 
wo die ſüdöſtliche Richtung der Küfte in eine füdliche umbiegt, während gleichzeitig ſüdöſtliche 
Gebirgsrichtung (im Norden) und füdfüdöftliche (im Süden) hier zufammentreffen, indem fich 
beide an dieſer Stelle landeinwärts nach Oſten umbiegen. Nach der Auffaffung Evijics be: 
deutet dieſe Einknidung die Grenze zweier Gebirge, in die er das Dinariſche Syſtem zerlegt. 
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Nah unserer Auffaffung ſetzt fich das Dinariſche Syftem in Griechenland fort, um ſich dort 
nad) Diten zu wenden und über die Inſeln des Ägäiſchen Meeres das weſtliche Kleinafien 
zu erreichen. 

In der Mitte der Landgrenze überjchreitet dad Banater Gebirge die Donau und 
verbindet fich, nach Often gewendet, mit dem Faltengebirge des Balfan. Evijic, der neuer: 
dings die Balfanhalbinfel eingehend unterfucht hat, jpricht fich allerdings gegen einen inneren 
Zufammenhang beider Gebirge aus. Der Balkan feinerjeits läuft gegen das Schwarze Meer 
bin aus; ob er in der Krim und dem Kaufafus feine Fortſetzung findet, ericheint zweifelhaft. 
Mit den Transiglvaniihen Alpen zufammen umichließt er die walachiſch-bulgariſche Donau- 
niederung, die wir zur Halbinfel ziehen wollen. 

Zwiſchen den beiden großen Faltengebirgen aber breitet ſich eine alte, kriſtalliniſche Mafje 
aus, von Brüchen zeripalten und in verichieden hohe, zum Teil recht hohe Schollen gehoben: 
die Thrafiihe Mafje Bon ihr aus find beide Faltengebirge nah außen hin gefaltet 
worden. hr gehören neben niedrigeren Hügelländern die höchften Erhebungen der Halbiniel 
im Rhodope-Gebirge an. Sie reiht vom Balkan bis zur Nordfüfte des Agäiſchen Meeres 
und grenzt im Weſten an die Dinariden. Nach Nordweiten jendet fie einen Ausläufer duch 
das mittlere Serbien bis zur Save und Donau und taucht jenſeits derfelben in einigen unga— 
riichen Inſelgebirgen hervor. Anderjeits dürfte fich auch dieſe alte Maſſe in das nordweitliche 
Kleinafien fortiegen. So ſcheint fich in allen drei teftonischen Teilen der Baltanhalbinjel der 
Übergang von den europäiſchen zu den aſiatiſchen Gebirgen zu vollziehen. 

Die Gebirge der Balfanhalbinjel, obwohl in zahlreihen Gipfeln über 2000 bis faſt 
3000 m aufragend, tragen nirgends ewigen Schnee. Doch find neuerdings an den meiften 
Hochgipfeln Spuren der ehemaligen Bereifung: Kare, Bergfeen und Feine Moränen, nad: 
gewiejen worden. In diefe Gebirge der Balkanhalbinfel find eine größere Zahl von großen 
und fleinen Beden eingejenft. Mit ihren fruchtbaren Böden inmitten der unwirtlichen Ge 
birge bilden fie Zentren der Bevölkerung und der Kultur, und indem viele von ihnen fi 
in Reihen anordnen und durch gemeinfame Flüffe, die von einem Beden zum anderen durd- 
brechen, verbunden werden, Ichaffen fie große bequeme Verfehrsjtraßen, die nach verſchiedenen 
Seiten die Halbinjel mit der Außenwelt in Verbindung ſetzen. Die große walachiſch— 
bulgariihe Donauniederung bildet den Vorhof der Halbinjel gegen das ofteuropäifche Flach— 
land und vermittelt zugleich den Verkehr Mitteleuropas mit dem Schwarzen Meer. Bon der 
Taljenfe der Morawa aus, die öftlich von Belgrad in die Donau mündet, zweigen fich zwei 
große Straßen ab, die zwei Bedenreihen folgen: die eine, nad Südoften durch das Beden 
von Sofia und die Ebenen der Marika, verbindet Mitteleuropa mit Konftantinopel, den 
Meerengen, Kleinafien; die andere, nad Süden, folgt der vom Wardar durchfloſſenen Beden: 
reihe und führt nad) Salonif und zum Ägäiſchen Meer. 

Diefen beiden natürlihen Straßenzügen entiprechen bie beiden einzigen, für den 
Durchgangsverkehr bedeutſamen Eifenbahnen der Halbinjel — abgefehen von Rumänien —: 
Belgrad Niih-Sofia-Konftantinopel und Niih-Salonif, So ziehen durch die nach Norden, 
Oſten und Süden geöffnete Balkanhalbinſel bochwichtige Völker: und Verkehrsſtraßen zwiſchen 
Mitteleuropa und dem Orient. Nur nad) Weiten ift fie durch das fulturfeindliche Dinariiche 
Gebirgsland verſchloſſen. Jedoch führen einige wenige, ehemals viel befuchte Übergänge von 
der Adria zur Morawa-Wardar:Furde hinüber: die Via Egnatia von Dyrrhachion (Durazzo) 
im Altertum, Strafen von Süddalmatien und Medua im Mittelalter, Aber wie den 
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Übergang zwifchen Aſien und Europa, jo beherricht die Balkanhalbinſel auch den Durdgang 
zwilchen dem Mittelmeer und dem Schwarzen Meer: die Meerengen des Bosporus und des 
Hellespont, ein Durchgang gleih wichtig für den Welthandel — man denfe an das Getreide 
und Betroleum Ruplands, an den Handel nach Zentralafien — wie für die Politik, vor allem 
für die Ausdehnung der ruffiihen Macht nach dem Mittelmeer. In diefer Eigenſchaft als 
Schlüſſel der beiden hochwichtigen Straßenzüge liegt die hohe Bedeutung der Balfanhalbinjel 
für die Politik Europas, und zwar nicht bloß der Neuzeit, begründet. 

Auch in Klima und Vegetation ift die Balfanhalbinjel ein Übergangsland, Es be 
gegnen fich hier drei Klimagebiete, Das ſchmale weitliche Küftenland hat Mittelmeerklima. 
Bon Trieft (Jahr 14,0, Januar 4,7, Juli 24,19) nimmt die Wintertemperatur fchnell nad 
Süden zu, weniger die jchon dort hohe Sommerwärme (Raguja 18,6, 8,8, 25,2°). Mittel: 
meervegetation, Dlivenpflanzungen und Maquis ſchmücken das jchmale Küftenland, das 
gegen das Innere durch hohe Gebirge geihügt ift, von denen nur zumeilen die Falte Bora 
(1. S. 50) herabftürzt. Die Niederichläge fallen vorwaltend im Frühling und Herbft, der Som: 
mer ift troden. Sie find an der Küfte mäßig (700—1000 mm), fteigern ſich aber örtlich 
gegen das Innere hin außerordentlih. So hat Erfoice bei Cattaro die gewaltige Niederjchlags: 
menge von 4360 mm jährlid. Ahnlich, nur im Winter kühler und im ganzen trodener, ift 
das Klima an der Nordküfte des Agäiſchen Meeres (Salonif 15,9, 4,6, 26,8%). Das ganze 
Innere der Balfanhalbinjel hat dagegen ein recht fontinentales Klima, das dem bes öftlichen 
Mitteleuropa gleiht. Schon dicht hinter dem weftlichen und ſüdlichen Küftentreifen fällt die 
Sanuartemperatur beträchtlich unter 0°, während die Sommerwärme ziemlich hoch bleibt 
(Getinje, 665 m ü. M., 11,0, —1,4, 22,6%, Üstüb 11,8, —L.ı, 24,1°; Bulareft 10,6, 
— 2,9, 22,8; Sofia, 540 m ü.M., 10,8, —2,1, 21,9°). Im Winter finkt das Thermometer 
zumeilen auf —20°, jogar, in Sofia 3. B., auf —31,2°! Welch ſchneidender Gegenſatz zu den 
warmen, in immergrüner Vegetation prangenden Küften des Mittelmeeres! Die Niederichläge 
find örtlich jehr verichieden, aber im ganzen mäßig, die Vegetation und die Kulturpflanzen 
die des füdöftlihen Mitteleuropa: Laub- und Nadelwald, Getreide, Mais, Wein, Tabat. 

An der Ditfeite der Halbinfel, die weit fälter und trodener ift als die Meftfeite auf gleicher 
Breite, zeigt fich Jowohl an der Donaumündung wie in den Nieberungen an der unteren Marika 
der Übergang zum Steppendaralter Südrußlands und Vorderafieng. Die immer: 
grünen Pflanzen des Mittelmeeres werden zumeift durch die gelegentlichen ſtarken Fröſte, 
die meiften Zaubhölzer Mitteleuropas durch die Trodenheit des Epätfommers unterbrüdt; es 
bildet fih in Oftthrafien eine eigene, aus widerjtandsfähigen Pflanzen der angrenzenden Bege- 
tationggebiete gemifchte Flora. Konftantinopels Klima ift durch die Nähe des Meeres etwas 
gemildert, doch fehlen auch hier die Dlive und die meiften Maquis (13,8, 4,8, Auguft 23,19). 

infolge der gefchilderten Vielgeftaltigfeit, des Fehlens großer gleichartiger Räume, ift 
ethnographiſche und politifhe Zerjplitterung das natürlihe Schidjal der Balfan- 
halbinfel. Im Altertum war die Bevölferung in zahlreihe Stämme geteilt, die ſich in bie 
beiden großen Gruppen der Thrafer im Oſten und der Jllyrier im Meften fonderten; dazwiſchen 
faßen die den Hellenen verwandten und fpäter hellenifierten Mafedonen am Arios (Wardar), 
an den Küften griechiiche Koloniften. Unter dem römischen Weltreiche wurde die Urbevölferung 
nördlich des Balfans romanifiert, die ſüdlich desjelben gräzifiert, während die Illyrier im 
ganzen ihr Volkstum bewahrten. Die Völkerwanderung und die folgenden Jahrhunderte 
führten in die Halbinfel mafjenhaft ſlawiſche, zum Teil mit Uralaltaiern gemifchte Stämme, 
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die fi in die beiden Völker der Bulgaren und Serben teilten, Bejtändige Schiebungen und 
Kämpfe diejer Völferichaften unter fich und mit dem byzantinijchen Reiche erfüllten die mittel: 
alterlihe Gejchichte der Halbinjel, bis fich die Macht der Türken über fie alle ausbreitete, 
die jelbjt zwar nur in geringer Zahl ſich auf europäifchem Boden niederließen, aber zahlreiche 
Glieder der unterworfenen Völker zum Islam überführten. Die heutige Verteilung der 
Völker in der Balfanhalbinfel ift folgende: 

Die Rumänen, die Nachkommen der romanifierten Bevölkerung ber norböftlichen Halb: 
injel, bewohnen das Land nördlid der Donau: die Walachei und, wie wir jahen, Moldau 
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Eine rumäniſche Dorftirche. Nah Photographie von Dr. H. Grothe, Münden.) 


und Südoſtungarn. In Eleineren abgeiprengten Gruppen fiedeln fie in Makedonien (die 
jogenannten Wallachen, Kutzowlachen oder Zinzaren), auch in Iſtrien. 

Die Bulgaren bilden die Hauptmaffe der Bevölkerung im ganzen Djten der Halbinjel, 
von der Donau bis zum Ägäiſchen Meer. Auch die ſlawiſche Bevölkerung Mafedoniens (des 
Wardar:Gebietes) wird von ihnen als Bulgaren in Anjprud genommen. Die Bulgaren find 
zumeiſt griechiſch-katholiſch, ein Eleinerer Teil mohammedaniſch. 

Die Serben, einichließlich der Kroaten, haben den Nordweiten inne, etwa bis zum 
Drin und zur oberen Morawa. Sie zerfallen in römiſch- und griechiſch-katholiſche Chriſten 
und Mohammedaner, Nordweitlich grenzen an fie die 

Slowenen in Krain, ſüdlich die Nachfommen der alten Jllyrier, die Albanejen, in 
Albanien, dem Gebirgsland jüdlich des Drin und weitlich des Wardar-Gebietes, ebenfalls 
in die drei genannten Religionen gejchieden. Die Albanejen find ein raubes, Friegerifches, 
jeder höheren Kultur und jozialen Ordnung durch alle Zeiten abgeneigt gebliebenes Volk. 
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Die Griechen endlich, die Nachkommen der gräzifierten Thrafer und Makedonen nebſt 
den griechiichen Kolonijten, bewohnen den Südweſten Makedoniens, einen mehr oder weniger 
breiten Streifen an der Süd: und Oftfüfte und einzelne zeritreute Eleinere Gebiete, beſonders 
im öftlihen Thrafien. Ferner leben fie in größerer oder Fleinerer Zahl in den meiften 
Städten als Kaufleute. Sie find alle griechiſch-katholiſch. 

Die Türken find, abgejehen von der Umgebung Konftantinopels, nur in Fleineren zer: 
ftreuten Landichaften Thrafiens und Makedoniens anfällig. 

Italiener fiten in den Seeftädten der nordweitlichen Küftee Dazu fommen Juden, 
meift jpanifche, in faft allen Städten, und die überall verbreiteten Zigeuner nebjt fleineren 
Volksreſten. 

Heftigſter nationaler Streit und eine rückſichtsloſe Propaganda herrſcht zwiſchen dieſen 
verſchiedenen Stämmen, äußert ſich in rohen Gemalttaten und bedroht beſtändig den allge— 
meinen Frieden. Dieje trüben Zuftände werden befonders dadurch gefördert, daß die ver: 
jchiedenen Stämme in einem großen Teil des Landes gemijcht wohnen und die politifchen 
Grenzen Feineswegs mit den nationalen zufammenfallen. 

Seit der Zertrümmerung des byzantinischen Neiches hat die Balkanhalbinſel aud 
feine politifhe Einheit mehr gebildet. Die Sultane unterwarfen zwar den größten Teil 
des Landes, aber das Küftenland des Nordweitens blieb teils in venezianiihem, teils in 
öfterreihiihen Beſitz; Montenegro wurde nie, große Teile Albaniens nur nominell unter: 
jocht, die Walachei und die Moldau waren Bajallenftaaten. Der zunehmende Verfall des 
Türfenreihes im 19. Jahrhundert führte mit Unterftügung Ruflands zur Neubildung natio- 
naler Staatsweien auf Koſten des türfiichen Gebietes. Durch wiederholte Aufftände machte 
ſich Serbien im Anfang des 19. Jahrhunderts zunächit zu einem tributären Fürftentum. 
Der Berliner Friede 1878 gab dann Rumänien und Serbien völlige Selbitändigfeit, ver: 
größerte legteres und Montenegro bedeutend, gab den Reſt des Nordweitens, Bosnien und 
Herzegowina, in öfterreihiich-ungariiche Verwaltung, und ſchuf neu das tributäre Fürftentum 
Bulgarien, das im Jahre 1885 fich auf eigene Fauft durch die „autonome Provinz Dit: 
rumelien‘ vergrößerte. Auch im Süden, in der Griechiſchen Halbinjel, verlor die Türkei be— 
deutend an Boden. So ift dad Osmaniſche Reich in Europa eine gleichſam von allen Seiten 
angenagte Ruine, Sein Gebiet, in dem überall ſich Abfallsbeitrebungen rühren, befteht aus 
einem größeren wejtlichen Teil: Albanien, Makedonien, Altjerbien, und einem jchmäleren 
Streifen: dem ſüdlichen Thrakien, der fi an der Nordfüfte des ÄAgäiſchen Meeres entlang 
bis zum Schwarzen Meere zieht. 

Wir geben am Schluß diefes Abichnittes eine Überficht der Staatögebiete der Balkan: 
balbinjel und ihrer Bevölkerung (Tabelle, |. S. 244). 

In wirtihaftliher Beziehung ift die gefamte Balkanhalbinſel ein Gebiet der land- 
wirtichaftlihen Nohproduftion, die noch dazu zumeift in recht unvollfommener Weile aus: 
geübt wird. In einigen Landesteilen treten dazu Mineralichäbe; ſonſt find von induftrieller 
Betätigung, außer der Herftellung einheimischer Kleidung, Teppiche, Geräte, Waffen im 
Kleingewerbe, worunter manche originelle Erzeugniffe, kaum Anſätze vorhanden, die über die 
erite Bearbeitung der Robitoffe hinausgehen. Stark entwidelt ift die Zucht des Kleinviehs 
(Schweine, Schafe und Ziegen), die bejonders auf Koſten der immer mehr zeritörten Wälder 
getrieben wird. Nur auf öfterreichiichem Gebiet ift man mit Tatkraft und Erfolg zum Schuß 
und zur Erneuerung der Wälder übergegangen. Eine ſchon an vorderafiatiiche Verbältnifje 
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anklingende Erfcheinung ift es, daß die Schaf: und Ziegenzucht zum Teil nomadifierenden 
Hirten obliegt, die zumeilen eigene Stämme bilden — beſonders albanefifche und walachiſche. 
Auf allen den jungen Staaten der Baltanhalbinfel, die, eben aus mittelalterlihen Ver- 
hältniffen erlöft, mit freien parlamentarifhen Berfaffungen beglüct wurden — außer Monte- 
negro —, laftet al3 ein fchweres Hindernis der Entwidelung das ſchrankenloſe, wilde Partei- 
getriebe, die damit verbundene Unftetigfeit, Unbildung und Korruption des Beamtentums, 
der Mangel feitgewurzelter Dynaftien, daher gewaltſame Thronwechfel in Bulgarien und 
Serbien, und die übergroßen Schulden, die diefe Länder fortwährend am Rande des Staats: 
banfrottes halten. 


























 Oflilometer | Einwohner Vollsdichte 

Öjterreichiiches Gebiet: 

Krain (das ganze Land) . ». 2» 2. | 9965 508150 51 

Provinz Küſtenland . 7978 756 546 97 

Dalmatien J 12863 593784 47 

30801 1858480 6l 

Ungarisches Gebiet: | 

Kroatien, fübdlich der Save, und Fiume . ca. 17000 800 000 47 
Dfterreich  ungarifches —— Bos⸗ 

nien und Herzegowina. 51027 1737000 34 
Dfterreich-ungarifches Gebiet . 98828 4395480 44 
Stönigreid Rumänien: 

Walachei und — 93129 4108568 44 

Moldau . 38224 1848122 47 
Ganzes Land 131353 5 956 690 45 
Königreid Serbien 48303 2624318 54 
Fürjtentum Montenegro . 9080 227841 25 
Fürjtentum Bulgarien 96345 3744283 39 
Europätfce Türkei. 169693 6142340 36 
Zuſammen, ohne Moldau, — mit * türkischen | 

Teil der Griechiſchen Halbinfel . 515878 | 21242830 41 





b) Das Dinariſche Gebirgsland nördlich des Drin. 
GEſterreichiſch⸗ ungariſche Beſitzungen; Fürſtentum Montenegro; Altſerbien.) 


Allgemeines. Das Dinariſche Gebirge iſt eins der mächtigſten Gebirgsſyſteme 
unferes Erdteild, nicht wegen jeiner Höhe, die 2600 m nirgends überfteigt, jondern wegen 
jeiner langen Erftredung bei beträchtlicher Breite und feines dabei überall gleichbleibenden 
Charakters in geologifcher Zufammenjegung, Bau und Oberflächengeitalt. Bon den Juliſchen 
Alpen bis nad) Griechenland hinein herrſcht in ihm eine Streichrichtung, die nur (mit geringen 
Ausnahmen) zwiihen Norbweit-Südoft und Nordnordweit-Südfüdoft ſchwankt. Dieje Hei- 
neren Richtungsänderungen vollziehen fich nicht in Bogenform, ſondern mit ſcharfen Knickungen, 
worauf dann die neue Richtung wieder eine längere Strede weit geradlinig beibehalten wird. 
Die Ichärfite diefer Knidungen, zugleich mit einer ftarfen Einbeugung des Streichens nad) 
Diten verbunden, liegt, wie jhon erwähnt, im Hinterlande des Golfs von Medua. 

In einer mittleren Zone des Gebirges finden fich Ianggeftredte Aufbrüche paläozoiicher 
Schiefergebirge; aber dieſe werden jeitlich von mächtigen Kalkmaſſen begleitet, die von der 
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Trias bis zum Eozän reichen und nur untergeordnete jchiefrige Zonen einichließen. Darüber 
folgt eozäner Flyſch, bald in langen Mulden eingefaltet zwiihen den Kalkketten, bald in 
breiteren jelbftändigen Zonen auftretend. Die Falten find im allgemeinen breit und verhält: 
nismäßig flach angelegt. Aber gegen die Adria hin zeigt fich überall eine ftarfe Überjchie- 
bung, welche die meſozoiſchen Kalfe auf langen Linien nad Südweften oder Weiten über die 
Flyſchzonen hinaufgeihoben hat. So erhebt fich mit ftrengem Parallelismus untereinander 
und meiſt auch zur Küfte eine Kalffette hinter der anderen, dem Berfehr in der Querrichtung 
große Hindernifje bereitend. Die Flüffe durchbrechen die Kalkfetten in wilden, oft unzugäng— 
lihen Schluchten, um dann ftredenmweife den Längsmulden zu folgen, kurz, fie zeigen einen 
Bidjadverlauf, der fie, für die Vermittelung des Verkehrs untauglich madıt. 

Die Kalkzüge jelbft, mit ihren meift breiten, plateauartig flachen Rüden, find der typiiche 
Scauplag der Karfterfheinungen, jener Oberflähhenformen, die gerade von dem zum 
Dinariihen Syftem gehörenden Karftgebirge bei Trieft, in Sftrien und Weſtkroatien ihren 
Namen erhalten haben und überall dort aufzutreten pflegen, wo mächtige Kalkſteinmaſſen in 
flacher Lagerung das Waſſer, vermöge der Löfungsfähigfeit des Kalfes und der dadurch aus: 
gelaugten Spalten und Höhlengänge, in die Tiefe verlinken laffen. Der Wafferabfluß findet 
daher zum großen Teil nicht an der Oberfläche, jondern unterirdiſch ftatt. Es bilden ſich 
unterirdiiche, in meilenlangen Grotten fließende Ströme aus, und manche fonft oberirdiiche 
Flüſſe verihwinden in Höhlen (ſſawiſch „Ponore“; „Katavothren“ in Griechenland), um erit 
in weiter Entfernung wieder zutage zu fommen. So fehlen ganzen Landichaften Waflerläufe 
an der Oberfläche und damit auch Erojionstäler, in anderen find fie nur fpärlich vorhanden. 
An Stelle der reihen Gliederung durch gleichmäßig abgedachte Täler finden wir bier weite 
fteinige, wellig auf» und abjteigende Hochflächen mit unzähligen großen und Heinen, wannen- 
und trichterförmigen Mulden, in denen das Negenwaffer in Felsipalten verfinkt, um an der 
unteren Grenze der Kalkmaſſen al3 mächtige Quellen wieder hervorzutreten. Unregelmäßig 
verteilt, öffnen fich tiefe, fteilmandige Löcher, die Dolinen, die vielfah 50—75 m, oft noch 
größeren Durchmeſſer befiten und teils dur Auslaugung des Kalkes, teils durch Einfturz 
über unterirdiichen Höhlen entjtehen. In diefen Dolinen und Mulden jammelt ſich eine meift 
rot gefärbte, weil etwas eifenorydhaltige Erde, der geringe Löjungsrüditand bes Kalkes; zu: 
weilen find dies die einzigen anbaufähigen Fledchen in den weiten Flächen nadten Felſens, 
aus deſſen Riten meift nur dürftiges Gebüfch und fümmerliche Kräuter ſproſſen, dem Klein: 
vieh al3 Nahrung dienend. Im Sommer brütet glühende Hige über den baumlofen Karft- 
flächen, im Winter fegt die eilige Bora darüber hin und jagt den Schnee wirbelnd von Ort 
zu Ort. Die Unfruchtbarkeit diefer Kalfgebirge ift durch die jeit dem Altertum betriebene 
Abholzung der Höhen verjchärft worden. Nur noch geringe Refte des hauptſächlich aus 
Eichen beitehenden Karftwaldes find erhalten. Der erfolgreihen Aufforftungsverfuche im 
öſterreichiſchen Karft wurde jchon gedacht. 

Hier und da ſenken ſich im Karftgebirge langgeftredte Wannen („Polje“; j. die Ab- 
bildung, ©. 246) ein, die dem Streichen des Gebirges folgen; fie find ebenfalls durch die 
Erofion des Kalfes erzeugt, der aber durch die Tektonif der Weg gewieſen wurde. Ihre Ge: 
wäjler verjchwinden am Boden oder am Nande in die Tiefe. Sie bilden, mit Schwemmland 
bededt, fruchtbare Dajen und Zentren der Bevölterung in der Karſtwüſte. 

Ungemein jcharf ijt der Gegenjaß der Karitflächen zu den tiefen, oft nahezu jenfrechten 
Talſchluchten, welde die wenigen oberirdijch fließenden Flüſſe darin eingenagt haben, 
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ebenjo zu dem von mediterraner Vegetation bededten Küftenfaum und anderjeit3 zu denjenigen 
Gegenden, wo Schiefergefteine zutage treten. Hier erfreuen raufchende Bäche, grüne Wälder 
oder fruchtbare ÄAder und Gärten. Die Wälder find freilich in den tieferen Lagen meift durch 
Mifhandlung zu Laubholz-Buſchwäldern geworden. In der Bergregion find jedoch noch 
prächtige Hochwälder von Buchen, Fichten, Tannen und eigenen Kiefernarten erhalten, und 
zwar bis 1500 oder 1800 m hinauf. Dann folgt Krummbolz und darüber die alpine Region. 
Spuren der Eiszeit: Moränen, are und Bergfeen, find in allen höheren Gebirgen nachgewiejen. 





” Bu — 
Das Uberſchwemmte Moſtarsko Blato eine Polje) in ber Hersegomwina; im Vordergrunde Karſtformen. (Rah 
einer Photographie im Befige des Geographiſchen Inſtituts der Univerfität Wien.) Vgl. Text, ©. 2345. 








Der nördliche Abjchnitt des Dinarifchen Gebirges bis zum Drin hat ein regelmäßiges 
Streihen von Nordweiten nah Südoſten. Er befteht aus mehreren Yängszonen. 

Die Rüſtenzonen. Zunächſt erſtreckt ſich weſtlich an der Küfte entlang eine Zone vor: 
berrichender Kreide: und Eozänformation, deren mächtige Kalfe, in breiten, plateauähn- 
lihen Rüden weit hinziehend, die harakteriftiihiten Karftwüften tragen. Dazwiſchen liegen 
langgeitredte Mulden von mittel- und obereozänem Flyſch, die mit ihren weichen Ober: 
flächenformen und ihrer Fräftigeren Vegetation gegen die Kalkwüſten abſtechen. Das ganze 
Gebirge finkt treppenförmig an großen Verwerfungen, die gewöhnlich mit Überjchiebung ver: 
bunden jind, gegen die Adria ab. So fallen die einzelnen Kalfftreifen, deren Rand meiſt mehr 
oder weniger aufgebogen ift, in ſchroffen, auf weite Entfernungen binftreihenden Steilmänden 
nad Südweſten zur nächiten, niedrigeren Stufe ab; dieſe beginnt in der Negel mit einer 
Flyſchzone, aus der ſich dann nad Südweften eine neue Kalkplatte allmählich anfteigend er: 
hebt, um dann weiterhin wieder abzubrechen. 
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Wo die Idria in den Iſonzo mündet, dort, wo wir die Juliichen Alpen nah Süden 
abgegrenzt haben, erhebt jich zwiichen beiden Flüſſen die Jurafalkplatte des Trnovaner 
Waldes (1408 m), und an ihn jchließt fich der eigentliche Karſt an, das klaſſiſche Land der 
unterirdiichen Flüſſe und Grotteniyfteme (Grotten von Adelsberg, St. Canzian und andere), 
ber Dolinen und jteinbejäten Hochflächen. Der Karft zieht in zwei Kalkplateauftufen, durch 
eine Eozänmulde getrennt, nach Südoften: einer höheren, öftlihen mit dem Birnbaumer Wald 
(1300 m) und dem Schneeberg (1796 m) und einer niedrigeren, weitlichen: dem Trieftiner Karſt, 
der in geichloffener Bergwand zum Golfe von Trieft abfällt, ſowie dem Tichitihen Boden 
(Orgliach 1106 m), der die Wurzel der Iſtriſchen Halbinjel durchzieht und mit dem Monte 
Maggiore (1396 m) am Golf von Fiume bei dem klimatiſchen Kurort Abbazia abbricht. Vor 
ihm zieht eine breite Flyſchmulde durch den mittleren Teil diefer Halbinjel, während deren 
füdweſtlicher Vorſprung von einer dritten, im Mittel nur 100 m hoben Kalktafel eingenommen 
wird. Indem die beiden Golfe von Trieft und Fiume dieſe Gefteinsjtreifen quer durchſchneiden, 
gliedern fie die Halbinfel Iſtrien ab. 

Mit Ausnahme des zu Krain gehörigen öftlihen Karftes bildet diefes Gebiet die öfter: 
reichiſche Provinz Küftenland, die fi aus der gefürfteten Grafihaft Görz mit Gradisca 
(dem ionzogebiet), der Stadt Trieft und der Markgrafſchaft Jitrien zufammenjegt. Die 
Bevölkerung ift überwiegend ſlawiſch: Serbofroaten im größten Teil Jitriens, fonft Slowenen; 
dazu fommen Staliener am unteren Iſonzo, in Trieft und an der Wejtfüfte Iſtriens, und 
einige rumäniſche Siedelungen im Inneren der Halbinjel. Wo der Iſonzo aus dem Gebirge in 
jeine Mündungsebene, das Ende der großen venezianifchen Niederung, eintritt, liegt die vor- 
waltend italienifche Stadt Görz (25,000 Einwohner; Zündmwareninduftrie), Sie beherricht 
den Eingang zum Wippadhtal, dem die bequemfte Straße über den Karft nad) Laibach folgt, 
früher die wichtigite Verbindung von Jtalien und der Adria nah Südöfterreih und Ungarn, 
jest zugunsten Triefts vernadläffigt. In dem Delta des Iſonzo liegen die Ruinen von 
Aquileja in jegt verlandeten Lagunen, in jpätrömifcher Zeit die größte Handelsitadt an der 
Adria und Ausgangspunkt des Verkehrs über die Alpen und den Karft, aljo Borgängerin 
von Venedig und Trieft. 

An der Weftküfte Jitriens, an tief eingreifenden Buchten, reihen ſich eine ganze Anzahl 
ehemals venezianisher Hafenftädte aneinander, die von Filcherei, Seejalzbereitung, Wein: 
und Dlivenfultur leben, von denen heute nur Pola, der öfterreihiiche Kriegshafen (45,000 
Einwohner), wichtig ift, übrigens jhon zur Römerzeit, wie die gewaltige Arena bezeugt, von 
Bedeutung. 

Alle diefe Orte find weit überholt von Trieft, das vor ihnen den Vorzug der größeren 
Nähe zum Hinterland voraus hat; es ift, da das Iſonzodelta dur Verſchlammung für die 
Schiffahrt unzugänglich geworden, derjenige Hafenplag des öfterreichiichen Küftenlandes, der 
von den übrigen Ländern des Neiches am leichteften zu erreichen ift. Unmittelbar am Fuße 
des Karjtes, dort, wo die Küfte Iſtriens vorzuipringen beginnt, liegt die Altftadt auf einer 
feinen hügeligen Halbinjel, während die neueren Teile fih am Gebirgsabfall hinaufziehen; 
ein prächtiges Städtebild! Der Hafen ift freilich eine von Natur wenig geſchützte Bucht, 
die durch großartige Bauten verbejjert werden mußte. Durch dieſe und andere Vergünſti— 
gungen jeitens der öfterreichiichen Regierung ſchwang ſich jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
Trieft mit Zurüddrängung Venedigs zur eriten Handelsitadt der Adria, zum großen Handels: 
hafen für Oſterreichs und Deutſchlands Verkehr mit der Levante auf. Der ftarfe Aufſchwung 
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der Stadt hat aber neuerdings infolge der Alpenbahnen, die von Deutichland aus Genua 
und Venedig leichter erreichen laffen, und infolge der zunehmenden Konkurrenz Fiumes und 
der Donaubäfen einem Stillitand Pla gemacht. Trieft zählt mit Vororten 192,000 Ein: 
wohner meiſt italienifcher Zunge und ift durch eine Eifenbahn über den Karft mit Laibach 
(Wien), Fiume und Iſtrien, durch eine andere mit Görz und Venedig verbunden. Sein 
Schiffsverkehr beträgt 4,3 Millionen Tonnen. 

In der zweiten Längszone treten die Kalkmaſſen der Trias unter Jura- und Kreide: 
kalk mächtig hervor, zumweilen ericheinen darunter noch die karboniſchen Schiefer. Das Eozän 
und damit die Flyſchzüge fehlen, dafür unterbrechen jchiefrige Gefteine der meſozoiſchen 
Schichtreihe die Kalkfolge. Höhere parallele Faltenzüge erfegen bier den Stufenbau der 
Küftenregion, aber auch fie find vielfach zu breiten, verfarfteten Plateaus abgefladht. 

Ein Hügelland von karboniſchen Schiefern jcheidet, wie wir jahen, den Südrand ber 
Juliſchen Alpen von dem Beginn diefer Zone, dem Karbon= und Triasgebirge, das fich von 
dem Tal der Idria mit der gleichnamigen, durch ihre Quedjilbergruben berühmten Bergitabt 
zum Beden von Laibach ſowie jüdlich desielben und javeabwärts bis Gurffeld ausdehnt. 
Südlich ſchließen fich daran die öden verfarfteten Hochflähen von Südkrain mit dem perio- 
diſchen Zirfniger See und zahlreichen anderen Boljen (val. S. 245). Hier liegt inmitten fla: 
wijchen Gebietes eine deutſche Sprachinjel um das Städtchen Gottſchee. Der natürliche Mittel- 
punkt des überwiegend flowenifchen Kronlandes Krain, das zum kleineren Teil in das alpine 
Gebiet übergreift, ift dad von der Save durdflofiene, ftarfen Erdbeben ausgejegte Beden 
von Laibach, das einzige größere fruchtbare Gebiet des Landes, zugleih Durchgangsſtelle für 
den Verkehr von Wien und Budapeft nad Trief. Laibad (37,000 Einwohner) iſt aud 
die einzige größere Stadt des Landes, 

Jenſeits des Quertales der Kulpa tritt die zweite Gebirgszone in das weftlihe Kroatien 
ein. Der froatijche Karjt, der landeinwärts bis Karlſtadt an der Kulpa reicht, in der Mitte 
jich in dem langen Rüden Kapela bis 1533 m erhebt, ftürzt mit dem Randgebirge des Belebit 
(1758 m) in großartiger Steilmand unmittelbar zur Küjte des Golfs von Fiume und des 
Ganale della Morlacca ab. In der Nähe der Nordgrenze Kroatiens iſt freilich das Gebirge 
weit niedriger und geftattet den Übergang der Bahn nad) Fiume, der einzigen nennenswerten 
Hafenftadt der ungarifchen Reihshälfte. Die hauptiächlich italienische Freiftadt und ihre Schiff: 
fahrt werden in jeder Weiſe von der ungarischen Regierung vor Trieft bevorzugt (38,000 
Einwohner; Schiffsverkehr 3,4 Millionen Tonnen; Schiffbau, Seilerei und Papierfabrifen). 

Vor dem Abfall der Triaszone ift hier die vorliegende Kreide: Eozänzone ganz in Inſeln 
aufgelöft (Veglia, Cherfo und andere), die meift bereits zu Dalmatien gehören. Erft wo 
die Triaszone bei Knin mit einer Beugung nah Dften zurüdweicht, jet die Kreide-Eozän- 
zone wieder auf das Feitland über, nur noch am Rande von Inſeln begleitet, und zieht nun 
mit einer Breite von 50— 80 km durch Dalmatien, die Herzegowina und das weitliche 
Montenegro bis zum Drin. Über den von Flyihmulden durchzogenen SKalkplateaus des 
nördlichen Dalmatien erhebt ſich der langgeftredte Rüden der Dinarifden Alpen mit dem 
Gipfel Dinara (1831 m), nad) dem das ganze Gebirgsiyftem benannt iſt. Er trägt die Dit: 
grenze Dalmatiens gegen Bosnien. — Noch ausgeprägteren Plateaucharakter gewinnt das 
Kreidefalfgebirge weiter im Süden in der Herzegowina und im wejtliden Montenegro, 
indem die Falten noch mehr durch Längsbrüche erjegt find. Infolgedeſſen find hier die Flyſch— 
mulden nur ipärlich vertreten, dafür jind um jo &arakteriftiiher die abflußlofen Poljen. 
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Mit einem hoch erhobenen Rande, der ſtellenweiſe bedeutende Höhen erreicht (Orjen bei 
Cattaro 1895 m), ftürzen die Plateaus der Herzegowina und Montenegros zu einem jchmalen 
Küftenftreifen ab, auf den hier, füdlich der Narentamündung, die wechjelnden Kalk: und 
Flyſchzonen und mit ihnen das dalmatiniihe Gebiet bejchränft find. 

Eine tief einjchneidende Auflöſung des feften Landes in langgeftredte jhmale 
Inſeln hat das Kreide: Eozängebirge Dalmatiens betroffen. Sie iſt die Folge einer Senkung 
des Landes in junger geologiiher Vergangenheit, wodurd das Meer in die Längsfurchen des 
Gebirges eindrang und fie in Meeresarme, die Rüden in Inſeln und Halbinjeln verwandelte, 
die naturgemäß genau dem Streichen der Schichten in ihrer Richtung entſprechen. Man kann 
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Die Bucht von Gravofa. (Mad Photographie.) 


eine nördliche Jnfelgruppe, zwiſchen Fiume und Sebenico, mit nordweftlicher Richtung unter: 
ſcheiden von einer füdlichen, zwijchen Spalato und Ragufa, die ein Abjchwenfen der Gebirgs: 
züge nad) Welten erkennen läßt — darunter die durch die Seeſchlacht befannte Inſel Liffa —; 
weit vorgefchoben, mitten im Adriatiichen Meer, erhebt fich das Eiland Pelagoſa, das ebenfalls 
zu Dalmatien gehört. Es bezeichnet die Grenze zwiichen dem älteren und tieferen, füdlichen 
und dem flachen, nördlichen Teil diefes Meeres. Auch die Feſtlandsküſte felbft ift durch 
überſchwemmte Talmündungen, die treffliche Häfen, wie die wundervollen Bocche di Gattaro, 
die Bucht von Gravoja (j. die obenftehende Abbildung) und andere bilden, und jchmale Land— 
zungen reich gegliedert. Nur eine einzige Küftenebene von nennenswertem Umfang ift vor: 
handen, das Delta des Flufjes Narenta; font fällt das Gebirge überall in fteilen, von Wein: 
und Olpflanzungen und immergrünem Gebüſch geihmücten Gehängen zum Meere ab. 

Das nah Süden zu einem jchmalen Küftenftreifen ſich zufpigende Kronland Dalmatien, 
früher größtenteils venezianischer Beſitz, iſt von den übrigen Ländern der öfterreichifchen 
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Neihshälfte ganz ifoliert. Die Bevölkerung ift jerbofroatiich, jedodh in den Küftenftädten 
mit italienischen Elementen gemiſcht. Auf den Karftflächen des Inneren treibt die dünn ges 
fäte Bevölferung hauptjächlich Kleinviehzucht; an der Küfte und auf den Inſeln lebt eine 
dichtere, der Schiffahrt und der ergiebigen Fiicherei obliegende Bewohnerſchaft, aus der Ofter- 
reich den größten Teil feiner Seeleute bezieht. Für die ungünftigen Anbauverhältnifje Dal- 
matiens zeugen jprechend die Zahlen: 31 ‘Prozent Wald (wohl meift Buſchwald), 47 Prozent 
Weide, nur 11 Prozent Aderland! Dagegen find 7 Prozent des Landes dem Bau des meift 
vortrefflichen Weines gewidmet. Won den unbedeutenden Fleinen Induftrien ſei nur die Likör— 
bereitung und die Herjtellung von Inſektenpulver aus den Blüten von Chryſanthemum-Arten 
erwähnt. Der Verkehr des Landes vollzieht fich zur See nad Trieft und Italien, erft neuer: 
dings hat es dur die Eifenbahn, die ganz Bosnien bis nad) Ragufa und zur Bucht von 
Gattaro durchzieht, eine Yandverbindung nad Ungarn bin erhalten. Eine Anzahl Heiner und 
berabgefommener Städte, in Römerzeit und Mittelalter durch den Handel zwiichen Italien und 
der Balfanhalbinjel blühend, liegt an der Küfte: von Norden nah Süden gehend, treffen wir 
nacheinander die Landeshauptftadt Zara (12,000 Einwohner), Sebenico (7000 Einwohner), 
Spalato (18,000 Einwohner), Metkovil, an der Narenta, den Seeſchiffen erreichbar, und 
Nagufa (8000 Einwohner), legteres bis zur Napoleoniichen Zeit eine eigene Republik, die leb- 
haften Handel mit den Erzbezirfen Bosniens und Serbiens trieb (als Hafen dient ihm jett 
die Bucht von Gravoja); endlich folgt Cattaro, der Hafen für den größten Teil Montenegros. 

Hinter dem Kreide:Eozängebirge Dalmatiens und der Herzegowina zieht die Trias: 
Jura-Kreide-Kalkzone als ein ſchmales Gebirge, aber mit bedeutenden Höhen (mehrfach über 
2000 m) und mächtigen Tafelbergen durch das weſtliche Bosnien und das öftlihe Monte: 
negro, wo fie im Durmitor 2523 m erreicht. 

Die inneren Zonen. Weiter öftlich folgt als dritte Gebirgszone eine Reihe von 
breiten Aufbrühen paläozoiſcher Schiefer, die, durch) Querbrüden der Trias von: 
einander getrennt, von Karlitadt an der Kulpa durch das mittlere Bosnien bis in das öftliche 
Montenegro ziehen. Sie bilden Gebirge, die ſich durch ihre janften Formen, ihre reiche Be— 
wäſſerung und üppigen Waldwuchs jcharf von den Kalkgebirgen abheben. Das wichtigite ift 
das Bosniſche Erzgebirge, weitlih von Serajewo, reich an Eifenerzen, und das Gebirge 
des jüdöftlihen Montenegro (Kudi Kom 2488 m), das mit den noch wenig befannten Nord: 
albanijhen Alpen nördlich vom Durhbruchstal des Drin endet. 

Jenſeits folgt als vierte Gebirgszone wiederum eine Zone mejozoiiher Kalfe im 
jüböftlihen Bosnien und in dem türkiſchen Sandichaf Novibazar. Mächtige Kalktafelberge 
(Vlafic 1919 m) erheben fich auch in diefer Zone und wechleln mit breiten, von tiefen Tal 
ichluchten zerichnittenen Starftplateaus. Die cafionartigen Täler der Zuflüffe der Drina 
machen den weltlichen Teil des Bezirks Novibazar und das nördliche Montenegro überaus 
ichwierig für den Verkehr. In Bosnien liegt dagegen in diefer Zone, am Oftfuße des Erz 
gebirges, das große Beden von Serajewo eingejenkt, von den Ablagerungen eines pliozänen 
Sees erfüllt. Es ift das Kulturzentrum des Landes. 

Endlich im Nordoften, an der Linie Karlſtadt — Banjalufa — Branduf— Kladanj, ſchließt ih 
als fünfte Zone im nordöftlihen Bosnien ein breites Gebirgsland von gefaltetem 
eozänen Flyfch mit eingelagerten Eruptivgefteinen an; e8 erfüllt den dreiedigen Raum 
zwilchen der Save-Niederung und der in die Save mündenden Drina. Infolge der herricen: 
den tonig-ſandigen Gejteine zeigt e3 einen von den übrigen Teilen Bosniens und Dalmatiens 
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jehr verichiedenen landſchaftlichen Charakter; es ift ein fanftes, niedriges, wafjerreiches und 
bewaldetes Hügelland, zudem von größeren Beden mit jungtertiären Ablagerungen durch— 
jegt. Die leteren bilden ferner einen Hügelfaum gegen die Save-Niederung hin. In der 
ſüdöſtlichen Fortſetzung diefer Zone treffen wir in Wejtjerbien zwiſchen Drina und weftlicher 
Morawa merkfwürdigerweile ein ganz anders geartetes Gebiet. Es ift ebenfalls ein janftes, 
waldreiches Mittelgebirge, wird aber hauptſächlich aus paläozoiſchen Schiefern, die unter 
Perm, Trias und Kreide bier hervortauchen, jowie aus trachytifchen Eruptivgefteinen gebildet. 

Wenden wir noch einen Blid auf die Abflußverhältnijie des geſamten bosmijch- 
dalmatifchen Gebirgslandes, jo haben wir zu unterfcheiden: das Gebiet der Küjtenflüffe, von 
denen nur die Narenta eine größere Entwidelung befigt; dann landeinwärts das abflußloje 
Karftgebiet; endlih, den größten Teil einnehmend, das Zuflußgebiet der Save, der in ber 
Richtung nad Nordoften zahlreihe Flüffe (Rulpa, Una, Vrbas, Bosna, Drina) in gewun— 
denem Lauf zuftrömen. Die Waſſerſcheide zwiſchen diefem und dem abflußlofen Gebiet liegt 
fait Durchgehends auf der weltlichen Triasfalk: Zone, 

Bosnien und Berzegowina. Der Aufbau aus Längszonen bereitet dem Verkehr von 
der Küfte ins innere und weiter zum Ungarifchen Beden ſchwere Hinderniffe Defto wert: 
. voller ift, daß wenigitens eine leibliche Querftraße dadurch geichaffen wird, daß die Narenta 
die ganze abflußlofe Zone, allerdings zumeift in einem außerordentlich wilden Engtal, durch— 
quert und fi in ihrem Quellgebiet mit der Bosna berührt, die ihrerſeits die nordöftlichen 
Gebirgszonen durchbricht. Dabei trifft es fich vorzüglich, daß die Bosna zunächſt das erwähnte 
Beden von Serajewo durchfließt, das ſchon durch feinen ausgedehnten fruchtbaren Boden für 
die Entjtehung eines Fulturellen Mittelpunftes inmitten dieſes Gebirgslandes geeignet ift. 
So ift hier die Hauptftadt Bosniens, Serajemwo, entitanden, die fich unter öfterreichifcher 
Verwaltung jehr gehoben hat (42,000 Einwohner; Eifen:, Teppich: und Leberinduftrie); jo 
folgt die bosniſche Eifenbahn diefer natürlichen Straße von Brod an der Save die Bosna 
aufwärts nad) Serajewo, geht dann hinüber ins Narentatal, und in diefem an der Haupt: 
ftadt der Herzegowina, Mojtar (17,000 Einwohner; ſ. die Abbildung, S. 252) vorbei nad) 
den dalmatijchen Häfen Metkovid, Gravofa (bei Ragufa) und zur Bucht von Cattaro. Von 
anderen Städten Bosniens find nur Banjalufa (15,000 Einwohner) am Brbas und Dolnja 
Tuzla (11,000 Einwohner) in einem Neogenbeden im Flyfchgebirge erwähnenswert. Stleinere 
Stihbahnen führen zu diefen und einigen anderen Orten. 

Das nach dem Berliner Vertrage von Öfterreih-Ungarn militäriſch bejegte und in ge— 
meinfame Verwaltung der beiden Reichshälften genommene, wenn auch ftaatsrechtlic noch 
nit von der Türkei [osgelöfte Gebiet Bosnien und Herzegowina umfaßt das Land, das 
im Weften von Dalmatien und dem froatiihen Karft, im Norden von Una und Save, im 
Dften meijt von der Drina (gegen Serbien) abgegrenzt ift, im Süden duch fünftliche Linien 
von Montenegro und dem Sandſchak Novibazar gejchieden wird. Südlich der Narenta und 
am Eingang der Bocche di Cattaro erreicht es mit ſchmalen Gebietsftreifen die Küfte Wir 
jahen, daß es, im ganzen wenig zugänglich geftaltet und voll von Gebirgen, der Kultur feine 
beionders günftigen Bedingungen darbieten kann. Doch hat es auch fruchtbaren Boden in 
feinen zahlreihen Beden und an der Save; in den Schiefergebirgen befitt es viel Wald, und 
die reichlichen Niederichläge begünftigen das Wachstum. In hohem Grade dürftig find da— 
gegen die Kalfgebirge. So ift das Land reich an Gegenſätzen und an landichaftlicher Schön: 
beit. Die Bevölferung, ſerbiſchen Stammes, tft zu 43 Prozent griechiſch-orthodox, 21,3 Prozent 
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römiſch-katholiſch, 35 Prozent mohammedaniſch; dazu fommen 0,5 Prozent Juden. Unter 
ber türkiſchen Mißwirtſchaft, ven beftändigen Aufitänden, den erbitterten Kämpfen der Chriften 
gegen die mohammedanijchen Grundherren und Beamten tief verfommen, hat fich das Land 
unter Öfterreih-Ungarns Herrichaft, die hier eine bewunderungswürdige Kulturleiftung voll: 
bracht hat, jehr gehoben. Ruhe und Ordnung find hergeftellt, Straßen und Eifenbahnen ge 
ichaffen, Bildungsanftalten ins Leben gerufen, die verſchiedenen Erwerbszweige mannigfad 
gefördert, das Land Fartographiich aufgenommen und wiſſenſchaftlich erforjcht. Freilich, ein 
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großer Teil der mohammedaniſchen Bevölkerung, beſonders die Großgrundbeſitzer, können 
ſich noch nicht in den Verluſt ihrer herrſchenden Stellung finden. 

Das Land iſt noch reich an Wald (44 Prozent); Wieſen und Weiden nehmen 17, 
Äder 25 Prozent ein, unproduktiv find 14 Prozent. Die Landwirtſchaft erzeugt haupt: 
fählih Mais, dann Weizen, Gerfte, Tabak; ferner ift der Anbau von Pflaumen bedeutend. 
In den Eichenwäldern werden Schweineherden auf die Weide getrieben. Die Holzaus: 
fuhr ift beträchtlich. Sehr anſehnlich find die Mineraljchäge des Landes. Im Mittelalter 
blühte im Bosniihen Erzgebirge der Bergbau auf Eifenerz, Silber und Blei. Unter der 
Mißwirtſchaft der Türken verfallen, hat der Bergbau jet wieder einen Aufſchwung genom: 
men, und Eiſen-, Kupfers, Mangan: und Chromerzj, aud Braunfohle und Salz aus dem 
Tertiär, werden gewonnen und ausgeführt. Seit dem Ausbau der Eifenbahnen hat jich eine 
lebhafte, namentlich chemiſche Induſtrie entwidelt; ferner werden wollene Deden und Teppiche, 
Zigaretten, Lederwaren hergeftellt. 
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Montenegro. Das Heine Fürftentum Montenegro oder Ernagora, das „Land 
der büfteren Berge”, erſtreckt fich von den waldreichen Hochgebirgen der Schiefer: und den ge 
waltigen Kalktlögen der Triaszone über die öden Karftflächen des Kreidefalfes bis an deſſen 
Abfturz (Lovcen 1759 m) zum ſchmalen dalmatinifchen Küftenfaum. Bis zum Berliner Kongreß 
1878 war es bier durch einen Streifen öfterreihiichen Gebietes ganz vom Meere getrennt; 
das öfterreichifche Gattaro, nur wenig über 1 km von der Grenze entfernt, vermittelte fait 
ben ganzen Verkehr des Landes mit der Außenwelt. Im genannten Jahre aber erhielt 
Montenegro den nördlichen Teil des Sees von Skutari mit der umgebenden fruchtbaren und 
warmen Ebene jowie einen Teil des Gebirges, das ihn von der Küfte trennt, und damit einen 
Küftenftreifen mit den Hafenorten Antivari und Dulcigno. Doc geht der Handel nach wie 
vor hauptjächlich über Cattaro, Das Küftengebirge am See von Skutari (bis 1593 m) beiteht 
auffallenderweile hauptjächlich aus Trias; davor liegt ein niedrigerer Saum von gefalteten 
alttertiärem Kalt und Flyſch, und endlich folgen Vorhügel von Jungtertiär. Der See von 
Sfutari, ein flaches Gewäſſer, im Dften von einer breiten Ebene eingefaßt, liegt in einem nur 
nach Süden zur Mündungsebene des Drin geöffneten Beden, einem ehemaligen Meeresgolf von 
dalmatinischem Typus, der durch die Anfchwemmungen des Drin vom Meere abgejondert iſt. 

Der Kleine, früher auf die unwirtlichen Karftflächen beſchränkte ferbiiche Volksftamm der 
Montenegriner, ein ftattlicher, ſchöner Menſchenſchlag, voll kriegeriſchen und ritterlichen 
Geiftes, aber arın an wirtſchaftlichen Eigenſchaften und Beligtümern, hat ſich, begünftigt von 
der Unzugänglichkeit feiner Heimat, mit unvergleihlicher Ausdauer in fortwährenden Kämpfen 
jeine Freiheit gegen Türken, Albanejen, Venezianer und Franzoſen behauptet. Aber die 
Armut des Bodens zwang feine Bewohner immer wieder zu Raubzügen in die benachbarten 
fruchtbaren Gefilde Nordalbaniens, fo daß nicht nur die türfiiche Regierung, jondern auch die 
albanefiiche Bevölkerung in ihnen ihre Todfeinde ſah und noch fieht. So konnte auch die 
erwähnte Vergrößerung des Landes nad) Süden nur nach heftigem Widerftande der albane= 
fiihen Bevölkerung ausgeführt werden, die darauf zum großen Teil auswanderte, 

Das Land hat unter diefen Umftänden nicht vermocht, ſich aus einfachen und urwüchligen 
Verhältniffen zu erheben. Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts lag die weltliche und geift- 
liche Regierung in einer Hand; jeitdem führt fie der erbliche Fürft aus altem Dynaftenhaufe 
in patriarchaliicher Weife, ohne Volfsvertretung und ohne jonftige Einfchränfung. Die Armut 
des Landes, deſſen ganze Ausfuhr 1902: 2 Millionen Mark betrug (überwiegend Vieh und 
Viehzuchtsprodukte, daneben Filche, eine Art Sardellen aus den Skutari-See, etwas Wein, 
Obſt und das Gerbmaterial Sumad), während die Einfuhr fih auf 4,05 Millionen Mark 
belief, nötigt einen großen Teil der Männer, auswärts als Arbeiter oder als Kawaſſen (be: 
waffnete Diener) Erwerb zu ſuchen; fie verhindert jede Foftipieligere Einrichtung des Staates, 
der jo wie fo nur durch Zuſchüſſe Rußlands gehalten wird und daher ganz unter ruſſiſchem 
Einfluß fteht. Die gefamten Staatseinnahmen werden auf 2 Millionen Mark geſchätzt; die 
Handelsflotte beläuft fi) auf 1 Dampfer und 16 Segelichiffe von 3647 Tonnen. Die erite 
Eifenbahn, von Antivari nad Niksic, foll jegt gebaut werden. Fahrftraßen gibt es nur in 
jehr geringer Ausdehnung. Der Vollsunterricht ift mangelhaft. Trog alledem ift Montes 
negro ein recht beachtenswerter Machtfaktor auf der Balfanhalbinjel, vermöge der ausgezeich- 
neten militärifhen Tüchtigfeit jeiner Bewohner, befonders für den Kleinen Gebirgäfrieg. Alle 
männlichen Montenegriner vom 16. bis 60. Jahre find dienftpflichtig, jo daß die Zahl des 
Volksheeres fih auf 37,000 Mann beläuft. Die Montenegriner jegen der neuerlichen 
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Ausbreitung der Albanefen, vor denen die übrigen Serben mehr und mehr zurüdweichen, 
einen feften Damm entgegen. 

Von der Bevölferung find 14,000 Mohammedaner (Albanejen am Skutari-See), 13,000 
römiſch-katholiſch (an der Küfte), die übrigen griechiichorthodor. Der Hauptort Cetinje, auf 
dem Karſt (660 m), unweit oberhalb Cattaro und mit diefem durch eine Kunſtſtraße verbun- 
den, hat nur 3000 Einwohner. Größer find Podgoriga (7000 Einwohner), dort, wo die 
bedeutendften Täler, der Zeta und der Moraticha, fich zur Ebene des Skutari-Sees öffnen; 
Nitsie (Nikſchitſch), im Mittelpunkt des Gebirgslandes, mit 4000 und der Hafen Dulcigno 
mit 5000 Einwohnern. 

Pas kürkiſche Gebiet. Wir treten nun auf türkifches Gebiet über, in das Wilajet 
Koffovo; es entipricht im ganzen der Landichaft Altierbien, in der das ferbifche Reich des 
Mittelalters feinen Schwerpunft hatte, Zwifchen Montenegro und Serbien, Bosnien und dem 
türfifchen Wilajet Koſſovo liegt das Sandſchak (Bezirk) Novibazar, ein rauhes, wenig be: 
fanntes Gebirgsland in der öftlihen Kalkzone, mit unrubiger Bevölkerung jerbifchen Stammes 
(150,000 Einwohner, in der Mehrheit Mohammedaner). Das Gebiet fteht unter türkiſcher 
Verwaltung, doch hat Öfterreih-Ungarn das Bejagungsreht, wodurd ein Keil zwiſchen 
Serbien und Montenegro geihoben und für Ofterreich ein Tor für etwaige weitere Aus: 
dehnung offen gelajlen iſt. Tatjächlich hat jedoch nur der Bezirk von Plevlje, der nordweit- 
lichfte Teil, öfterreihiihe Beſatzung. 

Im Südoften ſchließen ſich zwei große, rings von Gebirgen ummallte Beden an, mit 
fruchtbaren Schwenmlandsböden, umgeben von Hügeln jungtertiärer See : Ablagerungen. 
Das öftliche ift das Amjelfeld (KKoſſovo polje), in dem 1389 die entſcheidende Schlacht 
geichlagen wurde, die Serbien den Türfen unterwarf. Die ftrategifche Bedeutung des Bedens 
liegt in feiner Eigenſchaft als Durchgang zwifchen Serbien, der albanefiihen Küfte und 
Makedonien. Der Ibar bricht nach Norden zur jerbiichen Moramwa dur; nah Süden führt 
eine niedrige Waflericheide, jogar mit Bifurfation der Gemäfler, nach dem Engpaß von Kacanik 
und zum MWardar bei Üsfüb hinüber, und unfchwierige Übergänge vermitteln nah Vranja 
an der öÖftlihen Morawa und zum gleich zu nennenden weftlihen Beden. Auf der Oftfeite 
des Amſelfeldes liegt die Stadt Priftina, am Nordende Mitroviga, von wo eine Eifenbahn 
nad Südoften durch das Beden und durch den Engpaß von Kacanik nad Üsfüb (Anſchluß 
nad) Salonif) führt. 

Das weitlichere Beden ift Die Metoja, aus dem der Weihe Drin nad Weiten entweidt. 
Hier liegen die anjehnlihen Städte Prizren (40,000 Einwohner) am Südende, Djakova 
(24,000 Einwohner) in der Mitte, Ipek im Norden, alles lebhafte Marktpläge mit ein: 
heimifchen Gewerben. Zufammen haben beide Beden und ihre Umgebung an 500,000 Ein: 
wohner. Die urjprünglich ſerbiſch-chriſtliche Bevölkerung wird mehr und mehr von den 
mohammedaniſchen Albanejen, die jet ſchon faſt zwei Drittel ausmachen, zurüdgebrängt und 
vergewaltigt. Die Albanejen erkennen ihrerjeits die Autorität der türfiichen Regierung faum 
an, es herrſchen vielmehr die anarchiſchſten Zuftände, Fauftrecht und Blutrache. (Der öftliche 
Teil von Koffovo wird weiter unten behandelt.) 

Der Weihe Drin durhbricht nun von der Metoja nach Weiten in einem großartig 
wilden, faſt unzugänglichen Tal. in dem er den Schwarzen Drin von Süden aufnimmt, die 
weitlichen Gebirgszonen des Dinariſchen Syftems, bis er feine Mündungsebene erreicht. Hier 
teilt er jich, und einer feiner Arme verbindet fich mit der ſchiffbaren Bojana, die aus dem 
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See von Sfutari ftrömt. Dies geichieht unweit der Stadt Skutari (Sfodra, 20,000 Ein: 
wohner), jeit alters der Mittelpunkt des nördlichen Mlbanejenlandes und heute Hauptitadt 
des das norbweitlihe Albanien umfajienden Wilajets. Der zugehörige Zandeplat an ber 
Küfte ift San Giovanni da Medua. 


c) Das Dinariſche Gebirgsland ſüdlich des Drin, 
(Albanien und Beitmaledonien.) 


Der Durchbruch des Drin bezeichnet, wie ſchon erwähnt, einen fcharfen Knid in der 
Gebirgsrichtung. Die inneren Zonen des bosnifchen Gebirges wenden fich in den genannten 
Nordalbaniichen Alpen nad Dften, und daran jcharen fi im Schargebirge die albanifchen 
Ketten mit Djtnordoft-Richtung. Aber bald jchlagen letztere eine ſüdſüdöſtliche, die Küfte ſogar 
eine jüdliche Richtung bis zum Akrokerauniſchen Vorgebirge ein. So laufen die einzelnen 
Gebirgszüge ſchräg und Fuliffenartig gegen die Küfte Albaniens aus; zwijchen den einzelnen 
Gebirgsipornen greifen Küftenebenen, von den jedimentreihen Flüffen und den Wellen des 
Meeres aufgejchüttet, ziemlich tief ins Land ein, Hinter dem in flachem Bogen geſchwungenen 
Dünenmwall breiten jich fieberbringende Strandjeen aus, während anderſeits ſich zwiſchen 
Ebene und Gebirge ein Saum von Hügeln jungtertiärer Ablagerungen einfchiebt. Die an 
fih fruchtbaren Ebenen, die fich eines warmen Mittelmeerflimas erfreuen, find wegen der 
Fieber fait verlaflen und werden nur zum Teil von Adern, Neisfeldern und Dlivenhainen 
eingenommen, meift aber von Sümpfen oder dürren Weideflächen. Das einft als Überfahrts: 
plag nach Italien hochberühmte Dyrrhachium ijt heute ein elendes Städtchen, Durazzo (Dratich) 
ebenjo das an einer prächtigen Bucht hinter dem Akrokerauniſchen Vorgebirge gelegene Avlona 
(Balona); es find die einzigen Hafenorte diefer Küfte. a 

Das breite Gebiet von hier bis zum Tal des Wardar wird von ſehr verwidelten Falten: 
zügen eingenommen. Der weſtliche Streifen ift Albanien, der öftliche bildet einen Teil 
der alten Landihaft Makedonien. Die Grenze beider und zugleich der vorherrichend alba- 
niihen Bevölferung einer, der jlawifchen und griechifchen anderjeits, folgt ungefähr der 
Waſſerſcheide. 

Zunächſt der Küſte zieht die Fortſetzung der Kreide-Eozän-Zone; die wechſelnden Kalk— 
ketten und Flyſchmulden ſtreichen, wie geſagt, ſchräg gegen die Küſte aus. Dann folgen land— 
einwärts mächtige meſozoiſche Kalkgebirge und ein langer Zug von Serpentin, der ſich vom 
Drin-Durchbruch bis zur griechiſchen Grenze verfolgen läßt. Die nördliche Teilſtrecke dieſer 
den dalmatiniſch-bosniſchen Gebirgen an Höhe (bis 2310 m), aber nicht an Unzugänglichkeit 
und wilder Zerriffenheit nachftehenden Ketten wird oftwärts durch das Längstal des Schwarzen 
Drin begrenzt, der aus dem großen See von Ochrida (690 m), einem Einbruchsbeden mit 
Solfataren und vulkaniſchen Gefteinen, bei der gleichnamigen Stadt entipringt. Nordalba: 
nien ift das Land der Gegen, des wilderen der beiden Stämme, in die das albaneſiſche Volf 
ſich fpaltet; er fcheidet fich wieder in Mohammedaner und die römiſch-katholiſchen Mirditen. 
63 ift ein durch Stammesfehden und die Blutrache beitändig beunrubigtes Gebiet, in das 
einzudringen faum möglich ift. Das Quertal des Schkumbi mit der Stadt Elbafan bietet 
den einzigen leidlich bequemen Durchgang durch das Gebirge; ihm folgt daher die alte Römer: 
ſtraße Via Egnatia, die über den Radohodzapaß (1096 m) zum Ochridaſee binüberfteigt. 
Unweit ſüdlich wird die ganze albanijche Gebirgszone vom Devol durchbrochen, deifen Tal 
aber für den Verkehr unzugängli ift. Nun erhebt ſich das Gebirge zu höheren Ketten. Der 
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wailericheidende Serpentinfamm, bier von Flyſch umlagert, erreicht im Smolifa 2575 m. Die 
Flüſſe Semeni, Vioſa und ihre Nebenflüffe durchfurchen das Gebirge tief in ſchräger Rich— 
tung zum Gebirgsitreihen. Dies ift das meift zum Wilajet Janina gehörige Land des 
jüdlihen Albaneſenſtammes der Tosken, die jih in Mohammedaner, Griehiich-Orthodore 
und wenige römiſche Katholiken jpalten. Erjtere liefern der türkiſchen Regierung viele Offiziere 
und Beamte und ftehen ihr daher weniger jchroff gegenüber als die Gegen. 

Albanien ift ein armes Land, abgelegen vom Verkehr und weniger von der Kultur be 
rührt als irgend ein anderes Gebiet des Erdteild. Die Ausfuhr befteht aus jpärlichen 
Produkten der Kleinviehzucht, etwas Sumach, Knoppern, Fiſchen und dergleihen. Die Volks: 
dichte mag etwa 30 betragen. Die Bevölkerung, von der etwa ein Dritteil dem Islam an: 
gehört, verharrt in den wilden, zügellojen Sitten des Fauftrechts und der Blutrache. So 
gehörte bis vor wenigen Jahren Albanien noch zu den wenigit befannten Ländern der Erde. 
Nirgends zeigt fih die türfiihe Regierung ohnmächtiger al3 hier, namentlih den eigenen 
Slaubensgenofjen gegenüber. Das intelligente, tapfere, aber im höchiten Grade unbildſame 
und graufame albaniiche Element bat in der türkiichen Geichichte eine verhängnisvolle Rolle 
geipielt. Immer unentbehrlicher, je mehr die Kraft des nationalen Türfentums ſank, hat es 
den türfijchen Namen mit einer Fülle von Echändlichkeiten in Krieg und Frieden belaftet, 
dabei ftet3 jeine Unfähigfeit bewiejen, fich zu einer höheren jozialen Ordnung zu entwideln. 
Verjuche zur Gründung eines albanischen Staates, wie fie Skanderbeg im Mittelalter, Ali 
Paſcha von Janina im Beginn des 19. Jahrhunderts anftellten, find nur vorübergehend von 
Erfolg gewejen. Darım ift den neueren Bejtrebungen der „Albaniſchen Liga’ auf Schaffung 
eines freien Albanien faum ein günftiger Ausgang zu prophezeien. Vorläufig ftehen fich im 
Lande namentlich der öfterreichiiche und der italienifche Einfluß gegenüber. 

Hinter dem Kalk, Serpentin= und Flyſchgebirge Albaniens zieht eine lange Zone alter 
Schiefer mit ſüdſüdöſtlicher Richtung hin, die wir wohl als Fortjegung der paläozoijchen 
Schieferzone Bosniens anfehen fünnen, Sie bildet zunächft jüdlich des Metojabedens das 
oftnordöftlih gerichtete mädtige Schargebirge (Ljubeten 2510 m), begleitet dann waſſer— 
jcheidend das Tal des Schwarzen Drin auf deifen Dftieite und gelangt jo an die Dftjeite des 
Ochridabedens. Hier ift eine ganze Anzahl von Beden, teil mit, teil ohne Seen darin, 
eingebrochen: außer demjenigen von Ochrida das des Prespafees und Mali Jézero, beide zum 
Devol entwäfjert, der Schon im Serpentingebirge das Beden von Koriga mit dem Malifiee 
durchfließt. Das iſt die Gruppe der Deſſaretiſchen Seen. Auf der Oſtſeite dieſes paläo— 
zoiſchen Schiefergebirges ſchließt ſich eine Zone kriſtalliner Schiefer an, die Evijic, der ver: 
diente Erforicher diefer Gebiete, als Übergangsglied zwiſchen den dinariichen Falten und 
der Rhodopemaſſe anfieht. Sie find jedenfalls noch in der Tertiärzeit gefaltet worden und 
dürften daher näher zum dinariſch-griechiſchen Faltengebirge gehören. Durd das Beden 
von Tetovo vom Schar getrennt, zieht das kriftalline Gebirge ebenfalls nah Südſüdoſten und 
erreicht im Berifteri 2530 m. Diefer trennt das Prespabeden von dem öftlicheren großen 
Beden von Monaſtir (oder Bitolia, 600 m ü. M.) mit der 50,000 Einwohner zählenden 
Hauptitadt des MWilajet, das den Weiten Makedoniens einnimmt. Aus diefem Beden 
bricht der Ehwarze Fluß, Cerna Reka oder Kara Sfu, nad Nordoften dur hohe Gebirge 
(Kaimaktalan 2517 m) zum Wardar. Durch die Beckenreihe Ochriva-Presba-Monaftir führt 
die alte Querſtraße der Via Egnatia ohne allzu große Schwierigkeit weiter. Ihr folgt ferner: 
bin eine Eijenbahn von Monaftir durch das ſüdlich benachbarte Seebeden von Dftrovo und 
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dann nach Diten hinunter zur Ebene von Salonik und zu dieſer Stadt. Andere fleinere 
Beden liegen nördlich und ſüdlich von den genannten im kriftallinen Gebirge. 

Am weiteren Berlauf von den Deffaretiichen Seen ſüdwärts wird der Zug des kriftallinen 
Gebirges, das mehrfah 2000 m erreicht, auch im Weiten von einem großen Beden begleitet 
und dadurd von dem waſſerſcheidenden Serpentingebirge getrennt, einem Beden, das mit 
mitteltertiären Ablagerungen erfüllt if. An feinem Rand liegt die Stadt Kaftoria am gleich: 
namigen See. Das Beden wird in füdöftlicher Richtung von der Viſtritza (Haliakmon) durch: 
flofien, die weiterhin das Gebirge mit Icharfer Biegung nach Nordoften durchbricht und bei 
Verria die Ebene von Salonik erreicht. Jenſeits des Durchbruch ziehen das friftalline Gebirge 
ſowohl wie das Beden nad Griechenland hinein. 

Auf der Oftfeite wird die Friftalline Zone wieder von einer breiten gefalteten mejozoifchen 
Kalkzone mit ſüdſüdöſtlichem Streichen begleitet, die fi ungefähr bis zum Wardar erftredt. 
Dazwiſchen treten Friftalline Maffen hervor, mächtige trachytiſche Eruptionen breiten fich aus, 
und Beden find darin eingejent. 

Das Gebirgsland des weftlihen Makedonien ift infolge der zahlreichen Beden 
weit zugänglicher als Albanien. Die Volksdichte dürfte fi) auf 36 belaufen. Der gerade 
bier bejonders heftige Nationalitätenhader führt zu häufigen Ausichreitungen, die ſich in den 
legten Jahren zu blutigen Aufftänden und gegenfeitigen Megeleien gefteigert haben. Die 
Bevölkerung ift jehr bunt gemiſcht. Im Viſtritza-Gebiet herricht die griechiiche Sprache; im 
übrigen Lande befteht die Hauptmafle aus Slawen, die dem bulgarischen Stamme näher zu 
jtehen jcheinen als dem jerbifchen und jetzt überwiegend unter bulgariſchen Einfluß geraten 
find, der jedoch von den in den Städten ftark vertretenen Griechen vermittelft ihres trefflichen 
Schulweſens befämpft wird. Neben vereinzelten albanefiihen Siedelungen finden fich hier die 
mafedonifchen Wlachen (Rumänen), die ebenfalls in den Städten, dann aber auch in mehreren 
geichloffenen Gebieten figen, deren bebeutendftes das waſſerſcheidende Eerpentingebirge im 
jüdlichen Teil umfaßt. Sie ftanden bisher meift unter griechtichem Einfluß, jcheinen ſich jetzt 
aber davon loszulöfen. Türlen figen geichloffen in dem Gebiet zwiichen dem Oftrovofee und 
dem Viſtritza-Durchbruch. Auherdem finden fih Mohammedaner aller Stämme zerftreut im 
Lande, jo daß die Gejamtzahl der Anhänger des Islam ungefähr ein Dritteil ausmachen dürfte, 


d) Die Thrakiſche Maſſe. 

(Weitierbien, Königreih Serbien, Ojtmaledonien, Thralien, Türfifches Reid.) 
Weſtſerbien. Die ausgedehnte altkriitalline Mafje, die den Südoften der Balfanhalb: 
inſel einnimmt, entjendet einen langen jchmalen Ausläufer nach Nordweiten, zwiichen den 
Faltenzügen des Dinariſchen und des Balfanfyftems, bis zur Save und Donau, Er erfüllt 
das weitliche Serbien zwiſchen dem Morawatal im Dften, dem Amjfelfelde und der unteren 
Drina im Weften. Im nörbliden Teil Weſtſerbiens erheben fich über der Saveniederung zu: 
nächſt jungtertiäre Hügel, aus denen einzelne Höhenzüge der Kreideformation, kleinere kriſtalline 
Maſſen und junge Eruptivgeiteine aufragen, die fih nad) Süden mehr und mehr zu einem 
zufammenhängenden Mittelgebirge (dis 1200 m) zufammenfchließen, das feinerjeits im Süden 
durch das breite Quertal der weltlichen (ſogenannten jerbifchen) Morawa abgejhnitten wird. 
Im Weften vermächft es mit dem ſchon erwähnten paläogoifchen und triaſſiſchen Faltengebirge, 
das von Bosnien über die Drina nah Serbien hineinftreiht. Das Ganze iſt ein janftes, 
wohlbewäffertes Land von anmutigen Formen, vielfach von fruchtbarem Löß bededt. Der 
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noch vor furzem reichliche Waldbeftand der höheren Teile ift leider letzthin ſtark zerftört worden. 
Ein Höhenzug von Kreide und Eruptivbildungen jpringt zwiſchen Jungtertiär nad Norden 
vor, und auf feinem Ende liegt, gerade über der Vereinigung von Donau und Save, das 
jenfeitige Flachland weit überjchauend, die in den Türfenkriegen jo oft umkämpfte Feſtung 
Belgrad (f. die untenftehende Abbildung), jegt Hauptitadt Serbiens (70,000 Einw.), nicht nur 
Sit der Regierung und Bildungsanftalten, jondern die einzige anſehnliche Stadt des Landes 
überhaupt. Ihre Bedeutung beruht nicht allein auf der Beherrſchung des Zuſammenfluſſes 
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Belgrad, von ber Donau gefehen. Nah Photographie.) 


der beiden Ströme und des geeignetiten Übergangspunftes über die Save, fondern auch auf 
der unweit öftlich gelegenen Mündung des Moramwatales, in dem wir die wichtigfte Eingangs: 
ftraße der Balkanhalbinſel jchon erkannt haben. So ift Belgrad die Torftadt der Halbinjel 
gegen Mitteleuropa. Als Landeshauptitadt aber hat fie den ſchweren Nachteil, unmittelbar an 
der Grenze zu liegen. 

Südlich von der weitlihen Morama erhebt fich das weitjerbiiche Gebirge zu geſchloſſeneren 
und höheren Maffen, welche die Grenze gegen das türkische Gebiet Altjerbiens tragen. Zwiſchen 
den Frijtallinen Maſſiven der Golija (1925 m) und des Kopaonif (2140 m) durchbricht der 
bar vom Amfelfelde her ein Serpentin= und Tradhytgebirge, um ſich in die weſtliche Mo: 
rama zu ergießen. Gegen die öjtlihe Morama breitet fi das friftalline Gebirge mit etwas 
niedrigeren Höben aus. 
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Das große Tal der vereinten Morama, das fi) mit gleihbleibender Südfüdoftrihtung 
nah oben in der öftlihen oder jogenannten bulgariihen Morama fortiegt, bildet nicht nur 
die Hauptverfehrsader, jondern auch den fruchtbarften und bevölkertiten Streifen des Landes. 
Es mündet in die Donau mit einem Delta zwiſchen der ehemaligen Feitung Semendria 
(7000 Einwohner) und Poſcharevatz (13,000 Einwohner); weiter oberhalb betritt die von Bel- 
grad kommende Hauptbahnlinie das Morawatal. Diejes jest fih nun weiter hinauf aus 
einer Reihenfolge breiterer Talebenen, von jungtertiären Hügeln umfränzt, und engen, aber 
nicht unzugängliden Durchbrüchen durch Eriftalline Felsriegel zufammen. Im Hügelland 
weitlic des Tales liegt die ehemalige Hauptſtadt Kragujevag (16,000 Einwohner), in der 
Talebene der bulgariichen Morawa Niſch (25,000 Einwohner), die zweite Stadt des Landes, 
wo fich die Schienenwege nah Konftantinopel und Salonif trennen. Der lettere folgt der 
Morawa aufwärts über Lesfovag (14,000 Einwohner) und Vranja (11,000 Einwohner), 
um dann bereits auf türfifhem Gebiet die nur 500 m hohe Wafjericheide gegen den Wardar 
zu überwinden und zum Beden von Skoplje (Üsküb) Hinabzufteigen. Obwohl der öftlich der 
Morama gelegene Teil Serbiens als Glied des Balkanſyſtems erft ſpäter befprochen werden 
fann, fo jei doch hier die Betradhtung des ſerbiſchen Staates eingejchoben, defjen Lebens: 
ader das Moramatal ift. 

Pas Königreich Serbien. Die Grenzen des feit 1829 als tributäres, feit 1878 als 
felbftändiges Fürftentum, jeit 1882 als Königreich beftehenden ſerbiſchen Staates haben 
mehrfach geſchwankt bis zu der erheblichen Vergrößerung durch den Berliner Kongreß. Die 
Grenzen find im Norden durd Donau und Save feft gegeben, im Weften und Südweften 
gegen Bosnien und die Türkei dur die Drina und die erwähnten Hochgebirge leidlich 
natürlich bezeichnet, gegen Often, Bulgarien, hin dagegen recht willfürlich gezogen, fallen auch 
mit ber jerbiichen Spradhgrenze nicht zufammen. Die Bevölkerung des Stromgebietes der 
„bulgariſchen“ Morama von Niich (einſchließlich) aufwärts ift bulgarifchen, die des übrigen 
DOftjerbien meift rumäniiden Stammes. Die Bulgaren werden freilich offiziell als Serben 
bezeichnet, To daß als Nichtjerben (1900) angeführt werden: 90,000 Rumänen, 46,000 
Zigeuner, 7000 Deutide, 6000 Juden und 12,000 andere. Der Konfeflton nach waren 
14,000 Mohammedaner, 10,000 Katholifen, 6000 Juden, 1000 Broteftanten; der ganze 
große Neft gehört der griehiich- orthodoren Kirche an. 

Serbien ift der am dichtejten bevölferte der Balfanftaaten, obwohl gerade jein Gebiet 
im 19. Jahrhundert wiederholt Kriegsnot erfahren hat; die Bevölferung vermehrt fi ſtark 
(1,6 Prozent). Das-meift janft geftaltete Land ift mit gutem Boden und reicher Bewäſſerung 
ausgeftattet, doch find nur 21 Prozent des Bodens beadert, 3 Prozent ift Weinland, 
13 Prozent Wieſe und Weide. Etwa die Hälfte des Landes ift von Wald, namentlich Eichen: 
wald, bededt. Die wichtigfte Feldfrucht ift der Mais, dann folgen Weizen, Hafer und Gerjte, 
die in bedeutender Mafje ausgeführt werden, ebenjo getrodnete Pflaumen, friiches Obft 
und Wein. Noch belangreiher ift die Ausfuhr von Viehzuchtserzeugniffen, bejonders von 
Schweinen und Geflügel. Auch Hanf und Seilerwaren find nennenswert. (Ausfuhr 1902: 
tieriſche Erzeugniffe 38,9 Millionen Dinar, Aderbauprodufte 22,6 Millionen Dinar; 
1 Dinar — 1 Frank). Braunfohlen werden im Tertiär bei Cuprija an der Morawa ab: 
gebaut. Der im Mittelalter hochwichtige Bergbau auf Kupfer, Blei, Eifen, Silber und Gold 
in Oftjerbien ift neuerdingd wieder in Betrieb gefommen. An Städten ift das Land arm, 
bie meiften find faum etwas mehr als große Dörfer. 
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Wenn e8 auch, abaejeben von einiger Teppichweberei, an jeder regeren Gemwerbetätigfeit 
fehlt, jo erfennt man doch, dat Serbien rei an Rohprodukten ift, und die Erträge ließen 
fich bei einigermaßen beijerer Bewirtihaftung, als fie tatfächlich geübt wird, noch erheblich 
fteigern. Immerhin überwiegt auch jest die Ausfuhr Serbiens die Einfuhr, hauptſächlich 
Fabrifate, jehr bedeutend (1902: 44,8 Millionen Dinar [36,2 Millionen Mark] Einfuhr gegen 
72,1 Millionen Dinar [58,1 Millionen Mark] Ausfuhr). Der Austaufch geht naturgemäß fait 
ausichließlih mit den weit: und mitteleuropäiihen Kulturftaaten vor fih und kann ſich bei 
der eigentümlichen Binnenlage des Landes faft nur durch Oſterreich-Ungarn vollziehen, von 
dem daher Serbien wirtichaftlih und auch politisch abhängt. Infolgedeſſen ift die Kenntnis 
des Deutichen als Verkehrsſprache in Serbien ungemein verbreitet. Auch der Durchgangs— 
verkehr ift bedeutend (1902: 20,5 Millionen Mark). Es betrugen: 


Einfuhr 1902: Mid. Dinar | Ausfuhr 1902: Mill. Dinar 
Bon Öfterreih-Ungem . . . . 250 | * Sfterreih-Ungam . . .. 87,5 
Deutihland . » 2» 2.2. 8 | Deutihland . » » 2.2.55 
Großbritannien . » 0... 48 | Belgien. 20. 
der Tür. - > 2... 4 | — Aumänien -. 222... 1 
| +» dertürei. 2222. 1% 
| s Großbritannien. . » .. AL 


So wären die natürlichen Bedingungen zu einer günftigen wirtichaftlihen Entwidelung 
vorhanden, aber leider wird ein erheblicher Fortichritt vermißt. Der ſerbiſche Stamm ſcheint 
an Fleiß und Tatfraft, an Ausdauer und Bildungstrieb den Bulgaren nachzuſtehen. Tie 
Analphabeten betrugen 1895 noch 86 Prozent der Bevölkerung! Die Verkehrswege find ſehr 
mangelhaft; von Eifenbahnen gibt e8 außer den Hauptlinien Belgrad Niid— Sofia (ſprich: 
Sofia) und Nih—-PVranja—Üstüb nur zwei eine Abzweigungen nah Semendria und Kra— 
qujevag und eine kurze Strede am Timof an der bulgariichen Grenze. Für die nördlichen 
Zandichaften iſt natürlich die Schiffahrt auf Save und Donau von Bedeutung. Poſt und 
Telegraph find noch wenig entwidelt, Der Krebsichaden auch diejes Landes find das zügel- 
loje Parteigetriebe und die politischen Beltrebungen nad) Vergrößerung des Gebiets, die ein 
verhältnismäßig ſtarkes Heer erfordern. Beide Umftände haben Serbien mit einer großen 
Schuldenlaft beladen umd die Finanzen des Staates jo geſchwächt, daß für Kulturzwecke nur 
geringe Beträge aufgewendet werden fünnen. 

Makedonien, Die verfehrsgeographiiche Fortiegung des Moramwatales nah Süden ift 
die Furche des Wardar, des zentralen Fluſſes Mafedoniens. In dem Beden von Skoplje 
(türf. Üsfüb), der Hauptitadt des Wilajets Koſſovo (290 m; 20,000 Einw.), vereinigen ſich 
die Bahnen von Serbien und von Mitroviga (im Amſelfeld), ferner eine Straße von den 
Beden des füdweitlichen Bulgarien (von Sofia, Samakow und Köftendil), um nun den Fluß 
durch eine Neibenfolge von Felsdurchbrüchen kriftalliner, meſozoiſcher und vulkaniſcher Gefteine 
und daymwiichenliegenden Beden mit jungtertiären Ablagerungen und Schwemmland zu be: 
gleiten, bi8 er in die Miündungsebene von Salonif, die Kampania, hinaustritt. Bon den 
fih hier nahezu vereinigenden Hauptflüffen Mafedoniens, dem Wardar und der Viltriga, 
im nordweitlihen Winkel des Ägäiſchen Meeres an einem wohlgeichügten Golfe aufgeichüttet, 
im Brennpunkt der Verkehrsſtraßen, die von den Donauländern, dem erjteren Fluſſe folgend, 
von Norden ber, von der Adria und Albanien von Weiten ber, von Griechenland von Süden, 
von Thrakien von Often her hier zufammenlaufen und fi anfnüpfen an die Schiffahrtslinien 
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des Agäiſchen Meeres, war diefe Ebene im Altertum das Herzland Makedoniens, iſt fie 
zu allen Zeiten ein wichtiger Brennpunkt des Verkehrs geweſen. Einft von großer Frucht: 
barfeit und von einem Kranz blühender Städte, darunter die mafedoniihe Hauptitadt Pella, 
umgeben, ift fie heute teil3 verfumpft, teil$ von dürrer Steppenmweide und nur am quellen: 
reihen Gebirgsrande von Kulturboden bevedt, der unter anderem einen berühmten Tabaf 
liefert. Seit dem jpäteren Altertum liegt die beherrichende Stadt diefer Ebene an der Oft: 
jeite des geſchützten Golfes, wo die Gebirge der Halbinjel Chalkidike die Ebene begrenzen: die 
Hafenftadt Salonik (Theffalonike), die zweite Stadt der europäiſchen Türkei, Hauptſtadt des 
den größten Teil Mafedoniens enthaltenden gleihnamigen Wilajets, der Ausfuhrplag für 
einen großen Teil der Balkanhalbinfel und feit der Vollendung der Eijenbahnverbindung 
für den Durchgangshandel nad) der Levante von Bedeutung; fie iſt auch mit Monajtir und 
Konftantinopel (an der thrakiſchen Küfte vorbei) durch Bahnen verbunden. Die 105,000 Ein: 
wohner bejtehen zur Hälfte aus fpanifhen Juden, ſonſt aus Türken, Bulgaren, Griechen. 

Das weite Gebiet vom Wardar dftli bis zum Schwarzen Meer, nördlich bis 
zum Balfan wird von einer zufammenhängenden Maffe altkriftalliner Schiefer ein: 
genommen. Dieje Schichtgefteine find fteil aufgerichtet, durch die ganze meſozoiſche Zeit Feſt— 
land und von Sedimenten und allen jüngeren Faltungen frei geblieben. Erſt im Eozän 
tauchte das Gebiet teilmeife unter das Meer; aber deſſen Ablagerungen blieben in flacher Lage: 
rung. Auch das miozäne und Sarmatiiche Meer hat nur einige Randteile im Often überjpült. 

In den langen Zeiten war diefe alte friftalline Maffe zu einem flachwelligen Rumpf: 
gebirge abgetragen worden, bis in jüngerer Zeit fich ein Net von Verwerfungen ausbildete 
und das ganze Gebiet in einen unregelmäßigen Wechfel von hoch gehobenen Gebirgsmajjen 
und tief eingefenkten Beden zerlegte. Dazu fommt als zweiter Faktor der Oberflähengeftalt 
die größere Härte zahlreicher alter Eruptivmaffen (Granite, Syenite), die infolgedeifen über 
ihre Umgebung hervorragen. Auch neuere, trachytiſche Eruptionen find in großer Auspehnung 
bervorgebrodhen. So bietet uns die ganze Landichaft ein Gewirr unregelmäßiger, meift furz 
abgejegter Gebirgaftöde, deren Richtung und Umriffe durch die Verwerfungen, die Eruptionen 
und die Flußtäler bedingt find. Die Einbruchsbeden find teils von jungtertiären Ablage: 
rungen, teild von Schwenmland erfüllt, und viele ſchließen noch Seen ein. 

Zunächſt öftlich des Wardar bis zum Strumafluß erftredt fih das Gebirgsland des 
öftlihen Makedonien. Das Streichen der alten Schiefer ift ſehr wechjelnd, aber meift 
weftöftlich ftreihende Verwerfungen löfen es in einzelne ebenfo gerichtete Höhenzüge auf, die 
von Norden nah Süden an Höhe abnehmen. Im Norden erreicht die Dfigova 2253 m. 
Zwifchen den Höhenzügen verlaufen weftöftlihe Furchen, die bequeme Verbindungen zwiſchen 
den beiden Flußtälern berftellen. Die füdlichjte diefer Furcden, von dem langen Beichikjee 
erfüllt, führt die alte Straße von Salonif nad Diten weiter und trennt das Bergland der 
Halbinsel Ehalfidife ab. Dieje beiteht aus nordöftlich ftreichenden alten Schiefern und 
Marmoren, der Fortiegung der Gefteine des Olymp, die in dem Bezirk Mademochoria Eiſen— 
erze und filberhaltigen Bleiglanz führen, und wird im Weſten von Neogenichollen begleitet. 
Durd Brüche Löft fie fich im Süden in drei ſchmale Halbinjeln auf, deren öftlichite von einer 
jteilen Bergpyramide, dem berühmten, weithin im Archipel fichtbaren „heiligen Berg” Athos 
eingenommen wird. Es iſt das Gebiet einer unter türkiſcher Oberherrichaft faft unabhängigen 
Mönchsrepublik, die in der orthodoren Kirche eine große Rolle jpielt und jegt mehr und mehr 
aus griechiſchem unter ruſſiſchen Einfluß gerät. 
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Der Fluß Struma, dem Wardar parallel, durchfließt eine ganze Anzahl von Beden, 
die durch Engpäffe voneinander getrennt werden. Die oberften, zu Bulgarien gehörigen, 
werden wir noch zu erwähnen haben. Das unterfte und bebeutendite ift das von Seres, 
einer Stadt von 25,000 Einwohnern, mit dem Tachynofee. An der zwijchen Höben ein- 
geichloffenen Mündung des Flufjes lag das alte Amphipolis. 

Die Hauptmaffe der Bevölkerung bilden aud im öftlichen Makedonien Bulgaren. Dieje 
maledoniſchen Bulgaren find friedliche Leute ohne ausgejprochenes Nationalgefühl und deito 
mehr den Agitationen der verjchiedenen Parteien ausgelegt, die fie fich angliedern wollen. Sie 
aehen vielfach als Holzfäller und Bauleute auf die Wanderſchaft nad) Griechenland und den 
verſchiedenſten Teilen des türkischen Reiches. In Oftmafedonien gibt es auch einige fait rein 
türfiiche Landſchaften. Griechiſch ift die Chalfidife. In den Städten mifchen fich alle dieje 
Elemente, zu denen noch Wlachen, Ipanishe Juden und mohammedaniſche Zigeuner fommen. 

Thrakien. Zwiſchen den Tälern der Struma im Weſten, der Mariga im Norden und 
Oſten, der Küfte im Süden breitet fich das große Thrafiihe Bergland aus, das von den Alten 
ala Rhodope bezeichnet wurde. Es ift eine in ſich wieder vielfach geftörte Scholle von Eriftalli- 
niſchen Schiefern mit Granitjtöden und ausgedehnten Trachytmaffen, die in ihrem Bau an 
das Franzöfiihe Zentralmaſſiv erinnert. Die im allgemeinen janft geformte Oberfläche ſenkt 
ih von Nordweiten nah Südoſten und ift durch die tief eingeichnittenen Erofionstäler in 
flache Rüden und Hochflächen gegliedert, die, der Flußrichtung entiprechend, meiſt nad Süd— 
often verlaufen. Weite Streden des nur in den Tälern wild und rauh erfcheinenden Ge: 
birges find noch mit Wald bevedt. Am nordweftlihen Ende erhebt ſich die Scholle zu einem 
echten Hochgebirge, dem Rila, mit dem höchften Gipfel der Halbinfel, dem Granititod des 
Mup-Alla (2930 m), mit zahlreichen kleinen Hochgebirgsfeen und anderen glazialen Formen. 
Eine Neihe von höheren Gipfeln zieht fi von hier nad Oſten am Rande des Bedens von 
Philippopel bin, eine andere, der Perim Dag (2681 m), begleitet nad Süden das Tal der 
Struma. Den mittleren Teil der Maſſe durchſtrömt die Mefta (Kara Sfu), an deren Mündung 
fich eine fruchtbare Küftenebene ausbreitet, Sonft ift die Küfte eine ziemlich niedrige, einförmige 
Steilfüfte. Hinter dem Hafenort Kavala liegt Tandeinwärts das Beden von Drama, zwiſchen 
ihm und dem Meere das Gebirge Pangaion, das im Altertum wegen feiner Goldgruben 
berühmt war. Über den nördlichen Teil des Gebirges läuft die türkiſch-bulgariſche Grenze. 
Während das innere Gebirgsland der Rhodope hauptfächlich von mohammedaniihen Bulgaren, 
jogenannten Pomaken, bewohnt wird, hat die Küfte vorherrſchend griechiſche Bevölkerung. 

Rein griechiſch find die Bewohner der diefer Küfte vorliegenden Thrakiſchen Jniel- 
gruppe, die aus jehr verichiedenen Gliedern befteht. Die hohen, daher waſſer- und früher 
waldreichen Inſeln Thafos (1029 m) und Samothrafe (1600 m) find losgelöfte Stüde 
des kriſtallinen Gebirges; eriteres ftand bis vor furzem unter ägyptiſcher Verwaltung 
(393 qkm, 12,140 Einwohner). Weiter hinaus liegen die niedrigeren Inſeln Jmbros 
(597 m), unbelannten Baues, und Lemnos (430 m), das aus Schiefern zweifelhaften Alters 
und Tradyten bejteht. Endlich folgt Hagioſtrati (266 m), ebenfalls meift aus Trachyten 
gebildet. Die drei lettgenannten gehören politiih zur aſiatiſchen Türkei. 

Während fih an das Nhodopegebirge im Nordweſten die Heineren Bergmafjen und 
Beden des jüdmeitlichen Bulgarien anlehnen, die wir beim Balkanſyſtem beiprechen werden, 
wird der öftliche Teil von der großen Senfe umgeben, die von der am Muß-Alla entipringen- 
den Marita, dem größten Fluß der Balkanhalbinſel (abgejehen von der Donau), durchfloffen 
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wird. Die Senke ift durch einen Ffriftallinen Höhenzug, der Rhodope- und Iſtrandſcha— 
gebirge verbindet und von der Marita in engem Tal durchbrochen wird, in ein Eleineres 
oberes und ein größeres unteres Beden zerlegt. Das obere, die Kernlandichaft der che: 
maligen „autonomen Provinz Oftrumelien“, jett bulgariiches Gebiet, trennt Rhodope und 
Balkan. Es ift eine fette Schwemmlandebene, mit reichen Adern bevedt, in der zahlreiche, 
von Obſtbäumen umgebene Dörfer zerjtreut liegen. Der Mittelpunkt ift die an ifoliert aus 
der Ebene aufragende Bafaltkegel maleriſch angebaute Stadt Philippopel (bulgariich 
Plovdiv) an der Marika (43,000 Einwohner, mit Leder-, Seiden- und Baumwollinduftrie); 
etwas oberhalb liegt Tatar Bazardihif (16,000 Einwohner), beide an der orientaliichen 
Hauptbahn Sofia-Abrianopel. Am Nordrande der Ebene, am Ausgang wichtiger Balkan: 
jtraßen: Stara Zagora (20,000) und Sliven (25,000 Einwohner). Eine hügelige Senke, 
vornehmlich aus jungvullanifchen Gefteinen, fcheidet im Dften das Beden von dem an einem 
tief einjchneidenden Golf gelegenen Hafenplatz Burgas (12,000 Einwohner), der durch Eijen: 
bahn mit dem inneren verbunden ift. 

Das untere Beden der Marika, das ſich weit nad Dften bis in die Nähe des 
Schwarzen Meeres und der Bosporushalbinel erſtreckt und in türfiihem Befig ift, bat viel 
weniger fruchtbaren Boden. Es ift von einer Platte mächtiger jugendlicher Geröllablagerungen 
eingenommen, bie meilt nur dürre Steppen (j. ©. 241) und dürftigen Buſchwald trägt. 
Darin haben die Flüffe freilich Täler mit breiten, fruchtbaren Böden eingegraben, befonders 
die bier ſchiffbare Marita ſelbſt. An diefer liegt nahe dem Nordrande des Bedens und an 
der Mündung zweier bedeutender Nebenflüffe, der Arda aus dem Rhodope und der Tundſcha 
vom Balkan, die Stadt Adrianopel, am PVereinigungspunft faft jämtlicher vom Balkan 
herabfommender Straßen mit der großen Diagonalftraße von Ungarn. So ijt Aorianopel 
ein ftrategifch außerordentlih wichtiger Punkt und von der Türkei als Schlüſſel Konftanti: 
nopels von der Zandjeite zu einem Hauptwaffenplat gejtaltet. Im übrigen zeigt die noch 
echt orientaliiche Stadt, mit Bauten aus der Glanzzeit des türfiihen Reiches, nur geringe 
Entwidelung. Sie zählt 81,000 aus allen Stämmen der Türkei gemijchte Einwohner, ift 
Hauptjtadt eines Wilajet3 und hat einige Induſtrien (Rofenöl, Seide, Leder u. ſ. w.). Der 
wichtigſte Hafenplatz des Maritagebietes ift Dedeagatich, unweit weitlich der Marigamündung, 
an der Eifenbahn von Konftantinopel und Adrianopel nad Salonif, In der recht dünnen 
Bevölferung des Bedens halten fi Türken und Bulgaren ziemlich die Wage, der Often und 
Süden ift von Griechen bewohnt, 

Im Süden wird das untere Marigabeden durch zwei Heine von Eozän umgebene Maſſive 
alter Schiefer von dem Marmarameer getrennt, das troß feiner Kleinheit ſehr bedeutende Tiefen 
aufweift. An diefe Berggruppen fügt ſich die Schmale Hellespontiſche Halbinjel an, eine 
200-—300 m hohe Tafel jungtertiärer Ablagerungen, die von dem gleichartigen afiatischen 
Ufer nur durch die junge Meerenge des Hellespont oder der Dardanellen getrennt ift. Diele 
im Mittel etwa 3 km breite Furche ift augenjcheinlich das Erofionstal eines Fluſſes, das durch 
Senkung unter den Meeresipiegel gefommen iſt. Als Einfahrt nad Konftantinopel ift die 
Enge von den Türken mit ftarfen Batterien verjehen, am meilten die ſchmalſte, 1Y/2 km breite 
Stelle bei den mittelalterlihen Dardanellenſchlöſſern. Das aſiatiſche Schloß hat fich zu einem 
anjehnlichen Städtchen, Tſchanak Kalefji, entwidelt. Weiter öftlich liegt an der europäiſchen 
Seite die Hafenſtadt Gallipoli (30,000 Einwohner), an der Nordfüfte des Marmarameeres 
Rodofto (17,000 Einwohner); beide, wie die ganze Küfte, von Griechen bewohnt. 
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Im Oſten wird das Maritzabecken von der einförmigen, nur von kleinen griechiichen 
Fiicherorten bejegten Hüfte des Schwarzen Meeres getrennt durch das Jitrandichagebirge, 
ein Hügelland von kriftalliniichen Schiefern und flach lagerndem Nummulitenfalf, das 1035 m 
Höhe erreicht. Im Südoften endet das Gebirge an einer von Meer zu Meer reichenden 
Zone von Neogen und Diluvium, welche die Bosporaniſche Halbinfel landwärts begrenzt. 
Gehen wir in diefe Halbinjel hinein, fo haben wir zunädjit eine flache Scholle von Eozän: 
kalk zu freuzen, in die tiefe Täler eingeriffen find, die natürlichen Verteidigungslinien 
Konstantinopels von der Landſeite. Dann aber gelangen wir auf ein Feines Gebirge devo— 
niſcher Schiefer, das die Spike der europäiichen wie die gegenüberliegende aftatifche Halb: 
injel bildet. Mitten durch das zu einem fanft gewellten Plateau abradierte Devongebirge 
(ca. 200 m hoch) und die nördlich vorgelagerten Andefitfelfen führt die gemundene Meerenge 
des Bosporus hindurch. Die im Mittel 1600 m, aber bis zu 550 m verengte Straße, die 
durchaus gleichartige Ufer trennt, macht ganz den Eindrud eines breiten Stromes und ift in 
der Tat, wie der Hellespont, ein in junger Zeit verjenktes Flußtal Ein jtarfer Strom 
ſchwach ſalzigen Waſſers bewegt fih vom Schwarzen nad dem Marmarameer bindurd, 
darunter ein Unteritrom ſalzigen Mittelmeerwahlers in umgefehrter Richtung. In anmutigen 
Gehängen, von zahlreihen Ortichaften und Landhäufern, Burgen, Baläften und Gärten ge: 
ſchmückt, fallen die Uferhöhen zu dem von Schiffen reich belebten Waſſerſpiegel ab. 

Immer enger ſchließen fich die Siedelungen zufammen, bis man am füdlichen Eingang 
das breigeteilte Häufermeer der Großitadt Konstantinopel erreidt hat. (S. die beigeheftete 
Tafel „‚Ronftantinopel und der Bosporus.) Auf der europäiichen Seite dringt hier eine 
hornförmig gefrümmte Bucht, das „Goldene Horn‘, tief ins Land hinein. Zwiſchen ihr und 
dem Marmarameer liegt an der Stelle des alten Byzanz auf dreiediger Halbinjel das eigent: 
lihe Stambul, die Türfenjtadt, überragt von den Bauten des alten Sultanspalajtes und 
von den herrlichen Kuppeln und Minaretts der großen Faiferlihen Mojcheen; daran anjchließend 
einige von Armeniern, Griechen und Juden bewohnte Vorftädte, das Ganze landwärts ab- 
geichloffen von der mächtigen byzantinischen Stadtmauer. An der anderen Seite des zwei- 
fach überbrüdten Goldenen Hornes fteigen die von Griechen und Europäern bewohnten Stadt: 
teile Galata und Pera an den Höhen hinauf, jest der Hauptfig des Verkehrs und groß: 
ftädtiihen Lebens. Am afiatiichen Ufer des Bosporus dagegen ziehen fi das noch unver: 
fälicht orientaliihe, ruhige Skutari und andere Vororte hin, umgeben von den büfteren 
Zypreffenhainen der türkiihen Friedhöfe. Alle diefe Stadtteile, von den ſchiffsbelebten Waſſer— 
flächen alljeitig janft anjteigend, bieten ein Bild dar, das fih an eigentümlichem landſchaft— 
lichen Reiz, verbunden mit orientaliiher Eigenart, mit feiner anderen Stadt der Welt 
vergleichen läßt. 

Die Bedeutung von Konftantinopels Lage befteht in der Kreuzung des Seeweges zwiſchen 
CS hwarzem und Mittelmeer mit dem Landwege zwilchen Europa und Vorderafien. Dieſer 
Landweg wird durch die Lage der natürlichen Strafen Kleinafiens und dur die ungünftige 
Nichtung der Hellesponthalbinfel nicht an den Hellespont, fondern an den Bosporus, und 
zwar an der Südküſte der Bosporaniſchen Halbinieln entlang geführt; dazu fommt, daß gerade 
an diefer Stelle der treffliche Hafen des Goldenen Horns fich befindet. So iſt dieje Stadt 
nicht allein zur MWelthandelsjtadt, fondern auch zu höchſter politiich: jtrategifcher Bedeutung 
bejtimmt: es ift die einzig mögliche Hauptitadt für ein Reich, das fich gleichzeitig über Südoſt— 
europa und Vorderafien ausbreitet, wie das Byzantiniiche und nach ihm das Türkiſche. Als 











Konftantinopel und der Bosporus. Links die Mündung des Goldenen Borns. 
(Nah Photographie.) 
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Welthandelsplatz hat es in der Neuzeit, durch die Entwickelung direkter Schiffahrt, an Be— 
deutung verloren; zahlreiche Frachtdampfer paſſieren den Bosporus, ohne in Konſtantinopel 
Halt zu machen. Als Hauptitadt des Türkiſchen Reiches iſt es heute ſehr nahe an die Grenze 
gerüdt. Aber noch ift es die Kapitale des osmaniſchen Staates und der geiftige Mittelpunkt 
der islamitischen Welt überhaupt. 

Die Bevölkerung Konjtantinopels und feines Bezirks auf der europäifchen Seite wird 
neuerdings auf 942,900 Einwohner geſchätzt; außerdem leben auf der aſiatiſchen Seite 
163,100, alio zufammen 1,106,000. Davon find Mohammedaner der verichiedeniten Volks: 
ftämme annähernd 43, Griechen und Armenier je 17, Juden 5, andere 2 Brozent; fremde 
Untertanen (worunter wieder die meiften Griechen) 16 Prozent. Übrigens beginnt, ſobald wir 
das Ufer des Bosporus und die Tore der Stadt verlafjen, die öde und äußerſt dünn bevölferte 
Steppe, die, wie wir jahen, den ganzen füdöftlichen Teil Thrafiens einnimmt. 

Die Europäiſche Türkei. Die Europäifhe Türkei (deren verhältnismäßig Kleinen 
Anteil an der griechiſchen Halbinjel wir jpäter beiprechen werden) bildet nur einen ſpärlichen 
Reit des ehemaligen Befiges und nur noch einen geringen Teil des gefamten Osmanijchen 
Neiches, wie aus folgender Zufammenftellung erfichtlich wird: 





| Oftilometer | Einwohner Volksdichte 








Türkifcher Befig in Europa . » » > 2... 169693 | 6142340 36,2 
. «  - Wien ; 1766 800 16898 700 9,5 

⸗ Adjrilka — 1051000 10000 10 
Türtiſches Reich: 2987498 | 24041040 | 84 


Ferner ftehen noch nominell unter türkifcher Oberhobeit: 








| Oftilometer Einwohner 

In Europa: Bulgarien». » 2 2 2 2 20. 96345 | 3744283 
Brei, 3 a ae er ee | 8618 810362 

Bosnien und Herzegowina. 51027° | 1737000 

Zuſammen: | 15590 | 5791645 

In Alten: Samos . 468 | 54884 
Eypern . . re a 9601 237 022 

An Afrika: AÄgypten (ohne Sudan). » » . . | 994300 | 9821045 


Das türkische Gebiet in Europa ift möglichft unnatürlich begrenzt, feine einzelnen Teile 
ftehen in feinem wirtjchaftlihen oder hiftoriihen Zuſammenhang und find von einer bunt 
gemilchten, gegeneinander und in ihrer Mehrzahl gegen die türfiihe Herrichaft feindieligen 
Bevölkerung bewohnt. Nur durch die militäriiche Gewalt des Sultans und durch den Drud 
der europäiichen Mächte, die fih aus Furcht vor einer Erjchütterung des Weltfriedens der 
weiteren Aufteilung der Türkei widerjegen, werden dieſe wideritrebenden Elemente zufammen: 
gehalten. Unter den 6 Millionen Einwohnern find Türken, Griechen, Albanejen, Bulgaren 
etwa aleich ftark vertreten; daneben bilden Serben, Wlachen, Israeliten, Armenier, Zigeuner 
und andere Fleinere Bruchteile, darunter viele mohammedanische Auswanderer aus Rußland 
und anderen chrültlihen Staaten: Ticherfeffen, Tataren, Bosniafen u. ſ. w. Etwa bie Hälfte 
find Belenner des Islam, aber auch von dieſen fteht ein großer Teil der Albanejen der 
türfiichen Regierung feindlich gegenüber. 40 Prozent find griechiſch-orthodox, 4,5 Prozent 
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Katholiken, 1,5 Prozent Israeliten, 3,3 Prozent Armenier und Anhänger anderer Religionen. 
So liegt nicht allein der Schwerpunkt der türfiichen Macht durchaus in Afien, jondern bie 
europäiichen Provinzen, die beftändig eine große militäriihe Machtentfaltung erfordern und 
ftet3 eine Duelle von Unruhen und politiichen VBerwidelungen bilden, find geradezu eine ſchwere 
Laſt für die Türkei. Die jo außerordentlich ſchwierige Verwaltung wird daher gerade hier von 
der Türfei beſonders vernadläffigt, in dem Bewußtiein, daß diefe Provinzen doch früher oder 
ipäter verloren gehen werden und eine materielle Stärkung derjelben faum für den türkiichen 
Staat vorteilhaft jein würde. Die Sicherheit, Ordnung und alle Arten von Kulturleiftungen 
befinden fi in der europäiſchen Türkei in viel traurigerem Zuftande al3 in den aftatiichen 
Provinzen, vielleicht mit Ausnahme der Verkehrswege, für die aus ftrategiihen Gründen 
manches geichehen ift. Das Verhalten der Behörden gegen die Bevölkerung ift ein Gemiſch von 
harter Willfür und läffiger Shwähe. In den Bezirken mit mohammedaniſchen Grundherren 
find dieje die wahren Fürften des Landes, welche die chriftlichen Bauern furchtbar bedrüden. 

Die verfchiedenen chriſtlichen Bölfer aber ftehen einander noch feindlicher gegenüber 
ala den Türfen. Der Kampf um den vorherrihenden Einfluß auf die meijt national gleich— 
gültige Landbevölferung, die jede Nation zu ſich hinüberzuziehen fucht, wird vor allem auf 
dem Gebiet der Kirche und Schule ausgefodhten. In eriterer Hinficht kämpfen hauptſächlich 
das griechiiche Patriarhat und das bulgariihe Exarchat um Bilhofsfige und Pfarrämter. 
Erfteres, ehemals das Oberhaupt aller orthodoren Untertanen des Sultans, muß mehr und 
mehr vor der von Rußland begünftigten flawijchen Kirche zurüctweichen. Der Kampf um die 
Schule hat wenigitens den Vorteil, daß dadurch für den Elementarunterricht der chrijtlichen 
Bevölkerung einigermaßen gejorgt wird, während die Regierung dafür gar nichts tut. Das 
griechiiche Schulweſen it das "ältelte und am beiten eingerichtete; dadurch ift Griechiich als 
Verkehrsſprache weit über das Gebiet der griehiihen Mutteriprache hinaus über Südalbanien 
und den größten Teil Mafedoniens und Thrakiens verbreitet. In Makedonien und Thrafien 
fämpft jest dagegen die bulgarifche Schule an, in Altjerbien ftehen ſich ſerbiſche und bulgarische 
Schulen gegenüber, und dazu find neuerdings in Weſtmakedonien ohne viel Erfolg rumänische 
Schulen getreten. Die mohammedaniſche Volksſchule befindet ſich auf einer jehr niedrigen 
Stufe, und ähnlich ſteht es mit den türfijchen höheren Schulen. In den großen Städten 
unterhalten aud die verichiedenen anderen Nationen und Konfeſſionen eigene Schulanftalten. 

Dieſe traurigen Zuſtände entitammen zum großen Teil dem Grundzuge des türfiichen 
Charakters und Staatsweſens. Die Türken haben nie vermocht und nie beabfichtigt, ihre 
Untertanen ſich national oder religiös anzuglievern. Die nichtmohammedaniichen Unter: 
worfenen, die Rajahs, ftehen heute noch wie von jeher als im Prinzip rechtlofe Menge den 
Mohammedanern gegenüber, die allein an der Berwaltung und an den Rechten des Staates 
teilhaben, die ihrerjeit3 aber wiederum dem unumſchränkten Willen des Sultans, der weltliche 
und geiftliche Macht in fich vereint, und der Willkür der Beamten unterworfen find. Praktiſch 
freilich hat man den Rajahs in ihren eigenen Angelegenheiten immer eine jehr weitgehende 
Freiheit gelaſſen, jolange fie nicht mit den Intereſſen der mohammedaniichen Machthaber Eolli- 
dieren. Der Staat bleibt ihnen eben fremd, fie haben nur ſchwere Opfer fir ihn zu bringen. 
An diefen Grundfägen, die aufzubeben gleichbedeutend wäre mit der Aufhebung des mohamme- 
daniſchen Staatsgedanfens überhaupt, müſſen alle jogenannten ‚Reformen‘ jcheitern, und 
fo wird in abjehbarer Zeit das Türftiche Neich außerhalb der europätfchen Staatengemeinjhaft 
jtehen bleiben, von der es feinem innerjten Weſen nad grundverſchieden ift. 
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Eine einigermaßen zuverläffige Statiftif gibt es im Türkifchen Reiche nicht, ebenfo laſſen 
die Karten noch vieles zu wünjchen übrig, ja fie find in einigen Gebieten gänzlich unzuverläflig. 
Die Grenzen der Wilajets (Provinzen) und Sandſchaks (Bezirke) find höchſt unnatürlich ge 
zogen und vielfachen Veränderungen unterworfen. Daher kann ihre Größe und Volks: 
zahl nur jehr annäherungsweie angegeben werden. 











| Dftilometer | Einwohner Vollsdichte 


Wilajet Konftantinopel . » » > 220. 5900 1203000 308 








Sandihat Tihataldiha . | 1900 60000 | 32 

Wilajet Adrianopel | 38400 1028200 27 

Salonil a ee 35000 , 1130800 33 

WMaonaſtir (Bitolia) -. - -» -» - 1 . | 
rn : ) 

Sandſchak Serfidze (Nordtbeffalien) | an Be * 

Wilajet Kofjovo mit Novibazar . | 32900 1038 100 31 

Jaͤnina. Pe | 17900 527 100 30 

. Ghuteri. rn Ra ae 10800 294 100 28 
a ee een Bu | 31 

Zufammen: | 169693: | 6142340: | 36,2 


Wenn wir von Konftantinopel und den Inſeln abjehen, unterjcheidet fich die Volksdichte 
der Provinzen nur wenig voneinander. Am dünnften bevölkert jind Thrafien (Ndrianopel) 
und Nordalbanien, am ftärkiten Mejtmafedonien und Altjerbien. Die Zahl der bedeutenderen 
Städte ift, wie fih aus unſerer Darftellung der einzelnen Landesteile ergab, gering. Sie 
tragen zumeift noch ein echt orientalifches Gepräge: im Mittelpunkt der Bafar, ein enges 
winfeliges, zuweilen überdachtes Stadtviertel mit den Verfaufsgewölben, mit Karawanjereien 
(Hans) und den bedeutendften Mojcheen, jeltener ein offener Marktplatz (ſ. die Abbildung, 
S. 268); darum, ftreng nad Nationalitäten geichieden, die Wohnquartiere: das moham— 
medaniiche mit engen, menichenleeren Straßen, verichloffenen Häuſern, Höfen und Kleinen 
Gärtchen, die chriftlichen meift weitläufiger gebaut, lärmender und geſchäftiger, vielfach ſchon 
nit Häufern europäifher Bauart. Dazu fommen in den größeren Städten bejondere 
Quartiere der „Franken“ oder Weſteuropäer. 

Über die Verteilung der Bodennutzung ift nichts Sicheres befannt. Der Wald wird 
überall jhonungslos ausgebeutet und zerftört. Die Bodenkultur wird nach unvolllommenen 
Methoden gehandhabt und leidet unter der ſchweren und irrationell eingetriebenen Befteuerung 
(Zebnten); fie wäre bei dem in vielen Landſchaften recht fruchtbaren Boden, bejonders in 
Makedonien, großer Entwidelung fähig. Es werden hauptſächlich Mais, Weizen, Noggen, 
Hülſenfrüchte, Wein, Tabak angepflanzt und ausgeführt, dazu Flachs und Hanf; angebaut 
wird auch etwas Baummolle und Reis, Dliven und anderes für den heimijchen Bedarf. 
Nicht unbedeutend find die Seiden- und Bienenzucht jowie der Obſtbau, die getrodnete 
und eingemadte Früchte, Wachs, Honig und Rohſeide zur Ausfuhr bringen. In der Vieh: 
zucht überwiegen Schafe und Ziegen; Wolle, Felle und lebende Tiere werden ausgeführt, 
Rind und Büffel werden hauptjächlich ald Arbeits: und Zugtiere gehalten. Die Pferde find 
flein und ausdauernd, werden aber vielfach durch Maultier und Eſel erjegt. Der Bergbau ift 


! Davon wäre nad) der geographifchen Begrenzung ein Teil des Bezirks Konftantinopel abzuziehen, ber 
auf aſiatiſchem Boden liegt, aber einige Inſeln wären zuzuzählen, die politiſch zur aftatiichen, geographiſch 
zur europäifchen Türkei gehören. 
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geringfügig, er leidet beſonders unter den unficheren Nechtsverhältniffen, welche die Kapita- 
liften abichreden. In der Gegend von Salonik wird Chromit und Antimonerz abgebaut. 

Der Gewerbebetrieb beſchränkt fih fat ganz auf die Heritellung der landesübliden 
Nahrungsmittel, Bekleidung u, ſ. w. Aus diefen einheimifhen Formen des Kleingewerbes 
fommen Teppiche, Seiden= und Lederwaren, Stidereien, Waffen und dergleichen zur Ausfuhr. 

Über den Handel liegen nur Zahlen für das gefamte Türkiſche Neid) vor, die bier nicht 
intereſſieren können, da wirtjchaftlich das europätiche Gebiet nur eine geringe Rolle gegenüber 
dem aſiatiſchen jpielt. Jedenfalls bejteht die Ausfuhr ganz überwiegend aus den genannten 
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Markt in ber türkifhen Stabt Köprülü am Warbar. a. Photographie von Dr. Hugo Grothe, Münden.) 
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Rohprodukten der Landwirtichaft, die Einfuhr aus Kolonialwaren, Petroleum, Koblen und 
Fabrifaten aller Art, an welch legteren die deutiche Jnduftrie in ganz hervorragendem Maße 
neben der öjterreichifchen und britifchen beteiligt ift. Der Verkehr leidet unter dem Mangel an 
Wegen, unter der furdhtbaren Verwirrung des Münz-, Maß: und Gewichtswejens ſowie unter 
den Hollpladereien. Die wenigen Eijenbahnlinien haben wir ſchon angeführt. An den Küſten 
wird ein hinreichender Dampferdienit durch verichiedene fremde und einheimiſche Linien — 
legtere, wie überhaupt die Handelsflotte der Türkei, meiſt in griehiichen Händen — aufrecht 
erhalten. Die einheimifche Poſt und der Telegraph find in jehr jchlechtem Betrieb, jo dat von 
den europäiichen Mächten in den größeren Städten eigene Poſtämter unterhalten werden. 

In allen Zweigen der Verwaltung berricht traurige Zerfahrenheit, Unbildung und 
Korruption der jchlecht und unregelmäßig bezahlten Beamten. Dazu fommen die jchweren 
Laſten, welche die häufigen Kriege und Aufftände und das zahlreiche Heer dem Türkijchen 
Staate auferlegt haben, um den finanziellen Zuftand des Landes, troß der geringen Ausgaben 
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für Kulturzwecke, zu einem höchſt traurigen zu machen. Die Staatäfchulden beliefen fi) 1903 
auf 2572 Millionen Mark! Sie find eine Quelle bejtändiger Einmifchung der fremden Mächte 
in die Verwaltung; für die Bezahlung der ftarf reduzierten Zinſen wird durch den Finanz: 
ausſchuß der Mächte ein großer Teil der Staatseinnahmen vorweggenommen, 


e) Das Balfangebiet. 


Die unmittelbare Fortiegung des Banater Gebirges und der Transſylvaniſchen Alpen 
it ſüdlich der Donau das vielfach noch von Wäldern bededte oftferbiihe Gebirge, das 
zwiichen der Morawa im Weften und dem Timof, dem Grenzfluß Serbiens und Bulgariens 
im Often, alſo auf jerbiihem Gebiet, nah Süden zieht. Die öftlicheren kriſtalliniſchen Züge 
des Banater Gebirges ſchließen ſich hier zu einem breiten Maffiv zufammen, das den Diftrift 
von Majdanpef, das „Serbiſche Erzgebirge“ (mit dem oben, ©. 259, erwähnten Bergbau), 
bildet. Es ſpitzt ji nach Süden gegen den Timof zu und endet an einem großen, von 
vulfanijchen Gefteinen erfüllten Einbruchsbeden, das von der Cerna Reka, einem Nebenfluß 
des Timof, durcftrömt wird, 

Weſtlich von dieſer Friftallinen Zone jet ein breites, gefaltetes Gebirge meſozoiſcher 
Kalke, Schiefer und Sandfteine mit einzelnen Aufbrüchen von kriftallinen und paläozoifchen 
Mailen vom Banat her durch Dftierbien fort nah Süden, gegen Weiten fteil abftürzend zu 
einem Neogenjaum, der das Moramatal begleitet. Dieſes Kalkgebirge bildet verfaritete 
Maſſen von 1100-—1500 m Höhe (Rtanj 1566 m). ES wird in wilder Schlucht von der 
Niſchawa durchbrochen, die bei Niich in die Morama mündet; ihr folgt von diefer Stadt aus 
die große Bahnlinie nach Konftantinopel, zunächſt zu dem Talbeden der jerbiihen Stadt 
Pirot (10,000 Einwohner, Teppichweberei), dann zieht die Bahn auf bulgariichem Gebiet 
einer Flyihmulde entlang und über den Dragomanpaf (726 m) zum Beden von Sofia (550 m). 

In diefer Gegend erhebt fich mitten aus der oftierbiihen Kalkzone, die hier gegen die 
Rhodopemafje (Rila und Muß: Alla, j. S. 262) abftöht, aber fich ſüdwärts bis zur oberen 
Struma verfolgen läßt, ein ifolierter, mächtig über die Umgebung von meſozoiſchen Sedi— 
menten, alten Schiefern und vulfanijchen Gefteinen an der Grenze der Thrakiſchen Maſſe auf: 
ragender Bergklog: der Vitoſch (2290 m), aus Syenit, Borphyriten und zugehörigen Tuffen, 
auch Graumaden, beitehend. Er bildet den Mittelpunkt der dicht gedrängten Bedeneinbrüde 
des jüdmeitlihen Bulgarien, aus denen bedeutende Flüffe nach verichiedenen Seiten 
ausftrahlen: eine Landſchaft, jo recht im Herzen der Balfanhalbinjel gelegen und doch von 
allen Seiten leicht zugänglich, ein hydrographiiches, verfehrsgeographiiches und Kulturelles 
Zentrum von hoher Bedeutung. Im Weiten des Vitoſch Liegen, von der oberen Struma 
durchfloſſen, die Hleineren Beden von Pernif, Radomir und Köftendil (12,000 Einwohner), 
durch welche die Straße (bis Radomir Eifenbahn) von Sofia nad Skoplje (1. S. 260) führt. 
Im Süden des Vitofh und am Fuß des Muß-Alla jenkt fih das Beden von Samakow 
(10,000 Einwohner) ein, von wo eine Strafe nad) der unteren Struma zieht. Von dem 
Beden von Samakow bricht der Isker hindurch nach dem größten diefer Beden, das den 
Vitoſch im Norden von dem Balkan trennt: das Beden von Sofia, eine ausgedehnte, Frucht: 
bare, aber unter ertremem Klima leidende Hochebene, aus welcher der Isker in enger Schlucht 
nah Norden hin den Balkan durhbricht, um fich in die Donau zu ergiefen. Die alte Heer: 
ftrafe und heute die Eifenbahn nad Konstantinopel ziehen von Sofia nad Südoften weiter 
über ein flaches Schiefergebirge (Paß von Vakarel 745 m) zur oberen Marika und dem 
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oftrumeliichen Beden. Dieje Straße freuzt fich aljo bei Sofia mit den Wegen nad Makedonien 
einerjeitS und nach dem Donautiefland anderjeits, wohin außer dem Iskertal, dem jett eine 
ihwierige, aber für Bulgarien außerordentlih wichtige Bahnlinie folgt, mehrere bequeme 
Balfanübergänge zur Verfügung ſtehen. So beſitzt die bulgariiche Hauptitadt Sofia eine 
Lage, die für die Beherrihung des ganzen mittleren Teiles der Balkanhalbinſel vortrefflid 
geeignet iſt; jet freilich liegt fie in einer Ede des bulgarijchen Staates und weift dadurch 
auf deſſen naturgemäßes Streben hin, fih nach Makedonien ausjudehnen. Die neuerdings 
ganz in modernzeuropäiicher Art umgeftaltete Stadt, der Sig der Behörden und höheren 
Bildungsanftalten Bulgariens, zählt 68,000 Einwohner und treibt einige Seiden-, Woll: 
und Lederinduſtrie. 

Der eigentlihe Balkan, der im Norden diejer zentralen Bedenlandichaft vorüberjtreicht, 
beginnt am Timof, In der Fortiegung der friftallinen Zone des oftierbiichen Gebirges ge 
legen, aber, wie Evijic gezeigt hat, wefentlich von ihr verſchieden, erhebt ſich hier die Zentral: 
zone des balkaniſchen Faltengebirges erft mit füböftlicher, dann mit öftlicher Richtung, aus 
friftallinen und paläozoiſchen Schiefern, nebjt zahlreichen Stöden alter Eruptivgefteine be- 
ftehend. Sie bildet, freilich mehrfach unterbrodden, den Hauptlamm des Gebirges. Daran 
lehnt fich im Norden eine breite Zone von gefalteten mejozoijchen Sedimentgefteinen. Während 
deren ältere Glieder nur als jchmales Band die Zentralgone begleiten, breiten ſich, wie in den 
Karpathen, Flyſchgeſteine der Kreide und des Eozän weit aus; ihre Falten grenzen im Norden 
an die bulgariiche Tafel, in der die Schichten faſt völlig horizontal liegen. Die legte Faltung 
ift hier nach Abſchluß des Dligozän erfolgt. Auf der Südfeite der Zentraljone dagegen ftürzt 
das Gebirge an einem großen Bruchrand zu einer Reihe von Beden ab, deren erites, dasjenige 
von Sofia, wir bereit3 fennen. Zwiſchen diefer Bedenreihe und dem großen oftrumelijchen 
Beden zieht fi dem Fuß des öftlihen Balkan entlang noch ein Höhenzug aus Friftallinen 
Gejteinen nebft mächtigen Eruptivftöden und vulkaniſchen Ergüffen, den man aud als Anti— 
balkan bezeichnet. An deſſen Südrand fchließt ſich ftellenweife noch eine gefaltete Sediment: 
zone an, die man vielleicht als Fortiegung der oftjerbiichen anzujehen hat. So iſt hier das 
Gebirge durch eine innerbalfanifhe Längsfurche in zwei parallele Züge geteilt. Allerdings 
wird von vielen Forichern der Antibalfan als ein Teil der Thrafiichen Maſſe, von Evijic 
wenigitens als ein Übergangsglied zu jener angeſehen. 

Bei einer Länge von 600 km beträgt die Breite des eigentliden Balfan nur 21 bis 
45 km. Der langen Abdahung im Norden jteht der fteile Bruchrand im Süden gegenüber; 
nur von der Südſeite erjcheint er daher als impojantes Gebirge. Durch die ausgedehnten 
Eichen-, Buchen: und Tannenmwälder der Nordſeite geht man allmählich zum Kamm hinauf, 
um dann fteil binabzufteigen zu den geichügten wafjerreihen und ungemein fruchtbaren 
Beden der Südſeite. Der Kamm jelbit ift meift janft geformt, ohne impofante Gipfel, aber 
auch ohne tiefe Scharten. Zahlreiche fahrbare Päſſe überjchreiten das Gebirge ohne erbeb: 
liche Schwierigkeiten, find aber doch für Heereszüige wegen ihrer Einſamkeit und Ode nicht 
günftig, Das einzige Tal, das den ganzen Balkan durchbricht, das des Isker, durch das 
jest die erſte Balfaneifenbahn geführt ijt, war bis vor kurzem faft unzugänglid. So richtet 
ver Balkan einen natürlichen Wall zwiſchen den ſüdlichen Teilen der Halbinfel und der großen 
ofteuropäiichen Niederung auf: einen Wall, der, wenn bejegt, eine jchwer zu überwindende 
Verteidigungslinie bildet gegen Heere, welche die Donau, gewijjermaßen den nafjen Graben 
vor diejem Wall, bereits überwunden haben. Daher ift der Balfan wiederholt der Schauplat 
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enticheidender Kämpfe geweſen. Aber an und für fich ift er fein ſchweres Hindernis für den 
Verkehr und die fulturelle Berührung der beiden Erdräume, und im Laufe der Gejchichte 
find wiederholt die Völferwellen hin und her darüber weggezogen. Obwohl der Handels: 
verkehr der Balfanhalbinjel vorwiegend über die gejchilderten Straßen nad) Nordweiten 
gerichtet ift, vollzieht fi) doch von jeher über die lange Balkanlinie eine engere biftorifche 
Wechſelwirkung mit dem oſteuropäiſchen Flachland. Man denke an die Einbrüche der Völker: 
mwanderung, an den Einfluß von Byzanz auf die Oſtſlawen, die Ausbreitung des Türkiichen 
Reiches nah Südrußland, das Eriegerifche Eindringen der Ruffen in die Halbinjel und ihren 
dauernden Einfluß dafelbft. 

Der Länge nad) unterfheidet man im Balfan drei Abjchnitte. Der Weftbalfan, vom 
Timof bis zum Iskerdurchbruch, ftreicht nad Südoften. Die jüngere Sedimentzone an der 
Nordfeite it hier nur ſchmal. Der Kamm der Eriftallinen und paläozoiſchen Zentralzone 
erreicht im Midſchor 2186 m. Im Sve Nifolapaß (1444 m) überjchreitet die Straße Pirot- 
Vidin, im Gincipaß (1442 m) die von Sofia nad) dem weftlihen Donau-Bulgarien (Lom— 
Palanfa) das Gebirge. 

Der Iskerdurchbruch bezeichnet eine Stelle, wo der Friftalline Hauptkamm eine Strede 
weit in die Tiefe verſchwunden und durch mejozoiiche Falten erjeßt ift. Paläozoiſche Schiefer 
mit granitiichen Durchbrüchen bilden zunächſt den Hauptlamm des mittleren oder hoben 
Balkan, der nun auf der Nordfeite von der breiten Flyſchzone begleitet iſt. Weiterhin ſetzt 
die Friftalline Zone wieder ein und erreicht im Granitftod des Jumruftichal (2375 m) die 
höchfte Erhebung. Dieſe und andere flach Fuppelförmige Höhen ragen über die Waldregion 
und deren fteilere, von Erofionsfurchen zerfchnittene Gehänge hinauf in die Region der Alpen: 
matten. Die Päſſe find nur wenig unter die etwa 1500 m betragende mittlere Kammböhe 
eingejchnitten. Die wichtigften find: der Baba-Konakpaß (988 m) von Sofia nad) Orchanie; 
dann der durch die Kämpfe im legten ruffifch-türfifchen Kriege bekannte Schipkapaß (1333 m), 
der ben fürzeften Weg von Ruſtſchuk nad) Philippopel bildet; weiter der Hainköipaß (949 m) 
und endlich das Eiferne Tor (Demirkapu, 1097 m) von Osmanbazar nad) der uns jchon 
befannten Stadt Sliven. Hier beginnt der Dftbalfan. Das den mittleren Balkan im Süden 
begleitende innerbalkaniſche Längstal mit feinen Eruptivgefteinen und beißen Quellen wird 
teils vom Gjopſu, zum größten Teil aber von der Tundicha durchfloſſen, die beide den Anti 
balfan (Sredna Gora [Mittelgebirge] 1572 m und Erna Gora [Schwarzes Gebirge] 1440 m) 
nad Süden zur Marika hin durchbrechen. In dem Längstal, dem Gebiet der bulgarijchen 
Roſenkultur und Rojenölgewinnung, liegt Kafanlüf (11,000 Einwohner) am Fuß des Schipfa- 
paſſes; von hier führt die Straße weiter über den Antibalfan nad) dem ſchon genannten Stara 
BZagora, einem wichtigen Schlüffelpunft der mittleren Balkanpäſſe. 

Im Dftbalfan oder Kleinen Balkan verihwindet die Zentralzone, das Ganze 
verliert an Höhe und gewinnt an Breite. Es it ein wellenförmiges Gebirge, vorwiegend 
aus Flyſch, ähnelnd der Sandfteinzone der Karpathen. Die Falten find locker geftellt und 
werden von größeren Gebieten flacher Yagerung unterbroden; allmählich jinfen fie nad 
Diten gegen das Meer hinab, Nur wenige Gipfel erreichen 1000 m Höhe. Einige breite 
Zängstäler, die fih zum Schwarzen Meer öffnen, bejonders die Täler der Kamtſchikflüſſe, 
zerichneiden das Gebirge in mehrere Zweige, deren jüdlicher, der Emineh, in dem gleich: 
namigen Kap endet, Der nördlichſte Zweig verflacht fich zu einem Plateaugebirge, an deſſen 
Nordrande die wichtige Feftung Sumen oder Schumla (f. unten), der Schlüffel für die 
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Übergänge des Oſtbalkan, liegt. Diefe find trog der geringen Höhe nicht günftiger als die 
des mittleren Balkan, da man eine größere Zahl von Ketten in dem dicht bewaldeten und 
wenig bevölferten Gebirge zu überwinden bat. 


f) Das bulgariſch-walachiſche Donantiefland. 
(Fürftentum Bulgarien. Königreih Rumänien.) 


Das von den Transiylvanifchen Alpen und dem Balkan umzogene Tiefland war ebenfo 
wie das Ungariſche Beden nadeinander von den Gewäſſern des miozänen, dann des Sar: 
matiichen Meeres und der pliozänen Binnenjeen bedeckt, die ihre Ablagerungen dort zurüd: 
gelaiien haben. Durch die Donau wird es in zwei wejentlich verfchiedene Teile gejchieden: 
die Bulgariihe Tafel im Süden, das Walachiſche Flachland im Norden. 

Ponau-Bulgarien. Die Bulgarifhe Tafel, aus horizontalen Kreideichichten, teils 
Nalfen, teils Sandſteinen beitehend, jenkt fi von etwa 450 m am Fuße des Balkan nad) der 
Donau zu, gegen die fie mit einem Steilrand von 100--200 m Höhe abbricht. Die Kreide 
wird in einem breiten Streifen längs der Donau von Neogen und diejes wieder von einer 
mächtigen Lößdecke verhüllt, jo daß die beiden erfteren nur in den Flußeinfchnitten und am 
Donaurande entblößt find. Cine Reihe von Baſaltkegeln erhebt fich jüdlich von Sviſtov über 
die faſt ebene Hochfläche. Die Balfanflüfe durchqueren das Tafelland und jchneiden fich tiefe, 
oft Ichluchtartige Täler ein, die als ſchwer zu überichreitende Verteidvigungslinien in der Kriegs: 
geichichte bebeutiam find, Eo wird die von Löß bededte Tafel durch dieſe tiefen Einriffe in 
eine Anzahl von Hochflächen zerlegt, über melde die Straßen von der Donau zum Balkan 
binaufführen. Die Hochflächen find infolge der Durchläſſigkeit des Lößes und der tiefen Lage 
ver Flüſſe bei jehr fruchtbarem Boden waſſerarm und baumlos und tragen daher durchweg, 
wo ſie nicht angebaut find, Steppen, die dur die dürre Dobrudſcha mit dem füdrufftichen 
Steppengebiet zufammenhängen. „Sobald man die Höhe der Donauterrafje erreicht bat“, 
ichreibt Toula, „beginnt das weite, ſchier endlos fcheinende ebene, nur leicht undulierte 
Terrain: kahl, weithin baumlos, im Spätjommer ſich ald eine öde Steppenlandichaft präjen- 
tierend, die um fo trojtlofer erfcheint, ald man die in den Terrainfurden an den Flüffen und 
Bächen liegenden Ortichaften gewöhnlich erit wahrnimmt, wenn man ſchon in deren unmit: 
telbarer Nähe ift.” Nur im öftlichen Teil, zwischen Ruftichuf und Varna, breitet fi ein 
großer Wald, Deli Orman, aus. 

In der Dobrudicha, der jegt zu Numänien gehörigen Halbinfel zwiihen Donau und 
Schwarzen Meer, erhebt fich aus der mächtigen Lößdecke ein kleines, jelbitändiges Gebirge, 
das in einzelnen, bis 456 m boben, bewaldeten Höbenzügen aus den Steppen auftaudt. 
Seine Zuſammenſetzung ift ungemein bunt. Auf gefalteten alten Schiefern, Trias und Lias 
liegen Jura und Kreide in horizontalen Schollen auf; die Faltung war hier aljo ſchon zur 
Jurazeit beendet. Nach Zulammenjegung, Alter und Streihen (von Nordweſten nah Süd— 
often) der Falten ſteht diejes Feine, rätielhafte Gebirge dem Balkan und ebenjo ven Karpathen 
gänzlich fremd gegenüber. Auch die vor den Donaumündungen gelegene Schlangeninjel 
icheint ein Bruchſtück diefes Gebirges zu fein. Weiter jüdlich führt ein alter Talzug von der 
Donau bei Cernavoda zur Küfte bei Conftanza, dem die Eifenbahn und die von den Römern 
errichteten Verteidigungswälle folgen. 

Die Donau durditrömt eine Schwenmlandsebene von anfehnlicher, höchſtens 24 km 
betragender Breite, Überall hart an die rechte Seite, an den Fuß der Bulgariſchen Tafel 
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gedrängt, läßt der mächtige, 300 — 1400 m breite, fich häufig in Arme teilende Strom dieſe 
Ebene zur linfen und wird hier von Altwaffern, Sümpfen und Gejtrüppdidicdhten begleitet, 
die den Zugang zu ihm jehr erjchweren. Als natürliche Übergangspunfte bieten fich die 
Stellen dar, wo auch auf der linken Seite etwas höheres Ufer an den Strom tritt, das aber 
immer bedeutend von dem bulgarifchen Ufer überhöht wird. Auf legterem liegen daher eine 
ganze Reihe von Städten, die als Feitungen in den ruſſiſch-türkiſchen Kriegen: eine große 
Rolle gejpielt haben, während ihnen auf dem walachiſchen Ufer meift nur unbedeutende Orte 
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Trnova mit bem Jantratal. (Nah F. Toula.) 


entjprechen. Die oberfte diefer bulgariihen Donauftädte ift Vidin (15,000 Einwohner), 
dann folgen Lom Palanfa, Rahova, Nikopol, Sviftov (13,000), Ruſtſchuk (Rufe, 33,000 
Einwohner, mit Tonmwaren=, Leder: und Webinduftrie), Tutrafan, endlich Siliftria (12,000 
Einwohner) an der Grenze der Dobrudicha. Eine zweite Reihe von Städten liegt auf der 
Höhe der Tafel zwiſchen den Tälern oder am Fuß des Balkan: Vratza (14,000 Einwohner) 
unweit bes Iskerdurchbruches; Pleven (Plewna, 19,000 Einwohner) auf der Tafel, berühmt 
durch die tapfere Verteidigung Dsman Pajhas 1876; Trnova (11,000 Einwohner; ſ. die 
obenjtehende Abbildung), die maleriſche alte bulgariſche Königsſtadt am Eingang der wich— 
tigften Päſſe des mittleren Balfan; Rasgrad (14,000) und Sumen (Schumla, 23,000 
Einwohner, ftarfe Feftung, Seiden- und Metallverarbeitung) am Rande der erwähnten Vor: 
jtufe des Balkan, Schlüfjel der öftlihen Balkanpäffe. Beide legtgenannten Städte liegen an 
der Bahn, die Ruſtſchuk (Anſchluß nad) Bufareft) mit Varna (35,000 Einwohner) verbindet, 
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dem Hafen Donaubulgariens am Schwarzen Meer, an einer Bucht am Norbrande des Balkan 
gelegen. Außerdem führen Bahnen von Schumla und Ruftichuf nach Trnova und von hier 
über Blewna nad Sofia. Eine Abzweigung von Plewna nad) Somovit (bei Nifopol) an 
der Donau, mit Fortfegung auf dem rumänifchen Ufer, ftellt die nächfte Verbindung zwiſchen 
Sofia und Bukareſt her. 

Das Fürftenfum Bulgarien. Infolge des legten ruſſiſch-türkiſchen Krieges entitand 
aus bisher türfiihen, überwiegend von Bulgaren bewohnten Gebieten das Fürftentum 
Bulgarien, das in einem Vafallenverhältnis zum Sultan fteht und zu einer Tributzahlung 
verpflichtet ift. Seine Grenzen wurden auf dem dem Kriege folgenden Berliner Kongreß von 
der europäiichen Diplomatie feftgejegt und umfaßten danach das rechtsjeitige Donautiefland, 
außer der Dobrudiha, bis zum Kamme des Balkan jowie füdlich desjelben die Beden, die 
fih um das Vitofchgebirge gruppieren. Zugleich wurde aus dem oberen Maritabeden nebit 
einem Streifen bis zum Schwarzen Meere bei Burgas die „autonome Provinz Dftrumelien“ 
geichaffen, die unter einem chriftlichen Gouverneur Selbjtverwaltung genoß, jonft aber ein 
Glied des Türfiihen Reiches blieb. Der Zwitterftellung diefer Provinz wurde im Jahre 
1885 durch einen furzen Aufjtand und durch den Einmarſch der bulgarijhen Truppen ein 
Ende gemacht und Dftrumelien dem Fürftentum tatjächlich einverleibt, obwohl ſtaatsrechtlich 
diefer Gewaltaft nie anerkannt worden ift. 

Demnach bildet das Fürftentum heute ein ziemlich abgerundetes Gebiet; im Norden 
gegen Rumänien von der Donau zwifchen der Mündung des Timok und Siliftria begrenzt, 
dann von legterer Stadt durch eine Linie nah Oftiüdoften zum Schwarzen Meer, das die öft: 
lihe Grenze bildet. Im Weiten folgt die Grenze gegen Serbien erft dem Timof, dann dem 
Kamm des Weſtbalkan, überjchreitet bei Tjaribrod die Furche der Niſchawa und zieht weiter 
auf der rechtsjeitigen Waflericheide der Morama nad Südſüdweſten. An der Südipige Ser: 
biens beginnt auch die Südgrenze Bulgariens gegen die Türkei, Zuerft folgt fie der Waſſer— 
Icheide zwiichen Wardar und Struma, freuzt das Tal der legteren, um den Kamm des Muf;- 
Allamaſſivs zu erreichen, dann zieht fie über das Nhodopegebirge annähernd, aber mit mehreren 
Starken Abweichungen, der Waſſerſcheide zwiſchen Marita einer:, Meſta und Arda anderjeits 
folgend, geht ſtreckenweiſe in das Tal der legteren hinab, jchneidet dann nördlich von Adria: 
nopel die Marita und Tundicha, der Schwelle folgend, die oberes und unteres Marika: 
beden trennt, und erreicht endlich über den nördlichen Teil des Iſtrandſchagebirges das 
Schwarze Meer ſüdlich von Burgas, 

Diefes fo begrenzte Gebiet ift nur ein Teil des vom bulgariihen Volke bewohnten 
Landes, befriedigt daher noch nicht deſſen Wunſch nach völliger Unabhängigfeit. 

Das Fürftentum zerfällt, abgejehen von der Einteilung in 22 Kreije, in drei natürliche 
Abſchnitte: Donaubulgarien nebft dem Nordabhang des Balkan, die Beckenlandſchaft Süd: 
weitbulgariens, Oftrumelien. Doch find die wirtichaftlihen Verhältniffe, abgejeben von den 
dünnbevölferten Gebirgen, ziemlich ähnliche, was fih aud in den geringen Abweichungen 
der Landſchaften und der einzelnen Kreife von der mittleren Bolfsdichte des Landes (39) 
ausipricht, Die ihrerjeits dem Mittel der ganzen Balfanhalbinfel nahefommt. Oftrumelien, ob: 
wohl der fruchtbarite Yandesteil, ift etwas dünner bevölkert als die beiden anderen, vornehmlich 
wohl infolge der ftarfen Auswanderung der Mohammedaner, Das Klima ift im ojtrume- 
lichen Beden etwas wärmer als in den anderen Ebenen, jo daß hier einige wärmebebürftigere 
Kulturpflanzen gedeihen, doch ift der Unterjchied nicht jehr erheblich. 
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Über die Verteilung der Bodennugung liegen feine ficheren Zahlen vor. Der Wald 
ift, wie auf der ganzen Halbinfel, ftarf zerftört, ſoll aber neuerdings beſſer gepflegt werden. 
In den Gebirgsgegenden finden ſich noch ausgedehnte Beftände, ſogar in dem öftlichen Teil 
Donaubulgariens, norböftlih von Sumen, ein großer Wald, Deli Orman genannt. So ift 
Bulgarien noch in der Lage, Holz auszuführen. Der Aderbau ſcheint fih an Ausdehnung 
der bebauten Fläche wie an Intenfität und Ertrag günftig zu entwideln, und die Regierung 
läßt ihm alle mögliche Förderung angebeihen. Beruht doch auf ihm faft die ganze Ausfuhr 
und die wirtſchaftliche Leiftungsfähigkeit des Landes. Obenan ftehen unter den Ausfuhr: 
produften Mais und Weizen; dazu fommen Roggen, Gerfte, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, Mehl 
und Wein, In Oftrumelien wird auch etwas Reis, Anis, Sefam, Baumwolle gebaut; Obft: 
(bejonders Pflaumen) und Maulbeerbäume (zur Seidenraupenzucht) umgeben dort die Dörfer, 
Eine bejondere Spezialität des warmen innerbalfanischen Längstales ift der Anbau einer Roſen— 
art auf großen Flächen, aus deren Blüten das foftbare Rofenöl gewonnen wird. Hauptort 
dafür ift Kaſanlük. Die Ausfuhr von Rojenöl betrug 1901: 2,1 Millionen Mark an Wert. 
Die Viehzucht fteht an Bedeutung etwas zurüd gegenüber den anderen Ländern der Balkan: 
halbinjel. Immerhin liefert auch fie einen beträchtlichen Teil der Ausfuhr (Wolle, Talg, 
Felle, Häute und Leder, Butter und Käſe und lebendes Vieh). 

Der Gewerbfleiß, wenn auch nur in kleinen Betrieben und für den heimifchen Bedarf 
arbeitend, ift doch nicht unbedeutend und wird Durch die Wafjerfräfte der Gebirgsbäche gefördert. 
Er befaßt ſich hauptjächlich mit der Herftellung von Woll- und anderen Bekleivungsftoffen, 
Leder und Eifenwaren; ferner gibt es Mehl: und Holzihneidemühlen. Die Ausfuhr über: 
trifft, wie in Serbien, die Einfuhr: 1903 betrug die Einfuhr 73,6 Millionen Mark, die 
Ausfuhr 87,5 Millionen Mark. Die Einfuhr befteht, wie bei allen ofteuropäifchen Ländern, 
bauptjächlich in allerlei Fabrifaten aus Weit: und Mitteleuropa fowie in Kolonialwaren. 


Bichtigfte Einfuhrartilel 1902: Wichtigſte Nusfuhrartilel 1902: 
Millionen Lei (1 Zei = 1 ran) Millionen Lei 
Tertilwaren und Robitoffe dazu . 28,5 | Setreide und Mehl. . . » x .» 63,7 
Metalle und Metallwaren . . . 6,6 Tierifche Produfte und Lederwaren 20,4 
Solonialwaren . - » 2 2... 48 Textilwaren und Robitoffe dazu . 5,5 
Häute und Lederwaren . .» .. 45 | Barfümerin. - - : 2... 2,6 
Mafchinen und Initrumente. . . 39 | Kofonialwaren -. » » 2 2.2. 1,9 
Drogen und Chemikalien. ». ». ». 38 ii Sl... 2 2 22 020. 1,4 
Wichtigſte Einfuhrländer 1902: | Wichtigſte Ausfuhrländer 1902: 
Millionen Lei | Millionen Lei 
Dfjterreih-Ungem. . .» . . . 181 | Belgien... 2... 280 
Scoßbritmnin. » 2» 2... 15,2 ZuUrlle, . 0... iechaı ar oe cn 23,2 
MÜrlt. u. 0400 2 11,1 : Großbritannien. . » 2... 20,2 
Deutihland -. . 2 2 2 2. 86 | Sfterreihellngam. ». 2»... 9,7 
ER: 5 nn a a 50 I Deutihland -. - » 2 2 20. 9,3 


Für den Berfehr Bulgariens mit dem Auslande ftehen die Shiffahrtslinien der 
Donau, die beiden Häfen Varna und Burgas am Schwarzen Meere und die Hauptbabnlinie 
Belgrad Sofia-Konftantinopel zur Verfügung, welche die ſüdlichen Landesteile durchzieht. 
An legtere Bahn fügen ſich die ſchon erwähnten Linien an, die Donaubulgarien aufichließen, 
die Donau und die Häfen erreichen und jelbit gegen die Südweſtgrenze vordringen. Auch 
an Fahrſtraßen it kein Mangel; Boft und Telegraph find in leidlihem Zuſtande. Die bul- 
gariiche Handelsflotte fteht freilich noch in den eriten Anfängen. 

18* 
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Für das Schulweſen geichieht recht viel, und die ganze Verwaltung, Rechtspflege und 
Sicherheit find verhältnismäßig befriedigend; das junge bulgarifche Heer hat feine Tüchtigfeit 
bereits im Kriege mit Serbien glänzend bewiefen. Die Schuldenlaft des Staates ift freilich 
auch ſchon bedenklich angeihwollen, ohne doch die Höhe zu erreichen, welche die anderen 
Staaten der Halbinjel niederdrückt. 

Alles in allem kann man nicht leugnen, daß das Land erfreuliche Fortichritte gemacht 
bat, wenn man die Kürze der Zeit bedenkt, die nach feiner Befreiung verfloffen ift, und die 
vielfachen politifchen Schwierigkeiten, die zu überwinden waren. Namentlich fällt der Vergleich 
mit Serbien, das zum größten Teil ſchon ein halbes Jahrhundert früher fein eigener Herr 
geworden und von Natur fruchtbarer und dichter bevölkert ift, zugunften Bulgariens aus. 
Heben dem tüchtigen Charakter des bulgarischen Volkes fommt ein nicht geringer Anteil daran 
der tatfräftigen Regierung der beiden Fürften zu, die nacheinander das Land beherricht 
haben, und die das auch bier fich breitmachende Parteigetriebe mit Fräftigerer Hand in 
Schranken hielten, als das in anderen Ländern des Südoftens der Fall ift. 

Dabei ift ein erheblicher Teil der Bevölferung Bulgariens ftammesfremd. Zur Zeit 
der Befreiung lebte eine zahlreiche und landbefigende mohammedanijche Bevölferung, zu: 
meift Türken, zum fleineren Teil Bulgaren, im Lande. Sie ift zumeift nach der Türkei 
ausgewandert und hat dadurch den bulgariichen Landwirten Gelegenheit gegeben, große Yän- 
dereien des bejten Bodens billig anzufaufen; freilich ift dadurch die Volksdichte und die Zahl 
der Arbeitskräfte erheblich vermindert worden. Im Jahre 1900 lebten unter 3,7 Millionen der 
Gejantbevölferung noch 643,000 Mohammedaner, davon 531,000 Türken, im Lande, und 
zwar hauptiächli im öftlihen Donaubulgarien. In den Kreifen Sumen, Siliftria, Nasgrad 
machen fie noch die Mehrheit, in Varna und Ruſtſchuk faft die Hälfte der Bevölkerung aus; 
in Oftrumelien bilden fie ein Siebentel, im Weſten Bulgariens nur einen Fleinen Bruchteil 
der Bevölkerung. Die Zahl der (ſpaniſchen) Juden beträgt 34,000, der Katholifen 29,000, 
der Anhänger anderer Belenntnifje 19,000. Der Reit von 3,020,000 Seelen ift griechiſch— 
orthodor. 90,000 Zigeuner, 71,000 Rumänen und 66,000 Griechen, legtere namentlich in 
den Seejtädten, in Sliven und in Bhilippopel, leben in Bulgarien, Bulgariicher Nationalität 
find 2,858,000 Seelen. 

Die Zahl der Städte ift verhältnismäßig groß, wenn aud nur eine die Einwohnerzahl 
50,000 überjchreitet. Im ganzen haben 19 Städte, wovon wir die meiften genannt haben, 
über 10,000 Einwohner. 

Pie Walachei. Die Niederung der Walachei auf der linken Donaufeite ift anders 
geſtaltet als die Bulgariiche Tafel. Nirgends tritt hier die Kreide hervor. An das Trans: 
ſylvaniſche Gebirge ſchließt fich eine fortlaufende Hügelzone des Jungtertiär mit Salzitöden, 
Petroleumquellen und Schlammovulfanen au. Sie verfchwindet nah Süden unter einer mäd: 
tigen Dede diluvialer Geröllmaffen mit darüberliegendem rotbraunen Lehm. Dieje Dede bildet 
ein von Norden nad Süden und zugleih von Welten nad Diten von 300 m auf 100 m 
Höhe fich ſenkendes Plateau, in das die von den Transfylvanifchen Alpen berabfommenden 
Flüſſe (Schyl, Auta, Vede, Arſchis, Jalomita und andere) breite Täler eingeriffen haben. 
So wechſeln auch hier trodene Plateauftreifen mit feuchten Tälern, wo die Flüffe in breiten 
Schuttbetten dabinfließen, 

Das Plateau iſt für den Getreidebau vorzüglich geeignet und zum größten Teil Ader: 
land. Zu einer völlig ebenen, wenig bewohnten Steppenflähe wird es dagegen im Dften 
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des Landes um die Flüffe Jalomita und Buzeu herum, wo es nur noch 40---80 m Höhe 
befigt, und wo die häufigen Flußeinfchnitte fehlen. 

Gegen das Donautal endet auch das Walachiſche Plateau in einer ausgeprägten Höhen: 
ftufe, die, im Wejten über 100 m, ſich im Often bis auf 25 m erniedrigt; fie bleibt faft 
überall, wie wir fahen, in beträchtlicher Entfernung vom Hauptitrome, dem fie fih nur an 
wenigen Übergangsitellen nähert. 

Überaus reizlos erſcheint die Landſchaft der Walachiſchen Niederung, ähnlich wie die der 
Bulgarifchen Tafel, mit weiten, waſſer- und baumlojen Plateauflähen, unergründlich Fotig 
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Bulareft. (Nah Photographie.) Bgl. Tert, S. 278. 


nah Regengüffen, ftaubig und jonnendurhglüht im Sommer, mit elenden, im Schmuß ver: 
kommenden Dörfern. Ein ertremes Klima ift diefem Lande eigen. Dennoch ift die Niederung 
fo hervorragend fruchtbar, daß fie eines der bedeutendften Getreideländer Europas geworden ift. 

Die größeren Städte des Landes liegen teild am Ausgang der Flüffe aus dem Hügel: 
lande in die Niederung, teils in der Mitte diejer jelbit. Die Grenzitabt Turn Severin 
(20,000 Einwohner) an der Donau haben wir jhon erwähnt (S. 227). In der Nähe, etwas 
oberhalb der Stadt, bildet die Heine Donauinjel Adakaleh eine ſtaatsrechtliche Seltjamteit. 
Früher türkiſch, ift fie beim Berliner Kongreß feinem Staate zugeteilt worden. Sie liegt 
zwijchen ſerbiſchem und rumäniſchem Gebiet, wird von Türken bewohnt und ijt von der ab: 
ziehenden türkiſchen Bejagung den Öfterreichern zur Befegung übergeben worden. Den Mittel: 
punkt der Kleinen Waladei, des Landes weitlich der Aluta, bildet Craiova am Schyl 
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(46,000 Einwohner), denjenigen der Großen Walacei die rumäniihe Hauptitadt Buka— 
rest (j. die Abbildung, S. 277) an dem Eleinen Flüßchen Dimboviga in reizlofer Zage, nahe 
dem Beginn der öftlichen Steppenlandichaft, eine ganz moderne Großftadt (283,000 Ein: 
wohner). Sie beherricht die große weitöftliche VBerfehrslinie vom Eifernen Tor zum Schwarzen 
Meer, wie die Nord:Südlinien von Kronftadt und der Moldau zum mittleren Balkan. Am 
Fuß des Gebirges, nahe der Verbindung von Karpathen und Transſylvaniſchen Alpen, liegen 
Ploesci (46,000) und Buzeu (23,000 Einwohner). An der Donau ift Giurgiu (Giurgevo), 
Ruftichuf gegenüber, nennenswert (16,000 Einwohner). 

An der Maffe der Dobrudicha weicht die Donau nad) Norden aus, Erjt nach der Ein- 
mündung des Sereth und nachdem fie bei Galat eine Enge pajliert, wo zum legtenmal 
auc auf der linken Seite ein hohes Ufer an den Strom tritt, wendet fie fich nad) Diten. Dann 
beginnt fie bald, links von den Yimanen oder trichterförmig erweiterten Mündungen der 
beffarabiihen Flüſſe begleitet, ihr Delta, indem fie fi in die drei Hauptarme der Kilia, 
Sulina und St. Georgsmündung teilt. Zwiſchen ihnen dehnt ſich eine von Sümpfen und 
Röhricht bededte Wildnis mit zahlreichen Lagunen aus. Nah außen jchließt das Delta mit 
einem Dinenfranz ab, der auch die Mündungen mit Verfandung bedroht, jo daß nur durch 
technische Eingriffe das Fahrwaſſer der Sulina für Seeichiffe offen gehalten werden fann. 
Auch jüdlih vom Delta jet ji der Strandwall fort und jperrt an der Küfte der Dobrudicha 
eine Reihe großer Strandieen vom Meere ab, bis ſüdlich von Conftanza die einförmige 
Steilfüfte beginnt, mit der die Bulgarifche Tafel ans Meer ftößt. 

Seit dem Berliner Kongreß beſitzt Rußland unterhalb der Einmündung des Pruth das 
Nordufer der Donau, bezw, des nördlichen Hauptarmes, während das Delta und die Do: 
brudicha Rumänien angehören. Die Hafenftädte, die den hochbedeutenden Schifföverfehr 
der Donau, die Berührung von Fluß: und Seeihiffahrt und den größten Teil der Aus: und 
Einfuhr Rumäniens beherrichen, find Braila (58,000 Einwohner) in der Walachei, oberhalb, 
und Galatz (64,000 Einwohner) in der Moldau, unterhalb der Mündung des Sereth, beide 
am linken Ufer der Donau; dazu Tulcen (19,000 Einwohner) in der Dobrudſcha, am rechten 
Ufer nahe der Stromteilung und auf der ruffiihen Seite an der Kilia Jsmail (31,000 Ein: 
wohner). In der Dobrudicha liegt der einzige Hafenplat, den Rumänien an der Meeresfüfte 
hat: Conftanza oder Küſtendſche (11,000 Einwohner), mit Fünftlihem Hafen, der hauptſächlich 
dem Poſt- und Baflagierverfehr nad Konftantinopel dient. Die Eifenbahn, die es mit Bufareft 
verbindet, überjchreitet die Donau auf einer großartigen neuen Brüde. 

Pas Königreid; Rumänien. Das Königreih Numänien in den Grenzen von 187 
bejteht aus den drei Yandesteilen der Walachei, der Moldau (f. S. 224) — zu der vordem be: 
trächtliche Teile von Beilarabien gehörten — und der von der Türkei abgetretenen Dobrudicha 
nebit dem Donaudelta. Wenn auch die Gejtalt des Staatsgebietes merkwürdig verzogen ift, 
jo ift doch die Abgrenzung im einzelnen durd) Gebirge, Donau, Pruth und Meer — bis auf 
die Elidgrenze der Dobrudicha — eine gute. Walachei und Moldau haben zudem jehr ähn- 
liche Bodenbejchaffenheit und Klima; fie gehören biftoriich, wirtfchaftlich und ethnographiſch 
zufammen. Sie müffen auch den Ausgang zum Meere haben, den ihnen die Donaumündungen 
geben. Nur die Dobrudicha ericheint loſe angefügt. Daß Rumänien nur einen Teil des 
Wohngebietes der rumäniichen Nation umfaßt, ift ſchon hervorgehoben. 

Die beiden Fürftentümer Moldau und Waladei gerieten im 15. und 16. Jahr: 
hundert unter die Oberhoheit der Pforte, die fih aber erft im 18. Jahrhundert in die inneren 
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Berhältniffe der Länder infofern einzumiichen begann, als fie die Fürften willfürlich ernannte, 
Bon 1716 bis 1822 ſchickte fie ftet3 Griechen aus Konftantinopel (Phanarioten, nach der 
Vorſtadt Phanari benannt) als Herricher, die häufig wechjelten und jedesmal einen Schwarm 
von Griechen mitbrachten, die alle Stellen einnahmen, fih auch als Kaufleute in großer 
Zahl niederliefen und das rumäniiche Volfstum in jeder Hinficht unterbrüdten. Es war 
aljo eine Befreiung vom griechiſchen Joch, als nach dem Beginn des griechiſchen Aufftandes 
die Pforte anfing, wieder einheimifche Fürften zu ernennen. Seitdem begann die rumänijche 
Nation ſich Eräftig zu regen, den griechischen Einfluß in Verwaltung, Kirche und Schule zurüd- 
zudrängen, geriet dafür aber unter ruffiiche Bevormundung, die erft durch den Krimfrieg ge: 
brodhen wurde. Im Jahre 1859 wählten beide Länder einen Fürften und vereinigten ſich 
1862 tatfächlich zu einem Staate unter Suzeränität der Pforte; 1866 wurde Karl von Hohen 
zollern auf den Thron von Rumänien berufen. Nachdem im Berliner Kongreß 1878 bie 
völlige Unabhängigkeit des Landes anerfannt war, wurde 1881 Karl I. zum König von 
Rumänien gekrönt. 

Das Land ift in 32 Diftrikte eingeteilt. Die Volksdichte ift in den drei Landſchaften 
Moldau, Große und Kleine Walachei nahezu bdiefelbe; die einzelnen Diftrifte zeigen freilich 
erheblichere Unterjchiede. Bejonders dünn bevölkert find der Steppenbezirk Jalomita (23) 
und Braila (31) jowie einige Gebirgsbdiftrifte der Moldau (34), während in mehreren ebenen 
Diftriften mit größeren Städten die Dichte 50—60 erreicht (Bufareft 92). Die Dobrudicha 
dagegen, erft 1878 mit Rumänien vereinigt und zudem von einem großen Teil ihrer mo- 
hammedaniſchen Einwohner verlaffen, ift ſehr dünn befiedelt: Volksdichte 15. Die Bevölke— 
rung Rumäniens it in ziemlich ftarfer Zunahme begriffen (1,18 Prozent jährlich). 

Die Zahl der Stammesfremden ift gering. Die Juden, die troß der Beftimmungen 
des Berliner Kongreſſes erft zum Teil das Bürgerrecht erhalten haben und meift noch als 
Ausländer betrachtet werden, obwohl fie feine andere Staatsangehörigkeit befigen, werden 
auf 267,000 angegeben. In der Dobrudicha leben noch 45,000 Mohammedaner (Türken 
und Tataren), zudem Bulgaren; in der Moldau gibt e8 einige magyarijche Anfiedelungen. 
Bedeutend ift die Zahl der Griehen, bejonders in Braila und Galatz, deren Handel fie zu: 
meiſt in der Hand haben, ebenjo wie fie die rumänischen Handelsſchiffe zum großen Teil bes 
mannen. Sehr groß ift die Zahl öfterreihifchungarifher Untertanen. Alle dieje, außer den 
Juden, werden mit 189,000 angegeben. Katholifen und Protejtanten gibt es 172,000, die 
übrigen Ehriften find griechijch = orthodor. 

Rumänien ift ein überwiegend Aderbau treibendes Land, Der unproduftive Boden 
begreift freilich 26 Prozent des Landes; 20 Prozent find nod Wald, befonders im Gebirge, 
12 Prozent Wiefen und Weideland (in den Gebirgen, den Steppen der öftlihen Walachei, 
der Dobrudicha; die Wiefen des Donautales u. ſ. w.). Defto fruchtbarer find die 41 Prozent 
Ader: und 1 Prozent Weinland. Der Prozentſatz des Aderlandes übertrifft den aller anderen 
Staaten der Balfanhalbiniel, Rußlands u. j. w. Allerdings find die Befigverhältniffe nicht be 
ſonders günftig. Früher gehörte das Land faft ganz den reich begüterten Bojarengeichlechtern 
oder der Kirche. Erjt 1866 wurde die Leibeigenfchaft der Bauern aufgehoben; dieje find nun 
"Heine Pächter oder, injofern die Grundherren ihren Beſitz vergeudeten, was mit Vorliebe 
in Paris geſchah und noch geſchieht, Kleinbefiger, deren Mittel nicht ausreichen, den land: 
wirtichaftlichen Betrieb fo zu fteigern, wie e8 die Bodengüte erlauben würde, Die Kirchen: 
güter wurden verjtaatlicht. 
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Unter den Feldfrüdten fiehen obenan Mais und Weizen, dann in weiterem Abitande 
Gerſte; weniger werden Hafer und Roggen gebaut. Dieje Getreidearten und Mehl bilden 
bei weitem den größten Teil der Ausfuhr des Landes, dazu fommen Rapsſamen, Bohnen, 
etwas Wein, Tabaf, Hanf. Der Anbau von Gemüje und Obſt, Seiden- und Bienen: 
zucht dienen nur dem heimijchen Bedarf. Dagegen vermag aud die Viehzucht einiges an 
das Ausland zu liefern, befonders Rinder, Schafe und Schweine, Häute und Felle, Borften, 
Wolle, Talg. Die Ziege tritt in dem vorwiegend ebenen Land mehr zurüd als in den 
anderen Balfanländern. Aus den Wäldern fommen anjehnliche Mengen Holz, an Mineral: 
erzeugniffen Salz und Petroleum zur Ausfuhr. Gemerbtätigfeit ift Taum vorhanden. Den 
Handel mögen folgende Zahlen harakterifieren: 





Haupteinfubrartilel 1902: Hauptausfubrartifel 1902: 
Millionen Lei Millionen Lei 
Baunmoll- und Wollitoffe, Garne 101,6 Getree. - » 2 2020000 287,3 
Maihinen und Eifenwaren. . . 40,7 Rapsfamen. - > 2 2 21,1 
Häute und Fell. .». » 2. 8,8 Holz. 214,60 
Seidenwaren. 20. 74 EEE u: ar re Ar 3 5,5 
Chemilalien - »- » »..'. 6,7 ee 5,0 
Lebende Tiere -. » : 2 2 2. 8,5 
Retrrlm - » 2 2 200. 8,3 


In normalen Fahren überjteigt die Ausfuhr Rumäniens die Einfuhr bedeutend, jedoch 
treten häufig Mißernten ein, die zeitweile die Ausfuhr außerordentlich herabdrüden und 
auf die ganze Vollswirtichaft einen unbeilvollen Einfluß üben. Es jcheint, daß der Boden 
durch Raubbau an Ertragsfäbigkeit einbüßt. Jedoch haben in den legten Jahren die Ernten 
und die Ausfuhr wieder zugenommen. Im Durhichnitt der Jahre betrug in Millionen Mark 

1892 —95:  1896—99: 1900-1902: 


die Einfubtr - » » 2 22020. BILe 286,9 alla 
die NAusfut » » 2 2 2 ne. 249,1 198,5 269,0 


Die Ausfuhr ſank in dem befonders fchlechten Jahr 1899 auf 120,8 Millionen Marf, 
gegen 300,3 im Jahre 1893. Im Fahre 1902 betrug die Einfuhr 226,6 Millionen, die 
Ausfuhr 299,8 Millionen Mark. Die Ausfuhr geht hauptiählih nah Belgien (Antwerpen). 
Die Einfuhr, meift Fabrifate, wird an erfter Stelle von Deutichland, dann von Oſterreich— 
Ungarn und Großbritannien bezogen. 


Bichtigfte Einfuhrländer 1902: | Wichtigſte Ausfuhrländer 1902: 
Millionen Lei Millionen Lei 
Deutihlnd . » 2 2 2.20. + 80,2 Belgien.. 2 02» DM 
Öfterrih- Ungarn. .» .» » - . 697 Ofterreih-Ungan . » 2... 4b 
Großbritannien. - » 2 2.0. Ba Großbritamien . . » . 2. dla 
SOEBEN EERRIBERE a U a Sara. 20,2 
Stan - » 2 22 170 Deutidland . : : 2 2 2. 19,8 
Türkei und Bulgarien . . . . 11,7 Niederlande . . 2... . 184 





Für den Außenhandel Rumäniens ift von größter Bedeutung die Schiffahrt auf 
der Donau, bejonders auf den Donaumündungen, die dem Lande als Seehafen dienen. 
Zur Erhaltung der Schiffbarfeit, namentlich der für den Seeverkehr faſt ausſchließlich in 
Betracht kommenden Sulinamündung, und zur Überwahung der Schiffahrt befteht feit 1856 
eine „Europäiſche Donaufommilfion’ in Galag, aus Vertretern der Großmächte, der Türkei 
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und Rumäniens zuſammengeſetzt, die gewiſſe jouveräne Nechte über den Strom unterhalb 
Braila ausübt und weientlih von Schiffahrtsabgaben die nötigen Negulierungsarbeiten be: 
ftreitet. Ahnlich fördert eine „Gemiſchte Pruthkommiſſion“, in der Rußland, Oſterreich— 
Ungarn und Rumänien vertreten find, die Schiffahrt auf dem Pruth. Im Jahre 1902 be- 
trug die Zahl der ausgehenden Schiffe auf der Sulinamündung (ohne Boftdampfer) 1579 
Schiffe mit 2,3 Millionen Tonnen. Am zahlreichiten find britiiche Schiffe; die rumäntjche 
Handelsflotte ift geringfügig. 

Das Eifenbahnneg iſt im Verhältnis zur Volfsdichte und Leiftungsfähigkeit Rumä- 
niens hinreichend entwidelt und wird von dem vorwiegend ebenen Charafter des Landes be- 
günftigt; in diefer Hinficht überragt Rumänien bei weiten alle anderen Balfanftaaten. Alle 
bedeutenderen Städte find angeſchloſſen. Die Hauptlinien find, um fie noch einmal zu 
nennen: (Budapeft) Berciorova— Bulareft—-Conftanza, die Walachei von Weften nad) Diten 
durchziehend; (Budapeft) Kronftant— Bufareft (Verbindung mit Oftungarn); (Berlin, Galizien) 
Gzernowig — Buzeu — Bufareft und Buzeu—Eonftanza. Zwei Linien führen an die Donau zum 
Anihluß nah Bulgarien, eine über Jaffy nah Südrußland. 

An Fahritragen fehlt es auch im Gebirge nicht; Poft und Telegraph find gut und 
werben ſtark benugt. Die zahlreichen öffentlichen Werke, die Teilnahme am ruſſiſch-türkiſchen 
Kriege, das ftarke Heer haben auch Rumänien mit unverhältnismäßig hohen Schulden be: 
laden (1903: 1128,9 Millionen Mark, die eine Verzinfung von ungefähr 75 Millionen Mark 
jährlich verlangen). Iſt die Finanzlage auch in gewöhnlichen Fahren eine nicht ungünftige, 
jo bringt doch eine Reihe von Mißernten, wie fie Ende des 19. Jahrhunderts das Land be- 
traf, den Staat an den Rand des Bankrotts, dem er damals nur mit äußerfter Anftrengung 
entgangen ijt. 

Für Volksſchulen ift zwar in legter Zeit viel geſchehen, und ihr Beſuch ſoll obligatorifch 
jein, aber noch find die Sünden der Vergangenheit, der Zeit der Phanarioten- und Bojaren- 
berrichaft nicht wieder gut gemacht. Es ift für das eitle rumänifche Volk eine ſchwere De- 
mütigung, daß es von allen Staaten Europas, natürlich von der Türkei abgefehen, den 
größten Prozentſatz an Analphabeten aufweift, nämlich) (1899) 88,4 Prozent der Bevölferung! 
Darüber fönnen auch die zahlreihen höheren Schulen, die zwei Univerfitäten in Bukareft 
und Jaſſy, Fachſchulen aller Art u. ſ. w. nicht hinweghelfen. 

Darin zeigt fi ein jchwerer Krebsſchaden des rumäniihen Volkes und Staates, der 
auch in vielen anderen Beziehungen bervortritt — es ift der unüberbrüdbare Spalt, der 
zwiichen dem braven und Fräftigen, im Kriege als tapfer und opfermutig bewährten, aber in 
Schmutz, Armfeligkeit und gänzlicher Unwiffenheit verfommenden Landvolke und den oberen 
Ständen klafft, die in den Genüſſen der allermodernften Überkultur, oft weit über ihr Ver: 
mögen hinaus, dahinleben, alle Pariſer Sitten und Unfitten nachäffend oder jogar überbietend. 
Auf Schritt und Tritt fühlt man in Rumänien diefen Gegenſatz zwiſchen den äußeren Ein- 
rihtungen der weſteuropäiſchen Bollfultur und dem Untergrunde orientaliſch-mittelalterlicher 
Halb: und Unkultur der breiten Volksſchichten. Das ift ein Zuftand, der, weit mehr noch ala 
in den anderen Balfanländern, einen trüben Schatten auf die in mander Hinficht ſchnelle 
und glänzende Entwidelung Rumäniens wirft und die Hoffnungen auf eine glücliche Zukunft 
des Landes herabzuftimmen vermag. Es find das natürliche Folgen der jahrhundertelangen 
Unterdrüdung des Volkes durch eine geringzählige Kafte von Großgrundbefitern und Be- 
amten — Schäden, an denen in ähnlicher Weife das mächtige Rußland krankt. 
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D. Die Sriedifche Halbinſel und ihre Inſelwell. 
(Königreih Griechenland, Autonomer Staat Kreta.) 

Allgemeines. Wenn auch die an den breiten Rumpf der Balkanhalbinjel im Süden 
fich anjegende, jchmale und ftarf gegliederte Halbinjel nebit den fie umgebenden Inſeln, 
Griehenland in feinen natürlichen, über die heutigen politiichen hinausgehenden Grenzen, 
in ihrem Bau innig mit jenem Rumpf zufammenhängt, jo befigt fie doch durch das Hervor: 
treten bejonderer Ericheinungen im Gebirgsbau und in der Oberflächengeftalt einen ab: 
weichenden, ja geradezu gegenfäglihen Charakter zu dem Hauptlörper. Dazu kommt ein 
wejentlich anderes Klima, jo daß Griechenland als ein jelbitändiges geographiiches Individuum 
ericheinen muß, als welches es feine einzig dajtehende und für die gefamte Menjchheit jo 
folgenreiche hiſtoriſche Bedeutung erlangt hat. 

Griechenland ift von Faltengebirgen erfüllt, die dem Dinariſchen Syftem im weiteren 
Sinne angehören. Aber das von den Gebirgen der weitlihen Baltanhalbinjel Abweichende 
ift, daß nur die mweitlicheren Gebirgszonen das Streichen des Dinariſchen Syftems aud in 
Griechenland fortjegen, dagegen im Often fi daran andere Gebirgszüge anlegen, die in 
nach Norden geöffnetem Bogen nad Oſten, gegen Kleinafien hin, gerichtet find und diejes Yand 
zum Teil auch, über die Injeln des Ägäiſchen Meeres hinweg, erreichen. 

Das weſtgriechiſche Gebirge bildet aljo die Fortjegung der Gebirge Albaniens. Es 
beiteht wie diefe aus langen Faltenketten von mejozoischen (befonders Kreide-, aber aud) 
Jura-) und eozänen mächtigen Kalten, zwiichen denen ebenjo langgezogene Mulden altter- 
tiären Flyſches eingebettet find. Letztere find ziemlich breit und mildern den Landichafts: 
harakter. Die Faltung aber ift jehr intenfiv, mit ftarfer Überfhiebung nad Weften verbunden; 
die Kalffetten find daher fteiler, ſchmäler und weniger zu öden Hochflächen ausgebreitet als 
im Norden. Das im allgemeinen nad Südfüdoften gerichtete Streichen zeigt mehrere jcharfe 
Knidungen in die Sid», ja Südweſtrichtung. Sp durchzieht diefe Gebirgszone das weitliche 
Griechenland von Albanien bis zum Südende. 

Daran ſchließen fih nun im oftgriehifhen Gebirge die nah Norden geöffneten 
Bogenzüge. Zunächſt ein kriſtallines Gebirge in der Fortjegung des Eriftallinen Zuges Weit: 
mafedoniens; es erfüllt die Nordoftede der Halbinjel — das friftalline Gebirge Theſſaliens — 
und die Chalfidife, die wir jchon fennen. Dann folgt weiter füdlich ein breites Syftem von 
Bogenzügen, die das öftlihe Mittelgriechenland und den nordöftlihen Peloponnes erfüllen 
und über Euböa und die jogenannten „nördlichen Sporaden” nad Nordoften ziehen. Sie 
beitehen hauptlächlich aus gewaltigen, in breite Falten gelegten Kalkmaſſen mit eingelagerten, 
untergeordneten Schiefern und häufigen Durchbrüchen von Serpentin. Das Fehlen des 
eozänen Flyſch macht dieje Gebirge befonders Dürr und unfruchtbar. Die Kalke und Schiefer 
diejes Gebietes wurden bisher der Kreideformation zugerechnet, doch find neuerdings auf der 
Inſel Euböa auch die anderen mejozoifchen jowie paläozoiſche Formationen feftgeftellt worden. 

Wo diefe Züge des öftlihen Mittelgriehenland nad) Nordoften fich wenden, taucht im 
Südoften derfelben: in Attifa und Südeuböa und auf den Kyfladeninfeln, wieder eine aus- 
gedehnte kriſtalliniſche Maffe hervor, ein fefter Kern, von allen Seiten von Faltenzügen um: 
ihlungen, aber nachträglich zumeift in Inſeln aufgelöft. Zwiſchen dieſer Kykladen maſſe“ 
und dem Ende des weitgriechiichen Gebirges jchiebt fi im mittleren und ſüdöſtlichen Pelo— 
ponnes ein neues Syſtem von Falten ein, wieder aus Kreide-Eozänkalk und Flyſchzügen 
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bejtehend, die zuerit nad Südſüdoſt ftreihen, fi dann aber über den großen Inſelbogen 
von Kythera, Kreta, Rhodos nach dem ſüdweſtlichen Kleinafien hinüberſchwingen. Es ift der 
Südägäifhe Bogen, der das Ägäiſche gegen das Mittelländiiche Meer abſchließt. In 
diefen Zügen treten im jüdöftlichen Peloponnes Friftalliniihe Schiefer und Kalke in anjehn: 
licher Ausdehnung zutage. 

Schon das Zufammentreffen fo verjchieden ftreichender Faltengebirge erzeugt eine mannig- 
faltigere Gliederung der Oberflädhengeftalt. Aber dazu fommt nun ein bichtgedrängtes Net 
von Einbrüdhen, an denen größere und Hleinere Teile des Landes in die Tiefe gefunfen 
find, Waren ſchon in der Balfanhalbinjel diefe Einbrüche ein wejentlicher Zug der Geftaltung, 
fo drängen jie ſich hier noch weit enger zufammen, verwijchen vielfach den durch die Falten: 
gebirge bedingten Bau und geben Griechenland den ihm eigentümlichen Charakter weitgehen- 
der Zertrümmerung, überaus reicher Gliederung in Nelief und Umriß. Diefe Einbrüche haben 
in der mittleren Tertiärzeit begonnen; von jungtertiären Ablagerungen erfüllt, haben fie fich 
fortwährend bis zur Gegenwart umgeftaltet, indem dieſe jungtertiären Bedenausfüllungen 
bier wieder hoch erhoben wurden, dort tief unter das Meer binabgejunfen find. So it 
ganz Griechenland zerftücelt durch langgeitredte Grabenfenfungen und rundliche Beden, die 
teils fruchtbare Ebenen bilden, teils verzweigte Golfe und Meeresitraßen enthalten und meift 
von gehobenen Schollen und Hügelfäumen von jungtertiären Mergeln und Konglomeraten 
umrandet find. Auch die größeren umgebenden Meere find Jolche jugendliche Einbrüche; das 
Agäiſche Meer befteht aus mehreren Einbruchsbeden zwiſchen Inſelſchwellen und hat erft im 
Pliozän und Quartär den ehemaligen Tontinentalen Zuſammenhang zwiſchen Griechenland 
und Stleinafien unterbrochen. Häufige, zuweilen zu furchtbaren Kataftrophen ſich fteigernde 
Erdbeben und heiße und vielfach heilfräftige Quellen knüpfen fih an die Bruchlinien 
Griehenlands. Vulkaniſche Tätigkeit ift dagegen in der Jungtertiärzeit auf einige Gegenden 
der Ditfeite beichränft, in der hiftorischen Zeit jogar nur auf zwei Punkte: auf die Halbinjel 
Methana am Äginetiſchen Golf und den Bulfan Santorin am Südrande der Kykladen. 

Eine Senkung des ganzen Gebietes in junger geologifcher Vergangenheit hat die Umriß— 
linien des Yandes noch mehr verwidelt, indem das Meer auch in die einzelnen Erojions- 
täler des Landes eintrat, fie in Buchten verwandelte und teftoniich zufammenhängende 
Gebirgsmaſſen in Injeln auflöfte. Es gibt daher wenige Stellen auf der Erde, wo die Küſte 
in ſolcher Weiſe wie hier von großen und kleinen Buchten und Voriprüngen zerichnitten, 
von folder Menge von Inſeln und Klippen begleitet ift. Bejonders die Dftjeite, mo die 
Gebirge quer gegen die Küfte ftreichen, ift überaus reich an vortrefflichen Häfen und leichten 
Eingängen ins Sand, wie geichaffen zur Entwidelung eines regen Seeverkehrs. Im Inneren 
bilden die Beden mit ihren Ebenen und jungtertiären Hügeln, obwohl von Gebirgen ums 
geben und von verhältnismäßig geringer Ausdehnung, jegt auch zum Teil verfumpft oder 
von Schotter bedeckt, Zentren der Kultur. Sie find auf der Ditjeite zahlreicher, jo daß Diele 
aufgeichloffener ift als die Weftjeite, wenn auch legtere immerhin günftiger geftaltet ift als 
die nördlichen dinariſchen Länder. Anderjeits ift im Oſten das Klima trodener, die Gebirge 
find dürrer und unfruchtbarer als im Weften. Überhaupt ift das Überwiegen des unfrucht: 
baren Kalkfteins für Griechenland unbeilvoll; in feinem Gefolge finden wir auch hier abfluß: 
loſe Beden, periodiihe Seen und die anderen Karfterfcheinungen. 

So ift die Oberflähengejtalt Griechenlands ungemein wechfelvoll. Es fehlen dem Lande 
größere natürliche Mittelpuntte; es it aufgelöft in eine große Zahl Heiner abgeichloffener 
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Gaue, die zu politiihem, ethnographiſchem und wirtichaftlihem Sonderleben neigen. hr 
gemeinfames Band ift das Meer, das mit feinen tief eindringenden Buchten auch den inneren 
Verkehr vermittelt. Gebirge und Meer treten bier, wie jelten auf der Erde in gleichem 
Maße, in innigite Berührung, Durhdringung und Wechielbeziehung. Der Gegenjat zwiſchen 
den verzweigten tiefblauen Meeresbuchten, die zwiichen den farbenglühenden, nadten Berg: 
wänden in das Land eindringen, verleihen Griechenland einen Reichtum an eigenartiger 
landichaftlicher Schönheit, Zugleich aber bringt diefe Geftaltung auch eine nahe Verbindung 
klimatiſcher und kultureller Gegenſätze mit fih. Kann man doch in einer Tageswanderung 
von den fubtropiichen Olwäldern der Küfte durch alle Klimate Europas zur alpinen Region 
hinauffteigen, wo nur wenige Wochen des Jahres der Schnee völlig ſchwindet. 

Das Klima des Tieflandes, bis etwa 600 m über Meer, ijt echt mebiterran, mit 
viermonatiger heißer Dürre im Sommer, welche die meiften Flüffe zum Verſiegen bringt, 
niederichlagsreihen Wintern mit jehr wechielndem Wetter, ftarfen Stürmen, gelegentlichen 
ſchwachen Fröften und Schneefällen, meift aber warm genug, um die Vegetation nicht zu 
unterbrechen. Dabei ift die den Regenwinden ausgelegte Weſtſeite weit regen: und wafler: 
reicher als die Djtfeite, wie aus folgenden Zahlen erfichtlich ift: 
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Immergrüne Maquis und bejonders Steppen aus dürren, ftadhlichten Halbfträuchern, 
bier und da auch lichte Kiefern: und Eichenwälder überziehen den nicht angebauten Boden, 
während das trodene Kulturland hauptſächlich mit Getreide, Weinreben, Oliven beftanden ift. 
Doc ift die Begetation meift jo weititändig, daß das Land von weitem überwiegend kahl 
und öde ericheint, beionders im Oſten. Dazwiſchen bilden Heine, wohlbewäflerte Ebenen 
üppige Gartenoafen, wo Südfrüchte und vielerlei Gemüje gedeihen. Im Inneren Nord: 
griechenlands fehlen bereits, infolge der Winterfälte, die meiften immergrünen Holzgewächſe, 
ebenjo im Gebirge hinauf, wo die Sommerdürre jhwindet und die Temperatur abnimmt; 
dort verlieren ſich auch die meiften mediterranen Gewächſe, wofür fi prächtige Wälder von 
Tannen (j. die Abbildung, S. 285) und Bergkiefern einftellen, die bis 1800 oder 2000 m 
reihen, freilich heutzutage meiſt zeritört und dürftigen Weideflächen gewichen find. Der 
Getreidebau fteigt bis etwa 1500 m Höhe hinauf, 

So iſt Griehenland im allgemeinen wenig fruchtbar, aber bei den großen Gegenjägen 
in Boden und Klima befigt es jehr verjchiedenartige Erzeugniffe und einen höchſt anregenden 
Wechſel der Kulturbedingungen, Gelegenheit zu den mannigfaltigiten Betätigungen menfchlicher 
Wirtichaft und menschlicher —n Für das Seeleben ausgezeichnet geftaltet, fand fich das 
Zand im Altertum in einer Weltlage, weldhe die damaligen Hauptlinien des Seeverfehrs, 
jolange er noch den Küften folgte, hier zufammenführte. E3 war wohl geeignet, unter einem 
hochbegabten, lebensfriſchen Volke fih zu höchſter Kulturbedeutung zu erheben, die in der 
Vermittelung des Welthandels zwilchen dem Orient und dem weſtlichen Mittelmeer und in 
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der fich daran fnüpfenden Jnduftrie jeine materielle Grundlage fand. Nicht unbedeutend find 
aud die mineraliichen Bodenſchätze, die im Altertum verwertet wurden. Bei der damaligen 
Kulturbedeutung der Griehen muß man ſich zudem gegenwärtig halten, daß es fich hierin 
nicht allein um Griechenland handelt, jondern daß dieſe Bedeutung von einem Volke getragen 
wurde, das weit über die Grenzen des Mutterlandes in zahlreichen Kolonien über alle Küften 
des Mittelmeeres verbreitet war, jpäter einen großen Teil des Orients mit feiner Kultur 
durchtränfte. Als aber die Gunft der Weltlage ſchwand, die Seefahrt und der Handel mit 





Griechiſcher Gebirgswalb (Weißtannen, Abies Apollinis) am Parnaf. (Nah Photographie) Vgl. Tert, ©. 284. 


Umgehung Griechenlands direft zwijchen dem Orient und alien fich vollzog, welfte die 
Blüte Griechenlands jchnell und ganz dahin, da es dem Land an derjenigen Fruchtbarkeit 
gebricht, die ihm auch in ungünftigen Zeiten einen gewiſſen Wohlftand hätte erhalten können. 
Der Verfall wurde verjchlimmert durch die Völferftürme, von der Völkerwanderung bis zur 
Türfenzeit, welche die althellenifche Bevölkerung dezimierten und fie mit verjchiedenartigen 
Stämmen vermijhten. Zwar haben die griechiijhe Sprade und Volksart die Eindringlinge 
zumeift ajfimiliert, aber Slawen, Albanefen und Wlachen, auf den Inſeln auch Italiener, 
nahmen einen ftarfen Anteil an der Blutmifhung der Neugriechen, und noch ſitzen beträcht- 
liche Mafjen von Albanejen und Wlachen mit eigener Sprache auf der Griechischen Halbinjel. 

Während jo das eigentliche Griechenland zu einem Halbkulturland herabjant, blühte im 
Mittelalter die griechiiche Vollkultur vor allem in Byzanz weiter, von wo aus fie für ganz 
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Diteuropa von maßgebendftem Einfluß war. Nach der Eroberung Konftantinopels dur die 
Kreuzfahrer 1204 nahm die weſteuropäiſche Nitterfchaft Befis vom Feitlande Griechenlands 
und zerteilte es bald in kleinere Feudalftaaten, während die Inſeln und viele Seehäfen teils 
von Venedig beiett, teild von venezianishen Edelleuten als Vaſallen der Adriarepublif be 
berricht wurden. Dazu famen bald wieder ſlawiſche und griehiihe Staatenbildungen und 
einfallende Söldnerhorden. Den verwüftenden Kämpfen aller dieſer Dynaften machte auf 
dem Feſtlande die türkische Herrichaft ein Ende (um 1460), der fpäter auch die venezianiichen 
Beligungen anheimfielen, mit Ausnahme der weftlichen, der fogenannten Joniſchen Inſeln, 
die nad) dem Untergang der Venezianiſchen Republik und den Wechjelfällen der Napoleonijchen 
Zeit einen Freiftaat unter britiicher Oberhoheit bildeten. In dem materiell, moraliſch und 
geiftig tief herabgefommenen griechiſchen Volk griff im 18. Jahrhundert mit dem zunehmenden 
Verfall des Dsmanenvolfes ein neuer Auffhwung des Wohlftandes, der Bildung, der Schiff— 
fahrt und des Nationalgefühls Plas, vor allem unter den Griechen auf den Inſeln jowie in 
den Städten des weiteren Drients. In zähem Freiheitsfampfe von 1821 bis 1829 errangen 
fi die Griechen wenigftens für einen Teil ihres Gebietes die Selbftändigfeit. 

Zunächſt war das Königreih Griehenland auf den füblichen und mittleren Teil der 
Halbinjel und die meiſten öftlichen Inſeln beihränft; 1862 erhielt es in den Joniſchen Inſeln 
einen wertvollen Zuwachs; 1881 wurde nach den Beftimmungen des Berliner Kongreſſes ein 
großer Teil des Nordens: die Pindoslandichaft und der größte Teil Theffaliens, in Befig ge 
nommen, wovon infolge des unglüdlichen Krieges 1897 ein jchmaler Streifen wieder verloren 
ging. Zugleich aber wurde in legterem Jahre die Inſel Kreta nah immer wiederholten 
Aufftänden zu einem autonomen Staat unter türkijcher Oberhobeit erflärt und an deſſen 
Spige ein griechifcher Prinz berufen, jo daß ihre Vereinigung mit Griechenland nur eine 
Frage der Zeit jein fann. In türkiſchem Beſitz find alſo noch einige Inſeln im Oſten, der 
nördliche Teil Thefjaliens ſowie die nordweitliche Landſchaft der Halbinjel, Epirus. 

Das griechiſche Land und Volk haben ſich aus den traurigften Zuftänden der Barbarei 
in anerfennenswerter Weile zu einer höheren Stufe heraufgearbeitet. Aber Land und Volf 
find arm und klein und können unter den heutigen Verhältniffen der Weltlage und des Welt: 
verfehrs Feine bedeutende Rolle mehr fpielen. Ihre Beurteilung in den Augen Europas 
leidet ſchwer unter der Vergleihung der jegigen Zuftände mit dem Hellas des Altertumgs, 
ein Vergleich, der gerechterweile nicht gezogen werden dürfte. Immerhin hat auch in ber 
Neuzeit das griechiſche Volk eine Kulturmiſſion. AB gebildetfte und rührigite Nation des 
Orients vermittelt es diefem die europäiſche Kultur, die es ſich jelbft bis zu einem gewiſſen 
Grade zu eigen gemacht hat. Aber diefe Aufgabe, wie überhaupt der materielle Schwer: 
punkt des griechiichen Volkes, liegt mehr bei den wohlhabenden Griechen des Türkiſchen 
Reiches als im eigentlichen Griechenland, in dem ſich Handel und Induftrie nur dürftig 
entwideln können. 

Bordgrierhenland. Das feftländifche Griechenland gliedert ſich durch einige tief ein- 
greifende Golfe in drei Abjchnitte: in Nord: und Mittelgriechenland und in den Peloponnes. 
Kordgriechenland, im Süden bis zu den Golfen von Arta und Lamia reihend (im Altertum 
Ambrakiſcher und Maliſcher Golf), bildet den Eontinentalften Teil des Landes. Der Übergang 
zur griechiſchen Landesnatur findet hier nur allmählich ftatt, infolgedeffen auch dieſes Gebiet 
jtet3 in ſchwankendem nationalen Verhältnis zu Hellas ſtand. Der Welten, die Landichaft 
Epirus, in türliihem Belig, und zwar einen Teil des Wilajets Janina bildend, wird von 
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der Fortfegung der albanifchen Ketten, aber mit ſüdöſtlicher Streichrihtung, eingenommen. 
Eine Schar paralleler Kalkgebirge mit Flyſchzonen und Längstälern dazwiichen durchzieht das 
Zand, ohne daß eine bejtimmte Kette hervorftähe. Es ift ein noch echt dinartiches Gebiet, un- 
zugänglid, aber doch mit einigen fruchtbaren, dicht bevölferten Tallandſchaften. Mehrere 
Ketten erheben fi bis zu 2000 m Höhe, jo 3. B. dicht an der Weftküfte die impofante Kette, 
die mit dem voripringenden Kap Gloſſa (Afroferaunifches VBorgebirge) endet, der nördlichiten 
Grenzmarke Griechenlands, wo die Küjte, parallel dem Gebirge, fi) aus der Süd: in die Süd— 
oftrihtung wendet und zugleich zu einer großartigen Steilfüfte wird. Nur kleine Küftenebenen, 
wie die des Fluffes Acheron und von Arta, bezeichnen die Flußmündungen. Im Inneren 
bildet das fruchtbare Beden von Janina den natürlichen Mittelpunkt des Landes. Hier liegt 
die Provinzhauptitadt Janina (30,000 Einwohner) an dem nad) ihr benannten Heinen See; 
in der Nähe, in einer anderen Bedenebene, die Trümmer der antifen Drafelftätte Dodona. 
Die Hafenorte find ſämtlich Klein: Hagii Saranta (Santi Duaranta) an der Weſtküſte, das 
befeitigte Preveza am Eingang des Golfes von Arta, unweit des Schlachtfeldes von Actium 
und ber antifen und mittelalterlihen Stadt Nikopolis, und andere, 

Die Benölferung von Epirus befteht zum Heinen Teil aus mohammedaniſchen Alba: 
nejen, den eigentlihen Herren im Lande; griechiſch-orthodoxe Albanejen bilden die Mehrzahl 
im nordweitlihen Teil des Gebietes, Wlachen derjelben Religion im nordöftliden. Das 
übrige Land ift ganz überwiegend von Griechen bewohnt. 

An der Weſtküſte liegen als losgelöſte Teile des epirotiichen Gebirges die zum griechi- 
fhen Staate gehörenden nördlichen Joniſchen Inſeln Korfu (Kerkyra) und Paros. 
Sim nördlichen Teil der größeren Inſel Korfu (712 qkm) erhebt jich das Pantofrator:Gebirge 
(914 m), während der lange, jchmale ſüdliche Teil aus einem anmutigen, faſt durchweg von 
Dlbäumen bewachſenen und wohlbevölterten Hügellande von Neogen befteht. Zu den reizendften 
Städtelagen des Mittelmeeres gehört die der gleichnamigen Hauptſtadt der Inſel, die fi in 
der Mitte der Oftfüfte befindet. (Mit Vororten 28,000 Einwohner.) Zwijchen zwei male: 
riichen Feitungsbergen auf voripringendem Kap, rings von üppigen Gärten, Parks und 
Landhäuſern auf welligem Boden umgeben, mit dem Blid auf das Pantofratorgebirge 
und auf die Fahlen, Ianggejtredten Bergrüden von Epirus jenjeit der tiefblauen Meeres: 
ftraße, wird Korfu zugleich wegen jeines milden Klimas und der Pracht jeiner ſüdländiſchen 
Vegetation mit Recht gerühmt. Es ift auch durch Handel und regen Schiffsverkehr belebt und 
von jeher ein wichtiger VBerbindungsplag zwiſchen Griechenland und Stalien. Die Kleine Inſel 
Paros ift nur flaches, mit Olwald bevedtes Hügelland. 

Das tief eingeichnittene Tal des alten Arachthos, jeßt nach der griechiſchen Grenzitabt 
(dem alten Ambrafia) nahe feiner Mündung, Fluß von Arta (3000 Einwohner) genannt, 
grenzt das türkische Epirus gegen das Pindosgebirge ab, das zumeift zum Königreich 
Griechenland gehört. Es ift ein wildes, tief durchichluchtetes Gebirge aus mehreren parallelen 
Kalk: und Flyſchketten mit Südſüdoſtrichtung, das fih in einigen Kämmen über 2000 m 
erhebt (Kafarditia 2320 m); fein nördlicher Teil wird von Wlachen bewohnt. Die jchwer 
zugänglichen Täler find häufig Sige griechiſch-wlachiſcher Räuberbanden. Der größte Fluß 
Griechenlands, der Ajpropotamos, d. h. „weißer Fluß” (Acheloos im Altertum), entjteht in- 
mitten dieſer Ketten und durchichneidet fie in diagonaler Richtung nah Eüden in einer Folge 
von Engtälern. Im Norden, in der Nähe feiner Quellen führt der Paß des Zygos (Lakmon 
der Alten, 1551 m) von Epirus nah Thejjalien, 
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Ganz anderer Art als Epirus ift die öftliche Landſchaft Nordgriechenlands, Theſſalien. 
Eine große Bedenlandichaft im Inneren ift rings von Gebirgen ummallt: im Weiten 
vom Pindos, im Norden und Oſten von Horftgebirgen aus Friftallinen Schiefern und Mar: 
moren (f. ©. 282), deren Schichten in einem nad Norden geöffneten Bogen ftreihen, während 
ihre Umgrenzung dur Brüche gegeben it. Den Nordrand bildet das mäßig hohe Kam: 
bunijche Gebirge, vom Pindos getrennt durch ein Hügelland mitteltertiärer Mergel und Kon— 
glomerate, die Landſchaft Chaſſia, durch die man unschwer vom Beden der oberen Biftriga 
ins Innere Theilaliens gelangt. Die Konglomerate verwittern bei dem griechiſchen Städtchen 
Kalabaka zu jeltfamen Felstürmen und » Pfeilern (f. die beigeheftete Tafel ‚Konglomerat: 
felfen bei Kajtrafi in Theſſalien“), auf deren Spiten, meijt nur durch Zeitern erreichbar, 
mehrere Klöfter liegen, die Metéora, d. h. „die in der Luft ſchwebenden“. Nach Oſten ver: 
wächſt das Kambuniiche Gebirge mit dem gewaltigen Majfiv des alten Götterberges Olymp, 
der fi, auf drei Seiten von Tiefland oder Meer umgeben, zu 2985 m erhebt, und faft das 
ganze Jahr Schnee auf feinem Gipfel trägt. Südlich von ihm bricht der Salamvrias (Be- 
neios der Alten), der Abfluß des theffaliichen Bedens, in der großartigen Erofionsichlucht 
Tempe zum Meere durch; dann zieht das öjtliche Randgebirge Theffaliens, die Offa und der 
wohlbevölferte Pelion, orographiſch nad Sübfüdoften, während die Schichten rechtwinklig dazu 
jtreihen. Die jüdlihe Umrahmung des Bedens bildet das ſanfte Otbrysgebirge, das über- 
wiegend ſchon den mittelgriechiihen Ketten aus meſozoiſchem Kalk und Serpentin angehört. 
Das innere des Bedens jelbit wird durch Hügelzüge in vier jelbftändige Kammern ge: 
teilt. Die jüdliche Kammer wird fait ganz von dem rundlichen Golf von Bolos (Pagaſäiſcher 
Golf der Alten) eingenommen, der zwilchen Othrys und Pelion in das innere eindringt. 
In der Mitte Thefjaliens liegen die beiden größten und fruchtbarften Ebenen Griechenlands, 
leider heute im Anbau jehr vernachläffigt. Beide werden von dem genannten Fluß Salam: 
vrias entwäſſert, der den trennenden Hügelzug (die „Rynosfephalä”) und das öftliche Rand- 
gebirge durchbricht. Er nimmt von der nördlicdhiten und vierten Kammer, einem tertiären 
Hügelland, den Terias auf. 

Thefjalien ift der Vorhof Griechenlands, in dem die Heerftraßen von der Balkanhalbinſel 
zufammenlaufen, daher jo oft auf jeinem Boden entjcheivend gefämpft wurde. Es ift das 
bejte Getreideland Griechenlands, aber erst kurze Zeit von türfifcher Herrschaft erlöft, ſchlecht 
angebaut und dünn bevölfert, Das Beden des Xerias famt dem Olymp ift noch türkiſcher 
Beſitz und bildet mit den benachbarten Teilen des Viftrigatales das Sandſchak Serfidze 
(Servia), deſſen Bevölkerung über die Hälfte griechiich, der Net halb türkiſch, Halb wlachiſch 
ift, Das übrige Land gehört zu Griechenland und hat nur einen geringen Bruchteil moham: 
medaniſcher (türfiicher und griechiicher Zunge) und wlachiſcher, weit überwiegend chriftlich- 
griechiſche Bevölkerung. In der weftlihen Ebene ift Trikkala (21,000 Einwohner), in der 
öftlihen Lariſſa (15,000 Einwohner) der Hauptort; am Pagafäifchen Golf liegt die auf: 
blühende Hafenitadt Volos (16,000 Einwohner), durch Eifenbahnen mit Zariffa fowie 
Triffala= Kalabafa verbunden, 

Mittelgriechenland. Kaum minder groß ift der Unterfchied zwiſchen den weitlichen 
und öftlihen Landſchaften in Mittelgriechenland, das im Süden von der langen Bruchzone 
der Golfe von Patras, Korinth und Agina begrenzt wird. Im Weiten ift es faft ganz von 
ſchwer zugänglichen Gebirgen des weitgriehtihen Syſtems erfüllt, von parallelen Ketten, die 
bier von Norden nach Süden ftreichen; in fie find tiefe und wilde Erofionstäler, wie das des 
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Apropotamos, eingejchnitten, Das Gebirgsland gliedert fich hier in vier bejtimmte Längs- 
zonen. Im äußerften Weiten liegt das öde Akarnaniſche Kalkgebirge; dann folgt im meit: 
lichen Ktolien eine ſanft geformte Sandfteinzone, von dem fruchtbaren Beden der Ktolifchen 
Seen unterbrochen. Letzteres ift durch Eifenbahn mit der inmitten von Lagunen an der Südküſte 
gelegenen Stadt Mejolongion (Mijolonghi; 8000 Einwohner) verbunden, die im Freiheitskrieg 
als Feftung eine große Rolle geipielt hat. Höher fteigt die nächfte Zone auf, die Atolijchen 
Kalkalpen, die aus meſozoiſchen und eozänen Plattenkalfen aufgebaute Fortfegung der Pindos- 
fetten (Veluchi 2319 m). Schließlich folgt wieder eine Sandfteinzone, aus der fich aber ein 
höherer Kalkzug, die Varduſſia, zu 2495 m erhebt. 

Das öftlihe Mittelgriehenland gehört dagegen wieder dem oſtgriechiſchen Gebirge 
an, hat aljo ein bogenförmiges Streichen nad Often und wird von großen Senken durchſetzt. 
Die Niederung des Spercheios trennt e8 von der Dihrys. Eine langgeftredte, vom Kephiſſos 
durchfloſſene Binnenſenke nimmt die Mitte des ſchmalen Landftrihes ein. Sie enthielt in 
der alten Landſchaft Böotien den periodiihen Sumpfſee Kopais, der, ohne oberirdifchen 
Abflug, durch unterirdische Schlünde, jogenannte Katavothren, abfloß; jetzt ift er durch die 
funitvollen Bauten einer Aktiengeſellſchaft gänzlich ausgetrodnet worden. Das einft mächtige 
Theben ift heute ein Fleiner Ort von 4000 Einwohnern. 

Diefe Niederung ſcheidet einen nördlichen und einen ſüdlichen Zug von Kalfgebirgen. 
Der erfte beginnt als Ötagebirge (2152 m) und zieht anı Malifchen Golf, an deffen Ufern 
er den berühmten Engpaß der Thermopylen bildet, und am Kanal von Euböa entlang, um 
an deſſen engfter Stelle zu enden. Bis hoch hinauf ift diefes Gebirge von neogenen Mergeln 
und Konglomeraten eingehüllt, Der ſüdliche Gebirgszug beginnt im Weften mit der Giona 
(2512 m) und dem Parnaß (2459 m), an deſſen Südabhang die hochberühmte, neuerdings 
duch Ausgrabungen wieder zutage gebrachte Drafelftätte Delphi liegt. Er fett fich weiter, 
allmählich fich erniedrigend, nad) Often fort als Helifon und Kithäron bis zum Parnes, an den 
ich im Süden die Halbinjel Attika anjchließt, mit den kurz abgejegten kriftallinifchen Maſſiven 
Bentelifon, Hymettos und Laurion, erſteres durch feinen trefflihen Marmor, letteres durch 
feinen Erzreihtum, befonders an jilberhaltigem Bleiglanz, berühmt. Sowohl der pentelifche 
Marmor wie bejonders die Erze von Laurion werden in der Neuzeit wieder lebhaft abgebaut; 
in legterem Bezirk ift der Hafen und Fabrikort Ergaftiria (3000 Einwohner) entitanden. 

In der bedeutenditen Ebene, der im ganzen wenig fruchtbaren Landſchaft Attifa, erwuchs 
im Altertum auf und an dem fteilen Kalffelfen der Afropolis, 4 km von der Küfte des 
Äginetiihen Golfes, Athen, deffen Name mit der höchiten Blüte hellenifchen Kultur- und 
Geifteslebens untrennbar verbunden ift, die Stadt, die von allen griechiſchen Städten den 
nachhaltigſten Einfluß auf die Entwicdelung der Menfchheit geübt hat. Durch ihre Lage 
unftreitig der Hauptort Attifas, konnte fie fich zur leitenden Stadt Griechenlands erheben, 
da fie zugleich die für den alten Welthandel überaus wichtige Schiffahrtsftraße quer durch 
Griechenland beherrfchte, die durch den Aginetiihen und Korinthiſchen Golf gegeben ift, ander- 
feitö aber auch die nicht minder bedeutende Schiffahrtöftraße durch den Eubötjchen Kanal 
nah Thrafien und dem Schwarzen Meer jowie die andere durch die Kyfladen nach Klein: 
alien und Syrien. Ferner war fie gefichert gegen Handftreihe vom Meere aus, bejaß ein 
größeres Landgebiet als die meiften anderen Küftenftädte Griechenlands, blieb jo immerhin 
nicht ganz allein auf den wechjelvollen Seehandel angemwiejen und liegt auch zu den Land— 
verbindungen nach Nordgriechenland und dem Peloponnes günftig. Noch im Mittelalter nicht 
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unbedeutend, ſank Athen in türkifcher Zeit zu einem Landftädtchen herab. Aber die un: 
verwiichbare Gunft jeiner zentralen Lage zu den natürlichen Verkehrswegen Griechenlands 
hat es wieder zur erften Stadt des Landes erhoben, jeit es mit glüdlichem Griff zur Haupt: 
ftadt des neuen griechiſchen Staates erforen war (1835). Es iſt nit nur Reſidenz 
und Sit der Regierung und des regen politiichen Lebens des Yandes, jondern hat ſich durch 
jeine Bildungsanftalten (Univerfität, Polytechnikum, Bibliothek, Muſeen u. j. w.) zum geijtigen, 
durch jeine Banken, Wohltätigkeitsanftalten und die zahlreich fich hier niederlaffenden wohl: 
babenden Griechen auch zum materiellen Mittelpunfte des gejamten Griechentums erhoben. 





Beustempel und Alropolis in Athen, von Süboften gefehen. (Nah Photograpfie.) 


Zugleich iſt es durch die von vielen Kulturvölfern dort unterhaltenen archäologiſchen Inſtitute 
zu einer willenichaftlichen Arbeitsitätte auch internationaler Bedeutung geworden, kurz, ein 
Kulturzentrum für den Orient von nicht gering zu ſchätzendem Einfluß. Über der zum großen 
Teil Schön gebauten modernen Stadt erhebt fih im Süden die Afropolis (ſ. die obenftehende 
Abbildung), gekrönt von den herrlichen Bauten aus der Glanzzeit des alten Athen. Die jett 
111,000 Einwohner zählende Hauptftadt iſt durch Eijenbahnen mit Yaurion, dem Billenort 
Kephiſſia am Pentelifon und dem 8 km entfernten vortrefflihen und lebhaften Hafen Pi— 
räus (42,000 Einwohner) verbunden, der den größten Teil der griechiichen Einfuhr ver: 
mittelt, lebhafte Reederei treibt und eine nicht unbedeutende Induſtrie (befonders Eiſenwerke 
und Spirituojenfabriten) befigt. Eine Eijenbahn führt von bier über Athen nah dem Pelo— 
ponnes, eine andere nad Chalfis und Böotien; legtere wird nad Thefjalien weitergeführt. 

Nur durch einen jchmalen Meeresarm ift von der Oftküfte Mittelgriechenlands die Inſel 
Cuböa (3775 qkm) getrennt, die ſich lang und jchmal dem Feitlande entlang zieht, von 
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der Fortjegung der Gebirge des Feitlandes quer durchzogen. Die ſchmalſte Stelle der Meeres: 
jtraße, der nur 20 m breite Euripus bei der Stadt Chalfis (9000 Einwohner), ift überbrüdt; 
zugleich ift er ein wichtiger Durchgang für die Schiffahrt, die aber durch die heftigen wechſeln— 
den Strömungen in der Enge behindert ift. In der Mitte der Inſel erhebt fich der Delph 
zu 1745 m Höhe. An der Oftfüfte wird bei Kumi ein lebhafter Bergbau auf Braunfohlen 
betrieben. Im Oſten Euböas liegt iſoliert die unfruchtbare Inſel Skyros. Vom Nordende 
Euböas erftrecdt fich nad) Oſten eine Reihe von Inſeln, deren bedeutendſte Sfopelos (655 m), mit 
Ihiffahrttreibender Bevölkerung, ift. Man bezeichnet diefe Inſeln auch als Nördliche Sporaden. 

Südgriechenland. Die Halbinjel des Peloponnes oder Morea ift fait gänzlich 
vom Feitlande abgelöft. Durch den langen Grabenbruh von Patras und Korinth, der in 
der jüngeren Tertiärzeit entjtand, wurde der Zufammenhang zwiſchen Mittelgriechenland und 
dem Peloponnes zerftört. Erſt nach der Pliozänzeit hat fich der flache Iſthmus von Korinth, 
der ganz aus jungen Ablagerungen bejteht, über das Meer erhoben; nur 79 m liegt die 
tieffte Einjattelung des Höhenrüdens diefer Landbrüde über dem Meere, und man hat fie 
duch einen nur 6 km langen Schiffahrtsfanal (vollendet 1893) durchftochen, der jedoch 
nur wenig benugt wird. Der öftlihe Teil der großen, ganz Griechenland durchquerenden 
Bruchzone, der Golf von Agina, war in der Pliogänzeit der Schauplag vulkaniſcher Erup- 
tionen, welche die Trachyte von Kalamafi, der Inſeln gina und Poros und der Halbinfel 
Methana geliefert haben; auf leterer hat auch noch in hiftorifcher Zeit (im 3. Jahrhundert v. Chr.) 
ein Ausbruch ftattgefunden. Am Iſthmus befindet fich eine heiße Quelle und in der Nähe eine 
noch Dampf entwidelnde Solfatara. Die an der Weitfeite der Landenge landeinwärts am 
Fuße des die Zugänge zum Peloponnes beherrichenden Burgberges Afroforinth gelegene, 
im Altertum bochberühmte Handelsitadt Korinth iſt jegt ein Kleines Dorf; Neukorinth an 
der Küfte it auch nur ein unbedeutendes Städtchen (4000 Einwohner). 

Der Peloponnes ift der durch Golfe und Beden am reichiten gegliederte und zugleich 
durch die verhältnismäßig große Ausdehnung der Ebenen und Hügelländer fruchtbarſte Teil 
Griehenlands. Dazu fommt in jeinem Süden und Welten ein mildes und regenreiches Winter: 
fima. Die Sandfteinzone des weftlichen Ätolien und die Ätoliſchen Kalkalpen jegen fich im 
weitliden Peloponnes fort. Letztere Zone bildet hier die bedeutenden Gebirge des Boidias, 
des Dlonos (Erymanthos der Alten, 2224 m) und des weftlichen Mefjenien. Sie wechjeln 
mehrfach ihre Streichrichtung und find von Senfungsfeldern unterbroden, die von Tafel: 
und Hügelländern des Jungtertiärd ausgefüllt werden, jo namentlich in Elis. Daran ſchließen 
fh an der Weſtküſte die fruchtbaren Schwenmlandnieverungen von Adaia und Elis, und 
bier ift auch die einzige ausgedehntere Flachküfte Griechenlands. Auch die Nordfüfte ift meift 
von einem Schwenmlandjaum begleitet. Dieje hauptſächlich Korinthen bauenden Küften: 
landſchaften find dicht bevölkert; an der Nordfüfte, nahe dem Weftausgang des großen Quer: 
golfes, liegt Patras (38,000 Einwohner), der wichtigſte Ausfuhrhafen Griechenlands, wo 
zugleih die Schiffslinien von Stalien und Trieft münden, an der Weitjeite das wohl— 
habende Pyrgos (13,000 Einwohner) und etwas oberhalb am Alpheios, dem größten Fluß 
der Halbinjel, in janftem Tertiärhügelland, Olympia, die hodhberühmte, 1875-— 81 auf 
Koften des Deutichen Reiches ausgegrabene Kult: und Spielftätte von Hellas. 

Das innere der Halbinfel wird zumeiſt von dem rauhen Arkadiſchen Gebirgsland 
eingenommen. Bon der Küfte des Korinthiihen Golfes fteigen Schollen von pliozänen 
Mergeln und Konglomeraten, von tiefen Schluchten zerrilfen, treppenförmig empor zu ben 
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der Welt, daneben Paros mit dem jehönften Statuenmarmor; dann eine jüdliche Reihe Fleinerer 
Inſeln, und endlich eine nördliche Gruppe, die aus drei von Nordnordweit nah Südſüdoſt 
gerichteten Reihen bejtebt. In der öftlichen Neihe ragt Andros (405 qkm) dur Größe und 
Höhe hervor; das kleine Delos, hochberühmt im Altertum durch jein Apollo:Heiligtum, galt 
als Mittelpunkt der ganzen Gruppe. Der mittleren Reihe gehört Syra an, auf dem jich im 
19. Jahrhundert eine lebhafte Hafenftadt, Hermupolis (auch ſchlechtweg Syra genannt; mit 
Vororten 24,000 Einwohner), entwidelt hat, die längere Zeit der Mittelpunkt der Schiffahrt 





Der innere Steilrand von Thera. Schladen, oben Lavabänke. (Nah Photographie bed Kaiſerlich Deutſchen Ardäos 
logiſchen Inſtituts.) Bol. Text, S. 298, 


im Griechiſchen Archipel war, jetzt aber hinter dem Piräus zurüdtritt. Von der weitlichen 
Reihe find Seriphos mit Cijenbergbau und Siphnos mit im Altertum wichtigen Silber: 
und Golderzen nennenswert. Im ganzen find die Kyfladen (ohne die türkischen 2700 qkm) 
ſanft geformte Gebirgsinjeln mit teilen, buchtenreihen Küften, baumarm und kahl erjcheinend, 
aber jorgfältig mit Getreide angebaut, in den Tälern mit ertragreihen Weinpflanzungen, 
Südfrucht- und Gemüfegärten geihmüdt. Nur auf einigen blüht die Schiffahrt. 

Das Königreich Griechenland. Das Königreich Griehenland, deſſen Entftehung 
und Grenzen wir bereits beiprochen haben, erreicht weder die natürlichen noch die nationalen 
Grenzen griechischen Bodens. Es wird neuerdings in 26 Nomen (Provinzen), dieje in 70 Epar: 
chien eingeteilt, Die nachſtehende Tabelle zeigt den großen Vorſprung, den in der Volksdichte 
die Joniſchen Inſeln infolge ihrer glüdlicheren Geichichte aufweifen. Dann folgen die Kykladen; 
im Feſtland jelbit nimmt die Bolksdichte von Süden nad) Norden ab. 
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Wenn wir jedoch die Städte Athen und Piräus in Abzug bringen, iſt Mittelgriechenland 
am dbünnften bevölkert (24), das weder das günstige Klima und die reihen Produkte des Pelo- 
ponnes, noch die ausgedehnten Ebenen Thefjaliens bejigt, und deſſen Bevölkerung auch auf 
niedrigerer Kulturſtufe fteht als die Peloponnefier und Inſelgriechen. Freilich vollzieht ſich 
jest ein Ausgleih, indem die Volkszahl der Inſeln abnimmt oder ftehen bleibt, die des Felt: 
landes zunimmt, Die jehr ſtarke Volksvermehrung des ganzen Landes (1896: 1,5 Prozent), 
troß bedeutender Auswanderung, ift ein günftiges Zeichen fortichreitender Entwicelung. 

Die Bevölkerung gehört überwiegend der neugriehiichen Nationalität und der griechifch- 
orthodoren Kirche an, welche legtere national jelbitändig organifiert ift. Jedoch wohnen etwa 
25,000 drijtlihe Wlachen im nördlichen Pindosgebiete und in Teilen Theflaliens; etwa 

25,000 chriſtliche Albaneſen, die ihre Mutterfprache noch Iprechen, aber jonft in jeder Hin, 
ficht der griechiſchen Nationalität fi angejchloffen haben, bilden die Landbevölkerung Attifas: 
Dft-Böotiens, Süd-⸗Euböas, von Nord:Andros, des größten Teiles der Argolis und der Um: 
gebung Korinth3 jowie einiger Fleinerer Enflaven im Peloponnes. 1881 zählte man in 
Theijalien nod 25,000 Mohammedaner: Gutsbejiger griechifchen, albanefifchen und türkiſchen 
Stammes jowie türkiſche Bauern; heute dürften fie zum größten Teil ausgewandert fein. 
Römiſche Katholiken leben in geringer Zahl auf den Inſeln, 6000 Juden wohnen in Theffa- 
lien und auf den Joniſchen Inſeln. Sehr groß ift die Zahl der im Ausland, zumeiit in der 
Türkei und Ägypten, lebenden griechiſchen Staatsangehörigen (1895: 138,000), doch auch 
nach Amerika wandern neuerdings viele aus. Griechiſche Koloniſten, freilich nicht alle grie- 
chiſche Untertanen, gibt es in allen großen Handelsftädten der Welt, befonders, außer in den 
ihon genannten Ländern, in Südrußland und Rumänien, in Trieft und Wien, London und 
Paris, Hamburg und Leipzig. 

Die geringe Fruchtbarkeit des Landes geht wohl am deutlichiten daraus hervor, daß die 
angebaute Fläche nur auf 18,6 Prozent gefchägt wird; das ift weniger als in irgend einem 
anderen europäifchen Staate, abgejehen von Skandinavien. 9 Prozent dürften Waldung 
fein, der Reſt von 72 Prozent ift Bujchwerf und Steppe, die als Weide für Schafe und 
Ziegen dienen. Unzweifelhaft könnte auf dem Feſtlande noch ein großer Teil urbar gemacht 
und das vorhandene Aulturland weit beffer bewirtichaftet werden; aber ſchon jetzt bringt 
das wenige angebaute Land infolge feiner ausgezeichneten Qualität und des trefflihen Klimas 
verhältnismäßig reiche Erträge, Ein jehr großer Teil, 4,6 Prozent des ganzen Landes, ift 
mit Reben bepflanzt; davon fommen etwa 3 Prozent auf die Korinthe, die Heine fernloje Ab: 
art ber blauen Weintraube, die ausfchließlih nur in Griechenland, und zwar im weftlichen 
und nördlichen Peloponnes, in Ktolien und auf den jüdlichen Joniſchen Inſeln, gedeiht, und 
die in diefen Provinzen fait das ganze Kulturland einnimmt, Sie ift die wichtigite Frucht 
des Landes, die im Durchſchnitt der Jahre 1897—-1900 jährlich im Werte von 32 Millionen 
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Mark ausgeführt wurde, was faſt die Hälfte des Wertes der gefamten Ausfuhr ausmacht. 
Die Korinthengegenden find daher die reichiten Griechenlands. Allerdings unterliegen die 
Korinthen bedeutenden Preisihwankungen und Abjagftodungen, fo daß ihre Ausfuhr in der 
legten Zeit an Wert jehr geſunken ift. Der Wein ift nicht nur allgemeines Bolksgetränf, 
ſondern wird ebenfalls beträchtlich ausgeführt. Ferner fommen für die Ausfuhr Ol und 
Dliven, Tabak, Feigen und jonftige Gartenfrüdhte in Betracht, Dagegen vermag der Getreide: 
bau den Bedarf nicht zu befriedigen und erfordert eine jährliche Einfuhr von Brotfrüchten 
im Werte von 27,8 Millionen Mark (Durchſchnitt der genannten vier Jahre). Auch etwas 
Baummolle wird angebaut. 

Die Waldungen liefern Knoppern für die Ausfuhr, fönnen aber nicht den Holzbedarf 
decken, ebenjowenig die Fiſcherei den Bedarf an Fiſchnahrung, wogegen für 0,9 Millionen 
Markt Badeihwänme ausgeführt werden. Die Viehzucht ift weſentlich eine Zucht von 
Schafen und Ziegen auf freier Weide und wird zum Teil von nomadiſchen Hirten (Griechen, 
Albanejen und Wlahen) ausgeübt. Obwohl fie jehr große Flächen in Anſprüch nimmt und 
vielen Schaden in den Holzungen anrichtet, trägt fie zwar ſehr bedeutend zur Volksernäh— 
rung bei, vermag aber nicht3 Erhebliches auszuführen, fondern e8 werden noch lebende Tiere, 
Häute u. j. w. vom Ausland bezogen. Auch Seiden- und Bienenzuct dienen im wejentlichen 
nur dem heimiichen Markt. Die Ausfuhr an Seide betrug 1901: 0,67 Millionen Mark. 
Dagegen ift der Bergbau in Griechenland feit einigen Jahrzehnten jehr gewachſen, und bie 
Ausfuhr an Mineralien, zumeift filberhaltiger Bleiglanz und manganhaltige Eijenerze von 
Laurion, au Zinferze, Smirgel, Marmor, ift jehr bedeutend. Andere Induſtrie hat ſich 
nur im Piräus für den eigenen Bedarf des Landes entwidelt; ſonſt gibt es nur einige 
Mühlen, Kognakfabrifen, Gerbereien, Seiden- und Baummwollipinnereien im Lande. 

Im ganzen hat fich das Land, wenn man ſich die Zuftände von vor fiebzig Jahren ver: 
gegenmwärtigt, wirtichaftlich jehr gehoben. Übertrifft doc die Ausfuhr, 73,4 Millionen Mart 
jährlich (1897— 1900), bezw. 69,7 (1901 und 1902), jehr bedeutend diejenige Serbiens ſowie 
des größeren und volkreicheren Bulgarien. Sie wird freilich durch die Einfuhr (105, bezw. 
110,7 Millionen Mark) bedeutend übertroffen: Zerealien und fonftige Nahrungsmittel, befon- 
ders von Rußland und der Türkei; Brennftoffe u. ſ. w., Fabrifate zumeift von Großbritan- 
nien, Frankreich, Öfterreih-Ungarn und Deutſchland. Doch wird diefe ungünftige Handels: 
bilanz jedenfalls zum großen Teil ausgeglichen durch das Einfommen ber zahlreichen 
Griechen, die ihr im Auslande erworbenes Bermögen in Griechenland genießen, ſowie durch 
den Verdienſt der bedeutenden griechiichen Handelsflotte (1901: 1239 Schiffe [über 50 Ton: 
nen] mit 346,476 Tonnen Gehalt, davon 209 Dampfer mit 201,444 Tonnen Gehalt), die 
einen großen Teil der Lokalſchiffahrt im öftlichen Mittelmeer bejorgt. Ihre Hauptpläge find 
Piräus und Syra. Auch hat ſich der Fremdenverkehr in der legten Zeit ziemlich gehoben. 
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Mit der Außenwelt verkehrt Griechenland faft nur zur See, und aud) der innere Verkehr 
des Landes wird zum großen Teil durch die Schiffahrt beforgt. Landſtraßen find erft in den 
legten Jahren in größerer Zahl gebaut, und noch werden Neifende und Waren im Inneren 
zumeift auf den Rüden von Maultieren und Pferden befördert. Eifenbahnen, meiſt ſchmal— 
ipurige, befigen nur der Peloponnes, Attifa, Böotien, Theflalien und Ätolien, und fie find 
nicht mit dem europäifchen Neße verbunden. Poſt und Telegraph arbeiten in befriedigender Weife, 

Sehr rühmlich ift das vortrefflihe Volksſchulweſen Griechenlands. Trotz der Armut 
und dünnen Bevölkerung des Landes iſt die Zahl der Analphabeten nicht größer als in dem 
alten Kulturland Ftalien, geringer als in irgend einem anderen Lande Süd: und Ofteuropas. 
Weniger zu rühmen ift die höhere Bildung. Ordnung und Sicherheit find, mit Ausnahme 
der Grenzbezirke, hergeftellt. Anderjeits find die finanziellen Verhältniſſe des Staates fehr 
traurige. Der Krebsichaden, unter dem Wohlftand und Moral ſchwer leiden, ijt das eigen: 
nügige Parteigetriebe, die Unwiſſenheit und Korruption der ſtets wechlelnden Beamtenſchaft 
in dem völlig parlamentarifch regierten Staate. Allerdings muß man, um die Fortjchritte 
des Landes zu würdigen, den entjeglichen Zuftand zur Zeit feiner Befreiung berücichtigen. 

Rreta und Barhbarinfeln. Soweit die geologiſche Zuſammenſetzung der Inſeln des 
ſüdägäiſchen Bogens befannt ift, enthalten fie die Fortfegung der Faltenketten des mitt: 
leren Peloponnes aus Friftalliniichen Schiefern und Kalfen, mejozoifchen und Eozänfalfen und 
eozänem Flyich; daran lagern fich ebenjo wie dort Schollen des Jungtertiär. In der lang 
von Weſten nad Oſten geftredten Inſel Kreta (mit den Küjteninjeln 8618 qkm) erheben 
fi, in derjelben Richtung aufeinander folgend, drei mächtige Kalkhochgebirge: Aſpra Buna 
oder Berge der Sphafia (Leufa der Alten) bis 2470 m, Pſiloritis (Joa 2457 m) und 
Laſithi (Difte 2160 m), die durch niedrigere Gebirgsftreden miteinander verbunden werden. 
Dieje Gebirge find meift entwaldet und nur als Weide benugt, Karfterfcheinungen fehlen 
nicht. Nach Süden ftürzen fie meift fteil zur hafenlofen Küfte und zu tiefem Meere ab; nur 
in der Mitte lagert fich dem Gebirge das Hügelland und die Ebene der Mejara vor, ein 
uralte Kulturzentrum mit den alten Städten Gortyna und Phäſtos. Nach Norden, ent: 
ihieden der bevorzugten Seite, dachen fi dagegen die Gebirge in längeren Abhängen zu 
ausgedehnterem, recht fruchtbarem Hügellande ab; die Küfte ift hier reicher gegliedert, befitt 
aber, dem Nordwind ausgejeßt, nur einen guten Hafen im weſtlichen Teil, die Sudabai, 
wo aber merfwürdigerweife nie ein größerer Ort entftanden ift, Die bedeutenderen Städte 
liegen an der Nordfüfte: die Hauptftadt Chanid (Ganea, 25,000 Einwohner) etwas weitlich 
der Sudabai, Rethymmon (9000 Einwohner) öftliher, Hiraklion oder Megalofaftron (Can: 
dia, 23,000 Einwohner) ungefähr in der Mitte der Längserftredung, am Übergang nach der 
Mejara, unweit der Nefte des alten Knoſſos. 

Unter einem warmen und hinreichend feuchten Klima vermag die Inſel bei forgfältiger 
Bebauung reiche Erträge zu geben; dazu fommt die vortrefflibe Lage am Eingang des 
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Agäiſchen Meeres und in der Injelbrüde vom jüdlichen Kleinafien nah Griechenland. Schon 
im 2. Jahrtauſend v. Chr, war fie der Sit einer hohen glänzenden Kultur, von der die Sagen 
des Königs Minos melden und deren Reſte neuerdings wieder aus dem Boden ans Yicht ge 
fördert werden, Während des ganzen Altertums mit blühenden Städten veich beſetzt, ſank fie 
jeit dem Einfall der Sarazenen, dann unter venezianijcher und türfifcher Herrichaft immer 
mehr, hauptſächlich infolge der andauernden Aufitände der zwar trefflich beanlagten, aber un: 
gebärdigen Bevölkerung. Dieje ift durchaus griehifhen Stammes und griechiſcher Sprache, 
wenn auch zum Teil zum Islam übergetreten. Türken find nie in größerer Zahl anſäſſig 
geworden, Es iſt befannt, wie die nicht endenmwollenden Kämpfe der Ehriften gegen Mo— 
hammedaner und Regierung 1897 zur ntervention Griechenlands führten, welche die Mächte 
veranlaßte, Kreta zu einem autonomen Staat unter Oberhoheit der Pforte zu erflären und 
die Verwaltung dem Prinzen Georg von Griechenland zu übertragen. In überrafchend 
furzer Zeit wurden Ruhe und Ordnung bergeftellt, Gerichte, Gendarmerie, Schulen, Boft, 
Telegrapbie u. j. mw. ins Leben gerufen, jo daß die noch auf der Inſel weilenden fremden 
Truppenabteilungen als überflüflig erichienen. Jedoch hat in letter Zeit der Aufitand, der 
die Vereinigung der Inſel mit Griechenland bezwedt, alle dieje Errungenschaften wieder in 
Frage geitellt. Die Bevölkerung betrug 1900: 301,362 (35 auf 1 qkm), davon Mohamme— 
daner nur noch 31,955, da die meiften ausgewandert find (1887 noch etwa 80,000), und 
726 Juden. Freilih wird e3 noch lange währen, bis das zerrüttete Land wirtichaftlih auf 
eigenen Füßen ftehen fann. Die Ausfuhr (1902: 6 Millionen Mark), in erjter Linie Ol, 
dann Johannisbrot, Wein und Trauben, andere Südfrüchte und Seife, beträgt wenig über die 
Hälfte der Einfuhr (10 Millionen Mark). Schon aus finanziellen Gründen kann Die von der 
Bevölkerung gewünſchte Vereinigung mit Griechenland auf die Dauer nicht vermieden werden. 

Oftlih von Kreta ſetzt fich der Bogen in den Inſeln Kajos und Karpathos (1220 m) 
fort, die ebenfalls von Griechen bewohnt, geographiſch zu Europa, politiich aber zur aſiatiſchen 
Türfei gehören. Rhodos ift dagegen entjchieven aſiatiſch. Zwiſchen Karpathos und den jüp- 
öftlichen Kykladen liegt eine Anzahl Heiner, ihrer Beſchaffenheit nach ganz unbefannter Inſeln. 


E. 3talien. 
a) überſicht. 


Im Gegenjat zu der vielgeftaltigen Balkanhalbinſel ift das mittelfte und kleinſte der 
drei großen ſüdeuropäiſchen Glieder, Jtalien, ein verhältnismäßig einfaches Gebilde. Als 
eine ſchmale Landbrüde, nur 150-—200 km breit, aber über 900 km lang, erftredt ſich die 
Apenninhalbinjel nah Südoſten, in dem Grade ihrer Gliederung die Mitte baltend zwiichen 
dem geichloffenen Rumpf und dem übermäßig zerfchnittenen Yortjag der öftlichen Nachbar: 
balbinjel. Nur an ihrem Südende wird fie durch den tief eingreifenden Golf von Tarent in 
die beiden auseinander ftrebenden Halbinjeln Apulien und Kalabrien zerteilt. Der mächtige 
Wall der Alpen jest eine feite und lückenloſe Grenze gegen das übrige Europa. innerhalb 
dieſes Walles folgt als Vorhof der eigentlihen Halbinfel die große Po-Niederung, die in 
phyſiſcher Beziehung von dem Halbinfelland durchaus verichieden, dennoch durch die Alpen 
von Mitteleuropa ab= und in allen ihren Beziehungen auf die Halbinjel hingewiejen wird, 
und daher ethniih und biftoriich mit ihr verbunden ift. Scheiden die Alpen Italien als 
wohlbegrenztes Sondergebiet von dem Erdteil ab, jo vermittelt wiederum der reiche Kulturboden 
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der Oberitalienischen Ebene, wo alle Alpenübergänge zufammenlaufen, die jtet3 regen Be- 
ziehungen der Halbinfel zu dem europäiſchen Feftland. 

Die Halbinjel ſelbſt (etwa 149,000 qkm enthaltend) wird der Länge nad) von einem 
einzigen großen Faltengebirge durchzogen, dem Apennin, der die Geftaltung des Ganzen 
beherricht, im Norden mit den Alpen verfnüpft ift, im Süden durch die große Inſel Sizilien 
nach den afrikanischen Atlasländern binüberweift und feine fonvere Außenfeite nach Oſten 
wendet. Während die Zentralzone diejes jungen Faltengebirges zumeijt in die Tiefe geſunken 
ift, bildet die äußere Faltenzone, die aus Gefteinen der meſozoiſchen Formationen und des 
Tertiär beiteht, die höchften Kämme des Gebirges ſowie die breiten Vorketten, die in längerer 
Abdahung zur Po-Ebene und zum Noriatiichen Meer binabführen. Die Hauptfaltung auch 
diefes Gebirges hat im mittleren Tertiär, einſchließlich des Miozän, ftattgefunden. Schiefer, 
Mergel und Sandſteine des Flyſchtypus ſetzen in breiter, zufammenhängender Zone, ähnlid) 
wie in den Karpathen, einen großen Teil des Gebirges zufammen. Die Innenſeite des 
Apennin wird von großen fteilrandigen Einbrüden, meift von rundlichen Umriſſen, alſo 
Kefjelbrüchen, begrenzt, in denen die innere Zone des Gebirges, die man als Fortfeßung der 
friftallinen Zentralzone der Wejtalpen auffaßt, verfunfen ift, um nur noch in einzelnen kleinen 
Gebirgsitöden aus kriftallinen paläozoiſchen und altmefozoiichen Gefteinen aus den Senfungs- 
feldern aufzuragen. Nur im Süden, in Kalabrien und Sizilien, erhebt ſich ein größerer 
jtehen gebliebener Teil des Friftallinifhen Zentralgebirges des Apennin. Die Bruchfelder 
(Tosfana, die römische Campagna, Campanien, Golf von Salerno) find von jugendlichen 
Ablagerungen des jüngeren Tertiär und des Duartär eingenommen, von denen vulkaniſche 
Produkte, Laven, Tuffe und Aichen, den erften Pla behaupten. 

Die Keſſelbrüche der (weſtlichen) Innenſeite des Apennin bilden nur die Randzone 
des großen Senfungsfeldes des Tyrrhenifchen Meeres. Noch in junger geologiicher Vergangen- 
beit dehnte fich hier ein Feitland aus, die Tyrrhenis, als deifen Trümmer die vorwiegend 
kriſtalliniſchen Inſeln Sardinien und Korfifa ſowie die Toskaniſchen Inſeln erhalten find. 

Wenn die Keffelbrüche für die Innenſeite des Apennin bezeichnend find, To find doch die 
Brüche überhaupt nicht auf diefe Seite beichränft, jondern greifen auch, namentlich im füb- 
lichen Teile, durch das Gebirge hindurch und auf die Außenfeite hinüber. Ähnlich wie in Grie— 
chenland, ift auch in Süpditalien das Faltengebirge in der jüngeren Tertiärzeit von Brüchen 
zerftüdelt worden und zugleich unter das Meer getaucht, infolgedeſſen es ſich in einzelne Inſeln 
auflöfte. Dann folgte eine beträchtliche, aber ungleichmäßige Hebung des Landes, jo daß die 
jungtertiären Schichten in weiter Ausdehnung zutage traten. Sie umhüllen jegt die Gehänge 
und den Fuß des Gebirges auf große Streden und bis zu bedeutenden Höhen hinauf; in Sir 
zilien liegt das Miozän ftellenweije bis faſt 2000 m, das Pliozän bis 1000 m, in Süditalien 
das Pliozän bis 1300, im Nordapennin an der Außenfeite bis 500 und 600 m Meereshöhe. 
Durch diefe gehobenen jungtertiären Ablagerungen wurden die einzelnen Bruchſtücke des Falten: 
gebirges wieder zu einheitlichen Landmaſſen zufammengefügt; ihre loderen, leicht beweglichen 
und meift einen fruchtbaren Boden darbietenden Mergel, Tone und Sande bilden einen jehr 
großen Teil der heutigen Oberfläche Italiens. In der Quartärzeit ſanken dann an neuen 
Brücden abermals große Feitlandsteile unter das Meer, jo daß damals erſt große Gebiete 
des Tyrrhenijchen und des Ndriatiichen Meeres unter Waller famen und die Yandverbindung 
zwifchen Sizilien und Afrifa gelöft wurde. So find die heutigen Umriſſe Italiens ebenjo wie 
die Griechenlands hauptjächlich durch jugendlihe Bruchlinien bejtimmt. 
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Seit der Tertiärzeit haben an zahlreihen Stellen vulfaniihe Ausbrüche ftattgefunden, 
die an mehreren Punkten (Vejuv, Lipariihe Injeln, Atna [f. die untenstehende Abbildung], 
Umgebung von Bantelleria) noch heute fortdauern. Erloſchene und tätige Vulkane find 
daher für Italien charakteriſtiſch, namentlich für die Kejjelbrüche der Innenſeite, ohne daß 
fie jedoch auf der Außenſeite des Apennin ganz fehlten. Mit den tektoniſchen Verſchiebungen, 
nicht bloß mit den Vulkanen, jtehen auch bier die überaus häufigen Erdbeben in Ver: 
bindung. Bejonders erdbebenreich ift der Apennin felbjt, vor allem Kalabrien, ferner ein 
Teil der liguriichen Küfte, Teile des weitlichen Bruchlandes und die Umgebung der tätigen 
Vulkane, aber auch der Monte Gargano an der Dftjeite. Italien ift für Europa das klaſſiſche 





Der Ätna, von Catania gefehen. (Nah Photographie von Sommer, Neapel.) 


Land der Erderfchütterungen und des Qulfanismus mit allen jeinen Nebenericheinungen: 
Fumarolen, Mofetten, Ehlammvulfanen u. ſ. w. 

Die Eiszeit bedeckte die meiften über 2000 m aufragenden Gipfel des Apennin mit 
Eleineren Firn= und Gletihermafjen. Heute trägt nur ein Gipfel, der Gran Saſſo, ein 
kleines Feld ewigen Schnees, und wenige reihen in die Hochgebirgszone hinauf. Selten zeigt 
das Gebirge jene reizvolle Formenfülle der Alpen, deren faftige Matten faſt gänzlich fehlen. 
Die Berge find infolge der Entwaldung meift kahl und ſchuttüberdeckt; die Flüffe find wilde, 
unregelmäßige Torrenten mit breiten Geröllbetten. Die meiſtens niedrigen Päfle bieten jelten 
größere Schwierigkeiten; im füdlichen Apennin nehmen fie jogar mehr den Charakter breiter 
Durchgänge als eigentlicher Übergänge an. 

Wir haben alſo im Halbinjelland Jtalien zwei ganz verjdiedene Seiten zu unter: 
icheiden. Die Oſtſeite bildet den gejchloffeneren Außenrand des Faltengebirges, der mit feiner 
Umbüllung jungtertiärer Schichten bis dicht an die einfach geftaltete Küfte herantritt; nur im 
Süden legt fih ihm noch das Tafelland Apulien vor, ein Reſt des ehemaligen, jet zum 
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größten Teil unter der Adria verborgenen, ſchwach gefalteten Vorlandes des Apennin. Auf 
der Weſtſeite dagegen finden wir ein breiteres, vielgeftaltiges, durch zahlreiche Einfenkungen 
geöffnetes Land mit reicher gegliederter Küſte; weite Talbeden und Heine Ebenen bilden hier 
hervorragende Kulturftellen, wenn auch feine Ebene der Halbinjel fih nur im entfernteften 
mit ber Oberitalijchen Ebene vergleichen läßt. Nach Weiten wendet ſonach die Halbinjel Ita— 
lien ihre fultur= und verfehrsreiche Stirnjeite, während die ſchmale ungegliederte Oftfeite, 
durch den Wall des Apennin abgejchieden und der ebenfalls jo ungünftig geftalteten AWeft- 
jeite der Balfanhalbinfel gegenüber liegend, als die benachteiligte Rückſeite erfcheint, die fich 
an geihichtlicher Bedeutung niemals mit der Weitfeite zu meſſen vermocht hat. Die politiſchen 
und kulturellen Mittelpunfte der Halbinfel haben ſtets im weftlihen Bruchland gelegen. 

So gliedert ſich Jtalien in drei teftonifhe Hauptabſchnitte: die ontinentale Ober- 
italiſche Ebene, die Apenninhalbinjel mit Sizilien, die Tyrrheniſche Inſelgruppe. 

Der große Gegenſatz zwijchen der weiten fruchtbaren Niederung Oberitaliens und dem 
vorherrichenden Gebirgslande der Halbinjel wird in jeiner kulturellen Bedeutung gemildert 
durch die günftige Natur des Bodens, auch in der Halbinfel, Die jungtertiären weichen 
Ablagerungen und die vulfanischen Tuffe, welche Bodenarten den größten Teil der Halbinjel 
einnehmen, dann die zahlreichen Alluvialbeden geben meift einen fruchtbaren und leicht zu 
bearbeitenden Aderboden. Der Kalkitein nimmt aud im Gebirge weit geringere Flächen ein 
als in der Balkanhalbinfel, und öde Karftplateaus find hier beihränft. Von anderen Ge 
jteinen find namentlich die eozänen Schuppentone (argille scagliose) wegen ihrer leichten 
Beweglichkeit der Kultur feindlih. Nur geringe Flächen erheben fich über die Zone des An: 
baues hinaus. Zwar hat die vorgefchrittene Entwaldung, verbunden mit der Berwilderung 
der Flüffe, der Verfumpfung der Ebenen, der Bernadjläffigung der Bewäſſerungs- und Ent- 
wäflerungsanlagen (in Süditalien), der Ausbreitung der Malaria, ungünftig auf die Be 
wohnbarfeit und Ergiebigkeit des Landes gewirkt, doch treten dieſe Folgen der Vernachläſſi— 
gung lange nicht in dem Grade, wie z. B. in Griechenland, hervor und weichen in der Neuzeit 
wieder der emfigen Kulturarbeit, Auch an mineralifhen Erzeugniffen ift Stalien, befonders 
die Inſeln und Teile des weitlichen Bruchlandes, nicht arm. 

Die Oberflähengeftaltung bedingt eine anregende Mannigfaltigkeit der Landſchaften und 
ihrer Produfte, aber die Zeriplitterung gebt lange nicht jo weit wie in der Balfanhalbinfel. 
Die einzelnen Gaue verkehren auch zu Zande leicht miteinander; ſelbſt der Apennin ift, außer 
in dem mittleren Teile, wo ihm im Dften nur unbedeutende Landichaften vorliegen, unſchwer 
zu überjteigen. Sp war zwar die Möglichkeit der jelbjtändigen Entwidelung der einzelnen Land: 
ichaften gegeben, doch konnte ſich auch die nationale Vereinigung und die Beherrihung von 
einem gemeinfamen Mittelpunfte aus im Altertum wie in der Neuzeit vollziehen. 

Wie in der Oberflächengeftalt und der fontinentalen Lage, jo untericheidet ſich auch in 
klimatiſcher Beziehung die Oberitalifche Ebene lebhaft von dem Halbinfelland. Sie befist noch 
durchaus mitteleuropäifhes Klima, und zwar mit verhältnismäßig fontinentalem Cha- 
rafter. Die Regenmengen find mäßig (Mailand 996 mm, Bologna 663 mm), aber fie find 
ziemlich gleihmäßig über die Jahreszeiten verteilt; der Sommer ift feineswegs regenarm, 
wenn er au vom Frühling und Herbit an Niederſchlagsmenge übertroffen wird. Der 
Sommer ift lang und heiß (Mailand Juli 24,7%), der Winter kurz, aber kalt, Fälter als am 
Niederrhein (Januar Mailand 0,5, Meifandria —0,3, Venedig -+2,7°); ftarfer Froft und 
ergiebige Schneefälle find häufig. Bei einer Jahrestemperatur von 12 bis 13° beträgt Jomit 
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unbedeutend, ſank Athen in türfifcher Zeit zu einem Landftädtchen herab. Aber die un: 
verwiichbare Gunſt jeiner zentralen Yage zu den natürlichen Verfehrswegen Griechenlands 
bat es wieder zur erjten Stadt des Landes erhoben, feit es mit glüdlihem Griff zur Haupt: 
ftadt des neuen griedijchen Staates erforen war (1835). Es ijt nicht nur Reſidenz 
und Sit der Negierung und des regen politiihen Lebens des Landes, jondern hat fich durch 
feine Bildungsanftalten (Univerfität, Polytechnikum, Bibliothek, Muſeen u. ſ. w.) zum geiftigen, 
durch jeine Banken, Wohltätigkeitsanitalten und die zahlreich fich hier niederlajjenden wohl: 
habenden Griechen auch zum materiellen Mittelpunfte des gejamten Griechentums erhoben. 





Zugleich iſt es durch die von vielen Kulturvölfern dort unterhaltenen archäologiſchen Inſtitute 
zu einer wiljenjchaftlichen Arbeitsjtätte auch internationaler Bedeutung geworden, kurz, ein 
Kulturzentrum für den Orient von nicht gering zu ſchätzendem Einfluß. Über der zum großen 
Teil ſchön gebauten modernen Stadt erhebt ſich im Süden die Akropolis (ſ. die obenjtehende 
Abbildung), gekrönt von den berrlihen Bauten aus der Ölanzzeit des alten Athen. Die jegt 
111,000 Einwohner zählende Hauptjtadt iſt durch Eifenbahnen mit Laurion, dem Billenort 
Kephiſſia am Penteliton und dem 8 km entfernten vortrefflichen und lebhaften Hafen Pi— 
räus (42,000 Einwohner) verbunden, der den größten Teil der griechijchen Einfuhr ver: 
mittelt, lebhafte Reederei treibt und eine nicht unbedeutende Induſtrie (befonders Eifenwerfe 
und Spirituojenfabrifen) befigt. Eine Eiſenbahn führt von hier über Athen nad dem Pelo- 
ponnes, eine andere nad Chalfis und Böotien; letztere wird nah Thefjalien weitergeführt. 

Nur durch einen ſchmalen Meeresarm ift von der Oſtküſte Mittelgriechenlands die Inſel 


Euböa (3775 qkm) getrennt, die fich lang und jchmal dem Feitlande entlang zieht, von 
g 
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der Fortſetzung der Gebirge des Feitlandes quer durchzogen. Die ſchmalſte Stelle der Meeres: 
ftraße, der nur 20 m breite Euripus bei der Stadt Chalfis (9000 Einwohner), ift überbrüdt; 
zugleich ift er ein wichtiger Durchgang für die Schiffahrt, die aber durch die heftigen wechleln- 
den Strömungen in der Enge behindert ift. In der Mitte der Inſel erhebt fich der Delph 
zu 1745 m Höhe. An der Oftküfte wird bei Kumi ein lebhafter Bergbau auf Braunfohlen 
betrieben. Im Oſten Euböas liegt ioliert die unfruchtbare Inſel Sfyros. Vom Nordende 
Euböas erjtredt fih nach Often eine Reihe von Inſeln, deren bedeutendfte Sfopelos (655 m), mit 
ihiffahrttreibender Bevölkerung, ift. Man bezeichnet diefe Inſeln auch als Nördliche Sporaden. 

Südgriechenland. Die Halbinjel des Peloponnes oder Morea ilt fait gänzlich 
vom Feitlande abgelöft. Durch den langen Grabenbrudh von Patras und Korinth, der in 
der jüngeren Tertiärzeit entftand, wurde der Zuſammenhang zwiſchen Mittelgriechenland und 
dem Peloponnes zerftört. Erft nach der Vliozänzeit hat ſich der flache Iſthmus von Korinth, 
der ganz aus jungen Ablagerungen befteht, über das Meer erhoben; nur 79 m liegt die 
tieffte Einjattelung des Höhenrüdens diefer Landbrüde über dem Meere, und man hat fie 
durch einen nur 6 km langen Schiffahrtsfanal (vollendet 1893) durchitochen, der jedoch 
nur wenig benußgt wird. Der öftliche Teil der großen, ganz Griechenland durcdhquerenden 
Bruchzone, der Golf von Ägina, war in der Pliozänzeit der Schauplag vulfanifcher Erup- 
tionen, welche die Tradhyte von Kalamaki, der Injeln Agina und Poros und der Halbinfel 
Methana geliefert haben; auf legterer hat auch noch in hiftorifcher Zeit im 3. Jahrhundert v. Chr.) 
ein Ausbruch ftattgefunden. Am Iſthmus befindet fich eine heife Quelle und in der Nähe eine 
nod Dampf entwidelnde Solfatara. Die an der Weftjeite der Landenge landeinwärts am 
Fuße des die Zugänge zum Peloponnes beherrichenden Burgberges Akrokorinth gelegene, 
im Altertum bochberühmte Handelsjtadt Korinth ift jest ein kleines Dorf; Neuforinth an 
der Küfte ift auch nur ein unbeveutendes Städten (4000 Einwohner). 

Der Peloponnes ift der durch Golfe und Beden am reichiten gegliederte und zugleich 
durch die verhältnismäßig große Ausdehnung der Ebenen und Hügelländer fruchtbarſte Teil 
Griechenlands. Dazu kommt in jeinem Süden und Weften ein mildes und regenreiches Winter: 
klima. Die Sanpditeinzone des weftlichen Ktolien und die Ätoliſchen Kalkalpen jegen ſich im 
weitlihen Beloponnes fort. Letztere Zone bildet hier die bedeutenden Gebirge des Voidias, 
des Dlonos (Erymanthos der Alten, 2224 m) und des mweitlichen Mefjenien. Sie wechjeln 
mehrfach ihre Streichrichtung und find von Senkungsfeldern unterbrochen, die von Tafel 
und Hügelländern des Jungtertiärs ausgefüllt werden, jo namentlich in Elis. Daran ſchließen 
fh an der Weſtküſte die fruchtbaren Schwennmlandniederungen von Adhaia und Elis, und 
bier iſt auch die einzige ausgedehntere Flachküſte Griechenlands. Auch die Nordfüfte ift meift 
von einem Schwenimlandjaum begleitet. Dieſe hauptſächlich Korinthen bauenden Küſten— 
landichaften find dicht bevölkert; an der Nordfüfte, nahe dem Weftausgang des großen Quer: 
golfes, liegt Patras (38,000 Einwohner), der wichtigfte Ausfuhrhafen Griechenlands, wo 
zugleih die Schiffslinien von Ftalien und Trieft münden, an der Weftjeite das wohl— 
habende Pyrgos (13,000 Einwohner) und etwas oberhalb am Alpheios, dem größten Fluß 
der Halbinfel, in janftem Tertiärhügelland, Olympia, die hochberühmte, 1875 — 81 auf 
Koften des Deutſchen Reiches ausgegrabene Kult: und Spielftätte von Hellas, 

Das Innere der Halbinfel wird zumeiit von dem rauhen Arkadiichen Gebirgsland 
eingenommen. Von der Hüfte des Korinthiihen Golfes fteigen Schollen von pliozänen 


Mergeln und Konglomeraten, von tiefen Schluchten zerriffen, treppenförmig empor zu den 
19* 
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Hochgebirgen Chelmos und Ziria (Kyllene der Alten, 2374 m), die öſtlich ftreihen. Daran 
ichließen fih nah Südſüdoſt gerichtete Kalffetten an, denen nad Weiten der Alpheios ent: 
jtrömt. Im öftlichen Teil diefes Hoclandes ift eine Reihe von Beden eingejenkt, die durch 
Katavothren (ſ. S. 289) unterirdiich entwäfjert werden. Hier lagen die bedeutenderen arfa- 
diihen Städte, wie Mantinea, Tegea und andere, jeht die Stadt Tripolis (10,000 Ein 
wohner). Im Süden jett fih das Hochland von Arkadien in den teilweiſe kriſtalliniſchen 
Ketten des Taygetos (2409 m) und des Parnon fort, die in die beiden Südjpigen der 
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Halbinjel, Kap Matapan (Tänaron) und Kap Maleas, auslaufen; im Often ift an Arkadien 
die Halbinjel Argolis angeheftet, erfüllt von weftöftlich ftreichenden Gebirgen mäßiger Höbe 
und faft wüjtenhafter Kahlheit. 

Von Süden greifen drei Golfe in den Peloponnes ein, die ihm feine zerlappte Geitalt 
geben, und an die Enden diejer Golfe ſchließen fich die üppigen Niederungen von Meſſenien 
und Lakonien mit ihren herrlichen Südfruchtgärten ſowie die trodenere, mehr für Getreide 
geeignete Ebene von Argos an. Xebtere bildet ein wichtiges Durdgangsland von Korinth 
und Mittelgriechenland nad den mittleren und jüdlichen Landichaften des Peloponnes. An 
der Ebene von Argos liegen die befannten Trümmerftätten uralter Kultur, Myfene und 
Tiryns; die Hauptitadt der Hajfiichen Zeit und der Gegenwart, Argos (10,000 Einwohner), 
und die Hafenftadt Nauplia (6000 Einwohner); in Meffenien Kalamata (14,000 Einwohner). 
Sparta (j. obenjtehende Abbildung) ift heute nur ein Feines Städtchen mit 4000 Einwohnern. 
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An der Küfte der Argolis befinden fich einige Feine Fable Felsinfeln, wo rührige Albanejen 
Schifferjtädte begründet haben, die vor einem Jahrhundert lebhaft aufgeblüht, jet tief gefunfen 
find: Hydra (6000), Spetiä (4000 Einwohner). Für die Verkehrswege des Peloponnes tft 
in legter Zeit viel getan worden. Außer zahlreihen Landitragen zieht eine Eifenbahn von 
Athen und Korinth über Argos und Tripolis nad) Kalamata quer durch das innere, eine 
andere von Korinth an der Nord: und Wejtküfte entlang über Patras und Pyrgos ebenfalls 
nad Kalamata. Einige Seitenlinien zweigen fi von beiden ab. 

Die Injeln. Auf der Meftjeite Mittelgriehenlands und des Beloponnes zieht ſich die 
ſüdliche Gruppe der Joniſchen Jnjeln bin, die, nur durch feichtes Meer vom Feitlande 
getrennt, die zerftücelte Fortfegung des Kalk» und Alyichgebirges von Epirus enthalten, 
woran fich aber fruchtbare Hügelländer von Jungtertiär lehnen. Sie find mit Wein-, Ko: 
rinthen= und Dlivenpflanzungen reich angebaut, infolge langer geordneter Verwaltung mit 
guten Straßen verjehen und dicht bevölfert, leiden aber unter dem Großgrundbeſitz, der nod) 
aus venezianischer Zeit herftammt. Leukas (285 qkm) fügt fich dicht an das Mfarnanifche 
Feſtland an; Ithaka ift die felfigfte und unfruchtbarite der Inſeln; Kephallinia (664 qkm, 
Hauptort Argoftolion mit 9000 Einwohnern) erhebt fih in zum Teil noch bewaldetem Ge: 
birge bis 1620 m; Zafynthos oder Zante (427 qkm) ift fait ganz angebaut, aber wiederholt 
durch Erdbeben hart betroffen; feine gleichnamige Hauptftadt (15,000 Einwohner) ift der 
bedeutendite Ort der Gruppe. Im Süden des Peloponnes liegen Kytbira (Cerigo, 285 qkm) 
und Antikythira (Cerigotto). Mit ihnen beginnt der Inſelbogen von Kreta, den wir weiterhin 
verfolgen werden. 

Zunächſt wenden wir uns zu der Anfelgruppe ber Kykladen, die auf einem unter: 
jeeiihen Plateau von nicht mehr al3 500 m Tiefe auffigen, das fich einerjeits an Euböa 
und Attifa, anderjeit3 an die Kleinafiatiichen Sporaden anfchließt; doch bleiben die Kykladen 
von dieſen legteren durch einen infelarmen Streifen getrennt. Nad Süden bricht das Plateau 
zu dem tiefen Beden ab, das es von Kreta trennt, und an dielem jüdlihen Bruchrand er: 
heben ſich zwei vulfaniihe Snfelgruppen: die von Milos, deren Eruptivgefteine jedod) ber 
Pliozänzeit angehören, und der noch in der Gegenwart, freilich mit längeren Pauſen tätige 
Vulkan Santorin (Thera der Alten). Ein mächtiger Bulfanberg ift bier in prähiſtoriſcher 
Zeit durch eine gewaltige Erplofion bis auf einen Inſelring zerftört worden, der ſich aus den 
Eilanden Santorin (Thera), Therafia und Aſproniſi zufammenjegt. Dieje, auf der janften 
Außenabdachung mit Bimsjtein bededt, faſt ganz mit Wein bepflanzt und dicht benölfert, ftürzen 
nad) innen jäh zu einem tiefen, vom Meer erfüllten Kefjel ab (1. die Abbildung, S. 294), aus 
dem fich mehrere Heine Infelchen, die Kayınenäs, erheben, die Gipfel eines neuen unterſeeiſchen 
Qulfanberges, mit Fleinen Kratern und großen Lavaltrömen. Sie find in hiftoriicher Zeit 
duch mehrere Eruptionsperioden gebildet, von denen die letzte (1866-72) die Inſel Nea 
Kaymeni durch Anfügung eines neuen Kraterberges und einer großen Lavamaſſe vergrößerte, 

An dieſe vulfanifchen Inſeln ſchließen fih im Südoften der Kyfladengruppe mehrere 
aus Sedimentgefteinen beftehende Inſeln an: Amorgös, Anaphi, Aitypaläd, letzteres mit 
einigen Eleineren Eilanden politifch zur afiatifchen Türkei gehörig. Die übrigen Kyfladen 
beftehen aus Gneiſen, Eriftallinen Schiefern und Marmoren, zum Teil von ausgezeichneter 
Qualität. Das geologiſche Streichen ift jehr wechjelnd, und die Anordnung der Inſeln fteht 
dazu in feiner erfennbaren Beziehung. Man unterſcheidet eine zentrale Gruppe: das große 
Naxos (449 qkm, 1003 m) mit prächtigen Südfruchtgärten und den beften Smirgellagern 
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der Welt, daneben Paros mit dem ſchönſten Statuenmarmor; dann eine jüdliche Reihe Fleinerer 
Inſeln, und endlich eine nördliche Gruppe, die aus drei von Nordnordweit nad Südſüdoſt 
gerichteten Neihen beſteht. In der öftlihen Neihe ragt Andros (405 qkm) durd Größe und 
Höhe hervor; das Feine Delos, hochberühmt im Altertum durch fein Apollo:Heiligtum, galt 
als Mittelpunkt der ganzen Gruppe. Der mittleren Neihe gehört Syra an, auf dem ſich im 
19. Jahrhundert eine lebhafte Hafenstadt, HSermupolis (auch ſchlechtweg Syra genannt; mit 
Vororten 24,000 Einwohner), entwidelt hat, die längere Zeit der Mittelpunkt der Schiffahrt 


pe 





Der innere Steilranb von Thera. Scladen, oben Lavabänke. (Nah Photographie bed Kaiſerlich Deutſchen Ardäos 
logiſchen Anftituts.) Vgl. Text, ©. 293, 


im Griechiichen Archipel war, jet aber hinter dem Piräus zurüdtritt. Von der weitlichen 
Neihe find Seriphos mit Eijenbergbau und Siphnos mit im Altertum wichtigen Silber— 
und Golderzen nennenswert. Im ganzen find die Kykladen (ohne die türfiihen 2700 qkm) 
janft geformte Gebirgsinjeln mit fteilen, buchtenreichen Küften, baumarm und fahl ericheinend, 
aber jorgfältig mit Getreide angebaut, in den Tälern mit ertragreihen Weinpflanzungen, 
Südfrucht- und Gemüfegärten geſchmückt. Nur auf einigen blüht die Schiffahrt. 

Das Rönigreicd; Griechenland. Das Königreid Griehenland, defjen Entjtehung 
und Grenzen wir bereits beiprochen haben, erreicht weder die natürlichen noch die nationalen 
Grenzen griechiichen Bodens. Es wird neuerdings in 26 Nomen (Provinzen), diefe in 70 Epar: 
dien eingeteilt. Die nachſtehende Tabelle zeigt den großen Vorſprung, den in der Volksdichte 
die Joniſchen Inſeln infolge ihrer glücklicheren Gejchichte aufweifen. Dann folgen die Kykladen; 
im Feſtland jelbjt nimmt die Volksdichte von Süden nad Norden ab. 
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Wenn wir jedoch die Städte Athen und Piräus in Abzug bringen, ift Mittelgriechenland 
am dünnften bevölfert (24), das weder das günftige Klima und die reihen Produkte des Pelo- 
ponnes, noch die ausgedehnten Ebenen Theijaliens befist, und deifen Bevölkerung auch auf 
niedrigerer Kulturſtufe jteht als die Peloponnefier und Inſelgriechen. Freilich vollzieht ſich 
jegt ein Ausgleich, indem die Volkszahl der Inſeln abnimmt oder ftehen bleibt, die des Feſt— 
landes zunimmt. Die jehr ſtarke Volksvermehrung des ganzen Landes (1896: 1,5 Prozent), 
troß bedeutender Auswanderung, ift ein günftiges Zeichen fortichreitender Entwidelung. 

Die Bevölkerung gehört überwiegend der neugriechiichen Nationalität und der griechiſch— 
orthodoren Kirche an, welche legtere national jelbftändig organifiert ift. Jedoch wohnen etwa 
25,000 chriſtliche Wlachen im nördlichen Pindosgebiete und in Teilen Thefjaliens; etwa 
225,000 chriſtliche Albanefen, die ihre Mutterfprache noch ſprechen, aber jonft in jeder Hin, 
jicht der griechijchen Nationalität fih angejchloffen haben, bilden die Yandbevölferung Attifas: 
Dft-Böotiens, Süd-Euböas, von Nord-Andros, des größten Teiles der Argolis und ber Um— 
gebung Korinth jowie einiger Eleinerer Enflaven im Peloponnes. 1881 zählte man in 
Theffalien noch 25,000 Mohammedaner: Gutsbefiger griechifchen, albanefifhen und türkiſchen 
Stammes jowie türfiihe Bauern; heute dürften fie zum größten Teil ausgewandert jein. 
Römische Katholiken leben in geringer Zahl auf den Inſeln, 6000 Juden wohnen in Theffa: 
lien und auf den Joniſchen Inſeln. Sehr groß ift die Zahl der im Ausland, zumeiit in der 
Türkei und Ägypten, lebenden griechiſchen Staatsangehörigen (1895: 138,000), doch auch 
nach Amerifa wandern neuerdings viele aus, Griechiſche Koloniften, freilich nicht alle grie— 
&ifche Untertanen, gibt es in allen großen Handelsftädten der Welt, bejonders, außer in den 
ihon genannten Ländern, in Südrußland und Rumänien, in Trieft und Wien, London und 
Paris, Hamburg und Leipzig. 

Die geringe Fruchtbarkeit des Landes geht wohl am deutlidhiten daraus hervor, daß die 
angebaute Fläche nur auf 18,6 Prozent geichägt wird; das ift weniger als in irgend einem 
anderen europäischen Staate, abgejehen von Skandinavien. 9 Prozent dürften Waldung 
jein, der Neft von 72 Prozent ift Buſchwerk und Steppe, die als Weide für Schafe und 
Biegen dienen. Unzweifelhaft könnte auf dem Feſtlande noch ein großer Teil urbar gemacht 
und das vorhandene Kulturland weit beifer bewirtichaftet werden; aber ſchon jetzt bringt 
das wenige angebaute Land infolge feiner ausgezeichneten Qualität und des trefflichen Stlimas 
verhältnismäßig reiche Erträge. Ein jehr großer Teil, 4,6 Prozent des ganzen Landes, ift 
mit Reben bepflanzt; davon fommen etwa 3 Prozent auf die Korinthe, die Feine kernloſe Ab: 
art der blauen Weintraube, die ausichließlich nur in Griechenland, und zwar im mweftlichen 
und nördlichen Peloponnes, in Ätolien und auf den füdlichen Joniſchen Inſeln, gedeiht, und 
die in diefen Provinzen fait das ganze Rulturland einnimmt. Sie ift die wichtigfte Frucht 
des Landes, die im Durchichmitt der Jahre 1897—-1900 jährlich im Werte von 32 Millionen 
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Mark ausgeführt wurde, was fajt die Hälfte des Wertes der gefamten Ausfuhr ausmadıt. 
Die Korinthengegenden find daher die reichiten Griechenlands. Allerdings unterliegen die 
Korinthen bedeutenden Preisſchwankungen und Abfasftodungen, fo daß ihre Ausfuhr in der 
legten Zeit an Wert ſehr gefunfen ift. Der Wein ift nicht nur allgemeines Bolksgetränf, 
ſondern wird ebenfalls beträchtlich ausgeführt. Ferner kommen für die Ausfuhr Ol und 
Dliven, Tabak, Feigen und jonjtige Gartenfrüchte in Betracht, dagegen vermag der Getreide: 
bau den Bedarf nicht zu befriedigen und erfordert eine jährliche Einfuhr von Brotfrüchten 
im Werte von 27,8 Millionen Mark (Durhichnitt der genannten vier Jahre), Auch etwas 
Baumwolle wird angebaut. 

Die Waldungen liefern Knoppern für die Ausfuhr, fönnen aber nicht den Holzbebarf 
decken, ebenjowenig die Fiſcherei den Bedarf an Fiſchnahrung, wogegen für 0,9 Millionen 
Mark Badeſchwämme ausgeführt werden. Die Viehzucht iſt weſentlich eine Zucht von 
Schafen und Ziegen auf freier Weide und wird zum Teil von nomadiſchen Hirten (Griechen, 
Albanejen und Wlachen) ausgeübt. Obwohl fie jehr große Flächen in Anſpruch nimmt und 
vielen Schaden in den Holzungen anrichtet, trägt fie zwar jehr bedeutend zur Volksernäh— 
rung bei, vermag aber nichts Erhebliches auszuführen, ſondern e8 werden noch lebende Tiere, 
Häute u. j. w. vom Ausland bezogen. Auch Seiden- und Bienenzudt dienen im mwejentlichen 
nur dem heimijchen Markt. Die Ausfuhr an Seide betrug 1901: 0,67 Millionen Mark. 
Dagegen ift der Bergbau in Griechenland jeit einigen Jahrzehnten jehr gewachſen, und bie 
Ausfuhr an Mineralien, zumeiit filberhaltiger Bleiglanz und manganbaltige Eifenerze von 
Laurion, auch Zinkerze, Smirgel, Marmor, ift jehr bedeutend, Andere Induſtrie hat ſich 
nur im Piräus für den eigenen Bedarf des Landes entwidelt; jonft gibt es nur einige 
Mühlen, Kognaffabrifen, Gerbereien, Seiden= und Baummwollipinnereien im Lande. 

Im ganzen hat ſich das Land, wenn man fich die Zuftände von vor fiebzig Jahren ver: 
gegenwärtigt, wirtichaftlich jehr gehoben. LÜbertrifft doch die Ausfuhr, 73,4 Millionen Marf 
jährlih (1897— 1900), bezw. 69,7 (1901 und 1902), ſehr bedeutend diejenige Serbiens ſowie 
des größeren und volkreiheren Bulgarien. Sie wird freilich durch die Einfuhr (105, bezw, 
110,7 Millionen Mark) bedeutend übertroffen: Berealien und fonftige Nahrungsmittel, bejon: 
ders von Rußland und der Türkei; Brennftoffe u. ſ. w., Fabrifate zumeift von Großbritan: 
nien, Frankreich, Ofterreich-Ungarn und Deutichland. Doc wird diefe ungünftige Handels: 
bilanz jedenfall zum großen Teil ausgeglihen durch das Einkommen der zahlreichen 
Griechen, die ihr im Auslande eriworbenes Vermögen in Griechenland genießen, jowie durd 
den Verdienſt der bedeutenden griechiihen Hanbdelsflotte (1901: 1239 Schiffe [über 50 Ton: 
nen] mit 346,476 Tonnen Gehalt, davon 209 Dampfer mit 201,444 Tonnen Gehalt), die 
einen großen Teil der Lokalſchiffahrt im öftlihen Mittelmeer bejorgt. Ihre Hauptpläge find 
Piräus und Syra. Auch hat ſich der Fremdenverkehr in der legten Zeit ziemlich gehoben. 





Wichtigſte Einfuhrartifel 1902: Wichtigſte Ausfuhrartikel 1902: 
Millionen Drachmen Millionen Drachmen 

Getreide.... 4 Korinthen. 2231 
Game und Gewebeee 19,0 ee a ı; 1 
Bearbeitete Mineralien und Metalle 14,4 Divndöl - .» >» 2 2 66 
Kohlen, Erze, Mineralin . . . 141 Molal 4. . 44 
Erzeugnijje der Forftwirtichaft . . 7,4 DIR u ner .. 4,2 

⸗WFiſcherei. 6 Feigen... 34 


Drogen und Chemikalien. 41 WValoneen (Knoppern).30 
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Wichtigſte Einfuhrländer 1901: Bichtigite Musfuhrländer 1901: 
Millionen Dramen Millionen Drachmen 
Großbritannien. » ©. 2... 312 | Großbritanneen. 2 2 22020. 988 
Rußland.. — 311 Niederlande . - > > 2 2 02. 9,5 
Sfterreih- Ungarn. . . . . . 17.2 Sankeeid - - 2 2 220. 9,2 
Frankid . . . . ee Sfterreih-Ungan. . .» . .» . 8s 
Deutihland . . : 2» 2 2 2. 12,3 Deutſchland. 2 0. 2 
RE a u are De 11,6 Belgien 6,3 


Mit der Außenwelt verkehrt — faſt nur zur See, und auch der innere Verkehr 
des Landes wird zum großen Teil durch die Schiffahrt beſorgt. Landſtraßen find erſt in den 
legten jahren in größerer Zahl gebaut, und noch werben Neifende und Waren im Inneren 
zumeift auf den Rücken von Maultieren und Pferden befördert. Eifenbahnen, meijt jchmal- 
jpurige, befigen nur der Peloponnes, Attila, Böotien, Theflalien und Ätolien, und fie find 
nicht mit dem europäischen Neße verbunden. Poſt und Telegraph arbeiten in befriedigender Weiſe. 

Sehr rühmlich ift das vortrefflihe Volksſchulweſen Griechenlands. Trog der Armut 
und dünnen Bevölkerung des Landes ift die Zahl der Analphabeten nicht größer al3 in dem 
alten Kulturland Italien, geringer als in irgend einem anderen Lande Süd- und Ofteuropas. 
Weniger zu rühmen ift die höhere Bildung. Ordnung und Sicherheit find, mit Ausnahme 
der Grenzbezirfe, bergeftellt. Anderjeits find die finanziellen Berhältniffe des Staates jehr 
traurige. Der Krebsichaden, unter dem Wohlftand und Moral ſchwer leiden, ijt das eigen: 
nüßige PBarteigetriebe, die Unwiſſenheit und Korruption der ſtets wechjelnden Beamtenſchaft 
in dem völlig parlamentarifch regierten Staate. Allerdings muß man, um die Fortichritte 
des Landes zu würdigen, den entjeglichen Zuftand zur Zeit feiner Befreiung berückſichtigen. 

Kreta und Barhbarinfeln, Soweit die geologiihe Zufammenfegung der Infeln des 
ſüdägäiſchen Bogens befannt tft, enthalten fie die Fortjegung der Faltenfetten des mitt: 
leren Peloponnes aus Friftalliniihen Schiefern und Kalfen, meſozoiſchen und Eozänfalfen und 
eozänem Flyſch; daran lagern ſich ebenjo wie dort Schollen des AJungtertiär. In der lang 
von Weiten nad) Oſten geitredten Inſel Kreta (mit den Küfteninfeln 8618 qkm) erheben 
fih, in derjelben Richtung aufeinander folgend, drei mächtige Kalkhochgebirge: Ajpra Vuna 
oder Berge der Sphakia (Leuka der Alten) bis 2470 m, Pſiloritis (Jda 2457 m) und 
Lafithi (Dikte 2160 m), die durch niedrigere Gebirgsftreden miteinander verbunden werden. 
Diefe Gebirge find meift entwaldet und nur als Weide benugt, Karfterfcheinungen fehlen 
nicht. Nach Süden ftürzen fie meift fteil zur hafenloſen Küfte und zu tiefem Meere ab; nur 
in der Mitte lagert fi dem Gebirge das Hügelland und die Ebene der Mejara vor, ein 
uraltes Kulturzentrum mit den alten Städten Gortyna und Phäftos. Nach Norden, ent: 
ſchieden der bevorzugten Seite, dachen ſich dagegen die Gebirge in längeren Abhängen zu 
ausgedehnterem, recht fruchtbarem Hügellande ab; die Küfte ift hier reicher gegliedert, beſitzt 
aber, dem Norbwind ausgefegt, nur einen guten Hafen im weftlihen Teil, die Sudabai, 
wo aber merkwürdigerweife nie ein größerer Ort entjtanden iſt. Die bedeutenderen Städte 
liegen an der Norbfüfte: die Hauptſtadt Chanid (Ganea, 25,000 Einwohner) etwas weftlich 
der Eudabai, Rethymnon (9000 Einwohner) öftliher, Hiraklion oder Megalofaftron (Can: 
dia, 23,000 Einwohner) ungefähr in der Mitte der Längserftredung, am Übergang nad) der 
Mejara, unweit der Nefte des alten Knoſſos. 

Unter einem warmen und hinreichend feuchten Klima vermag die Inſel bei forgfältiger 
Bebauung reihe Erträge zu neben; dazu fommt die vortreffliche Lage am Eingang des 
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AÄgäiſchen Meeres und in der Inſelbrücke vom füdlichen Kleinafien nad Griechenland. Schon 
im 2. Jahrtauſend v. Chr. war fie der Sit einer hoben glänzenden Kultur, von der die Sagen 
des Königs Minos melden und deren Nefte neuerdings wieder aus dem Boden ans Licht ge: 
fördert werden. Während des ganzen Altertums mit blühenden Städten reich bejegt, ſank fie 
jeit dem Einfall der Sarazenen, dann unter venezianifcher und türfischer Herrſchaft immer 
mehr, hauptiächlich infolge der andauernden Aufftände der zwar trefflich beanlagten, aber un: 
gebärdigen Bevölkerung. Diefe ift durchaus griechiſchen Stammes und griechiicher Sprade, 
wenn auch zum Teil zum Islam übergetreten. Türken find nie in größerer Zahl anfällig 
geworden. Es iſt befannt, wie die nicht endenwollenden Kämpfe der Chrijten gegen Mo: 
hammedaner und Regierung 1897 zur Intervention Griechenlands führten, welche die Mächte 
veranlafte, Kreta zu einem autonomen Staat unter Oberhoheit der Pforte zu erklären und 
die Verwaltung dem Prinzen Georg von Griechenland zu übertragen. In überraichend 
furzer Zeit wurden Ruhe und Ordnung hergeftellt, Gerichte, Gendarmerie, Schulen, Roft, 
Telegrapbie u. |. w. ins Leben gerufen, fo daß die noch auf der Inſel weilenden fremden 
Truppenabteilungen als überflüffig erichienen. Jedoch hat in letter Zeit der Aufftand, der 
die Vereinigung der Inſel mit Griechenland bezwedt, alle diefe Errungenichaften wieder in 
Frage geftellt. Die Bevölkerung betrug 1900: 301,362 (35 auf 1 qkm), davon Mohamme— 
daner nur noch 31,955, da die meiften ausgewandert find (1887 noch etwa 80,000), und 
726 Juden. Freilih wird es noch lange währen, bis das zerrüttete Land wirtichaftlich auf 
eigenen Füßen ftehen kann. Die Ausfuhr (1902: 6 Millionen Mark), in erfter Linie DL, 
dann Sohannisbrot, Wein und Trauben, andere Südfrüchte und Seife, beträgt wenig über die 
Hälfte der Einfuhr (10 Millionen Mark), Schon aus finanziellen Gründen fann die von der 
Bevölkerung gewünjchte Vereinigung mit Griechenland auf die Dauer nicht vermieden werden. 

Öftlih von Kreta fett fich der Bogen in den Inſeln Kajos und Karpathos (1220 m) 
fort, die ebenfalls von Griechen bewohnt, geographiich zu Europa, politiſch aber zur aſiatiſchen 
Türfei gehören. Rhodos ift dagegen entichieden aftatiih. Zwiſchen Karpathos und den ſüd— 
öftlihen Kykladen liegt eine Anzahl Heiner, ihrer Beichaffenheit nach ganz unbekannter Inſeln. 


E. Italien. 
a) Überficht. 


Im Gegenjag zu der vielgeitaltigen Balfanhalbiniel ift das mittelfte und kleinſte der 
drei großen ſüdeuropäiſchen Glieder, Jtalien, ein verhältnismäßig einfaches Gebilde. Als 
eine ſchmale Landbrüde, nur 150—200 km breit, aber über 900 km lang, erftredt fich die 
Apenninhalbiniel nah Südoſten, in dem Grade ihrer Gliederung die Mitte haltend zwiſchen 
dem geichloffenen Rumpf und dem übermäßig zerichnittenen Fortſatz der öftlihen Nachbar: 
halbinjel. Nur an ihrem Südende wird fie durch den tief eingreifenden Golf von Tarent in 
die beiden auseinander ftrebenden Halbinjeln Apulien und Kalabrien zerteilt. Der mächtige 
Wall der Alpen ſetzt eine fefte und lüdenlofe Grenze gegen das übrige Europa. Innerhalb 
dieſes Walles folgt als Vorhof der eigentlihen Halbinjel die große Po-Niederung, die in 
phyſiſcher Beziehung von dem Halbinjelland durchaus verichieden, dennoch durch die Alpen 
von Mitteleuropa ab: und in allen ihren Beziehungen auf die Halbinfel hingewieſen wird, 
und daher ethniich und hiſtoriſch mit ihr verbunden iſt. Scheiden die Alpen Stalien als 
wohlbegrenztes Sondergebiet von dem Erdteil ab, jo vermittelt wiederum der reiche Kulturboden 
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der Oberitalieniſchen Ebene, wo alle Alpenübergänge zufammenlaufen, die ftet3 regen Be 
ziehungen der Halbinfel zu dem europätjchen Feftland. 

Die Halbinjel jelbit (etwa 149,000 qkm enthaltend) wird der Länge nad von einem 
einzigen großen Faltengebirge durchzogen, dem Apennin, der die Geftaltung des Ganzen 
beberricht, im Norden mit den Alpen verfnüpft ift, im Süden durch die große Inſel Sizilien 
nach den afrifaniichen Atlasländern hinüberweift und feine fonvere Außenfeite nah Dften 
wendet. Während die Zentralzone diejes jungen Faltengebirges zumeijt in die Tiefe gelunfen 
ift, bildet die äußere Faltenzone, die aus Gefteinen der mejozoifhen Formationen und des 
Tertiär beſteht, die höchften Kämme des Gebirges ſowie die breiten Vorfetten, die in längerer 
Abdahung zur Po-Ebene und zum Adriatiſchen Meer binabführen. Die Hauptfaltung aud) 
diefes Gebirges hat im mittleren Tertiär, einfchließlih des Miozän, ftattgefunden. Schiefer, 
Mergel und Sandfteine des Flyſchtypus fegen in breiter, zufammenhängender Zone, ähnlich 
wie in den Karpathen, einen großen Teil des Gebirges zufammen, Die Innenſeite des 
Apennin wird von großen fteilrandigen Einbrüchen, meift von rundlichen Umriſſen, aljo 
Keffelbrüchen, begrenzt, in denen die innere Zone des Gebirges, die man als Fortiegung der 
Eriftallinen Zentralzone der Weſtalpen auffaßt, verjunfen ift, um nur nod in einzelnen Eleinen 
Gebirgsſtöcken aus friftallinen paläozoiichen und altmefozoifchen Gefteinen aus den Senkungs— 
feldern aufzuragen. Nur im Süden, in Kalabrien und Sizilien, erhebt ſich ein größerer 
ftehen gebliebener Teil des Friftallinifhen Zentralgebirges des Apennin. Die Bruchfelder 
(Toskana, die römiſche Campagna, Campanien, Golf von Ealerno) find von jugendlichen 
Ablagerungen des jüngeren Tertiär und des Quartär eingenommen, von denen vulfaniiche 
Produkte, Laven, Tuffe und Aſchen, den erften Platz behaupten. 

Die Keſſelbrüche der (weitlichen) Innenfeite des Apennin bilden nur die Nandzone 
des großen Senfungsfeldes des Torrhenifchen Meeres. Noch in junger geologiicher Bergangen- 
heit dehnte fich bier ein Feitland aus, die Tyrrhenis, als deſſen Trümmer die vorwiegend 
frijtallinifchen Inſeln Sardinien und Korſika fowie die Tosfanifchen Inſeln erhalten find. 

Wenn die Kefjelbrüche für die Innenſeite des Apennin bezeichnend find, jo find doch die 
Brüche überhaupt nicht auf dieje Seite befchränft, fondern greifen auch, namentlich im jüd- 
lichen Teile, durd) das Gebirge hindurch und auf die Außenseite hinüber. Ähnlich wie in Grie- 
chenland, ift auch in Süditalien das Faltengebirge in der jüngeren Tertiärzeit von Brüchen 
zerjtücelt worden und zugleich unter das Meer getaucht, infolgedejlen es ſich in einzelne Inſeln 
auflöfte. Dann folgte eine beträchtliche, aber ungleihmäßige Hebung des Landes, jo daß die 
jungtertiären Schichten in weiter Ausdehnung zutage traten. Sie umhüllen jegt die Gehänge 
und den Fuß des Gebirges auf große Streden und bis zu beveutenden Höhen hinauf; in Si- 
zilien liegt das Miozän ftellenweije bis faft 2000 m, das Pliozän bis 1000 m, in Süditalien 
das Pliozän bis 1300, im Nordapennin an der Außenjeite bis 500 und 600 m Meereshöhe. 
Durch dieſe gehobenen jungtertiären Ablagerungen wurden die einzelnen Bruchftüde des Falten: 
gebirges wieder zu einheitlichen Landmaſſen zufammengefügt; ihre loderen, leicht beweglichen 
und meift einen fruchtbaren Boden darbietenden Mergel, Tone und Sande bilden einen jehr 
großen Teil der heutigen Oberfläche Italiens. In der Quartärzeit janfen dann an neuen 
Brücden abermals große Fetlandsteile unter das Meer, jo daß damals erit große Gebiete 
des Tyrrheniſchen und des Mdriatiichen Meeres unter Waſſer famen und die Yandverbindung 
zwiichen Sizilien und Afrifa gelöft wurde. So find die heutigen Umriſſe Jtaliens ebenjo wie 
die Griechenlands hauptiächlic durch jugendliche Bruchlinien bejtimmt. 
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Seit der Tertiärzeit haben an zahlreihen Stellen vulkaniſche Ausbrüche ftattgefunden, 
die an mehreren Punkten (Veſuv, Lipariſche Inſeln, Atna [f. die untenftehende Abbildung], 
Umgebung von Bantelleria) noch heute fortdauern. Erloſchene und tätige Bulfane find 
daher für Italien charakteriſtiſch, namentlich für die Kefjelbrüche der Annenfeite, ohne daß 
fie jedoch auf der Außenjeite des Apennin ganz fehlten. Mit den teftoniichen Verſchiebungen, 
nicht bloß mit den Vulkanen, ſtehen auch bier die überaus häufigen Erdbeben in er: 
bindung. Bejonders erdbebenreich ift der Apennin jelbit, vor allem Kalabrien, ferner ein 
Teil der liguriichen Küfte, Teile des wejtlihen Bruchlandes und die Umgebung der tätigen 
Vulkane, aber auch der Monte Gargano an der Oſtſeite. Italien ift für Europa das klaſſiſche 





Der Ütna, von Catania gefehen. (Nah Photographie von Sommer, Neapel.) 


Land der Erderfhütterungen und des Vulkanismus mit allen jeinen Nebenerjcheinungen: 
Numarolen, Mofetten, Schlammpulkanen u. j. w. 

Die Eiszeit bevedte die meiften über 2000 m aufragenden Gipfel des Apennin mit 
fleineren Firn- und Gletihermafjen. Heute trägt nur ein Gipfel, der Gran Saſſo, ein 
kleines Feld ewigen Schnees, und wenige reihen in die Hochgebirgszone hinauf. Selten zeigt 
das Gebirge jene reizvolle Formenfülle der Alpen, deren jaftige Matten faft gänzlich fehlen. 
Die Berge find infolge der Entwaldung meift fahl und ſchuttüberdeckt; die Flüffe find wilde, 
unregelmäßige Torrenten mit breiten Geröllbetten. Die meiltens niedrigen Päſſe bieten jelten 
größere Schwierigkeiten; im jüdlichen Apennin nehmen fie jogar mehr den Charakter breiter 
Durchgänge als eigentliher Übergänge an. 

Wir haben aljo im Halbinfelland Italien zwei ganz verjhiedene Seiten zu unter: 
ſcheiden. Die Oſtſeite bildet den gejchloffeneren Außenrand des Faltengebirges, der mit jeiner 
Umhüllung jungtertiärer Schichten bis dicht an die einfach geftaltete Küfte herantritt; nur im 
Süden legt fih ihm nod das Tafelland Apulien vor, ein Reit des ehemaligen, jet zum 
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größten Teil unter der Adria verborgenen, ſchwach gefalteten Vorlandes des Apennin, Auf 
der Weftjeite dagegen finden wir ein breiteres, vielgeftaltiges, durch zahlreiche Einfenkungen 
geöffnetes Land mit reicher gegliederter Küſte; weite Talbeden und Heine Ebenen bilden hier 
hervorragende Kulturftellen, wenn auch feine Ebene der Halbinfel ſich nur im entfernteften 
mit der Oberitalijchen Ebene vergleichen läßt. Nach Welten wendet ſonach die Halbinjel Ita— 
lien ihre fultur= und verfehrsreiche Stirnjeite, während die jchmale ungeglieverte Oſtſeite, 
durch den Wall des Apennin abgeichieden und der ebenfalls jo ungünftig geftalteten Weit: 
jeite der Balfanhalbinjel gegenüber liegend, als die benadteiligte Rückſeite erfcheint, die ſich 
an geichichtlicher Bedeutung niemals mit der Weſtſeite zu meſſen vermocht hat. Die politiichen 
und Fulturellen Mittelpuntte der Halbinjel haben ftet3 im weftlihen Brudland gelegen. 

So gliedert ſich Ftalien in drei teftoniihe Hauptabjchnitte: die fontinentale Ober: 
italifche Ebene, die Apenninhalbinjel mit Sizilien, die Tyrrheniſche Inſelgruppe. 

Der große Gegenjaß zwiichen der weiten fruchtbaren Niederung Oberitaliens und dem 
vorherrihenden Gebirgslande der Halbinjel wird in jeiner kulturellen Bedeutung gemildert 
duch die günftige Natur des Bodens, auch in der Halbinjel. Die jungtertiären weichen 
Ablagerungen und die vulfaniichen Tuffe, welche Bodenarten den größten Teil der Halbinjel 
einnehmen, dann die zahlreihen Alluvialbeden geben meift einen fruchtbaren und leicht zu 
bearbeitenden Aderboden. Der Kalkitein nimmt auch im Gebirge weit geringere Flächen ein 
als in der Balfanhalbinfel, und öde Karjtplateaus find bier beichränft. Won anderen Ge: 
feinen find namentlich die eozänen Schuppentone (argille scagliose) wegen ihrer leichten 
Beweglichkeit der Kultur feindlih. Nur geringe Flächen erheben fich über die Zone des An: 
baues hinaus. Zwar hat die vorgefhrittene Entwaldung, verbunden mit der Verwilderung 
der Flüffe, der Verfumpfung der Ebenen, der Vernachläſſigung der Bewäſſerungs- und Ent- 
wäfjerungsanlagen (in Süditalien), der Ausbreitung der Malaria, ungünftig auf die Be- 
wohnbarkeit und Ergiebigkeit des Landes gewirkt, doch treten diefe Folgen der Vernachläſſi— 
gung lange nicht in dem Grade, wie z. B. in Griechenland, hervor und weichen in der Neuzeit 
wieder der emfigen Kulturarbeit. Auch an mineraliihen Erzeugniffen ift Italien, befonders 
die Inſeln und Teile des weftlihen Bruchlandes, nicht arm. 

Die Oberflädhengeftaltung bedingt eine anregende Mannigfaltigkeit der Landſchaften und 
ihrer Produfte, aber die Zerfplitterung geht lange nicht jo weit wie in der Balfanhalbinfel. 
Die einzelnen Gaue verkehren auch zu Lande leicht miteinander; ſelbſt der Apennin ift, außer 
in dem mittleren Teile, wo ihm im Dften nur unbedeutende Landihaften vorliegen, unfchwer 
zu überfteigen. So war zwar bie Möglichkeit der jelbitändigen Entwidelung der einzelnen Land— 
ihaften gegeben, doch konnte fich auch die nationale Vereinigung und die Beherrihung von 
einem gemeinfamen Mittelpunfte aus im Altertum wie in der Neuzeit vollziehen. 

Wie in der Oberflächengeftalt und der fontinentalen Lage, fo unterjcheidet fich auch in 
Elimatifcher Beziehung die Oberitaliiche Ebene lebhaft von dem Halbinfelland. Sie beſitzt nod) 
durchaus mitteleuropäijhes Klima, und zwar mit verhältnismäßig Fontinentalem Cha- 
ralter. Die Regenmengen find mäßig (Mailand 996 mm, Bologna 663 mm), aber fie find 
ziemlich gleihmäßig über die Jahreszeiten verteilt; der Sommer ift keineswegs regenarm, 
wenn er aud vom Frühling und Herbit an Nieverichlagsmenge übertroffen wird. Der 
Sommer ift lang und heiß (Mailand Juli 24,70), der Winter furz, aber Falt, kälter al3 am 
Niederrhein (Januar Mailand 0,5, Aleſſandria —0,3, Venedig -+2,7°); ftarker Froft und 
ergiebige Schneefälle find häufig. Bei einer Jahrestemperatur von 12 bis 13° beträgt jomit 
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die Jahresſchwankung der Temperatur 22 bis 24%, So bleibt die Mittelmeerflora von der 
Ebene ausgeſchloſſen; nur in den geſchützten ſüdlichen Alpentälern bildet fie eine vorgeichobene 
Oaſe. Dagegen erzeugt die hohe Sommertemperatur, verbunden mit reichlicher Bewäſſerung 
auf dem fruchtbaren Schwenmlandboden, eine fait beiſpielloſe Ergiebigfeit. 

Der nördliche Apennin bildet eine jcharfe klimatiſche Grenze. Ihn überichreitend, ge: 
langen wir in die durch hohe Wintertemperaturen (Januar 3 bis 9°) begünftigte Riviera, wo 
die Mittelmeervegetation voll entwidelt iſt; erft in der Breite von Neapel finden wir ähn: 
liche Temperaturen wieder. 

Auf der Halbinfel ſelbſt vollzieht fich ein allmählicher Übergang aus dem mitteleuro: 
päijchen in das jubtropiihmediterrane Klima. In Mittelitalien herrſchen noch Früh— 
jahrs= und Herbitregen, und auch der Sommer iſt nicht ganz regenfrei. Erſt ſüdlich des 
41. Breitengrades ftellen fi die vier= bis fünfmonatige jommerlide Dürre, die vorherr: 
ihenden MWinterregen und damit die Mittelmeervegetation volljtändig ein. (Bal ©. 46.) 
Hier trocknen die meijten Flüfe im Sommer aus. Aber nirgends ift die Niederichlagsmenge 
jo gering, daß es zur Ausbildung echter Steppen käme; wo fteppenartiger Pflanzenwuchs 
auftritt, ift er hauptiächlih die Folge ungünftiger Wirtfchaftsverhältniffe. Die Weſtſeite der 
Halbinfel ift dabei regenreicher als die Oftjeite; das Gebirge felbft hat naturgemäß die reich— 
jten Niederichläge, und zwar aud im Sommer (MWeftfüfte über 800 mm; Florenz; am 
Weftfuß des Apennin 1080 mm; Oſtſeite meiſt über 650 mm, nur die Romagna und Apulien 
weniger), Die weſtlichen Inſeln find bedeutend trodener, abgeiehen von ihren Gebirgen. 
Sizilien z. B. hat im Weſten 500-600, im Dften nur 400— 500 mm Regen. Auch in der 
Temperatur ift die Wejtjeite Italiens etwas begünftigter als die dem Kontinent zugemwendete 
Dftjeite. Von Norden nah Süden macht fi die Zunahme der Temperatur im Sommer jehr 
wenig, deſto * aber im Winter bemerkbar, wie aus — Tabelle hervorgeht: 
































| Weitfeite: | _ Oitfeiter 

| Jahr Jan. | Juli —— | Jahr | den dJan |Unterfehie 
Genua . . 15,0° | 7,8 | 24,0 16,8° | Bologna . 13,90 | 9,00 | 25,5 | 23,5° 
Florenz . . ‚146°, 5,0° | 25,1 20,1? Ancona . . 15,00 5,5% | 26,30 | 20,8° 
Am... 15,2° | 6,” | 24,8 18,1° -- — — — — 
Neapel . . | 15,0° | 8,2% | 24,3 16,1? Recce , . 17,0° | 8,70 ı 25,70 i 17,0? 
Palermo . . 18,2% | 11,0% | 25,4% 14,4° Syrafus . J 18,2° | 11,1° 1 26,5° i 15,4 





Eine Schattenjeite des Klimas Italiens wie aller Mittelmeerländer ift die Malaria, 
die bejonders in den Küftenebenen der Halbinfel, aber auch in den Hügelländern und Tal: 
been Süditaliens und der Inſeln heimisch ift und die Lebenskraft der Bevölkerung und die 
Kulturfäbigkeit in einzelnen Landſtrichen ſtark beeinträchtigt. 

Wie im Klima, fo vereinigt Jtalien auch in feinem Pflanzenwuchs mitteleuropäijche 
und echt mediterrane Elemente, Oberitalien hat, abgejehen von den ſüdlichen Alpentälern, 
die Holzpflanzen Mitteleuropas, wozu fich allerdings als wichtige Kulturpflanzen füdlicheren 
Uriprungs der Maulbeerbaum, der Träger der hochentwidelten Seidenzucht, und der Neis 
gejellen, denen der warme und lange Sommer die Lebensbedingungen gewährt. In den Ge 
birgen der Halbinjel zieht fich die mitteleuropäiihe Waldvegetation jontmergrüner Laub: 
bäume, Eichen und Buchen, jowie Nadelhölzer durch die ganze Halbinjel bis nah Sizilien 
hinein. Als Charakterbaum der Gebirge der Mittelmeerzone tritt dazu die wirtſchaftlich 
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wichtige Edelfaftanie. Leider find die Wälder ſtark gelichtet und an ihre Stelle fteinige Weide— 
flächen getreten, die, der Kleinviehzucht dienend — je weiter nad Süden, dejto mehr — die 
Bergwiefen Mitteleuropas erjegen. Die Küften und Niederungen von Ligurien und Rimini 
ſüdwärts werden dagegen von der Mittelmeervegetation mit ihren Maquis und Dlivenhainen 
nebjt Beitänden von Kiefern, Pinien und immergrünen Eichen eingenommen, Dazu treten 
freilich in Mittelitalien noch reichlich fommergrüne Holzpflanzen. Neben dem Getreidebau 
ift in Ober: und Mittelitalien, wie überall in den Grenzgebieten des Mittelmeerflimas, der 
Mais von großer Bedeutung, während die Südfruchtgärten mit ihrem Neichtum mannig— 
faltiger, zum Teil erſt eingeführter Kulturpflanzen ſich im wejentlichen auf Ligurien und Süd— 
italien beſchränken, wo fie von fünftlicher Bewäfjerung abhängig find. Durch alle Teile Ita— 
liens aber geht als eine der am trefflichiten gebeihenden Anbauarten die Pflege des Weinftods, 
der in den mannigfaltigiten Sorten und in den verſchiedenſten Pflanzungsweiſen gezogen wird. 

Durd feine aufgeſchloſſene Bodengeftalt, feine Fruchtbarkeit, jein mildes Klima und 
jeine reiche Bewäſſerung, jeinen mannigfaltigen Pflanzenwuchs, die Gegenfäge bei überall 
leichter Verbindung feiner Landichaften, ericheint Italien weit vor den anderen Mittelmeer: 
ländern Europas begünftigt. Seine gejchichtliche Bedeutung aber beruht daneben in eriter 
Linie auf feiner Weltlage Mit feiner Südfpige das Mittelmeer verengend, beherricht es 
den Seeverkehr zwilchen dem öſtlichen und weftlichen Beden diejes Meeres; hier im Süden 
lag daher der fulturelle Schwerpunkt bis etwa zur römischen Kaiferzeit. Als die römifche 
Herrſchaft und Kultur fich über Nordwefteuropa ausbreitete, gewann der ſchon von den alten 
Etrusfern betriebene Landhandel über die Alpen mehr und mehr an Bedeutung. Stalien 
wurde zur Zandebrüde des Verkehrs vom Orient bis Indien und China und von Nordafrika 
nad dem mittleren und nordweitlihen Europa, ob man die Landung im Süden der Halb: 
injel oder die Seefahrt bis zum Ende der Adria und des Genuefiichen Golfes vorzog. Daher 
blieb Italien bis zur Entwidelung des transozeaniichen Verkehrs im 16. Jahrhundert das 
wichtigſte Verkehrsland und damit das induftriellite und kapitalreichſte Land Europas. 
Selbſt nachher war es für den Handel mit dem öftlihen Mittelmeer immer noch von Bes 
deutung. Dabei hat die Halbinjelnatur und der Alpengürtel trog politischer Zeriplitterung 
die nationale Einheit des Landes und die Auffaugung aller Fremden begünftigt. 

So iſt Jtalien, ungleich jeinem armen Nachbar Griechenland, dank feiner Natur und 
Lage, zu allen Zeiten ein hervorragendes, zeitweilig führendes Kulturland geblieben. 

In der Gegenwart hat taliens Verkehrslage dur die Eröffnung des Suesfanals neue 
Bedeutung erlangt, und auch die Induſtrie, die fih in Oberitalien aus der Blütezeit des 
Mittelalters erhalten hat, nimmt, obwohl es dem Lande an Kohlen fehlt, geitübt auf die 
Waſſerkräfte und die billige Arbeit einer dichten, intelligenten und dabei bedürfnislofen Be: 
völferung, mächtigen Aufſchwung. 


b) Die Oberitalifche Niederung. 


Zwiichen Alpen und Apennin liegt die von Weſten nad Dften langgeftredte, trogförmige 
Po⸗Niederung eingejenkt (ſ. die Abbildung, ©. 304). Rings von hohen Gebirgen umſchloſſen, 
öffnet fie fih nur nad) Oſten zum Adriatifhen Meer, an deifen Nordküfte entlang fie einen 
ihmäleren Ausläufer, die Venezianiſche Ebene, bis zur Vereinigungsftelle von Alpen und 
Dinariſchem Gebirge entjendet. Die Länge diefer großen, mit fruchtbarem Schwemmland— 
boden erfüllten Niederung beträgt etwa 500 km, die Breite im weftlichen Teile nur 85, 
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zwijchen Verona und Modena 110, an der Po-Mündung 200, bei Udine 60 km. Die ge 
ſchloſſene Gebirgsumwallung gibt der Ebene, troß der Nähe des Meeres, einen ausgeſprochen 
fontinentalen Charakter. Einzelne ifolierte Hügelgruppen ragen aus der Ebene auf: im 
Weſten das aus Eozän, Miozän und Pliozän beftehende Hügelland von Montferrat 
(716 m), ein durch das breite Tal des Tanaro losgelöfter Teil des Apennin; im Oſten die 
vorwiegend Vulkaniſchen Monti Euganei und Berici. Im übrigen ift der ganze Raum 
von mächtigen quartären Anſchwemmungen erfüllt, die den noch zur Pliozänzeit die Niederung 
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Die Po⸗Ebene bei Turin. Mach Photographie.) Vgl. Text, ©. 303. 


einnehmenden Golf des Adriatiſchen Meeres zugejchüttet haben. Der Schutt entftammt der 
Abtragung der Alpen und des Apennin, doch haben die Alpen wegen der größeren Höhe und 
Breite des Zufuhrgebiet3 und wegen ihrer größeren Feuchtigkeit die Hauptmaſſe geliefert. 
Namentli waren dabei auch die Gleticher der Eiszeit beteiligt, die von den Alpen bis in 
die Ebene niederftiegen, auc die mächtigen Alpenflüffe wirken kräftiger gegenüber den un: 
beitändigen Wafferadern des Apennin. 

Co fonımt es, daß neben der allgemeinen Abdachung von Weiten nach Oſten die Niede- 
rung überall ein ziemlich ftarfes Gefälle vom Nordrande nad) Süden aufweift. Daher liegt 
auch die tieffte Sohle des Troges, die durch den Po bezeichnet ift, im weſtlichen Teil un: 
mittelbar am Südrand, und erft im öftlichen Teil, der fich ftarf nad) Süden verbreitert, ver: 
bleibt der Strom in der Mitte. Auf einem breiten Glacis ftrömen die Alpenflüſſe mit auf: 
fällig parallelem Laufe von Nordweiten nad) Südoften zur Sohle des Troges hinab, die 
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meilten zum Po (die beiden Dora, Seſia, Teſſin, Adda, Oglio, Mincio), die öftlicheren direkt 
zur Adria (Etſch, Brenta, Piave, Tagliamento). 

Wenn auch die Gletſcher der Eiszeit auf der Südſeite der Alpen lange nicht jo weit in 
das Borland hinausdrangen wie auf der Nordfeite, jo nehmen doch ihre und ihrer Schmelz— 
waſſer Ablagerungen einen weientlihen Anteil an der Geftaltung der Ebene. Infolgedeſſen 
gliedert fi) der Boden in ähnlicher Art wie der der oberbeutichen Hochebene in mehrere dem 
Alpenfuß parallele Zonen und ift weit von der Einförmigfeit entfernt, die wir ihm zuzu— 
ſchreiben gewöhnt find. 

Um die Ausgänge ber bebeutenderen Alpentäler legen fich zunächſt große, halbkreis— 
förmig gegen die Ebene vortretende Moränenmwälle mit Heinen Seen und Torfmooren da— 
zwifchen. Im inneren diefer Ummallungen liegt jedesmal eine zentrale Depreſſion, die, wo 
ein großer Talſee vorhanden ift, deilen Südende enthält. Solche großen Moränen-Amphi— 
theater umziehen die Talöffnungen der Dora Riparia, der Dora Balten (hier Hügel bildend, 
die fih bis 500 m über die Ebene erheben), des Teſſin (Lago Maggiore), der Adda (Comer: 
jee), des Dglio, des Mincio (Gardajee), des Tagliamento, dagegen nicht der Etich, deren 
jegige Talöffnung poftglazial zu fein ſcheint. Die Flüffe durchbrechen in gewundenem Laufe 
die Moränenhügel. 

An dieſe Hügelzone ſchließt ſich, ähnlich wie in Bayern, eine Zone von geneigten Flächen 
grober diluvialer Schotter an, die im ganzen wenig fruchtbar find und jogar größere 
Heideflächen tragen. Die Flüffe durchziehen diefe Schotterhochflächen noch in eingeichnittenen 
Tälern, ja ſogar mit Stromjchnellen. Erjt weiter hinaus folgt dann ein Streifen feineren 
diluvialen Shwemmlandes, und damit ftellt ſich die große Fruchtbarkeit der Po-Niede- 
rung ein. Auf der Grenze diefer und der vorigen Zone entipringen zahlreiche Quellen, die 
zur Bewäſſerung ausgenußt werden; großartige Ranalbauten dienen bemjelben Zwed und 
zugleich dem Lajtentransport. Die Flüffe ftrömen hier meift in breiten, veränderlihen Geröll: 
betten dahin; fo ift das Bett des Teſſin bis zu 4 km breit, 

Die Zone der feinen diluvialen Ablagerung fällt ihließlich zu der eigentlichen Alluvial— 
ebene des Po ab, die im Oberlauf jchmal, im Unterlauf eine beträchtliche Breite gewinnt 
und mit der Venezianifhen Alluvialebene, die den Eaum ber Lagunen begleitet, 
verſchmilzt. Diefe flahe Schwemmlandebene ift von zahllofen Kanälen durchſchnitten. Der 
Bo jelbft ift ein im Verhältnis zu feiner Länge jehr wafjerreiher Strom. Echon von Cajale 
an ift er fchiffbar, und ebenjo find es die unteren Streden feiner größten Nebenflüſſe. Im 
Unterlauf ift der Po feit alters her eingedeicht und hat fein Bett über die Ebene erhöht, jo 
daß er eine ftete Gefahr für dieje bildet. Seine Umgebung ift daher vielfach verfumpft, be 
jonder3 fein fajt unbewohntes Delta, Er erreicht in fieben eingedeihten Hauptarmen das 
Meer. Alljährlih bewirkt er einen Landzuwachs von 76 ha. Noch gefürdhteter al3 der Po 
find die Flüffe der Benezianifchen Ebene, die in ganz gewaltigen Schuttbetten die Niederung 
durchziehen und dort häufig ihren Lauf verlegen. 

Auf der rechten Seite des Po wird die Schwenmlandebene der Emilia und Romagna 
gegen den Apennin hin von den Schuttfegeln der geröllreihen Apenninflüffe begrenzt (Tanaro, 
Trebbia, Taro, Barma, Sechia, Panaro, Reno), die ſämtlich ald echte Torrenten einen jehr 
unregelmäßigen Waflerftand haben. 

Von der Mündung des Iſonzo, wo der Kart, bis nad Nimini, wo der Apennin an 
das Adriatiſche Meer tritt, ſchwingt fih im Bogen die Lagunenküſte Veneziens und der 
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Romagna. Die von Nordoſten nah Südweiten der Hauptwindridtung folgenden Wellen 
bewirfen einen Transport der maſſenhaften Sedimente der Alpenflüjfe an der Hüfte entlang 
und bauen mit ihnen eine fortlaufende Nehrung (Lido) auf, die eine Reihe von flachen 
Strandjeen (Lagunen) vom Meere abjondert und nur durch einzelne Einfahrten unterbrochen 
wird. Die Lagunen unterliegen allmählich der Verlandung durch die Flüſſe, die Winde 
und die Meeresjedimente; fie verwandeln fih in Sümpfe, die Inſeln in ihnen wachlen zu: 
fammen, und jhließlich wird die ganze Lagune zu einem moraftigen Zandgebiet. Nur durd) 
fünftlihe Ablenkung der Flüſſe hat Venedig die Zuſchüttung feiner Kanäle und Lagunen auf: 
zuhalten vermocht. Aber gleichzeitig mit der Verlandung der Lagunen bauen die Flüſſe ihre 
Deltas über die Nehrung vor, namentlich jeitdem fie dur Eindeihung gezwungen find, alle 
ihre Sedimente in das Meer zu führen. Sind zwei benadhbarte Deltas genügend vorgeichrit- 
ten, um die Wellen und die von ihnen transportierten Sedimente von der zwilchenliegenden 
Nehrung abzudrängen, fo bildet fich weiter jeewärts eine neue Nehrung und ſomit auch eine 
neue Lagunenreihe. Mehrere alte Nehrungen finden wir infolgedeffen hintereinander, der 
heutigen Küfte parallel, das Neuland durchziehend. Daher wird die Küfte allmählich jeewärts 
verlegt, hinter fih einen 20 — 30 km breiten Streifen von Lagunen und Sümpfen lafjend, 
wo fih nur einzelne Verkehrsſiedelungen und Fiſcherorte bilden können. Dieſe Ciedelungen 
aber rüden infolge der Verlandung verhältnismäßig fchnell Iandeinwärts, jo daß eine von 
der anderen bald in ihrer Bedeutung abgelöft wird. So waren hier nadeinander Adria, 
Ravenna und Aquileja, Venedig die berrichenden Handelsjtädte. 

Die Oberitaliiche Ebene ift der fruchtbarfte und bevölkertſte Teil Italiens, eines der am 
intenfivften bebauten und befiedelten Länder der Erde überhaupt. Abgejehen von den dilu: 
vialen Schotten, ift die ganze Ebene von Mais:, Getreide:, Neis: und Gemüſefeldern bededt, 
und in regelmäßigen Reihen erheben ſich unzählige Maulbeerbäume, zwiſchen denen fich die 
Nebe von Stamm zu Stamm fchlingt. Gewerbfleigige Städte, große Dörfer, ftattliche Gutshöfe 
wechſeln in geringen Abftänden miteinander. Ein dichtes Straßen, Eijenbahn- und Kanalnetz 
dient dem großen Verkehr dieſes alten Kulturlandes, das in ſich alle Berbindungen Jtaliens 
mit dem Feſtlande vereint — daher hier fo oft die Geſchicke Italiens in blutigen Schlachten 
entichieden wurden — und deſſen alte Induſtrie ich heute wieder mächtig entwidelt hat. 

Der weſtlichſte, Ichmalfte und im Winter fältefte Teil der Ebene bis zum Teſſin nebjt 
dem Hügelland von Montferrat ift Piemont, das von dem tatkräftigften Stamme Italiens 
bewohnte Kernland des Sardiniichen Königreiches, von dem die Einigung Ftaliens ausging. 
Es beherrſcht die Verbindung mit Frankreich, und franzöfiicher Einfluß macht ſich bier noch 
mehr als in anderen Yandesteilen geltend. Wo der Po um die Hügel von Montferrat nad 
Oſten umbiegt, liegt die alte Hauptitadt Turin, der Schlüffel der franzöfiichen Alpenpäfle, 
ſchon jeit dem Altertum hoch bedeutfam, eine Stadt hervorragenden Geifteslebens und an- 
jehnlicher Jnduftrie, befonders in Seide, Wolle und Mafchinen (336,000 Einwohner?). Die 
Feftung Aleſſandria am Tanaro (71,000 Einwohner) beherriht den Übergang nach Genua. 
Oberhalb am jelben Flufje liegt das weinberühmte Ajti (38,000). Mit Vercelli (20,000) 
und Novara (45,000 Einwohner; Tertilinduftrie) beginnt eine wichtige Städtereihe, die 
fih durch die Diluvialplatte mitten zwiſchen Alpen und Po dahinzieht auf der Linie des 
leichteſten mweitöftlichen Verkehrs. Eine zweite Neihe am Nande der Alpen haben wir auf 

ı Die Einwohnerzahlen der italienischen Städte beziehen fich auf die Gemeinden, bie oft, befonders 
bei den Heineren Städten, viel größer find als die Städte jelbit. 
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den Seiten 196, 197, 201—203 ſchon angeführt, eine dritte bezeichnet den Rand der Dilu: 
vialplatte gegen das Schwemmland des Po. 

Die Lombardei umfaßt den. mitteljten und reichften Teil der Ebene nördlich des Po. 
Hier liegt in jener mittleren Stäbtereihe, zugleich am Anotenpunft der Alpenftraßen vom 
Simplon bis zum Stilfjer Joch einerjeits und derjenigen nad) der Halbinjel anderjeits, an 
feinem Fluß, aber am Mittelpunkt wichtiger Kanäle Mailand, dur dieſe Gunft der 
zentralen Lage jeit der römiſchen Kaijerzeit die erſte Stadt Oberitaliens, im Mittelalter eine 
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Venedig. (Rad einer Kandjelänung) Bel. Tert, &. 308. 


der eriten Handels, Induſtrie- und Geldjtädte Europas, auch heute die reichite und gewerb— 
fleißigite Stadt des Königreichs, aber auch diejenige, die am wenigiten nationale Eigenart 
zur Schau trägt (491,000 Einwohner). Unter den zahlreihen Induſtrien Mailands wie faft 
aller oberitaliiher Städte fteht die Herftellung von Seide obenan. Nördlich von Mailand 
it Monza ſtark emporgeblüht (43,000 Einwohner). Lodi (20,000 Einwohner) beherricht 
den Übergang über die Adda. Die Neihe der dem Po nahen Städte ift durch Pavia am 
Teſſin (35,000 Einwohner), die alte longobardiiche Königsitadt, Cremona (38,000 Ein— 
wohner; Fabrikation von Violinen) und die friegsberühmte Feitung Mantua (28,000 Ein— 
wohner) am Mincio vertreten. 

In der Venezianiichen Ebene zieht ſich eine mittlere Städtereihe von der alten Univer: 
fitätsftadt Padua (82,000) über Trevijo (20,000) nah Udine (24,000 Einwohner), 
der Hauptjtadt Friauls und Eingangsftadt Italiens von Ofterreih her. Die Strafen vom 

20* 


308 2. Das Gebiet der füdeuropäifhen Faltengebirge 


Brenner über Verona und Vicenza (ſ. S. 202) vereinigen ſich bei Padua, um von hier aus 
Venedig zu erreichen, denjenigen Punkt der adriatiichen Küfte, der diefen Straßen am nächſten 
liegt. Darauf beruht die märchenhafte Blüte der Stadt als VBermittlerin des Levantehandels 
mit Mitteleuropa; befördert wurde fie durch die geihügte Lage auf Schlamminfeln inmitten 
der Lagunen (j. die Abbildung, S. 307). Aber diefe Lagunen waren aud) eine ftete Gefahr 
für die Stadt. Mit dem Einfen des Handels, der Abnahme des MWohlftandes war die 
zunehmende Verihlammung ihres Hafens verbunden, jo daß jchlieglich Venedigs Seeverkehr 
faft vollftändig von Trieft übernommen wurde. Venedig mit feinen wie verzauberten Paläften 
und Kirchen an lautlojen Waflerftraßen wurde eine träumende Stadt, eine Stadt ohne 
gleihen in der Welt an romantischer Eigenart. In den legten Jahrzehnten haben koſtſpielige 
Arbeiten den Hafen Venedigs wieder größeren Schiffen geöffnet, und neues Leben beginnt 
in den Adern der Stadt zu pulfieren. Sie zählt wieder 152,000 Einwohner. Weltberühmt 
ift die venezianische Glas: und Moſaikinduſtrie. Südlicher liegt in den Lagunen die Filcher- 
ftadt Chioggia (20,000 Einwohner). 

Das Schidjal, das Venedig bebrohte, hat fich an feiner Vorgängerin in der Seegeltung, 
Ravenna, volljogen; es ift, ganz vom Meere abgeichnitten, eine ftille Landſtadt geworden 
(64,000 Einwohner). Sie bezeichnet das Südende der Lagunenküſte. Im oberen Teil des 
Po-Deltas, wo zuerft von der Mündung her ein Übergang über die Deltafümpfe möglich ift, 
liegt Ferrara (88,000), einft als Sig eines kunſtſinnigen Hofes von Fulturgefchichtlicher 
Bedeutung, in der Nähe Copparo (39,000 Ew.). Die übrigen Städte der Emilia, der Land: 
ſchaft zwifchen dem unteren Po und dem Apennin, reihen fih an der alten Via Amilia auf, 
jener Straße von der Dftkfüfte der Halbinjel nach den Päſſen der Rätiſchen und MWeftalpen. 
Von Mailand überfchreitet die Straße, jetzt eine der wichtigften Eifenbahnen Italiens, den 
Po bei Biacenza (36,000; Baummollfabrifen) und folgt dann immer dem Gebirasfuß 
über Parma (49,000), Reggio di Emilia (59,000), Modena (65,000), Bologna 
(152,000 Einwohner; bedeutende Univerfitätsftabt), Jmola, Faenza (40,000), Forli 
(44,000), Cejena (42,000), um bei Rimini (43,000 Einwohner) die Adriatifche Küfte 
und zugleich das Ende der Ebene zu erreihen. Bon allen diefen Städten ift Bologna die 
bedeutendfte, weil hier die Straße von Venedig über Ferrara heranfommt und fich die wid 
tigften Apenninpäffe nach Florenz öffnen. Seine Induſtrie erftredit fi auf Seide, Par: 
fümerien, Nahrungsmittel und anderes mehr. 


e) Die Halbinfel. 
a) Der nördliche Apennin. 


Der nördliche Apennin reiht vom Paſſo di Giovi bei Genua (472 m, ſ. ©. 171) bis 
zur Bocca Serriola (930 m), die vom Flußgebiet des Metauro zum oberen Tiber hinüber: 
führt. Er ift gefennzeichnet durch das faft alleinige Vorherrſchen des Eozän, namentlich des 
Flyſch oder Macigno (Sandftein, Mergel, Schiefer), das fih in Faltenwellen gegen die Po— 
Niederung abdacht, wo ſich eine Randzone von Neogen anſchließt. Das ganze einfürmige 
und fanft geformte Gebirge hat daher eine große Ähnlichkeit mit der Sandfteinzone der Kar: 
pathen. Im füdöftlichften Teil treten in der Kammregion auch Kreideichichten hervor; im 
ganzen Abjchnitt aber find Eruptivftöde von Serpentin und Gabbro, dem Eozän oder der 
Kreide angehörend, verbreitet. 
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Das breite, nah Südoften ftreihende Macigno-Gebirge des Ligurien Apennin 
(Monte Bue 1803 m) ift durch nördöftliche Duertäler zerfchnitten. Man begrenzt ihn im Often 
durch die Täler de3 Taro und der Magra, die durch den Tunnel der Eifenbahn Parma-Spezia 
verbunden find. Nach Süden jtürzt das Gebirge in malerifhen Steilabhängen zur Küfte der 
Riviera di Levante! ab, die durch zahlreiche halbfreisförmige Buchten zwischen vorfpringenden 
Felsfaps gegliedert iſt. Die wichtige Eijenbahn Genua-Rom folgt ihr durch zahlloje Tunnels, 
Auch hier liegen, wie an der weitlichen Riviera, vielbeſuchte Winterkurorte, jo Nervi, Rapallo 
und andere. Der Verkehr ſammelt fich dagegen an der nördlichften Stelle des Küftenbogens, 





Genua. (Nah Photographie von Hermann Haaß, Münden.) 


wo ich zugleich die bequemfte Verbindung zur Bo:Ebene öffnet, in Genua (235,000 Ein- 
wohner; j. die obenftehende Abbildung). Genua ift, obwohl der Hafen erſt durch Kunftbauten 
gejichert werden mußte, das natürliche Seetor für den Weſten Oberitaliens und die weftlichen 
Alpenpäffe, wie Venedig für die öftlichen, und hat fich mit Venedig daher in den levantinifch- 
italieniſch weiteuropäifchen Handel geteilt. Ungleich der Lagunenftadt, ift fie aber nicht nur 
eine Stadt voll prädtiger Zeugen einjtigen Glanzes, jondern auch heute wieder eine der erjten 
Seeſtädte des Mittelmeeres und tritt mit Marjeille und Triejt als Hafenplat für Mitteleuropa 
in Wettbewerb. Bedeutend it auch ihre Seiden-, Korallen: und Filigraninduftrie. Dagegen 
bat am Djtende der Steilfüjte Spezia (66,000 Einwohner), obwohl an einem herrlichen 
Golf gelegen, der den bedeutendjten Kriegshafen Jtaliens bildet, feine Handelsbedeutung 
erlangt, weil es nad) der Landjeite jchwierige Verbindungen hat. 

Der Etruskiſche Apennin, von der Magra bis zur Bocca Serriola, bejteht aus drei 
ftaffelförmig angeordneten, parallel nah Südoſten ftreihenden Ketten, die einander in der 





t Die Riviera di Ponente und ihre Siedelungen ſ. ©. 172. 
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Nolle des Hauptlammes ablöfen. Jede Kette trägt eine Strede weit die Waſſerſcheide, die 
dann auf die nächfte, öftlichere Kette hinüberzieht, während die erfte nun als innere Nebenfette 
gegen das Hügelland von Toskana ausläuft. Die Enden der Ketten treten Euliffenartig gegen 
Süden vor; zwiſchen ihnen öffnen ſich nad Toskana hin wichtige Yängstäler, während die 
Nordfeite nur von Quertälern zerichnitten ift. Der Außenrand, von neogenen Vorhügeln ge 
bildet, jchneidet an einer geraden Linie gegen die Ebene der Emilia ab. 

Die erſte Kette gipfelt im Monte Cusna (2121 m) und wird von dem Ciſapaß (1041 m) 
überjchritten; fie endet, nachdem fie die MWafjerfcheide abgegeben, am Arno mit dem Monte 
Albano, der das Beden von Florenz im Weiten begrenzt. Die zweite fette, die des Monte 
Cimone (2165 m), übernimmt nun die Waſſerſcheide und wird von dem nad) außen gerichteten 
Quertal des Neno tief eingeferbt; von deifen Uriprung führen mehrere Straßen in nur 700 
bis 800 m Höhe in das innere breite Yängstal des Ombrone (Beden von Pijtoja) hinüber. 
Diefe Höhe durchbohrt jegt die wichtigite Querbahn des Apennin, die Florenz mit Boloana 
verbindet, Weiterhin verläuft die Kette als innerer Barallelzug bis gegen Perugia, im 
Weiten begrenzt von einer Yängsfurde, die von den Flüffen Ombrone und Arno (oberhalb 
Florenz) benußt wird und fi dann in dem Chianatal fortjegt, im Oſten durch die Längs— 
täler des Sieve, Arno und Tiber abgetrennt. Diefe brechen alle durch die Kette nach Weiten 
durch und löſen fie in einzelne Stüde auf. So finden wir im Herzen des Apennin größere 
Talbeden, welche die Überjchreitung des Gebirges erleichtern. Die dritte Kette endlich, die 
des Monte Falterona (1649 m), zieht als Hauptkamm im DOften diefer Beden hin und wird 
von zahlreichen nicht hohen Päſſen überftiegen, von denen der La Futa-Paß (903 ın) der be 
merfenswertejte iſt. Jetzt haben dieſe Übergänge durch die Eiſenbahnen Bologna - Florenz 
und Faenza-Florenz ihre Bedeutung verloren. 

Auf den öftlichen Vorhöhen der legtgenannten Kette, nur etwa 8 km von Rimini und 
der Adriatiſchen Hüfte entfernt, liegt um den Monte Titano die fleine Nepublif San Ma: 
rino mit dem gleichnamigen Hauptorte, 61 qkm mit 9535, fait nur Aderbau treibenden 
Einwohnern (156 auf 1 qkm), ein Staatswejen, das ſich durch feine Unbedeutendheit ſeit 
dem frühen Mittelalter jelbjtändig erhalten bat. Es fteht unter dem Schute des Königs 
von Stalien, Unweit füdlich, ebenfalls auf den Vorhöhen des Apennin, it das jegt unbe: 
deutende Urbino zu nennen, in der Nenaiflancezeit Hauptort eines Herzogtums. 


P) Der mittlere Apennin, 


Während der nördliche Apennin duch die ſanft geformten Schiefer und Sanditeinhöben 
harakterifiert ift, zeigt der mittlere Apennin weientli andere Geftaltung. „Scharf be 
grenzte Gewölbe von lichtgefärbten, harten Kalkfteinen der Trias, Jura: und Kreideformation, 
die einzeln herausragen aus der mäßigen Gejamterhebung des Hauptlammes, bedingen den 
Formencharakter des Zentralapennin. Aber jo ſchroff und unvermittelt dieſe ellipjoidiich be 
grenzten Kalfgebirgsftöde auch ihre bleichen Felsgehänge emporreden aus der in mildere 
Landſchaftsformen und eine reichere Pflanzendede fich Eleidenden Umgebung, fo ftehen fie doch 
mit ihr in engem teftoniichen Zufammenhang. Sie find die am höchſten emporgepreßten 
Falten des Apennineniyitems, welche auch tiefere Glieder der Schichtenfolge heraufgebracht 
haben in den Bereich atmoiphäriicher Einwirkungen. Im Verhältnis zu ihrer nächiten 
Umgebung könnte man fie im Sinne Heims füglih Zentralmaflive nennen.” (partſch.) 
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Durch Hinzutreten innerer Parallelketten, die nach Norden ebenſo ſtaffelförmig gegen das 
Bruchfeld von Toskana abſchneiden wie die Ketten des Nordapennin, gewinnt das Gebirge 
nach Süden zu bedeutend an Breite. Hier in den Abruzzen wird es zu einem Syſtem breiter 
Kalkgewölbe, die hochgelegene Längsmulden einſchließen. Das Ganze erſcheint als eine von 
Falten unterbrochene Hochfläche, wo das Karſtphänomen ſich in weiterem Umfang einſtellt. 
In dieſem Teil beginnen auch Brüche das Gebirge zu zerſtückeln, wie dies weiterhin im Nea— 
politaniſchen Apennin in noch ſtärkerem Maße geſchieht. Auch nach außen bricht das Kalk— 
gebirge an Brüchen zu der fruchtbaren und reichbeſiedelten Neogenzone ab, welche die Küſte 
der Adria begleitet. Die größten Erhebungen liegen in der Nähe dieſes öſtlichen Randes, 
aber die öſtlichen Flüſſe greifen vielfach weiter nach Weſten ein, ſo daß die Waſſerſcheide oft 
von Kamm zu Kamm überſpringt. 

Im Süden begrenzt man den mittleren Apennin durch die Täler des Sangro und des 
Volturno, da ſich hier die höchſten Erhebungen plötzlich an den Weſtrand des Gebirges zu— 
rückziehen. 

Der nördliche Abſchnitt des mittleren Apennin, der Römiſche Apennin, jo genannt, 
weil er früher dem Kirchenſtaat zugehörte, reicht bis zu den Tälern des Tronto und Velino und 
beſteht aus vielen parallelen Ketten, die ſich wieder aus einzelnen Kalkmaſſiven zuſammenſetzen. 
Der Kamm, der die letzte Hauptkette des Etruskiſchen Apennin fortſetzt, endigt ſehr bald. Statt 
feiner übernimmt die nächſte Kette, die mit dem Monte Nerone und Monte Catria (1702 m) 
beginnt, die Wafferjcheide. Hier überfchreitet die Via Flaminia, im Altertum die wichtigfte 
Verbindung Roms mit dem Norden, jet ohne Bedeutung, den Kamm, um dann in dem 
Engpaß Furlo das Tal des Metauro und durch dieſes die Adriatifche Küfte zu erreichen. Der 
Zug des Monte Catria, der nirgends wieder zur Höhe diejes Berges aufiteigt, jchlägt hier 
Südfüdoftrihtung ein und zieht als Wafferjcheide bis zum Tal der Nera. Bei Fabriano über: 
jchreitet ihn die wichtige Eifenbahn von Rom nad Ancona. Oftlich ftreicht eine andere Kette 
parallel; fie jehließt mit dem Catriafamm die Längsmulde von Camerino ein, die auch tef- 
tonisch eine Faltenmulde von Eozän und Miozän darftellt. Sechs Flüffe brechen aus diejer 
Mulde durch die öftliche Kette hindurch zur Adria. Erſt in dem mächtigen Kalkmaſſiv der 
Sibilliniihen Berge (Monte Vettore 2478 m) übernimmt die öftliche Kette auf eine kurze 
Strede die Waflericheide, die dann aber mit dem Durchbruch des Tronto wieder weit nach 
Weften verjhoben wird. Um die Quellen des Tiberzufluffes Nera liegt, weſtlich von den 
Sibilliniihen Bergen, das unregelmäßig geftaltete Hochland von Norcia, eine breite Gebirgs— 
maſſe, in welche die Flüffe in wilden Schluchten eingefchnitten find, und die im Monte Ter— 
minillo 2213 m Höhe erreicht. 

Auf der Innenfeite des Römiſchen Apennin bilden die erwähnten inneren Parallelfetten 
das Bergland der alten Landihaft Umbrien, das im Weiten bis zum Chianatal, im Süden 
bis zur Nera reicht. In das im allgemeinen janft hügelige Gebirge find große Talmulden, 
meift alte Seebeden, eingeſenkt. So durdfließt der Tiber in feinem Oberlauf ein breites 
Längstal, das nah Südfüdoften jeine Fortfegung in dem großen fruchtbaren Beden von 
Foligno und Spoleto findet, während er jelbit bei Perugia (61,000 Einwohner; 
Seideninduftrie) fih nah Südweften und weiter nad Weiten wendet, um die Vorketten des 
Apennin zu durchbrechen. Südlich vom Beden von Foligno liegt das verlumpfte, jetzt 
wejentlich verbefjerte Becken von Nieti, vom Velino durchfloffen, der fich dann in den 200 m 
hohen, von Einterbildungen eingeengten „Marmorfällen” zur Nera hinabſtürzt. Dieje legtere 
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ducchfließt noch das Kleine Beden von Terni. Die genannten und noch mehrere andere Beden 
löjen das umbrijche Gebirgsland auf und maden es der Kultur und dem Verkehr zugänglid. 

Im Gegenjag dazu bildet das Hochland der Abruzzen den unzugänglichiten und 
zurüdgebliebenften Teil der Halbinjel. E3 ijt die majfivfte und breitefte Erhebung des Apennin, 
indem fich die parallelen Kaltgebirge, die hier wieder Südoftrihtung annehmen, zu einer ein- 
heitlichen Gebirgsmafje zufammenichließen. Tiefe, faſt unzugängliche Talſchluchten zerreißen 
das öde, verfarftete und von Schutthalden bedeckte Kalkgebirge. Im Oſten ragt in der Fort: 
ſetzung des ſibilliniſchen Hauptfammes die höchfte Kette auf; fie enthält aber nicht die Waſſer— 
fcheide, da fie von dem Tronto und der Pescara (im Oberlauf Aterno genannt) durchbrochen 
und im Süden vom Sangro in weitem Bogen umfloffen wird. Zunächſt trägt diefer höchſte 
Kamm den Pizjo di Sevo und den Monte Gorzano (2455 m), deren Gipfel aus miozänen 
Sandfteinen bejtehen. 

Senfeit des Vomano-Quertales aber erhebt fich die gewaltigfte Bergaruppe der Halb: 
infel, der Gran Saffo d'Italia. Sie ift eine auffälligerweije oftjüdöftlich ftreichende, etwa 
40 km lange Kalffette, die fich gegen Süden ziemlich ſanft aus dem Hochtal des Aterno er- 
hebt, gegen Norden aber in großartigen Steilabftürzen zu dem an einer Verwerfung tief ab: 
gejunfenen Vorland hinabfällt. Hier tritt der höchſte Gipfel (j. die beigeheftete Tafel „Der 
Gran Safjo d'Italia”) etwas vor den Kamm vor: der Monte Corno, 2921 m, der höchſte 
Punkt der Halbinjel Italien. Er trägt ein Heines Feld ewigen Schnees und ift, ebenjo wie 
die höchſten Teile der fibillinifchen Gruppe, von Spuren ehemaliger Vergletſcherung umgeben. 
An den faft völlig des Waldſchmuckes beraubten Gehängen ziehen ſich mächtige Schutthalden 
hinab, und häufig gehen Bergitürze an ihnen nieder. Am DOftende des Saffo nimmt der Kamm 
wieder die gewöhnliche Südfüdoftrihtung an und führt, von der Pescara durchbrochen, zu 
dem rundlichen fteilen Kalkmaſſiv der Majella (Monte Amaro 2795 m) hinüber, das noch 
ziemlich bewaldet ift. Nur wenig weiter jüdlich endigt der Kamm am Sangro. 

Meftlich ſchließt fih an diefe höchite Kette die Hochmulde des Aterno, die ſich von Aquila 
(15,000 Einwohner, 721 m) nad Südfüdoften zum Beden von Solmona (450—250 m) jentt. 
Diejes Hochtal enthält die wichtigfte Straße der Abruzzen: durch den Engpaß von Antrodoco 
zieht die Eifenbahn von dem Velinotal hinauf und fteigt aus dem Hochtal durch die Schlucht 
der Pescara zur Adria hinab. Bei Solmona (15,000 Einwohner) vereinigt ſich mit diejer 
Eijenbahn eine zweite Linie, die von Rom aus direkt die weftlihen Abruzzen überwindet. 

Weſtlich von der Furche des Aterno liegt das eigentliche, bi8 zu den Längstälern des 
Salto und Liri reihende Hochland der Abruzzen, ein breites, hochflächenartig ausgedehntes 
Kalkgebirge, nur von wenigen und dazu engen Schluchten eingeferbt, daher ſchwer zugänglid). 
Der Kamm liegt ftetS über 1300 m und erreicht im Monte Velino 2487 m; zahlreiche andere 
Gipfel überragen 2000 m. Der ſüdliche Teil, um den malerischen Bergjee von Scanno, ift 
noch von dichtem Wald bededt. Hier entipringen die Flüffe Sangro und Volturno, von denen 
der erjte ſich in tiefen Schluchten nad) Diten, der zweite zu den Frucdtgefilden Kampaniens 
wendet. In der Nähe des oberen Saltotales ift das große Einbruchsbeden des Fuciner Sees 
(wohl auch Eee von Celano genannt) eingejenkt, der, ehemals in feinem Wafferftand jehr ver: 
änderlich, jegt durch) einen zum Liri geführten Stollen faſt ganz entwäfjert und in fruchtbares 
Aderland verwandelt worden tft; die tiefite Stelle feines Bodens liegt 655 m über Meer. 

Der Teil der Abruzzen weitlih der Flüffe Salto und Liri ift das Sabiner Gebirge, 
mit dem das Hochland zur Nömiichen Campagna und zur großen Senke des Sacco und 





Der Gran Saflo d'Italia, von Norden gefehen, im inter 
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unteren Ziri, von der Nera im Norden bis zum Volturno im Süden, abftürzt. Die Sabiner 
Berge tragen im wejentlichen noch den Charakter der Abruzzen: fie find ein breites, von flachen 
Faltengewölben durchzogenes Hochland von Kalkitein des Jura und der Kreide; am Wejtrand 
aber ericheint fteilere Faltung und damit eine lebhaftere landichaftlihe Formung. Die in 
dem Gebirge verlinkenden Gewäfler treten am Rande in großen Quellen hervor, die Rom mit 
Waffer verjehen. Der nördlichere Teil, bis zum Quertal des Aniene, weilt nur geringere 
Höhen auf. Diejer Nebenfluß des Tiber öffnet durch fein Tal, dem die Duerbahn der Abruzzen 
folgt, die Haupteingangspforte des Gebirges. Er verläßt es bei Tivoli mit den berühmten, 
160 m hohen Kasfaden. An feinem Urfprung erhebt ſich das hier noch waldreihe Gebirge 
im Monte PViglio zu 2156 m. Südlich des Liri fteigt aus der niedrigen Umgebung noch 
einmal eine Fortfegung der Sabiner Berge auf: der 1669 m hohe Monte Cairo, an deſſen 
Gehängen das berühmte Klofter Monte Caſſino liegt. 

Die Dftjeite des mittleren Apennin ift recht einförmig geitaltet. Der breite Gürtel 
jungtertiären Hügellandes, der das Faltengebirge von der Küfte trennt, ift von tiefen parallelen 
Tälern mit rutſchenden Gehängen zerſchnitten, die den Verkehr erſchweren; nur Städtchen 
von geringer Bedeutung, wie Macerata, Ascoli, Teramo, Chieti, haben ſich hier entwickelt. 
Die Hügelzone fällt fteil zur ungünftigen Küfte ab, aber vor diefem Steilrand haben die der 
Küfte entlang wandernden Sedimente einen flahen Strandfaum aufgejhüttet, an den ſich 
jeichtes Meer anfhließt. Diefer Strandfaum, auf dem die Küftenftraße und -Eifenbahn Hin: 
zieht, verläuft in flachen Kurven, die einer geraden Linie nahekommen, und hat alle Unregel: 
mäßigfeiten der Hüfte ausgeglichen; auch die Flüffe vermögen feine Vorſprünge vorzubauen. 
Sp ilt die ganze Küfte hafen- und ſchutzlos; nur an einer Stelle erhebt fich unmittelbar an 
ihr ein ijolierter vorjpringender Kalkberg, der Monte Eonero (572 m), in deſſen Shut Stadt 
und Hafen Ancona liegen, die befeftigte Hauptftadt der Landichaft Marken und die einzige 
nennenswerte Siedelung diejes ganzen Küftenftrihes (57,000 Einwohner). 


y) Das tyrrhenifhe Borland des mittleren Apennin. 


+ Der Raum zwifchen dem mittleren Apennin und dem Tyrrhenifchen Meer ift ein Bruch: 
land, aus dem Kleinere Faltengebirge mit apenniniſchem Streichen aufragen: die zertrümmerten 
inneren Ketten de3 Apenniniyitens. Sie werden von pliozgänen Ablagerungen umgeben, 
Meeresarmen entitammend, die das Gebirge in Inſeln auflöften; jegt nehmen jie entiprechende 
langgeitredte Senken zwiſchen den Gebirgsinjeln ein. Diefen Senken folgen die größeren Flüffe. 

Das Ganze ift ein Land von wechjelvoller, aber janfter Geftaltung, fruchtbar und von 
zahlreichen Zentren hoher Kultur durchlegt; ein Land von jenem anmutigen Reiz der Formen 
und Farben, den wir fo vielfach auf den Bildern der mittelitaliichen Maler-Klaſſiker bewundern. 

Im Norden erheben ſich zunächſt an der Küfte, durch das Tal des Serchio vom Apennin 
getrennt, die Apuaniſchen Alpen, ein Eleines, aber hohes und fteil gefaltetes Gebirge, an 
deffen Aufbau ſich die mejozoiihen Formationen und auch paläozoiſche Schichten beteiligen. 
Der Trias gehören mächtige Marmormafjen mit dem berühmten weißen Marmor von Gar: 
rara an, der in großartigen Steinbrüchen ausgebeutet wird (ſ. die Abbildung, S. 314). Der 
Monte Piſanino erreicht 1946 m. Eine Fortſetzung dieſes Gebirges find die Pilaner Berge 

„ zwiichen Serchio und Arno. 

Der Arno, der Hauptfluß Toskanas, durchzieht, nachdem er bei Arezzo (44,000 

Einwohner) fein innerapenninisches Längstal verlaffen hat, eine Reihe von üppig fruchtbaren 


314 2. Das Gebiet der jüdeuropäiihen Faltengebirge. 


Einbrudhsbeden, die durch anjehnlihe, von dem Fluß in Engtälern durchbrochene Hügel- 
züge getrennt werden. Wein: und Ölpflanzungen, Villen, Parks und malerijhe Ortſchaften 
ihmücden die Umrahmung der Beden. So jet fi das Amotal, eine der Hochſtraßen ita- 
lifcher Kultur, aus einer Neihe entzüdender Yandichaftsbilder zufammen. Auf das Beden 
von Arezzo folgt das von Florenz. Die Stadt liegt dort, wo der Fluß die Ebene betritt 
und die Berge erſt wenig von ihm zurüdgewichen find, im Norden überragt von dem auf 
luftiger Höhe liegenden alten Städtchen Fiejole, 





Die Marmorbrüde bei Carrara. (Nah Photographie.) Bol. Tert, ©. 313. 


Florenz, in einer reichen, wenn auch Eleinen Zandichaft, beherrſcht die Übergänge über 
den nördlichen Apennin. Im Altertum unbedeutend, da damals die große Straße den Apennin 
weiter im Oſten überjchritt, hat fich die Stadt nad) Unterwerfung Piſas im jpäteren Mittel: 
alter und in der Nenailfancezeit als Vermittlerin der Halbinjel mit Oberitalien zu einer der 
erjten Handels-, Induſtrie- und Geldftädte Jtaliens aufgefhwungen, jo daß fie neben den 
beiden großen Seejtädten und Mailand an Reichtum nicht zurückſtand. Die hohe Kunftblüte 
diejer Stadt um die Wende des Mittelalters gibt ihr noch heute das Gepräge; fie hat einen 
unvergleichlichen Zauber über Florenz und feine gartengleiche Umgebung ausgebreitet. Aber 
auch als moderne Stadt zeigt fie ein vornehmes, elegantes Gepräge, das fie teils ihrer kurzen 
Rolle als Hauptjtadt des Königreichs Italien, teils dem alteingejeffenen Reichtum und dem 
ſtarken Kremdenverfehr verdankt. Noch heute ift fie ein hervorragender geiftiger und fünit- 
leriſcher Mittelpunkt Jtaliens. Dagegen tritt die Jnduftrie (verfchiedene Kunftgewerbe umd 
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Strohflechterei) zurüd, In derfelben Ebene find noch die Städte Prato (51,000; Strohhut- 
fabrifation) und das alte Piftoja (63,000 Einwohner) zu erwähnen. 

In dem dritten Beden liegt, unweit des Serchio, Lucca (73,000; Tertilinduftrie) und 
in der jumpfigen Mündungsebene des Arno Piſa (61,000 Einwohner), beide einft ſelbſtän— 
dige Staaten, leßteres vor der Blüte von Florenz eine machtvolle Seejtadt. An ihrer Stelle ift 
jpäter Livorno (98,000 Einwohner) mit fünftlichem Hafen die Seeftabt Toskanas geworben, 
bie aber heute von Genua in ihrer Entwidelung gehemmit wird. 

Eine andere pliozäne Taljenfe trennt im Often das tosfaniiche Bruchland vom mittleren 
Apennin. Es ift das Ehianatal, da3 vom Knie des Arno bei Areszo nad) Südfüdoften 
zum Tiber bei Drvieto zieht. In diefem flachen und verfumpften Tal hat die Waſſerſcheide 
zwiichen Arno und Tiber infolge der Anſchwemmungen der Nebenbäche vielfach gewechſelt; 
fie liegt jegt jüdlih von Chiufi in 251 m Höhe. Das in neuerer Zeit durch Kanalijation 
anbaufähig gewordene Tal dient al3 wichtige Verfehrsftraße zwiihen Tiber: und Arnogebiet. 
In einer öjtlichen Seitenbucht dieſes pliozänen Meeresarmes liegt, unweit des Tiber bei 
Berugia, der flache, aber 120 qkm umfalfende Trafimenifhe See, der legte Reft der 
Waſſerfläche, die einit das Beden einnahm. 

Das Toskaniſche Hochland im Weften des Chianatales befteht aus drei größeren 
und vielen Fleineren Faltengebirgsftüden, die durch pliozänes Hochland geſchieden werden. 
Bon zahlreihen Erofionsrinnen zerfchnitten, ift es wenig ergiebig und dünn bevölfert. Die 
drei Gebirge find folgende: 1) Die Chiantiberge (893 m) jüdlich von Florenz. 2) Weit: 
li der Täler der Flüſſe Elfa und Ombrone, zwiſchen denen im Mittelpunkt des Hochlandes 
Siena (23,000 Einwohner) gelegen ift, breitet fih das flachhügelige Toskaniſche Erz- 
gebirge (Catena metallifera) aus, das 1059 m Höhe erreicht. In ihm ift bejonders die 
Trias verbreitet. Es ift das einzige Bergbaugebiet der Halbinfel, da dem Apennin wertvolle 
Mineralien fehlen. Hier wurde Schon im früheften Altertum, wie noch jetzt, Kupfer, Blei, 
Silber, Queckſilber und Zinn abgebaut, die in Verbindung mit Eruptivgefteinen (Gabbro, 
Serpentin) auftreten. Auch Borjäure, die dem Boden entquillt, wird in Menge gewonnen. 
3) Südlich des Ombrone liegt das dritte Gebirgsftüd, ein Hochland von Kreide und Eozän, 
das bis zu 1187 m auffteigt. Ihm ift der nördlichite der großen Vulkanberge Ftaliens auf: 
gejegt, der mächtige, erlofchene Trachytfegel de Monte Amiata (1734 m). In der Nähe 
wird Queckſilber und Antimon gewonnen. 

Südlich der Flüffe Paglia und Fiora beginnt ſcharf abgegrenzt das römiſche Tuff: 
land. Bulfanifhe Tuffe und Aſchen bilden eine Hochfläche, die von zahlreihen Tälchen 
durchſchnitten wird. Nur jtellenweife treten auch nichtoulfanifche Pliozänablagerungen ſowie 
ältere Gejteine, wie der ſchroff aufiteigende Kalkberg Soratte (691 m), aus der Tuffdede her: 
vor. Am nördlichen Teil ift die Hochebene etwa 400-500 m hoch; dort wird fie durch das 
Tal des Tiber, der die Richtung des Chianatales fortjegt, im Oſten begrenzt. Der hohe Vulkan— 
fegel des Monte Cimino (1056 m), unweit Viterbo, überragt diefen Teil der öden, wafler: 
armen Tuffebene, in die mehrere große Straterjeen, von Ringwällen umgeben, eingejenkt find, 
die Seen von Boljena (305 m), Vico und Bracciano (164 m), Weit niedriger ift der mitt: 
lere Teil, die eigentliche Römische Campagna, die der Tiber, nah Südweſten gewendet, zum 
Meere durchfließt. Er hat fein breites Tal in die einförmige wellige Tuffebene eingeichnitten. 

Hier liegt Rom, unterhalb der Einmündung des Anio (Teverone) in den Tiber, an 
der legten Talverengung, ehe der Fluß, der im Altertum bis hierher für kleine Seeſchiffe 
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fahrbar war, in feine Deltaebene eintritt. Die ewige Stadt nimmt die Taljohle, hauptſäch- 
lich auf der linken Seite, ein und zieht fih an den „fieben Hügeln” hinauf, die teils als 
jtehengebliebene Eroſionsreſte aus der Taljohle aufragen, teils den Rand der Hochebene gegen 
den Taleinfchnitt darjtellen. Diefer Rand ift auf der linken Taljeite etwa 40—55 m, auf 
der rechten 70—80 m über den Fluß erhaben. Oben gelangt man bald in die öde, baum: 
[oje Steppe der Campagna (ſ. die untenftehende Abbildung), deren von Natur fruchtbarer und 
wajjerreicher Boden im Altertum mit Gärten und Villen bevedt, heute infolge der Vernad)- 











— 





Lanbſchaft in ber Röomiſchen Campagna. Mach einer Driginalzelchnung von H. Heubner.) 


läſſigung und der ungünſtigen Beſitzverhältniſſe nur dürftige Weideländereien trägt; zahlloſe 
ſtehende Gewäſſer verpeſten das Land mit Miasmen. So haben ſich die menſchlichen Siede— 
lungen, außer der Hauptiſtadt ſelbſt, aus der Ebene auf die benachbarten Berge zurückgezogen. 

Rom nimmt den natürlichen Mittelpunkt der Tufflandichaft, des alten Latium, ein, die 
Stelle, wo die große Straße, die der Wejtjeite der Halbinjel entlang zieht, den Tiber über: 
jchreiten muß. Zugleich zweigen ſich von hier die Straßen über den Apennin nad) der Oft: 
jeite und der Oberitaliihen Ebene ab, welche Straßen zunächft den Tiber aufwärts verfolgen 
müſſen. So konnte fih Rom zunächſt zum Haupte von Latium, dann der ganzen Halbinjel 
aufihwingen, auf die geftügt es den Erdfreis eroberte und ihm feinen unverlöjchbaren 
Stempel aufdrückte. Die Weltftadt, die in der Kaiferzeit über eine Million Einwohner be: 
jaß, ſank in den Wirren der Völkerwanderung und des früheren Mittelalterd nach Verluſt 
der politiichen und kulturellen Bedeutung tief herab, jo daß fie — als fie zeitweije auch den 
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Sitz des Papſttums verlor (im 14. Jahrhundert) — kaum 20,000 Einwohner zählte. Unter 
dem wieder erſtarkten Papſttum von neuem zur geiſtlichen Hauptſtadt und zur Stätte hoher 
Kunſtblüte geworden, bob fie ſich wieder, ohne doch an Reichtum und Volkszahl die Handels— 
ftädte Italiens zu erreichen. Auch jetzt noch, obwohl jeit 1870 Hauptitadt des geeinten Ftalien 
und durch Eoftipielige Fürſorge modernifiert, fteht fie an Volfszahl (1901: 463,000, 1903: 
490,000 Einwohner) hinter Neapel und Mailand zurüd und wird an geiftigem und mate- 
riellem Leben noch von manchen anderen Städten Jtaliens übertroffen. Unvergleichlich aber 
it die Fülle biftorifcher Erinnerungen und der Kunftwerfe zweier Jahrtauſende. Rom ift 
daher Bielpunft zahllofer Mallfahrer, die teils als Kunftfreunde und Gelehrte, teils als 
fronme Pilger die einftige Hauptftadt der Welt und noch jegt Hauptitabt der Fatholifchen 
Kirche aufluchen. Der Papft befigt als Souverän noch den Vatifan und die Petersfirche am 
rechten Tiberufer jowie den Lateranpalaft in der eigentlichen Stadt. 

Während im Dften das zadige Sabinergebirge die Campagna begrenzt, erheben ſich aus 
ihr im Süden die anmutsvollen Formen des vullaniichen Albanergebirges, des Sanato— 
riums von Rom, Es bildet einen einzigen großen NRingberg, aus dem fich wieder ein zentraler 
Qulfanfegel, der Monte Cavo (956 m), erhebt. Einige trichterförmige Kraterjeen ſchmücken 
die geöffnete Wejtjeite des Ringwalles. Am Südabhang liegt das Städtchen Velletri. 

Südlich vom römischen Tufflande bilden wieder höhere Kreidefaltgebirge, von Brüchen 
zerftüdelt, das Apenninvorland: die Lepinifhen und Gepreifchen Berge, auch als Volsker— 
gebirge zufammengefaßt. Eine 5--10 km breite, nad Südoſten gerichtete Furche von ge: 
ringer Meereshöhe, wahrjcheinlich ein Grabenbruch, zur Pliozänzeit ein Meeresarm, trennt 
dieje Gebirge vom Apennin. Mehrere Flüfje treten von Often in die Furche ein und fließen 
in ihr nah Südoſten: zuerft der Sacco, dann der Liri, der den Sacco aufnimmt und weiter: 
bin als Garigliano das Gebirge nach Weften durchjegt, als dritter der Volturno, der eben: 
falld nad) Weiten durchbricht. Die Gebirge tragen den Charakter von Hochflächen, die nach 
den Seiten fteil abfallen und von einzelnen Höhenzügen überragt werden (Semprevija 1536 m). 
Am Golfe von Gakta tritt das Gebirge unmittelbar an die Küfte und behindert, im Berein 
mit den nörblich fi anjchließenden Pontiniſchen Sümpfen, die Verbindung an der Küfte 
derart, daß der Verkehr zwiichen Rom und Kampanien der inneren Längsfurche folgen muß. 
Senfeit des erlojhenen Bulfans Rocca Monfina (1005 m) öffnet fih die Furche zur cam: 
panifchen Ebene; dann folgt, als legte Fortfegung des Volsfergebirges, die vom Volturno 
umflofjene Gruppe des Monte Maggiore, 

Die weitlihe Küfte Mittelitaliens, von der Mündung der Magra bis zur Hafen: 
feitung Gaẽëta, ift, ähnlich wie die Oſtküſte, von der Küftenverfegung, die in nördlicher 
Richtung vorbeijtreicht, durch Sedimentablagerungen ausgeglichen worden. Hier finden wir 
daher Flachküfte, nur da und dort von einem vorfpringenden Sporn des Gebirges, auch von 
landfeft gewordenen felfigen Küfteninjeln unterbrochen. Dieje bergigen Vorſprünge bieten den 
Schiffen einigen Schuß; von einem zum andern jchwingt fich jedesmal in ziemlich ſtark land» 
einmwärts gefrümmter Kurve ein Dünenkranz. Hinter dem Strandwall bededen Lagunen 
und Sümpfe große Teile der Heinen Küftenebenen und verbreiten verderbliche Fieber jogar 
weit in das Hügelland hinein. Dieſe fortichreitende Verfumpfung bat feit dem Altertum 
das Tyrrhenifhe Küftenland fait unbewohnbar gemadt; erjt in der Neuzeit haben mühevolle 
Entjumpfungsarbeiten die Verhältniſſe etwas gebeflert. Gleich an dem Vorſprung der Lepi— 
nischen Berge beginnen von dem Hafenftädtchen Terracina nordwärts die Pontiniſchen 
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Siümpfe, die fih 45 km weit an der Küſte entlang erftreden. Dann folgt nad) einer furzen 
Steilfüte das jumpfige Delta des Tiber, das langjam gegen das Meer vorichreitet. Der 
Tiber, der zweitgrößte Fluß Italiens, bat, wie alle Apenninflüfe, einen jehr wechſelnden 
Waflerftand. Seine häufigen und heftigen Überſchwemmungen find bejonders für die niedri- 
geren Teile Roms jehr läftig. Er iſt nur bis Nom für größere Flußſchiffe befahrbar, die alte 
Hafenftadt Oſtia jegt ohne Bedeutung. Bei Civitavecchia, der befeftigten Hafenitadt des ehe: 
maligen Kirchenftaates, tritt wieder das Hügelland an die Küfte, dann aber beginnen bie 
berüchtigten Maremmen, die Küftenfümpfe der Kleinen toskaniſchen Schwennmlandebenen, 
welche die Zwiſchenräume der vortretenden Bergiporne ausfüllen. Bor diejer fait verlaffenen 
Küfte liegen die Toskaniſchen Inſeln, die wir auf Seite 328 bejprechen werden. Cine da— 
von, der Monte Argentario (635 m), it durch zwei Nehrungen, die das Haff von Orbetello 
einjchließen, mit dem Feftlande verbunden, 

An die Maremmenküfte ſchließt ſich im Norden die Delta-Ebene des Arno und Serchio 
an, die in raſchem Vorſchreiten die ehemalige Seeſtadt Piſa jet weit landeinwärts gelafjen 
hat. Ein einförmiger Dünenkranz zieht fich von hier bis zur Magramündung, wo die Steil: 
füfte der Niviera beginnt. Außer dem ſchon genannten Livorno find alle Küftenorte bis 
Neapel unbedeutend, 


d) Der ſüdliche Apennin. 


Der jüdlihe Apennin zeigt einen von dem nördlichen und mittleren weſentlich ab: 
weihenden Bau, der ſich fchon in den Abruzzen vorbereitet hat. Die Faltung ericheint nur 
in untergeordneter Weife für die Oberflächengeitaltung maßgebend, indem das Faltengebirge 
in weitgehender Weile durch Brüche zerftückelt ift, ähnlich wie in Griechenland. Infolgedeſſen 
fehlt der ftreng parallele Kettenbau, wie er dem nördlichen und mittleren Apennin eigen ift. 
Schroff auffteigende, kurz abgejekte, oft ausgedehnte Hochflächen auf ihrem Gipfel tragende 
Maſſive werden durch Senken und Bruchzonen gejchieden, die von jüngeren Ablagerungen, na— 
mentlich von Pliozän, erfüllt werden. Diefe find jtellenweije zu jehr beträchtlichen Höhen gehoben. 

Im Neapolitaniihen Apennin, der ſüdwärts bis zum Tal des Crati an der Wurzel 
der Kalabriichen Halbinjel reicht, zieht fich das Kalfgebirge (Jura: und Kreidefalf) an die 
Tyrrheniſche Küfte zurüd, während der breitere öftliche Teil in der Fortfegung der Abruzzen 
von einem flachen Plateauland von wenig geftörtem Tertiär, von eozänem Macigno und 
namentlich auch von pliozänen Tonen und Mergeln eingenommen wird. Das weitliche Kalk: 
gebirge enthält die beveutenderen Höhen, ift aber weitgehend zerftüdelt, jo daß die Waſſer— 
ſcheide meift im öftlichen Tertiärlande liegt. Das Gebirge befigt Deswegen zahlreiche bequeme 
Durdgänge. In dem Tertiär:Apennin zieht die Waſſerſcheide regellos hin und ber, auf 
weite Streden im Pliozän, ftellenweije auf 700 m hinabſinkend. Um fie herum treffen wir 
zwilchen 600 und 1000 m hohe Hochflächen an, die nach den Rändern zu durch zahlloje Tal: 
einjchnitte in Schmale Landrüden aufgelöft find. Auf legteren liegen, die geröllerfüllten, fieber: 
Ihwangeren Täler mit ihren rutichenden Gehängen vermeidend, die Straßen und Siedelungen. 
Im nördlichen Teile laufen die Flüffe parallel nad Oftnordoften zur Adria, im füdlichen Teile, 
der Bafilicata, nah Südoften zum Golf von Tarent. Aus diefem Tertiärlande, aljo auf 
der Außenfeite des Apennin, erhebt ſich der erloichene Vulkankegel Volture (1330 m). 

Wejtlih von der Yinie, die man von Iſernia über Benevent und Potenza zum Golf 
von Tarent ziehen kann, erſtreckt fih der aus einzelnen, von Pliozänſenken durchjegten 
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Kalkmaſſiven beftehende Neapolitaniihe Kalfapennin. Er beginnt im Norden mit dem 
Mateje-Stod (2050 m); dann folgt bis zum Selefluß der Kampaniſche Apennin, der 
im Gervialto 1809 m erreicht. Ihn durchziehen mehrere Duerfenfen. Die diefen Senken von 
Kampanien ber folgenden Straßen und Eijenbahnen ſammeln ſich in den Beden von Bene: 
vent (22,000 Einwohner, LZederinduftrie) und Avellino (23,000 Einwohner), von wo aus 
fie den Tertiärapennin überjchreiten (Bahnen: Benevent- Campobafjo — Termoli und Bene: 
vent— Foggia; Avellino-Foggia). 

Bon Welten greifen zwei Keſſelbrüche des tyrrhenifchen Bruchfeldes in das kampaniſche 
Kalkgebirge ein: im Süden der Golf von Salerno, nördlid davon die Kampaniſche 
Niederung. Zwiſchen beiden ift als Horft das Kalkgebirge der Halbinfel von Sorrent ftehen 
geblieben. Die Niederung von Kampanien, ein Gartenland von unübertroffener Fruchtbarkeit 
und überaus dichter Bevölkerung, die wichtigste und von zahlreichen Städten befegte Kultur: 
ebene der Halbinfel, ſcheidet fich in zwei Abichnitte. Der nördliche, die eigentliche Ebene, beſteht 
bauptjächlich aus den Anſchwemmungen der Flüffe, befonders des Volturno. Hier liegen die 
volfreihen Orte Capua, Santa Maria Eapua vetere (20,000 Einwohner), Gaferta, 
Maddaloni, Averja (21,000 Einwohner) u. a. m. 

Der jüdliche Teil dagegen iſt aus vulfanifchen Aſchen und Tuffen aufgebaut. Hier er: 
hebt fich der einzige tätige Vulkan des europäiihen Feftlandes, der Veſuv (j. die beigehef: 
tete farbige Tafel „Der Veſuv und die Bai von Neapel”). Mit fanften, dicht bewohnten 
Gehängen fteigt er aus der Ebene und vom Geftade des Golfes von Neapel auf, den feine 
Zavaftröme oft erreichen. Aus den Häuferreihen und Gärten gelangt man auf die nadten 
Zavafelder und Schladenmaffen, die den fteileren Gipfel bilden. Inmitten eines zur Hälfte 
zeritörten Ringberges, des Randes eines alten größeren Kraters, des Monte Somma (1137 m), 
erhebt fich der jeit der Eruption des Jahres 79 n. Ehr., die Pompeji und Herculanum zer: 
ftörte, neugebildete, ſich häufig verändernde Aſchenkegel, der den jet tätigen Krater enthält 
(1301 m). Zwiſchen Ringwall und Kegel liegt in ca. 800 m Höhe das halbkreisförmige 
Tal des Atrio del Cavallo, 

Weitlich von Veſuv ſchließt ſich das vulkaniſche Hügelland der Phlegräiſchen Gefilde an, 
das mit Aſchenkegeln, Ringmwällen, Kratern und Kraterjeen bevedt ift. Der legte Ausbruch 
fand hier im Jahre 1538 ftatt, als der 139 m hohe Monte Nuovo in wenigen Tagen auf: 
geihüttet wurde. Zu demfelben Eruptionsgebiet gehören die vorliegenden Inſeln Ischia und 
Procida; auch die im Nordweſten folgenden Heinen Pontiniſchen Inſeln find vulkaniſch. 

Die ganze Dit: und Nordfüfte des herrlichen, fo überjchwenglich gepriefenen Golfes, von 
den janften Abhängen des Befuv und den Tuffhügeln der Phlegräiſchen Gefilde gebildet, 
it von einer faft ununterbrochenen Reihenfolge von großen Siedelungen beſetzt, befonders 
die Dftjeite mit Caftellamare (33,000), Torre Annunziata (22,000), unweit des aus: 
gegrabenen Pompeji, Torre del Greco (27,000 Einwohner), Portici und anderen. An 
der Südſeite erhebt fich dagegen das wilde Kalfgebirge der Halbinjel von Sorrento, das fi 
in der vielbefuchten Felsinjel Capri (585 m) fortiegt. 

Schon lange vor der Blüte Roms war der Golf von Neapel, von üppiger Fruchtbar: 
feit umgeben und zugleich der natürliche Stügpunkt der Schiffahrt an der Weftjeite der 
Halbinjel, von griechiſchen Kolonialftädten umrandet, von denen allmählich das im nordöſt— 
lihen Winkel gelegene Neapel die anderen weit überflügelt hat. Seit dem frühen Mittel: 
alter die bedeutendfte Stadt Süditaliens, denn die Hauptjtadt des Königreichs Neapel, ift 
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fie auch heute noch die größte Stadt Italiens (564,000 Einwohner), aber fie hat, wie der 
ganze Süden der Halbinfel unter jahrhundertelanger Mikwirtichaft und Verdummung leidend, 
verhältnismäßig wenig Anteil an der hoben Blüte des übrigen Italien in der Renaiſſance 
wie an dem modernen Aufihwung genommen. Die Neapolitaner find inmitten ihres reichen 
Landes die ärmfte, unwiſſendſte und verfommenfte Bevölkerung Italiens. Die Jnduftrie ift 
unbedeutend, wichtiger der Seehandel, denn Neapel ift der zweitgrößte Hafenplat Italiens, 
und der große Fremdenverkehr, der durch die Schönheit der Natur, das milde Klima und das 
originelle, echt jüdländiihe Volksleben angezogen wird. 

Auf der Südſeite der Halbinfel von Sorrent liegen die im frühen Mittelalter als Han— 
delsitädte blühenden Amalfi an wilder Steilfüfte und Salerno (43,000 Einwohner), wo 
die verjumpfte Ebene beginnt, die den gleichnamigen Golf im Oſten begrenzt. In ihr liegen 
die herrlihen Tempelruinen von Päftum. Das Tal des in den Golf von Salerno mündenden 
Sele öffnet wieder eine wichtige Straße durch das Kalfgebirge, der die Bahn von Neapel über 
Totenza (20,000 Einwohner), der Hauptitadt der Bafilicata, zum Golf von Tarent folgt. 

Hier beginnt der wilde, noch dicht bewaldete Lukaniſche Apennin. Eine nah Südſüd— 
often ziehende Länasienfe, das Val di Diano, furcht das Gebirge ein; ihr folgt die Eifenbahn 
von Salerno zur Weſtküſte Kalabriens. Zu beiden Seiten diefer Furche, namentlich im Weiten, 
liegen gewaltige Kalftlöge, von denen der Monte Alburno der mädhtigfte iſt (1742 m). Höber, 
aber weniger ausgedehnt, ift der Monte Gervati (1899 m). Noch beveutendere Kalkſchollen 
erfüllen den Stiel der falabriihen Halbinfel mit einer unzugängliden Gebirgswildnis; hier 
erheben fich mehrere Gipfel über 2000 m (Dolcedorme 2271 m). In mächtigen Steilabfällen 
bricht das Kalkgebirge zu dem Golfe von Tarent und der Senke des Crati ab. 

Das von Pliozän erfüllte Beden des Crati jcheidet die jähen Wände des neapolitani- 
ichen Kalfgebirges von den fanft auffteigenden Gehängen der Eriftalliniihen Maſſive der 
Kalabriſchen Halbinfel. Granite, Gneife und Friftallinifche Schiefer bilden zwei durch die 
niedrige Yandenge von Catanzaro getrennte Maffengebirge. Das nördlihe Maſſiv it die 
rundliche, teilweile no von dichtem Walde bededte Sila, eine breite, flachwellige Hochfläche 
von 1200 bis 1300 m Höhe, die fich im Botte Donato zu 1930 m erhebt. Im Weften wird 
von ihr durch das Tal des Crati mit der Stadt Coſenza die Kette des Monte Cocuzzo ge 
trennt, die der Küfte entlang läuft. Im Süden bricht die Sila zu der ebenfalls von Pliozän 
erfüllten Zandenge von Catanzaro (28,000 Einwohner) ab, einem tief durchichluchteten 
Hügelland, deſſen tieffte Einjattelung 250 m Höhe hat. Die jüdlihe Halbinjel wird von 
einem langen Erijtalliniichen Kamm durchzogen, der in dem rumden Gneisftod des Aspro— 
monte (1958 m) an der Meerenge von Mejfina endigt. Auf der Weftjeite enthält ein Keſſel— 
bruch die fruchtbare Ebene von Gioja; fonjt wird das Gebirge des ſüdlichen Kalabrien von 
einem Saum jungtertiärer Ablagerungen umgeben. Furchtbare Erdbeben, das legte im Sep: 
tember 1905, fuchen häufig. die aus loderem Boden bejtehenden Teile Kalabriens heim. 

Die Küfte des ſüdlichen Apenninlandes ift in eigenartiger Weije durch eine Reihenfolge 
halbfreisförmiger Golfe gegliedert: die Golfe von Neapel, Salerno, Policaſtro, Santa Eufemia, 
Gioja, Equillace. Sie ftellen ebenfo viele keſſelförmige Einbrüche dar. Im Hintergrund eines 
jeden dieſer Golfe, außer dem von Bolicaftro, dehnt ſich eine Fleine Küftenebene aus. Eonit 
aber ftürzen an der Weftfüfte die Gebirge in fteilen Bruchrändern zum Meere ab. Bejonders 
auf der ganzen Strede vom Golfe von Salerno bis zu dem von Eufemia finden wir eine 
wenig gegliederte Eteilfüfte, die des ausgleihenden flachen Strandjaumes entbehrt und zugleich 
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nach dem Inneren durch eine gejchloffene Bergwand abgeſperrt ift; Fein einziges größeres Tal 
öffnet fich zu biefer Küfte. An der Meerenge von Meffina, bei der Stadt Reggio di Cala: 
bria (44,000 Einwohner), ändert fi) der Charakter. Hier legt fih um die Südſpitze der 
Halbiniel, Kap Spartivento, herum ſowie an der Oftküfte Kalabriens bis zur Punta dell’ 
Alice, troß fteilen Abfalls des Meeresbodens, wieder ein ſchmaler ausgleihender Strandfaum 
vor, der im Altertum von blühenden griechiichen Kolonien bejegt war. Auch in diefem Gebiet 
hat die Entwaldung des Gebirges verderbliche Folgen gehabt, Breite Geröllbetten, Fiumaren, 
durchziehen in geringen Abitänden die jet wenig bevölferte Küftenebene, Straßen: und Eifen- 
bahnbau ungemein erfchwerend; die Zwifchenräume find meift verfumpft. Bon dem genannten 
Vorſprung an ift dagegen die Weftfüfte des Golfes von Tarent, eines über 2000 m tiefen 
Teiles des Joniſchen Tiefbedens, wieder jehr fteil, nur von der Mündungsebene des Crati unter: 
brochen. Erſt wo der Tertiär-Apennin an den Golf tritt, beginnt wieder eine flache Dünenküſte. 


€) Das öftlihe Apennin-Vorland. 


Während nördlich von dem Vorſprung des Monte Gargano der Apenninrand an die 
Küfte der Adria herantritt, ſchiebt fih von hier ſüdlich ein Worland zwifchen ihn und die Küfte 
ein, Apulien, das in jeiner Gejtaltung vom Apennin weſentlich abweicht. Das auffallendfte 
Glied diejes Landes ift der Monte Gargano jelbit, jenes Gebirge, das als Sporn bes 
Stiefel3, mit dem man die Umriffe Italiens vergleicht, in die Adria voripringt. Der Monte 
Gargano befteht aus aufgerichteten Echichten der Jura: und Kreideformation, erhebt fich als 
breite, oben abgeflachte Mafje bis 1056 m und wendet dem Apennin feinen Steilabbrud) zu. 
Bon diefem Gebirge ifoliert ihn völlig ein pliozäner Meeresarm, jegt eine Ebene, die Ta= 
voliere di Puglia. Obwohl fruchtbar, ift ein großer Teil durch Vernadhläffigung zu einem 
baumlojen Weibeland geworden. Im Mittelpuntt der Ebene liegt Foggia (53,000 Eins 
wohner), wo die Bahn von Neapel die öftlihe Küftenbahn erreicht. Die Küfte ift auf beiden 
Seiten des Gargano von Nehrungen und Haffs begleitet. 

Südlich des Fluſſes Dfanto beginnt die apulifche Kreidetafel, die fih von hier bis 
zur Südfpige der apuliihen Halbinfel, dem Kap Santa Maria di Leuca, erftredt. Es ift eine 
Hochfläche von flach gefaltetem Kreidekalk; ihr nördlicher Teil, Te Murgie, bis 680 m hod), 
wendet nad) Weiten einen hohen Steilrand gegen eine pliozäne Senke, die ihn vom Apennin 
trennt, der jüdlihe Teil liegt nur etwa 200 m über dem Meere und ift zum Teil mit Jung: 
tertiär bededt. Die inneren Teile der Tafel find waſſerloſes, ftaubiges Land, Getreidefelder 
und Schafweide; nach Dften aber fällt die Tafel in mehreren Stufen zur Küfte ab, ift dort 
von fruchtbarer Erde bededt und von ergiebigften Wein- und Ölpflanzungen eingenommen. 
Die dichte Bevölferung ift in große Städte und ftadtähnliche Dörfer zufammengedbrängt. Man 
zählt nicht weniger al3 21 Orte über 20,000 Einwohner in Apulien, wovon hier nur die 
wichtigften genannt ſeien. Eine Reihe derjelben, die viel Wein und Ol ausführt, liegt auf der 
niedrigen Steilfüfte, jo Barletta (42,000 Einwohner), Molfetta (40,000 Einwohner) und 
Bari (77,000 Einwohner); eine zweite Reihe folgt mehr landeinwärts: Andria (50,000), 
Gorato (42,000), Bitonto (26,000 Einwohner) und andere, Bei Monopoli beginnt ein 
Pliozänftreifen vor der Tafel die Küfte zu bilden, und bei Brindili (25,000 Einwohner), 
dem alten Brundusium, zieht fi eine verzweigte Bucht ins Land, die den einzigen guten 
Hafen der ganzen Küfte darftellt. Brindiſi ift daher heute wie im Altertum der Überfahrtsplag 
nad; Griechenland, zugleich Ausgang der direkteften Dampferlinien nad) Agypten und Indien, 


Landerkunde, Europa, 2. Aufl 21 


322 2. Das Gebiet der jüdeunropäifhen Faltengebirge. 


In der ſüdlichen Halbinfel find noch Lecce (26,000 Einwohner) und die kleine Hafenftadt 
Dtranto zu erwähnen. 

Den inneren Winkel des Golfes von Tarent umfäumt eine Flachküfte. Hier bilden die 
Bucht und die Lagune der Stadt Tarent (Taranto, 61,000 Einwohner) einen im Altertum 
hochbedeutenden, jegt verfandeten Hafen. Wichtig ift die Filcherei und Salzgewinnung. 


d) Die Juſeln. 
a) Sizilien und die umliegenden Inſeln. 


Die dreiedige Inſel Sizilien ift nicht nur die größte (25,461 qkm), ſondern wegen 
ihrer Ergiebigkeit, ihrer dichten Bevölkerung und ihrer bevorzugten Lage die wichtigite Inſel 
des Mittelmeeres. Namentlich ihre die Verbindung zwiihen Italien und Afrika, zwiichen dem 
wejtlihen und öftlihen Mittelmeerbeden beherrichende Lage hat ihr eine hohe geſchichtliche Be: 
deutung verliehen. Griechen, Ktarthager und Nömer im Altertum, Sarazenen, Normannen, 
Franzoſen und Spanier im Mittelalter haben um die Inſel gefämpft. Die an ihrer ſchmalſten 
Etelle nur 3150 m breite Meerenge von Meſſina, wo die Ggzeitenftrömungen die ganz un: 
gefährlichen Wirbel hervorrufen, die im Altertum zur Sage von Skylla und Charybois 
Veranlaffung gegeben haben, trennt ihre Oftipige von Italien; eine jeichte, nur 140 km breite 
Meeresftraße jcheidet ihre Weftipibe (Rap Boeo) vom Kap Bon des afrikanischen Kontinents, 
mit dem fie nod) bis zur Diluvialzeit verbunden war. Ihre Eüdfpige, Kap Paſſero, reicht 
nicht ganz fo weit nad Süden wie die Spigen der Balfan= und der Pyrenäenhalbiniel. 

Klimatiſch tritt in Sizilien der echt mediterrane Charakter jchroff hervor. Die Regen 
fallen nur während der winterlihen Jahreshälfte, im Oſten find die Niederichläge überhaupt 
gering. Daher ftehen die Heinen bewäſſerten Ebenen mit ihren Südfruchthainen im Gegeniag 
zu dem ausgedehnten trodenen, aber fruchtbaren Aderland, das dem Anbau von Winter: 
getreide dient. 

Tektoniſch iſt Sizilien ein Glied des Apenninſyſtems. Das kriſtalliniſche Gebirge, das 
die Halbinjel Kalabrien erfüllt, jet fi in die Nordoftipige Siziliens fort; der Kalfapennin, 
der am Golfe von Tarent abbrach, ftellt fih in Sizilien mit nad) Weiten gedrehter Streid- 
rihtung, an die Gneismaſſe angeichmiegt, wieder ein; feine Umbeugungsitelle zwiſchen der 
Balilicata und Sizilien ift unter die Fluten des Joniſchen Meeres hinabgebroden. An die 
apenninifchen Ketten, die den Norden der Inſel einnehmen und fteil nach innen zum Tyrrbe: 
niſchen Meer abbrechen, lagert fih im Süden als Außenzone ein tertiäres Hügelland an, 
da3 dem neapolitaniichen Tertiär-Apennin entjpricht. Als drittes jelbjtändiges Gebirgsglied 
erhebt ſich an der Ditfüfte, an der Außenfeite des Apennin, der riefenhafte Vulkankegel des 
Atna. So beherrſcht die Dreizahl, wie die Umriffe, jo auch die Zufammenjegung der Inſel. 

Für den Bau Siziliens fcheinen jugendliche Bruchlinien an erfter Stelle enticheidend zu 
fein. Das Jungtertiär ift hier ebenfalls ftellenweife zu jehr bedeutenden Meereshöhen ge: 
hoben, und daher Sizilien durchweg von Gebirge und Hügelland erfüllt; nur an den Küften 
finden fich einige Feine Ebenen. Aber dank dem fruchtbaren Boden und dem warmen Klima 
ift e8 heute wie im Altertum reich angebaut und dicht bevölkert, doch leidet Das Volf unter 
dem Drud des Großgrundbejites. 

Der ſiziliſche Apennin, der die Nordfüfte begleitet, beginnt in der Nordoſtſpitze der 
Inſel mit dem von paläozoiichen Schiefern umlagerten Beloritanifhen Gneisgebirge 
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(1374 m). Es verſchwindet bald unter dem Sedimentärgebirge, das zunächit als Nebrodijche 
Kette nach Welten zieht. Dieje befteht vorwiegend aus eozänen und miozänen Schichten, 
welch legtere jogar die höchſten Erhebungen (Monte Sori 1846 m) bilden. Dann folgt nad) 
Weften das Kalkmaſſiv der Madonie, das 1975 m Höhe erreicht. Eine tiefe Einfenkung, die 
fih von Termini an der Nordfüjte quer über die Inſel von Norden nach Süden, auch durch 
das Tertiärgebiet hindurchzieht, trennt die Kette von dem Palermitaniſchen Kalfgebirge 
Trias bis Eozän). Eine abermalige, von Jungtertiär erfüllte Querjenke bei Cajtellamare, 





Palermo mit bem Monte Pellegrino (Rah Photographie.) 


Alcamo (52,000 Einwohner) und Partinico ſcheidet das ähnliche Gebirge, das bei der 
Hafenſtadt Trapani (59,000 Einwohner) das Wejtende Siziliens einnimmt und fich in den 
Agatiſchen Jnjeln fortjegt. 

So ijt die ganze Nordjeite eine buchtenreihe Steilfüfte, entiprechend der Weſtküſte Ka— 
labriens. Nur eine Fleine, aber üppig fruchtbare Ebene, rings von den malerijchen Berg: 
formen des Kalfgebirges umgeben, öffnet fich zu einer anmutig geihwungenen Bucht; es ift 
die Conca d’oro, die goldene Mujchel von Balermo (j. die obenjtehende Abbildung), der 
Hauptjtadt Siziliens, einer der herrlichit gelegenen Städte Europas, geſchmückt durch Bauten 
aus der Glanzzeit der Normannenherrichaft; zugleich ift Palermo eine lebhafte Handels- und 
Schiffahrtsſtadt, auch mit einiger Tertilinduftrie (310,000 Einwohner). 

Der größte Teil der Inſel aber ift reizlojes, zwar fruchtbares, aber unter Wafjerarmut 
leidendes Tertiärhügelland. Im Sommer verfiegen hier beinahe alle Flüſſe. Südlich) 
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von dem Palermitaniichen Gebirge breitet fi das Weftfiziliihe Hügelland aus, aus dem 
vereinzelt ein mejozotiches und eozänes Gebirge aufragt (Monte Cammarata 1579 m) und bei 
Sciacca die Südküſte erreiht. Das Hügelland dacht fih im Weiten, um Cajtelvetrano, zu 
einem pliozänen und quartären Flachland ab, das den berühmten Weinbaubezirk von Mar: 
ſala (58,000 Einwohner), der Hafenftadt an der Weſtküſte, trägt. Oſtlich von der erwähnten 
Querfurche von Termini liegt das Mittelfiziliihe Hügelland, ein weites Tafelland, das, 
nur unterbrochen von einigen tiefen Erofionstälern, in mwellige Hügel von großer Einförmig- 
feit aufgelöft ift. Die flach lagernden Schollen von Pliozän erheben fi im inneren der 
Inſel bis zu 1000 m Meereshöhe. Ein lebhafter Bergbau beutet die großen, den miozänen 
Sedimenten eingeichalteten Schwefellager aus. Hier haben wir zugleich das Gebiet des fizi- 
liſchen Weizenbaues, das freilich im Sommer nad) der Ernte einer dürren Steppe gleicht. 
Große Aderjtädte liegen in diefer Gegend, wie Caltagirone (45,000 Einwohner), Calta— 
niljetta (43,000 Einwohner), Hauptort der Schwefelgruben, Gaftrogiovanni, Piazza 
Armerina, Canicatti (alle über 20,000 Einwohner). Nah Süden dacht fi das Hochland 
allmählich zu der einförmigen Küfte ab, die teils al3 niedriger Steilabfall, teils als flacher 
Strandfaum hafenlos verläuft. An ihr lag im Altertum die reiche Griechenſtadt Agrigent, 
jegt Girgenti (21,000 Einwohner), öftliher Licata und Terranova. 

Als ein bejonderes Gebiet heben fih im füdöftlichen Winkel der Inſel die Hybläiſchen 
Berge ab (bis 985 m), wo das Tertiär von vulkaniſchen Gefteinen durchbrochen if. Auch 
bier liegen viele volfreihe Ortichaften, wie Modica (49,000 Einwohner), Raguſa (30,000 
Einwohner), Comiſo, Vittoria und andere mehr. Die Oftküfte diefer Landjchaft befist 
eine Reihe vortreffliher Häfen, wie den von Syrafus (32,000 Einwohner), einft einer der 
blühenditen Sige griehiiher Kultur, jegt eine ärmliche Stadt. Nördlich folgt die größte 
Ebene der Infel, vom Simeto durchfloffen. Dann aber erhebt fih, den ganzen Often der 
Inſel beherrichend, der weithin fihtbare Atna, von den Sizilianern kurzweg „der Berg“ 
genannt (vgl, die Abbildung, ©. 300), Aus einem Freisrunden Einbruchsfefjel, zu dem das 
Sedimentärgebirge in fteilen Abbrüchen abfällt, fteigt der gewaltige, regelmäßig geformte Kegel, 
deſſen Grundfläche 145 km im Umfang mißt, zuerit mit ungemein janftem, dann allmählich) 
fteiler werdendem Anftieg bis zu 3278 m Höhe auf. Unter dem heutigen Krater auf der 
Epige liegt an der Dftieite das große Hochtal des Valle del Bove, ein alter, zum Teil zer- 
ftörter Krater. Die Eruptionen erfolgen jegt meift an den Flanken des Berges, die fie mit 
zahlreichen (an 200) parafitiichen Gruptionsfegeln bevedt haben. Von hier wälzen fich oft 
genug die Lavaftröme in das blühende Gartenland hinab, das die unteren Gehänge des Berges 
überzieht, während von feiner Spite der Schnee nur jelten vollftändig verichwindet. Wie 
beim Veſuv, ift auch der Fuß des Ätna von einer dichten Neihe großer, meift Wein und 
Dliven bauender Ortichaften bejegt: im Binnenlande Adernd und Paternd, an der Küfte 
die Hafenftadt Catania (149,000 Einwohner) und Acireale (35,000 Einwohner). 

Nördlich vom Vulkan beginnt bei dem reizenden Taormina der Duerabbruch des fizi- 
lichen Apennin gegen die Oftfüfte Hier liegt an der Meerenge die lebhafte Handelsftadt 
Mejlina (150,000 Einwohner), Hauptausfuhrplag der Südfrüchte Sizilien, 

Rings ift Sizilien von mehreren Inſelgruppen umgeben: im Weiten die ſchon genannten 
Agatiſchen Inſeln, im Norden die Lipariſchen oder Äoliſchen Inſeln, Qulfantegel, die 
aus dem tiefen Bruchfelde des Tyrrheniſchen Meeres aufragen. Die größte, Lipari, und 
Bulcano treten zuweilen in Tätigkeit; fat immer jchleudert Stromboli (926 m) Schladen 
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und Aichen gen Himmel, Die meiften Inſeln find dicht bevölfert und gut angebaut; von Be- 
deutung ijt daneben die Ausfuhr von Bimsitein. Auch das ſüdweſtlich von Sizilien, näher 
an Afrika, aus einer tiefen Meeresrinne auffteigende Bantelleria ift ein erlofchener Vulkan 
(836 m). Es liegt inmitten eines Gebietes unterſeeiſcher Eruptionen. So war eine Stelle 
im Meere zwiichen Bantelleria und Sizilien in den Jahren 1831 und 1832 eruptiv, und 
es entitand dort die bald von den Wellen wieder zerftörte Inſel Giulia oder Ferdinanden; 
auch im Fahre 1863 fand an derſelben Stelle ein neuer Ausbruch) ftatt. Eine andere unter: 
jeeijche Eruption erfolgte im Dftober 1891 dicht bei Bantelleria. Die fleine Inſel Linoſa ift 
ebenfalls ein erloſchener Bulfan mit mehreren Kratern (bis 195 m hoch). Beide gehören 
zum Königreich Italien. 

Ganz anderer Natur aber ift die Gruppe von Malta (Malta, Gozzo und Comino). 
Durch jeichtes Meer mit Sizilien verbunden, ftellt fie Heine Trümmer desfelben jungtertiären 
Tafellandes dar, das den größten Teil Siziliens einnimmt und ſich einft über das Meer nad) 
Afrika hinüber erftredte. Die Schichten des Miozän liegen faft horizontal und bilden Hoch— 
flächen, die, von Brüchen durchzogen und umgrenzt, ringsum in fteilen Klippen zum Meere ab: 
fallen, Die höchfte Höhe von Malta erreicht nur 258 m. Die Oberfläche wird meift von einer 
Kalkfteinfhicht gebildet und ift daher waſſer- und baumlos. Die Bedeutung Maltas beruht 
auf feiner zentralen Lage im Mittelmeer und der vortrefflihen Hafenbucht. Jedoch trat dieje 
Bedeutung erft hervor, als die Johanniter 1522 an diefer Bucht die Feftung La Valetta an— 
legten, um von hier aus die Türken zu befämpfen, und durch von außen hergebrachte Ader: 
erde und jorgfältige Bewäfjerungsanlagen die Inſeln erft ulturfähig machten. Seit 1800 
ift die Injelgruppe in britiſchem Befig und ein wichtiger Stübpunft englifcher Machtftellung 
auf der Linie England -- Gibraltar Agypten- Indien. Die Infelgruppe zählt auf 323 qkm 
194,000 Einwohner (598 auf 1 qkm), davon 64,000 in der ftark befeftigten und bejegten 
Hauptitadt La Valetta. Die einheimijche Bevölkerung ift ein eigenartiger, aus italienifchen 
und arabijhen Elementen zujammengejegter Stamm, der eine eigene italieniich=arabifche 
Miſchſprache redet. Er lebt teils von dem riejenhaften Durchgangsverfehr im Hafen und von 
induftrieller Tätigkeit, teil vom Anbau und der Ausfuhr von Sübfrüchten und Kartoffeln. 
In großer Zahl aber finden ſich die Maltejer als verichlagene Handelsleute in allen Hafen: 
ftädten des Mittelmeeres. 

Ganz ähnliche niedrige, jungtertiäre Tafeljhollen, wie Malta, find die zu Stalien ge: 
hörenden Inſeln Lampeduſa und Lampione zwijchen Malta und der tunefifchen Küſte. 


P) Die Tyrrhenifhen Inſeln (Sardinien, Korſika, Toskaniſcher Ardipel). 


Die Tyrrhenifchen Inſeln find, wie wir gejehen haben, die Refte eines ehemaligen Felt: 
landes, das erſt in jüngfter geologifcher Vergangenheit zertrümmert wurde. Sardinien wird 
von Korfifa dur die nur 70 m tiefe Strafe von Bonifacio getrennt, und die Toska— 
niſchen Inſeln erheben ſich auf einer unterjeeijchen Schwelle, welche die Nordſpitze Korfifas 
mit dem toskaniſchen Feitlande verbindet. Dieje zeritücelte Tyrrhenis enthält ein altes 
Rumpfgebirge, das den größten Teil der beiden Hauptinfeln einnimmt und aus Graniten, 
kriſtalliniſchen Schiefern und paläozoifhen Sedimenten gebildet wird, hier und da von 
Scollen flach liegender meſozoiſcher Sedimente überlagert. Daran ſchließen fi im Weiten 
Sardiniens jowie im Oſten Korfifas Gebirgszonen, in denen die meſozoiſchen Formationen 
mit annähernd nordfüdlicher Streihrihtung gefaltet find; die korſiſchen Falten werden als 
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von dem Palermitaniichen Gebirge breitet fich das Weſtſiziliſche Hügelland aus, aus dem 
vereinzelt ein mejozoifches und eozänes Gebirge aufragt (Monte Cammarata 1579 m) und bei 
Sciacca die Sübküfte erreicht. Das Hügelland dacht fih im Welten, um Eaftelvetrano, zu 
einem pliozänen und quartären Flachland ab, das den berühmten Weinbaubezirk von Mar: 
ſala (58,000 Einwohner), der Hafenftadt an der Weſtküſte, trägt. Oſtlich von der erwähnten 
Querfurche von Termini liegt das Mitteljiziliihe Hügelland, ein weites Tafelland, das, 
nur unterbrochen von einigen tiefen Erofionstälern, in wellige Hügel von großer Einförmig- 
feit aufgelöft if. Die flach lagernden Schollen von Pliozän erheben fi im inneren der 
Inſel bis zu 1000 m Meereshöhe. Ein lebhafter Bergbau beutet die großen, den miozänen 
Sedimenten eingeichalteten Schwefellager aus. Hier haben wir zugleich das Gebiet des fizi- 
lichen Weizenbaues, das freilich im Sommer nad) der Ernte einer dürren Steppe gleicht. 
Große Aderjtädte liegen in diejer Gegend, wie Galtagirone (45,000 Einwohner), Calta— 
nijjetta (43,000 Einwohner), Hauptort der Schwefelgruben, Caftrogiovanni, Piazza 
Armerina, Canicatti (alle über 20,000 Einwohner). Nach Süden dacht ſich das Hochland 
allmählich zu der einförmigen Küfte ab, die teils als niedriger Steilabfall, teils als flacher 
Strandjaum hafenlos verläuft. An ihr lag im Altertum die reiche Griechenftadt Agrigent, 
jet Girgenti (21,000 Einwohner), öftliher LYicata und Terranova. 

Als ein bejonderes Gebiet heben fih im ſüdöſtlichen Winkel der Inſel die Hybläiſchen 
Berge ab (bis 985 m), wo das Tertiär von vulkaniſchen Gelteinen durchbrochen if. Auch 
hier liegen viele volfreiche Ortihaften, wie Modica (49,000 Einwohner), Ragufa (30,000 
Einwohner), Comiſo, Vittoria und andere mehr. Die Oftfüfte diefer Landichaft befitt 
eine Reihe vortrefflicher Häfen, wie den von Syrafus (32,000 Einwohner), einft einer der 
blühendſten Sige griechiiher Kultur, jegt eine ärmliche Stadt. Nördlich folgt die größte 
Ebene der Inſel, vom Simeto durdfloffen. Dann aber erhebt fi, den ganzen Often der 
Inſel beherrſchend, der weithin fihtbare Atna, von den Sizilianern furzweg „ver Berg“ 
genannt (vgl, die Abbildung, S. 300). Aus einem Freisrunden Einbruchsfeffel, zu dem das 
Sedimentärgebirge in teilen Abbrüchen abfällt, fteigt der gewaltige, regelmäßig geformte Segel, 
deſſen Grundfläche 145 km im Umfang mißt, zuerft mit ungemein fanftem, dann allmählich) 
fteiler werdendem Anftieg bis zu 3278 m Höhe auf. Unter dem heutigen Krater auf der 
Spitze liegt an der Dftjeite das große Hochtal des Valle del Bove, ein alter, zum Teil zer- 
ftörter Krater, Die Eruptionen erfolgen jegt meift an den Flanken des Berges, die fie mit 
zahlreihen (an 200) parafitiichen Eruptionsfegeln bevedt haben. Von hier wälzen fich oft 
genug die Lavaſtröme in das blühende Gartenland hinab, das die unteren Gehänge des Berges 
überzieht, während von feiner Spite der Schnee nur jelten vollftändig verihmwindet. Wie 
beim Veſuv, ift auch der Fuß des Ana von einer dichten Neihe großer, meiſt Wein und 
Oliven bauender Ortichaften bejegt: im Binnenlande Adernd und Paternd, an der Hüfte 
die Hafenftadt Catania (149,000 Einwohner) und Acireale (35,000 Einwohner). 

Nördlich vom Bulfan beginnt bei dem reizenden Taormina der Querabbruch des fizi- 
lichen Apennin gegen die Oftküfte. Hier liegt an der Meerenge die lebhafte Handelsftadt 
Meſſina (150,000 Einwohner), Hauptausfuhrplag der Südfrüchte Sizilien. 

Nings ift Sizilien von mehreren Inſelgruppen umgeben: im Weften die jchon genannten 
Agatiſchen Injeln, im Norden die Liparifhen oder Aoliſchen Inſeln, Vulkankegel, die 
aus dem tiefen Bruchfelde des Tyrrheniſchen Meeres aufragen. Die größte, Lipari, und 
Qulcano treten zuweilen in Tätigfeit; fait immer jchleudert Stromboli (926 m) Schladen 
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und Aſchen gen Himmel. Die meiften Injeln find dicht bevölfert und gut angebaut; von Be: 
deutung ift daneben die Ausfuhr von Bimsftein. Auch das ſüdweſtlich von Sizilien, näher 
an Afrika, aus einer tiefen Meeresrinne auffteigende Bantelleria ift ein erlofchener Vulkan 
(836 m). Es liegt inmitten eines Gebietes unterjeeiicher Eruptionen. So war eine Stelle 
im Meere zwiichen Pantelleria und Sizilien in den Jahren 1831 und 1832 eruptiv, und 
es entftand dort die bald von den Wellen wieder zerjtörte Inſel Giulia oder Ferbinanden; 
auch im Jahre 1863 fand an derjelben Stelle ein neuer Ausbruch ftatt. Eine andere unter: 
jeeiiche Eruption erfolgte im Dftober 1891 dicht bei Bantelleria. Die fleine Inſel Linoſa ift 
ebenfalls ein erlojchener Vulkan mit mehreren Kratern (bis 195 m hoch). Beide gehören 
zum Königreich Italien. 

Ganz anderer Natur aber ift die Gruppe von Malta (Malta, Gozzo und Comino), 
Durch feichtes Meer mit Sizilien verbunden, ftellt fie Heine Trümmer desjelben jungtertiären 
Tafellandes dar, das den größten Teil Siziliens einnimmt und ſich einft über das Meer nad 
Afrika hinüber erftredte. Die Schichten des Miozän liegen faft horizontal und bilden Hoch— 
flächen, die, von Brüchen durchzogen und umgrenzt, ringsum in fteilen Klippen zum Meere ab- 
fallen. Die höchfte Höhe von Malta erreicht nur 258 m. Die Oberfläche wird meijt von einer 
Kalkiteinfchicht gebildet und ift daher wafjer: und baumlos. Die Bedeutung Malta beruht 
auf feiner zentralen Lage im Mittelmeer und der vortrefflichen Hafenbucht. Jedoch trat dieje 
Bedeutung erft hervor, als die Johanniter 1522 an diejer Bucht die Feſtung La Valetta an: 
legten, um von hier aus die Türken zu befämpfen, und durch von außen hergebrachte Ader- 
erde und jorgfältige Bewäfferungsanlagen die Inſeln erft fulturfähig machten. Seit 1800 
ift die Inſelgruppe in britifhem Beſitz und ein wichtiger Stügpunft engliſcher Machtftellung 
auf der Linie England-- Gibraltar- Ägypten - Indien. Die Infelgruppe zählt auf 323 qkm 
194,000 Einwohner (598 auf 1 qkm), davon 64,000 in der ftarf befejtigten und bejeßten 
Hauptftadt La Valetta. Die einheimiſche Bevölkerung ift ein eigenartiger, aus italienifchen 
und arabiſchen Elementen zuſammengeſetzter Stamm, der eine eigene italieniſch-arabiſche 
Miſchſprache redet. Er lebt teil$ von dem riefenhaften Durchgangsverfehr im Hafen und von 
induftrieller Tätigkeit, teil3 vom Anbau und der Ausfuhr von Südfrüchten und Kartoffeln. 
In großer Zahl aber finden ſich die Maltefer als verichlagene Handelsleute in allen Hafen- 
ftädten des Mittelmeeres. 

Ganz ähnliche niedrige, jungtertiäre Tafelihollen, wie Malta, find die zu Italien ge: 
hörenden Inſeln Yampeduja und Lampione zwiſchen Malta und der tunefiichen Küſte. 


P) Die Tyrrhenifhen Inſeln (Sardinien, Korſika, Toskaniſcher Ardipel). 


Die Tyrrheniſchen Inſeln find, wie wir geſehen haben, die Refte eines ehemaligen Felt 
landes, das erft in jüngiter geologiicher Vergangenheit zertrümmert wurde. Sardinien wird 
von Korſika durch die nur 70 m tiefe Straße von Bonifacio getrennt, und die Tosfa- 
niſchen Inſeln erheben fich auf einer unterjeeiihen Schwelle, welche die Nordipige Korfifas 
mit dem tosfanifhen Feſtlande verbindet. Dieſe zerjtüdelte Tyrrhenis enthält ein altes 
Rumpfgebirge, das den größten Teil der beiden Hauptinjeln einnimmt und aus Graniten, 
friftalliniihen Schiefern und paläozoiſchen Sedimenten gebildet wird, bier und da von 
Schollen flach liegender meſozoiſcher Sedimente überlagert, Daran fließen fih im Weften 
Sardiniens fowie im Often Korfifas Gebirgszonen, in denen die mejozoiihen Formationen 
mit annähernd nordjüdlicher Streihrichtung gefaltet find; die korſiſchen Falten werden als 
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Sullmaffiven beftehende Neapolitanifhe KRalfapennin. Er beginnt im Norden mit dem 
Nateje-Stod (2050 m); dann folgt bis zum Selefluß der Kampaniſche Apennin, der 
im Gervialto 1809 m erreicht. Ihn durchziehen mehrere Querjenfen. Die diefen Senken von 
Kampanien her folgenden Straßen und Eifenbahnen ſammeln fi in den Beden von Bene: 
vent (22,000 Einwohner, Lederinduftrie) und Avellino (23,000 Einwohner), von wo aus 
fie den Tertiärapennin überjchreiten (Bahnen: Benevent- Campobajjo— Termoli und Bene: 
vent- Foggia; Avellino- Foggia). 

Von Weiten greifen zwei Keffelbrüche des tyrrhenifchen Bruchfeldes in das kampaniſche 
Kalkgebirge ein: im Süden der Golf von Salerno, nörblid davon die Kampaniſche 
Niederung. Zwiſchen beiden ift als Horft das Kalfgebirge der Halbinfel von Sorrent ftehen 
geblieben. Die Niederung von Kampanien, ein Gartenland von unübertroffener Fruchtbarkeit 
und überaus dichter Bevölkerung, die wichtigfte und von zahlreichen Städten befegte Kultur: 
ebene der Halbinjel, jcheidet fich in zwei Abſchnitte. Der nördliche, die eigentliche Ebene, befteht 
bauptjählih aus den Anſchwemmungen der Flüffe, befonders des Volturno, Hier liegen bie 
volfreihen Orte Capua, Santa Maria Capua vetere (20,000 Einwohner), Caferta, 
Maddaloni, Averfa (21,000 Einwohner) u. a. m, 

Der füdliche Teil dagegen ift aus vulfanischen Aichen und Tuffen aufgebaut, Hier er: 
hebt jich der einzige tätige Vulkan des europäischen Feftlandes, der Veſuv (j. die beigehef- 
tete farbige Tafel „Der Veſuv und die Bai von Neapel”). Mit fanften, dicht bewohnten 
Gehängen fteigt er aus der Ebene und vom Geftade des Golfes von Neapel auf, den jeine 
Lavaftröme oft erreichen. Aus den Häuferreihen und Gärten gelangt man auf die nadten 
Zavafelder und Schladenmaffen, die den fteileren Gipfel bilden. Inmitten eines zur Hälfte 
zerftörten Ringberges, des Randes eines alten größeren Kraters, des Monte Somma (1137 m), 
erhebt fich der jeit der Eruption des Jahres 79 n. Chr., die Pompeji und Herculanum zer: 
ftörte, neugebildete, fich häufig verändernde Ajchenkegel, der den jegt tätigen Krater enthält 
(1301 m). Zwiſchen Ningwall und Kegel liegt in ca. 800 m Höhe das halbkreisförmige 
Tal des Atrio del Cavallo. 

Weftlich vom Veluv fchließt fich das vulkaniſche Hügelland der Phlegräifchen Gefilve an, 
das mit Ajchenfegeln, Ringwällen, Kratern und Kraterjeen bevedt ift. Der lebte Ausbruch 
fand hier im Jahre 1538 ftatt, als der 139 m hohe Monte Novo in wenigen Tagen auf: 
geihüttet wurde, Zu demfelben Eruptionsgebiet gehören die vorliegenden Inſeln Ischia und 
Trocida; auch die im Norbweiten folgenden Heinen Pontiniſchen Inſeln find vulkaniſch. 

Die ganze Oft: und Nordküfte des herrlichen, fo überſchwenglich gepriefenen Golfes, von 
den janften Abhängen des Veſuv und den Tuffhügeln der Phlegräifhen Gefilde gebildet, 
it von einer fat ununterbrodhenen Reihenfolge von großen Siedelungen befegt, beſonders 
die Dftjeite mit Caftellamare (33,000), Torre Annunziata (22,000), unweit de3 aus: 
gegrabenen Bompeji, Torre del Greco (27,000 Einwohner), Portici und anderen. An 
der Südſeite erhebt fih dagegen das wilde Kalfgebirge der Halbinfel von Sorrento, das fi 
in der vielbefuchten Felsinfel Capri (585 m) fortjegt. 

Schon lange vor der Blüte Roms war der Golf von Neapel, von fippiger Fruchtbar— 
feit umgeben und zugleich der natürliche Stügpunft der Schiffahrt an der Wetfeite der 
Haldinfel, von griechiichen Kolonialſtädten umrandet, von denen allmählich das im norböft: 
lien Winkel gelegene Neapel die anderen weit überflügelt hat, Seit dem frühen Mittel: 
alter die bedeutendfte Stadt Süditaliens, dann die Hauptftadt des Königreichs Neapel, ift 
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fie auch heute noch die größte Stadt Italiens (564,000 Einwohner), aber jie hat, wie der 
ganze Süden der Halbinjel unter jahrhundertelanger Mißwirtſchaft und Verdummung leidend, 
verhältnismäßig wenig Anteil an der hohen Blüte des übrigen alien in der Renaiffance 
wie an dem modernen Auffhwung genommen. Die Neapolitaner find inmitten ihres reichen 
Landes die ärmite, unwiſſendſte und verfommenjte Bevölkerung Italiens. Die Induſtrie ift 
unbedeutend, wichtiger der Seehandel, denn Neapel ift der zweitgrößte Hafenplag Italiens, 
und der große Fremdenverkehr, der durch die Schönheit der Natur, das milde Klima und das 
originelle, echt ſüdländiſche Volksleben angezogen wird. 

Auf der Südfeite der Halbinfel von Sorrent liegen die im frühen Mittelalter als Han- 
delsjtädte blühenden Amalfi an wilder Steilfüfte und Salerno (43,000 Einwohner), wo 
die verJumpfte Ebene beginnt, die den gleichnamigen Golf im Oſten begrenzt. In ihr liegen 
die herrlichen Tempelruinen von Päftum. Das Tal des in den Golf von Salerno mündenden 
Sele öffnet wieder eine wichtige Straße durch das Ktalfgebirge, der die Bahn von Neapel über 
Potenza (20,000 Einwohner), der Hauptitadt der Bafilicata, zum Golf von Tarent folgt. 

Hier beginnt der wilde, noch dicht bewaldete Lufaniiche Apennin. Eine nad Südſüd— 
often ziehende Längsienfe, das Val di Diano, furcht das Gebirge ein; ihr folgt die Eifenbahn 
von Salerno zur Weftfüfte Kalabriens. Zu beiden Seiten diefer Furche, namentlich im Wejten, 
liegen gewaltige Kalfflöge, von denen der Monte Alburno der mächtigfte it (1742 m). Höber, 
aber weniger ausgedehnt, ift der Monte Cervati (1899 m). Noch bedeutendere Kalkichollen 
erfüllen den Stiel der kalabriſchen Halbinjel mit einer unzugängliden Gebirgswilbnis; hier 
erheben fich mehrere Gipfel über 2000 m (Dolcevorme 2271 m). In mächtigen Steilabfällen 
bricht das Kalkgebirge zu dem Golfe von Tarent und der Senfe des Crati ab. 

Das von Pliozän erfüllte Beden des Crati jcheidet die jähen Wände des neapolitani- 
ihen Kalfgebirges von den fanft auffteigenden Gehängen der Eriftallinifhen Maſſive der 
Kalabriichen Halbinfel. Granite, Gneife und kriftallinifche Schiefer bilden zwei durch die 
niedrige Yandenge von Catanzaro getrennte Maflengebirge. Das nördlihe Maſſiv ift die 
rundliche, teilmeife noch von dichtem Walde bedeckte Sila, eine breite, flachwellige Hochfläche 
von 1200 bis 1300 m Höhe, die fich im Botte Donato zu 1930 m erhebt. Im Welten wird 
von ihr dur das Tal des Crati mit der Stadt Eofenza die Kette des Monte Cocuzzo ge 
trennt, die der Küſte entlang läuft. Im Süden bricht die Sila zu ber ebenfalls von Pliozän 
erfüllten Landenge von Catanzaro (28,000 Einwohner) ab, einem tief durchſchluchteten 
Hügelland, deſſen tiefite Einfattelung 250 m Höhe hat. Die ſüdliche Halbinfel wird von 
einem langen frijtallinifchen Kamm durchzogen, der in dem runden Gneisftod des Aspro— 
monte (1958 m) an der Meerenge von Meſſina endigt. Auf der Weftieite enthält ein Kefjel- 
bruch die fruchtbare Ebene von Gioja; ſonſt wird das Gebirge des ſüdlichen Kalabrien von 
einem Saum jungtertiärer Ablagerungen umgeben. Furchtbare Erdbeben, das letzte im Sep: 
tember 1905, fuchen häufig. die aus locderem Boden beftehenden Teile Kalabriens heim. 

Die Küfte des ſüdlichen Apenninlandes ift in eigenartiger Weile durch eine Reihenfolge 
halbfreisförmiger Golfe gegliedert: die Golfe von Neapel, Salerno, Policaftro, Santa Eufemia, 
Gioja, Equillace, Sie ftellen ebenſo viele fefjelförmige Einbrüche dar. Im Hintergrund eines 
jeden dieſer Golfe, außer dem von Policaftro, dehnt fich eine Heine Küjtenebene aus. Sonſt 
aber ftürzen an der Weſtküſte die Gebirge in fteilen Bruchrändern zum Meere ab. Bejonders 
auf der ganzen Strede vom Golfe von Salerno bis zu dem von Eufemia finden wir eine 
wenig gegliederte Steilfüfte, die des ausgleichenden flachen Strandjaumes entbehrt und zugleich 
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nach dem Inneren durch eine geſchloſſene Bergwand abgeſperrt iſt; kein einziges größeres Tal 
öffnet ſich zu dieſer Küſte. An der Meerenge von Meſſina, bei der Stadt Reggio di Cala— 
bria (44,000 Einwohner), ändert ſich der Charakter. Hier legt ſich um die Südſpitze der 
Halbinſel, Kap Spartivento, herum ſowie an der Oſtküſte Kalabriens bis zur Punta dell' 
Alice, trotz ſteilen Abfalls des Meeresbodens, wieder ein ſchmaler ausgleichender Strandſaum 
vor, der im Altertum von blühenden griechiſchen Kolonien beſetzt war. Auch in dieſem Gebiet 
hat die Entwaldung des Gebirges verderbliche Folgen gehabt. Breite Geröllbetten, Fiumaren, 
durchziehen in geringen Abſtänden die jetzt wenig bevölkerte Küſtenebene, Straßen: und Eifen- 
bahnbau ungemein erfchwerend; die Zwifchenräume find meift verfumpft. Von dem genannten 
Vorfprung an ift dagegen die Weftfüfte des Golfes von Tarent, eines über 2000 m tiefen 
Teiles des Joniſchen Tiefbeckens, wieder jehr fteil, nur von der Mündungsebene des Crati unter: 
brochen. Erſt wo der Tertiär-Apennin an den Golf tritt, beginnt wieder eine flache Dünenküfte, 


€) Das öftlihe Apennin-Vorland. 


Während nörblih von dem Vorfprung des Monte Gargano der Apenninrand an die 
Küfte der Adria herantritt, ſchiebt fich von hier füdlich ein Vorland zwifchen ihn und die Küfte 
ein, Apulien, das in feiner Geftaltung vom Apennin weſentlich abweicht. Das auffallendfte 
Glied diefes Landes ift der Monte Gargano jelbit, jenes Gebirge, das als Sporn bes 
Stiefel3, mit Dem man die Umriffe Italiens vergleicht, in die Adria vorjpringt. Der Monte 
Gargano befteht aus aufgerichteten Echichten der Jura- und Kreideformation, erhebt ſich als 
breite, oben abgeflachte Maſſe bis 1056 m und wendet dem Apennin feinen Steilabbruch zu. 
Von diefem Gebirge ifoliert ihn völlig ein pliozäner Meeresarm, jetzt eine Ebene, die Ta: 
voliere di Buglia Obwohl frudtbar, ift ein großer Teil durch Vernachläſſigung zu einem 
baumlojen Weideland geworden. Im Mittelpunkt der Ebene liegt Foggia (53,000 Ein: 
wohner), wo die Bahn von Neapel die öftliche Küftenbahn erreicht. Die Küfte ift auf beiden 
Seiten des Gargano von Nehrungen und Haffs begleitet. 

Südlich des Fluſſes Dfanto beginnt die apuliſche Kreidetafel, die fi von hier bis 
zur Südfpige der apulifchen Halbinjel, dem Kap Santa Maria di Zeuca, erjtredt. Es ift eine 
Hoch flähe von flach gefaltetem Kreidefalf; ihr nördlicher Teil, le Murgie, bis 680 m hoch, 
wendet nach Welten einen hohen Steilrand gegen eine pliozäne Sente, die ihn vom Apennin 
trerunt, der ſüdliche Teil liegt nur etwa 200 m über dem Meere und ift zum Teil mit Jung: 
tertiär bededt. Die inneren Teile der Tafel find waſſerloſes, ftaubiges Land, Getreidefelder 
und Schafweide; nad) Oſten aber fällt die Tafel in mehreren Stufen zur Küfte ab, ift dort 
von fruchtbarer Erde bededt und von ergiebigften Wein: und Ölpflanzungen eingenommen. 
Die dichte Bevölkerung ift in große Städte und ſtadtähnliche Dörfer zufammengedrängt. Man 
zählt nicht weniger als 21 Orte über 20,000 Einwohner in Apulien, wovon hier nur bie 
wichtigſten genannt feien. Eine Reihe derſelben, die viel Wein und DI ausführt, liegt auf der 
niedrigen Steilfüfte, jo Barletta (42,000 Einwohner), Molfetta (40,000 Einwohner) und 
Bari (77,000 Einwohner); eine zweite Reihe folgt mehr landeinwärts: Andria (50,000), 
Eorato (42,000), Bitonto (26,000 Einwohner) und andere. Bei Monopoli beginnt ein 
Pliozänſtreifen vor der Tafel die Küfte zu bilden, und bei Brindifi (25,000 Einwohner), 
dem alten Brundusium, zieht fich eine verzweigte Bucht ins Land, die den einzigen guten 
Hafen der ganzen Küfte darftellt. Brindift ift daher heute wie im Altertum der Überfahrtsplag 
nad) Griechenland, zugleich Ausgang der direfteften Dampferlinien nad) Ägypten und Indien, 
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In der füdlihen Halbinjel find noch Lecce (26,000 Einwohner) und die Fleine Hafenftadt 
Diranto zu erwähnen. 

Den inneren Winkel des Golfes von Tarent umfäumt eine Flachfüfte. Hier bilden die 
Bucht und die Yagune der Stadt Tarent (Taranto, 61,000 Einwohner) einen im Altertum 
hochbedeutenden, jet verfandeten Hafen. Wichtig ift die Fiicherei und Salzgewinnung, 


d) Die Inſeln. 
a) Sizilien und die umliegenden Inſeln. 


Die dreiedige Inſel Sizilien ift nicht nur die größte (25,461 qkm), jondern wegen 
ihrer Ergiebigkeit, ihrer dichten Bevölkerung und ihrer bevorzugten Lage die wichtigite Inſel 
des Mittelmeeres. Namentlich ihre die Verbindung zwiſchen Jtalien und Afrika, zwijchen dem 
weitlichen und öftlihen Mittelmeerbeden beherrſchende Lage hat ihr eine hohe gejchichtliche Be— 
deutung verliehen. Griechen, Karthager und Römer im Altertum, Sarazenen, Normannen, 
Franzofen und Spanier im Mittelalter haben um die Inſel gefämpft. Die an ihrer ſchmalſten 
Stelle nur 3150 m breite Meerenge von Meſſina, wo die Gezeitenftrömungen die ganz un: 
gefährlichen Wirbel hervorrufen, die im Altertum zur Sage von Skylla und Charybdis 
Veranlaffung gegeben haben, trennt ihre Dftipige von Italien; eine feichte, nur 140 km breite 
Meeresitraße jcheidet ihre Weftipite (ap Boeo) vom Kap Bon des afrikanischen Kontinents, 
mit dem fie noch bis zur Diluvialzeit verbunden war. Ihre Südipige, Kap Paſſero, reicht 
nicht ganz jo weit nach Süden wie die Spiten der Balkan- und der Pyrenäenhalbinjel. 

Klimatiich tritt in Sizilien der echt mediterrane Charakter fchroff hervor. Die Negen 
fallen nur während der winterlichen Jahreshälfte, im Oſten find die Niederſchläge überhaupt 
gering. Daher ftehen die Heinen bewäljerten Ebenen mit ihren Südfruchthainen im Gegenſatz 
zu dem ausgedehnten trodenen, aber fruchtbaren Aderland, das dem Anbau von Winter: 
getreide dient. 

Tektoniſch ift Sizilien ein Glied des Apenninſyſtems. Das Eriftalliniiche Gebirge, das 
die Halbinjel Kalabrien erfüllt, jet fi in die Nordoftipige Siziliens fort; der Kalkapennin, 
der am Golfe von Tarent abbrach, ftellt fih in Sizilien mit nach Weften gedrehter Streich: 
richtung, an die Gneismafje angeſchmiegt, wieder ein; feine Umbeugungsitelle zwijchen der 
Baſilicata und Sizilien ift unter die Fluten des Jonifchen Meeres hinabgebrochen. An die 
apenninifchen Ketten, die den Norden der Inſel einnehmen und fteil nach innen zum Tyrrhe— 
nifhen Meer abbrechen, lagert fich im Süden als Außenzone ein tertiäres Hügelland an, 
das dem neapolitaniihen Tertiär-Apennin entipridt. Als drittes jelbftändiges Gebirgsglied 
erhebt ji an der Oftküfte, an der Aufenfeite des Apennin, der riefenhafte Vulkankegel des 
AÄtna. So beherrfcht die Dreizahl, wie die Umrifje, jo auch die Zufammenjegung der Inſel. 

Für den Bau Siziliens jheinen jugendliche Brudjlinien an erjter Stelle enticheidend zu 
fein. Das Jungtertiär ift hier ebenfalls ftellenweife zu jehr bedeutenden Meereshöhen ge: 
hoben, und daher Sizilien durchweg von Gebirge und Hügelland erfüllt; nur an den Küften 
finden ſich einige Heine Ebenen. Aber dank dem fruchtbaren Boden und dem warmen Klima 
ift es heute wie im Altertum reich angebaut und dicht bevölfert, doch leidet das Volk unter 
dem Drud des Großgrundbeſitzes. 

Der fizilifhe Apennin, der die Nordküfte begleitet, beginnt in der Nordoftipige der 
Inſel mit dem von paläozoiſchen Schiefern umlagerten Peloritaniſchen Gneisgebirge 
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(1374 m). Es verfchwindet bald unter dem Sedimentärgebirge, das zunächſt als Nebrodijche 
Kette nach Weſten zieht. Dieje bejteht vorwiegend aus eozänen und miozänen Schichten, 
welch legtere jogar die höchiten Erhebungen (Monte Sori 1846 m) bilden. Dann folgt nad) 
Weiten das Kalkmaſſiv der Madonie, das 1975 m Höhe erreicht. Eine tiefe Einſenkung, die 
ih von Termini an der Nordküjte quer über die Inſel von Norden nad Süden, auch durch 
das Tertiärgebiet hindurchzieht, trennt die Kette von dem Palermitaniſchen Kalfgebirge 
(Trias bis Eozän). Eine abermalige, von Jungtertiär erfüllte Querſenke bei Caftellamare, 





Palermo mit bem Monte Pellegrino. (Rad Photographie.) 


Alcamo (52,000 Einwohner) und Bartinico jcheidet das ähnliche Gebirge, das bei der 
Hafenftadt Trapani (59,000 Einwohner) das Wejtende Sizilien einnimmt und fich in den 
Agatiſchen Inſeln fortjegt. 

So iſt die ganze Nordſeite eine buchtenreiche Steilküſte, entſprechend der Weſtküſte Ka— 
labriens. Nur eine kleine, aber üppig fruchtbare Ebene, rings von den maleriſchen Berg— 
formen des Kalkgebirges umgeben, öffnet ſich zu einer anmutig geſchwungenen Bucht; es iſt 
die Conca d'oro, die goldene Muſchel von Palermo (ſ. die obenſtehende Abbildung), der 
Hauptftadt Siziliens, einer der herrlichit gelegenen Städte Europas, geſchmückt durch Bauten 
aus der Glanzzeit der Normannenherrichaft; zugleich ift Palermo eine lebhafte Handels und 
Sciffahrtsftadt, auch mit einiger Tertilinduftrie (310,000 Einwohner). 

Der größte Teil der Inſel aber ift reizlofes, zwar fruchtbares, aber unter Wafjerarmut 


feidendes Tertiärhügelland. Am Sommer verfiegen bier beinahe alle Flüffe Südlich 
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von dem Palermitaniichen Gebirge breitet fich das Weftjiziliihe Hügelland aus, aus dem 
vereinzelt ein mefozoiiches und eozänes Gebirge aufragt (Monte Cammarata 1579 m) und bei 
Sciacca die Südküſte erreicht. Das Hügelland dacht fi im Weften, um Caftelvetrano, zu 
einem pliozänen und quartären Flachland ab, das den berühmten Weinbaubezirt von Mar: 
ſala (58,000 Einwohner), der Hafenftadt an der Weſtküſte, trägt. Oſtlich von der erwähnten 
Duerfurde von Termini liegt das Mitteljizilifhe Hügelland, ein weites Tafelland, das, 
nur unterbrochen von einigen tiefen Erofionstälern, in wellige Hügel von großer Einförmig- 
feit aufgelöft ift. Die flach lagernden Schollen von Pliozän erheben fih im Inneren der 
Inſel bis zu 1000 m Meereshöhe. Ein lebhafter Bergbau beutet die großen, den miozänen 
Sedimenten eingeichalteten Schwefellager aus. Hier haben wir zugleich das Gebiet des fizi- 
liihen Weizenbaues, das freilih im Sommer nad der Ernte einer dürren Steppe gleicht. 
Große Aderftädte liegen in diejfer Gegend, wie Caltagirone (45,000 Einwohner), Calta= 
nijjetta (43,000 Einwohner), Hauptort der Schwefelgruben, ECaftrogiovanni, Piazza 
Armerina, Canicatti (alle über 20,000 Einwohner). Nach Süden dacht ſich das Hochland 
allmählich zu der einförmigen Küfte ab, die teils al3 niedriger Steilabfall, teils als flacher 
Strandjaum hafenlos verläuft. An ihr lag im Altertum die reiche Griechenftadt Agrigent, 
jegt Girgenti (21,000 Einwohner), öftliher Licata und Terranova. 

Als ein bejonderes Gebiet heben ſich im füdöftlichen Winkel der Inſel die Sybläifchen 
Berge ab (bis 985 m), wo das Tertiär von vulkaniſchen Gefteinen durchbrochen ift. Auch 
bier liegen viele volfreihe Ortihaften, wie Modica (49,000 Einwohner), Ragufa (30,000 
Einwohner), Comifo, VBittoria und andere mehr. Die Oftküfte diefer Landſchaft beſitzt 
eine Reihe vortrefflicher Häfen, wie den von Syrafus (32,000 Einwohner), einft einer der 
blühenditen Sige griechiiher Kultur, jegt eine ärmliche Stadt. Nördlich folgt die größte 
Ebene der Inſel, vom Simeto durdfloffen. Dann aber erhebt fih, den ganzen Often der 
Inſel beherrihend, der weithin fihtbare Atna, von den Sizilianern furzweg „der Berg“ 
genannt (vgl, die Abbildung, S. 300). Aus einem Freisrunden Einbruchsfeffel, zu dem das 
Sedimentärgebirge in teilen Abbrüchen abfällt, fteigt der gewaltige, regelmäßig geformte Kegel, 
deſſen Grundfläche 145 km im Umfang mißt, zuerft mit ungemein fanftem, dann allmählich) 
fteiler werdendem Anftieg bis zu 3278 m Höhe auf. Unter dem heutigen Krater auf der 
Spitze liegt an der Dftfeite das große Hochtal des Valle del Bove, ein alter, zum Teil zer: 
ftörter Krater, Die Eruptionen erfolgen jet meift an den Flanken des Berges, die fie mit 
zahlreihen (an 200) parafitiichen Eruptionsfegeln bededt haben. Von bier wälzen ſich oft 
genug die Lanaftröme in das blühende Gartenland hinab, das die unteren Gehänge des Berges 
überzieht, während von feiner Spige der Schnee nur jelten vollftändig verichwindet. Wie 
beim Befuv, ift auch der Fuß des Ätna von einer dichten Reihe großer, meift Wein und 
Dliven bauender Ortjchaften bejegt: im Binnenlande Aderno und Paternd, an der Küfte 
die Hafenitadt Catania (149,000 Einwohner) und Acireale (35,000 Einwohner). 

Nördlih vom Vulkan beginnt bei dem reizenden Taormina der Querabbruc des fizi- 
lichen Apennin gegen die Oftküfte. Hier liegt an der Meerenge die lebhafte Handelsſtadt 
Meſſina (150,000 Einwohner), Hauptausfuhrplag der Südfrüchte Siziliens, 

Kings ift Sizilien von mehreren Injelgruppen umgeben: im Weiten die ſchon genannten 
Hgatiihen Inſeln, im Norden die Liparifhen oder Aoliſchen Inſeln, Bulfankegel, die 
aus dem tiefen Bruchfelde des Tyrrheniihen Meeres aufragen. Die größte, Lipari, und 
Vulcano treten zuweilen in Tätigfeit; faſt immer jchleudert Stromboli (926 m) Schladen 
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und Aſchen gen Himmel. Die meiften Inſeln find dicht bevölfert und gut angebaut; von Be: 
deutung ift Daneben die Ausfuhr von Bimsitein. Auch das ſüdweſtlich von Sizilien, näher 
an Afrifa, aus einer tiefen Meeresrinne auffteigende Bantelleria ift ein erlofchener Vulkan 
(836 m). Es liegt inmitten eines Gebietes unterfeeifher Eruptionen. So war eine Stelle 
im Meere zwiſchen PBantelleria und Sizilien in den Jahren 1831 und 1832 eruptiv, und 
es entitand dort die bald von den Wellen wieder zerftörte Inſel Giulia oder Ferdinanden; 
auch im Jahre 1863 fand an derſelben Stelle ein neuer Ausbruch ftatt. Eine andere unter: 
feeiiche Eruption erfolgte im Oktober 1891 dicht bei Bantelleria. Die fleine Inſel Linofa ift 
ebenfalls ein erlofchener Bulfan mit mehreren Kratern (bi8 195 m hoch). Beide gehören 
zum Königreich Italien. 

Ganz anderer Natur aber ift die Gruppe von Malta (Malta, Gozzo und Comino). 
Durch jeichtes Meer mit Sizilien verbunden, ftellt fie Heine Trümmer desjelben jungtertiären 
Tafellandes dar, das den größten Teil Sizilien einnimmt und fich einft über das Meer nad 
Afrika hinüber erftredte. Die Schichten des Miozän liegen faft horizontal und bilden Hoch: 
flächen, bie, von Brüchen durchjogen und umgrenzt, ringsum in fteilen Klippen zum Meere ab: 
fallen. Die höchfte Höhe von Malta erreicht nur 258 m. Die Oberfläche wird meift von einer 
Kalkfteinschicht gebildet und ift daher wafjer: und baumlos. Die Bedeutung Maltas beruht 
auf feiner zentralen Lage im Mittelmeer und der vortrefflihen Hafenbucht. Jedoch trat dieje 
Bedeutung erft hervor, als die Johanniter 1522 an diefer Bucht die Feitung La Valetta an: 
legten, um von hier aus die Türken zu befämpfen, und durch von außen hergebracdhte Ader: 
erde und jorgfältige Bewäfjerungsanlagen die Inſeln erſt fulturfähig machten. Seit 1800 
ift die Sinfelgruppe in britiſchem Befit und ein wichtiger Stügpunft englifcher Machtitellung 
auf der Linie England - Gibraltar Agypten Indien. Die Inſelgruppe zählt auf 323 qkm 
194,000 Einwohner (598 auf 1 qkm), davon 64,000 in der ſtark befeftigten und bejegten 
Hauptitadt La Valetta. Die einheimiſche Bevölkerung ift ein eigenartiger, aus italienifchen 
und arabiichen Elementen zujammengejegter Stamm, der eine eigene italieniſch-arabiſche 
Miſchſprache redet. Er lebt teils von dem riefenhaften Durchgangsverkehr im Hafen und von 
induftrieller Tätigkeit, teild vom Anbau und der Ausfuhr von Südfrüchten und Kartoffeln. 
In großer Zahl aber finden fi die Maltefer als verſchlagene Handelsleute in allen Hafen: 
ftädten des Mittelmeeres. 

Ganz ähnliche niedrige, jungtertiäre Tafelihollen, wie Malta, find die zu Stalien ge 
börenden Inſeln Zampedufa und Lampione zwilchen Malta und der tunefischen Küfte, 


P) Die Tyrrheniſchen Injeln (Sardinien, Korſika, Toskaniſcher Ardipel). 


Die Tyrrheniihen Inſeln find, wie wir gefehen haben, die Refte eines ehemaligen Feſt— 
landes, das erft in jüngfter geologifcher Vergangenheit zertrümmert wurde. Sardinien wird 
von Korſika durch die nur 70 m tiefe Straße von Bonifacio getrennt, und die Toska— 
niſchen Inſeln erheben ſich auf einer unterjeeiichen Schwelle, welche die Nordipige Korſikas 
mit dem toskaniſchen Feitlande verbindet. Dieje zerftüdelte Tyrrhenis enthält ein altes 
Rumpfgebirge, das den größten Teil der beiden Hauptinfeln einnimmt und aus Graniten, 
friftallinifchen Schiefern und paläozoiſchen Sedimenten gebildet wird, hier und da von 
Shollen flach liegender mejozoiiher Sedimente überlagert. Daran fließen fih im Weften 
Sardiniens jowie im Oſten Korfifad Gebirgszonen, in denen die mejozoischen Formationen 
mit annähernd norbfüblicher Streihridhtung gefaltet find; die korſiſchen Falten werden als 
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Fortjegung der Außenzone der Wejtalpen angejeben. Dazu fommen in Sardinien mächtige 
vulfaniihe Mafjengebirge. 

Sardinien, an Größe Sizilien wenig nachſtehend (23,800 qkm), entbehrt der günſtigen 
Lage und des fruchtbaren Bodens jener Inſel. Die Gebirge, obwohl zu anfehnlichen Höhen 
aufiteigend, befiten nicht den Reiz ſchroffer Gipfelformen. Die Niederungen leiden teils an 
Dürre, teils find fie verfumpft und durch Fieber fait unbewohnbar gemacht. Sämtlihe Flüſſe 
vertrodnen im Sommer, 

Dafür ift freilid Sardinien das hervorragendite Bergbaugebiet Jtaliens. Doc hat 
die Inſel im Gegenſatz zu Sizilien nie eine größere geichichtliche Bedeutung erlangt, jondern 
jtets ein abgeihloffenes und ziemlich ärmliches, obwohl recht mannigfaltig geftaltetes und 
häufig begehrtes Sondergebiet gebildet, das auch heute noch in Eultureller Beziehung weit 
binter den anderen Teilen des Königreihs zurüdjteht. Dennoch ift Sardinien ein uraltes 
Kulturland, wie unter anderem die zahlreichen und anfehnlichen präbiftoriihen Steindenk— 
mäler, vor allem die eigenartigen, nuraghi genannten Türme beweifen. Die Bevölkerung 
bier wie in Korſika weift manche Bejonderheiten in Sitten und Sprade auf. Zur alten, 
wahricheinlich teils iberiichen, teils ligurifchen Urbevölferung haben fich zahlreiche Koloniſten 
der verichiedenen Völker gejellt, die nacheinander die Inſel beherricht haben: Etrusfer, Kar: 
thager, Griechen, Römer, VBandalen, Sarazenen, Ftaliener. 

Die äußerlich ein geichloffenes, von Norden nad Süden gejtredtes Rechteck bildende 
Inſel wird, ähnlich wie der ſüdliche Apennin, von mehreren Senken durchzogen, die meiit 
jungtertiäre Ablagerungen enthalten und fich gewöhnlich zu einer Einbuchtung der Küſte 
öffnen. So wird das Gebirge in einzelne getrennte Gruppen aufgelöft und das innere der 
Inſel leicht zugänglich gemacht. Sardinien ift daher auch von einem ziemlich entwickelten 
Eifenbahnneg durchzogen. 

Den öftlichen, einfamjten Teil der Inſel nimmt ein von Norden nach Süden ftreichen: 
des Frijtallinifches Gebirge, vorwiegend aus Granit, ein, ftellenweije von filurifchen und 
mejozoischen Schichten begleitet. In der Südoftipige der Inſel beginnt es mit der haupt: 
ſächlich aus Silur gebildeten Landſchaft Sarrabus, wo Bleiglanz und Silbererz auftreten. 
Weiter nördlich folgt das ausgebreitete Bergland Barbagia, das in dem Granitjtoc des 
SGennargentu gipfelt (1793 m). Auf einem weiten Granitplateau nördlich hiervon nimmt 
der Tirfo, der größte Fluß der Inſel, feinen Uriprung Dann folgt eine tiefe Duerfurde, 
die den Golf von Terranova an der Oftfüfte mit dem Beden von Oyieri, dem Zentrum des 
nördlichen Binnenlandes, verbindet. Dies ift der einzige bequeme Zugang zur Oftküfte, die 
ſonſt fteil und geichloffen verläuft; Terranova vermittelt daher den Verkehr mit Mittelitalien, 
Nördlich diefer Furche erhebt ſich das waldreiche Granitgebirge Gallura (1362 m), deijen 
Küfte von tiefen, riasartigen Buchten eingeferbt ift. Eine abgelöfte Küfteninjel ift das be: 
fannte Gaprera, der Ruheſitz Garibaldis. 

Der Weiten Sardiniens ift offener und reicher gejtaltet. Hier finden wir zunädhit die 
breite Senfe des Campidano vom Golfe von Cagliari im Süden, wo die gleichnamige 
Hauptitadt der Inſel gelegen ift (54,000 Einwohner), bis zu dem von Oriftano an der Weit: 
küſte hinüberziehen. Die an fich jehr fruchtbare Ebene ift dur) Verjumpfung faft unbewohn: 
bar geworden; die Küſten beider Golfe find von flahen Strandieen eingefaßt. Durch diele 
Senfe wird die Südweſtecke der nel ijoliert: das wieder von einer Querfurche durchzogene 
Bergland von Igleſias, aus Granit, paläozoiſchen und meſozoiſchen Schiefern und Kalken, 
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Eozän und Trachytdeden beftehend (1235 m); zu ihm gehören die Küjteninjeln San Antioco 
und San Pietro. In diefem jonft öden Gebirge blüht ein ausgiebiger Bergbau auf Blei 
Zink und Eiſen. Nördlih vom Golfe von Oriſtano, der die Weſtküſte einkerbt, fteigt der 
erlojhene Bulfan Monte Ferru (1051 m) auf, der große Zavaftröme ergoifen hat. Dann 
folgt, durch ein breites Tal getrennt und durch ein ebenſolches zerteilt, das Hügelland von 
Logoduro, eine durch Erofion zerichnittene Lavadecke. Im Weften trennt von ihm eine 
Furche, welche die Buchten von Algbero und Afınara verbindet, das kleine filuriiche und 
mejozoiiche Gebirge La Nurra ab, das die Nordweſtecke einnimmt und fi) in der kriſtalli— 
niihen Inſel Afinara fortjegt. Die Gebirge von Igleſias und die Nurra bilden die erwähnte 
meſozoiſch⸗ alttertiäre Yaltenzone. 

Oſtlich hiervon liegt die zweite wichtige Kulturlandſchaft der Inſel, das Hügelland um 
Saſſari (38,000 Einwohner). Die Weſtſeite Sardiniens iſt entſchieden die begünſtigtere; 
gegen Italien wendet die Inſel ihre geſchloſſene Rückſeite. 

Noch weniger als Sardinien iſt Korſika von der Natur bedacht. Es enthält die Fort: 
jegung des kriſtalliniſchen Gebirgszuges des öftlihen Sardinien, Die für letzteres charakteriſti— 
ichen tiefen, furchenförmigen Senfen fehlen bier. Daher ift die eiförmig geftaltete, 8722 qkm 
große Inſel fait ganz von wilden, fchluchtenreihem Gebirge erfüllt, das zum Teil noch reich 
mit Wald und Maquis (immergrünen Buſchbeſtänden) bedeckt ift. Die Niederjchläge find 
bereit weit ausgiebiger als auf Sardinien und Sizilien. Nur an der Oſtküſte zieht ſich ein 
Hacher, aber verfumpfter und darum fieberichwangerer und fait unbemohnter Küftenftreifen 
bin; fie ift infolgedeſſen einförmig und unnahbar. Die Weftküfte ift dagegen von tiefen 
Riasbuchten gegliedert, aber dieje werden rings von fteilen Bergwänden umgeben, und die 
Heinen Ebenen in ihrem Hintergrunde find verfumpft. Doc find die Abhänge vielfach mit 
Rein, Oliven und Fruchtbäumen wohl angebaut. Der Verkehr ift in jeder Richtung auf der 
Inſel jehr jchwierig. Es ift aljo Korſika ein unzugängliches, verſchloſſenes und nur fich ſelbſt 
lebendes Land, in dem wieder die einzelnen Tallandichaften voneinander abgefondert liegen. 
Kur wenige Landftriche, namentlich die Nordfüfte, bieten ein reicheres, behäbigeres Anſehen. 
Das Tal von Corte, das vom Golo und Tavignano durchfloffen wird und einer Syn— 
flinale im Gebirgsbau entipricht, jcheidet von der Hauptgebirgsmaſſe, welche die Inſel mit 
gewundenem Hauptlamm durchzieht und im Monte Cinto 2710 m erreicht, ein niedrigeres 
Gebirge ab, das (bi8 1760 m hoch) die Nordoftede der Inſel einnimmt. Hier breitet fich 
gefaltetes triaſſiſches Kalkgebirge aus und bildet weiterhin die ſchmale Halbinjel, die jich von 

Baftia nach Norden vorftredt, 

Auch diefe Inſel hat, ähnlich wie Sardinien, häufig ben Heren gemwechielt und Zu— 
wanderungen von fait allen die See beherrichenden Völkern des Altertums und Mittelalters 
erhalten. Die Bevölkerung Korfifas, 296,000 Seelen (34 auf 1 qkm), hauptiächlich liguriſch— 
italienifhen Stammes, hat ſich wie in Sardinien manche Eigentümlichfeiten, z. B. die Blutrache 
(Vendetta), bewahrt. Tapfer und freiheitsliebend, aber auch rachſüchtig und wanfelmütig, 
haben ſich die Korjen wiederholt heldenhaft genen ihre Unterdrüder gewehrt, erit gegen die 
Benuejen, dann gegen Franfreich, das die Inſel jeit 1768 befigt. Viel hat in letter Zeit 
die franzöfifche Regierung für die Ordnung und den Verkehr der Inſel durch Straßen: und 
Eiſenbahnbauten getan. Auch als Winteraufenthalt kommt die Inſel immer mehr in Auf: 
nahme. Die Hauptorte find Ajaccio (19,000 Einwohner) an der Weſtküſte, Baftia (21,000 
Ginvohner) an der Nordoftfüjte, 
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Die Toskaniſchen Inſeln, die zum italienischen Staatsgebiet gehören, find ebenfalls 
Trümmer kriftallinifhen und paläozoiſchen Gebirges; dazu kommen Feine Schollen meſo— 
zotfcher und eozäner Sedimente fowie Durchbrüche von Gabbro und Serpentin. Die be: 
deutendfte ijt die Inſel Elba, deren weftlihen Teil das Granitmaffiv des Monte Capanne 
(1019 m) einnimmt. Den Oſten der Inſel bilden dagegen vornehmlich Frijtalliniiche und 
paläozoiſche Schiefer mit mächtigen Lagern von Eijenerzen, die jeit grauer etruskiſcher Vorzeit 
ausgebeutet werden und auch heute die Haupterwerbsquelle der Bewohner bilden. Der 
Hauptort Portoferrajo hat 5000 Einwohner. 


e) Das Königreich Ftalien. 


Ein Land von trefflichen natürlichen Grenzen, hat Italien außerdem den großen Vorzug, 
von einem Volke (ſ. ©. 83) bewohnt zu werden. Zwar fällt die Spracdhgrenze in den 
Alpen nicht ganz mit dem Kamme des Gebirges zufammen, aber davon und von den halb: 
italienifchen Friaulern abgejehen, gibt e8 im Lande nur ganz unbedeutende fremde Volfs- 
fplitter. Innerhalb der jegigen politiichen Grenzen leben als italieniihe Staatsangehörige 
(nad) der Zählung von 1901) etwa 80,000 Franzofen in den piemontefischen Alpentälern 
(S. 174), 11,000 Deutiche, vornehmlihd am Südabhang des Monte Roſa und in den 
Vicentiniichen Alpen (S. 203), einige Rätoromanen in den Dolomiten, 35,000 Slowe— 
nen an ber Oſtgrenze Venetiens; ferner im Süden Albanejen, die fi, vor den Türken 
fliehend, im 15. und 16. Jahrhundert in Italien niedergelaffen haben, vor allen in Kala- 
brien (in der Gegend von Cojenza und Catanzaro), in der Bafilicata, in den Abruzzen und 
Molife, in Apulien, Kampanien und Sizilien, teils in befonderen Gemeinden, teild mit Jta- 
lienern gemijcht. Ihre Zahl betrug 1901: 110,000. Die griehijche Bevölkerung der apu— 
liichen Küjtenftädte und in der Gegend von Reggio in Kalabrien zählt 37,000 Seelen. In 
Sardinien fpricht die Hälfte der Gemeinde Alghero Katalanijch (etwa 10,000). Im ganzen 
aber it Stalien ein national einheitliches Land, während anderſeits das italiiche Volkstum 
über die politifche Grenze nach Frankreich (Korfita und Nizza [400,000]), der Schweiz (200,000), 
Oſterreich (700,000 in Südtirol und in den Küftenftädten Iſtriens, Kroatiens und Dalmatiens) 
und Malta (190,000) hinübergreift. 

Auch in Eonfeffioneller Hinficht ift Italien einheitlich: abgefehen von 66,000 Proteftanten 
(darunter die Waldenjer in einigen Alpentälern Piemonts), 36,000 Juden und ebenfoviel 
Bekennern anderer Religionen, gehört das ganze Volk der römiſch-katholiſchen Kirche an. 

Die Bewohner Jtaliens haben, durch glänzende Eigenschaften ausgezeichnet, die bereits 
geichilderten natürlichen Vorzüge ihres Landes wiederholt zu hervorragender Kulturblüte 
entwidelt, ohne jemals, jelbft in Zeiten des Niederganges, in völlige Fulturelle Bedeutungs: 
lofigfeit zu verfinfen. Stalien ift das einzige der Mittelmeerländer, das ftet3 jeit dem Alter: 
tum im Befig der jeweiligen Vollkultur geblieben ift, wobei freilich feine dur Meer und 
Alpen geichügte Lage eine wichtige Hilfe darbot, die eine ähnliche Verwüftung verhinderte, wie 
fie die Balkanhalbinſel erfahren hat. Von den Griechenfolonien übernahm Rom die Führung 
in Stalien, und unter jeiner durch Tatkraft, Bürgerfinn und Verftändnis für ftaatliche Ordnung 
begründeten, durch militäriihe Kraft und hervorragende Staatskunſt erweiterten Herrichaft 
haben die Stalifer Jahrhunderte hindurch die Welt regiert und der abendländiichen Kultur 
für immer ihr Gepräge gegeben. Nah Zerfall des Römerreiches in politifcher Ohnmacht, 
doch immer noch ein verhältnismäßig hochkultiviertes Land, entwidelte Jtalien bald im 
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päpftlihen Rom einen neuen geiftigen Mittelpunkt für den größten Teil der chriftlichen Welt, 
Schon im früheren Mittelalter, dann vor allem jeit den Kreuzzügen hat die treffliche Aus: 
nugung der Handelslage Italien wieder zum reichften, gewerbtätigiten, geiftig und fünftlerifch 
rührenden Lande Europas gemacht, eine Blüte, die in der Renaiſſance ihren Höhepunft er: 
reihte. Dann ging es freilich jeit dem 17. Jahrhundert mit dem Wohljtand und der relativen 
Bedeutung Jtaliens bergab; andere Nationen traten an die Spite der europäiſchen Völker: 
familie, bis fih das alte Kulturland im 19, Jahrhundert von neuem aufraffte, begünftigt 
durch eine verbefjerte Weltlage, eine Folge des Sueskanals. 

Eine der Haupturfachen des Rüdganges Italiens feit dem 17. Jahrhundert war, ähnlich 
wie in Deutichland, neben der Verſchiebung im Weltverkehr, die politiiche Zerriffenbeit, wäh— 
vend gleichzeitig andere Nationen zu großen politiſchen Gemeinwejen heranwuchſen. Trotz 
der natürliden und nationalen Einheitlichfeit des Landes hat Jtalien feit dem Zerfall des 
Römerreichs bis zur neueften Zeit feine politifhe Einheit gebildet, fondern neben Fremd— 
herrſchaften entftanden und vergingen Kleinjtaaten wechjelnden Umfanges, von denen aller: 
dings manche, wie die macdhtvollen Städterepublifen Venedig, Genua, Florenz, eine hohe 
geihichtlihe Bedeutung gewannen. Nah dem reinigenden Ungewitter der Napoleonijchen Zeit 
beftanden im 19. Jahrhundert noch: das Königreih Sardinien (Piemont, Ligurien und Sar: 
dinien); der öjterreichiiche Befit (Lombardei und Venetien); die Herzogtümer Parma und 
Modena; das Großherzogtum Toskana; der Kirchenſtaat (Latium, Umbrien, Marken und 
die Romagna, d. h. der öftliche Teil der Emilia); die Republif San Marino; endlich das 
Königreich beider Sizilien, dieje Infel nebit ganz Süditalien umfaſſend. Die Einigung ging 
von dem Fräftigften dieſer Staaten, dem Königreich Sardinien, aus. Durd den Krieg von 
1859 unter Beihilfe Frankreichs, dem dafür Nizza und Savoyen abgetreten wurden, ward 
ganz Italien außer Venetien, Korfila, San Marino und einem Neft des Kirchenftaates (La— 
tium) zu einem Königreich unter der Herrichaft des Haufes Savoyen vereint und zur 
Hauptitadt 1865 Florenz gewählt. Das Jahr 1866 brachte Venetien, 1870 den Reit des 
Kirchenftaates hinzu, worauf Rom zur Hauptftadt erhoben wurde. So ift heute nur noch die 
fleine Republif San Marino als jelbftändiges Staatswejen übriggeblieben (ſ. oben, ©. 310). 

Der junge Großjtaat erreicht freilich, wie wir gejehen haben, nicht ganz die natürlichen 
und nationalen Grenzen; daran fehlen Malta, Korfila, Nizza, ſowie Teile der jüdlichen Alpen, 
wo wir den Verlauf der Landes: und Sprachgrenze ſchon gejchildert haben. 

Der Vorteil der nationalen Einbeitlichfeit wird in Italien beeinträchtigt durch die ftarfen 
Unterjhiede in Volksart, Charakter und Dialekt, die zwijchen den einzelnen Zandesteilen be: 
ftiehen und 3. B. die Verfchiedenheit der deutichen Stämme bei weitem übertreffen. Der 
emfige, tatkräftige und disziplinierte Piemonteſe, der hochgewachiene, oft blonde und brachy— 
fephale, fleigige und Hug berechnende Lombarde, der den ftarfen Zuſatz germanifchen Blutes 
nicht verleugnet, der feingebildete, elegante und funftiinnige Toskaneſe: fie jtehen im ſchärfſten 
Gegenjag zu dem dunfelhaarigen, Heinen, mefofephalen, in feinem Charakter leichtjinnigen, 
lidenichaftliden, unrubigswanfelmütigen und unordentlihem Süditaliener, von dem ſich 
wieder der finjtere, rachſüchtige, aber ehrlichere, ftolzere und arbeitiamere Sizilianer unter: 
kheidet, der eine ftarfe Beimifchung Farthagiichen, griehiihen und farazenifchen Blutes in 
finen Mern bat. Dazu fommt verjchärfend die große Verjchiedenheit in dem Kultur= und 
nirtihaftlichen Zujtande der Provinzen. Schon an ber herrlichen Blüte der Renaiffance in 
Der: und Meittelitalien hatte das unter dem verdbummenden Drud ſpaniſcher Herrſchaft 
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jtehende Sübditalien einen merkwürdig geringen Anteil genommen, und jeitben ift unter 
der Mifwirtichaft der Bourbonen im Königreich beider Sizilien der fulturelle und geiftige 
Abitand, der Süditalien und den vom Klerus nicht viel beſſer regierten Kirchenftaat von 
Ober: und Mittelitalien trennte, nur gewachien. Freilich war auch bier im Norden noch vieles 
zu tun, als die verichiedenartig verwalteten Territorien zu einem Staatswejen vereint wurden. 
Aber nirgends herrichten Zuftände wie im Süden, wo die Bildung und Moral des Volfes 
auf dem niedrigiten Stande, die Hilfsquellen des Landes unentwidelt, die Verkehrswege rüd- 
ftändig, die Armut und Berfommenheit unbefchreiblih waren, Korruption und Unordnung 
in der Verwaltung berrichten, Brigantentum und Selbithilfe unausrottbar fchienen. 

Das junge Königreih ftand da vor einer ſchweren Aufgabe diefer Bevölkerung gegen= 
über, die nicht imſtande war, ſich ſelbſt zu heben, die feine brauchbaren Beamten und Soldaten 
lieferte, dem firengeren und tatkräftigeren Piemontefen aber bald mit bitterer Reindichaft 
lohnte und dabei doch fogleich mit den unbeichränften Rechten des Parlamentarismus und 
der Selbjtverwaltung beichenft werden mußte. Viel ift ſeitdem in Süditalien in jeder Hinficht 
geichehen, aber anderjeits kann es nicht wundernehmen, daß noch auf lange hinaus Die 
ſüdlichen Provinzen wie ein Bleigewicht an dem fich Fräftig entwidelnden nördlichen Landes— 
teil hängen umd einen guten Teil von deifen finanziellen Kräften aufzehren werden. Noch 
ftehen in Süditalien Volksbildung und Wohlftand weit zurüd, trog aller Eifenbahnen und 
Kunititraßen; die Verderbtheit der einheimiſchen Beamtenſchaft ift groß; noch herrſcht im 
Sizilien die Maffta, die geheime Verbindung des Verbrechertums, und jelbit in Kalabrien 
und Sardinien taucht von Zeit zu Zeit das Gejpenft des Brigantaggio wieder auf. Der 
ſchlimmſte Übeljtand aber, der die Entwicelung Süditaliens und bejonders Siziliens zurück— 
hält, ift die gebrüdte Lage des Bauernitandes, der von den untätigen und leichtiinnigen 
Großgrundbeſitzern Jchonungslos ausgejfogen wird, jo daß Hunger und Elend in den ge— 
jegnetften Gefilden Europas herrichen. 

Aber auch der Geſamtſtaat Jtalien leidet an manchen Übeln. Das find einmal die 
ichranfenlofe parlamentarische Herrichaft mit ihrem Gefolge von unftetiger, jelbitjüchtiger 
und leidenjchaftliher Parteipolitif; dann der Bureaufratismus einer vielfah mangelhaft 
geſchulten Beamtenichaft; ein gebildetes Proletariat, befonders die Überzahl beihäftigungs- 
lofer Advofaten, die mit politiihen Umtrieben und Stellenfucherei fih durchſchlagen müſſen; 
das zweifelhafte Verhältnis des Staates zum Papfttum und damit zum Klerus, der doch in 
dem rein fatholiichen Lande eine große Macht darftellt; fchlieplich die finanziellen Schwierig: 
feiten. Den großen Kulturaufgaben des neuen Großftaates und feiner ſchweren militäriichen 
Rüftung war die Steuerfraft des italienischen Volkes nicht gewachſen, und das hat eine gewal- 
tige Schuldenlaft und eine übermäßige Erhöhung der Steuern und Zölle, eine Verteuerung 
vieler Lebensbedürfniffe, wiederholte Unruhen und eine ftarfe Auswanderung zur Folge gehabt. 

Wenn e8 dennoch gelungen iſt, Italien in faſt jeder Hinficht in jeinen öffentlichen Ein— 
richtungen anderen Kulturftaaten ebenbürtig zu machen und die Staatsfinanzen in den legten 
Jahren weientlih zu verbeflern, wie es fidh in der höheren Bewertung der Staatspapiere 
und des Papiergeldes kundgibt, jo ift dies nicht allein der Fruchtbarkeit des Yandes und 
jeiner günftigen Lage an der fich immer bedeutjamer entwidelnden Handelsitraße des Mittel 
meeres zu verdanken, fondern vor allem dem Fleiß, der Bedürfnislofigfeit und Sparſamkeit 
des oberitaliichen Volfes, ſowie der Intelligenz feines Bürgerftandes, die die hohe induitrielle 
Entwidelung diefes Yandesteiles ermöglichten. 
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Unter den Großitaaten Europas fteht Jtalien an Größe und Einwohnerzahl an letter 
Stelle, an Volksdichte (116) aber wird es unter ihnen nur von Großbritannien übertroffen. 
In diefer Hinficht ift das heutige Italien durchaus ein Glied des europäiſchen Vollkultur: 
freies. Die Volfsdichte weilt zwar erhebliche Unterſchiede in den einzelnen Yandesteilen auf, 
doc find nur wenige Teile dünn bevölkert. 

Die 69 modernen Brovinzen werden in 16 größere Gruppen, Compartimenti, zufammen: 
gefaßt, die den Biftoriichen Landichaften entiprechen. Deren Größe, Einwohnerzahl und 
Volksdichte ift folgende: 






































| Ofilometer | Einwohner | Boltsdichte 
a Se ae er | 29368 3362000 | 114 
Ligurien . | 5278 1112000 210 
Lombardei . ...24828 | 4393000 181 
Venetien: 2 2 24615 3190000 130 
Emilia ie 20 659 | 2490 000 120 
Oberitalien: | 104243 | 14547000 139 
Umbrien . | 9709 | 684000 | 71 
Warten . | 9731 | 1081000 | 111 
Toslana . a ae 9 24104 | 2609000 108 
BR EN 12081 | 1256000 104 
Abruzzen und Molife De 16527 | 1464000 a 
Mittelitalien: | 72152 | 7094000 98 
Kampanien. ce 16294 3207 000 197 
Apulien . 19109 2030000 106 
Baſilicata 9962 491000 49 
Kalabrien BR}. 1391000 | a 
Unteritalien: | 60440 7119000 | 118 
Siifien . 25738 8647000 | 142 
Sardinien . hin m u es 24109 | 811000 I 33 
Infelitalien: | 49847 44558000 80 
Königreih Italien: | 286682 | 33218000 | 116 


Am größten ift die Volksdichte (ſ. die Karte, ©. 332) in dem jchmalen Küftenftreifen 
Liquriens und im gejegneten Kampanien, dann in der lombardifchen und venezianifchen 
Ebene, im Arnotal, an der apuliiden Küfte bei Barletta und Bari, in der Umgebung von 
Palermo, Meifina und am Atna. Etwas weniger dicht, aber noch über dem Durchichnitt, find 
die weniger begünftigten Teile der Oberitalifchen Niederung, namentlich Piemont, bevölkert. 
Selbſt manche gebirgigen Landſchaften der Halbinfel, wie die Marken, Toskana, Abruzzen, 
Kalabrien, ferner Apulien und Sizilien find gut bevölkert. Auch die dünn befiedelten Gebirgs- 
landſchaften Umbrien und Bafilicata übertreffen immerhin die Volksdichte Medlenburgs. Nur 
Sardinien fteht weit zurüd;; im größten Teil der Inſel beträgt die Volksdichte unter 25. Auf 
dem Feitlande find ähnlich dünn bevölkert nur die piemontefiihen Alpen, die Maremmen Tos- 
fanas und die Umgebung von Rom, wo ein Gebiet von rund 2000 qkm faft menſchenleer ift. 

Die natürliche Vermehrung des italienifhen Volkes ift mäßig, die Volkszunahme fo: 
gar gering, nur 0,87 Prozent jährlih; von allen Staaten Europas hat nur Frankreich 
eine noch geringere Zunahme der Bevölkerung. Die Urſache liegt in der maffenhaften 
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Auswanderung der Landbevölferung, die eine Folge davon ift, daß unter den heutigen Beſitz— 
verhältniffen der Boden Italiens in den meilten Provinzen nicht mehr Menſchen ernähren kann, 
als es augenblidlich der Fall ift. Jm Jahre 1903 betrug die Auswanderung 507,976 Seelen, 
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Karte ber Volksdichte Jtaliens um 1890. (Huf Grund von Sydow⸗Wagner, korrigiert nad) ber Vollszählung von 1901). 
Bol. Text, ©. 3831. 


wovon 277,135 nur zeitweije das Land verließen; nicht weniger als 1,988,144 Staliener 
lebten 1901 im Auslande, dagegen nur 62,000 Ausländer in Stalien. Ein Hauptjtrom 
der Auswanderer richtet fich nad) Argentinien, wo fat eine halbe Million Staliener leben, 
nad) Uruguay, Sübdbrafilien und den Vereinigten Staaten, wo 1890: 183,000 in Stalien 
Geborene gezählt wurden und 1901: 136,000 Jtaliener einwanderten. Einige Alpenbezirke, 
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dann die Bafilicata und Kalabrien liefern das größte Kontingent zur dauernden NAuswande: 
rung. Eine große Zahl Italiener geht aber auch als Arbeiter vorübergehend während des 
Sommers in die anderen europätichen Länder, weil dort die Löhne höher find und die Italiener 
als Erd: und Steinarbeiter die Einheimischen im Wettbewerb aus dem Felde jchlagen, da fie 
bevürfnislofer, nüchterner und fleißiger find. Sie bringen ihre Erjparnifje in die Heimat 
zurüd, der fie Dadurch zum Vorteil gereichen, jaugen aber auf diefe Weile z. B. Südamerika 
aus, wo jie als „Heuſchrecken“ befannt find. Die meiften diefer vorübergehend Auswandern: 
den fommen aus Oberitalien, befonders den Alpen. Von den einzelnen Teilen Staliens hat 
die dünn bevölferte Bafilicata im legten Jahrzehnt um 50,000 Einwohner abgenommen, wäh: 
rend Kalabrien, Kampanien, Piemont und Venetien nur eine jehr geringe Zunahme aufweien. 
Am ftärkiten ift die Zunahme in Latium, dann in Ligurien, Umbrien, Marken und Tos— 
fana: das find zumeiſt Provinzen mit Kleinbeſitz! 

Der früher jehr vernachläſſigte Volfsunterricht hat fi) gehoben, wenn auch darin 
no viel mehr geſchehen könnte. Im Fahre 1872 betrug die Zahl der Analphabeten noch 
über 66 Prozent, 1882 nur noch 58, jet etwa 49 Prozent; am ftärkiten ift diefer Prozent: 
ja natürlich in den füdlichen Provinzen. Für Mittel: und techniſche Schulen geſchieht ſehr 
viel, an Univerfitäten (21!) herrſcht jogar ein jchädlicher Überfluß, da viele jehr Elein und 
ihrer Aufgabe nicht gewachfen find, 

Die wichtigſte Erwerbsquelle des heutigen Stalien ift noch immer der Bodenbau; faft 
zwei Dritteile der erwerbenden Bevölferung leben von Landwirtichaft und Fiſchfang. Daß 
unter diefen Umftänden die Volksdichte jo groß ift, kann nur durch die Fruchtbarkeit und das 
günftige Klima, die Bebürfnislofigkeit des Landvolfes, dann aber auch durch den großen Fleiß 
und die Geichidlichfeit des Jtalieners, vor allem in Garten= und Weinbau, erklärt werben. 
Anderfeits freilich liegen große Streden brach als Weideland oder werben ertenfiv bemwirt- 
ihaftet, infolge des in den meiften Teilen Staliens (außer Ligurien und Toskana), befonders 
aber in Sizilien herrſchenden Großgrundbefiges. Die Eigentümer der vielfach riefenhaften 
Xotifundien finden dabei beffer ihre Rechnung, da fie ſich meift um die Wirtfchaft nicht ſelbſt 
befümmern, fondern ihre Renten in den Großftädten verzehren. Auf diefe Weife find die Ein- 
öden der römifchen und apuliichen Campagna entitanden. 

Die ländlihen Siedelungen taliens find meift große, geſchloſſene Ortſchaften von 
fädtiicher Bauart, die in weiten Abftänden voneinander liegen und ſich oft auf fteilem Berg: 
gipfel oder hoch am Gehänge erheben. Teils find es der Mangel an Trinkwafjer und klima: 
tiſche Gründe, teils das Schugbedürfnis während der unruhigen Zeiten des Mittelalters, 
teild aber auch der Wille der Grundberren, welche die Aderbauer in diefe großen Orte zu: 
lammenpferchten, jehr zum Nachteil des Anbaues jelbft, da ein beträchtlicher Teil der Zeit und 
Kraft der Leute auf dem weiten Wege vom und zum Ader verloren geht. Je weiter nad) 
Süden, deito größer werben die Ortichaften, defto weiter ihr Abjtand voneinander. In 
Sizilien fommen durchichnittlih mehr als 6000 Seelen auf einen Wohnort. Nur in den 
Alpen und in Toskana findet man auch Fleine Ortichaften, in der Oberitalifchen Ebene und 
in Tosfana daneben zahlreiche zerftreute Einzelgehöfte und Landhäuſer. 

Der angebaute Boden ift weſentlich durch die feit dem Altertum betriebene Entwal- 
dung verringert worden, die Abjpülung des Humus, Verſchotterung und VBermurung ber 
Ebenen und damit indirekt die Ausbreitung der Malaria zur Folge gehabt hat. Manche 
Küftenniederungen, wie die Maremmen Toskanas, die Pontiniſchen Sümpfe, das Po-Delta 
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und andere find dadurch fait unbewohnbar geworden. Doch wird eifrig an der Troden- 
legung von Seen und Sümpfen, an Kanalbauten und an der Bekämpfung der Malaria ge: 
arbeitet. Der unproduftive Boden beträgt immerhin nur etwa 13 Prozent, weit weniger 
als in den anderen Mittelmeerländern, ja als in Frankreich. An Waldland find ungefähr 
16 Prozent vorhanden, wobei freilich die überwiegenden Buſchwälder mit eingerechnet find. 
Am ftärkiten bewaldet find natürlih Alpen und Apennin, während Sizilien nur etwa 5 Pro— 
zent Wald befigt, die Oberitaliiche Ebene nahezu waldlos ift. Ferner fommen 25 Prozent 
auf Wiejen und Meideflächen, jo daß 46 Prozent eigentlich angebautes Land übrigbleiben, 
etwas weniger als in Deutichland. 

Der Anbau der Brotfrüchte, Weizen, Mais und in der Po-Ebene Reis, nimmt natür: 
lich den breiteften Raum ein, vermag aber den Bedarf des Volkes nicht zu befriedigen, Jo daß 
Italien beträchtliche Mengen Getreide einführen muß. Der Getreidebau ijt hier, wie überall 
in Südeuropa, nicht ftreng von Wein: und Baumkulturen getrennt. Wie man in der Ober: 
italiſchen Ebene das Getreideland von Reihen von Maulbeerbäumen durchzogen fieht, zwiſchen 
denen die Nebe ſich rankt, jo wachſen weiter im Süden vielfach Oliven und Neben zufammen 
mit dem Getreide auf denjelben Flächen. 

Kein Land der Erde hat einen jo großen Prozentſatz Weinland aufzuweiſen wie Jtalien 
(6,3 Prozent der Gejamtfläche) In der Tat ift der Wein nicht allein Volksgenußmittel, 
ſondern als Trauben wie ald Getränf einer der wichtigſten Ausfuhrgegenftände des Landes, 
da an Billigfeit feine anderen Weine mit den italieniichen wetteifern fünnen. Die Haupt: 
maſſe kommt aus Apulien und Sizilien. Auch Branntwein und Weinjtein werden ausgeführt. 
Noch wichtiger find für Norditalien die Maulbeerpflanzungen und die darauf gegrümdete 
Seidenzucht, während in den Küftenregionen des Mittelmeerflimas die Dlivenpflanzungen 
und die Bereitung von Dlivenöl von hoher Bedeutung find. Die eigentlihen Südfrüchte 
(Agrumen: Apfeliinen, Mandarinen, Zitronen; dazu Feigen, Johannisbrot, Mandeln) bilden 
die Hauptausfuhr Siziliens und der ſüdlichſten Teile der Halbinfel, wogegen die Kaftanien 
den Gebirgswäldern entitammen. Neben diejen Erzeugniſſen fommen für die Ausfuhr in 
Betracht: der Gemüſebau, der bier auch für die Volfsernährung noch wichtiger ift als in 
nordijchen Ländern, fowie Süßholz und Hanf. 

In der Viehzucht überwiegt in Norditalien noch das Rind, während es in der Halb: 
injel nad Süden zu immer mehr gegen das Kleinvieh, Schafe und Ziegen, zurüdtritt. Käſe 
iſt ein Hauptnahrungsmittel des Volkes und kommt ebenjo wie Butter und Wolle zur Aus: 
fuhr. Schweine werden überall, wern auch nicht gerade in Menge, gehalten. Die Pferde: 
zucht genügt nicht dem Bedarf, wogegen Ejel und Maultiere zahlreich vorhanden find. Hoc: 
entwidelt ift die Geflügelzucht; Geflügel und Eier werden in Menge ausgeführt. Im ganzen 
werben tieriiche Erzeugniffe mehr aus= als eingeführt. 

Die Forften liefern dem Lande lange nicht genug Holz. Die Meerfiſcherei bietet 
einen jehr bedeutenden Zuſchuß zur Vollsernährung, vermag aber den großen Bedarf der 
Staliener an Fiſchnahrung nicht zu deden, jo daß der Ausfuhr (Sardinen, Anſchovis, Ko— 
rallen) eine bedeutende Einfuhr an Fiichereiproduften gegenüberfteht. 

Mit Bodenshägen ift Italien nur mäßig ausgeftattet. Steinkohlen fehlen faft ganz, 
die Braunfohlenlager der Dftalpen, Liguriens, Tosfanas und Sardiniens vermögen feinen 
Erſatz zu geben, jo daß eine beträchtliche Einfuhr von Brennftoffen ftattfindet. Salz wird 
genügend in Bergwerfen und Ealinen gewonnen, während Alabafter und mehr noch Marmor, 
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bauptählich bei Garrara, in großen Mengen gebrochen und roh und verarbeitet ausgeführt 
werden. Für Schwefel ift Sizilien, befonders die Umgebung von Caltanifjetta und Girgenti, 
das wichtigfte Urfprungsland für den Weltmarkt. Eijen wird befonders auf Elba, dann in 
einigen Alpenbezirfen und im ſüdweſtlichen Sardinien gewonnen, doc nicht genügend für den 
heimischen Bedarf. Dagegen werden Zink: und Bleierze von Sardinien ausgeführt. Kupfer 
wird in der Provinz Belluno jowie nebjt Quedfilber und Zinn im Toskaniſchen Erzgebirge, 
filberhaltiger Bleiglanz im Apuanijchen Gebirge gegraben. 

Gemwerbtätigfeit in großem Stil ift bisher nur in den Alpentälern, der Oberitaliichen 
Ebene und in Ligurien zu Haufe. Hier iſt fie jeit dem Mittelalter erwachſen, zufammen 
mit den Welthandel diejes Gebietes, begründet auf die Wafjerfräfte, den Kapitalreichtum 
des Bürgerftandes und bie billigen und intelligenten Arbeitskräfte der dichten Bevölkerung. 
Sie hat in neuerer Zeit durchaus den Charakter der modernen Grofinduftrie angenommen. 
An eriter Stelle fteht die Verarbeitung der Seide: Seidenfpinnerei und Weberei, die über 
die Rohjeidenerzeugung des Landes hinausgewachſen, noch der Einfuhr fremden Rohmaterials 
bedürfen. In diefem Zweige, der feinen Mittelpunkt in Mailand hat, wird Oberitalien von 
feinem anderen Lande Europas übertroffen, und Seide bildet den Hauptausfuhrgegenftand 
des Königreiches. Daneben ift die Fabrikation von Filzhüten und Schuhwaren, die Baum: 
wollweberei, Hanf:, Flahs- und AJutefpinnerei, die hemifche Jnduftrie, die Streichholzfabri- 
fation in Oberitalien hervorragend. In Venedig und Umgebung ift die Glasinduftrie zu 
Hauſe, während Eiſenwerke, Mafichinenfabrifen und Schiffswerften fih an den liguriichen 
Küftenplägen entwidelt haben. In Toskana blüht die Heritellung von Strohgeflechten und 
Strobhüten. Daneben find Kleingewerbe feit alters in den meiften italienifchen Städten hei: 
miſch, beionders Zweige des Kunſtgewerbes, in denen Hervorragendes geleitet wird; fo in 
Gold:, Silber: und Bronzewaren, Holz, Moſaik- und Steinarbeiten aller Art, in Gipsfiguren 
jowie in der keramiſchen Jnduftrie. Daher führt Italien Fabrikate in erheblihem Werte aus; 
freilich überwiegt die Gejamteinfuhr an Fabrifaten, noch mehr in Robftoffen, die Ausfuhr 
en jolhen, während die Ausfuhr an Halbfabrifaten deren Einfuhr übertrifft. 


Wichtigſte Einfuhrartikel 1902: | Bichtigite Ausfuhrartitel 1902: 
Millionen Lire Millionen Lire 
Getreide und Mehl . -» » » » 2973 | Seide und Seidenwaren. . . . 498,8 
Erze, Metalle, Metallwaren . . 234,3 Getreide, Mehl, Teigwaren . . 180,4 
Seide und Seidenwaren . . . 229,6 Tiere und tierifhe Erzeugnijle. . 179,5 
Kohle, Steine, Eden . . . . 1848 Spirituofen, Getränte, Öl. . . 115,9 
Baumwolle und Baumwollwaren 182,» Steine, Erden, Geſchirr, Sad . 91,7 
Tiere und tieriiche Erzeugniffe. . 131,3 Baumwolle u. Baumwollwaren . 84,8 
Wolle und Wollwaren . . . . 109,1 Hanf, Flache, Jute und-Geſpinnſte 68,0 
Holz, Holzwaren, Suob . . . 783 Holz, Strob, Holz- u. Strobwaren 54,5 
GEhemilalien - » » 2 220. 6l6 | Ehemitalien . . . .44,3 
Häute, Felle, Leder . . . . 58,9 Erze, Metalle, Metallwaren 8883 
Kolonialwaren, Drogen, Tabat . 53,7Häãute, ee BE 
Einfuhr 1902 (Millionen Lire): Ausfuhr 1902 (Millionen Lire): 
Robitoffe- - - > 222... 6658 242,2 
Halbfabrilate - » 2 2. 398,6 558,1 
Babriate - 2 2 3634,5 809,5 
Nahrungsmittel » - .» .» . 362,4 362,6 





Zufanımen: 1775,72 — 1438 Mill. Mart 1472,+ = 1193 Mill. Marl. 
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Der gejamte auswärtige Handel Italiens hat fich in den legten Jahrzehnten bedeutend 


gehoben. Einfuhr (Millionen Lire): Ausfuhr (Millionen Lire): 


1870... 2 200. 844 755,3 
1890. 2.2.2... 13196 895,9 
1902... 2... 177,7 1172,4 


Beſonders erfreulich ift das ftärkere Anwachſen der Ausfuhr im legten Jahrzehnt gegen: 
über der weniger fteigenden Einfuhr; jedoch ift die Handelsbilanz noch ſtark pajliv. 


Bichtigite Einfuhrländer 1902: | Wichtigfte Ausfuhrländer 1902: 
Millionen Lire | Millionen Lire 
Großbritannien . 2... 2872 7 Shwis. 2 2 nenne. 260,4 
Deautihland . . 2 2 2... 27 I Tutihland - » 2 2 2020. 2459 
Bereinigte Staaten . . » . . 2111 Vereinigte Staaten . . . » . 1770 
Stone - - - » 2... 183,3 Stand - » » . 168,3 
Rußland 183l, s Großbritannien.. 148,4 
Öfterreih-Ungen . » » 17611 | Sfterreih-lingem . . 2. . 196,6 


Der Zwiſchenhandel Staliens, der, eine Folge der geichilverten vorzüglichen Welt: 
lage, die hiftoriiche Bedeutung diejes Landes im Mittelalter in erfter Linie begründete, fpielt 
beute feine jo hervorragende Rolle wie damals, Immerhin hat er fich wieder bebeutend ge- 
hoben, da die italieniihen Häfen durch die Alpenbahnen den Handel der Cchweiz und Süd: 
deutjchlands zum großen Teil vermitteln. Die Durchfuhr betrug 1901: 107,1 Millionen Mark. 

Die italieniihe Handelsflotte hat im Mittelmeer immer eine hervorragende Stelle 
eingenommen, wenn auch ihre beherrſchende Stellung dort und damit die Rolle, die italienifche 
Sprade und Kultur in allen Häfen diefes Meeres fpielten, längjt dahin iſt. Auch heute ift 
die Handelsflotte Jtaliens: (1902) 5808 Schiffe mit 999,918 Tonnen (davon 471 Dampfer 
mit 424,711), außerdem 23,578 Fiicherboote, größer als die irgend eines anderen Seeftaates 
des Mittelmeeres, Frankreich ausgenommen; doch übertrifft fie die mediterrane Flotte Frank: 
reichs bei weitem. Sie jteht im Mittelmeer nur zurüd gegen die britiihe Flagge Auch 
nad Indien und Djtafien einerfeits, nad) Nord» und bejonders Südamerika anderfeits hat 
ſich die italienische Schiffahrt ausgedehnt. 

Die Mittelpunfte des italieniihen Seehandels haben fi im Laufe der Zeit vielfadh 
verjchoben. Im Altertum erft in Sizilien und Unteritalien gelegen, rüdten fie nach Rom 
(Oftia), dann nad) Ravenna und Agquileja, aljo nordwärts. Im Mittelalter kehrten fie zu: 
nächſt nad) dem Süden zurüd. Die fiziliichen und apulifchen Häfen, ferner Amalfi, waren 
im früheren Mittelalter die wichtigften Site des Seeverfehrs; dann wanderte der Verkehr 
wieder nad) dem Norden, erit nad) Piſa, fpäter nad Genua und Venedig. Das ift die Folge 
des Gefeges, daß man mit höherer Entwidelung des Verkehrs den Seeweg möglichit zu ver: 
längern ftrebt gegenüber dem Landweg. Heute fteht Venedig aus natürlichen und hiftorijchen 
Gründen zurüd; aber Genua ijt wieder bei weiten die erſte Seeftadt Italiens, für den 
Handel wie für die Chiffahrt, wogegen das füdlichere Livorno mehr und mehr zurüdbleibt. 
Neben Genua ift Neapel al3 Ausgangshafen überjeeiicher Linien neuerdings mehr in den 
Vordergrund getreten; Mejfina und Palermo find als Ausfuhrhäfen für das fruchtbare Sizi- 
lien bedeutend, während Brindifi lediglich für die Überfahrt nach Griechenland, Ägypten. 
und Indien in Betracht fommt, dagegen des eigenen Handels entbehrt. 
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Die Landgrenze Italiens wird jegt, einjchließlich der Simplonbahn, von neun Eijen- 
bahnlinien überſchritten. 

Im inneren Verkehr beitand bis vor kurzem ein großer Unterfchied zwijchen Nord- und 
Süditalien. Während erjteres ſchon früh fich trefflicher Kunftftraßen erfreute und jchnell ein 
dichtes Eifenbahnneß entwidelte, ftand der Süden, wenigitens im Inneren, zum großen Teil 
noch unter dem Zeichen des Saumverfehrs. Auch hierin hat das geeinte Italien unter ſchwe— 
ren Opfern Wandel gebracht. Chauffeen und Bahnlinien durchfreuzen, troß vielfach jehr ſchwie— 
rigen Baues, die entlegeniten Gebirgsgegenden. Sehr entwidelt ift daneben das Kleinbahn: 
net, bejonders im Norden. Oberitalien wird in wejtöftlicher Richtung von zwei großen Linien 
durchzogen: von Turin im Anſchluß an die Mont Cenis-Bahn über Mailand, Verona, Venedig 
nad Udine-Pontebba und Trieft, und von Turin über Aleffandria nah Biacenza und Bo: 
logna. In nordfüdlicher Richtung freuzen die Ebene die wichtigen Linien St, Gotthard - 
Novara — Genua und St. Gotthard - Mailand - Genua, — Mailand - Biacenza (- Bologna); 
ferner Brenner - Verona- Modena (- Bologna) und (Bontebba-) Venedig- Bologna. Dieje 
Linien jegen ſich in die Halbinfel fort, einmal in den beiden Küftenbahnen: (Nizza—) Genua- 
Bija-Rom-Neapel-Reggio di Calabria und Bologna-Ancona-Foggia-Brindifi - Dtranto 
fowie Brindifi-Reggio di Calabria, dann aber in zehn Bahnen, ungerechnet die Zweiglinien, 
welche die Halbinjel und den Apennin durchqueren; die wichtigsten find (Brenner-) Bo: 
logna-Florenz-Rom jowie Caferta-Foggia. Auch Sizilien und Sardinien haben ein gutes 
Eijenbahnneg und tägliche Dampferverbindung mit dem Feftlande: von Palermo und Meifina 
nad Neapel, von Cagliari nad) Neapel, von Terranova nad Eivitavechia. Immerhin fteht 
Stalien an Dichte des Eifenbahnneges gegen die übrigen Vollfulturländer zurüd; ebenfo in 
der Benutzung von Poſt und Telegraph. 

Die größeren Städte, die wir im einzelnen fchon fennen gelernt haben, entwidelten 
fich teils als Zentren der natürlichen Landichaften und Gaue des Landes, teild an bevor: 
zugten Stellen al3 Handelsftädte von mweitreichender Bedeutung. Die Geftaltung Italiens 
zeigt, wie jchon hervorgehoben, einen ausgeſprochen dezentraliftiichen Zug, der den Bejtand 
mehrerer gleichbedeutender Mittelpunkte nebeneinander ermöglidht. Rom hat zwar eine vor 
den anderen zentrale Lage, jo daß von ihm aus das ganze Land beherricht werben kann, ift 
aber doch lange nicht in dem Maße die natürliche Hauptitadt Jtaliens, wie Paris oder London 
die gegebenen Hauptſtädte Frankreichs oder Englands find. So hat es, nad) dem Zerfall des 
Römerreihes, in mander Beziehung noch als Hauptitabt der Welt gegolten, Hauptitadt 
Italiens war es aber nicht mehr! An Reichtum und Fultureller Bedeutung, wohl aud an 
Bollszahl, wurde es im Mittelalter und Renaiffance von Neapel, den norditaliichen Seeftädten, 
Florenz und Mailand übertroffen. Auch heute, ald politische Hauptitabt des Königreichs, 
bleibt e8 an Bollszahl hinter Neapel, der größten, Mailand, der reichiten Stadt taliens, 
an Berfehrsbedeutung hinter Genua zurüd, und im geiftigen Leben der Nation ftehen ihm 
Florenz und Turin gleichberechtigt zur Seite. Jtalien hat infolgedejfen feine Millionenftadt 
und nur 11 Städte mit mehr al3 100,000 Einwohnern. 


Zum Schluß fei erwähnt, daß Stalien zwei Kolonien befigt: Erythräa, au der 
Weſtküſte des füdlihen Noten Meeres, und Somaliland, zufammen mit einem Flächen: 
inhalt von 510,000 qkm und 731,000 Einwohnern. (Näheres ſ. Sievers-Hahn, Afrika.) 
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F. Die Ryrenäenhalbinſel. 
a) Uberſicht. 


Geflalt. Die Byrenäenhalbinfel ift die jelbftändigfte und gefchloffenfte aller europäiichen 
Halbinfeln. An Größe (580,000 qkm) die beiden anderen ſüdeuropäiſchen Glieder weit über- 
treffend, hebt fie fi in Umriß und in Oberflähengeftalt jcharf von dem übrigen Europa ab, 
jo daß man fie als einen kleinen Kontinent bezeichnen kann. Während die Balfanhalbinjel 
durch zahlreiche Einbuchtungen tief zerfchnitten, Italien bei feiner ſchlanken Geftalt noch von 
halbfreisförmigen Golfen gegliedert wird, ift die Pyrenäenhalbinfel eine vieredige Maſſe ohne 
irgendwelche beträchtliche Einſchnitte ihrer Küftenlinie, die, abgejehen von der Ausgeftaltung 
im fleinen, teil3 geradlinig, teil3 in flahen Kurven verläuft. 

Die Halbinfel bildet ein Trapez: Nord: und Südküſte laufen parallel von Weiten nad 
Diten, die Weftfüfte von Norden nad Süden, die Oſtküſte von Nordoften nad Südweſten. 
Die nordſüdliche Erjtredung der Halbinfel ift ungefähr gleich dem mittleren Abjtande der Weit: 
und der Oſtküſte. So ift die Küftenentwidelung äußerft gering, faſt afrifaniich; nur im Süden 
jegt fich dem Numpfe eine breite und kurze Halbinjel an, die ſich gegen Afrika, zur Straße 
von Gibraltar voritredt, wo fie im Kap Tarifa den jüdlichiten Punkt Europas erreicht. Da 
zugleich auch der weitlichite Punkt des europäiſchen Feſtlandes, Kap da Noca, der Pyrenäen: 
balbinjel angehört, ift bezeichnend für deren erzentrijche Lage zum übrigen Europa. Dazu 
fommt, daß die Yandgrenze, die bei den öftlicheren Halbinjeln länger iſt als die Breite der 
Halbinjel jelbit, hier bedeutend fürzer ift; fie nimmt nur zwei Fünftel der nördlichen Seite 
des Trapezes ein. Sie wird zubem durch ein Gebirge abgeſchloſſen, das wie die Alpen von 
Meer zu Meer reicht und ihnen, wenn auch an Gipfelhöhe, jo doch nicht an Geichloffenbeit 
nachiteht; im mittleren Teil übertrifft jogar die mittlere Kammhöhe der Pyrenäen die der Alpen. 

Der Berfehr über die Pyrenäen ift von Natur ſchwierig und wird noch durch mehrere 
Umstände behindert. Der bogenförmige Verlauf der Alpen ſchafft in der Po-Ebene ein natür: 
liches Zentrum, das den ganzen Verkehr über das Gebirge in fich vereinigt und mit feiner 
hohen Kultur felbjt wieder zu lebhaftem Verkehr anregt. Bei der geradlinigen Eritredung 
der Pyrenäen fehlt ein derartiger Mittelpunkt an ihrem Fuße, entbehrt ihr Nordrand jener 
Gegenfäge, wie fie dem Außenrande der Alpen — man vergleiche die Rhöneniederung mit der 
Bayriihen Hochebene — eigen find. Ferner find die Himatifchen und ethniichen Unterſchiede 
der beiden Seiten der Pyrenäen lange nicht fo groß wie bei den Alpen, daher die Anregung 
zum Austaufch geringer. Alle diefe Umftände vereinigen fi, um die Pyrenäen zu einer ge 
ichloffenen, verfehrsfeindlichen Grenzmauer zu machen. So iſt die Pyrenäenhalbinfel von 
dem übrigen Europa abgejondert und fat mehr gegen die afrikaniſchen Atlasländer geöffnet, 
von woher ihre Gejchichte wiederholt mächtige Eingriffe erfahren hat. 

Bau und Pberfläcengeltalt, Der Einfachheit und Gejchlofjenheit der Umriſſe ent: 
ipriht auch die Einförmigfeit des Baues und der Oberflähhengeftalt; auch hierin ift die 
Pyrenäenhalbinjel ein verfleinertes Abbild von Afrika. Sahen wir in der Balfanhalbinfel 
mehrere teftoniihe Gebiete, Faltengebirge und alte Schollen, von großer Verjchiedenartigfeit 
verichmolzen, in der Apenninhalbinfel ein einziges Faltengebirge, aber doch von reicher Mannig: 
faltigfeit der einzelnen Abjchnitte, jo nimmt den größten Teil und den Kern der Pyrenäen: 
balbinjel, jüblih vom Ebro und nördlich vom Guadalquivir, ein einziges zufammtenhängendes 
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Hochland ein, beftehend aus weiten Hochebenen von annähernd gleicher Höhe (etwa 700 m im 
Mittel), das alljeitig in fteilen Rändern abfällt. Die „iberiſche Meſeta“ (d. h. Tafel), wie 
diejes weite Hochland genannt wird, ift ein altes, von mächtigen Granitmafjen durchjegtes 
Faltengebirge aus kriſtalliniſchen und paläozoiſchen Schiefergefteinen, das ebenjo wie die Horft- 
gebirge des Nordweiteuropäiihen Schollenlandes gegen Ende der Karbonzeit zum legtenmal 
gefaltet worden ift. Dieje alten Falten und Gefteinszonen der Mefeta ftreihen im allgemeinen 
von Südoft nad) Norbweit und wenden fich in der Nordweſtecke Spaniens nad) Norden. Sie 
find im norbweitlichen Spanien in fonzentrifchen Zonen angeordnet, die einen nach Südweſten 
fonveren Bogen bilden. Bon Weiten nad Oſten folgen aufeinander Friftallinifche Schiefer 
und Granite (in Galicien), dann Kambrium und Silur, Devon und jchlieglich die Kohlen: 
formation, die als eine Mulde im öftlihen Afturien das Zentrum des Bogens einnimmt; auf 
fie folgen dann nad Dften die übergreifenden mejozoischen Formationen. Die weftlicheren 
diefer Zonen ziehen als ftarf gefaltetes, altes Gebirge, wo kriſtalliniſche und paläozoijche Züge 
miteinander wechjeln, durch das nördliche Portugal. und Altkaftilien nah Südoften; ein Teil, 
ein mächtiger Zug von Gneis und Granit, wendet fich in dem Kaftiliichen Scheidegebirge nad) 
Oſten und DOftnordoften. Andere Züge wiederum, abwechſelnd aus kriftallinen Sciefern, 
Graniten, Kambrium, Silur, Devon, Karbon beftehend, ſchließen fich Tüdmeltlih davon an 
und erfüllen mit ſüdöſtlichem Streichen den Weiten Neufaftiliens und Ejtremadura ſowie 
Teile von Portugal und enden erft am Guadalquivir. Seit dem Karbon hat fich dieſes 
alte Gebirge als ftarre Maſſe gegen die Faltungen pafjiv verhalten und ein ftauendes Hinder: 
nis für fie gebildet. 

Die alten Falten find dur die Verwitterung und Denudation in den langen Zeit: 
räumen zu einer faft ebenen, höchſtens flachwelligen Hochebene abgeichliffen, einem echten 
Rumpfaebirge, deſſen janfte Schwellen und Mulden durch die verjchievene Härte der Gefteine 
bedingt werden. Nur im äußerften Norden und in der Mitte erheben fich Streifen bes 
Rumpfgebirges, wahricheinlid an Brüchen, alfo „Horſtgebirge“, über die Hochfläche zu größeren 
Höhen: das Kantabrifhe Gebirge am Nordrande mit oftweitlicher orographifcher Richtung, 
dann das Kaſtiliſche Scheidegebirge in der Mitte der Mejeta mit der Nichtung Weſtſüd— 
weit nach Dftnordoft. Beide erreihen 2600 m Höhe. Der hohe Ditrand der Mejeta it von 
mächtigen, ebenflähig liegenden Schollen mejozoiiher Schichten bedeckt. Im übrigen lagern 
fih, ebenfalls ungeftört, ausgedehnte, jungtertiäre Ablagerungen, Binnenfee: oder, nad 
Pencks Auffaffung, Yandbildungen, auf die Schichtköpfe des alten Numpfgebirges und geben 
ihm einen noch ausgeiprocheneren Tafellandcharafter, als das unverdedte Rumpfgebirge jelbit 
befigt. Darüber breiten fid am Rand der höheren Gebirge große Echuttfegel der Eiszeit 
aus, die auch hier eine Zeit reicher Niederfchläge war und an den Hochgipfeln Gletſcherſpuren 
von geringer Ausdehnung zurückgelaſſen bat. 

Die Hochfläche neigt fi im allgemeinen nah Weften, daher die Flüffe — Duero, 
Tajo, Guadiana — diefe Richtung einihhlagen. Da fie aber den Rand des Hochlandes in 
Stromfchnellen zu überwinden haben, vermögen fie, ähnlich wie die afrifaniihen Plateau- 
flüſſe, dem Verkehr nicht zu dienen. Immerhin ift der Abfall nah Weften nicht jo geichloffen 
wie der gegen das Mittelmeer und den Ebro gewendete, wohin ber hohe, von mächtigen 
meiozoiihen Schollen bededte Rand des Plateaus, das „Iberiſche Randgebirge” (bis 
über 2300 m), an Berwerfungsitufen abjteigt. Im Nordmweiten ftürzt der Rand des großen 
ipanifchen Zentralplateaus in Ajturien, Galicien, Nordportugal unmittelbar zum Atlantijchen 
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Dean ab. Im mittleren Portugal legen fich ihm dagegen ein mejozoisches und tertiäres 
Hügelland und Tiefebenen vor, im Oſten am Mittelländiichen Meere die ſchmale Küften- 
ebene von Balencia. Im Süden und Nordoften aber fügen ſich zwei einander analoge, drei- 
edige Senken an, die des Guadalquivir und des Ebro, und jenjeitö diefer verläuft je ein 
junges Faltengebirge: im Süden das Andaluſiſche Faltengebirge, das in der Sierra 
Nevada (ſ. die untenjtehende Abbildung) faft 3500 m erreicht, im Nordoften die Pyrenäen 
(bi8 3400 m). Beide berühren die Mejeta an einem, divergieren von ihr am anderen Ende. 
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Die Steppentafel von Baza mit ber Sierra Nevaba. (Nah H. Regnault.) 











Das Andalufiihe Syſtem zieht über die Strafe von Gibraltar herüber mit nördlicher Rich— 
tung, biegt dann nad Nordnordoften um, lehnt fich im Nordoften an die Meſeta zwiichen dem 
oberen Guadalquivir und dem Kap de la Nao und ſetzt ſich jchließlich in der Balearijchen 
Sinjelgruppe fort. Die Pyrenäen berühren in ihrer weftlihen Fortfegung, dem Baskiſchen 
Gebirge, die Mejeta am oberen Ebro. Während die Senke des Guadalquivir fich frei 
nad Weiten zum Dean öffnet, ift das Ebrobeden gegen das Mittelmeer wieder durch ein 
Faltengebirge, das Katalonische, getrennt, da8 vom Ebro durchbrochen wird und, von ges 
ringer Höhe und fanften Formen, auch fonft nur einen unvolllommenen Abſchluß bildet. 

So wird die Pyrenäenhalbinfel beherrſcht durch den Gegenjaß des zentralen Hochlandes 
und der peripberifhen Gebiete. Erfteres, gegen außen durch mehr oder weniger fteile 
Ränder abgeſchloſſen, im Inneren aber weiträumig und ohne wirkſame Schranken, eine große 
Einheit, echt fontinental, ift ohne regen Verkehr und Anſchluß nach außen. Die peripherijchen 
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Gebiete dagegen, voneinander weit getrennt, fünnen zu Lande nur durch das Hochland mitein- 
ander verkehren. Das Ebrogebiet, Aragonien, mit feinem Küftengebirge, Katalonien, und 
dem Saume von Valencia, jhauen nach dem Mittelmeer. Die Ebene des Guadalquivir, An— 
dalufien, jowie Portugal, das die Unterläufe der drei großen Plateauflüffe umfaßt, nad 
dem Oyean. Es find maritime Gebiete, die, troß vielfach nicht günftiger Küftengeftalt, mit dem 
Meere in regem, nach verichiedenen Seiten divergierenden Verkehr ſtehen. Das einheitliche 
Hochland it zwar Fleiner und weniger bevölkert als die Gefamtheit der Randgebiete, aber 
weit größer als jedes einzelne, In der Mitte zwiſchen ihnen gelegen, ift daher das Hochland 
zur Herrſchaft über diefe untereinander ifolierten Randgebiete trefflich geeignet. Dadurch er: 
hält die Halbinjel ihren zentraliftifchen — gegenüber der zerſplitterten Balkanhalbinſel 
und dem langgeſtreckten Italien. 

Klima. Auch in dem Klima der Halbinſel zeigt ſich der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen der 
Meſeta und den Rändern, ebenſo die Verſchiedenheit dieſer letzteren untereinander. 

Die Hochflächen der Meſeta haben ein echt kontinentales Klima mit extremen Tempera: 
turen. Im Winter find ftarfe Fröfte und Schneeftürme nicht felten. In Madrid ijt das 
Sanuarmittel 4,9, in Valladolid 2,6%, und die burchjchnittlichen Minima betragen — 6,9, 
bej. —10,7°. Die Sommer dagegen find, bejonders im Verhältnis zur Meereshöhe, heiß: 
Zulimittel in Madrid 24,5, Valladolid 21,1°, mittlere8 Marimum 39,6, bez. 38,1%. Die 
Hochebenen Neukaftiliens find dann „Sonnenverbrannte Einöden ohne Grün, die Blätter der 
Bäume welt und von Staub infruftiert. Das Düftere dieſer um bie Mittagszeit unter einer 
Temperatur von 40 bis 45° ſchmachtenden Gefilde wird noch vermehrt durch den Staub: 
nebel der ‚Calina‘, weldher das Blau des wolfenlojen Himmels in fahles Bleigrau ver: 
wandelt und alle Fernen verjchleiert” (Hann). Infolge diejer ertremen Temperaturen bildet 
das Hochland den Mittelpunkt eines eigenen Syftems atmoſphäriſcher Strömungen, indem 
ih im Sommer ein Luftdrudminimum darüber ausbreitet und die Winde von allen Seiten 
in die Halbinfel hineinzieht, im Winter dagegen ein Marimum über dem Hochland die Winde 
von diejem hinauswehen läßt. So liefert der Winter nicht viel Niederichläge, da die Winde 
meift aus dem Inneren kommen, der Sommer aber ift hier, wie überall im Mittelmeergebiet, 
ſehr regenarm, die Luft außerordentlich troden; die meiften Regen fallen noch im Frühling 
oder Herbft. Im ganzen find die jährlichen Niederichlagsmengen und die Bewölkung jehr 
gering, da auch die vom Meere wehenden Winde ziemlich troden ankommen, nachdem fie 
den Höhenrand des Hodlandes eritiegen haben. Daher hat das Innere Altkaftiliens nur 
etwa 300 mm Regen und gehört zu den trodenften Gebieten Europas, und fein Teil des Hoch— 
landes — abgejehen vom Scheivegebirge — hat über 600 mm. Auch das Ebrobeden, das 
rings von Gebirgen umfchloffen ift, hat ein ſehr trodenes und fontinentales Klima, nur ift 
eö, ber tiefen Lage entiprechend, etwas wärmer. Zaragoſa (Saragoffa) hat ein Januar: 
mittel von 5,2, ein Julimittel von 25,8%; die mittleren Extreme find —7,4 und 41,6° (!). 
Die Regenmenge ift nicht größer als in Altkaftilien. 

Im Gegenjag zu diefem zentralen Gebiet ftehen die öftlichen und ſüdlichen NRandland- 
haften mit mediterranem Klima. Die Sommertemperaturen find überall ziemlich gleich 
hoch: Julimittel 26 bis 27, mittleres Marimum bis 42°, während die Winter infolge des 
Einfluffes des Meeres viel wärmer als im Inneren find; zugleih nimmt die Temperatur 
nah Süden ftark zu (Januarmittel Barcelona 8,9%, Malaga 12,7%) Fröſte find jelten. 
Die Niederfchläge find an der ganzen Oſtküſte kaum höher als im inneren Hodland (unter 
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400 mm) und jteigen nur in Katalonien etwas (Barcelona 537 mm). Im Südoſten, 
in der Gegend von Alicante bis Almeria, ijt die Heiterkeit des Himmels befonders groß. 
Hier find die Niederichläge jehr unregelmäßig, fo daß verheerende Überfhwemmungen mit 
langen Dürren wechieln. Die meiften Regen fallen auch in diefer Gegend im Frühling 
und Herbit, die wenigften im Sommer. Der Hauptunterichied des öftlihen Küftenflimas 
gegen das des Inneren ijt demnach die größere Wärme des Winters, die allerdings für die 
Pflanzenwelt jehr wichtig if. Dagegen haben die jüdlihen Randlandſchaften viel reichere 
Niederichläge, bejonders die Südſeite der andalufiichen Gordillere (über 600 mm). Die 
Sommer find bier fat regenlos, die Hauptregenzeit ift der Winter, die jahreszeitliche Ver: 
teilung der Niederichläge iſt aljo echt mediterran. 

Im Gegenjaß zu allen diefen Gebieten fteht der Küftenfaum des Nordens und 
Nordweitens bis zur Tajomündung ſüdwärts, wo im ganzen Jahre nördliche bis weitliche 
Winde und in ihrem Gefolge mäßige, ozeanische Temperaturen und reichliche Niederichläge 
vorherrichen. Liffabon hat im Januar 10,3, im Juli nur 21,79 Mitteltemperatur, Dviedo 
an der Nordküſte 6,4 und 18,9%; die Unterjchiede der Jahreszeiten find ebenjo wie die mittleren 
Jahresextreme (Liffabon 35,7 und -+1,5%; Oviedo 32,8 und —3,7°) jehr gering, und es ver: 
einigen fich hier mediterrane Winter mit mitteleuropätfchen Sommern. Die Niederichlags: 
höhe, in Liſſabon ſchon 726 mm, fteigt an der Nordfüfte über 800, in Santiago (Galicien) 
gar auf 1652 mm und faſt ebenſohoch an der baskiſchen Küfte. In Lilfabon ift zwar der 
Sommer noch ziemlich troden, aber ſchon in Norbportugal und bejonders an der Nordküſte 
ift jede Jahreszeit regenreich, die Luft ftetS feucht und regendrohend, die Bewölkung ſtark. 
Kurz, echt ozeanisches Klima ftößt bier unmittelbar an das fontinentale der Mejeta. 

Begetation und Anbau, Diefen großen klimatiſchen Gegenjägen entiprechen natur: 
gemäß ftarfe Kontrafte in Bodenart, Vegetation und Anbau. Die regenreiche und gemäßigte 
Nord: und Nordweitküfte jamt den Pyrenäen hat humojen Boden und üppigen Wald» 
und Wieſenwuchs, jo daß die landfchaftlihe Phyſiognomie durchaus an Mitteleuropa erinnert. 
Allerdings gejellen fi zu unferen Eichen und Buchen, den maflenhaften Farnkräutern und 
dem wuchernden Efeu auch mediterrane Gewächſe, wie die Edelfaftanie, der Lorbeer, der 
Feigenbaum und andere. Doc find im allgemeinen die harakteriftiichen Kulturen der Mittel: 
meerregion bier durch das Klima ausgeſchloſſen; Getreide und Mais, Wein und Objtbau, 
Seiden= und Rindviehzudht liefern die Hauptprodufte. 

Die dürren Hochebenen der Mejeta und das nicht minder trodene Ebrobeden mit 
ihren gelegentlichen ſtarken Fröften bilden eine zweite Vegetationsprovinz, die den Übergang 
zwijchen mediterranem und fteppenhaftem Pflanzenwuchs zeigt. Im weitlihen Teil walten 
eijenreiche Roterden, im öftlihen Teil helle jalzreihe Steppenböben vor. Die Dlive und der 
Feigenbaum und manche andere Kulturpflanzen des Mittelmeerflimas find ſüdlich des Kafti- 
liihen Scheidegebirges auf dem Hocdlande von Neufaftilien, ferner im Ebrobeden verbreitet, 
während fie im Falten Altfaftilien fehlen. Das ganze Hochland entbehrt der meiften immer: 
grünen Maquifträucher, ferner der Agrumen und anderer froftempfindlicher Pflanzen. Wie 
die Wiejen durch die Dürre ausgeichloffen find, werden auch die Wälder auf die Gebirge und 
den ſüdweſtlichen Teil der Hochflächen (Ejtremadura und Alemtejo) beſchränkt und bejtehen 
zumeijt aus immergrünen Stein: und Korfeihen. Dagegen walten bei weitem die heideartigen 
Beitände gejellig wachjender Halbfträucher vor, die jogenannten „Tomillares“, hauptjächlich 
aus Thymian und anderen Labiaten gebildet, und die „Jarales“ oder Eijtusheiden; auch 
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Tüteln und Ginfter beveden weite Flächen, während Bäume, außer in den Flußtälern, mur 
ganz vereinzelt auftreten. Dieſe einförmigen Heiden gehen dann in echte Steppen über, 
die, abgejehen von fleineren Gebieten, den größten Teil des Ebrobedens und den Südoften 
des neufaftiliichen Hochlandes einnehmen. In letzterem ift das fteife Eipartogras verbreitet, 
das zu allerhand Flechtwerk benugt wird und einen beachtenswerten Handelsartifel bildet; 
dazwiſchen entwidelt fich i.n Frübling und Herbit ein furzer Flor von Gräfern, Kräutern 
und Blumen, der im Sommer völlig ſchwindet. Während auf diefen öden Heiden= und 
Steppenflädhen die Kleinviehzucht blüht, find auch weite Streden von Getreidefeldern bevedt; 
in den jüblichen Teilen und dem Ebrobeden fpielen Anpflanzungen des Weinftods, des Ol-, 
Feigen: und Mandelbaums eine Rolle. 

Die öftlihen, ſüdlichen und ſüdweſtlichen Nandlandichaften find die Gebiete der voll: 
entwidelten Mediterranvegetation, mit ihren lichten Wäldern, den Maquididichten, 
Wein: und Dlivenpflanzungen und bewäfjerten Gartenoafen, in denen die ganze Fülle der 
Südfrüchte gedeiht. Der Boden zeigt zumeift eifenreiche Roterde, ift dagegen im trodenften 
Küjftenitrich von Almeria bis Valencia falzreihe Steppenerde. In den Wäldern find in der 
Mediterranzone wie auf dem ſüdweſtlichen Hochlande von befonderer Bedeutung die Beftände 
der immergrünen Steine und Korfeihe, Die legtere nimmt eine Gejamtflähe von etwa 
2550 qkm ein und hat ihre größte Verbreitung in der Provinz Gerona in Katalonien jowie 
an den Abhängen der Sierra de Gredos und der nah dem dunfeln Walde und Buſchwerk 
benannten Sierra Morena, jowie in Portugal, befonders im füdlihen Teil, fehlt aber auch 
den nördlichen Randlandſchaften nicht. Die Korfgewinnung ift eine wichtige Einnahmequelle 
diejer Gegenden. Die Steineiche ift noch verbreiteter als die Korkeiche. Die Rinde der Sträu: 
cher wird zu Gerberlohe verwendet und bildet die Vorausfegung der einigermaßen entwidelten 
Gerber:, Leder- und Schuhmwarengewerbe. Das harte Holz findet ebenfalld mancherlei tech: 
niſche Verwertung, 3. B. als Holzkohle. Die Früchte der Eihbäume endlich find im Winter 
das wichtigfte Maftfutter für die Schweine, deren Zucht im weftlichen Kaftilien, Andalufien 
und Eitremadura ein Hauptzweig der landmwirtichaftlichen Tätigkeit ift. In den Bergwäldern 
find die Ebdelfaftanien weit verbreitet, an der Weſtſeite der Halbinjel manche mitteleuropäiiche 
Holzpflanzen, während die Sübdoftjeite Spaniens eine ftarfe Annäherung an die Flora Nord: 
afrifas zeigt. Auch in der mediterranen Region fehlen die heideartigen Beitände von Halb- 

fträuchern nit, und im Südoften von der Ebromündung bis Kap de Gata und wieder im 
Guadalquivirbeden breiten ji) ausgedehnte Steppen, ſowohl Salz: als Ejpartofteppen, aus; 
denn bier wirken, wie wir jahen, Negenarmut und hohe Temperatur zujammen. 

In diefen Landſchaften ift daher für die Kultur die Fünftlihe Bewäſſerung von 
der allergrößten Bedeutung, indem fie die dürren Flächen in üppigite Fruchtgärten, die jo- 
genannten Huertas oder Vegas (ſ. die Abbildung, S. 344), verwandelt. Die Bewäſſerungs— 
anlagen ftammen teilweife aus alter Zeit; das meifte haben die Araber geihaffen, und auch 
in den legten Jahrhunderten ift noch mandes in diefer Hinficht geſchehen. Da das Waſſer— 
recht die Verteilung des belebenden Nafjes für jeden Tag und jede Stunde genau regelt, 
die Temperatur da3 ganze Jahr genügend hoch ift, jo liegen die Grundftüde niemals un: 
benugt da, und Ernte folgt auf Ernte in ununterbrochenem Wechſel. Neben allen gewöhn: 
lichen Aderfrüchten gedeihen hier Reis, köftlihe Gemüfe, edle Obitjorten, Öl: und Johannis: 
brotbaum, Agrumen, feuriger Wein; dazu an der Südküſte fubtropiiche Produkte, wie Datteln, 
Yananen, Bataten, Zuderrohr. Nirgends in Europa bietet fih dem Auge ein herrlicheres 
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Kulturbild als in diefen oſt- und füdfpanifhen Huertas und Vegas. Im Gegenjaß zu dem 
bewäfjerten Boden, dem Campo regadio, ift das trodene Land, das Campo jecano, ſoweit 
e3 überhaupt anbaufähig ift, weit einförmiger beftellt. Wein und Dliven, dann Getreide und 
Hülfenfrüchte find dort die wichtigsten Erzeugniffe. An der niederichlagsreicheren Weitjeite der 
Halbinfel find die Gegenfäge zwiſchen bewäſſertem und unbewäflertem Land weniger jcharf, 
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Die Vega von Granada. (Nah Photographie) Bol. Tert, ©. 349. 


indem fich reicherer Anbau auch über das legtere ausdehnt; infolgedejjen verliert die Fünft- 
lihe Bewäfferung entiprechend an Bedeutung. 

Bevölkerung und Kulfur. So find die Randlandichaften nicht nur in ihrer Boden: 
geitalt, jondern auch in Klima, Bewäflerung, Anbau und Verkehrslage, dazu noch durch einen 
größeren Reichtum an Mineralihägen vor dem zentralen Hochlande bevorzugt. Sie befigen 
infolgedeffen eine viel größere Volkszahl und bedeutenderen Wohljtand und von ‚jeher eine 
höhere Kultur als jenes. Auf ihnen allein beruhte die Seegeltung der Halbinfel gegen Ende 
des Mittelalters und in der erften Zeit nach den großen Entdedungen. Geftügt auf ihre Welt: 
lage am Eingang des Mittelmeeres und weit vorgefhoben gegen den Atlantijchen Ozean im 
äußerften Südweſten unjeres Erdteils, war die Halbinjel geeignet, der Ausgangspunkt der 
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Entdedungsfahrten nah Süden und Weften zu werden und dann den Verkehr zwiichen 
Europa und Zentral: und Sübamerifa fowie nah Weftafrifa und Indien zu vermitteln. 
Aber bei der ſchon oben gekennzeichneten Übermacht des zentralen Hochlandes, defien Bevölke— 
rung fi niemals mit dem Meere befreundet hat und dem Seeweſen ſtets verftändnislos gegen: 
überjtand, ging dieſe Seegeltung bald verloren, da e8 den Randgebieten unter der Herrichaft 
der Kajtilier an Freiheit und Kraft gebrach, fie aufrecht zu erhalten; weit abgelegen von den 
Kulturländern Mittel: und Norbweiteuropas, hat die Halbinjel jene Verfehrsvermittelung 
daher bald wieder abgeben müfjen. 

Zu Lande aber durchzieht Feine Weltverfehrsftraße die Halbinfel. Die Verbindung zwi- 
ſchen Mittelmeer und Ozean gejchieht leichter dur Südfranfreih, und die Lage zwiſchen 
Europa und Afrifa hat zwar zu Völkerfchiebungen, Heereszügen und Kulturbeeinfluffungen 
von beiden Seiten ber, aber zu feinem bedeutenden Handelsverfehr geführt. So war und 
ift das Land, mit Ausnahme des furzen ‚‚Zeitalters der Entdeckungen“, im weſentlichen auf 
die Brodufte feines Bodens angewiefen. Aber einigen Heinen, überaus fruchtbaren Garten: 
ebenen fteht die weite Ausdehnung der bürren, fteppenhaften Hochländer gegenüber, deren 
Bevölkerung nur dünn fein fann. Die Randlandfhaften find, wie ſchon gejagt, auch durch 
Erzreihtum ausgezeichnet, der jeit alter8 für Spanien von großer Bedeutung ift; und was 
das Land heute von Induſtrie und Handel befigt, ift fat ausjchlieglich in den Küftengebieten 
vereint. Auch in der Bevölkerung und Staatenbildung zeigt fich die natürliche Selbftändigfeit 
der Randgebiete, die befämpft und überwunden wird durch die zentralifierende Übermacht 
des einheitlihen Hochlandes; es zeigt fich ferner das wechjelnde Vorbringen von Völkern und 
Kulturen aus Europa einer:, Afrika anderjeits, die fi) dann jedesmal in ber abgejchloffenen 
Halbinjel nad) langen Kämpfen affimilieren. 

Die Urbevölferung der Halbinjel bildet das nichtarifche Volk der Iberer (ſ. ©. 80), 
defien letzter Reſt noch heute in dem Kleinen Volk der Basfen in den jogenannten Baskiſchen 
Provinzen, am inneriten Winkel des Golfes von Biscaya, fortlebt. Zu diefer Urbevölferung 
gejellten fich die von Norden eindringenden Kelten und bildeten mit ihr das Mifchvolf der 

Keltiberer. Lange war die Halbinjel die äußerfte Weftgrenze der befannten Welt, aber früh 
haben fich die Phöniker an der Südküſte angefiedelt, gelockt durch den Reichtum an Silber 
und Kupfer; auch einige griechiſche Kolonien entitanden an der DOftküfte Den Phönikern 
folgten die Karthager aus Afrifa, deren Herrſchaft bald durch die von Norden vordringenden 
Nömer abgelöft wird. Nach langen Kämpfen unterworfen, erlebt Spanien in den friedlichen 
Sahrhunderten der römischen Kaiferzeit eine hohe Kulturblüte, und die jo aus Iberern und 
Kelten in erfter, Phönikern, Griechen, Stalifern in zweiter Linie gemiſchte Bevölkerung 
nimmt völlig römiſche Sprade und Sitte an. In diefem nun romanischen Volke gehen die 
germaniichen Stämme, die in der Völferwanderung eindringen, die Bandalen, von denen 
Andalufien den Namen hat, und jelbit die lange Jahrhunderte berrichenden Weſtgoten, pur: 
los unter, während dagegen die von Afrifa vordringenden Araber und arabifierten Mauren 
Sahrhunderte hindurch dem größten Teil Spaniens ihr Kulturgepräge aufprüden. Durch 
Bervolllommnung de3 Anbaues, Pflege von Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft führen fie 
über die Spaniſche Halbinjel eine zweite glänzende Blütezeit herauf, Erft in erbitterten, lang: 
dauernden Kämpfen gelingt es der romaniſchen, chriftlichen Bevölkerung, die fih nur in 
den nördlichen Randlandihaften jelbftändig erhalten hat, die arabiſche Herrihaft allmählich 
nah Süden zurüdzudrängen und endlich durch die Einnahme von Granada (1492) ganz zu 
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vernichten. Aber beträchtliche mauriſche Volfselemente find in Südfpanien zurüdgeblieben, die 
jih in Sprade und Sitte den Nomanen angepaßt haben. Diejenigen, welche dieje Anpaſſung 
nicht mitmachen wollten, Mauren wie Juden, mußten das Land verlafjen. 

Seitdem haben fich Feine erheblichen ethnographiſchen Verſchiebungen mehr in der 
Pyrenäenhalbinſel vollzogen. Die romaniſche Bevölkerung teilt fi in mehrere, durch ihre 
Dialekte unterfchiedene Gruppen, die aud in Charakter und Lebensformen weſentlich von: 
einander abweihen. Die herrihenden Kaftilier, deren Dialekt zur ſpaniſchen Schriftipradhe 
geworden iſt, bewohnen die gefamte Mejeta. Ihnen ftehen fprachlich nahe die Aragonier im 
Ebrobeden und die Andalufier in der Guadalquivirebene und dem Andalufifchen Gebirge. Die 
ftarf mit arabiih-maurifhen und jüdiſchen Elementen vermiſchten Andaluſier zeichnen fich 
vor den militärisch hervorragend tüchtigen, harten, ſtolzen, tapferen, aber eiteln, zur Faulbeit 
und finjterem Fanatismus neigenden, die Arbeit verachtenden Kaftiliern, denen die Aragonier 
im Weſen nahejtehen, durch Regſamkeit, Lebhaftigkeit und freundliches, heiteres Weſen aus, 
find aber heute verfommener und unzuverläffiger und nicht weniger arbeitsiheu als jene. 
Auch ihre Sprache hat manche arabifche Betandteile. Der kaftiliihen Sprachgruppe fteht der 
fatalonifhe Stamm gegenüber, der den Ditrand, Katalonien und Balencia, bewohnt und 
in feiner Sprache näher mit den Südfranzofen verwandt ift. Diefes hochbegabte, gewandte, 
ausdauernde, arbeitiame und unternehmungsluftige Volf, das fein eigenes Vollstum und 
feine Sprache eifrig pflegt, ift den übrigen Spaniern in Gewerbe und Handel weit überlegen. 
Der dritte romaniſche Stamm der Pyrenäenbalbinjel find die Bortugiejen, zu denen ſprach— 
(ic) auch die Galicier und Afturier gehören, jo daß fie den ganzen Weftrand und einen großen 
Teil des Nordrandes innehaben. Die Portugiefen find, ebenfo wie die Katalonen, von den 
Kaftiliern in Sprache und Charakter jehr verſchieden und von großer Abneigung gegen fie 
bejeelt. Das kleine, einft durch Unternehmungsgeilt und Unerichrodenheit zu großer Macht 
gediehene Volk hat feine Kraft längft eingebüßt; doch zeichnet es fich noch jetzt durch Nüchtern- 
heit und liebenswürdige Höflichkeit aus, freilich auch durd Eitelkeit und Übertreibungsſucht. 

Zu den Romanen fommen dann no, vorzugsweile in Andalufien, etwa je 50,000 Zi: 
geuner und Morisfos (Abkömmlinge der Mauren) und etwa 500,000 Basken am inneren 
Winkel des Biscayiihen Golfes. Die Basken, die Nahfommen der alten Iberer, haben ihre 
eigentümliche rauhe Sprache und viele altertümliche Sitten und Trachten fich bewahrt. Es 
it ein fräftiges, tapferes und freiheitsliebendes Volf, fleißige Landbebauer und Arbeiter, 
jomie tüchtige Seeleute. 

So jehen wir auch in ber Bevölkerung den Gegenſatz zwiſchen Hochland und Randland— 
ichaften voll ausgeprägt; dennoch hat das Volk des Hochlandes allen anderen, mit Nusnahme 
des politiich unabhängigen Portugal, feine Sprache ald Schriftipradhe aufgenötigt. 

Ein ähnliches Bild zeigt die ftaatlihe Entwidelung. Im Kampf mit den Mauren 
entitand eine größere Zahl von dynaftiichen Gebilden, die fich jchrittweife ausbreiteten und 
ichließlich zu drei größeren Königreihen verſchmolzen: Kaftilien in der Mitte, der Staat 
des Hochlandes, der auch den Nord: und den Südrand beherrichte, Portugal am Weftrande; 
Aragon, das Ebrobeden und die Oſtküſte (Hatalonien, Valencia und Balearen) umfafjend 
und über das Mittelmeer nad Italien übergreifend. Dazu noch das Heine Navarra, deſſen 
ipaniicher Teil im Anfang des 16. Jahrhunderts zu Kaftilien fam. Während Portugal feine 
volle Unabhängigkeit, bis auf eine kurze, aber für jeine Seegeltung verhängnisvolle Zeit 
unter Philipp IL. und feinen Nachfolgern bewahrte, trat Aragon durch Heirat in Perfonalunion 
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mit Kaftilien. Die ſpaniſchen Könige haben es dann verftanden, dank der natürlichen Übermacht 

Kaftitiens, die ftaatlihe Selbftändigkeit Aragons allmählich völlig zu vernichten, und auch 
die alten Rechte (fueros) der Baskiſchen Provinzen haben dem modernen Konftitutionalismus 
weichen müſſen. So ift die Staatseinheit in Spanien hergeitellt. Aber noch lebt ungebrochen 
das Verlangen dieſer peripherifchen, an Bildung und Wohlitand überlegenen Provinzen nach 
Unabhängigkeit vom Faftiliichen Drud, ein Verlangen, das in den Karliftenfriegen und neuer: 
dings in den Fatalonifchen Unruben lebhaft hervorgetreten ift. Neben den beiden Königreichen 
Spanien und Portugal führt in abgelegenen Pyrenäentälern noch die kleine Bauern: 
republit Andorra ein patriarhaliiches Dajein. Dazu fommt das in britiihem Belig befind- 
liche Heine Gebiet von Gibraltar. 
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Die Halbinfel gehört alfo zu den dünner bevölferten Teilen Europas, vornehmlich in: 
folge der ſchwachen Beſiedelung des Hoclandes und des fteppenhaften Aragonien (20-—25 
Einwohner auf 1 qkm), wogegen die Nandlandichaften viel ftärfer bewohnt find. Im ganzen 
entfallen auf die Landſchaften des Hoclandes 37 Prozent der Fläche und 24 der Bevölferung 
der ganzen Halbinjel. Wenn fie dennoch die Übermacht befigt, jo liegt das eben an der zen- 
tralen Lage des Hodlandes, der Beriplitterung und gegenjeitigen Entfremdung der Rand: 
gebiete. Bezeichnend iſt auch, da von den 20 Städten der Halbinfel, die über 50,000 Ein: 
wohner zählen, nur drei in den zentralen Landichaften (Hochland und Aragonien) liegen. 


b) Die Pyrenäen und das Ebrobecken. 


Die Pyrenäen, Die Pyrenäen im Allgemeinen. Die Pyrenäen ftehen im Syitem 
der ſüdeuropäiſchen Gebirge vereinzelt da und laffen ſich nur mit dem freilich viel gewaltigeren 
Kaufajus vergleihen. Ihr Oftende in der Provence trifft mit den Alpen in einer Weije zu: 
jammen, daß man fie nicht als ein Glied der Alpen ſelbſt anſehen kann. Sie find auch nicht 
einfeitig gebaut, jondern befigen auf beiden Seiten der aus friftallinen oder paläozoiichen Ge: 
fteinen beftehenden Zentralzone eine Faltenzone von meſozoiſchen und alttertiären Schichten, 
deren Falten beiderjeits vom Zentralfanım nad außen überfhoben, alfo durch Drud auf 
beiden Seiten gegen die Zentralfette hin oder von diefer aus zufammengepreßt find. Im 
Zuſammenhange damit fteht der geradlinige Verlauf des Gebirges im Gegenjab zu der 
Bogenform des Alpeniyitems. Wir fönnen demnach nicht von einer Innen- und einer Außen- 
ieite der Pyrenäen ſprechen. Auch hat die letzte Faltung bier früher ftattgefunden als in 
den Alpen, nämlich zwiſchen Cozän und Miozän, welch letteres nicht mehr von der Faltung 
ergriffen worden ift. Neben der Faltung find Länge: und Querbrüche für den Bau der Pyre— 
näen in hohem Grade maßgebend. 

In der Eiszeit waren auch die mittleren Pyrenäen ftarf vergletihert, aber nur einer 
der Eisftröme, derjenige von Gavarnie, reichte auf das Vorland hinaus, und auch diefer 
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nur um weniges, die anderen hielten fich in den Gebirgstälern. Doc haben fie zu deren 
Geftaltung wejentlich beigetragen; man jchreibt ihnen die Formung der in den Pyrenäen be: 
jonders charakteriftiich entwidelten Zirfustäler, d. h. der amphitheatraliſchen Abſchlüſſe am 
oberen Ende größerer Täler, zu (j. die beigeheftete Tafel „Der Fellenzirkus von Gavarnie”). 
Auch mangelt es nicht an Fleinen Hochleen, obwohl größere Taljeen in den Pyrenäen gänzlich) 
fehlen. Noch heute finden fich Eleine Gleticher auf den höchften Teilen des Gebirges, Die 
freilich gegen die Alpengleticher verichwindend geringfügig find; der tieffte reicht nur bis zu 
2200 m Meereshöhe hinab. Die Schneegrenze liegt auf der Nordſeite der mittleren Pyrenäen 
bei 2700— 2800 m, auf der Südſeite über 3000 m. 

Die Pyrenäen find im allgemeinen wenig bewaldet, und auch der Raſenteppich iſt ärm- 
li; darin zeigt ſich ſchon die Annäherung an das Mediterranklima. Bejonders die Südjeite, 
die Spanischen Vorketten, hauptfählich aus grauem Eozänmergel beftehend, find kahl, öde und 
unmirtlich. Bevölferung und Verkehr find gering; feine einzige Eifenbahn überfteigt das Ge- 
birge, jondern nur je eine Bahn umgeht die beiden Enden an der Küfte. 

Man hat den Charakter der Pyrenäen früher allzufehr nad der faft allein befannten 
franzöfiihen Seite beurteilt. Da fie ſich bier fteil und unvermittelt aus dem Hügelland er: 
heben, jah man fie im wejentlichen als eine einzige geichloffene Kette an, die mit einheitlicher 
Geftaltung von Meer zu Meer ziehe. Das ift nun feineswegs der Fall. Der hohe Grenzkamm 
zwijchen Spanien und Frankreich ift nur ein Glied, und zwar das hervorragendfte, aus einem 
breiten Falteniyitem, das mit nad Oſten zunehmender Breite das Land nördlich des ara- 
goniſchen Bedens erfüllt. Auch in der Längsridtung find die Pyrenäen nicht einheitlich, 
indem fich der öftliche Teil durch feine abweichende Streihrihtung ſcharf von dem übrigen 
Gebirge abjondert und als ein den Zentralpyrenden fremdes Gebirge betrachtet werden kann. 

Die öftlihen Pyrenäen. Die öftlihen Pyrenäen, durch den Eol de la Perche von 
den Zentralpyrenäen geichieden, beftehen aus einer Zentralzone von paläozoiichen und Fri- 
ftallinen Gejteinen mit Granitjtöden, die fi) wieder aus zwei parallelen, von Weſtſüdweſten 
nad Oſtnordoſten ftreihenden Ketten zufammenjegt. Über beide zieht die franzöſiſch-ſpaniſche 
Grenze ungefähr der Waflerfcheive folgend. Die nördliche Kette gipfelt in dem Puigmal 
(2909 m) und dem nad Norden vortretenden Canigou (2785 m); die jübliche Kette, die 
Monts Alberes, endigt an der Küfte mit dem Kap Creus, dem öftlichiten Punkte Spaniens, 
Zwiſchen dieſer Zentralzone der Oftpyrenäen und dem Katalonifchen Gebirge (j. unten) liegt 
eine breite, ſtark gefaltete Synklinale: zunächſt den paläozoiſchen Ketten treten zu beiden Seiten 
meſozoiſche Formationen auf, das Innere der Mulde aber erfüllen eozäne Mergel, Sand: 
fteine und Konglomerate. Wo dieſe Zone die Oſtküſte erreicht, dringt ein Keffelbruch zwischen 
Kap Ereus und dem Katalonischen Gebirge landwärts ein, die Ebene Ampurdan, an deren 
Rand fich einige erlofchene Vulkane erheben. Ein ähnlicher, noch größerer Keſſelbruch jchneidet 
die öftlihen Pyrenäen im Norden ab, die reich angebaute Ebene der feit 1659 zu Frankreich 
gehörenden Grafihaft Roufiillon, in deren Mitte die befeitigte Stadt Perpignan (36,000 
Einwohner) die meijt ebenfalls durch Forts geiicherten Straßen über die öftlihen Pyrenäen 
beherrſcht. Die Eifenbahn zwiſchen Franfreih und Katalonien umgeht das Gebirge an der 
Küfte, an dem füdlichiten Hafen Frankreichs, dem trefflichen Naturhafen Port Vendres vorbei, 
von wo daher direfte Dampferlinien nad Algerien führen, und paffiert die Grenze zwiſchen 
Cerbere und Bortbou, Die Fahritraße dagegen überjchreitet das Gebirge in dem nur 290 m 
hohen Eol de Perthus und trifft bei Figueras in der Ebene Ampurdan wieder auf die Bahn. 




















Der felfenzirkus von Gavarnie (Zentral- Pyrenäen). 
(Ortginapeihnung von B. Beubner.) 
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Eine andere wichtige Fahritraße, die das füdöftliche Frankreich mit Aragonien verbindet, 
folgt einer großen Längsfurche des Gebirges, die, in der Streichrichtung der öftlichen Pyre: 
näen verlaufend, dieje von den Zentralpyrenäen jcheidet. Die Furche wird von den Flüjjen 
Tet na Oftnordoft und Segre nad Weſtſüdweſt durchſtrömt, und zwiſchen beiden liegt, noch 
ganz auf franzöfiichem Gebiet, der breite Sattel des Col de la Perche (1610 m), einer der 
bequemiten Pyrenäenpäfle, aber ohne größere Bedeutung, weil er in die dünn bevölferten 
Steppen Aragoniens führt. 

Die Zentralpyrenäen. Bon dem Col de la Perche zieht fich der geichloffene Kamm 
der hohen Zentralpyrenäen 260 km weit nad Weit zu Nord bis zum Pic d'Anie. Er ent: 
Ipricht in feiner Länge und auch in feiner mittleren Kammböhe (2460 m) ungefähr dem 
Kamme der Tauern. Der Hauptlamm liegt durchgängig in einer breiten Zentraljone von 
palãozoiſchen, namentlich Fambrifchen und filuriihen Schiefern; aus ihnen ragen zahlreiche 
Granitmaſſive hervor, die ſich in vier parallelen Reihen anordnen. Im Norden fügt ſich eine 
ihmale gefaltete Zone mejozoifcher Sedimente (Jura und untere Kreide) mit Fleineren grani- 
tiſchen und paläozoiſchen Kernen an: die „Zone des Ariege”. Darauf folgt nordwärts Die 
Zone der „Kleinen Pyrenäen”, aus oberer Kreide und Eozän, nach Norden überfaltet. Sie 
fällt fteil zu der von jungen Bildungen bedeckten Niederung der Garonne ab. Der Gebirgsfuß 
ift bier durch eine Reihe heißer Quellen und Badeorte bezeichnet. Steile und kurze Quertäler, 
vielfah von großartiger Wildheit, führen, aus Zirfustälern entipringend, zum Nordrand 
hinab. Bon Natur arm und weltabgejhieden, find dieſe Täler heutzutage von Touriften und 
Sommerfriichlern viel befucht. Eine Reihe von bedeutenden Hodgipfeln erhebt fich auf dem 
Hauptkamm, der jich durch feine geringe Schartung, alfo durch große Höhe feiner Päſſe, aus: 
zeichnet. Auf einer Strede von 190 km führt feine Fahritraße über das Gebirge. 

Im Süden lehnt fih an den Hauptlamm ein breiter Faltengürtel von mejozoischen und 
alttertiären Gefteinen. Er bildet die lange, noch wenig befannte ſpaniſche Abdahung des 
Gebirges und gliedert ſich wieder in die „Zone des Mont Perdu“ (aus mejozoifhen Schichten), 
dann die breite „Zone des Aragon”, aus Cozänmergeln und Konglomeraten, endlich am 
Rande gegen das Ebrobeden, die „Zone der Sierren”, wo noch einmal Trias- und Kreide: 
fetten auftreten. Dürr und fteppenhaft, wenig bevölkert, mit ſchlechten Verkehrswegen, zeigt 
die ſpaniſche Seite den ftärkjten Gegenfag zu dem vielbefuchten und von Eifenbahnen oder 
Straßen aufgejchlofjenen franzöfiihen Abhang des Gebirges. Während im Norden die Kürze 
der Täler, das Fehlen von Längsfurchen und breiteren Taljohlen, wie fie die Alpen fo wohnlich 
machen, die Kultur und Bewohnbarkeit des Gebirges beeinträchtigen, jo im Süden bie 
Trodenheit und Armut des Bodens, gefteigert durch Mißwirtſchaft und Vernadläffigung. 

Das öftlihe Ende der Zentralpyrenäen fchiebt ſich nördlich von dem Col de la Perche 
in die Niederung des Languedoc vor (Madres 2471 m). Hier erhebt fih aus den vorgela- 
gerten meſozoiſchen Falten, den Corbieres, welche die Ebenen des Rouſſillon und des Lanz , 
quedoc jcheiden, noch ein Feines paläozoifches und archätiches Maffiv. Die Aude, die von 
dem Col de la Berche nach Norden durchbricht, bezeichnet den Beginn des eigentlichen Haupt: 
fammes, Er fteigt gleich in der jeenreihen Gruppe des Pic Earlitte zu 2921 m Höhe an, 
wird dann aber durch den von einer Fahrſtraße überfchrittenen Col de Puymorens (1931 m) 
eingekerbt. In dem folgenden Abjchnitt des Kammes bis zum Vallée d’Aran, 70 km weit, 
finft Fein Paß unter 2000 m. Der Pic de Montcalm erreicht 3080 m. Die Waſſerſcheide 
folgt meijt der nördlichen Reihe der Granitmaffive. In der Mitte diefes Abfchnittes erhebt 
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fich vor dem Hauptkamm noch eine paläozoifch-granitiiche Parallelfette, das Maifiv von Foix 
(bi3 2349 m hoch), fo daf hier ein Längstalzug, mit den Flüffen Ariege und Arac, entitebt. 
Wo eriterer das Gebirge verläßt, liegt das Städtchen Foir (5000 Einwohner), Hauptort Der 
gleihnamigen Grafichaft. Nach Süden ziehen fich längere Quertäler, deren Seitenwände 
noch mächtige Hochgipfel tragen, zum Segre hinab. In einem diefer Täler, dem der Balira, 
eines Zufluffes des Segre, liegt der Eleine, aus ſechs Gemeinden kataloniſchen Stammes be— 
ftehende Bauernfreiftaat Andorra (ſ. die Tabelle, S. 347), der ſich jeit dem 9. Jahrhundert 
erhalten bat, der volksärmſte Miniaturjtaat Europas. Früher zu Aragonien, dann zu Foir 
und Frankreich gehörig, fteht das primitive Staatsweien heute unter gemeinſchaftlicher Ober— 
hoheit Frankreichs und des Biſchofs von Seo de Urgel, die beide einen geringen Tribut 
erhalten und gewiſſe Hoheitsrechte und einen bedeutenden Einfluß auf die Verwaltung aus: 
üben. Holz, Eifenerz, Wolle und Käje werden aus=, Getreide eingeführt. Der Hauptort 
Andorra hat 600 Einwohner, 

Die Flüffe der fteileren Nordſeite der Zentralpyrenien haben meijt ihre Waſſerſcheide 
nah Süden verichoben, mehr noch als die anderen die Garonne. Um ihr Uriprungstal, das 
Ballde D’Aran, das zum größten Teil zu Spanien gehört, zieht fich daher die Waſſerſcheide 
im Halbfreis auf eine füdlichere Reihe von Granitmaffiven zurüd, Hier beginnt der weit- 
liche Abjchnitt der Zentralpyrenäen, der den öftlihen an Großartigkeit noch übertrifft. Zunächſt 
erhebt fich im Hintergrund des Arantales das gewaltige, vergletihherte Granitmaſſiv Der 
Maladetta, das den Pic d'Aneto (3404 m), den höchſten Gipfel der Pyrenäen, ent- 
hält. In einem Nebental der Garonne liegt der Badeort Bagneres de Luchon. Weiterhin 
windet fih die Waſſerſcheide vielfah hin und her; auf ihr erhebt fi noch der Pic de Vigne— 
male zu 3290 m. Aber ftellenweije wird fie an Höhe von Gipfeln übertroffen, die nach 
Norden oder Süden vorfpringen. So gehört der Mont Perdu (3352 m) jchon der füdlichen 
Kalkzone an, während der Bic du Midi d'Oſſau (2885 m) von der Waffericheide nach Norden 
gerüdt ift. Dicht am Nordrande des Gebirges fteigt noch der 2377 m hohe Pic du Midi de 
Bagneres auf. Die Päſſe des Hauptkammes liegen ſämtlich ſehr hoch; fie find enge, ſcharten— 
förmige Einfchnitte, wie z. B. die befannte Nolandsbreiche (2804 m) im Hintergrunde des 
großartigen Zirkustales von Gavarnie (vgl. die Tafel bei S. 348). Die nördlichen Quertäler 
fammeln jich im Vorlande teils zur Garonne, teil zum Adour. Wo diefer das Gebirge ver: 
läßt, liegt der Badeort Bagneres de Bigorre; am Ausgang der vielbejuchten Täler von 
Gavarnie und Cauterets, aus denen fich der Save de Bau entwidelt, der berühmte Wall- 
fahrtsort Lourdes. So ift jevesmal der Austritt eines größeren Tales der Nordfeite durch 
einen anjehnlichen Ort bezeichnet, während fich im inneren des Gebirges nur Heine Dörfer 
bilden fonnten. Im Süden folgt dem Hauptlamm ein breites mejozoifches und eozänes Kalk: 
gebirge, deifen Fuß durch Längstäler von den weiteren Barallelfetten getrennt wird. Das 
bedeutendfte diejer ſüdlichen Längstäler it das des Aragon, von dem aus der Paß von 
Somport (1632 m) nad) Bearn hinüberführt (Fahrſtraße). Weſtlich diefes Paßeinſchnittes 
verliert der Hauptlamm an Höhe; am Pic d'Anie (2504 m) enden die Zentralpyrenäen. 

Das ganze Gebirge zwiichen Lourdes und Huesca ift 110 km breit, wovon nur 35 km 
auf die Nord:, aber 75 km auf die Südabdahung kommen. Diefe breite füdliche Faltenzone 
beiteht zunächſt dem Hauptkamm aus einem Hochgebirge mejozoiicher Formationen mit Gipfeln 
bis 2500 m Höhe. Dann folgt das durch die eben erwähnten großen Längstäler ausgezeich- 
nete breite Eozängebirge. Aus ihm erheben fi am Südrande noch einmal Trias und Kreide 
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zu bebeutenden Ketten (Sierra de la Peña, de Guara, 2070 m, u. a.), die nad; Süden unter 
dad Miozän des Ebrobedens hinabſinken; defjen Nordgrenze wird etwa durch die Städte 
Logroño, Huesca und Balaguer bezeichnet. 

Die weitlihen Pyrenäen. Die weitlihen Pyrenäen erftreden fih vom Pic d’Anie 
bis zu der buchtenreichen Steiltüfte des inneren Winkels des Biscayifchen Golfes, befigen 
aber nur im öftlichiten Teil bedeutendere Höhen, ſonſt Mittelgebirgscharakter; mweitlih vom 
Pic des Escaliers erreicht Fein Gipfel mehr 2000 m. Sriftalline Gefteine treten nur noch 
in jehr geringem Umfange zutage; auch die paläozoiſche Zone verſchmälert fich zunächſt jehr, 
um ſich dann nad Welten noch einmal ftärfer auszubreiten. Darüber liegen jüngere Sedi— 
mente, bejonders permotriaffiiche Sandfteine, und im Norden fchließt fich ein breites Gebiet 
flach gefalteter Kreide an, das bis zum Gave de Pau reicht. Das gut bewaldete Gebirge 
breitet fich mit fanft gerundeten Formen aus. Es ift wegjam, jo daß ſich bier eine engere 
Verbindung über das Gebirge hin entwideln fonnte. Wie die basfifche Bevölkerung beide 
Abhänge einnimmt, jo bildeten auch beide Seiten das Heine Königreih Navarra, deſſen ſüd— 
fiher Teil 1512 mit Spanien, deſſen nördlicher 1589 mit Frankreich vereinigt wurde, 
Die Grenze verläuft ziemlich regellos, feineswegs an die Waflericheive gebunden. Mitten 
in der fich breit fortjegenden eozänen Faltenzone der Süpfeite (Zone des Aragon) — die 
Sierrenzone ift in den Weſtpyrenäen verſchwunden — liegt im Quertal der Arga, eines 
Ebrozufluffes, Bamplona (29,000 Einwohner), die Hauptftadt des fpanischen Navarra. Hier 
vereinigen jich die drei fahrbaren Päſſe der Weftpyrenäen, von denen der von Roncesvalles 
(1207 m) der befanntefte ijt. Die Eifenbahn aber, die widhtigite Verfehrslinie, welche die 
Halbinjel mit Europa verbindet, hält fi von Bayonne her in der Nähe der Küfte, über: 
ichreitet den Grenzfluß Bidafjoa bei den ſpaniſchen Städtchen Fuenterrabia und Irun und 
fteigt erft bei San Sebaftian das Tal der Oria hinauf und über den 658 m hoben Idia— 
zabal zu dem jenfeitigen Längstal von Pitoria, 

Das Baskiſche Gebirge, Die Eifenbahnlinie San Sebaftian-Vitoria können wir 
als die Wejtgrenze der eigentlichen Pyrenäen anfehen. Ihre weftliche Fortiegung ift das 
Baskiſche Gebirge, noch von pyrenäiſchen Falten gebildet, die anfänglich weftöftlich ftreichen, 
dann aber ſich nad Nordweſten drehen. Die Falten des Baskenlandes bilden lediglich die 
Fortfegung der füdlichen Kreide: Eozänzone der Pyrenäen, deren Zentraljone hier ganz ver: 
ſchwunden ift. Daher befteht das Baskiſche Gebirge nur aus kretaziſchen und eozänen Kalten 
und Flyſch, die von Ophiten (diabasähnlichen Eruptivgefteinen) durchbrochen find. Auch 
Längöverwerfungen parallel der Küfte jpielen eine bedeutende Rolle. Das Baskiſche Gebirge 
it infolgedeffen im allgemeinen von geringer Höhe (höchſte Erhebung 1538 m) und bildet 
eine Einjattelung zwichen den Pyrenäen und dem Kantabrifchen Gebirge; es trägt zum Teil 
breite Hochflächen und wird von bequemen Päſſen überſchritten, wenn es auch an wilderen 
Formen nicht fehlt. Einige flache Becken und Längstäler find eingefchaltet. So ift das 
Baskenland die Eingangspforte von Frankreich nach dem ſpaniſchen Hochlande, von dem es 
durch das Tal des oberen Ebro geichieden wird. Das feuchte Klima, der üppige Pflanzenwuchs 
mitteleuropäifchen Charakters begünftigen Aderbau und Viehzucht, die reichen Eijenerzlager 
die Induſtrie, die geichilderte Lage und die durch tief eingreifende Buchten (Nias, j. unten) 
reich gegliederte Küfte den Verkehr. 

Daher gehören die beiden, an der Küfte gelegenen baskiſchen Provinzen Guipiizcoa 
md Bizcaya zu den bichtbevölfertften Spaniens (Volfsdichte 102 und 134), während die 
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dritte, binnenländiiche, Provinz, Alava, dahinter weit zurüdfteht. San Sebaftian (38,000 
Einwohner) ift der lebhafte Handelsplag und Badeort, wo die große Bahnlinie die Küſte 
verläßt. Noch beveutender ift Bilbao (83,000 Einwohner), der Mittelpunkt reicher Eiſen— 
erzlager, an die ſich eine beträchtliche Eijeninduftrie angefchloffen hat; es liegt etwas land: 
einwärts feines vortrefflichen Hafens Portugalete und führt außer Erzen auch Getreide, Wein 
und Früchte aus. Von bier überfchreitet eine zweite Bahnlinie in 650 m Höhe das Gebirge 
und vereinigt fi bei Miranda am Ebro (448 m) mit der von Franfreih und San Se 
baftian fommenden Bahn. Dieje hat vorher, wie ſchon erwähnt, das Längstal von Vitoria 
(31,000 Einwohner) pajliert, das, von zwei entgegengejegten Flüſſen durchſtrömt, das 
Gebirge von Miranda bis Pamplona durchzieht. Eine Bahn zweigt fi in diefem Längstal 
ab, die das Baskenland über Pamplona mit dem unteren Ebrogebiet verbindet. 

Aragonien und Rafalonien, Der Ebro entipringt im Kantabriſchen Gebirge in 
dem Winkel, wo fi der nordöftliche Abfall des zentralen Hochlandes davon loslöſt. Der 
Strom fließt zunächit durch mehrere Hochtalbecken und durchbricht zwiichen ihnen gelegene Züge 
des Baskiſchen Gebirges. Oberhalb Logrofio (367 m) betritt er da8 Tiefland von Ara: 
gonien. Diejes bildet ein alljeitig umſchloſſenes dreiediges Beden zwijchen den Pyrenäen, 
dem Kataloniſchen Gebirge und dem Zentralplateau. Es läßt fich in feiner Lage zur Halbinjel 
einigermaßen mit der Oberitalijchen Ebene vergleihen. Aber während diefe fih zum Meere 
öffnet, ift Aragonien von ihm abgeſchloſſen; während ſich am Po alle Alpenübergänge ver- 
einigen, laufen am Ebro nur einige, und nicht die wichtigsten der Pyrenäenftraßen zujammen. 
Und dann erft Boden und Klima! Hier haben wir feine üppige Fruchtebene, jondern das 
ganze Beden ift erfüllt von den Ablagerungen eines miozänen Binnenfees, die horizontal 
liegen und von den Flüffen durch zahlreiche, oft cafionartige Täler in einzelne Tafeln und 
Tafelberge zerfhnitten find. Der Boden befteht aus falzigen Mergeln, Gips und Konglo— 
meraten. Bei feiner natürlichen Unfruchtbarkeit und der Geringfügigfeit der Niederfchläge 
ift das aragoniihe Beden zum größten Teil von baumlojen Steppen und Salzwüjten 
von fchauerlicher Ode und Leblofigkeit eingenommen. 

Die Steppen find nur in den Tälern des Ebro und feiner größeren, von den Gebirgen 
ernährten Nebenflüffe (Aragon, Gallego, Einca und Segre von Norden, Jalon von Süden 
und anderen) unterbroden, wo fie zum Teil durch große Bewäflerungsfanäle und forgfältige 
Beriefelung in Gartenlandihaften verwandelt find; dort werden hauptjählid Dliven, Wein, 
Getreide und Gemüje gebaut. In der bedeutenditen diejer Beriefelungsoajen Liegt die durch 
Baummollinduftrie belebte Hauptftadt Aragoniens, Zaragoza (99,000 Einwohner), das 
römische Cäſarauguſta, jegt Univerfität und der bedeutendfte Eifenbahnfnoten des nordöftlichen 
Spanien, an dem Bunfte, wo die Straßen und Eifenbahnen von Katalonien und dem ſüd— 
öftlihen Frankreih nad) dem Zentralplateau den Ebro überjchreiten und von der Linie vom 
Bisfayifhen Golf zum Mittelmeer gefreuzt werden. Sonft ift nur noch Lerida (22,000 
Einwohner) am Segre zu erwähnen, wo die Straße vom Col de la Bere und die Bahn 
Barcelona- Zaragoza ſich treffen. Der Ebro ſelbſt hat jehr wechjelnden Wafferftand und ift ſtark 
verjandet, daher nur jehr unvollfommen von Zaragoza an ſchiffbar. Er verläßt das Beden in 
engem, gewundenem Durhbruchstal durch das Katalonifche Gebirge. Im ganzen ift Aragonien 
eine der am dünnften bevölferten Landſchaften Spaniens, da die Volksdichte nur 20 beträgt. 

Kaum ift ein größerer Gegenjag denkbar, als der zwiichen den toten Steppentafeln 
Aragons und dem Katalonifhen Gebirgslande, das von Weſtſüdweſten nad) Oftnordoften 
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der Küfte parallel ftreiht, und deſſen Bau und tektoniſche Stellung erſt neuerdings durd) 
Vidal näher bekannt geworden find. Es ift ein Faltengebirge, deſſen Richtung identisch ift 
mit derjenigen der Dftpyrenäen, und das daher mit diefen wohl zu einem Syftem zu ver: 
einigen ift. Die Faltung geibah erſt in der Miozänzeit, aljo jpäter als in den Zentral- 
pyrenden. Bon den Ditpyrenäen ift das Katalonifche Gebirge durch die ſchon erwähnte Syn- 
Hinale von Eozän geſchieden, die zur Ebene Ampurdan abbricht. Das Gebirge jelbit befteht 
zumeift aus einer Zone von Granit und paläozoiſchen Schiefern, die in der Sierra Mon: 
jeny 1699 m erreidht. Bon der Gegend von Barcelona an nad) Weſtſüdweſten tritt jedoch an 
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ihre Stelle ein Zug mejozoischer und eozäner Sedimente; hier erhebt ſich der fteile Klofterberg 
Monjerrat (1238 m), deſſen jähe Wände aus mächtigen, flach lagernden eojänen Konglome— 
raten beftehen. Ein großes, von marinem Tertiär erfülltes Längstal, eine Faltenmulde, 
durchzieht das Gebirge im Streichen von der Ebene Ampurdan bis Tarragona und teilt 
es in zwei parallele Ketten. Diejes Yängstal ift der fruchtbarſte und bevölfertite Teil Kata- 
loniens, und ihm folgt aud) die wichtigite Verkehrslinie, jegt Eijenbahn. Zugleich öffnen ſich 
von ihm Pforten zum Meere, indem mehrere Flüffe die Küftenkette durchbrechen. Der Llobre— 
gat, von den Pyrenäen fommend, freuzt das ganze Gebirgsiyitem mitſamt dem Längstal, 
und daß der Ebro das Gebirge durchbricht, wurde ſchon erwähnt. Beide Flüffe münden 
in Deltavorbauten. Das halbinjelartige Delta des Ebro iſt eine teils dürre, teils jumpfige 
unbewohnte Sandebene, und nur ganz kleine Schiffe fönnen in den Fluß einlaufen, der für 
den Verkehr feine Bedeutung befigt. Sonjt befteht die Küfte aus einem Wechſel von Steil- 
abfällen und kleinen Ebenen, ohne größere Einbuchtungen und Naturhäfen. 
2änberfunde, Europa, 2. Aufl. 93 
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Das Kataloniiche Gebirgsland erhält vom Mittelmeer her genügend Niederichläge, um 
eine ziemlich reihe Mediterranvegetation zu entwideln. Erze, Kohlen, Salz und Mineral: 
quellen fehlen nicht. Dies jowie die für den Verkehr jehr geeignete innere Geftaltung des 
Landes und vor allem die Rührigfeit feiner Bewohner haben Katalonien ſchon feit alters 
zu einer hochkultivierten Landſchaft gemacht. Trog der wenig günftigen Küſte waren bie 
Katalonen im Mittelalter eins der erften Seevölfer des Mittelmeeres, und noch heute befigen 
fie einen jehr großen Teil der ſpaniſchen Handelsflotte. Bon jeher auch in der Induſtrie 
hervorragend, ift Katalonien in der Gegenwart nicht nur der bedeutendite Induſtriebezirk Spa- 
niens, jondern einer der beveutenderen Europas, Bejonders blüht die Verarbeitung von 
Baummolle, Seide, Wolle ſowie Maſchinen- und Glasfabrifation und die Herftellung von Kork: 
ftöpfeln. Außerdem werden Getreide, Wein, Wolle und Kork ausgeführt. Der Hauptfik des 
Handels, der Schiffahrt und der Induſtrie tft die alte Metropole des Landes Barcelona 
(f. die Abbildung, ©. 353), am Rande der Mündungsebene des Llobregat, aljo dicht an dem 
wichtigiten Eingang des Inneren gelegen, mit fünftlich verbefjertem Hafen, die erjte See und 
Fabrifftadt Spaniens mit umfangreicher Reederei, an Einwohnerzahl (533,000) Madrid faum 
nachſtehend, von volfreihen Vorftäbten umgeben. — Den Eingang des großen Längstales 
von Norden beberricht die Feitung Gerona (16,000), feine jüdlihe Offnung zum Meere 
Tarragona (23,000), in der Römerzeit als Tarraco eine der bedeutendſten Städte Hiſpaniens, 
und etwas landeinwärts die Induſtrieſtadt Reus (27,000 Em.) Am Ebroübergang liegt 
Tortoja (24,000 Ew.). Die Provinz Barcelona bat 134, die beiden anderen Küftenpro: 
vinzen haben über 50 Einwohner auf einen Quadratkilometer. 


€) Der Dftrand des Zentralplateans. 


Das Zentralplateau von Spanien fällt nad Nordoften und Oſten zum Ebrobeden und 
zur Mittelmeerfüfte in ftaffelförmig verworfenen Schollen ab. Diejes Schollenland, durch 
die Verwerfungen in oftwärts abgetreppte Tafelflächen zerlegt und durch die Erofionseinfchnitte 
der Flüſſe aufgelöft, bildet das in einem nah Nordoften fonveren Bogen verlaufende jo: 
genannte Iberiſche Gebirge, Auf weite Streden herricht hier horizontale Lagerung der 
mejozoiihen Schichten, unter denen nur ftellenweife das gefaltete paläozoiſche Grundgebirge 
bervorfieht. Die wenig über das innere Tafelland anjteigenden und nad Oſten fteil ab: 
fallenden Höhenzüge ericheinen als erhobene Plateauränder mit langgeftredten, einfachen 
Umriffen. Aber aus diefen Plateaurändern erheben ſich mehrere höhere Gebirgsmaffen, eben- 
fall3 aus mefozotjchen Schichten beitehend, unter denen das alte paläozoiſche Grundgebirge 
breiter zutage tritt. Ihr Aufbau ift noch wenig befannt; teilweiſe mögen fie nur befonders 
body erhobene Schollen fein, doch erjcheinen fie teilweiſe auch von jugendlicher Faltung be: 
troffen. Die zum Mittelmeer gerichteten Flüffe, die meift im Inneren des Zentralplatenus 
entipringen, fließen zunächft in weiten Beden dem Höhenrande parallel, durchbrechen ihn 
aber dann in Engtälern, die ihn in einzelne Berggruppen zerjchneiden. 

Der Plateaurand löft fih an den Quellen des Ebro von dem Kantabrifchen Gebirge 
ab und zieht nah Südoſten. Zunächſt bildet er eine Einfattelung zwifchen diefem Gebirge 
und der Sierra de la Demanda, die Fortfegung derjenigen des Baskiſchen Gebirges. Ein 
900 — 1000 m hobes Hügelland von Kreidefall und Jungtertiär trennt die Hochebene von 
Burgos, diefe kaum überragend, von dem Ebrotal, und an der niedrigiten Stelle ver: 
bindet fich jogar das Neogen des Ebrobeckens mit dem der Hochebene. Hier überfchreitet 
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die Eijenbahn und Straße von Frankreich und Bilbao nad) Kaftilien, nachdem fie bei Mi- 
randa (448 m) den Ebro und dann die wilde Engſchlucht von Pancorvo paffiert hat, den 
Plateaurand in 963 m Höhe. Weiter nah Südoſten erheben fi) aus dem Plateaurande 
die mächtigen paläozoifhen (namentlich filurifchen) Gebirgsitöde der Sierra de la Demanda 
(2305 m) und Sierra de Urbion (2252 m), von einer Hülle von meſozoiſchen Schichten, 
bejonders Kreidefalf, umgeben. Sande und Konglomerate der unterften Kreide (Wealden: 
formation) bilden weiterhin die Sierra Cebollera (2176 m). Dieje Gebirge, von Flußtälern 





Der Tajo bei Baltablabo, Provinz Buabalajara. (Nah Photographie.) Bgl. Tert, S. 356. 


und tiefen Depreflionen zerjtüdelt, jcheiden die Hochebene Altkaftiliens von dem Ebrobeden. 
Sie fußen im Süden in der öden, Falten Hochebene von Soria (ungefähr 1000 m), während 
fie nach Norden dicht an das Ebrotal herantreten. Dann teilt fih der Plateaurand in zwei 
Hauptitaffeln, die von dem Jalon, einem Zufluß des Ebro, durchbrochen werden und wieder 
in zahlreiche Stufen verworfen find. Die äußere Staffel beginnt mit der Sierra de Moncayo 
(2349 m) und zieht von hier mit geringen Höhen nad) Südoften; diefen langen Gebirgszug 
bilden filuriiche, von Schollen von Buntjandftein und Jura umlagerte Schiefer und Grau— 
waden. Nach Oſten finkt diefer Zug unter eine ausgedehnte Kreideiholle hinab, die das 
Küftengebirge zwiſchen Ebro und Millares bildet und fi in dem mächtigen Kalkftod der 
Peña Goloja zu 1813 m Höhe erhebt. Südlich des Fluffes Millares bis zum Guadalaviar 
dehnen fi Tafelſchollen aus Buntjandftein, Jura: und Kreidefalf aus, die durch die Erofion 
zu wilden Gebirgen zerfchnitten find; fie erreichen in der Sierra Javalambre 2002 m Höhe. 
23* 
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Eine lange, mit der Hochebene von Altkaftilien in Verbindung ftehende, von den Flüffen 
Jiloca (zum Jalon) und Guadalaviar durhfloffene und zum größten Teil von dem Tertiär: 
beden von Teruel eingenommene Senke trennt diefe äußere Staffel von der inneren. Auch 
dieje beftcht aus verworfenen und zerflüfteten Tafelländern, aus denen die Erofion Gebirge 
geformt hat, und zwar meift aus Parameras (Hochflähen) und Tafelbergen (Muelag, 
d. h. Badenzähne), Am Oftfuße tauchen, wie bei der äußeren Staffel, die palägzoiichen 
Schichten hervor, janftere Hügelländer bildend. Auch im Inneren treten noch einige Silur- 
vorkommniſſe auf. Die innere Staffel beginnt im Norden mit der Paramera von Molina 
(1200—1500 m), mit ausgedehnten Fläden von Buntjandftein und Jurakalk, die jih an 
das Ditende des Kaftiliihen Scheidegebirges anlehnen und das Gebiet des Tajo vom Ur: 
iprung des Jalon jcheiden. Dem Tal des Jalon folgend, fteigt hier die Bahn vom Ebro— 
beden (von Zaragoza) nah Kajtilien hinauf. Im Süden ſchließt fih daran die Serrania de 
Cuenca, ein durch zahlreiche Einfchnitte aufgelöftes Tafelland, das 1800 m Höhe erreicht. 
Die Muela de San Yuan (1610 m) bildet ein wichtiges Hydrographiiches Zentrum, da von 
hier die Flüffe Tajo (f. die Abbildung, ©. 355), Guabalaviar, Gabriel und Jucar nad 
verjchiedenen Seiten abitrömen. Alle diefe Barameras find überaus rauh und unfruchtbar. 
Nah Süden verflaht fih das Schollengebirge zu einem ebenen Tafelland von Buntjand: 
ftein und Kreidefalf, indem dort die zentrale Hochebene ohne bedeutende Erhöhung un 
mittelbar an die Küftenebene von Valencia herantritt. Der Jucar und mehrere andere Flüſſe 
jchneiden fi in den fteilen Plateaurand ein, jo daß diefer von der Küftenebene aus als ein 
tief eingejchartetes Gebirge erſcheint. Jm Süden ſtößt diefe Hochfläche an die legten Falten- 
züge der Andalufiichen Eorbdillere, die im Kap de la Nao endigen. Kurz vorher eriteigt die 
erite Bahn, jeit der Linie des Jalon, von Often her das Hochland, die Ebene von Valencia 
mit Kaftilien verbindend. 

Diefe ganzen ausgedehnten Gebirgslandihaften, die teils zu Kaftilien, teil3 zu Aragonien 
und Valencia gerechnet werden, find außerordentlich ärmlih, dünn bevölkert (etwa 15 auf 
1 qkm) und verfehrslos. Dürftige Beftände von Wacholder und Eiben treten in den höheren 
Gebirgen auf; ſonſt bedecken Weideflächen und fteinige Ader den Boden. 

Im Oſten lagert fi vor das Gebirge ein fruchtbarer Küftenfaum von wenig Jung: 
tertiär, meift von Schwemmland, der im Süden in der Ebene von Valencia größere 
Breite gewinnt. Ein einförmiger, breiter, nur von einigen kurzen Steiljtreden unterbrochener 
Sandſtrand ſchwingt fi in flacher Kurve vom Ebrodelta bis zum Kap de la Nao. Dieje 
Küftenebene von Valencia, von Natur dürre Ejpartofteppe, ift durch ein vorzügliches Be— 
wäſſerungsſyſtem, das die zahlreichen Gebirgsitröme ausnugt, in eine Reihe koftbarer Garten: 
bezirfe (Huertas) verwandelt, wie fie ihresgleichen faum auf der Erde haben. In bunter 
Abwechſelung gedeihen hier Drangen, Mandeln, Wein, Maulbeerbäume, Granatäpfel, Weizen, 
Mais und Neis, Bohnen und Erdnüffe, Futterfräuter, Zwiebeln, ſpaniſcher Pfeffer und 
zahlreiche Gemüje. Die Hauptftadt Valencia des gleihnamigen Königreichs, das die Ara— 
gonier 1233 den Mauren entriffen, die dritte Stadt Spaniens (214,000 Einwohner), liegt 
inmitten ihrer Huerta am Guadalaviar unweit defien Mündung, an welder der künſtlich 
verbeflerte Hafen EI Grao ſich befindet. Die Stadt führt die verjchiedenften Südfrüchte 
und Mein aus und treibt Seiden: und Wollinduftrie Als Univerfitätsjtadt ift Valencia 
auch ein hervorragendes geiftiges Zentrum. Eine Bahnlinie verbindet es einerjeitS an der 
Küfte entlang mit Barcelona, anderfeits mit Kaftilien. Weiter nordwärts, jenſeit des jest 
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ganz Heinen Sagunt (Murviedro), Fiegt in der Ebene Caftellon de la Plana (30,000 
Einwohner) mit ſtarkem Weinbau. 


d) Der Nordrand des Zeutralplateaus. 


Bon den Quellen des Ebro, wo die Pyrenäenfalten fih an den Rand des Zentral: 
plateau3 anjchıniegen, weſtwärts bis zum Kap Bares, dem nördlichiten Punkt Spaniens, 
und den Tal des Miño wird der Nordrand des Zentralplatenus vom Kantabriichen Ge- 
birge gebildet. Diejes zieht mit wejtöftlicher Richtung ber Küfte parallel, jo daß der Kamm 
etwa 35—60 km von ihr entfernt it, und fußt auf der einen Seite im Hochland, auf der 
anderen Seite aber dacht es fich in kurzem Abfall zum Meere ab. Über die teftonifche Zu: 
gehörigkeit dieſes Gebirges gehen die Anfichten auseinander. Tatlächlich bildet es ſowohl 
einen Teil des alten Rumpfgebirges der Mejeta als des pyrenäiſchen Faltenlandes. Die 
paläozoiſchen Sedimente, die in ihm in weiter Ausdehnung zutage treten und den Kern des 
Gebirges bilden, find mit annähernd nordfüdlicher Streihridhtung gefaltet, wie auch die 
benachbarten Teile der Meſeta. Die meſozoiſchen Gebilde dagegen, die fich ihnen im Norden 
anlagern, find in der pyrenätichen Richtung gefaltet, und dieſe letztere ift e8, die ſowohl durch 
jene Faltung wie dur Brüche die orographiiche Dftweit-Richtung des ganzen Gebirges 
bedingt. Von der Gegend von Dviedo an verlieren fich die pyrenäifchen Falten der Nordfeite 
vollends, und das Rumpfgebirge allein herricht weiter weitlich. 

Geographiſch dürfen wir aber das Kantabriiche Gebirge durchaus von den Pyrenäen 
trennen, da jeine geographiſche Rolle eine ganz andere if. Während die Pyrenäen zwei 
Tiefländer jcheiden, ift das Kantabriiche Gebirge das Nandgebitge der Mejeta gegen den 
Golf von Biscaya hin. Der geihlojjene Hauptlamm bildet die Waffer- und Klimajcheide 
zwiihen den ungemein feuchten und vegetationsreihen Nordgehängen und den dürren Hoch— 
flähen im Süden. Im Norden berrichen daher tiefe und jteile Täler und wilde Formen, im 
Süden ift alles janft gejtaltet. Stredenweife begleitet den Hauptlamm im Norden noch eine 
durh eine Längsfurde von ihm getrennte Küftenkette, und nicht felten entfaltet fich in der 
Längsfurche eine reichere Kultur. Die faft geradlinige Nordfüfte Spaniens ift von dem 
Bunfte, wo die Pyrenäen an der fpanisch=franzöfiichen Grenze an fie herantreten, bis zum 
Kap Bares einförmige, durch Kleine bogenförmige Buchten gegliederte Steilfüfte. Doch er: 
Iheinen jchon vereinzelt die jogenannten Rias, die dann in Galicien eine jo großartige Ent: 
widelung gewinnen: ſchlauchförmige Ingreffionsbuchten und erweiterte Flußmündungen, die 
demnach Hier nur wenige, aber treffliche Naturhäfen darbieten. 

Der erjte Abjchnitt des Kantabriihen Gebirges erhebt ich weftlih von Bilbao 
aus dem niedrigen baskiſchen Gebirgsland und beiteht wie dieſes noch aus Kreidefalfen, die 
aber zu größeren und jchrofferen Höhen (bi$ 1718 m) auffteigen. Das Tal der Bejaya 
bildet die Weſtgrenze dieſes Abichnittes. Ihr folgt ein jehr wichtiger Paßübergang nach dem 
altkaftiliichen Hochlande mit Straße und Eifenbahn von Santander nad) Valladolid. Diele 
Linie freuzt den Ebro nahe feinem Urjprung, wo er nur wenig unter das Niveau der Waſſer— 
icheide gegen das Meer (850 m) und unter das der Waſſerſcheide gegen das Tafelland von 
Altkaftilien (984 m) eingefchnitten ift. Während man alfo weiter öftlich zwei Rüden zu über: 
jhreiten hat, um von der Nordfüfte zum Hochlande zu kommen, jo hier nur einen. Weit: 
licher aber erhebt fich das Gebirge zu einer hohen Scheidemauer. Infolgedeſſen wird der 
Verkehr von Kaftilien nach der Nordküſte, ſoweit er nicht zu Lande nach Frankreich weiter zieht, 
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auf diefen leichten Paßübergang gedrängt, und darauf jowie auf feiner Ria (Bucht, . S. 359) 
beruht die Bedeutung von Santander (55,000 Einwohner), dem Ein: und Ausfuhrhafen 
des Kaftiliihen Hochlandes, deifen Umgebung daher, allein von der ganzen Nordküfte, zur 
Landſchaft Altkaftilien gerechnet wird. Zu der Ausfuhr der landwirtſchaftlichen Produfte des 
Hochlandes (Weizen, Mehl, Wolle) gejellt fih die von Eifen- und Zinferzen des benachbarten 
Gebirges. Auch iſt die Metallverarbeitung nicht unbedeutend, 

Schon an der Bejaya treten Jurafalf und Trias hervor, und dann erhebt ſich bald das 
aus Devon und beionders aus der Steinfohlenformation beftehende alte Faltengebirge als 
ein Hochgebirge, das in zahlreihen Gipfeln 2000 m Höhe überfchreite. Die Peña Labra 
(an den Quellen des Ebro und der Pijuerga), die Peña Prieta und die Perias de Europa 
(2642 m) umragen im Halbfreis den tiefen Talkeſſel von La Liebana. Es ijt ein wildes, 
verfarjtetes Kalkgebirge (Kohlenkalk) mit Heinen, gletiherartigen Firnfleden und Bergjeen. 
Weiter weitlich erniedrigt ſich das Gebirge etwas; jedoch Ichaffen auch hier die Kalkfteine des 
Karbon wilde Formen und cafionartige Täler. Am Paß von Pajares (1364 m), den die 
Eifenbahn Dviedo-Leon in einem Tunnel überwindet, fönnen wir den zweiten Abjchnitt 
des Kantabriſchen Gebirges enden laffen. Diejer Abjchnitt wird an der Nordjeite von 
der ſchon erwähnten Furche begleitet, die aus Kreideſchichten befteht und gegen die parallele 
Küfte durch einen Höhenzug von gefaltetem Jura und Trias getrennt wird. Hier und da tritt, 
ebenjo wie im ſüdlich benachbarten Gebirge, die produktive Steinfohlenformation zutage, das 
einzige bedeutende Kohlenrevier Spaniens bildend. Auch Eiſen-, Kupfer:, Blei- und Zink: 
erze fommen vor. Diejes jo bevorzugte Längstal ift das Herz des Fürjtentums Aſturien, 
der Wiege des Faftiliihen Staates, ein Land zwar eng und abgeichlojfen, aber reich befeuchtet, 
fruchtbar an Getreide, Mais, Tabak und Objtbäumen in der Tiefe, an Rindern und Pferden 
auf den Gebirgsweiden und mit fiichreicher Hüfte gefegnet. Die Bevölkerung (57 Einwohner 
auf 1 qkm), meiſt in zerftreuten Gehöften lebend, ift ein tüchtiger Menichenichlag, der 
vielfah aus der Enge der Heimat in andere Teile Spaniens auf Arbeit auszieht. Die 
Hauptitadbt Dviedo (48,000) liegt im Längstal; der Hafen Gijon (48,000 Einwohner) 
führt bejonders Kohlen, Früchte und Tabak aus. 

Der dritte, weitlidhite Abjchnitt des Kantabriſchen Gebirges, der von den 
Flüſſen Mino und Sil umfaßt wird, gehört ganz dem alten Rumpfe an. Er bejteht hier 
aus nordfüdlich ftreihenden Zonen von devoniſchen, filurifchen und kambriſchen Schichten, 
meiſt Schtefern, die von Graniten durchbrochen find. Mehrere, von kleinen Hochſeen umgebene 
Gipfel überfteigen noch 2000 m, aber das Gebirge breitet fih aus, indem die Parameras 
genannten kahlen Hochflächen weitere Ausdehnung gewinnen. Nach Norden fällt es in wald: 
reihen romantischen Landjchaften, nach Süden in einförmigen Verflahungen ab. Hochflächen 
bilden die Waflerfcheide zwiichen der Hochebene von Leon und dem Tale des Sil, dem die 
das innere Spaniens mit der Nordweitedle, Galicien, verbindende Eifenbahn folgt. 

In Galicien gibt es fein Randgebirge mehr, fondern das Kantabriſche Gebirge fällt 
zu einem niedrigeren Hochland von Granit, Gneis und Glimmerſchiefer ab, das auch oro: 
graphiſch nur ein Teil der Mefeta ift und im Often etwa durch den norbjüdlichen Yauf des 
Fluſſes Mino begrenzt wird. Die Höhen überjchreiten nicht mehr 1200 m, aber das ganze 
Gebiet it doch, von Flüſſen zerichnitten, uneben und wechjelvoll, ohne beherrſchende Züge, 
die Anordnung durch die Flußtäler und die Geiteinshärte bedingt. Wohlbewäfjert und 
fruchtbar, gehört das Königreich Galicien zu den dichteft bevölferten Landfchaften Spaniens 
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(67 auf 1 qkm). Ramentlid werden, wie aus Aſturien, Rindvieh und Eier nad) England 
ausgeführt. Auch Eifen=, Zinn- und Wolframerze und Gold werden abgebaut; die Gold: 
gewinnung war zur Römerzeit bedeutend. Die Galicier (Gallegos) find, wie die Afturier, ein 
fräftiger, arbeitfamer, ehrlicher, aber jchwerfälliger Menichenichlag, der in ganz Spanien als 
Laltträger, Dienftleute und dergleichen verbreitet ift. Belonders eng aber jind die Beziehungen 
der Galicier zum Meer, auf dem fie einen regen Filchfang treiben, Sie liefern daher auch 
die beiten Matrojen Spaniens; denn die Küfte ver Nordweitede ift für das Seeleben vorzüg- 
lich geeignet durch Die große Zahl der tief eingreifenden, verzweigten Buchten, weldhe die ganze 
Küfte zerfafern und dem Eindringen des Meeres in die Erofionstäler des Landes, infolge 
Senkung des leßteren, ihren Urfprung verdanfen. Der bier übliche Name Ria für eine jolche 
Bucht ift zur wiljenichaftlihen Bezeichnung für den ganzen Typus geworden. Der Kriegs: 
hafen Ferrol (25,000) und der Handelshafen Coruña (44,000 Einwohner) an der Nord: 
weſtecke Spaniens find Hauptpläße der ſpaniſchen Marine. Yandeinwärts auf niedrigem Plateau 
liegt die alte Hauptitadt Santiago de Compoſtella (24,000 Ew.), berühmter Wallfahrts- 
ort und Univerjität. Weiter jüdlich folgen La Ejtrada (24,000) und die trefflichen Häfen 
Bontevedra (22,000) und Vigo (15,000 Ew.; deutiches Kabel nad Emden), am Miño 
liegen Zugo (27,000) und Drenje (14,000 Ew.), im ganzen alfo eine beträchtliche Anzahl 
anfehnlicher Städte in dem feinen Lande, 


e) Das Zentralplatean. 


Allgemeines, Wir wenden ung von den öftlihen und nördlichen Randgebirgen zu den 
großen Ebenen des Inneren, deren kahle, baumlofe Flächen den Kern der Halbinjel einnehmen. 
Während das Kaftiliiche Scheidegebirge das Ganze in die Hochebenen von Altkaftilien und 
Leon im Norden, diejenigen von Neufaftilien und Ejtremadura im Süden einteilt, 
laffen fih in jedem dieſer Abichnitte wieder ein öſtlicher und ein weſtlicher Teil unter: 
ſcheiden, die durch Art und Geſtalt ihres Bodens mwejentlich voneinander abweichen. 

Im öftlihen Teil beiteht der Boden aus loderen Ablagerungen, tertiären, ſtellenweiſe 
falzhaltigen Mergeln, Konglomeraten und Gipfen jowie quartären Schottern und Tonen. Die 
Flüſſe find in diefe leicht zerftörbaren, horizontal lagernden Schichten, die unabjehbare Tafel: 
ebenen bilden, in fteilmandigen Tälern eingefchnitten, wodurd, im Verein mit der Regen 
armut, die niedrige Lage des Grundwaſſers und die Dürre der Oberfläche verurſacht wird. 
Große Flächen find daher unfruchtbare, der Schafzucht dienende Steppen. Nicht minder troden 
find die horizontalen Schollen von Buntjanditein und Kreidefalf, die Heinere Teile der Hoch: 
fHächen bilden; nur wo der lodere Boden wohlbewäſſert und daher das Salz ausgelaugt 
it, bejigt er eine bedeutende Fruchtbarkeit, befonders für Getreide. 

Ganz anders find die weitlihen Teile des Hodlandes beichaffen. Hier beſchränken ſich 
die jugendlichen Ablagerungen auf Kleinere Beden, während faft das ganze Gebiet aus anftehen- 
den Eriftallinifchen und paläozoiſchen Geſteinen befteht, entweder weil deren Oberfläche höher 
liegt al8 im öftlicheren Teil und daher von den jungen Sedimenten nicht bedeckt wurde, oder 
weil dieſe durch die tiefer eingegrabenen Gewäſſer abgetragen worden find, An Stelle der eigent: 
lihen Hochebenen tritt daher die Form des welligen Hochlandes, in dem die härteren Schichten 
in rundlichen Rüden über die weicheren hervorragen. Zudem tiefen fich, je näher zum Meere, 
deſto mehr, die Flußtäler ein und löjen allmählich zum Rande hin den Rumpf in ein wechiel- 
volles Gebirgsgelände auf. Zu diejer mannigfaltigeren Gejtaltung kommt mit der Nähe des 
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Ozeans die größere Negenmenge und die reichere Vegetation, um den weltlichen Hochlands— 
teilen ein wejentlich anderes Gepräge zu geben. So verliert bier das Hochland allmählich den 
Charakter als Steppenhochebene und gebt in die vegetationsreichen Abfälle des Weſtrandes über. 

Altkaftilien und Teon, In dem Hochland von Altkaftilien und Leon waltet der öft- 
liche Teil, die trodene Hochfläche junger Ablagerungen, bei weitem vor. Sie beginnt im Dften 
an der überaus rauben und fteinigen Hocflähe von Soria, dem alten Numantia, wo der 
Duero entipringt, und reicht im Weſten noch etwas über den Meridian von Salamanca hinaus. 
Diefes ganze Gebiet ftellt eine große, fehr flache Mulde dar, die vom Kantabriihen Gebirge 
im Norden, vom Iberiſchen im Often, vom Scheidegebirge im Süden aus ganz janft zu einer 
Mittellinie ſich einjenkt; ihr folgt der alle Gewäſſer ſammelnde Hauptfluß, der Duero, in 
weftlihem Laufe, ungeregelt und verfandet. Während die Ränder etwa 1000 m, die Tafel 
im Durdichnitt 800 m hoch Liegen, fchneidet der Duero bei Zamora, wo er bie Tafel ver: 
läßt, bis 619 m Seehöhe ein. Ihm ftrömen von beiden Seiten beträchtliche Nebenflüffe zu, 
deren Richtungen dem allgemeinen Gefälle des Bodens entiprechen. Der bedeutendite ift 
von Norden die Piluerga, welche die Tierra de Campos, das fruchtbarſte, wenn auch faft 
baumloje Getreideland Zentralipaniens, durchzieht und von einem Schiffahrtsfanal begleitet 
wird, obwohl der Duero felbit wicht Ichiffbar ift. Dagegen breitet fich füdlich vom Duero 
und der Einmündung der Piluerga ein ödes, falziges, meiſt aus Gipshügeln beftehendes Ge: 
lände, die altfaftiliiche Steppe, aus. Getreide und Wolle find die wichtigften Erzeugniffe der 
winterfalten und trodenen Hochebene; mittelmeerifche Produkte fehlen ihr ganz. Der größere 
öftliche Teil der Tafel bildet mit den angrenzenden Gebirgen, dem oberen Ebrotal und der 
Landichaft von Santander das Königreih Altkaftilien, der Welten das Königreih Leon. 
Die Volksdichte ift in beiden gering, etwa 25 auf 1 qkm. 

Wichtige Verfehrslinien vereinigen fich in dieſer Hochebene; fie dient als Sammelplatz 
der Straßen von Norden und Norbweiten nach dem Zentrum und dem Süden der Halbinsel. 
Die Straße und Eifenbahn vom Bastenlande und Frankreich erfteigt vom oberen Ebro aus, 
wie wir ſchon jahen, mit 963 m den Nand der Hochfläche, deren Tertiär hier zwijchen dem 
Kantabriichen Gebirge und der Sierra de la Demanda ohne Randgebirge unmittelbar in das 
Tertiär des Ebrobedens übergeht. An dieſer natürlihen Eingangspforte des Zentralplateaus 
liegt dicht am Rande auf welliger fruchtbarer Hochfläche die alte Hauptſtadt Altkaftilieng, Burgos 
(30,000 Einwohner, 851 m), mit ihren herrlichen gotifchen Bauten, Der wichtigen Lage halber 
it fie befeftigt. In ihren Mauern wird Woll: und Lederinduftrie betrieben, und bedeutend 
ift der Handel mit Wolle Im Tal der Piluerga, in jenem erwähnten Getreidebezirk, vereinigen 
fich ummeit der Stadt Palencia (15,000 Ew.) mit der nordöftlichen Linie diejenigen von San: 
tander, von Aiturien und von Galtcien, welch legtere beiden fich fchon bei Xeon (13,000 Em.), 
der alten, jet gefunfenen Hauptitadt des gleichnamigen Königreichs, in der nordweftlichen Ede 
der Tafel, verſchmolzen haben. Vereint geben alle diefe Richtungen ſüdwärts nad) Valladolid 
(69,000 Ew.), dem natürlihen Mittelpunkt der ganzen Hochebene, an der Piſuerga, unweit 
ihrer Einmündung in den Duero. Die berühmte Univerfitätsftadt ift auch Durch ihre Induſtrie, 
beionders Verarbeitung der Wolle, und als Verkehrsknoten wichtig. Unweit ſüdlich, bei Me- 
dina del Campo, trennt fich die Bahn nach Portugal von den zwei Linien, die über Aovila 
(11,000) und Segovia (15,000 Em.), beide am Nordrand des Scheidegebirges, der fpani: 
Ichen Hauptitadt zuftreben. Die Bahn nach Portugal führt über die Univerfitätsjtadt Sala: 
manca (26,000 Einwohner), die in der Südweſtecke der Hochebene liegt. 


Die Pyrenäenhalbiniel. 361 


Jenſeit der Linie, die durch die Städte Salamanca, Zamora (16,000 Ew.) und Aſtorga 
bezeichnet ift, erhebt fich der weftliche Teil der Hochebene von Altkaftilien und Leon, das 
unbedeckte Rumpfgebirge, als breite und höhere Schwelle von vorwiegend kriftallinen Gefteinen. 
Breite gerundete Höhenzüge überragen in unregelmäßiger Anordnung die Hochfläche, die von 
den Flüffen in tiefen Tälern durchfurcht ift. Diejelbe zerichnittene Hochfläche ſetzt ſich in den 
Landſchaften Traz 03 Montes und Beira alta des nördlichen Portugal fort, wo die Rüden 
noch faft 1400 m erreichen. Noch höher fteigt das Hochland nördlich hiervon in dem un- 
regelmäßigen Friftallinifchen Gebirge der fpantichen Provinz Orenfe (Sierra de Dueija 1778 m) 
an, das durch das Siltal vom Kantabrifchen Gebirge getrennt wird und fich über den Miro 
mit dem Galiciſchen Gebirge vereinigt. Im Weſten ſenkt fih das alte Gebirge allmählich 
berab, tritt aber unmittelbar an die Küfte heran, die zwiſchen Minho und Douro (portugiefiich 
ftatt Miñd und Duero) einförmig verläuft. Der Douro, der auf dem Plateau träge dahin- 
ſchleicht, ſtürzt fi unterhalb Zamora mit füdweftlicher Richtung in ein enges, die Grenze 
zwiſchen Spanien und Portugal bildendes Tal, worin er von 600 auf 146 m Höhe fällt, 
und wendet fih dann, immer noch eingeengt, nach Welten, von nun an ganz in portu- 
gieſiſchem Gebiete fließend. Die Mündung ift trichterförmig erweitert und liegt noch in dem 
allerdings bier jehr niedrigen Rumpfgebirge. Nur diefe Mündung hat Bedeutung für den 
Verkehr, da fie den Flußhafen von Oporto bildet. 

Das geſchilderte Hochland des weftlichen Leon und von Norbportugal empfängt ſchon 
reihlichere Niederjchläge; die Talebenen und Mulden find daher recht fruchtbar und reich 
an Eihenwaldungen und Maulbeerpflanzungen (Seivenzucht), nicht aber die auch hier Fahlen, 
entwaldeten und fteinigen Höhen, die meift nur als Schaftriften dienen. 

Die durchaus Fünftliche Nordgrenze Portugals läuft vom unteren Minho zum Douro 
unterhalb Zamora in regellofem Zickzack. Während in den höheren Teilen diefes Gebietes 
die Volksdichte noch recht dünn ift, 3. B. in Traz 04 Montes, der portugiefiihen Hochland» 
ſchaft nördlich des Douro, 37, haben die janften feuchten Gehänge zum Meere eine ungemein 
dichte Befiedelung, denn bier blüht der intenfivfte Weinbau. Die Küftenlandichaft zwijchen 
dem unteren Minho und dem Douro hat 150 Einwohner auf 1 qkm. Auch Beira alta, 
das portugiefiiche Hochland ſüdlich des Douro, durch das die Bahn von Salamanca zur Weit- 
füjte zieht, ift noch ftarf bewohnt (Volksdichte 75). Während von den kleinen Städtchen im 
Inneren Nordportugals nur etwa Braganga (6000 Ew.) in Traz 05 Montes ald Stammburg 
der Königsfamilie und als Mittelpunkt der portugiefiichen Seidenzucht zu erwähnen it, liegt 
an dem Küjtenland Braga (24,000) und an der für Seeichiffe fahrbaren Douromündung 
Oporto oder Porto (172,000 Einwohner; ſ. die Abbildung, ©. 362), die zweite Stadt Portu— 
gals, mit ftarfer Ausfuhr von Wein und einiger Induftrie, namentlich in Seide und Baummolle. 

Das Raſtiliſche Scheidegebirge. Südlich von der großen Hochebene von Altkafti- 
lien erhebt jich die Reihe von Horftgebirgen, die man als Kaftilifches Scheidegebirge bezeichnet. 
Sie werden von quer verlaufenden Lücken, wahrſcheinlich Einbrüchen, durchſetzt, jo daß fie 
dem Verkehr fein großes Hindernis bieten. Der öftlichjte dieſer Gebirgszüge ift die von Nord— 
often nach Südweſten gerichtete Sierra de Guadarrama, die fih im Diten aus einer 
Zafeliholle von Trias, einer Fortiegung der Parameras von Molina, erhebt. Sie bejteht 
in ihrer öftlichen Spige aus paläozoiſchen, von meſozoiſchen umlagerten Schichten, im übrigen 
aus kriſtalliniſchen Gefteinen, beſonders aus Granit und Gneis, die auch filberhaltigen Blei: 
glanz (bei Hiendelaencina) enthalten. Ein j hmaler Saum von Kreide begleitet den Nord: und 
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Südſuß. Der höchſte Gipfel dieſes teilweiſe noch bewaldeten, waſſerreichen Gebirges, das 
einen kurzen Abfall nach Norden, einen längeren und verzweigteren nach Süden wendet, iſt der 
Pico de Peñalara (2405 m); in den Päſſen von Somoſierra (1430 m), Navacerrada (1779 m, 
jegt Eifenbahn, Tunnel in 1333 m) und Guadarrama (1527 m) überjchreiten die Straßen 
von Madrid nach dem Norden das Gebirge. Im Weiten fenkt e8 fich zu der 1400 m hohen 
Baramera von Avila hinab, einer Lüde, die von der zweiten der Eijenbahnen benugt wird, 
die Madrid mit dem nördlichen Spanien verbinden. 


— — — — — 





Oporto. (Nah Photographie von Dr. Trappe, Frankfurt a. M.) Bol. Tert, S. 361. 


Jenſeits liegt die Fortjegung des Gneis- und Granitgebirges jtaffelförmig nach Süden 
verſchoben: die orographiich nach Weiten gerichtete Sierra de Gredos, ein folofjaler, jüd- 
wärts ſchroff abfallender Gebirgswall, der in der von Zirkustälern und Bergjeen umgebenen 
Plaza de Almanzor 2661 m Höhe erreicht. Dur Längstäler werden von ihr einige nördliche 
Parallelfetten geſchieden. Es folgt nun weſtlich das von romantischen Felstälern durchfurchte 
Plateau von Bejar, eine tiefe, von der Eifenbahn von Salamanca nad) Ejtremadura benuste 
Einjattelung des Friftallinifihen Gebirges von faum 1000 m Höhe, über die fih, wieder nad) 
Norden gerüdt und von Nordoften nach Südweſten gerichtet, die aus Kambrium, Silur und 
Granit beitehende Sierra de Gata bis 2200 m erhebt. Dieje wird auf portugiefiichem 
Gebiet durch die Hochfläche de las Mejas (ca. 1000 m, ebenfalls von einer Bahn über: 
jchritten) mit der abermals um ein Stüd nad Norden verihobenen Serra da Eitrella 
verbunden, einem Gebirge aus Granit und Kambrium (1991 m), das von den parallelen 
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Tälern des Mondego und des Zezere eingefaßt wird. Hoch über dem legteren liegt die por: 
tugiefiihe Stadt Covilhä (15,000 Ew.). Gewaltige Negenmaffen ſchlagen ſich an diefem nad) 
Weiten vortretenden Gebirge nieder, wo man ebenjo wie in den Gipfelregionen der öftlicheren 
Sierren Spuren ehemaliger Vergleticherung gefunden bat. An einer fcharfen, fübwärts 
gerichteten Bruchlinie ſchneidet dann plöglich das Scheidegebirge ab gegen das niedrige, aus 
meſozoiſchen Schichten aufgebaute Hügelland des mittleren Portugal, Alle diefe Gebirge befigen 
nur noch dürftige Reſte der ehemaligen reihen Bewaldung. 

Benkaftilien und Efiremadura. Der ſüdliche Abfchnitt des Zentralplateaus ift das 
Hochland von Neufaftilien und Ejtremadura. Es bildet nicht, wie der nördliche Abjchnitt, 
das Beden eines Fluffes, jondern wird von Tajo und Guadiana weitwärts in parallelem 
Lauf durchzogen. Auch bier haben wir zu unterjcheiven zwiſchen dem öftlichen, ebenen Step: 
penplateau — im wejentlihen Neufaftilien — und dem weftlichen, zerfchnittenen Rumpf: 
gebirge. Das erftere erſtreckt ſich vom Iberiſchen Randgebirge im Oſten nad) Weiten etwa 
bis zum Meridian von Madrid, jendet aber von hier aus längs der beiden Ströme nod) 
weiter nad Weiten je einen Zipfel in das Rumpfgebirge hinein. Diefe große zufammen: 
hängende Tafel beiteht aus horizontalen jungtertiären Mergeln, Tonen und Gipjen; am Süd— 
rande des Scheidegebirges breitet ji darüber quartärer Schutt aus, und ſolche jugendlichen 
Zandgebilde erfüllen aud) die erwähnten beiden weftlichen Zipfel der Hochebene, In der großen 
Keogentafel, die jomit den jüdöftlichen Winkel der ganzen Mefeta, vom Scheidegebirge bis zu 
den öftlihen Ausläufern des Andalufiihen Faltengebirges, jowie bis zum Abjtieg der Ebene 
von Valencia einnimmt, find die Stromgebiete des Tajo und des Guadiana und des dem 
Mittelmeer zuftrömenden Jucar durch Feine merflihe Schwelle gefchieden. Auch die in der 
Mitte der Tafel, aber nicht auf der Waſſerſcheide hervortretenden Kreideſchichten bedingen 
feine wejentlide Erhöhung der ungefähr 650 m hohen Hochebene. Dieſe leidet unter großer 
Trodenheit und jcharfen Temperaturgegenfägen und ift von Natur eine einzige große, nur 
von einzelnen wohlbewäflerten Dajen in den Flußtälern unterbrochene baumloje Steppe. Der 
Menich hat freilich große Streden davon dem Getreidebau dienftbar gemacht; find aber die 
Felder abgeerntet, jo erſcheinen auch jie als öde Steppe. 

Der nördliche Teil, das Gebiet des Tajo, ift ziemlich tief von Flußtälern zerichnitten, 
daher etwas wechjelvoller geftaltet und reicher an fruchtbaren Dafen. Der Tajo, der an der 
Muela de San Juan entipringt und die mefozoiichen Tafeln des Iberiſchen Gebirges in 
enger Schlucht durchzieht (vgl. die Abbildung, S. 355), ift auch in die Neogentafel ziemlich 
tief eingeichnitten. Der Steppenboden, aus Mergel und Gips beftehend, ift in zahlloje weiß- 
und rötlihgraue Hügel aufgelöft, die von ferne jcheinbar aller Vegetation entbehren. Nur in 
den reizenden Kulturoafen gedeihen Bäume, befonders ausgedehnte Dlivenhaine; jonft ift das 
hügelige Gelände, joweit es nicht zum Getreidebau benugt wird, von Eiftus: und Labiaten— 
beiden (Jarales und Tomillares) bededt, die nur im Mai und Juni eine wundervolle 
Blütenpracht entwideln. 

In diefem Gebiete, halbwegs zwiichen dem Tajo und der Eierra de Guadarrama, liegt 
an bem fleinen, während eines halben Jahres trodenen Flüßchen Manzanares Madrid, 
von Philipp IL zur Hauptitadt Spaniens erhoben (540,000 Einwohner). Auf Fahler, baum: 
loſer, allen Winden ausgefegter rauher Hochebene (650 m ü. M.) ift es jedenfalls die am 
wenigſten feſſelnde Hauptitadt Europas, Arm am jeglicher hiftorifcher Erinnerung würde 
Madrid in feinen modernen Straßen (vgl. die Abbildung, S. 383) und Parkanlagen dem 
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fremden Beſucher nichts Sehenswertes bieten fünnen, enthielten nicht jeine Muſeen eine Fülle 
von Meiſterwerken aus der Blütezeit der jpaniichen, italienifhen und niederländiichen Ma— 
lerei, wie fie jonit faum irgendwo angetroffen wird. Daß dennoch die Wahl gerade diejes 
Ortes zur Hauptitadt eine durchaus richtige war, hat der Aufſchwung Madrids zur volkreich— 
ften Stadt Spaniens bewiejen. Es liegt annähernd im Mittelpunfte der Halbinjel wie des 
Bentralplateaus und an einer Stelle, wo die natürlichen Verkehrsrichtungen zufammenlaufen, 
die heute durch die wichtigiten Eifenbahnlinien dargeftellt werben. Die Wege vom ganzen 
Norden der Halbinjel und von Südmeitfranfreih kommen über die Sierra de Guadarrama 
berüber und fegen fich über die freie Hochebene nad Süden und Südoften, von Andalufien 
bis Valencia fort. Nechtwinkflig dazu erjteigt von Zaragoza ber die Linie vom Nordojten 
das Hodland, dem Lauf des Jalon entlang, und verläuft über Madrid nad Weiten, ungefähr 
dem Tajo folgend, nad Liſſabon. Madrid ift jo nicht allein der Regierungsfis, jondern auch 
der Mittelpunft der Straßen und Eifenbahnen und des Binnenhandels geworden, bejonders 
des Banfverfehrs. Als Univerfität iſt es das hervorragendfte geiftige, literariſche und künſt— 
leriiche Zentrum des Landes. Seine Jnduftrie erſtreckt fi nur auf ſolche Zweige, die in allen 
Großſtädten gepflegt werden. — Nordweitlih von Madrid liegt am Fuß der Sierra de Gua- 
darrama der von Philipp IL. erbaute riefige, aber nüchterne Palaft des Escurial (1040 m), 
dagegen ſüdwärts von Madrid am Tajo die bewäſſerte Daje Aränjuez (13,000 Emw.), für uns 
Deutſche durch unjern Lieblingsdichter von befonderem Intereſſe. Doch zeichnet ich fein Schloß: 
park durch nicht vor zahlreihen anderen ähnlichen Anlagen aus, e8 jei denn durch den Gegen= 
ſatz zu ber Steppeneinöde ringsum. 

Den Tajo abwärts erftredt fi, wie jhon erwähnt, etwa bis zum Meridian von Sala= 
manca, ein Zipfel der Hochebene nach Welten, dem die Bahn Madrid Liffabon folgt. Im 
Süden biejes Zipfels aber erhebt fi ein Vorjprung des Numpfgebirges, die janft gewölbten, 
von Fahlen Heiden überzogenen, aus Granit und Silur-Kambrium bejtehenden Montes de 
Toledo (bi$ 1392 m). Wo der Tajo zuerit den Rand diefes alten Gebirges berührt, liegt auf 
jäh über dem Strom aufragendem Fels Toledo (23,000 Emw.), eine natürliche Feitung (1. die 
Abbildung, ©. 365), die nacheinander den Römern ald Waffenplab, jeit 576 den wejtgotijchen 
Königen, jeit 714 maurifchen und ſeit 1085 Faftiliichen Fürften als Refivenz gedient hat und 
jest noch als Sit des Primas von Spanien wenigftens der geiftlihe Mittelpunkt des Landes 
iſt. Die in den Baudenfmälern der Stadt erhaltenen Refte aller diefer Kulturepochen machen 
Toledo zu einem der intereffantejten Punkte Spaniens. 

Einen noch einförmigeren und öderen Eindrud al3 der nördliche macht der füdliche 
Teil des Neogen-Tafellandes, das Gebiet des oberen Guadiana, die Landſchaft Mand a, 
die Heimat des trefflihen Ritters Don Quijote. Hier haben ſich die Flüffe nicht merklich 
eingeichnitten und fchleichen in langfamem Laufe dahin. Es breiten fih auf großen Streden 
tijchgleiche Ebenen aus, echte Steppen, die wegen ihrer Einförmigfeit, Sterilität, geringen 
Bevölkerung und ihres Mangels an Baummwuchs von jeher der Schreden der Reijenden ge- 
weien find. Meilenmweit erfcheint der jalzige Tonboden nur mit Büſcheln von Eipartogras 
beitreut. Der füdlichfte Teil der Mancha, die Ebene von Albacete (21,000 Einwohner) 
und die aus horizontal lagernder Trias bejtehende Hochflähe Campo de Montiel, reicht bis 
an die Ausläufer der Andalufifhen Cordillere heran; hier vereinigen fi bei Chindilla die 
wichtigen Straßen und Eijenbahnen, die von der Oſtküſte, von Valencia, Micante und 
Murcia, dem zentralen Hochland zuftreben. Auf der genannten Triastafel entjpringt der als 
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Quellfluß des Guadiana angejehene Bach aus mehreren Seen, den Laguna de Nuidera, 
und Löft fih dann eine Strede weit in eine Reihe von Sümpfen auf; beträchtlicher find feine 
Zuflüffe Giguela und Zancara. Der Zipfel, den die Mancha nad Weiten entjendet, ſüdlich 
der Montes de Toledo, endet bei Ciudad Neal (15,000 Einwohner), wo fi) der Guadiana 
in das Rumpfgebirge eingräbt. 
Im ganzen ift Neufaftilien wohl der unfruchtbarfte Teil Spaniens. Die Volksdichte 
‘gt, troß der volfreihen Hauptftabt, nur 26 und finkt in der Mancha auf 15. 
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Der weſtliche Teil des ſüdlichen Abjchnittes des Hochlandes, die ſpaniſche Landſchaft 
Ejtremadura, das portugiefiiche Alemtejo nebſt Algarve, jowie auch Teile von Anda- 
lufien und Neufaftilien, iſt wieder altes Numpfgebirge und befteht aus abwechfelnden, von 
Nordweiten nah Südoſten jtreihenden Zügen von kriſtalliniſchen Schiefern, Granit, paläo— 
zoiſchen Schiefern und Grauwaden. Der Oberflähencharafter dieſes Berglandes ift ganz 
ähnlich dem des Hoclandes weſtlich von Altkaftilien. Die tiefen Flußtäler bedingen, un: 
abhängig von der Streichrichtung der alten Falten, die Anordnung der Höhen und Tiefen. 
Der wafjericheidende Rüden zwiſchen Tajo und Guadiana zieht daher von Dften nad) Weften 
und befigt die größte Höhe des Gebietes. Er trägt verſchiedene Namen: an die ſchon er: 
wähnten Montes de Toledo ſchließen fich die Sierra de Guadalupe (bi8 1558 m) und die 
Sierra de San Mamede (bis 1025 m), mit dem portugiefiichen Städtchen Portalegre 
(12,000 Ew.), an. Von dem Rüden aus jenkt ich das Plateau nad) Norden und Süden zu 
den beiden Flußtälern, um jenjeit3 wieder aufzufteigen. Zugleich dacht e3 fich nach Weiten jehr 
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allmählich ab, jo daf es janft zum Küftenland abfällt. Im ganzen liegt das Rumpfgebirge 
von Ejtremadura tiefer als die öftliche Steppenplatte, und zwar meift unter 500 m; die Pla- 
teaus von Alemtejo haben jogar nur 200 — 400, höchſtens 649 m Höhe. Das ganze Ge— 
birgsland hat eine flachwellige, von breiten Höhenzügen und Talmulden durchzogene Ober: 
fläche, die von tiefen Erofionstälern zerfchnitten ift. Die Niederjchläge find reichlicher als im 
Diten; Laubholzwaldungen, befonders immergrüne Stein: und Korfeichen wechjeln mit Heiden 
und großen Weidetriften; die niedrigeren Hügel und die Ebenen find fruchtbar und angebaut, 
namentlich wo jie von ben Flüffen aus bewäfjert werben können. Die bedeutenditen Erzeug- 
nifje diefer Gebiete find Kork und Schafwolle. Die Bevölkerung ift fehr dünn, in Ejtrema- 
dura 20, in Alemtejo nur 16 auf 1 qkm. 

Der Tajo betritt das alte Gebirge bei Puente del Arzobispo (ca. 300 m ü. M.) und 
ftrömt zwifchen hohen Felsufern dahin bis Abrantes in Portugal, wo er das Gebirge verläßt. 
Kein Verkehrsmeg von Bedeutung folgt ihm, die Bahn Madrid - Liffabon überjchreitet ihn 
und jegt ihren Weg auf dem füdlihen Hoclande fort. Der Guadiana, deſſen Waſſerſtand 
jehr wechjelt, fließt ebenfalls im alten Gebirge tief eingejchnitten, durchſtrömt aber auch mehrere 
darin eingejenkte fruchtbare Neogenbeden. In einem folden liegt die Hauptitadt von Eftre- 
madura, die Feſtung Badajoz (155 m, 31,000 Einwohner), dicht an der portugiefiichen 
Grenze, an einer Bahnlinie, die das jüdliche Kaftilien und Mittelportugal verbindet, mit Ge— 
treide=: und Wollhandel. Auf dem Plateau von Alemtejo (Portugal) liegen die Städtchen 
Elvas (Feitung, 14,000) und Evora (16,000 Ew.). Von Badajoz an wendet ſich der Guadiana 
nad Süden, fteigt mit Stromjchnellen in enger Schlucht zwifchen bewaldeten Bergen zum Golf 
von Cadiz hinab, wird erjt 60 km oberhalb jeiner Mündung bei Mertola ſchiffbar und hat nur 
eine fchmale Küftenebene zu freuzen; feine Mündung ift für Fleinere Seeſchiffe zugänglich. 
Unterhalb Badajoz und an der Mündung bildet er die ſpaniſch-portugieſiſche Grenze, 

Der Südrand des Bochlandes. Der Südrand des zentralen Hochlandes ift eine 
flache Anſchwellung des alten Rumpfgebirges mit oftweftlicher Richtung, während die Schichten, 
diefelben Züge von Granit und paläozoiſchen Schiefern, füdöftlich ftreihen. Sie brechen 
gegen den Guadalquivir an einer großen, von Weſtſüdweſt nad Oftnordoft gerichteten Ver: 
werfung ab, Nur von diefer fteilen Abbruchsjeite erfcheint die Anſchwellung als Gebirge. 
Der im übrigen breite, ſanft gerundete Gebirgswall trägt infolge feiner Bewaldung mit immer: 
grünen Eichen und Bujchwerk den Namen Sierra Morena, d. h. dunkles Gebirge. Am 
Rande gegen die Mancha hin liegt eine Gruppe vulfanifcher Höhen. Zahlreiche Zuflüffe des 
Guadalquivir durchichneiden den Höhenwall der Morena und jchieben ihre Waſſerſcheide auf 
die Nordjeite vor. So im öftlihen Teil der Rio Magellon, der den Nüden im Engpaſſe 
Despenaperros (800 m) durchjegt, der alten Eingangspforte Andalufiens, der auch die Eijen- 
bahn von Madrid nad Südipanien folgt. Sie betritt die Sierra Morena bei Valdepefias 
und erreicht das Beden des Guadalquivir in der Nähe von Linares (38,000 Ew.), einer 
Stadt, in deren Umgebung ein lebhafter Bergbau auf jilberhaltige Bleierze getrieben wird. 
Überhaupt ift die Sierra Morena reih an mineraliihen Schägen. Weitlicher folgt die grani- 
tiiche, von einer Neihe von Duarzitbergen überragte Hochfläche Los Pedroches (500—700 m). 
Nördlich ſchließt fich an diefe das Gebirge von Almaden (8000 Em.) mit jeinen altberühmten 
Quediilbergruben, füdlih das Steinfohlenrevier von. Belmez Auch bier überjchreitet eine 
Querbahn das Gebirge; weiter weitlich folgen noch zwei andere Eifenbahnen — Zeichen der 
leichten Zugänglichkeit diejes „Gebirges“. 


Die Pyrenäenhalbinfel. 367 


Sn wejtlihen Teil der Sierra Morena ziehen die Sierra de Tudia (1104 m) und bie 
Eierra de Nracena einander parallel, und von legterer aus dacht fi das Rumpfgebirge der 
Provinz Huelva, das aus ſiluriſchen und Farboniichen, von mannigfaltigen Eruptivgefteinen 
durchlegten Schiefern bejteht, ganz allmählich zur Küftenebene des Golfes von Gabiz ab. 
Hier liegen, die großen, nah dem Hauptfluß des Gebietes, dem Rio Tinto benannten 
Kupferminen, 60 km norböftlih von der Hafenftabt Huelva, auf die wir noch zurüdfommen 
werden. Drei überaus mächtige Zager von Fupferhaltigem Schwefelkies treten im Kontakt 
eines Borphyrs mit dem Kulmfchiefer auf und werden jeit etwa 30 Jahren in riefigen Tage: 
bauten und in Schächten abgebaut, die zu den großartigiten Bergwerfsbetrieben der Erde 
aehören (vgl. die Abbildung, S. 381). Das Erz wird zum Teil bei der Bergwerksſtadt Rio 
Tinto geröftet, zum Teil über Huelva, wohin ſelbſtverſtändlich eine Eijenbahn geht, nad 
Weiteuropa ausgeführt. Außerdem gibt e8 in der Provinz noch die Gruben von Zarza und 
norbnordweitlich von Huelva die Schon vor 3000 Jahren ausgebeuteten, jegt nahezu er: 
ihöpften Minen von Tharfis. 

Jenſeits des unteren Guabiana in Portugal fegt fih das Numpfaebirge in dem karboniſchen 
Hügelland von Algarve fort, das im Weiten mit dem Granitftod der Serra de Monchique 
(Foia 903 m) und dem weit vorjpringenden Kap Säo Vicente endigt. Den Südfuß begleitet 
bier ein mejozoiiches und tertiäres Hügelland: das mit herrlicher Vegetation von Süpdfrucht- 
bäumen geſchmückte, dicht bewohnte Küftenland von Algarve, mit den Städtchen Tavira 
(12,000) und Zoule (19,000 Ew.). An der von Nehrungen und Strandjümpfen umfäumten 
Küfte liegt Faro (12,000 Ew.). Die Bevölkerung diejer jüdlichiten Provinz Portugals, die einit 
ein maurijches Königreich bildete, hat noch maurifche Beimiſchung; fie liefert die beiten Ma— 
trojen des Landes. Eine Eifenbahn jet die abgelegene Landſchaft mit Liffabon in Verbindung. 


f) Das Beden des Gundalgnivir und das Andaluſiſche Faltengebirge. 


Das Berken des Guadalguivir, Das Tiefbeden des Guadalquivir ſcheidet bie 
ſpaniſche Mejeta von dem Faltengebirge Andalufiens. Wo leteres im Oſten, am Urjprung 
des Stromes, ſich an das Zentralplateau anjchmiegt, beginnt die Niederung und zieht jich als 
10—25 km breiter Streifen nad Weiten, um fi dann, von Cordoba aus, dreiedig zu ver: 
breitern und nad Südweſten zum Golf von Cadiz zu öffnen. Sie ift im ihrem bei weitem 
größeren Teil feine Ebene, fondern eine Tafel von miozänen Ablagerungen und entitammt 
einem Meeresarm, der jih durch das Beden und über die öftliche Waſſerſcheide zum Mittel: 
meer zog, während die Straße von Gibraltar noch geſchloſſen war. In die Tafel find die 
Flüſſe eingeichnitten, die fie in ebene Plateaus oder flachwellige Hügelländer auflöjen; deren 
ftredenmeife jalzhaltiger Boden ift meift von Steppen bedeckt — denn auch hier find, mit Aus: 
nahme des Teiles zunächſt dem Meere, die Niederichläge gering. In anderen Gegenden, wo der 
Salzgehalt ausgelaugt tft, finden fich Dlivenwälder und Weizenebenen. Dazwiichen liegen die 
wenig ausgedehnten, aber ungemein ergiebigen, weil bewäſſerten Alluvialflähen der Flüſſe. 
Die zahlreichen Quellflüfe des Guadalquivir ftrömen im oberen Teile des Beckens in 
mäandriichen Talſchluchten zwiſchen Mergelplateaus dahin und vereinigen ſich in der frucht: 
baren Gegend der ſchon erwähnten Bergwerfjtabt Linares, wo auch die Bahn von Madrid 
den Guadalquivir erreicht, um ihm von hier abwärts zu folgen. Nun drängt fich, von der 
duch Töpferei ausgezeichneten Stadt Andujar (15,000 Ew.) an, der Strom an den gut an— 
gebauten Fuß der Sierra Morena; zur Linken hat er die vom Jenil durchzogene Neogenfläche, 
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eine öde verdorrte Steppe bei der Schuhmwaren fabrizierenden Stadt Ecija (24,000 Ew). Cor: 
doba (58,000 Einwohner), am rechten Bergufer des Guadalquivir, das einft als glänzender 
Sig der mauriſchen Kalifen, arabijcher Wifjenichaft und Induftrie über eine Million Ein: 
wohner gezählt haben joll, ift heute eine ftille Zandftadt, trog mehrerer fich freuzender Bahn: 
linien (Abzweigung der Bahn nah Malaga und Algeciras [Gibraltar] von der Linie Madrid- 
Sevilla; Bahn über die Sierra Morena und nad Ecija). 

Hier beginnt die allmählich ſich verbreiternde grüne Alluvialebene des Guadal— 
quivir. Bei Sevilla, bis wohin die Flut reicht, jchlägt der Fluß eine nahezu ſüdliche Rich— 
tung ein, und bald teilt er fich in jumpfiger Niederung in mehrere Arme, die fich jedoch furz 
vor der Mündung wieder vereinigen. Dieje Mündungsebene wird nicht nur im Dften gegen 
das Faltengebirge hin, fondern auch im Weiten durch eine Neogentafel begrenzt; die letere 
zieht fih in der Provinz Huelva zwiihen Rumpfgebirge und Küfte bis zum Guadiana hin. 

Die Küſte des Andalufiihen Tieflandes ift naturgemäß flad. Nur ſüdlich der Guadal— 
quivirmündung treten niedrige Neogenhügel an das Meer; jonft dehnen fih Strandſümpfe 
hinter einem Kranze mächtiger Dünen aus. Dieje Flachküſte ſchwingt fih im Bogen von 
der Mündung des Guadalquivir zu der des Rio Tinto und bes mit ihm vereint münbenden 
Odiel zum Ausflug des Guadiana und weiter nach Algarve hinein. Bedeutende Mengen See 
jalz werden an diejem Geftade gewonnen. Die trichterförmig erweiterten Flußmündungen 
find die einzigen Landeplätze des Verkehrs an der Flachküſte. Der Guadalquivir ift mit jeinem 
waflerreihen Unterlauf und mit feinem geringen Gefälle der für die Schiffahrt günftigite 
aller ſpaniſchen Ströme. Er durchfließt die einzige Landichaft Spaniens, die fi ſchrankenlos 
zum Ozean öffnet, noch dazu dicht neben dem Eingang zum Mittelmeer. Sie ift daher die Land: 
ichaft, die ſtets in erfter Linie den Verkehr Spaniens mit dem Dean vermittelte, von der 
die großen Entdedungsfahrten der Spanier ihren Ausgang nahmen, und die auch weiterhin 
vornehmlich mit den ſpaniſchen Kolonien in Verbindung ftand. Mit dem Zerfall des Kolonial- 
reiches hat freilich auch der Seeverkehr Andalufiens verhältnismäßig an Bedeutung verloren. 

Die mauriſch-arabiſche Kultur in Spanien hat in diefem Tiefland und jeiner Umgebung 
ihre höchſte Blüte entwidelt. So gruppiert fi) eine große Zahl anjehnlicher und zum Teil alt: 
berühmter Städte um das Miündungsgebiet des Guadalquivir. Im Mittelalter gingen die 
fleinen Seeſchiffe der damaligen Zeit bis Cordoba hinauf; nachdem man neuerdings den 
Unterlauf durch einige Durchſtiche gekürzt hat, erreichen jegt mittelgroße Fahrzeuge von 
5 m Tiefgang das in fruchtbarfter Ebene gelegene Sevilla (148,000 Einwohner). Bon 
jeher ift diefe Stadt, das Hijpalis der Nömer, der Innenhafen und der bebeutendfte Handels: 
plag Südſpaniens geweien und geblieben. Es iſt diejenige der glanzvollen maurijchen Reſi— 
denzen, die ihre Bedeutung am beiten bewahrt hat. Bon 1501 bis 1726 hatte Sevilla den 
ausschließlichen Handel mit Amerika: hier landeten die Silberflotten, hierher ergo fich zunädhit 
der zweifelhafte Segen des amerikanischen Edelmetalles. Auch heute ift der Seeverfehr noch 
anjehnlich; daneben find die große Tabakfabrit, Steingut: und Tertilinduftrie zu nennen. 
Unter den ausgeführten Broduften ift der Kork bebeutfam, der den Eichenwäldern der Anda- 
Iufien umgebenden Gebirge entjtammt. Für den fremden ift Sevilla wohl die jehenswerteite 
Stadt Spaniens, intereffant dur ihre Kunftdenfmäler aus dem arabiſchen und hriftlichen 
Mittelalter (Alcazar und Kathedrale; f. die Abbildung, ©. 369), durd die Erinnerung an 
Murillo und das lebhaft pulfierende, echt ſüdländiſche Volksleben. Yon hier ftrahlen Bahn: 
linien nad Huelva, Cadiz und Granada aus, 
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An der Mündung des Stromes ſelbſt liegt, als Vorhafen von Sevilla, Sanlucar de 
Barrameda (23,000 Einwohner), unweit öftlich auf der Neogentafel das durch jeinen Wein: 
bau berühmte Jerez de la Frontera (63,000 Einwohner). Eine andere Städtegruppe um— 
gibt füdlich davon die zwiſchen niedrige Neogenhügel eingreifende, zum Teil vom Delta des 
Guadalete erfüllte Bucht von Cadiz, Puerto Sta. Maria (21,000), Puerto Neal (mit 
großen Salinen, 10,000), San Fernando (30,000 Einwohner) und endlich die uralte 
Hafenftadt Cadiz, das phönififche Gadir, das römische Gades, auf niedriger Klippe am Ende 
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Die KRathbebrale in Sevilla. (Nah Photographie.) Vgl. Tert, S. 308. 





einer ſchmalen Landzunge gelegen (69,000 Einwohner). Schon für die Phönifer Stütz— 
punft der Ozeanfahrten, ift e8 auch heute der Ausgangspunkt der meiften transatlantifchen 
Dampferlinien Spaniens, da man bier das mühjame Einlaufen in den Fluß vermeidet. 
Wein, Salz und Fiſche werden ausgeführt. Anderjeits liegen an der Trichtermündung des 
Odiel und Rio Tinto Huelva (am Ddiel, 18,000 Einwohner), der aufblühende Hafen der 
Rio Tinto-Minen (j. S. 367 und 381), Palos und das Klofter La Rabida am Rio Tinto, 
berühmt in der Entdedungsgeichichte Amerifas. Troß der zahlreichen Städte dürfte die Volks: 
dichte in der Andalufiihen Niederung im Durchſchnitt nur 40 bis 50 betragen. Es ift alfo 
feineswegs ein Land üppiger Fruchtbarkeit und intenfiver Kultur. Hier in Andalufien ift der 
Abftand des heutigen Zuftandes von der hohen Blüte zur Maurenzeit befonders groß. 

Die Andalufifche Cordillere. Ein junges Faltengebirge, das man mit dem gemein- 
jamen Namen der Andalufiihen oder Bätiſchen Eordillere belegt bat, zieht, durch die Straße 
von Gibraltar unterbroden, mit nördlihem Streihen von Afrifa herüber. E3 erfüllt den 
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jüdlihen Vorfprung Spaniens, wendet ſich dann bald nad) Oſten, fpäter wieder nach Nordoſten 
und wird fchließlih von der Küfte zwiichen Kap Gata und Kap de la Nao quer abgeichnitten. 
Seine Länge beträgt etwa 600 km. Dieſes Faltengebirge ift nach alpinem Typus gebaut, 
ja, gehört dem Alpeniyitem im weiteren Sinne an: der fiziliiche Apennin findet jeine Fort: 
jegung im Atlasgebirge; ein Zweig von diefem wendet fich in Marokko im Bogen nad Norden, 
und diejer ift es, der fich mit völliger Umbiegung des Streicheng in die Andalufiihe Eordillere 
fortfeßt. Während der Atlas feine Außenfeite nah Süden wendet, richtet, infolge der Um: 
beugung, die Andalufiiche Cordillere ihre Außenjeite nah Norden. Beide Gebirge zufammen 
bilden ſomit einen Gebirgsbogen, deſſen Innenjeite von dem weſtlichſten Teil des Mittel- 
meeres eingenommen wird, und der alſo ein Glied der Gebirgsummallung daritellt, die das 
große weftliche Mittelmeerbeden im Dften und Süden umgibt und überall ihre innere, ab: 
gebrochene Seite diefem tiefen Meere zumendet (vgl. die Kartenſtizze, ©. 21). 

Die Andaluſiſche Eordillere ift von Süden nad) Norden gefaltet: fie wendet ihren fteilen 
Bruchrand nah Süden zur Küfte, während ſich ihr längerer, gefalteter Abhang zum Gua- 
dalquivir abdacht. Sueß charakterifiert in furzen Worten ihren Bau folgendermaßen: „Man 
trifft in dieſem Teil der Iberiſchen Halbinfel, vom Mittelmeer landeinwärts jchreitend, zuerjt 
eine Grippe jüngerer vulkaniſcher Bildungen von Cabo de Gata bis Cabo de Palos, dann 
eine gegen Oſtnordoſten ftreichende Zone von altem Schiefergebirge, welcher wir die Serpentin: 
maſſe der Serrania de Ronda ſamt den begleitenden älteren Felsarten zuzäblen, und deren 
hervorragendftes Glied die Sierra Nevada ift. Sie reicht aus (der Provinz) Malaga bis Cabo 
de Palo. Dieſer Zone folgt eine Zone von meſozoiſchem Kalfftein und eozänen Schichten, 
welche vom Feljen von Gibraltar mit feinem bogenförmig gefrümmten Streihen über die 
nördlichen Teile der Serrania de Ronda gegen die Sagra Sierra fi fortiegt und bis in 
die Provinz Alicante zieht. Außerhalb viefer Zone liegen die (am Rande) gefalteten Tertiär: 
jchichten der Ebene des Guadalquivir, dann folgt der Fluß, dann die entgegenjtehende Meſeta.“ 
Diefe hat augenscheinlich bei der Faltung der Eordillere als ftauendes Hindernis gedient. Das 
Gebirge, das ſich aljo in zwei parallele Hauptzonen, in das alte Schiefergebirge (Zentral: 
zone) und in das mejozoiich-alttertiäre Gebirge gliedert, wird von zahlreichen Längs- und 
Querbrüchen durchzogen und ift durch fie in einzelne, kurz abgejette Ketten aufgelöft. Damit 
hängt es zufammen, daß das ganze Gebiet der Eordillere einer der am ſtärkſten heimgefuchten 
Erdbebenbezirfe Europas ift, dem ſich auf der Pyrenäenhalbinfel nur die Gegend von Liſſabon 
an die Seite ftellen fann. Mehrere große, von Neogen erfüllte Beden find mitten in das 
Gebirge eingebroden, und Senken durchkreuzen e8. 

Die meſozoiſch-eozäne Sedimentzone tft gefennzeichnet durch die in einzelnen 
ſchroffen Maſſen aufragenden Kalfgebirge, die gelegentlich durch janftere und niedrigere Zonen 
alttertiären Flyiches getrennt und gegen die Guadalquivir-Niederung meift von einem breiten 
Gürtel desjelben Gefteins begleitet werden. Die Zone beginnt im Weften in dem ſüdlichen Vor: 
Iprung Spaniens, der von einem janft geformten, von immergrünen Eichenwäldern bededten 
Flyſchſandſteingebirge (bis 1091 m) eingenommen wird, MWeftlich davon erftredkt fich das Neogen: 
hügelland von Medina: Eibonia bis zur Ebene, Im Often erhebt ſich dagegen, unweit öft- 
lich der Bunta Maroqui bei Tarifa, der Südſpitze Europas, die Bucht von Algeciras befchügend, 
der ifolierte Jurakalkfelſen von Gibraltar, der nur durch eine Sandzunge mit dem Felt: 
land verbunden if. Der jähe Felsberg (425 m, ſ. die Abbildung, S. 371), die eine ber 
Säulen des Herfules, erfcheint zur Beherrihung der Meerenge wie geichaffen und ift von 
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Großbritannien feit der Befigergreifung 1704 zu einer „uneinnehmbaren” Feſtung um: 
geftaltet, die freilich den heutigen Anfprüchen nicht mehr genügen joll. An feinen Fuß ſchmiegt 
fih die gleichnamige Stadt (27,000 Einwohner), die auch als Durdgangshafen von höchſter 
Bedeutung ilt; ihre Schiffsbewegung beträgt über 4 Millionen Tonnen jährlid. Ein neu: 
traler Streifen trennt das britijche vom jpanifchen Gebiet, wo unmittelbar an der Grenze die 
Stadt La Linea (32,000) entitanden iſt. Eine Eijenbahn verbindet Algeciras (12,000), an 
der Bucht gegenüber von Gibraltar, durch das Gebirge mit Cordoba. 





Der Gibraltarfeld. (Nah Photographie.) Bol. Tert, ©. 370. 


Nordöftlich Folgt auf diefes Flyichgebirge bei der Stadt Honda ein wechjelvolles Berg: 
land von Trias, Jura, Kreide und Eozän, das in dem weit jichtbaren Cerro de San Cri— 
ftöbal 1716 m Höhe erreicht. Weiter jchließt fich ein niederer, fteppenhafter Plateaurüden 
an, die Eierra de Yeguas, wo die mejozoiihen Schichten unter Flyſch und Neogen herab: 
ſinken; der Fluß Jenil durchquert diefen Rüden. Südlich davon liegt der fruchtbare, im 
Süden wieder von einer höheren meſozoiſchen Kette überragte Talkeſſel von Antequera 
(32,000 Ew.), einer Stadt mit nicht unwichtiger Jnduftrie in Wolle, Seide und Papier, von 
wo der Guadalhorce nah dem jüdlihen Meere durchbricht. In diefer Negion allgemeiner 
Erniedrigung vereinigen ſich die wichtigiten Straßen und Eifenbahnen des Andalufiichen Ge: 
birges: die Eifenbahnen von Sevilla, Cordoba, Jaen nad Granada, Malaga, Gibraltar 
im Sreuzungspunfte Bobadilla. Der Jenil, der ſchon öfter genannte Nebenfluß des Gua- 


dalguivir, betritt dieſe Gegend von Oſten her, indem er bei Zoja die genannte mejozoijche Kette 
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von Antequera durchbricht; oberhalb durchfließt er das weite, aber rings umſchloſſene Neogen— 
beden von Granada, das im Norden und Weiten von mefozoiihem Gebirge, im Eüden und 
Oſten von dem weiterhin zu ſchildernden alten Schiefergebirge umrahmt ift. Letzteres erreicht 
im Oſten des Bedens in der mächtigen Sierra Nevada feine größte Höhe. Vom Schnee 
diejes die ganze Landſchaft beherrſchenden Gebirgsftodes genährt, bewällert der Senil eine der 
berrlichiten Fruchtebenen Spaniens, die er in dem ſonſt bürren Steppenbeden angeſchwemmt 
bat, Es ift die berühmte Vega von Granada (vgl. die Abbildung, S. 345), eine typifche 
Beriefelungsoafe mit Feld: und Baumfultur (unter anderem wird auch die Zuderrübe gebaut). 
Am Fuße der Sierra Nevada liegt Granada jelbjt (76,000 Einwohner, 650 m ü. M.), einft 
das legte Bollwerk der Mauren in Spanien, überragt von dem märdenhaften arabijchen 
Königsſchloß, der Alhambra (f. die beigeheftete farbige Tafel „Granada und die Alhambra‘), 
jegt eine jtille, verfallende Stadt. 

Im Norden des Grenadiner Bedens breitet ſich ein Gemwirr dürrer Kalfberge aus, meift 
der Juraformation angehörig, das 2165 m Höhe erreicht. An feinem Nordrande Liegt die 
Stadt Jaͤen (26,000), ebenfalls eine alte Maurenrefivenz. Nach Often aber bricht e8 wieder 
zu einem rings umſchloſſenen Beden ab, das, viel größer als das von Granada, vom Guadiana 
Menör entwäſſert wird; es enthält die unbebeutenden Städte Guadir und Baza (je 12,000 
Einwohner), Das Yungtertiär bildet hier die troftlofeften Steppentafeln, in die ein wirres 
Syitem von fteilen Eroſionsſchluchten eingeriffen ift (vgl. die Abbildung, ©. 341). Eine 
Bahn, die von der Andalufiihen Hauptlinie beim Bleidiſtrikt von Linares abzweigt und diejen 
mit dem Hafen von Almeria verbindet, Ereuzt das Beden. Im Norden desjelben erheben 
ſich mehrere parallele, hohe Kalffetten, aus denen die Sierra Sagra zu 2400 m aufiteigt; 
noch nördlicher jchließt fich die Sierra de Alcaraz (Trias) dem Dftende der Sierra Morena an. 
Nah Dften finfen diefe Ketten unter ein Tafelland von Neogen herab: das Steppenplateau 
von Murcia, das im Norden mit der Manda, im Weften mit dem Platenu des Guadiana 
Menor zufammenhängt. Aber aus dem Neogen erheben ſich, infelhaft auftauchend, von Weft- 
ſüdweſten nah Dftnordoften ftreichende Höhenzüge, welche die Kalfzone der Bätiſchen Cor: 
dillere fortjegen. Das Ganze wird von den Tälern des Segura und des Vinalapo durch— 
ſchnitten, denen die Eiſenbahnen von der Küfte nach dem Plateau von Mbacete und von bier 
nach Kaftilien folgen. Die Flußtäler enthalten die üppigften Kulturoafen, während die über: 
aus regenarme Hochfläche nur von Eipartofteppe bebedt ift. Norböftlih von dem Plateau 
von Murcia drängen fih die Höhenzüge wieder mehr zufammen (Moncabrer 1386 m) und 
erfüllen den Raum zwijchen Alicante und dem Jucar. Sie endigen an der Küfte, wo fie das 
vorjpringende Kap de la Nao bilden. 

Die innere, ſüdlichere Zone des Andalufiichen Faltengebirges bildet das alte Schiefer: 
gebirge, beitehend aus friftallinen, kambriſchen und filuriihen Schiefern, dazu bier und da 
Trias, E3 beginnt an der Südfüfte weftlih von Malaga mit dem Maffio der Sierra de 
Ronda und der Sierra de Tolor (1959 m), in denen auch große alte Eruptivmaffen auf: 
treten. Eine Zone von alttertiärem Flyſch, die das ganze alte Gebirge durchjegt, trennt da— 
von die filuriichen Höhen von Malaga. Diele fallen fteil nad Süden ab und umrahmen den 
zur Küfte geöffneten Kleinen Kefjel von Malaga, der rings von den jchönften Weingeländen 
umgeben iſt. Der hier mündende Guabalhorce (ſ. oben, S. 371) durchbricht das Schiefer: 
gebirge in einem Engpaß, dem die Eijenbahn nach Malaga folgt, während die alte Straße von 
Antequera aus das Gebirge in einem 1285 m hohen Paſſe überfteigt. Malaga (130,000 Ew.), 
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fremden Bejucher nichts Sehenswertes bieten können, enthielten nicht feine Mufeen eine Fülle 
von Meisterwerfen aus der Blütezeit der ſpaniſchen, italienischen und niederländiichen Ma— 
lerei, wie fie jonft faum irgendwo angetroffen wird. Daß dennoch die Wahl gerade diejes 
Ortes zur Hauptitabt eine durchaus richtige war, hat der Auffhwung Madrids zur volfreich- 
ften Stadt Spaniens bewiejen. Es liegt annähernd im Mittelpunfte der Halbinjel wie des 
Zentralplateaus und an einer Stelle, wo die natürlichen Verkehrsrichtungen zufammenlaufen, 
die heute durch die wichtigiten Eifenbahnlinien dargeftellt werden. Die Wege vom ganzen 
Norden der Halbinjel und von Südmweftfranfreih kommen über die Sierra de Guadarrama 
herüber und ſetzen fich über die freie Hochebene nah Süden und Südoften, von Andalufien 
bis DValencta fort, Nechtwinklig dazu erfteigt von Zaragoza ber die Linie vom Nordoften 
das Hochland, dem Lauf des Jalon entlang, und verläuft über Madrid nad) Weiten, ungefähr 
dem Tajo folgend, nad) Liffabon. Madrid ift fo nicht allein der Regierungsfiß, jondern auch 
der Mittelpunkt der Straßen und Eifenbahnen und des Binnenhandels geworden, befonders 
des Bankverkehrs. Als Univerfität ift es das hervorragendite geiftige, literarifche und künſt— 
lerische Zentrum des Landes. Seine Induſtrie erftredt fih nur auf jolde Zweige, die in allen 
Großftädten gepflegt werden. — Nordweitlih von Madrid liegt am Fuß der Sierra de Gua- 
darrama der von Philipp IL erbaute riefige, aber nüchterne Palaft des Escurial (1040 m), 
dagegen ſüdwärts von Madrid am Tajo die bewäflerte Dafe Aränjuez (13,000 Ew.), für uns 
Deutſche durch unjern Lieblingsdichter von befonderem Intereſſe. Doch zeichnet ſich ſein Schloß: 
park durch nichts vor zahlreichen anderen ähnlichen Anlagen aus, es fei denn durch den Gegen: 
jaß zu der Steppeneinöde ringsum. 

Den Tajo abwärts erjtredt fich, wie ſchon erwähnt, etwa bis zum Meridian von Sala- 
manca, ein Zipfel der Hochebene nach Weſten, dem die Bahn Madrid -Liffabon folgt. Jın 
Süden diejes Zipfels aber erhebt fi ein Vorſprung des Rumpfgebirges, die janft gewölbten, 
von kahlen Heiden überzogenen, aus Granit und Silur-Kambrium beftehenden Montes de 
Toledo (bis 1392 m). Wo der Tajo zuerft ven Rand diejes alten Gebirges berührt, liegt auf 
jäh über dem Strom aufragendem Fels Toledo (23,000 Ew.), eine natürliche Feſtung (ſ. die 
Abbildung, ©. 365), die nacheinander den Römern als Waffenplag, feit 576 den weitgotijchen 
Königen, feit 714 maurischen und ſeit 1085 Faftiliichen Fürften als Refivenz gedient hat und 
jest noch als Sit des Primas von Spanien wenigftens der geiftliche Mittelpunft des Landes 
ift. Die in den Baudenfmälern der Stadt erhaltenen Refte aller diefer Kulturepodhen machen 
Toledo zu einem der intereflanteften Punkte Spaniens. 

Einen noch einförmigeren und öderen Eindrud als der nördliche macht der füdliche 
Teil des Neogen=Tafellandes, das Gebiet des oberen Guadiana, die Landſchaft Mancha, 
die Heimat des trefflihen Ritters Don Quijote. Hier haben fich die Flüffe nicht merklich 
eingeichnitten und ſchleichen in langſamem Laufe dahin. Es breiten fih auf großen Streden 
tifchgleiche Ebenen aus, echte Steppen, die wegen ihrer Einförmigfeit, Sterilität, geringen 
Bevölkerung und ihres Mangels an Baumwuchs von jeher der Schreden der Reiſenden ge: 
weten find. Meilenweit erfcheint der Jalzige Tonboden nur mit Büſcheln von Eipartogras 
beſtreut. Der jüdlichjte Teil der Manda, die Ebene von Albacete (21,000 Einwohner) 
und die aus horizontal lagernder Trias beftehende Hochflähe Campo de Montiel, reicht bis 
an die Ausläufer der Andalufiihen Cordillere heran; bier vereinigen fich bei Chinchilla die 
wichtigen Straßen und Eifenbahnen, die von der Oftfüfte, von Valencia, Alicante und 
Murcia, dem zentralen Hochland zuftreben. Auf der genannten Triastafel entipringt der als 
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Quellfluß des Guadiana angejehene Bach aus mehreren Seen, den Lagunas de Nuidera, 
und löſt fih dann eine Strede weit in eine Reihe von Sümpfen auf; beträchtlicher find feine 
Zuflüſſe Giguela und Zancara. Der Zipfel, den die Manda nad Weiten entjendet, jüdlich 
der Montes de Toledo, endet bei Ciudad Neal (15,000 Einwohner), wo ſich der Guadiana 
in dad Rumpfgebirge eingräbt. 
Im ganzen ift Neukaftilien wohl der unfruchtbarfte Teil Spaniens. Die Volfsdichte 
beträgt, troß der volfreihen Hauptitadt, nur 26 und finkt in der Mandha auf 15. 


— > 


* > — Ey pr 
ao To 
—— nie 

a — 





Tolebo. (Nah Photographie.) Vgl. Tert, ©. 364. 


Der weſtliche Teil des jüdlihen Abjchnittes des Hochlandes, die ſpaniſche Landſchaft 
Ejtremadura, das portugiefiihe Alemtejo nebjt Algarve, jowie auch Teile von Anda- 
lufien und Neufaftilien, ift wieder altes Rumpfgebirge und befteht aus abwechjelnden, von 
Nordweiten nah Südoſten ftreihenden Zügen von kriſtalliniſchen Schiefern, Granit, paläo: 
zoiſchen Schiefern und Graumwaden. Der Oberflächencharafter dieſes Berglandes ift ganz 
ähnlich dem des Hochlandes weitlih von Altkaftilien. Die tiefen Flußtäler bedingen, un: 
abhängig von der Streichrichtung der alten Falten, die Anordnung der Höhen und Tiefen. 
Der wafjerjcheidende Rüden zwijchen Tajo und Guadiana zieht daher von Dften nad Weſten 
und befigt die größte Höhe des Gebietes. Er trägt verjchiedene Namen: an die ſchon er: 
wähnten Montes de Toledo ſchließen fich die Sierra de Guadalupe (bis 1558 m) und die 
Sierra de San Mamede (bi8 1025 m), mit dem portugiefiihen Städtchen Bortalegre 
(12,000 Em.), an. Von dem Rüden aus jenkt jih das Plateau nad Norden und Süden zu 
den beiden Flußtälern, um jenjeit3 wieder aufzufteigen. Zugleich dacht e8 ſich nach Weften jehr 
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allmählich ab, jo daß es janft zum Küftenland abfällt. Im ganzen liegt das Rumpfgebirge 
von Ejtremadura tiefer als die öftliche Steppenplatte, und zwar meift unter 500 m; die Pla- 
teaus von Mlemtejo haben fogar nur 200—400, höchitens 649 m Höhe. Das ganze Ge- 
birgsland hat eine flahwellige, von breiten Höhenzügen und Talmulden durchzogene Ober: 
fläche, die von tiefen Erofionstälern zerfchnitten ift. Die Niederſchläge find reichlicher als im 
Dften; Laubholzwaldungen, befonders immergrüne Stein und Korfeichen wechleln mit Heiden 
und großen Weidetriften; die niedrigeren Hügel und die Ebenen find fruchtbar und angebaut, 
namentlich wo fie von den Flüffen aus bewäſſert werden fünnen. Die bebeutendften Erzeug: 
niffe dieſer Gebiete find Kork und Schafwolle Die Bevölkerung ift jehr dünn, in Eſtrema— 
dura 20, in Memtejo nur 16 auf 1 qkm. 

Der Tajo betritt das alte Gebirge bei Puente del Arzobispo (ca. 300 m ü. M.) und 
ftrömt zwiichen hohen Felsufern dahin bis Abrantes in Portugal, wo er das Gebirge verläßt. 
Kein Verkehrsweg von Bedeutung folgt ihm, die Bahn Madrid - Liffabon überjchreitet ihn 
und jegt ihren Weg auf dem füdlichen Hochlande fort. Der Guadiana, deffen Waflerftand 
jehr wechjelt, fließt ebenfalls im alten Gebirge tief eingeichnitten, durchſtrömt aber auch mehrere 
darin eingejenkte fruchtbare Neogenbeden. In einem ſolchen liegt die Hauptitadt von Eſtre— 
mabura, die Feſtung Badajoz (155 m, 31,000 Einwohner), dicht an der portugiejtichen 
Grenze, an einer Bahnlinie, die das ſüdliche Kaftilien und Mittelportugal verbindet, mit Ge 
treide- und Wollhandel. Auf dem Plateau von Alemtejo (Portugal) liegen die Städtchen 
Elvas (Feſtung, 14,000) und Evora (16,000 Ew.). Von Badajoz an wendet fich der Guadiana 
nad Süden, fteigt mit Stromjchnellen in enger Schlucht zwijchen bewaldeten Bergen zum Golf 
von Cadiz hinab, wird erit 60 km oberhalb jeiner Mündung bei Mertola ſchiffbar und hat nur 
eine ſchmale Küftenebene zu freuzen; jeine Mündung ift für Kleinere Seeichiffe zugänglich. 
Unterhalb Badajoz und an der Mündung bildet er die fpanifch-portugiefiiche Grenze. 

Der Südrand des Bodlandes. Der Siüdrand des zentralen Hoclandes iſt eine 
flache Anfchwellung des alten Numpfgebirges mit oftweftlicher Richtung, während die Schichten, 
diejelben Züge von Granit und paläozoischen Schiefern, ſüdöſtlich ftreihen. Sie brechen 
gegen den Guadalquivir an einer großen, von Weſtſüdweſt nach Oſtnordoſt gerichteten Ver: 
werfung ab. Nur von diejer fteilen Abbruchsjeite erfcheint die Anſchwellung als Gebirge. 
Der im übrigen breite, fanft gerundete Gebirgsmwall trägt infolge feiner Bewaldung mit immer: 
grünen Eichen und Bujchwerk den Namen Sierra Morena, d. b. dunkles Gebirge. Am 
Hande gegen die Mancha hin liegt eine Gruppe vulfanifcher Höhen. Zahlreiche Zuflüffe des 
Guadalguivir durchſchneiden den Höhenwall der Morena und ſchieben ihre Waſſerſcheide auf 
die Nordjeite vor. So im öftlihen Teil der Rio Magellon, der den Rüden im Engpaſſe 
Despeiiaperros (800 m) durchjegt, der alten Eingangspforte Andalufiens, der auch die Eijen- 
bahn von Madrid nad Südipanien folgt. Sie betritt die Sierra Morena bei Valdepefias 
und erreicht das Beden des Guabalquivir in der Nähe von Linares (38,000 Ew.), einer 
Stadt, in deren Umgebung ein lebhafter Bergbau auf filberhaltige Bleierze getrieben wird. 
Überhaupt ift die Sierra Morena reih an mineraliihen Schägen. Weitlicher folgt die grani: 
tiiche, von einer Reihe von Quarzitbergen überragte Hochfläche Los Pedroches (500— 700 m). 
Nördlich ſchließt fich an diefe das Gebirge von Almaden (8000 Ew.) mit jeinen altberühmten 
Duedjülbergruben, ſüdlich das Steinkohlenrevier von Belmez. Auch hier überfchreitet eine 
Querbahn das Gebirge; weiter weitlich folgen noch zwei andere Eifenbahnen — Zeichen der 
leichten Zugänglichkeit dieſes „Gebirges“. 
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Im weitlihen Teil der Sierra Morena ziehen die Sierra de Tudia (1104 m) und bie 
Sierra de Aracena einander parallel, und von legterer aus dacht fih das Rumpfgebirge der 
Provinz Huelva, das aus ſiluriſchen und Farbonijchen, von mannigfaltigen Eruptivgefteinen 
durchſetzten Schiefern beiteht, ganz allmählich zur Küftenebene des Golfes von Cadiz ab. 
Hier liegen ‚die großen, nad dem Hauptfluß des Gebietes, dem Nio Tinto benannten 
Kupferminen, 60 km nordöftlich von der Hafenftadt Huelva, auf die wir noch zurüdtommen 
werben. Drei überaus mächtige Lager von fupferhaltigem Schwefelkies treten im Kontakt 
eines Porphyrs mit dem Kulmfchiefer auf und werden jeit etwa 30 Jahren in riefigen Tage: 
bauten und in Schädhten abgebaut, die zu den großartigften Bergwerfsbetrieben der Erde 
gehören (vgl. die Abbildung, ©. 381). Das Erz wird zum Teil bei der Bergwerksſtadt Rio 
Tinto geröftet, zum Teil über Huelva, wohin jelbitverftändlich eine Eifenbahn geht, nach 
Wefteuropa ausgeführt. Außerdem gibt es in der Provinz noch die Gruben von Zarza und 
norbnordweftlich von Huelva die jchon vor 3000 Jahren ausgebeuteten, jest nahezu er: 
ihöpften Minen von Tharfis. 

Jenſeits des unteren Guadiana in Portugal fegt ſich das Rumpfgebirge in dem karboniſchen 
Hügelland von Algarve fort, das im Weſten mit dem Granitjtod der Serra de Mondique 
(Feia 903 m) und dem weit vorjpringenden Kap Säo Vicente endigt. Den Südfuß begleitet 
bier ein meſozoiſches und tertiäre8 Hügelland: das mit herrlicder Vegetation von Südfrucht: 
bäumen geihmüdte, dicht bewohnte Küftenland von Algarve, mit den Städtchen Tavira 
(12,000) und Zoul& (19,000 Ew.). An der von Nehrungen und Strandfümpfen umfäumten 
Küfte Kiegt Faro (12,000 Ew.). Die Bevölkerung diefer ſüdlichſten Provinz Portugals, die einſt 
ein mauriiches Königreich bildete, hat noch maurtiche Beimiſchung; fie liefert die beiten Ma— 
trojen des Landes, Eine Eifenbahn jet die abgelegene Landichaft mit Liſſabon in Verbindung. 


f) Das Beden des Gundalquivir und das Audalnſiſche Faltengebirge. 


Das Berken des Guadalguivie, Das Tiefbeden des Guadalquivir ſcheidet bie 
ſpaniſche Mejeta von dem Faltengebirge Andaluſiens. Wo legteres im Often, am Urjprung 
des Stromes, ſich an das Zentralplateau anjchmiegt, beginnt die Niederung und zieht ſich als 
10—25 km breiter Streifen nach Wejten, um ſich dann, von Cordoba aus, dreiedig zu ver: 
breitern und nad Südweſten zum Golf von Cadiz zu öffnen. Sie ift im ihrem bei weiten 
größeren Teil feine Ebene, jondern eine Tafel von miozänen Ablagerungen und entitammt 
einem Meeresarm, der ſich durch das Beden und über die öftlihe Waſſerſcheide zum Mittel- 
meer zog, während die Straße von Gibraltar noch geſchloſſen war. In die Tafel find die 
Füſſe eingeſchnitten, die fie in ebene Plateaus oder flachwellige Hügelländer auflöjen; deren 
ftredenmweije jalzhaltiger Boden ift meift von Steppen bedeckt — denn auch hier find, mit Aus: 
nahme des Teiles zunächit dem Meere, die Niederfchläge gering. In anderen Gegenden, wo der 
Saljgehalt ausgelaugt ift, finden ſich Dlivenwälder und Weizenebenen. Dazwiſchen liegen die 
wenig ausgedehnten, aber ungemein ergiebigen, weil bewäfjerten Alluvialflächen der Flüffe, 
Die zahlreihen Duellflüffe des Guadalquivir ftrömen im oberen Teile des Bedens in 
mäandriſchen Talſchluchten zwiſchen Mergelplateaus dahin und vereinigen fich in der frucht: 
baren Gegend der ſchon erwähnten Bergwerfjtadt Linares, wo auch die Bahn von Madrid 
den Guadalquivir erreicht, um ihm von hier abwärts zu folgen. Nun drängt fi, von der 
dur Töpferei ausgezeichneten Stadt Andujar (15,000 Ew.) an, der Strom an den gut an- 
gebauten Fuß der Sierra Morena; zur Linken hat er die vom Jenil durchjogene Neogenfläche, 
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eine öde verdorrte Steppe bei der Schuhwaren fabrizierenden Stadt Ecija (24,000 Ew). Cor: 
doba (58,000 Einwohner), am rechten Bergufer des Guadalquivir, das einft als glänzender 
Sig der mauriſchen Kalifen, arabifcher Wiſſenſchaft und Jnduftrie über eine Million Ein: 
wohner gezählt haben foll, ift heute eine ftille Landſtadt, trog mehrerer fich Ereuzender Bahn: 
linien (Abzweigung der Bahn nad Malaga und Algeciras [Gibraltar] von der Linie Madrid- 
Sevilla; Bahn über die Sierra Morena und nad Ecija). 

Hier beginnt die allmählich fich verbreiternde grüne Alluvialebene des Guadal: 
quivir. Bei Sevilla, bis wohin die Flut reicht, Schlägt der Fluß eine nahezu ſüdliche Ric: 
tung ein, und bald teilt er fich in jumpfiger Niederung in mehrere Arme, die ſich jedoch furz 
vor der Mündung wieder vereinigen. Dieſe Mündungsebene wird nicht nur im Often gegen 
das Faltengebirge hin, ſondern auch im Weſten durch eine Neogentafel begrenzt; die letztere 
zieht ſich in der Provinz Huelva zwijchen Rumpfgebirge und Küfte bis zum Guadiana hin. 

Die Küfte des Andalufiichen Tieflandes ift naturgemäß flad. Nur ſüdlich der Guabdal- 
quivirmündung treten niedrige Neogenhügel an das Meer; jonft dehnen fih Strandjümpfe 
hinter einem Kranze mächtiger Dünen aus, Dieje Flachküſte ſchwingt fi im Bogen von 
der Mündung des Guabalquivir zu ber des Rio Tinto und des mit ihm vereint mündenden 
Odiel zum Ausflug des Guadiana und weiter nach Mgarve hinein. Bedeutende Mengen Sees 
jalz werden an biefem Geſtade gewonnen. Die trichterförmig erweiterten Flußmündungen 
find die einzigen Landeplätze des Verkehrs an der Flachküſte. Der Guadalguivir ift mit feinem 
wafjerreihen Unterlauf und mit feinem geringen Gefälle der für die Schiffahrt günftigite 
aller ſpaniſchen Ströme. Er durchfließt die einzige Landſchaft Spaniens, die ſich ſchrankenlos 
zum Ozean öffnet, noch dazu dicht neben dem Eingang zum Mittelmeer. Sie ift Daher die Land: 
ſchaft, die jtet3 in erfter Linie den Berkehr Spaniens mit dem Dean vermittelte, von der 
die großen Entdeckungsfahrten der Spanier ihren Ausgang nahmen, und die aud) weiterhin 
vornehmlich mit den jpantjchen Kolonien in Verbindung ftand. Mit dem Zerfall des Kolonial- 
reiches hat freilich auch der Seeverkehr Andalufiens verhältnismäßig an Bedeutung verloren. 

Die mauriſch-arabiſche Kultur in Spanien hat in diefem Tiefland und feiner Umgebung 
ihre höchſte Blüte entwidelt. So gruppiert ſich eine große Zahl anfehnlicher und zum Teil alt: 
berühmter Städte um das Mündungsgebiet des Guadalguivir. Im Mittelalter gingen die 
Heinen Seefchiffe der damaligen Zeit bis Cordoba hinauf; nachdem man neuerdings den 
Unterlauf durch einige Durchſtiche gekürzt bat, erreichen jest mittelgroße Fahrzeuge von 
5 m Tiefgang das in fruchtbarjter Ebene gelegene Sevilla (148,000 Einwohner). Bon 
jeher ift diefe Stadt, das Hifpalis der Römer, der Innenhafen und der bedeutendfte Handels- 
plag Südfpaniens geweien und geblieben. Es ijt diejenige ber glanzvollen mauriſchen Reſi— 
denzen, bie ihre Bedeutung am beiten bewahrt hat. Won 1501 bis 1726 hatte Sevilla den 
ausſchließlichen Handel mit Amerika: hier landeten die Silberflotten, hierher ergo fi zunächſt 
der zmweifelhafte Segen des amerifanijchen Edelmetalles. Auch heute ift der Seeverfehr nod) 
anſehnlich; daneben find die große Tabakfabrif, Steingut: und Tertilinduftrie zu nennen. 
Unter den ausgeführten Broduften ift der Kork bedeutjam, der den Eichenwäldern der Anda— 
Iufien umgebenden Gebirge entftammt. Für den Fremden ift Sevilla wohl die jehenswerteite 
Stadt Spaniens, intereflant durch ihre Kunſtdenkmäler aus dem arabiihen und chriftlichen 
Mittelalter (Mlcazar und Kathedrale; j. die Abbildung, ©. 369), dur die Erinnerung an 
Murillo und das lebhaft pulfierende, echt jüdländifche Volksleben. Bon bier ftrahlen Bahn: 
linien nad Huelva, Cadiz und Granada aus. 
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An der Mündung des Stromes jelbft liegt, als Vorhafen von Sevilla, Sanlucar de 
Barrameda (23,000 Einwohner), unweit öftlich auf der Neogentafel das durch feinen Wein: 
bau berühmte Jerez de la Frontera (63,000 Einwohner). Eine andere Städtegruppe um: 
aibt üblich davon die zwiſchen niedrige Neogenhügel eingreifende, zum Teil vom Delta des 
Guadalete erfüllte Bucht von Gadiz, Puerto Sta. Maria (21,000), Puerto Real (mit 

großen Salinen, 10,000), San Fernando (30,000 Einwohner) und endlich die uralte 
Hafenftadt Cadiz, das phönikifche Gadir, das römische Gades, auf niedriger Klippe am Ende 
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Die Kathedrale in Sevilla. (Nah Photographie.) Vgl. Tert, S. 308. 





einer ſchmalen Landzunge gelegen (69,000 Einwohner), Schon für die Phönifer Stütz— 
punkt der Dzeanfahrten, ift e8 auch heute der Ausgangspunkt der meiften transatlantifchen 
Dampferlinien Spaniens, da man bier das mühjame Einlaufen in den Fluß vermeidet. 
Wein, Salz und Fijche werden ausgeführt. Anderjeits liegen an der Trichtermündung des 
Odiel und Rio Tinto Huelva (am Ddiel, 18,000 Einwohner), der aufblühende Hafen der 
Rio Tinto-Minen (ſ. S. 367 und 381), Palos und das Klofter La Rabida am Rio Tinto, 
berühmt in der Entdedungsgejchichte Amerikas. Troß der zahlreichen Städte dürfte die Volks— 
dichte in der Andalufüchen Niederung im Durchichnitt nur 40 bis 50 betragen. Es iſt alfo 
feineswegs ein Land üppiger Fruchtbarkeit und intenfiver Kultur. Hier in Andalufien ift der 
Abftand des heutigen Zuftandes von der hohen Blüte zur Maurenzeit befonders groß. 

Die Andalufifcde Cordillere. Ein junges Faltengebirge, das man mit dem gemein: 
jamen Namen der Andalufijhen oder Bätiſchen Cordillere belegt hat, zieht, durch die Straße 
von Gibraltar unterbrochen, mit nördlidem Streihen von Afrifa herüber. Es erfüllt den 
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jüdlichen Vorſprung Spaniens, wendet ſich dann bald nach Dften, jpäter wieder nad) Nordoften 
und wird fchließlih von der Küfte zwiſchen Kap Gata und Kap de la Nao quer abgeichnitten. 
Seine Länge beträgt etwa 600 km. Diefes Faltengebirge ift nach alpinem Typus gebaut, 
ja, gehört dem Alpeniyften im weiteren Sinne an: der fiziliiche Apennin findet jeine ort: 
jeßung im Atlasgebirge; ein Zweig von dieſem wendet fich in Marokko im Bogen nad) Norden, 
und dieſer ift es, der fich mit völliger Umbiegung des Streichens in die Andaluſiſche Cordillere 
fortfegt. Während der Atlas feine Außenfeite nach Süden wendet, richtet, infolge der Um: 
beugung, die Andalufifche Eordillere ihre Außenfeite nach Norden. Beide Gebirge zufammen 
bilden fomit einen Gebirgsbogen, deſſen Innenfeite von dem weftlichften Teil des Mittel- 
meeres eingenommen wird, und der aljo ein Glied der Gebirgsummallung darjtellt, die das 
große weſtliche Mittelmeerbeden im Often und Süden umgibt und überall ihre innere, ab: 
gebrochene Seite diefem tiefen Meere zumendet (vgl. die Kartenſkizze, S. 21). 

Die Andalufiihe Eordillere ift von Süden nad) Norden gefaltet: fie wendet ihren jteilen 
Bruchrand nah Süden zur Küfte, während ſich ihr längerer, gefalteter Abhang zum Gua- 
dalquivir abdacht. Sueß darakterifiert in Furzen Worten ihren Bau folgendermaßen: „Man 
trifft in diefem Teil der Iberiſchen Halbinfel, vom Mittelmeer landeinwärts ſchreitend, zuerſt 
eine Grippe jüngerer vulfanifcher Bildungen von Cabo de Gata bis Cabo de Palos, dann 
eine gegen Oftnordoften ftreichende Zone von altem Schiefergebirge, welcher wir die Serpentin: 
maſſe der Serrania de Ronda ſamt den begleitenden älteren Felsarten zuzählen, und deren 
hervorragendites Glied die Sierra Nevada tft. Sie reicht aus (der Provinz) Malaga bis Cabo 
de Palos. Diefer Zone folgt eine Zone von meſozoiſchem Kalkſtein und eozänen Schichten, 
welche vom Felfen von Gibraltar mit feinem bogenförmig gefrümmten Streichen über die 
nördlichen Teile der Serrania de Ronda gegen die Sagra Sierra fi fortiegt und bis in 
die Provinz Alicante zieht. Außerhalb viefer Zone liegen die (am Rande) gefalteten Tertiär: 
Iichten der Ebene des Guadalquivir, dann folgt der Fluß, dann die entgegenftehende Meſeta.“ 
Diefe hat augenscheinlich bei der Faltung der Eordillere als ftauendes Hindernis gedient. Das 
Gebirge, das fi alſo in zwei parallele Hauptzonen, in das alte Schiefergebirge (Zentral: 
zone) und in das mejozoisch-alttertiäre Gebirge gliedert, wird von zahlreichen Längs- und 
Querbrüden durchzogen und ijt durch fie in einzelne, kurz abgejette Ketten aufgelöft. Damit 
hängt es zufammen, daf das ganze Gebiet der Cordillere einer der am ftärkften heimgefuchten 
Erobebenbezirke Europas ift, dem fich auf der Pyrenäenbalbinjel nur die Gegend von Liſſabon 
an die Seite ftellen fann. Mehrere große, von Neogen erfüllte Beden find mitten in das 
Gebirge eingebrochen, und Senken durchkreuzen es. 

Die meſozoiſch-eozäne Sedimentzone ift gefennzeichnet durch die in einzelnen 
Ihroffen Maſſen aufragenden Kalkgebirge, die gelegentlich durch janftere und niedrigere Zonen 
alttertiären Flyiches getrennt und gegen die Guadalquivir-Niederung meift von einem breiten 
Gürtel desjelben Gejteins begleitet werden. Die Zone beginnt im Weiten in dem füdlichen Vor: 
iprung Epanieng, der von einem janft geformten, von immergrünen Eichenwäldern bededten 
Flyſchſandſteingebirge (bis 1091 m) eingenommen wird. Weſtlich davon erftredt fich das Neogen: 
hügelland von Medina-Sidonia bis zur Ebene, Im Oſten erhebt fi dagegen, unweit öſt— 
lich der Punta Maroqui bei Tarifa, der Südſpitze Europas, die Bucht von Algeciras befchügend, 
der tjolierte Jurafalffelfen von Gibraltär, der nur durch eine Sandzunge mit dem Felt: 
land verbunden ift. Der jähe Felsberg (425 m, ſ. die Abbildung, ©. 371), die eine ber 
Säulen des Herkules, erſcheint zur Beherrihung der Meerenge wie gefchaffen und ift von 
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Großbritannien feit der Befigergreifung 1704 zu einer „uneinnehmbaren” Feſtung um— 
geitaltet, die freilich den heutigen Anfprüchen nicht mehr genügen fol. An feinen Fuß ſchmiegt 
ich die gleichnamige Stadt (27,000 Einwohner), die auch ald Durdgangshafen von höchiter 
Bedeutung ift; ihre Schiffsbewegung beträgt über 4 Millionen Tonnen jährlid. Ein neu: 
traler Streifen trennt das britiihe vom ſpaniſchen Gebiet, wo unmittelbar an der Grenze die 
Stadt Za Linea (32,000) entitanden iſt. Eine Eifenbahn verbindet Algeciras (12,000), an 
der Bucht gegenüber von Gibraltar, durch das Gebirge mit Cordoba. 


= 
J 


ae 
Pr 
u; Fam MM; 
ihm — — — m» 
er .. J — 
—— * „ms en ——* 


—— 








Der Gibraltarfels. (Nah Photographle.) Bgl. Text, S. 370, 


Nordöſtlich folgt auf dieſes Flyſchgebirge bei der Stadt Ronda ein wechſelvolles Berg— 
land von Trias, Jura, Kreide und Eozän, das in dem weit ſichtbaren Cerro de San Cri— 
jtöbal 1716 m Höhe erreicht. Weiter ſchließt ſich ein niederer, ſteppenhafter Plateaurücken 
an, die Eierra de Yeguas, wo die mejozoiihen Schichten unter Flyich und Neogen herab: 
finfen; der Fluß Senil durchquert diefen Rüden. Südlich davon liegt der fruchtbare, im 
Süden wieder von einer höheren mejozoiichen Kette überragte Talkejjel von Antequera 
(32,000 Ew.), einer Stadt mit nicht unwichtiger Induſtrie in Wolle, Seide und Papier, von 
wo der Guadalhorce nad dem füdlihen Meere durchbricht. In diefer Region allgemeiner 
Erniedrigung vereinigen fich die wichtigften Straßen und Eifenbahnen des Andalufiichen Ge: 
birges: die Eifenbahnen von Sevilla, Cordoba, Jaen nah Granada, Malaga, Gibraltar 
im Kreuzungspunkte Bobadilla. Der Jenil, der jhon öfter genannte Nebenfluß des Gua- 
dalquivir, betritt diefe Gegend von Oſten her, indem er bei Loja die genannte mejozoische Kette 
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von Antequera durchbricht; oberhalb durchfließt er das weite, aber rings umſchloſſene Neogen— 
becken von Granada, das im Norden und Weſten von meſozoiſchem Gebirge, im Süden und 
Oſten von dem weiterhin zu ſchildernden alten Schiefergebirge umrahmt iſt. Letzteres erreicht 
im Oſten des Beckens in der mächtigen Sierra Nevada ſeine größte Höhe. Vom Schnee 
dieſes die ganze Landſchaft beherrſchenden Gebirgsſtockes genährt, bewäſſert der Jenil eine der 
herrlichſten Fruchtebenen Spaniens, die er in dem ſonſt dürren Steppenbecken angeſchwemmt 
bat. Es iſt die berühmte Vega von Granada (vgl. die Abbildung, ©. 345), eine typiſche 
Beriefelungsoafe mit Feld: und Baumkultur (unter anderem wird aud) die Zuderrübe gebaut). 
Am Fuße der Sierra Nevada liegt Granada jelbit (76,000 Einwohner, 650 m ü. M.), einft 
das legte Bollwerk der Mauren in Spanien, überragt von dem märdenhaften arabijchen 
Königsichloß, der Alhambra (f. die beigeheftete farbige Tafel „Granada und die Alhambra‘), 
jetzt eine ftille, verfallende Stadt. 

Am Norden des Grenadiner Bedens breitet fih ein Gewirr dürrer Kalfberge aus, meift 
der Juraformation angehörig, das 2165 m Höhe erreicht. An feinem Norbrande liegt die 
Stadt Jaen (26,000), ebenfalls eine alte Maurenrefidenz. Nach Dften aber bricht es wieder 
zu einem rings umſchloſſenen Beden ab, das, viel größer als das von Granada, vom Guadiana 
Menör entwäfjert wird; es enthält die unbedeutenden Städte Guadir und Baza (je 12,000 
Einwohner). Das Jungtertiär bildet hier die troftlofeften Steppentafeln, in die ein wirres 
Syftem von fteilen Eroſionsſchluchten eingeriffen ift (vgl. die Abbildung, ©. 341). Eine 
Bahn, die von der Andalufiihen Hauptlinie beim Bleidiftrift von Linares abzweigt und diefen 
mit dem Hafen von Almeria verbindet, Freuzt das Beden. Im Norden desjelben erheben 
fi mehrere parallele, hohe Kalfketten, aus denen die Sierra Sagra zu 2400 m auffteigt; 
noch nördlicher jchließt fich die Sierra de Alcaraz (Trias) dem Dftende der Sierra Morena an. 
Nah Dften finken dieſe Ketten unter ein Tafelland von Neogen herab: das Steppenplateau 
von Murcia, das im Norden mit der Manda, im Weſten mit dem Plateau des Guadiana 
Menor zufammenhängt. Aber aus dem Neogen erheben fi, injelhaft auftauchend, von Weit: 
ſüdweſten nad Dftnordoften ftreichende Höhenzüge, welde die Kalfzone der Bätiſchen Cor: 
dillere fortiegen. Das Ganze wird von den Tälern des Segura und des Vinalapo durch— 
Ichnitten, denen die Eifenbahnen von der Küfte nach dem Plateau von Albacete und von bier 
nad Kaftilien folgen. Die Flußtäler enthalten die üppigften Kulturoafen, während bie über: 
aus regenarme Hochfläche nur von Eipartofteppe bededt ift. Nordöftlih von dem Plateau 
von Murcia drängen fi die Höhenzüge wieder mehr zufammen (Moncabrer 1386 m) und 
erfüllen den Raum zwilchen Alicante und dem Jucar. Sie endigen an der Küfte, wo fie das 
vorjpringende Kap de la Nao bilden. 

Die innere, jüdlichere Zone des Andalufiichen Faltengebirges bildet das alte Schiefer: 
gebirge, bejtehend aus Friftallinen, kambriſchen und ſiluriſchen Schiefern, dazu bier und da 
Trias. E3 beginnt an der Südküſte weftlih von Malaga mit dem Maffiv der Sierra de 
Ronda und der Sierra de Tolor (1959 m), in denen aud) große alte Eruptivmaffen auf: 
treten. Eine Zone von alttertiärem Flyich, die das ganze alte Gebirge durchjegt, trennt da- 
von die filuriichen Höhen von Malaga. Diefe fallen fteil nah Süden ab und umrahmen den 
zur Küfte geöffneten Heinen Keffel von Malaga, der rings von den ſchönſten Meingeländen 
umgeben ift. Der bier mündende Guabalhorce (j. oben, ©. 371) durchbricht das Schiefer: 
gebirge in einem Engpaß, dem die Eifenbahn nad) Malaga folgt, während die alte Straße von 
Antequera aus das Gebirge in einem 1285 m hohen Paſſe überiteigt. Malaga (130,000 Ew.), 
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jegt eine jelle, verfullinde Stadt. 
m Norden des Grenadiner Veckens breitet fih ein Gewirt 
der Juraſormation angehörig, da3 2165 m Höhe erreicht. At 
Stadt Jaͤen (26,000), ebenfalls eine alte Maurenrefidenz. Na Dfte 
zu einem rings umſchloſſenen Beden ab, das, viel größer als das von Öra 
Menöor entwäſſert wird; e3 enthält die unbebeutenden Etädte Suc ) 
Einwohmer). Das Jungtertiär bildet bier die troftlofeften Steppentafel 
Syſtem von jteilen Croſionsſchluchten eingeriffen ift (vgl. die Abbilb 
Yahn, die von der Andalufiihen Hauptlinte beim Bleidiftrift vo —P 
mit dem Hafen von Almeria verbindet, kreuzt das Becken. * 
ſich mehrere parallele, hohe Kalkketten, aus denen die Cierra Sau 
noch nördlicher ſchließt ſich die Sierra de Alcaraz (Trias) dem Of 
Nach Oſten ſinken dieſe Ketten unter ein Tafelland von Reg 
von Murcia, das im Norden mit der Mandha, im Weften mit b 
Menor zuſammenhängt. Aber aus dem Neogen erheben fich, infi Ihaft 
ſüdweſten nah Oſtnordoſten jtreichende Höhenzüge, welche die a tzon 
dillere fortiegen. Das Ganze wird von den Tälern des Segura 
Ichnitten, denen die Eiſenbahnen von der Hüfte nach dein Plateau 
nah Kaftilien folgen. Die Flußtäler enthalten die üppigiten 
aus regenarme Hochfläche nur von Cipartofteppe bededt iſt. h 
von Murcia drängen fi die Höhenzüge wieder mehr zuſammen ( li ci 
erfüllen den Naum zwijchen Micante und dem Jucar. Eie endigen an 
voripringende Kap de la Nao bilden. J 
Die innere, ſüdlichere Zone des Andaluſiſchen Faltengebirge⸗ s 
gebirge, beſtehend aus kriſtallinen, kambriſchen und ſiluriſchen Schie 
Trias. Es beginnt an der Südküſte weſtlich von Malaga — 
Ronda und der Sierra de Tolox (1959 m), in denen auch a” 
treten. Eine Zone von alttertiärem Flyſch, die das ganze alte Gebirge 
von die jlluriihen Höhen von Malaga. Tiefe fallen teil nad; Sb * 
zur Küſte geöffneten Heinen Keſſel von Malaga, der rings von ben fd 
‚ umgeben it, Der hier mündende Guadalhorce (f. oben, ©. a du 
gebirge in einem Enapaf, dem die Eifenbahn nad; Malaga folgt, me 
Antequera aus das Giebirge | in einem 1285 m hoben Paſſe überiteigt, D 
ri 
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inmitten einer Schönen Huerta an offener Bogenbucht mit fünftlihem Hafen gelegen, ift einer 
der beveutendften Seepläße Spaniens, mit reger Ausfuhr von Wein, Rofinen, Ol und Süd— 
früchten; auch die Herftellung von Rohrzuder, Eijenwaren und Leder ift nennenswert. 

Weiter öftlich erhebt fich die Kette in der ſchroffen kriſtalliniſchen Sierra de Alhama und 
de Almijara zu 2135 m. An ihrem Südabhang liegt Belez Malaga (24,000). Ein Paß, 
Sufpiro del Moro (d. i. Maurenjeufzer) genannt (989 m), der von Granada nad) der Küſten— 
ſtadt Motril (17,000 Einwohner) Hinabführt, verbindet dieſe Gebirge mit der mächtigen 
Sierra Nevada, der höchſten Erhebung der Pyrenäenhalbinſel. Dieſe weſtöſtlich gerichtete 
Kette von etwa 80 km Länge bejteht aus einer einfachen Antiklinale von Glimmerjchiefer 
und altem Tonfchiefer. Sie dacht fich ziemlich gleich fteil nach Norden und Süden ab; im 
Weſten it der Kamm dadartig ſchmal, im Dften mehr plateauförmig ausgebreitet. Im 
Weiten erheben ſich die höchiten Gipfel als fteile Pyramiden über den Kamm: der Cerro Mul- 
bacen (3481 m), Pico Veleta (3398 m) und andere. Nach beiden Seiten gehen tiefe, ſchmale 
Täler, Barrancos, zwiichen breiten Querrüden hinab, oben zum Teil in Zirfustälern und 
Hodjeen endigend. Die höchſten Gipfel find nur im Spätjommer jchneefrei, in einigen Mulden 
hält fih der Schnee auch dann; namentlich ſoll es an der Norbfeite des Veletagipfels einen 
Firnfled geben. Doc find die Spuren einer ehemaligen ftärkeren Vergletiherung nicht jehr 
ausgedehnt. Die früheren Wälder find faft ganz verſchwunden und haben niedrigem Bujch- 
wald und Fahlen Halden Plat gemacht. Vom Mittelmeer aus gewährt die Sierra Nevada 
mit ihren überaus fteil auffteigenden, den größten Teil des Jahres ſchneebedeckten Höhen 
einen zauberhaften Anblid. Im Süden trennen die malerischen, reihbewäfjerten Längstäler 
der Alpujarras eine Küftenkette von kambriſchem Schiefer ab, die fich weiterhin in eine Trias- 
fette fortjegt, die Sierra de Gabor (2322 m). Dieje endet bei Almeria (47,000 Ew.), einer 
Hafenftadt, die Handel mit Algier treibt und Bahnverbindung (j. oben, S. 372) mit dem 
Buadalquivirtal hat, gegen ein janftes, neogenes Hügelland. Almeria befigt eine befondere 
Vedeutung durch die Ausfuhr von Trauben und der Bleierze von Linares jowie der filber- 
baltigen Bleis und der Zinkerze der Sierra de Gador. — Bon der Sierra Nevada fett fich, 
jenjeits eines Pafjes von 900 m, das Friftalliniihe Schiefergebirge in mehreren parallelen 
Ketten fort, unter denen die Sierra Filabres (2080 m) die beveutendfte if. Sie werden von 
Zängstälern und Neogenbeden unterbroden und endigen an der Küfte bei Kap Palos. 

Die Südküſte. Die ganze Südküſte Spaniens, von Gibraltar bis Almeria, ift fteil 
und nur von Bogenbuchten unvollfommen gegliedert. Vom Binnenlande ift fie durch das 
Gebirge zwar abgeichloffen, aber doch nicht derart, daß nicht ein erheblicher Verkehr den ſchon 
genannten Hafenplägen zuftrömte. Bor allem aber ift diefer Gebirgsabfall, der vollen Sonne 
ausgefegt und dabei hinreichend befeuchtet, bis hoch hinauf von der Terraffenkultur in An— 
Iprud genommen, die ebenjo wie die Heinen Küftenebenen eine Fülle von Südfrüchten und 
bejonders Wein erzeugt. Die Südküſte hat daher die bedeutendfte Weinausfuhr Spaniens. 
Dazu fommen jehr wärmebedürftige Kulturpflanzen, wie Zuderrohr, Bananen, Bataten und 
andere. Überhaupt ift das Andalufiiche Gebirgsland trog rauher Berggruppen und öder 
Steppen ziemlich dicht bewohnt. Das „Königreih” Granada, das den größten Teil des 
genannten Gebirglandes einnimmt, hat eine Volfsdichte von 45. 

Unmeit öftlich Almeria beginnt das „Königreich“ Murcia, und damit in der Tat ein 
weientlich anderes Gebiet. Wir ſahen ſchon, wie hier die Ketten des Faltengebirges aus: 
einander rücken und im Inneren Steppentafeln, in der Nähe der Hüfte jungtertiäre Hügelländer 
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und Schwenmlandsebenen zwiſchen ſich laſſen. Das Land wird offener, aufgejchlofjener, aber 
auch regenärmer — die Ejpartofteppe macht ſich breit, von bewäſſerten Huertas unterbrochen. 
Auch die Küfte nimmt einen anderen Typus an. Die Ebene von Almeria wird im Often 
durch das Kap de Gata, eine vulkaniſche Bergmaffe, abgeſchloſſen. Nun folgt ein janft ge 
ihmwungener Küjtenbogen bis zum Kap de Palos; bald niedriges Schiefergebirge, bald vul- 
kaniſche Hügel, bald Neogenihollen und fleine Ebenen treten an das Meer. Kurz vor dem 
legtgenannten Kap öffnet fi in dem niedrigen, bier aus Trias beftehenden Hügelrüden die 
prächtige Jngrejfionsbucht von Cartagena, ein vorzüglicher Naturhafen (j. die Abbildung). 
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Cartagena. (RNach Photographie) 


Als Waffenplatz der Karthager gegründet, hat dieſe Stadt (100,000 Einwohner) ſtets eine ſee— 
ſtrategiſche Bedeutung am Eingang des Mittelmeeres und Afrika gegenüber gehabt. Sie iſt 
auch jetzt Kriegshafen und dabei bedeutend durch Ausfuhr von Eſparto und Südfrüchten, 
beſonders aber von ſilberhaltigen Blei-, ferner Eiſen- und Zinkerzen, die in den zwiſchen der 
Stadt und dem Kap Palos ſich hinziehenden kriſtallinen Hügeln in großer Menge auftreten 
und jchon in ältefter Zeit abgebaut wurden. Hier ift nur wenige Kilometer von Cartagena 
die Bergwerfsjtadt Ya Union (21,000 Einwohner) entitanden. 

Nördlich von Kap Palos folgt das große Haff des Mar Menor mit Eleinen vulkaniſchen 
Inſeln darin, und dann zieht eine Reihe von Flahfüftenbogen, von niedrigen Neogenhügeln 
unterbrochen, bis zur Steilfüfte des Kap de la Nao. An diejer Flachfüfte mündet der Se- 
gura, und an ihm liegt etwas oberhalb, in einem langgeftredten und breiten Zängstale, die 
wundervolle Huerta von Murcia (112,000 Einwohner) und Drihuela (29,000 Einwohner), 
weiter jüdmweitlich in demjelben Längstal, am Fluffe Sangonera, Zorca (70,000 Einwohner), 
auch mit Bleibergwerfen: Orte, die hauptlächlih vom Anbau von Zerealien, Gemüjen, Bataten, 
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. Melonen, Maulbeeren, Oliven, Feigen, Orangen und anderen Südfrüchten leben. Weiter nord: 
öftlih Folgt in der Küftennieverung am Vinalapo Elche (27,000) mit einem großen Dattel- 
palmenwald (vgl. die Abbildung, ©. 74), dem einzigen auf europätjchem Boden, und die Hafen: 
ftabt Alicante (50,000); nördlich Davon, im Gebirgsland gegen Valencia hin, Alcoy (32,000) 
mit Woll: und Papierinduftrie: alles grünende Bewäljerungsoajen inmitten dürrfter Steppe. 
Immerhin beträgt die Volfsdichte in den Provinzen Murcia und Alicante 45, beziehentlich 80, 


g) Die ſpaniſchen Aufeln. 

Außer Heinen Rüfteneilanden befigt Spanien nur im Mittelmeer eine Anzahl von Jnfeln. 
Abgeſehen von den vullaniichen Inſelchen Columbretes im Golf von Valencia und Alboran 
jüblih von der Sierra Nevada, halbwegs zur afrifaniichen Küfte, bilden die übrigen eine 
Reihe größerer Inſeln, die unter dem antiken Namen der Balearen zujammengefaßt werden 
und 5014 qkm einnehmen. 

Vom Kap de la Nao dur einen Meeresarn von 800 m Tiefe getrennt, ftreichen fie 
in der Richtung des Andalufiichen Gebirges nad Dftnordoften und enthalten die Bruchitüde 
eines Faltengebirges, an deifen Aufbau die verjchiedeniten Sebimentformationen und mannig— 
faltige Eruptivgefteine teilnehmen. Die Streihrichtung diejes Gebirges ftimmt mit derjenigen 
der Inſelreihe im ganzen überein; es ijt fein Zweifel, daß wir bier die Fortjegung der mejo- 
zoiſchen Zone der Andalufiihen Cordillere vor uns haben. Dazu fommen Scollen jung: 
tertiärer Ablagerungen. Die Küften find fteil und von trefflihen Ingrejfionsbuchten gegliedert. 
In einem milden Klima (Menorca Januar 10,9, Juli 25,2%) und bei genügenden Nieder: 
ichlägen, mit fruchtbarem Boden ausgeftattet, find dieſe Inſeln reich an Wäldern, Maquis 
und mediterranen Baumpflanzungen, überhaupt ſorgſam angebaut; bejonders erzeugen fie 
viel OL, Wein und Südfrüchte. Die Bevölferung kataloniſchen Stammes ift ziemlich dicht; 
ihre Gejamtzahl beträgt 312,000, d. i. 62 auf 1 qkm. 

Zunächſt dem Feitlande liegen Jbiza, 594 qkm, und Formentera, die auch den alten 
griehiihen Namen Pityuſen tragen; er verdankt den noch heute bejtehenden Kiefernwäldern 
diejer Inſeln jeinen Urſprung. Ibiza iſt ein abwechielungsvolles Hügelland, vorwiegend 
der Kreideformation angehörend, das nur 396 m Höhe erreicht; das Fleine, wenig angebaute 
Formentera ift eine jehr niedrige Tafel jugendlicher Ablagerungen (183 m). Die große Inſel 
Mallorca (3500 qkm) zerfällt in drei von Südweften nad) Nordoften gerichtete Zonen. Die 
Nordweſtküſte begleitet eine zujammenbängende Gebirggmauer, vornehmlih aus Jurakalk, 
welche die übrige Inſel vor den falten Nordwinden ſchützt. Eine Reihe von Gipfeln erhebt 
fih über 1000 m (Silla de Torrellas 1571 m); die malerischen, reich bewachlenen Hänge 
bieten die reizendften Landichaftsbilder dar. Ungemein fteil bricht das Gebirge zum Meer 
ab, während es gegen den mittleren Teil der Inſel an Längsbrücen allmählich einfinkt. 
Die Mitte der Inſel, die durch zwei Golfe eingejhnürt wird, nimmt ein Hügelland von 
Neogen ein, der Ylano von Mallorca, aus dem einzelne tjolierte Berge älterer Schichten auf: 
ragen. Kleine fruchtbare Ebenen ſchließen fich meerwärts an. Den Südoſten der nel erfüllt 
dann wieder ein niedriges Bergland aus Jurafalf, deſſen höchſter Gipfel 544 m Höhe befigt. 
Die Inſel iſt beionders fruchtbar und quellenreih. Die Hauptitadt Palma (64,000 Ein: 
wohner) liegt in der niedrigen Mitteljone an dem Golf der Südweſtküſte, eine jtattliche, 
wohlhabende Stadt mit lebhaftem Hafen und Tertilinduftrie. Manacor im öftlichen Teil 
bat 20,000 Einwohner. Eine Eifenbahn durchzieht die Inſel von Welten nad Dften. 
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Die am wenigiten fruchtbare, nordöftlichite Infel Menorca (760 qkm) iſt ein ziemlich 
niedriger feljiger Rüden von bunter geologiicher Zufammenjegung (Devon, Trias, Jura, 
Tradyt, dazu im Eüdwelten ein Saum von Jungtertiär). Der höchſte Punkt erreicht nur 
368 m. Die nördlide und öftliche Steilfüjte ift aber von zahlreichen tiefen Buchten gegliedert 
und überreih an Schlupfhäfen. An einem diejer, am Dftende der Inſel, liegt die Haupt: 
ſtadt Mahon (18,000 Einwohner), die auf dem Wege zwilchen Frankreich und Algerien von 
vielen Dampfern angelaufen wird. 


h) Das Königreich; Spanien. 


Es gibt wenige Länder, wo die politiiche Entwidelung ein jo Elarer Ausdrud der geo: 
graphiſchen Bedingungen it, wie auf der Pyrenäenhalbinjel. In hohem Grade nah außen 
abgeſchloſſen, befitt fie ein einheitlihes großes Mittelland, die Mejeta, das die ijo- 
lierten Randgebiete fich anzugliedern berufen war. Das hat Spanien, d. h. das Kaſti— 
liſche Reich und Voll, getan; Spanien ift aus dem Kampf mit den Mauren als Einheits- 
ftaat unter kaſtiliſcher Herrichaft hervorgegangen. Niemals find aber die ebenjo natürlichen 
zentrifugalen Neigungen der Randgebiete völlig erlojhen, und gerade in der Gegenwart find 
fie in Katalonien wieder bejonders lebhaft. Doch die natürliche Übermacht Kaftiliens hat fie 
noch ſtets überwunden, jelbjt in den Zeiten ärgjter politiicher Ummälzungen. Nur Portugal, 
das den größten Teil des MWeftrandes umfaßt, bat ſich aus der erdrüdenden Umarmung 
Kaftiliens (1580— 1640) wieder frei gemacht, aber lediglich dank der Unterftügung der euro- 
pätichen Weitmächte, bejonders Englands. Ohne Großbritanniens Schuß wäre Portugal heute 
ficherlich nicht3 anderes als Katalonien oder das Baskenland. 

Abgeſehen von der portugiefiihen Grenze, die wir bei Portugal noch näher Fennzeichnen 
werden, erfüllt der ſpaniſche Staat, wie er gegen Ende der Maurenfänpfe aus der Ber: 
einigung der Kronen Kajtiliens und Aragons hervorging, ein geographiiches Länderindividuum 
alljeitig biS zu jeinen natürlichen Grenzen, dem Meer und den Pyrenäen. Die trennende 
Nolle der Pyrenäen liegt zum großen Teil darin begründet, daß fie eine gewiſſermaßen neu: 
trale Zone geringer Kultur und geringen Verkehrs bilden (vgl. S. 348). Immerhin ift 
dieje jcheidende Wirfung an beiden Enden des Gebirges, wie wir oben gejehen haben, ab: 
geſchwächt; hier verbindet gleiches Volkstum (Basken bezüglih Katalanen-Provençalen) beide 
Gehänge, und erjt der Berluft Rouffillons an Franfreih und die Teilung Navarras haben 
die politiiche Grenze auf den Kamm der Pyrenäen verlegt. Dennoch gibt im großen und 
ganzen der Gebirgswall der Landgrenze der Halbinsel ein jo feites Gefüge, daß die politijche 
Grenze nur unbedeutend geſchwankt hat. Im einzelnen zeigt fie allerdings Kleine, durch die 
Geſtaltung des Gebirges ermöglichte Abweichungen von der Waffericheide. Es ift bezeichnend, 
daß gerade diefe Landgrenze weder von Spanien noch von Frankreih dauernd überjchritten 
worden ift, feitvem beide Einheitsitaaten bilden, während die Weltreiche der Römer und Karls 
des Großen in den Pyrenäen feine Schranke fanden. Und doch hat Spanien jonft weit über 
jeine Grenzen hinausgegriffen. 

Im Mittelalter war es das jeemächtige Aragonien, dag fich in Unteritalien ein zweites 
Reih gründete und jelbit in die Politif der Levante Fräftig eingriff, während Kaftilien auf 
die Halbinjel bejchränft blieb. Kaum aber war die Vereinigung der beiden Kronen vollzogen, 
die Mauren endgültig vertrieben, al3 für das ſpaniſche Reich eine Zeit großartiger terri- 
torialer Ausdehnung begann, der freilich der räumliche Zuſammenhang durchaus fehlte: 
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in Europa bejaß es außer dem aragonifchen Sizilien und Neapel Mailand, die Franche Comte 
und die Niederlande; über Meer dank den Fahrten des Kolumbus, die den Spaniern mit 
einem Schlage den Atlantiichen Ozean eröffneten, das gewaltige Kolonialreih in Amerika, 
wozu fich ſpäter Befigungen in Afrika und Oftafien gejellten. So war faſt ohne Übergang 
das, abgeiehen von Aragonien-Ratalonien, bisher binnenländifch befchränfte Spanien zugleich 
eine Fontinentale Weltmacht, der größte Seeftaat und ein Mittelpunkt lebhaften Weltverkehrs 
geworden. Aber bald zeigte fih, daß diefer jäh emporgewachſenen Großmacht die geficherte 
geographiiche und ethniiche Grundlage fehlte. Den bisher in fampferfüllter Abgeichloffenheit 
lebenden Kaftiliern waren wohl hohe militäriiche Tugenden, glühende Ruhmes- und Vater: 
landsliebe eigen, aber e8 fehlte ihnen an jedem Verftändnis für fremdes Weſen und ebenjo 
für die großen Aufgaben des Welthandels, der Seefahrt, der Kolonifation. Indem fie er: 
barmungslos jede Eigenart der fees und handelsgewohnten Randprovinzen brachen, in grau: 
jamem Yanatismus die fleißigen und hochkultivierten Mauren und Juden vertrieben, unver: 
ſtändig die Hilfsquellen ihrer Kolonien zerftörten, untergruben fie felbft die Stügen der 
Seegeltung und des Wohlftandes ihres Landes; durch Erdrüdung jeder freieren geiftigen 
Regung und durch Verachtung der produftiven Arbeit, die noch gejteigert wurde durch das 
anfänglich überreih aus den Kolonien einjtrömende Edelmetall, verſanken fie in Unbildung 
und Trägheit. Das waren im wejentlichen Folgen ihres Charakters, der fi wiederum aus 
dem jchroffen Übergang von Abgeſchloſſenheit zu weltbeherrſchender Stellung und durch die 
Art ihres einförmigen, ärmlichen Hochlandes, durch die aus den Maurenkämpfen berrührende 
Überjhägung kriegeriichen Wertes und heißen Glaubenseifers erklären läft. 

Dazu fam aber, daß auch rein materiell Land und Volk den neuen Aufgaben nicht 
gewachjen waren. Wird doch ein großer Teil Spaniens durch die armfelige und dünn befiedelte 
Mejeta eingenommen, und gerabe die von Natur blühendften Provinzen des Südens waren 
durch die jahrhundertelangen Glaubensfämpfe entvölfert und von ihrer Kultur, die fie unter 
den Mauren erlebt hatten, tief herabgejunfen. Die hohen militäriichen Anforderungen der 
neuen Weltitellung zehrten gewaltig an der Volks: und Geldfraft. Der Kriegsruhm zeitigte 
wohl einen Adel, der auf jeine Heldentaten ftolz fein durfte, aber das Eoldatenhandwerf ver: 
nichtete Den Gewerbe= und Bauernftand. Taufende und aber Taufende von Männern im 
fräftigjten Alter wurden auf die Abenteurerbahn nach Welten oder in die Heere des Königs 
gelodt, wo fie größtenteils zugrunde gingen. Die Art aber, wie die Spanier das Kolonifieren 
auffaßten, als ein vor den entjeglichiten Bluttaten nicht zurückſchreckendes Erpreffen von Gold 
und Silber, wirkte nicht nur entfittlichend auf die Conquiſtadoren und ihr Gefolge jelbit, 
jondern auch auf die daheim Gebliebenen zurüd. Mit dem leichten Erwerb ſank die Lufi 
zur wirklichen Arbeit. Und dabei waren, wie ſchon erwähnt, die europäifchen Befigungen 
räumlich und ethniſch durchaus vom Hauptlande getrennt und entiprechend ſchwer zu vertei- 
digen: die Bafis war zu ſchmal, auf der das ſpaniſche Weltreich ftand. 

So tritt denn der Verfall jhon unter Philipp IL, faum ein Jahrhundert nach der 
Entdeckung Amerikas, in erjhredendem Maße zutage und jchreitet von da an immer weiter 
fort. Bereits das Ende des 16. Sahrhunderts fieht den Welthandel in den Händen der um 
ihre Unabhängigkeit fämpfenden Niederländer, das 17. Jahrhundert bringt das Schwinden 
der Großmachtſtellung, der Spaniiche Erbfolgefrieg den Verluſt der europäiichen Befigungen, 
der Anfang des 19. Jahrhunderts die Befreiung Amerikas, jein Ende den Berluft der legten 
nennenswerten Kolonien. Die See: wie die Landmacht Spaniens haben in diejen jüngiten 
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Ereigniffen völlig verjagt. Spanien ift damit des Neftes jeines Einflufjes auf die Weltpolitif 
verluftig gegangen, es ift politifch auf den Rang eines Kleinftaates herabgeiunfen. Die Auf: 
gabe feiner Aniprüche auf Marokko ift die unvermeibliche Folge. 

Die Heinen Refte auswärtigen Bejites, die Spanien geblieben, find die Feltungen 
(„PBrefidios”) an der maroffanifhen Küfte (35 qkm, 10,412 Einwohner), die Kanarijchen 
Inſeln (7273 qkm, 358,564 Einwohner, beide werden admintitrativ zum Stammland ge: 
rechnet), dann einige Jnieln im Golf von Guinea (Fernando Poo ꝛc., 2015 qkm, 21,946 
Einwohner), endlich ein Teil der Wejtfüfte der Sahara jowie ein Kleines Gebiet am Rio 
Munt in Niederguinen, beide zufammen 210,700 qkm und 269,000 Einwohner, wovon 
jedoch der Saharabefiß nur einen filtiven Wert hat (j. Sieverd: Hahn, Afrila, ©. 527). 

Das europäiihe Spanien ſelbſt ift in 48 Provinzen eingeteilt, an derm Stelle wir 
bier die Überficht über die alten Hiftoriihen Landichaften wiedergeben, die zumeift auch geo- 
graphiiche Einheiten daritellen. 



































Landſchaft | Dilomteter | Einw. (1900) | Vollsdichte 

Alttaftitien (ohne Santander) . .» . . . 60257 | 1508000 25 
BE ae en a a A 38502 | 983 000 25 
Neulaſtilien.. es 72160 | 1924000 26 
Gitremadura 2 2 22 41757 | 882000 | 21 
We: 20% MID 1980000 67 
Niturien und Santander . . » 2 2... 16355 903000 55 
Baskiſche Provinzen. . . » 2 22.2. 7095 603 000 85 
TROELH 2, re 10506 308 000 29 
Aragonienn. ng 59542 1188000 20 
Katalonien > 2 2 2 2 2 nn 20045 1692000 85 
Valencia > > 2 2 2 rn nn 22876 1588000 | 69 
Balearenn. 5014 812000 62 
26400 816000 31 
WERREDR: ur 55 a Sa te ie er re 28821 1363 000 47 
Andalufien - » 20 nennen 1.587550 |» 2199000 37 
437 244 18249000 36 

Kanaren 7273 359000 49 
Brefidiod . 35 10000 297 
Zujammen: | 504552 18618000 | 37 


Die größere Volfsdichte der Nandlandihaften, bejonders des Nordens und Oſtens, 
tritt deutlich hervor. Obenan ftehen in der Volfsdichte die Baskiſchen Provinzen, Galicien, 
Balencia, Katalonien und die Balearen, mit über 100, dann folgen mit über 80 Madrid, 
Alicante und Corufia. Die Volksdichte ſowie die materielle Kultur, Anbau und Gewerbe 
dürften wohl in der Blütezeit der Maurenherridhaft ihren Höhepunkt erreicht haben. Die 
jahrhundertelangen Kriege gegen die Mauren aber haben die Pflanzungen in Ödungen 
verwandelt; die Siedelungen zerfielen, die Wafferleitungen und Zifternen wurden verjchüttet 
und zerftört, die Städte und ihr Wohlitand vernichtet, die arbeitiame Bevölkerung der Mohanı: 
medaner und Juden niedergemacht oder aus dem Lande vertrieben. Ob die Zeit der ſpaniſchen 
Weltmacht wieder eine Steigerung der Volkszahl mit fich brachte, dürfte nach dem oben Ge- 
iagten bezweifelt werden. Die Jahrhunderte des politiichen Rüdganges vollends waren 
zugleich Zeiten, wenn nicht des Rücjchrittes, jo doch des Stillftandes der Volkszahl und ganz 
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entichiedenen Verfalles der ſpaniſchen VBolfswirtichaft, des Aderbaues wie des Gewerbes und 
des Handels. Hat Spanien in fünftleriicher Beziehung — es fei nur an Murillo und Cer— 
vantes erinnert — damals noch eine prächtige Blüte entfaltet, jo ift doch das Land jeit den 
Tagen eines Philipp IL. nichts als eine Ruine von dem, was es einft war. Im ruhigeren 
18. Jahrhundert hat ſich das Land unter einfichtigen Regenten wohl einigermaßen erholt 
und Kräfte gefammelt; aber die Napoleoniſchen Kriege, die ja Spanien bejonders heimjuchten, 
haben e3 wieder ungemein geſchwächt: 1815 zählte man nur etwa 10 Millionen Einwohner. 
AS ſchließlich im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts der überjeeiiche Beſitz zum aller: 
größten Teil verloren ging, der Handel dorthin den Spaniern faft ganz genommen war, lag 
in Spanien jelbft der einjt jo blühende Bergwerfsbetrieb, die Gejamtheit der Gewerbe, bie 
Schiffahrt und der Handel in derjelben Weiſe daniever, wie die ausgedehnteften Flächen 
anbaufähigen Bodens unbejtellt blieben, weil die Menſchen fehlten, fie zu bearbeiten. 

Im 19. Jahrhundert hat fich trog häufiger Unruhen, Bürgerfriege und Revolutionen, 
troß der parlamentariihen Mifwirtichaft, der ungeheuerlihen Korruption des Beamtentums 
die Volkszahl und in einigen Provinzen auch der Wohlftand gehoben. Der große, materielle 
Aufihwung, den die moderne Kultur mit ihrer Erleichterung des Verkehrs in ganz Europa 
berbeiführte, hat auch Spanien in feine Kreife gezogen und feinen Produkten einen ge 
jteigerten und lohnenden Abjag verichafft. Aber im Vergleich zu dem Aufihwung Mittel- 
und Wejteuropas oder Italiens ift doch Spanien gewaltig zurüdgeblieben, der Abſtand gegen 
dieſe Länder hat ſich eher noch vergrößert, Die Politiker und die raſch wechjelnden Regie— 
rungen erichöpfen ihre Kräfte im Parteigetriebe. Ale wirklihen NReformprogramme fcheitern 
in ihrer Ausführung am Geldmangel, denn das verarmte Land vermag eben die Mittel zu 
den auf allen Gebieten des wirtichaftlichen Lebens notwendigen Verbeſſerungen nicht auf: 
zubringen, um jo weniger, al3 da3 ganze Heer der überaus jchlecht bezahlten Beamten bei 
jedem Minifterwechjel ebenfalls erneuert wird; Fein Wunder, wenn die Inhaber der öffent: 
lichen Amter fich möglichjt bereichern, jolange fie können. Man kann nad allem Spanien 
beute nur zu den Halbkulturländern unjeres Erdteils rechnen. 

An Größe unter den Staaten Europas an fünfter Stelle ftehend — von den Groß: 
mächten Großbritannien und Italien übertreffend — nimmt es an Volkszahl die fiebente 
Stelle ein, an Volksdichte übertrifft e8 nur Skandinavien, Rußland und um weniges bie 
Türkei, ſteht aljo jelbit den riftlihen Balfanftaaten nad. Troß der geringen Volksdichte 
und der bedeutenden Zahl der Geburten ift die Volkszunahme gering (0,47 Prozent jährlich), 
da die Zahl der Sterbefälle jehr groß und die Auswanderung beträchtlich ift. Namentlich 
haben Franfreih und Algerien eine bedeutende Zahl Spanier aufgenommen. Die Volks— 
zunahme ift ſchwächer als in allen Staaten Europas, außer Frankreich, Italien und Schwe- 
den, und fommt fait ausjchließlich den Randlandichaften zugute, Die Bevölkerung Spaniens 
üt, abgejehen von den ftarfen provinziellen und dialeftiihen Unterſchieden, die wir ſchon kennen, 
und von den Basken, Morisfen und Zigeunern (ſ. oben, S. 346) national einheitlich. Die 
Zahl der Fremden ift gering; ebenfo die Zahl der nicht der römiſch-katholiſchen Kirche an- 
gehörenden Einwohner: andere Chriften gibt es 9000, Rationaliften 11,000, Juden 1000, 
andere 1000. 

Einer der jchwerften Schäden des ſpaniſchen Volkes ift feine Unbildung. Zwar fehlt 
es nicht an Univerfitäten, die fich freilich zumeift nicht mit denen der übrigen Kulturvölfer 
meilen können, aber der Volfsunterricht liegt Teit alters im argen. Die Analphabeten 
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betragen 68 Prozent der Bevölkerung, ein Verhältnis, das nur no von Numänien, Serbien 
und Portugal, vielleicht auch von Rußland übertroffen wird. Der überaus zahlreiche Kurat- 
flerus ift gänzlich ungebilvet, armjelig bezahlt und entbehrt jeglichen Anjehens in der Be 
völferung. Nur im induftriereihen Norden, bei den Basken und Katalonen, find die Ver: 
hältniſſe im ganzen beffer. 

Dbmwohl die Landwirtſchaft die hauptjächlichfte Erwerbsquelle Spaniens bildet, zeigt 
doch die Bodennugung im allgemeinen fein erfreuliches Bild. 20,8 Prozent der Fläche wird 
als Wald angegeben, wobei freilich der Buchwald mitgerechnet ift; der Wald in unjerem Sinne 
dürfte nur etwa 9 Prozent beveden und ift faft ganz auf die nördlichen und weitlichen Land— 
ſchaften bejchränft. Daher bedarf Spanien einer jehr großen Holzeinfuhr, wogegen es er- 
bebliche Mengen Kork und Korkſtöpſel, auch Hafelnüffe ausführt, 20,4 Prozent des Landes 
find unproduftiv, 19,7 Wiefe und Weide und nur 39,1 angebaut, und zwar 35,4 als der 
und Gärten, 3,7 Prozent als Weinland. Immerhin ift das Kulturland verhältnismäßig aus: 
gedehnter als auf der Balkanhalbinjel, in Skandinavien und Rußland. An prozentualer Aus: 
dehnung des Weinlandes wird Spanien jogar nur von Stalien und Griechenland übertroffen, 
an abjoluter Höhe der Weinerzeugung nur von Stalien und Frankreich. Wein nebſt Trauben 
und Rofinen bilden infolgedeffen einen großen Ausfuhrgegenftand des Landes, der namentlich 
von den öftlihen und jüdlichen Randprovinzen geliefert wird. In denjelben Landichaften 
bringen die reihen Bewäſſerungsoaſen Südfrüchte von bedeutendem Wert auf den Weltmarkt, 
bejonders Orangen, ferner Mandeln; das wichtigfte der pflanzlichen Ausfuhrprodufte ift aber 
das Dlivenöl. Dagegen ift die ehemals blühende Seidenzucht ganz herabgefommen. 

Im Gegenfag zu diefem Wein und Gartenbau, der eine Hauptjtüge der hiernach faft 
ganz auf den Randprovinzen ruhenden ſpaniſchen Volkswirtſchaft bildet, wird der eigentliche 
Felobau, der in den Zentralprovinzen herricht, in jehr ungenügender Weile betrieben. Diejen 
Mißſtand verjchuldet neben all den ſchon erwähnten Urſachen der Großgrundbefig, meift in 
den Händen des Adels und der Kirche, die allen Verbeſſerungen abhold find. Da außerdem 
der Grund und Boden mit rund 30 Prozent des Neinertrags zur Beiteuerung herangezogen 
wird, und da endlich, wie überall in wirtjhaftlih unentwidelten Ländern, der Zinsfuß jehr 
hoch ſteht (S—10 Prozent), jo vermag man nur wenig für Verbejferungen aufzuwenden, 
und die zahlreichen Pächter befinden ſich in einer überaus gebrüdten und elenden Lage, In— 
folgedejjen bedarf Spanien troß feiner dünnen Bevölkerung noch einer Einfuhr von Brot: 
ftoffen, Zuder, Tabak und anderen Aderbauproduften. 

Die Rindvieh: und Geflügelzucht blüht nur im Norden; dazu kommt die Aufzucht 
von Stieren für die Stiergefechte und der den Pferden vorgezogenen Maultiere. Schweine 
werden, wie jchon erwähnt, namentlich in den mit Eichenwäldern ausgeitatteten Zandesteilen 
gehalten. Die ausgedehnten Bradjländer, die Steppeneinöden von Nragonien, die Hochflächen 
am Jenil und im Oſten von Granada dienen großen Schafherden als Weideflähen, und 
zwar ebenjolehr den befannten weit umbergetriebenen Merinos wie denen, die mehr an Ort 
und Stelle bleiben. Trogdem erzeugt Spanien faum den eigenen Bedarf an Wolle. Das 
auf den dürren Steppenländern, beſonders mehr im Oſten, weitverbreitete Eipartogras findet 
mancherlei techniiche Verwendung. Die Fiicherei it an der Nord: und Weftküfte nicht un- 
bedeutend, befriedigt aber nicht den heimischen Markt. 

An Mineralihägen find die Randlandſchaften Spaniens reih; waren es doch bie 
Silberbergwerke, welche die erften fremden Koloniften herbeizogen. In der Ausbeutung diejer 
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Neihtümer, die außerordentlich herabgefommen war, läßt ſich in den legten Jahrzehnten ein 
bedeutender Fortichritt, hauptſächlich mit Hilfe fremden Kapitals, feititellen. Zwar genügen 
die Steinfohlen von Ajturien und der Sierra Morena nicht dem heimifchen Bedarf, dagegen 
bilden Erze und daraus gewonnene Metalle die wihtigften Ausfuhrgegenftände Spaniens: 
Eijenerz und Eijen aus den Küftenländern am Biscayiichen Golf, flberhaltiges und reines Blei 
von Linares, Gartagena, Zink ebendaher und von Santander, Kupfer vom Rio Tinto (f. die 
untenstehende Abbildung), Quedfilber von Almaden, endlich Seejalz vom Golf von Cabiz. 











Die Aupferfhmelzsen von Rio Tinto. (Nah Photographie.) 


An die Bergwerke jhließt fi in denjelben Gegenden eine bemerkenswerte metallurgiſche In— 
duftrie an, die fich freilich meift nur auf die Röftung der Erze oder die Herftellung der Roh: 
metalle erftredt. Auch fertige Metallwaren werden in diefen Landſchaften und in Katalonien 
bergeftellt, doch nicht genügend für das Bedürfnis des Landes. Von jonftigen Induftrien ift 
die Tertilinduftrie, vor allem in Baumwolle, entwidelt und liefert auch eine anjehnliche Aus— 
fuhr; ihr Hauptfig ift Katalonien. Ferner fommen die Fabrikation von Wolle, Leder: und 
Schuhmaren und Papier, feiner Spigen, Steingut und Zuder in Betracht, alles dies beſonders 
in den füdlichen Provinzen; die Tabafinduftrie ift Staatsmonopol und beichäftigt in großen 
Anlagen Taufende von Leuten, in Sevilla z. B. allein 6—7000 Frauen und Mädchen. Die 
einft berühmte Gold- und Schmudwareninduftrie beichränft fich mehr und mehr auf ganz 
beftimmte Mufter arabijhen Stils, der große Bedarf der jchmudliebenden Spanier und 
Spanierinnen wird zumeift durch deutiche Fabriken gededt. Im ganzen kann man brei 
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Induſtriebezirke unterfcheiven: die Nordfüfte mit Metallurgie; Katalonien mit Tertilinduftrie; 
Andalufien mit Metallurgie und den genannten fleineren Gewerben. Sie genügen aber nicht, 
um Spanien einen Platz unter den Snduftrieländern zu fihern. Der Ausfuhr von Fabrifaten 
jteht eine viel größere Einfuhr von jolden gegenüber. Immerhin verforgt das ſpaniſche Ge— 
werbe einen großen Teil des heimiſchen Bedarfes. 

Im Außenhandel fteht Spanien nicht allein hinter den europäiichen Großmächten, 
jondern aud hinter Belgien, den Niederlanden und der Schweiz zurüd. Der Wert der Ein: 
fuhr betrug 1902: 708,3, der der Ausfuhr 647 Millionen Mark. Bei weitem der größte 
Teil des Ausfuhrwertes fällt auf Erze und Metalle jowie vegetative Nahrungs: und Genuß: 
mittel, während in der Einfuhr wiederum Nobftoffe und Fabrifate an erjter Stelle jtehen, 
wie folgende Tabelle zeigt: 

Wichtigſte Handelsartifel 1902 (in Millionen Peietas). 


Einfubr: Ausfuhr: 
Baumwolle —* 104,0 Eiſen ar 117,7 
Rohe » © ı 2 0 0 0 7UeBilettt.. 74 
Maſchinenn. 60,0 Be: rei 08 
Chemilalin - - - 2 20... 800 |) Dlvnöl . » 2 2 2 200. 587 
Holzz... 60,0Qrangen... de 
Häute und Felle..838,00 Weinn.... 44,9 
ROTE = tere ERDE ee a DE 
Eifen umd Eifenwaren . » » 2» 80,8 | Baummollwaren. » 2» 2 28, v 
ER 0,05 ET EEE a een ne a 
KB : » 2.4 258,2Hãute und Felle..1836 
Re. 2». 0 ne U Re ee 188 

An diefem Handelsverfehr beteiligten fih (in Millionen Rejetas): 

Einfuhr: Musfubr: 
Großbritannien . j 188,2 | Großbritannien -. - » . 2... 816,8 
Scanleeih -. - » » = 2 00 + 15230 | Brand. . - 2 2 22. . 1745 
Bereinigte Staaten . » » » » . 116,3 ! Suba und Portorio. . » » .» . 57,1 
Deutihland » > 2 2 22 2020887 | Deutihlnd - > > 2 222. 45,7 
Borugal - » - «2 00. Mr Worum » » » 2 2 nn u 
VBelgien... 38,.22Italien.. 368,6 
Niederlandee....373 


Ein nennenswerter internationaler Zwiſchenhandel beſteht in Spanien nicht. Die ſpa— 
niſche Handelsflotte (vgl. die Tabelle, S. 116) iſt immerhin recht anſehnlich und übertrifft 
z.B. im Tonnengehalt der Dampfer die italieniſche Flotte. Dieſer verhältnismäßig günftige 
Stand der Handelsflotte beruht hauptjächli darauf, daß infolge der faſt infularen Lage des 
Landes der bei weiten größte Teil der Ein: und Ausfuhr nad dem nördlicheren Europa, 3. B. 
der Verkehr von Erzen, Kohlen, Wein u. |. w., fich zur See vollzieht. Zur Bewältigung diejes 
Verfehrs genügt die ſpaniſche Flotte aber lange nicht, die fremden Schiffe überwiegen daher 
in der Schiffsbewegung der ſpaniſchen Häfen, jo daß die ſpaniſche Handelsflotte noch ftarfer 
Vermehrung fähig wäre Der transatlantiiche Verkehr Spaniens ift auf wenige regelmäßige 
Linien beſchränkt. Hauptſitz der ſpaniſchen Reederei iſt Barcelona, 

An Dichte des Eifenbahnneges im Verhältnis zur Fläche (vgl. die Tabelle, S. 128) 
jteht Spanien weit hinter den Vollfulturländern zurüd und übertrifft nur Rußland, Standi- 
navien und die Balfanländer; an Frequenz der Poſt im Verhältnis zur Volfszahl rangiert 
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es nur vor den lebteren und Rußland, im Telegrammverfehr jogar nur vor Rußland. Die 
Verwaltung diejer Verfehrsanftalten fteht auf einem äußerft niedrigen Stande. Bejonders 
traurig ift der Erhaltungszuftand, die Seltenheit und Langjamfeit der Verbindungen auf den 
Eijenbahnen, die wohl als die fchlechteften in Europa zu bezeichnen find. Es find ſämtlich 
Privatbahnen in Befiß fremder, meift franzöfiicher Aftiengejellichaften, die lediglich das 
Intereſſe der Aktionäre in Betracht ziehen und durch Feine wirkſame ftaatliche Beauffichtigung 
fontrolliert werden. Der Mittelpunkt des ſpaniſchen Eijenbahnneges ift Madrid, von wo 
die wichtigeren Linien ftrahlenförmig ausgehen: 1) über Valladolid, San Sebaftian nad 
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Die Puerta bel Sol in Madrid. (Nah Photographie) Bal. Tert, S. 384. 


dem fübweftlichen Franfreih, mit Abzweigung nach Santander, Dviedo, Galicien; 2) über 
Zaragoza und Barcelona nah Südoftfranfreih; 3) durch die Mancha nach Baeza, Cordoba, 
Sevilla, Cadiz und von Cordoba nad Bobadilla, Algeciras (Gibraltar) mit zahlreichen Ver: 
zweigungen in Andalufien, Baeza-Almeria; 4) ebenfalls durch die Mancha über Albacete in 
Verzweigungen nad Gartagena, Alicante, Valencia; 5) über Ciudad real nad) Badajoz; 6) 
den Tajo abwärts nad Lijjabon. Dazu fommen noch peripheriiche Linien: 7) von Portugal 
nah Medina zum Anſchluß an Linie 1; 8) eine Bahn von der galiciichen Strede nad Süden 
parallel der portugiefiihen Grenze über Salamanca bis nad Huelva am Golf von Cadiz; 
9) von Huelva über Sevilla nah Granada; 10) von Guadir nad) Murcia und Alicante; 
11) von Balencia nah Barcelona; 12) von Barcelona über Zaragoza, Pamplona, Bilbao, 
Santander und von Bilbao zur ajturiichen Strede; endlich viele Eleinere Abzweigungen. 
Die Anlage in radialen und peripheriſchen Linien zeigt große Ähnlichkeit mit dem jehr 
zentraliftiichen franzöfiichen Net. 
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Spanien befigt eine, im Verhältnis zur Gejamtbevölferung recht bebeutende Zahl 
volfreiher Städte, wobei man allerdings berüdjichtigen muß, daß die angegebenen Be- 
völferungszahlen ſich auf die Gemeinde beziehen, die meiſt beträchtlich größer ala die Stadt 
zu fein pflegt. Immerhin fteht es, obwohl doch feine Induſtrie gering ift, mit feinen 7 Städten 
über 100,000, 12 Städten von 50—100,000 Einwohnern im Verhältnis zur Gejamt- 
bevölferung nicht hinter den Vollkulturftaaten zurüd, ja übertrifft z. B. Öfterreich-Ungarn. 
Die Urſache liegt zum Teil in der Abneigung des ſpaniſchen Volkes vor dem Landleben und 
der produftiven Arbeit überhaupt, demzufolge es ein fümmerliches Dafein in einer größeren 
Stadt dem auskömmlicheren auf dem Lande vorzieht. 

Spanien befitt zwei jetzt fait gleich große Städte, die alle anderen weit überragen: 
Madrid (f. die Abbildung, ©. 383), in der Mitte des Landes, Zentrum des Staates, des 
geiftigen, fünftleriichen, politiihen Lebens und des Binnenverfehrs, und Barcelona, im 
äußerften Nordoften, Hauptort der regjamften und felbjtändigften Landichaft, die größte Fabrik-, 
Handels- und Seeſtadt. Alle anderen Städte über 100,000 Einwohner find Hauptorte 
reicherer Produftionsgebiete des Dft- und Südrandes: Sevilla des Guadalquivirbedens, Haupt- 
ort des transozeanijchen Handels; Malaga, Murcia, Cartagena, Valencia Mittelpunfte des 
Produftenhandels ihrer Provinz Wenn auch nicht wegen ihrer Volkszahl, jo doch ala Aus: 
fuhrpläge find die Häfen der Nordfüfte: San Sebaftian, Bilbao, Santander, Gijon, Corufia, 
als wichtigere Städte hervorzuheben. 


i) Das Portugiefifhe Hügelland und das Königreich Portugal. Die Azoren. 

Pas Porfugiefifhe Bügelland. Wir haben gejehen, wie das alte Rumpfgebirge der 
Mefeta einerjeitS nördlich des Douro, anderjeit3 an der Südweſtſpitze der Halbinfel, im Kap 
San Vincent, die Küfte des Ozeans erreicht. Zwiſchen beiden Punkten aber weicht der Rand 
des Rumpfgebirges in flachem Bogen zurüd, und bier legt fih ihm ein Syſtem von janften 
Hügellandihaften und Niederungen aus meſozoiſchen und tertiären Gebilden und jungem 
Schwemmland vor, das wir als das Portugiefiiche Hügelland zufammenfaflen. | 

Unweit füblih der Douromündung beginnt eine faft genau jüdlich gerichtete Bruchlinie, 
die den Tejo (portugiefiih, = Tajo) bei Abrantes erreicht. An diefer Linie fällt das Rumpf: 
gebirge nah Weften ab gegen das vorliegende Hügelland von Mittelportugal, das von 
Norden nad Süden an Breite gewinnt, indem die Küfte allmählich von jenem Bruch weiter 
abweicht, um im Kap da Noca ihren wejtlichiten Punkt zu erreihen. Das Hügelland ift 
aus flachen Echollen von Trias, Jura, Kreide und mannigfahen Eruptivgefteinen, dazu 
Sungtertiär, zufammengejegt und bildet in der Fortjegung der Eerra da Eitrella (j. oben, 
©. 362) einen nad Südſüdweſt verlaufenden, 400—700 m hohen Rüden, der im Kleinen 
Gebirge von Eintra (488 m) und in der fteilen Klippenküfte des genannten Kap da Roca 
endigt. Wir nennen ihn den portugiefiihen Scheiderüden, denn er jcheivet das nörd- 
liche vom ſüdlichen Portugal. Nördlich von ihm liegt dem beichriebenen Hügelland die ſchmale 
Küftenebene von Beira vor, die in einer einförmigen, nur einmal von Hügeln unterbrochenen 
Dünen= und Hafffüfte ans Meer ftößt. Die Hauptftabt diefes Gebietes ift die Univerfitäts: 
ſtadt Coimbra (18,000 Einwohner), am Austritt des Fluffes Mondego aus dem Rumpf: 
gebirge ins Hügelland. 

Südlich des Rückens dagegen öffnet fich die Niederung von Südportugal. Sie iſt 
eine weite, einförmige Neogentafel, die hier, nad) Süden fich allmählich verjchmälernd, die 
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Mefeta von der Küfte trennt. Im Gegenfat zu dem reich befeuchteten nördlichen Portugal ift 
dieje niedrige Tafel regenarm. Gebüjchdidichte, dürre Heiden und Weidetriften nehmen faft 
ausschließlich das unerfreuliche, dünn bevölferte Gebiet ein, aus dem ſich am Kap Eipichel noch 
einmal ein fleines Stüd des meſozoiſchen Gebirges erhebt,. die Sierra Nrrabida, an deren 
Südabhang, an der Tritermündung des Fluſſes Sado, die Hafenftadt Setubal (22,000 
Einwohner) liegt, mit Ausfuhr von Wein, Früchten, Kork und Salz. Bon bier zieht ji) 
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Liffabon (Nah Photographie von Dr. Trappe, Frankfurt a. M.) 


einförmige Flachfüfte nach Süden, bis das Steilufer des karboniſchen Gebirges von Alemtejo 
(j. ©. 365) beginnt. Mit legterem jchließt das portugiefiiche Hügelland im Süden ab. 
Zwiſchen dieſer Neogentafel und dem anmutigen, reich bewachjenen und Fultivierten 
Abfall des Scheiderückens ftrömt der Tejo in breitem, fruchtbarem Tale hin, nachdem er bei 
Abrantes (6000 Einwohner) das Gebirge verlaffen und, jchiffbar geworden, ſich nad Süd— 
weiten gewendet hat. Sein Tal ift das Herz Portugals. Vor jeiner Mündung erweitert 
er fich zu einem 330 qkm großen Binnenfee, dem herrlichen Hafen von Liſſabon, das an 
feinem rechten hohen Hügelufer fich hinaufzieht, dort, wo der Strom jeine Gewäſſer wieder 
jammelt, um fie in breiter und tiefer Mündung dem Meere zuzuführen: eines der jchönften 
Städtebilder der Erde. Liffabon (Lisboa, 356,000 Einwohner; ſ. die obenftehende Abbil- 
dung) ijt nicht nur Portugals natürliche Hauptftadt, jondern auch, als einziger tadellojer 
Hafen an der Weſtküſte der Halbinfel und in der Mitte ihrer Erjtredung gelegen, das gegebene 
Emporium diejer Weftjeite. Aber noch mehr; duch jeine vorgejchobene Lage im äußerften 
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Südweſten Europas war es geeignet, als Ausgangspunkt der Schiffahrt und des Handels 
nad allen überjeeiichen Gebieten zu dienen, die man durch den jüdlichen Atlantiichen Ozean 
erreichen konnte. Selbjt nachdem der Zug der Zeit den Welthandelsmarft nordwärts verfchoben 
hatte, blieb Liſſabon bis heute der Anlaufsplag vieler von Nordweiteuropa nad dem ſüd— 
lichen Atlantischen Ozean, dem Mittelmeer und dem Indiſchen Ozean gerichteter Schiffe. Es 
it zugleich wichtiger Einfuhrhafen für Portugal, Hauptplag der portugiefiichen Reederei und 
Ausgangspunkt der portugiefiihen Dampferlinien nah Weftafrifa und den Azoren. 

Das Königreich Porfugal. Das Königreich Portugal umfaßt nicht nur das gefchil: 
derte Hügelland, jondern greift auf die randlichen Teile der Mejeta nad) Norden, Often und 
Süden über. Seine Grenzen find bei dem jchrittweien Vorrücken der hriftlihen Staaten 
gegen die Mauren entitanden und ſeitdem ziemlich unverändert geblieben. Im einzelnen 
ganz künstlich gezogen, umfaſſen fie doch ein Gebiet, das al3 eine gute natürliche Einheit 
bezeichnet werden kann, infofern es durchaus nad der Weſtküſte und dem fie begleitenden 
Hügelland gravitiert, Nur der Südrand, das zulegt erworbene kleine Königreih Algarve, 
fteht in lofer Beziehung zum Herzlande. Räumlich ift das Staatsgebiet jehr einfach geitaltet: 
e3 bildet ein im Weiten und Süden vom Meer begrenztes, von Norden nah Eüden an ber 
Weſtküſte 550 km langes und von ihr 225 bis 110 km weit landwärts reichendes Rechteck, 
das die Unterläufe von vier größeren Flüfjen teils umfaßt, teild berührt. An diefen Flüſſen 
reicht das portugiefifche Gebiet ungefähr hinauf bis dort, wo fie in Stromſchnellen den Pla— 
teaulauf mit dem Unterlauf vertaufhen. Im Nordweiten bildet der Unterlauf des Minho, 
im Ojten der Douro in feinem ſüdweſtlich gerichteten Engtal, der Tejo eine kurze Strede 
weit, endlich der Guadiana unterhalb Badajoz und wieder an feiner Mündung die Grenze. 
Zwiſchen den Flüffen läuft diefe willfürlich über das Hochland und ift an drei Stellen ftrittig: 
erjtens etwas nördlich von Badajoz, zweitens zwiichen dem Guabdiana und jeinem Nebenfluß Ar: 
dila und endlich ſüdlich von legterem in dem Picos de Aroche (der jogenannte Streit von Moura). 

Nach feinem Flächeninhalt, mit den Azoren und Madeira, 92,157 qkm, jteht Portugal 
an Größe in der Reihe der europäiſchen Staaten erjt an vierzehnter Stelle, zwiſchen Bulga- 
rien und Griechenland, an Bevölkerung (mit den Inſeln 5,423,132 im Jahre 1900) an elfter 
Stelle, zwifchen der Europäiſchen Türkei und den Niederlanden. Obwohl es, wie wir ſahen, 
nicht an dürren Flächen fehlt, ift doch der größte Teil des Landes reichlich befeuchtet, unter 
einem berrlichen gemäßigten Klima ſtark bewachſen und in weiten Umfange anbaufähig, 
wenn es auch an erftklaifigen Fruchtgefilden fehlt. In allen niedrigeren Landesteilen gedeiht 
die volle Mediterranvegetation. Portugal gehört im Durchſchnitt zu den befferen Teilen der 
Halbinjel, wenn ihm auch gefegnete Huertas, wie die von Valencia oder Murcia, mangeln. 
Leider ift der Boden heute nur jehr unvollfommen verwertet. 

Wenn jedoch diejes Fleine Land eine folgenreihe Rolle in der menjchlichen Gejchichte 
geipielt hat, jo ift das nicht in der Natur, jondern in der vorgeichobenen Lage jeines Ge- 
bietes, in feinem trefflichen Hafen Liſſabon und in dem Fräftigen Aufſchwung feiner Volksfraft 
am Ende der Maurenfänpfe begründet. Die großen Entdedungen und die Erwerbung eines 
mächtigen Kolonialreiches find in Portugal nicht, wie in Epanien, die Folgen der Großtat 
eines einzelnen, fondern ihnen gingen eine ſyſtematiſche Schulung, eine längere Gewöhnung ans 
Eeeleben und ein zielbewußtes, jchrittweiles Vorbringen an der Hüfte Weftafrifas voraus. 
Wenn aud der Einfluß einzelner nicht unterfchägt werden darf, jo war die Seegeltung 
Portugals doch viel enger mit feiner Volksart verbunden als die Kaftiliens. Nur blieben 
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auch bier die verderblichen Folgen der Ichnellen Bereicherung nicht aus; und vor allem waren 
Land und Volk zu klein und durch Kajtilien zu jehr von jedem Hinterland abgeichnitten, um 
aus eigener Kraft ihre See: und Handelsgeltung zu bewahren, fobald andere, fräftigere 
Mitbewerber auf den Plan traten. So hat auch Portugal feinen Welthandel an das auf: 
firebende Nordweſteuropa abtreten müfjen. Die faftilifche Herrichaft von 1580 —1640 zer: 
ftörte feine Flotte, entwöhnte das Volf der Schiffahrt und ließ feine wertvolliten Kolonien, die 
oftindiichen, in fremde Hände fallen. Von diefem Schlag fonnte das Kleine Land fich nicht 
wieder erholen. Durch fremde Hilfe befreit, und nur durch fie erhalten, hat e8 von da an 
ein unbedeutendes Leben für fi geführt, beſchränkt auf die Hilfsquellen feines Landbaues, 
feines Durchgangshafens Liffabon und der ihm verbliebenen Kolonien, welch lettere jedoch 
das in jeinem Unternehmungsgeift gefnidte Volk nur wenig ausnugte. Die Unabhängig: 
feitserflärung Brafiliens im Jahre 1822 raubte ihm die wertvollite Befitung, die ihm noch 
geblieben war. Immerhin beherricht Portugal auch heute noch, dank dem britiſchen Schuge, 
ein anjehnliches Kolonialgebiet, und erfreut fich infolgedeſſen einer gewiſſen politifchen Wer: 
tung. Außer den zum Mutterland gerechneten Azoren und Madeira gehören ihm in Afrika 
die Kapverdiſchen Inſeln, ein Teil Senegambiens, die Inſeln Säo Thome und Principe im 
Golf von Guinea, große Gebiete in Niederguinea und in Oftafrifa; ferner Goa und einige 
andere Bunfte in VBorderindien, Macao in China und ein Teil der Inſel Timor im Malayiichen 
Arhipel: zufammen ein Kolonialreich von 2,090,000 qkm mit 7,270,000 Einwohnern. 
Jedoch ift der Zuftand der meiften Kolonien kläglich. Das portugiefiihe Volk und Staats: 
weſen franfen, wie Spanien, an der Unbildung und der geringen Arbeitiamfeit des Volkes, 
namentlich der fogenannten Gebildeten, an der Unfähigkeit, den hohen Anjprüchen der 
modernen Kultur Genüge zu tun. 

In Portugal erhält die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens eine größere Volksdichte 
al3 in den meiften Landichaften Epaniens: 56. Das Land ift in 17 Diftrifte geteilt, an 
deren Stelle wir bier die hiſtoriſchen Landſchaften anführen: 
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Landſchaft | Oflilometer | Einwohner (1900)| Bolksdichte 

Traz 08 Montd. . ». .» . 11116 427 000 88 
Entre Douro e Winho . . » » .» 7273 1170000 160 
BÄrE ee ie 23943 1516000 63 
Ejtremadura -. » » » 2... ’ 17882 1232000 71 
Mantile: u. 5 2.8008 24390 416000 | 17 
Ba Henn | 4850 255 000 52 

88954 | 5016000 56 
Azoren. es 2388 256.000 107 
Madetn - -» 2. . | 815 151000 185 

| 9157 | 8548300 | 6 


Am ſtärkſten ift das reich befeuchtete nördliche Portugal bevölkert, auch Eſtremadura 
(der Scheiderüden und das Tejoland) und Algarve find leidlich volfreih, wogegen Alemtejo 
auf der Stufe der ſchlechteſten fpaniichen Provinzen ſteht. 

National und Eonfelfionell ift die portugiefiiche Bevölkerung einheitlih,. Nur etwa 500 
Proteftanten und einige hundert Juden gehören nicht der Fatholiichen Kirche an. In den 
Häfen arbeiten etwa 3000 Neger. Die Vollszunahme (0,73 Prozent jährlich) ift bedeutender 
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als in Spanien und noch als mittelmäßig zu bezeichnen; die Auswanderung ift groß, befon- 
ders nach den Vereinigten Staaten. Die Volksbildung liegt noch mehr danieder al3 in Spa- 
nien; mit 79 Prozent Analphabeten wird Portugal nur noch von Rumänien und Serbien, 
vielleicht auch von Rußland übertroffen. 

Meit mehr no als in Spanien ift die Landwirtichaft die Grundlage der ganzen 
Volksernährung. Troß der ziemlich dichten Bevölkerung gibt doc die Statiſtik 45,8 Prozent 
unproduftives Land an, mehr als in irgend einem anderen Lande Europas außer Norwegen 
und Serbien. Es erklärt fi das zum Teil aus dem fat völligen Fehlen des Waldes, der, 
nur 2,9 Prozent, geringer ijt als in jedem anderen Lande Europas. Es mangelt daher gänz- 
lich an Holz; doch liefern die wenigen Wälder, die zumeift aus Korkeichen beftehen und fich 
im Gebirge von Algarve und Alemtejo finden, anjehnlihe Mengen von Kork zur Ausfuhr. 
26,7 Prozent find Weideland. Rinder werden meift im Norden gehalten, Maultiere gibt es 
mehr als Pferde, Schafe weiden hauptjählich in dem Hügelland Mittelportugals, Schweine 
find überall zahlreich, namentlich in den Eihenwäldern des Südens. Das Land führt Schladht- 
vieh aus. Unter den Anbauarten fpielt, wie in Spanien, der Weinbau (2,2 Prozent des 
Bodens) eine große Rolle, da er den wichtigften Ausfuhrgegenftand liefert; fein Hauptgebiet 
ift der nördliche Landesteil, wo auch Seidenzucht getrieben wird. Obſt, Gemüje, Zwiebeln 
und Dlivenöl können in geringer Menge ausgeführt werden. Dagegen genügt der Getreidebau 
nicht dem Bedarf der Bevölkerung. Die gefamte angebaute Fläche (ausſchließlich Weinland) 
beträgt 22,4 Prozent, fteht aljo etwas hinter Spanien zurüd. Die Fijcherei liefert beſonders 
Sardinenfonjerven zur Ausfuhr, Da fich der Kupferbezirk der jpantichen Provinz Huelva auf 
portugiefiiches Gebiet ausdehnt, fo wird auch in Portugal Kupfererz abgebaut und aus: 
geführt; ferner werden etwas Zinn, filberhaltiges Blei und Eijen, Seejalz und bei Coimbra 
Kohlen gewonnen. Einige Woll:, Baummoll: und Seidenfabrifen bei Liffabon und Porto 
find die einzigen größeren Gewerbebetriebe im Lande. Der auswärtige Handel iſt ver: 
bhältnismäßig gering und faſt ganz in der Hand Fremder, vor allem der Engländer. Die 
Einfuhr betrug 1902: 200,2, die Ausfuhr 102,3 Millonen Mark; die Handelsbilanz ift 
aljo außerordentlich paſſiv. 


Hanbdelsartitel 1902 (in Millionen Milreis, 1 Mitreis — 4,54 Mt.): 


Einfuhr: Ausfuhr: Einfuhr: Ausfuhr: 
Nahrungsmittel . 10,56 16,21 Garn ⸗ und Tertil- 

Robftoffe . .» - 26,26 5,88 waren. » .. 642 0,99 
Lebende Tiere. . 4 30 | Sonjtige Yabrilate 8,15 1,83 
Wichtigſte Ansfuhrartifel (in Millionen Milreis): 
Wein. a 10,3 | EBEN a ar a 1,7 
ee 8,2 a 11 

BE 2 a 4 2,5 | 

Wichtigſte Ein: und Ausfuhrländer 1902 (in Millionen Milreis): 
Einfubr: Ausfuhr: 

Großbritannien . .» » 17,3 | Großbritamien . » 2.» 8,3 

Deutihlad. . » 2... 9 | Bellen. - ». 2 200%. 5,3 

Spanien » - +... 6,0 | Spanien - » : 2 ee. 4,8 

Stanlrih - » 2 200.0 5,7 | Rortugiefiihe Kolonien . . - 8,4 

Vereinigte Staaten . .» . .- 40 | Deutihland . » 2 2 2... 2,1 
1 


Portugieſiſche Kolonien . . . 16 
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Die Handelsflotte des einſt jo jeemächtigen Portugal ift ganz zuſammengeſchrumpft und 
gehört zu den Fleinften Europas. Die Dichte und Güte des Eifenbahnneges entipricht dem 
Spaniens, der Poſt- und Telegrammmwerfehr ift aber erheblich reger als dort. Die wichtigften 
Bahnlinien find die von Liffabon nad Madrid, am Tejo aufwärts, und davon abzweigend 
einerjeit3 nach Badajoz, anderjeits nach Norden über Coimbra nad Salamanca-Medina für 
den direften Verkehr von Liffabon nad Franfreih. Von Coimbra führt noch eine Küften- 
bahn nach Liffabon, eine andere über Porto nach der galiciſchen Küſte. Porto hat Verbindung 
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über Salamanca mit Frankreich, das Hochland von Beira wird durch eine Linie erjchloffen, 
und ferner führt eine Bahn von Liffabon durch Alemtejo nach Faro in Algarve mit mehreren 
Seitenlinien. Nur zwei Städte über 100,000 Einwohner befigt das Land, Lilfabon und 
Porto, deren Bedeutung wir ſchon beiprochen haben, ferner neun über 10,000 Einwohner 
(1. ©. 361, 365, 366, 367, 384, 385). 

Die Hyoren. Weit im Weften von Portugal fteigen mitten aus dem Atlantijchen 
Dean auf dem unterjeeiihen Plateau des Dolphinrüdens (ſ. S. 11), etwa in der Breite 
von Liſſabon, die echt ozeaniſchen Inſeln der Azorengruppe auf. Es ift eine von Often nad 
Weiten gerichtete Reihe von neun Eilanden, die wieder in drei Gruppen angeordnet find, ſich 
über 3 Breiten= und 6 Längengrade erjtreden und zujammen 2388 qkm umfaffen. Die 
öftlihe Gruppe enthält Säo Miguel (777 qkm), die größte Jnjel, und Santa Maria; die 
mittlere Gruppe Terceira, Gracioja, Säo Jorge, Pico, Fayal, die weitlihe Gruppe Flores 
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und Corvo. Sämtliche Infeln beitehen aus Laven und Ajchen, die zum Teil tertiären Alters 
find, da auf Santa Maria marine Miozänſchichten in ihnen auftreten; aber auch in der 
Gegenwart ereignen fich hier noch Eruptionen, jelbft unterjeeiiche. Alle Infeln find durchaus 
gebirgig, auf allen erheben fich Vulkankegel zu anjehnlicher Höhe, der höchſte auf Pico zu 
2320 m. Außerdem find fie mit parafitiichen Kegeln und Kraterkeſſeln (Caldeiras), die vielfach 
Seen bergen (f. die Abbildung, ©. 389), reich befegt und bieten reizvolle Landichaftsbilder. 

Das Klima ift ozeanisch, gleihmäßig mild. Das Januarmittel beträgt 13,8%, das 
Yulimittel 22,0%, die Wärmeunterjchieve der Jahreszeiten find aljo jehr gering; die mittleren 
Jahresertreme betragen 5,8° und 26,9%; die Hige des Sommers ift demnach mäßig, Froſt 
fommt nicht vor. Die jährliche Negenmenge ift bedeutend (940 mm), dabei die jahreszeitliche 
Verteilung echt mediterran, d. h. die Sommer find regenarm, die Negenzeit dauert von 
November bis März. Die ziemlich üppige Vegetation trägt daher ebenfalls vorwiegend medi— 
terranen Charakter, doch mit Bejonderheiten, die denen der Kanaren und Madeiras ähneln 
(j. Sieverd:Hahn, Afrifa, ©. 597). 

Obſt- und Weinbau fowie die Viehzucht find anjehnlih; die wichtigiten zur Ausfuhr 
fommenden Früchte find Orangen und Ananas, welch lettere unter Glas gezogen werden, 
beide für den engliihen Markt. Aus Bataten wird Spiritus hergeftellt. Der Anbau von 
Zuderrohr, Kaffee, Tee, Tabak und Dliven ift dagegen zurüdgegangen, und der Großgrund: 
befig ift dem Fortjchritt der Landwirtſchaft hinderlich. Die Bevölkerung, (1900) 256,291 
Seelen, alſo 107 auf 1 qkm, befteht hauptiählih aus Portugiefen, zählt aber auch viele 
Engländer, Neger und Mijchlinge Die Hauptorte find Ponta Delgada (18,000 Ein: 
wohner) auf Säo Miguel und Angra auf Terceira, erfteres ift auch als Schiffahrtsſtation 
wichtig. Die Infel Fayal ift Stügpunft des deutichen Kabels von Borkum nah New Hort. 
Regelmäßige Dampfſchiffahrt verbindet die Gruppe, die politiih als Teil des Mutterlandes 
betrachtet wird, mit Liſſabon. 


3. Das Nordweſteuropüiſche Schollenland. 


In der Pyrenäenhalbiniel haben wir bereits eins jener großen Rumpfgebirge fennen ge: 
lernt, wie fie für den weitlichen Teil des Nordeuropäiichen Schollenlandes, den wir das Nord- 
weiteuropäiihe Schollenland nennen wollen, harakteriftiich find. In der „Allgemeinen 
Überficht‘” find die wichtigften Merkmale angegeben, die dieſes Gebiet von Südeuropa und von 
dem öftlichen Teile des Nordeuropäiihen Schollenlandes, der großen Ruſſiſchen Tafel, unter: 
jheiden. Das Relief wird hier im allgemeinen nicht durch jugendliche Faltung beftimmt. Die 
alten gefalteten Hochgebirge, die ji in der Karbonzeit erhoben, find nad) und nad) teils durch 
Meeresabrafion, teils durch die Denudation der Atmofphärilien bis auf ihre Sodel zerſtört 
worden. Auf ihrer eingeebneten Oberfläche lagerten fich die meſozoiſchen Sedimente ab. Zu 
verichiedenen Zeiten, namentlich in der mittleren Tertiärzeit, wurde gleichzeitig mit der legten 
Auffaltung der Alpen das ganze Gebiet von einem vermwidelten Net von Berwerfungen durch— 
zogen, an denen fich wechjelnde Auf- und Abwärtsbewegungen der einzelnen Schollen ereig- 
neten, die zum Teil bi$ in die Duartärzeit angedauert haben. Das Endergebnis diejer vertikalen 
Verichiebungen ift der heutige Zuftand: einzelne Schollen ragen als Horfte aus ihrer Um— 
gebung hervor, andere find tief hinabgejunfen und bilden Senkungsfelder und Bedenland- 
ihaften. Dieje, durch die ungleihmäßigen Bewegungen an Brüchen hervorgerufenen Höhen: 
unterſchiede beherrihen das Nelief des ganzen nordweitlichen Europa, wo jeit der paläozoiſchen 
Epoche Faltungen nur noch in untergeordnetem Maße ftattgefunden haben. 

Die höheren Schollen, die Horite, find teils als alte Feftländer von der Ablagerung 
mejozoifher Sedimente frei geblieben, teils infolge ihrer höheren Lage durch die Erofion von 
diefen Ablagerungen mehr oder weniger vollitändig wieder entblößt worden. Hier treten 
daher die alten gefalteten Friftalliniichen und paläozoiſchen Schichten zutage; fie bilden ab- 
radierte Rumpfgebirge, deren flach gewölbte, plateauartige Oberflähe nicht mehr ber 
ftarfen Zufammenfaltung ihrer Schichten entipriht. Nur ftellenweife trifft man noch flach 
lagernde, nicht gefaltete Schollen mejozoischer und tertiärer Sedimente, die der Erojion ent: 
gangen find, auf den alten Gebirgen aufruhend. Den alten Numpfgebirgen ftehen die aus: 
gedehnten Bedenlandichaften gegenüber, in denen fich die meſozoiſchen und terfiären For: 
mationen ausbreiten. Dieſe Beden brauchen durchaus nicht Flachländer zu fein, jondern 
aud in ihnen Fönnen mannigfaltige Berwerfungen und die Erojion beträchtliche Höhenunter- 
ſchiede, ja reich gegliederte Gebirgsländer jchaffen, wie wir dies in dem jübdeutichen Beden 
fehen werden. Aber überall herricht in ihnen horizontale oder flach geneigte, meift ſchüſſel— 
förmige Lagerung ber meſozoiſchen und tertiären Schichten. In anderen Senkungsfeldern 
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find diefe Schichten von mächtigen quartären und alluvialen Schutt und Schwemmland— 
bildungen bededt. 

Die Gebirge des Nordweſteuropäiſchen Schollenlandes tragen bei ihrer meift breiten Aus: 
dehnung zwischen den fie begrenzenten Verwerfungen und bei ihrer geringen Höhe — nirgends 
werden 1900 m erreicht — durchaus Mittelgebirgscharafter, d. h. es find langgeftredte, 
janftgewölbte Rüden, oder breite gewellte Hochflächen ohne ſchroffe Gipfel, aber oft auch ohne 
Paßeinſchnitte, dafür vielfach mit ſcharf eingeriffenen Erofionstälern an den Flanken. Ein 
wichtiger Unterjchied gegen die Faltengebirge ift der, daß, während dort alle tektoniſchen und 
orographiihen Elemente in die Länge gezogen und in langen parallelen Zonen angeordnet 
erſcheinen, im Schollenland ein ſolches Vorherrſchen einer bejtimmten Längsrichtung der Ober: 
flähenelemente nicht befteht. Kann man die Faltengebirge mit den langen Wellenzügen einer 
großen bewegten Wafjerflähe vergleichen, jo ftellt fi dagegen die Oberfläche des nordweſt— 
lichen Europa dar wie ein in lebhaften Eisgang begriffener Fluß, in dem ganz unregelmäßig 
begrenzte Schollen nebeneinander gepadt fi drängen und in verjchiedenen Höhen aneinander 
lagern. Horfte und Becken von rundlicher, polygonaler und langgeftredter Geftalt wechjeln mit- 
einander ab. Der Oberflächengeftalt diejes Gebietes fehlt e8 Daher durchaus nicht an Mannig- 
faltigfeit, wenn auch die Höhenunterfchiede weit hinter den großen Faltengebirgen zurüdbleiben. 

Die jegige Geftalt dieſes Schollenlandes ift nicht weniger junger Entjtehung als 
die der jüdeuropätfchen Faltengedirgszone, da fi, wie ſchon erwähnt, die meiften für die Gegen- 
wart maßgebenden Bewegungen erft feit der mittleren Tertiärzeit abgeipielt Haben. Bei der 
verhältnismäßig geringen Intenſität der Höhenverſchiebungen haben fich vielfach die Flüffe, die 
fich ſchon vor diefen Verichiebungen ausgebildet hatten, in ihrer alten Lage, den teftoniichen 
Veränderungen zum Troß, behaupten können. So finden wir im Schollenlande die Erjcheinung 
weit verbreitet, daß die Richtung der Flüffe mit der heutigen Oberflächengeftalt nicht über- 
einftimmt, da die Flüffe Gebirge und Bodenſchwellen durchbrechen, die fie umgehen könnten, 
ja, daß fie fich oft gerade entgegen der Abdachung des Landes ihre Täler eingegraben haben. 
Daher find die Waſſerſcheiden nicht immer an die höchſten Erhebungen gebunden. Ähnliche 
Ericheinungen fehlen zwar auch den Faltengebirgen nicht, find aber dort nicht jo häufig. Das 
trägt wejentlich dazu bei, die Mannigfaltigkeit der Oberflächengeftalt des Schollenlandes zu er- 
höhen. Mit den jugendlichen Brüchen find vulkaniſche Eruptionen verbunden gewejen, die ans 
jehnliche Gebirge aufgeſchüttet haben, jedoch ift die vulfanifche Tätigkeit jeit der hiftorischen 
Beit im ganzen Gebiete, abgejeben von Island, erlojchen. Erdbeben find zwar in manchen 
Gegenden nicht jelten, erreichen aber nirgends die Heftigfeit wie in Südeuropa. 

Die janften Formen, jelbft der gebirgigen Teile, der Mangel an langgejtredten Gebirgs— 
ſchranken, die zahlreichen Durchbruchstäler waflerreicher Ströme, ferner die ſchon oben (S. 14) 
geichilderte reihe Gliederung der Küften, verleihen dem Nordweſteuropäiſchen Schollenland 
einen hoben Grad von Zugänglichkeit für den Verkehr. Dazu fommt das gemäßigte feuchte 
Klima und der reiche Verwitterungsboden als Folge davon; der fruchtbare Löß, eine Erbichaft 
der Eiszeit; die, wenn auch nicht üppige, jo doch Fräftige Vegetation; endlich die reichen mine 
raliihen Schäge: Erze und Kohlen vornehmlich in den alten Rumpfgebirgen, Salz, Braun: 
fohlen und anderes in den Bedenlandichaften. So war diejes Gebiet trefflich geeignet, Sit 
der europäiichen Vollkultur, Mittelpuntt des Weltverfehrs zu werden, ſeitdem diefer ſich 
bauptiächlih auf dem Atlantiichen Ozean vollzieht. Das Nordwefteuropäiiche Schollenland ijt 
jeit der Zeit der großen Entdedungen das Herz Europas und damit der ganzen Erde. 
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A. Pas Franzöfifhe Schollenland. 
a) Allgemeine Überficht. 


Bau und Pbherflähengeftalt. Von dem politiichen Gebiete des heutigen Franfreich 
haben wir bereit3 die Alpen und den Jura (S. 173—176 und S. 186—189) ſowie die 
Pyrenäen (S. 347— 350) kennen gelernt. Der große Reſt Franfreihs, außer den fran- 
zöſiſchen Teilen der Vogejen, der Ardennen und Flanderns, bildet das verhältnismäßig ein- 
fach gebaute Franzöſiſche Schollenland. 

Zwei ausgedehnte Horftgebirge aus alten Gefteinen, das Zentralmaſſiv von Frankreich 
und die Maffe der Bretagne, durch die Senfe von Poitiers gejchieven, trennen als eine von 
Südoften nad Nordweiten gerichtete breite Achje alten Gebirges zwei große rundliche Sedi— 
mentärbeden voneinander: das Garonnebeden im Südweiten und das Nordfranzöfijche Beden 
im Nordojten, die miteinander wiederum durch jene Senke von Boitiers in Verbindung ftehen. 

In beiden Beden liegt die Reihenfolge der mejozoiihen und tertiären Formationen flach, mit 
ſanftem, ſchüſſelförmigem Einfallen nach der Mitte des Bedens zu. Allerdings unterbrechen 
in den Beden einzelne flache Kaltenwellen die vorherrjchende Tafellagerung, aber fie find 
zu flach) gewölbt, um den Tafellandcharafter zu beeinträchtigen. Nah Südoſten und Often 
bricht der hoch erhobene Rand des Zentralmaffivs und des Nordfranzöfiichen Bedens jteil ab. 
Diefer Abbruch wird im Oſten begleitet von einer von Norden nad Süden geftredten Senfe, 
die der Länge nad) von der Sadne und unteren Rhöne durdfloffen wird, im Norden 
fih in der Lüde der Burgundiichen Pforte zwiichen Jura und Vogejen (j. ©. 189) zur Ober: 
theinijchen Tiefebene, im Süden dagegen zum Löwengolf (Golfe du Lion) des Mittelmeeres 
öffnet und in ihrer ganzen Erftredung die alpinen Falten und das Feine Provencaliſche Falten: 
gebirge im Djten von den franzöfiihen Schollen im Weften jcheidet. Im Südoſten ſchließt fich 
an das Zentralmajfiv der ſchmale Küftenftreifen des Languedoc an, der wiederum durch die Senke 
von Carcafjonne im Süden des Zentralmaffivg mit dem Garonnebeden in Verbindung fteht. 

Im Nordosten dagegen wird das Nordfranzöfiiche Becken von den fchon zum Deutichen 
Schollenland gehörigen Horftgebirgen der Vogeſen und des Rheinischen Schiefergebirges (Ar: 
dennen) begrenzt und in der Fortſetzung des legteren durch ein flaches Faltengewölbe, die Achje 
des Artois, die bei Boulogne das Armelmeer erreicht, von dem belgiſchen Flachlande geſchieden. 
Nach Nordweſten bildet das Ärmelmeer die äußerliche Begrenzung. Aber geologiich und 
phyfiographiich trennt diejer junge jeichte Meeresarm nur Gleichartiges. Denn das alte Ge- 
birge der Bretagne findet im ſüdweſtlichen England, das Nordfranzöfiiche Beden, wie ein Blid 
auf die geologiſche Karte lehrt, im meſozoiſchen Tafellande Oftenglands feine Fortiegung. In 
legterem bringt nur der weitere Berlauf der Achje des Artois, die Falte des Weald, eine unter: 
geordnete Abſcheidung hervor, welche die Südfüfte Englands noch mehr auf Frankreich hinweiſt. 

Die Verteilung der Höhen entipricht nicht ganz dem einfachen geologischen Bau, indem 
der Dftrand des Nordfranzöfiichen Bedens weite Streden der alten Rumpfgebirge im weit: 
lihen Frankreich an Höhe übertrifft. Auch das Zentralmaffiv ſenkt fih von feinem hoben 
Dftrande nach Weiten hinab, während die Maffe der Bretagne überhaupt nur jehr geringe 
Höhen befitt. Daher bildet der Dftrand des Zentralmaffivs und des Nordfranzöfiichen Bedens 
eine in jeder Hinficht wichtige Trennungs= und Höhenlinie, die auch die Kontinentalwafler- 
ideide trägt; von ihr aus führt einerjeits der Steilabfall zur Sadne-Rhöne-Senke hinab, 
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während anderjeits fich das Land breit und janft nach Weiten zum Dzean neigt. In letzterer 
Richtung fließen auch die bedeutenden Flüſſe: Garonne, Loire und Seine, die diefen größeren 
weltlichen Teil Frankreichs entwällern. Daher zerlegt fi) das Franzöfiihe Schollenland in das 
Ichmale öftlihe Frankreich: die Rhöne- Sadne-Senfe mit Provenge und Languedoc, und in 
das weitliche Frankreich, das fich wieder aus vier geologischen Einheiten, zwei Rumpfgebirgen 
und zwei Beden, zujammenjegt. Abgejehen von den höheren Landichaften in der Nähe der 
fontinentalen Wafjerjcheide zeigt in diefem Gebiete die Oberfläche der Rumpfgebirge, bei ihrer 
geringen Höhe, nur ausnahmsweiſe gebirgigen Charakter, und auch in den Sedimentärbeden 
mit ihrer flachen Lagerung herricht die Form des Tafellandes oder des durch Erofion aufgelöften 
Hügellandes vor, während eigentliche Ebenen ziemlich jelten find. 

So iſt die Bodengeftalt des Franzöſiſchen Schollenlandes für die Kultur durchaus günitig. 
Nur wenige Landſchaften find teils infolge hoher Lage, teils infolge Schlechter Bodenbeichaffen: 
heit als umnfruchtbar zu bezeichnen. Nicht minder vorteilhaft ift die Geftaltung Frankreichs 
für den Verkehr. Frankreich ift, außer Spanien, das einzige Land, das ſowohl an das Mittel: 
meer als auch an den Atlantiichen Ozean grenzt; es enthält die Stelle, wo ſich, abgejehen 
von der weit nah Süden entrüdten Straße von Gibraltar, diefe Meere einander am meiften 
nähern, wo zugleich feine beträchtliche Gebirgsichranfe fie trennt. Beide Meere buchten fich in 
ſanft geſchwungenen Küftenlinien ein: dem Löwengolf und dem Biscayischen Golf. Nörblich des 
legteren jpringt die Halbinjel der Bretagne vor und gliedert eine dritte hochwichtige Küfte ab: 
die des Armelmeeres, wo Frankreich in enge Beziehungen zu Großbritannien tritt, wo ſich ihm 
auch der Zugang zur Nordjee öffnet. Auf ſolche Weije an drei Meere grenzend, hängt Frank— 
reich zugleich mit der Spaniſchen Halbinjel und in langer Linie mit dem Feitlande Europas 
zulammen. Bon Stalien und Spanien freilich ſcheiden es hohe Gebirge, aber von Deutichland 
und den Niederlanden nur flache Rumpfplateaus, die zudem durch die Burgundiiche Pforte, die 
Durchbruchstäler der Mofel und Maas und den janften Rüden des Artois unterbrochen werden. 

Wie die Küften Frankreichs mit guten Häfen genügend verjehen find, unter denen an der 
atlantiihen Seite wie in ganz Wefteuropa die Trichtermündungen der Ströme eine große Rolle 
ipielen, jo ilt auch der Landverfehr innerhalb Frankreichs in jeder Richtung leicht, dazu von 
ſchiffbaren Flüffen unterftüßt, die durch Kanäle ohne große Schwierigkeiten verbunden werden 
fonnten, Eine natürliche Straße erften Ranges, auf der einft die römische Kultur nach Nord: 
wejteuropa vordrang, zieht vom Mittelmeer die Rhöne-Sadne:-Senfe aufwärts. Während eine 
Abzweigung nad) Nordoſten durch die Lücke von Belfort in das Süddeutſche Beden eintritt, zieht 
der wichtigere Zweig von Dijon aus über den Ditrand des Nordfranzöftichen Bedens und durch 
diejes zum Ärmelmeer und nad Großbritannien. Andere Straßenzüge, von Deutichland und 
den Niederlanden, vereinigen fih im Nordfranzöftichen Beden und führen dann durd) die Lücke 
von Poitiers nach dem Garonnebefen und Spanien. In dem natürlichen Mittelpunkt des Nord— 
franzöfiihen Bedens, in Paris, kreuzen ſich alſo die wichtigften Verkehrsrichtungen Weft- 
europas. Eine andere bedeutende, vom Mittelmeer nach dem Golf von Biscaya leitende Straße 
folgt der niedrigen Senke von Earcaffonne, welche die Pyrenäen vom Zentralmajfiv trennt. 

Demnad) ericheint Frankreich berufen zur Bermittelung zwiichen dem Mittelmeer einerjeits, 
dem nordweitliden Europa und dem Atlantiihen Ozean anderjeits, ferner zwiſchen Spanien 
und dem übrigen Europa, Die drei Meeres: und zwei Landfronten, von denen die eine gegen 
zwei große Kulturländer (alien und Deutichland) und ihre Nebenländer gewendet ift, geben 
Frankreich eine Weltlage, die ihm Betätigung und Einfluß nach allen Seiten, zur See und 
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zu Lande, auszuüben ermöglicht hat. Dazu kommt der Vorzug eines in jeder Hinficht maß: 
vollen Klimas, das freilich durchaus nicht einheitlicher Natur ift. 

Klima. Können wir nad) Oberflähengeitalt und Lage das Franzöſiſche Schollenland in 
die natürlichen Einheiten Oftfranfreih (Rhöne- und Sadne-Senfe nebit den mediterranen 
Küftenlandichaften) und Wejtfranfreih (Garonnebeden, Zentralmafjiv, Bretagne, Nord: 
franzöftiches Becken) zerlegen, jo zerfällt es Elimatiich in einen EFleinen mediterranen Teil: 
Languedoc und Provence, mit echtem Mediterrantlima, und einen großen nicht:mediterranen 
Teil, welcher der Region mit Regen zu allen Jahreszeiten angehört. 

Das mediterrane Frankreich ift im Verhältnis zu jeiner Temperatur ziemlich regen: 
arm. Die jährliche Niederichlagsmenge hält ſich in den Niederungen meift zwiichen 500 und 
800, ja finft jtellenweife unter 500 mm hinab, um anderjeits an den umrahmenden Ge: 
birgshängen der Alpen und des Zentralmafjivs jehr ſtark anzufchwellen, am Südabfall des 
Zentralmaflivs bis 1500 mm. Die Sommer find in den Niederungen, dem mediterranen 
Klima entiprechend, jehr regenarın; fie liefern im Mittel nur 14 Prozent (50—100 mm) der 
jährlichen NRegenmenge. Dagegen fallen die meiften Niederjchläge im Frühling (Mai) und 
beionders im Herbit (37 Prozent der Jahresmenge), der eigentlichen Regenzeit, deren Mari: 
mum im Oftober liegt. Bemerkenswert find die gelegentlich auftretenden heftigen Regengüſſe, 
die verderbliche Überfchwenmungen zur Folge haben fönnen. Groß ift der klimatiſche Gegen: 
ſatz diefes heißen, jommerbürren Küftenlandes gegen die kalten und regenreichen Gebirge feiner 
Umgebung, aber auch gegen das obere Rhönetal, nicht nur in den Niederjchlägen, jondern 
auch in der Temperatur, befonders des Winters. Das Jahresmittel beträgt 14 bis 15°, das 
Mittel des Januar in Perpignan 7,3, in Marfeille 6,4, in Avignon an der Rhöne, das 
dem falten Miftral ſtark ausgeſetzt ift, 4,8, in Lyon dagegen nur 2,4%. Das Julimittel der 
drei erftgenannten mediterranen Städte beläuft fich auf 23,8, 22,1 und 23,8%, jomit liegt die 
mittlere Jahresſchwankung der Temperatur zwiichen 15,7 und 19%. Das mittlere Maximum 
it recht hoch: 36,8, bez. 37,3%; das mittlere Minimum beträgt in Perpignan —3,9°, in 
Montpellier ſogar —9,2°, jo daß aljo alljährlich ziemlich ftarker Froft auftritt, troß der ver: 
bältnismäßig hohen Mitteltemperaturen des Winters. Das ift die Folge der häufigen Nord: 
winde, die von dem Luftbrudminimum über dem warmen Mittelmeer angeflogen, die falte 
Luft des Binnenlandes oft mit fturmartiger Seftigfeit auf das Küftenland ftürzen laſſen. 
Diefer alte, trodene, ftaubige Miftral ift geradezu eine Geißel des franzöfiichen Mittel 
meergebietes, ganz befonders des unteren NRhönetales; denn diejes ift der natürliche Abfluß— 
fanal der Falten Luft des Inneren. Hier it jeder zweite Tag ein Miftraltag und alle Bäume 
find von diefem Winde nah Süden gebogen; in der freien Ebene ift man genötigt, die Gärten 
durh Wände dichtgepflanzter Zypreſſen gegen ihn zu ſchützen. Seine Heftigkeit ift zuweilen 
jo groß, daß er Menſchen und jogar Eifenbahnzüge umwirft. Dabei ift der Himmel blau 
und wolfenlos, die Luft troden, aber ftaubgefüllt und troß des Sonnenſcheins eilig Falt. 
Des Nachts flaut der Wind meilt ab. 

Das nichtemediterrane Frankreich ift dem Einfluß des Ozeans geöffnet, fteht unter 
der Herrſchaft weftlicher Winde (im Sommer mehr Nordweit, im Winter mehr Südwelt), und 
bat daher ein ozeaniſches Klima, ohne doch jo übermäßig temperiert und feucht zu jein wie 
Großbritannien. Die Jahresmittel der Temperatur (im Meeresniveau) liegen zwiſchen 14° 
im Süden und 10° im Nordoften. Am ftärkiten zeigt fich der Einfluß des Ozeans im Winter, jo 
daß die Iſothermen des Januar geradezu von Norden nah Süden verlaufen. Die mildejten 
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Winter (Mittel des Fälteften Monats 6°, alfo mindeftens jo warm wie im mediterranen Frank— 
reich) hat die Weftküfte von den Pyrenäen bis zur Garonne jowie die Bretagne (Breft 6,3°). 
An diefer ganzen Wejtfüfte ift merfwürdigerweile der Dezember der fältejte Monat. Von 
bier nimmt die Temperatur nach Oſten ab: La Rochelle 3, St. Marie (Normandie) 5, Paris 
und Dijon 2,2, Lyon 2,4°. Aber nirgends finkt im Meeresniveau das Januarmittel unter 
+2), Ebenſo find die mittleren Minima ziemlich hoch, Breſt —4,3, Paris —10°; der 
gelegentliche Froft ift aljo faum ftärfer als im nördlichen Mittelmeergebiet, und auch im 
nördlichen Frankreich ift der Winter mehr trübe und feucht als kalt. Naturgemäß iſt das 
Klima der Hochflächen an der fontinentalen Wafjericheide viel rauber. AnderjeitS nimmt die 
Yulitemperatur von Nordweiten nah Südoften zu: Normandie und Bretagne 17 bis 18°, La 
Rocelle und Bordeaur 20,6, Baris 18,1, Dijon 20,8, Lyon 21,2%. Die mittleren Marima 
find in Nordfranfreich 31 bis 33°, im Südweften 37%. Der Unterjchied zwiſchen dem wärmiten 
und fälteften Monatsmittel ift demnach in der Normandie und Bretagne nur 12°, an der 
Weſtküſte 15,4, in Paris 15,9, Dijon 18,6, Lyon 18,8. 

Viel ftärfer als in der Temperatur find die Unterfchiede in der Menge und der zeitlichen 
Verteilung der Niederihläge In der Regenmenge zeigt ſich deutlich der Einfluß der oro: 
graphiichen Geftaltung und der Meeresnähe: die Weftjeiten der Höhenzüge find durchweg 
viel regenreicher als die Oſtſeiten. Starke Niederichläge empfangen die weitlichen Pyrenäen 
(über 1500 mm), die Küftenlandfchaften von hier big zur Garonnemündung (über 1000 mm), 
die Bretagne und Normandie (750—1000). Dagegen ift verhältnismäßig troden das Innere 
der großen Beden: Garonnebeden 600750, Mitte des Nordfranzöfiichen Bedens unter 
600 mm. Auf dem Zentralmafjfiv und dem hohen Dftrande des Nordfranzöfiichen Bedens 
fteigt die Regenmenge, ftellenweife bi3 1500 mm und darüber; doc) find die Täler des erfteren 
und die Sadne: Senke wieder trodener (unter 750). Das Rhönetal hat zwiichen 600 und 
1000 mm Regenfall. Sind aljo die Gegenfäge in der Negenmenge bedeutend, jo fteigern 
fie fi doch nirgends weder zu ſchädlicher Überfülle noch zur Dürre, 

Obwohl alle Fahreszeiten reichliche Niederjchläge empfangen, laſſen fich doch hinsichtlich 
ber jahreszeitlichen Verteilung im nicht mediterranen Franfreih mehrere Provinzen unter: 
ſcheiden. Der Südweſten, das Garonnebeden, hat im Sommer die geringften, im Frühjahr 
(Mai) und Herbit (Oftober) die ftärfiten Negenfälle, er zeigt alfo noch eine Annäherung an die 
mediterrane Regenverteilung. Das übrige Frankreich, mit Ausnahme der Nordweftküfte, hat die 
Hauptregen im Herbft (Oftober), ein Hleineres Marimum im Mai; dabei ift an der Küſte der 
Winter regenreicher al3 der Sommer, im inneren ift es umgefehrt. Die nordweitlichen Küften- 
landjchaften endlich haben eine Hauptregenzeit, vom Dftober bis zum Januar einjchlieflic. 

Pegefafion und Kultur, Den klimatiſchen Verhältniffen entiprechend fann man in 
Frankreich vier Vegetations- und Kulturprovinzen unterfcheiden: 

1) Die mediterrane Provinz: Languedoc und Provence, mit Mittelmeervegetation und 
Kulturpflanzen (Maquis, mediterrane Kiefern, Oliven), Der Olbaum reicht an der Rhöne bis 
zur Talenge von Viviers bei Montelimar, die immergrüne Eiche bis Vienne. 

2) Die jüdweftfranzöfiihe Provinz: das Garonnebeden und die weftlichen Küftenland- 
haften bis über die Loiremündung hinaus. Bei den milden Wintern und der ziemlich hoben 
Sommertemperatur gedeihen bier noch mande Mittelmeerpflanzen, wie die immergrüne Stein: 
eiche, die Edelkaftanie, die Mittelmeerkiefer (Pinus pinaster), der Lorbeer, die Korfeiche (nur 
bis zur Garonne) und andere, nicht aber die Olive, 
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3) Die franzöfiihe Provinz der mitteleuropäiſchen Waldregion (ſ. S. 65) mit den ent: 
ſprechenden Walbbäumen, aber meift ohne die Fichte, die nur im öftlihen Teil des Zentral: 
mafjivs vorfommt, dagegen mit der Edelkaſtanie. 

4) Die nordweftliche Küftenprovinz (Bretagne, Normandie, Picardie), ein Teil der Negion 
der gemifchten, norbeuropäijchen Wälder. Auch hier fehlt die Fichte, während in der Bretagne 
der Xorbeer noch zu Haufe ift; überhaupt find die Wälder gering an Ausdehnung und beftehen 
zumeift aus Buchen. Heiden und Wieſen walten vor. Der Wein gedeiht, bier allein in 
Frankreich, infolge der geringen Sommerwärme nicht mehr. 

Dementiprechend geftaltet fi auch die Bodennutung. Im Südoften finden wir den 
Anbau der mediterranen Früchte, namentlich des Olbaumes, in der zweiten und dritten Pro: 
vinz herricht mitteleuropäticher Anbau, daneben in allen dreien Wein, Gemüſe- und Garten: 
kultur, natürlih aud der Getreidebau. In der nordweftlichen, maritimen Provinz dagegen 
blühen neben dem Anbau von Getreide jowie nordifcher Gemüfe und neuerdings der Zuder: 
rübe befonders Wieſenbau und Viehzucht und die Kultur des Apfelbaumes, 

So vereint das Franzöjiihe Schollenland Mannigfaltigfeit und Milde in Geftaltung, 
Klima und Bodenerzeugniffen, Mangel ſcharfer Gegenfäge und ſanfte offene Geftaltung, leichte 
Verbindungen im Inneren und nad außen und eine vorzügliche Weltlage. Nur an minera- 
lichen Schägen kommt e8 den anderen Ländern des nordweſtlichen Europa nicht gleich. Leider 
bat auch die ftarfe Entwaldung ihre nadjteiligen Folgen ausgeübt. Die Flüffe, namentlich des 
Südens und der Mitte, haben einen jehr unregelmäßigen Wafferftand: ſtark verfandet und zu— 
zeiten jehr waſſerarm, verheeren fie häufig ihre Umgebung durch furchtbare UÜberſchwemmungen. 

Einteilung. Sehen wir uns nad einer natürlichen Einteilung Frankreichs um, jo 
ipringt zunächſt die Schon geichilderte geologiſchorographiſche Teilung ins Auge: in den Dften, 
Rhöne-Sadne-Senke nebft Mittelmeerküfte, wozu dann noch die franzöfiichen Alpen und der 
Jura fommen, und den Weften, der ſich aus den vier Einheiten Zentralmaffiv, Garonne: 
befen, Bretagne und Nordfranzöfijches Beden zuſammenſetzt. Der Dften ift teil3 mediterran, 
teils fontinental, der Weiten ozeaniih. In legterem kann man wieder einen ſtark ozeaniſchen 
Teil, mit engen Beziehungen zum Meere und jehr gemäßigtem Klima — Garonnebeden, 
Pretagne, Normandie und Picardie — abteilen von den fontinentaleren Landichaften des 
Zentralmaſſivs und des inneren Nordfranzöfiichen Beckens. Daneben aber macht ſich klimatiſch 
und ethnographijch eine Unterjcheidung zwiſchen Süden und Norden geltend. Zu Südfrank— 
teih gehören das Rhönetal, das Zentralmaffiv und das Garonnebeden, zu Nordfrantreich 
der Reft, Die verjchiedenen Teile werden durch die genannten großen, ſich freuzenden Ber: 
fehröachien verbunden: durch die Linien Rhönetal- Paris-Ärmelmeer und Garonnebeden- 
Paris — Niederlande — Norddeutſchland; Sadnetal — Süddeutſchland, Languedoc — Garonne, 
Armelmeer — Paris - Süddeutſchland. 


b) Das Franzöſiſche Zentralmaffiv. 


Allgemeines. Das Franzöfiihe Zentralmaſſiv oder Zentralplateau trägt feinen Namen 
infofern nicht mit Recht, als e8 weder räumlich noch hiſtoriſch oder kulturell das Zentrum 
Frankreichs bildet. Es gehört nach Lage und Bevölkerung entjchieden dem Süden des Landes 
an und hat ftet3 ein Gebiet nieberer Kultur, dünnerer und ärmlicherer Bevölkerung, geringeren 
Verkehrs, inmitten feiner fruchtbaren Umgebung gebildet. Nur einige wichtige Päffe und in 
der Neuzeit einige Kohlenbezirke in jeinen randlichen Teilen machen hiervon eine Ausnahme, 
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Dagegen verdient es jeinen Namen dadurd, daß es in der Tat von allen großen natürlichen Teilen 
Frankreichs der einzige ift, der nirgends die Land- oder Waffergrenzen des Landes berührt, 
und infolge diefer Lage und feiner inneren Geftaltung der von der Außenwelt abgeſchloſſenſte 
und eigenartigfte, vom großen Verkehr und den Stürmen der Weltgefchichte am wenigiten 
berührte Abjchnitt Frankreichs if. In vieler Beziehung der ſpaniſchen Mejeta vergleichbar, 
hat e3 doch niemals eine ähnliche beherrichende Nolle in jeiner Umgebung zu jpielen vermocht, 
da e3 dazu nicht groß genug ift und die übrigen Provinzen Frankreich, ungleich den ſpaniſchen 
Randlandſchaften, jeitwärts von ihm in breiter Berührung miteinander jtehen. 

Das Franzöſiſche Zentralmaffiv ift eins der ausgedehnteften alten Rumpfgebirge Mittel- 
europas; es nimmt über 80,000 qkm, faft den jechiten Teil Frankreichs, ein. Seine Um: 
riſſe find ungefähr die eines Dreieds, deifen Spiten im Süden an der Senke des Canal 
du Midi zwiichen Touloufe und Carcaſſonne, im Weſten an der Lüde von Boitiers, im Norden 
zwiſchen Yonne und Armangon ſüdlich von Aurerre liegen. 

Die Schichten des alten Rumpfgebirges, vorwiegend Friftallinifche und metamorphiiche 
Schiefer, von mächtigen Granitmaffen durchlegt, ſowie die paläozoiſchen Formationen big zum 
unteren Karbon hinauf, find in der Steinkohlenperiode zufammengefaltet; ihre Streihrichtung 
geht im öjtlihen Teile von Südſüdweſten nad) Nordnordoften, weshalb Sueß diejen Teil 
des Zentralmaffivg mit den deutichen Rumpfgebirgen zu einem großen karboniſchen Alpen: 
gebirge vereinigt, das er das Bariffiiche Gebirge nennt, während er den weltlichen Teil, der 
nad) Nordweiten ftreicht, zum Armorifaniichen Gebirge zählt, eine Auffaffung, die freilich nicht 
ohne Widerjpruch geblieben ift. In den Vertiefungen diefes Gebirges lagerten fich die Flöze 
der produktiven Koblenformation ab, die in zahlreichen größeren und Heineren, an Brüchen 
eingeſenkten Partien im Zentralmaffiv noch erhalten und für Frankreich von hoher wirtichaft- 
licher Bedeutung find, wenn fie ſich aud an Ausdehnung mit den britijchen und deutichen 
Kohlenfeldern nicht meſſen können. Dieſe Schichten find noch, wenn auch ſchwächer, gefaltet. 
Dagegen lagern Trias und Jura in faft horizontalen Schollen auf dem Grundgebirge, 
find aber nur dort erhalten, wo fie durch die mitteltertiären Verwerfungen zwiſchen höheren 
Teilen des Eriftalliniichen Plateaus eingefunfen und in diefer tieferen Lage der Erofion ent: 
gangen find. Diefe Berwerfungen der mittleren Tertiärzeit haben die Umriſſe des großen 
Horites bejtimmt und ihn jelbjt in einem verwidelten Bruchneg durchſchnitten. Zugleich be 
gannen vulkaniſche Eruptionen, die vom Miozän bis in die Quartärzeit hinein fortdauerten 
und auf der Oberfläche des Numpfgebirges mächtige vulfanifche Gebirge auffchütteten. 
Große Teile bededten ſich ferner zur Tertiärzeit mit den Ablagerungen von Süßwaſſerſeen, 
die namentlich in den langgejtredten Einbruchsbeden der oberen Loire und des Allier erhalten 
find. Zur Eiszeit trugen die höchſten Teile des Zentralmaffivs Gletſcher. 

Wir können ſonach in der Oberfläche des Zentralmaſſivs folgende Elemente unterjcheiden: 
1) die Abrafionsoberfläche des alten gefalteten Grundgebirges; 2) eingefunfene und daher er: 
haltene Schollen der meſozoiſchen Formationen; 3) tiefe Einbruchsjenfen mit tertiären Süß— 
waflerablagerungen; 4) auf die Hochfläche aufgefegte vullanische Gebirge. 

Die Oberfläche des kriſtalliniſch-paläozoiſchen Rumpfgebirges ſenkt fih von dem hoben 
Oſtrand allmählich nad Weiten hinab, während der Dftrand felbit fteil zu den Niederungen 
der Sadne, Nhöne und des Languedoc abfällt. Dieſer Ditrand erfcheint infolgedeffen von der 
Niederung aus al3 geichloffene impofante Gebirgswand, die ſich fait im Halbfreis von Car: 
caffonne im Süden erjt nad) Nordoften wendet, bei VBalence an die Rhöne herantritt und 
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ſich von hier nad Norden bis zur Gegend von Chälon an der Sadne hinzieht. Man bezeichnet 
diejen gejamten Steilrand auch als Gebirge der Cevennen, während andere diefen Namen 
auf das mittlere Bogenftüd, vom Herault bis Balence, beſchränken. Es ift der gewaltige 
Brucdrand der alten Scholle, Fein jelbjtändiges Gebirge. Denn wo auch immer wir den 
Höhenrand, der meiſt zwiichen 1000 und 1500 m hod) ift, erfteigen, jehen wir auf der anderen 
Seite einförmige, nur zum fleinen Teil bewaldete, meiſt kahle Hochflächen fich ausbreiten, 
die ganz janft nah Welten abfallen. Der hohe Oftrand bildet zugleich die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Mittelmeer und dem Atlantiichen Ozean. Die regelmäßige Abdachung nad) 
Weiten wird aber unterbrochen durch die inmitten des Hochlandes ſich erhebenden Vulkan— 
gebirge und durch die breiten Senken der Loire und des Alier, die fajt das ganze Plateau 
in nördlicher Richtung durchziehen. Der Nordrand des Maflivs, der von der Öffnung diejer 
Talbeden nah Weſtſüdweſten, wie au der Südweftrand, der von der Senke von Garcaj- 
jonne in einem nad Sübweften geöffneten Bogen zur Senke von Poitiers verläuft, find nicht, 
wie der Oſtrand, jcharf bezeichnet. Ganz allmählid taucht auf diefen Seiten das alte Rumpf: 
gebirge, das hier nur geringe Meereshöhen befigt, unter die mejozoifhe Umrandung der 
Beden hinab, jo daß feine irgendwie bedeutende und auffallende Bodenftufe den Rand be: 
zeichnet, der nur auf der geologiichen Karte jcharf hervortritt. Ebenfo find hier die Flüffe 
nah Welten gerichtet. Im allgemeinen entipringen die Flüſſe des Zentralmaffivs in janften 
Hohmulden, um fich weiter abwärts in engen und gewundenen Tälern einzutiefen. 

Der ſüdliche Teil. Die Hochfläche jelbjt wird durch die genannten Tertiärbeden ſowie 
durch mehrere von meſozoiſchen Schichten erfüllte Senken in einzelne Abſchnitte zerlegt. 
Der ſüdliche Teil ift das Maffiv der Montagnes Noires und der Nouergue, das 
durch das Jurakalkplateau der Caufjes fat gänzlich von der Hauptmaffe des alten Gebirges 
getrennt wird. Der ſüdlichſte Sporn des Hodlandes, die Montagnes Noires und die Mont 
de P’Epinoufe, bilden eine rings von paläozoifhen Schichten umrandete, von Weſtſüdweſten 
nad Oftnordoften gejtredte kriſtalliniſche Maſſe, die fih von Caftelnaudary nad) Lodeve zieht 
und 1266 m Höhe erreicht. Sie bildet das erfte Stüd des hohen Oſtrandes. Im Norden 
ſchließt fih daran das einförmige Eriftallinifche Abrafionsplateau der Rouergue zwilchen den 
weitlich zur Garonne gerichteten Flüffen Tarı und 2ot, das von Oſten nad Weiten von 
1100 auf 400 m Höhe jinft und dort unter den Schichten des Garonnebedens verſchwindet. 
Nur ein jchmaler Hals Friftalliniihen Gefteins verbindet es nad Norden mit der Haupt: 
maſſe des Zentralmaffivs; an dieſer Verbindungsitelle liegt das Heine Kohlenfeld von 
Decazeville am Lot, wo auch Eiſenerze auftreten und daher Hüttenwerfe entitanden find. 

Im Dften diefes Plateauftüds folgt das Juragebiet der Cauſſes, eine an Verwer— 
fungen eingefunfene Scholle, deren Oberfläche ungefähr in gleicher Höhe mit der Eriftallinifchen 
Umgebung liegt. Auch dieje, von vielen Brüchen durchzogene Jurafalkplatte jenkt ſich von 
Dften nach Weiten von etwa 1000 (größte Höhe 1278 m) bis auf 600 m. So durchzieht 
bier eine geologiſch tief eingefunfene, äußerlich freilich nicht als Einſenkung erkennbare Lücke 
faft die ganze Breite des Zentralmaffivs. Zu der Ebene von Montpellier fallen die Cauſſes 
fteil in den Monts Garrigues ab; oben aber breiten fich ebenflächige, öde Kalkplatenus aus, 
die alle jene Karfterjcheinungen aufweilen, wie wir fie überall unter ſolchen Verhältniſſen 
antreffen: Waſſerarmut an der Oberfläche, Dolinen, Höhlen, unterirdiihe Ströme, bis 
600 m tiefe, caftonartige, vom Tarn und feinen Quellflüfen durchſtrömte Schluchtſyſteme. 
(S. die Abbildung, ©. 400.) Die malerischen Felsbildungen diejer Landſchaft, ihre zum Teil 
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erit in neuerer Zeit befannt gewordenen Felſenſtädte und Grottenſyſteme, haben ihr in Frank- 
reich eine ähnliche Berühmtheit verjchafft, wie fie in Deutjchland Adersbah und Weckelsdorf 
befigen; fie wird, gewöhnlid von Montpellier aus, ſtark befucht. Dagegen ift fie äußerft 
unfruchtbar und wenig bevölfert (30—40 Einwohner auf 1 qkm). In den Tälern des Tarn 
und des Aveyron, wo noch viele Proteftanten wohnen, hat fih, im Anſchluß an die Schaf: 
zucht der Hochflächen, Woll: und Tucinduftrie entwidelt. 





Daß Erofiondtal bed Tarn im Gebiete ber Eauffed. (Nah Photographie) Bol Tert, ©. 399. 


Jenſeits der Cauffes wird der Dftrand des Zentralmaffivs wieder aus kriſtalliniſchem 
Gebirge gebildet: den eigentlihen Gevennen. Im Granitjtod der Montagnes de la Lozere 
an den Quellen des Tarn, Lot und Allier, einem düfteren, von dunflen Wäldern und von 
Wieſen bevedten Gebirge, erhebt fich der Pic de Finiels zu 1702 m Höhe, der höchite Punkt 
des alten Gebirges und außerhalb Skandinaviens jowie außer den Vulkanbergen der höchite 
Gipfel des geſamten nordeuropäiſchen Schollenlandes überhaupt. In den Monts du Viva= 
rais verliert dann das frijtalliniiche Gebirge wieder bedeutend an Höhe; ihm jegen fich aber 
vulfanifhe Berge auf, die wir weiterhin beſprechen werden. Eine vulkaniſche Dede, die 
Monts de Eoirons, fpringt als ein hoher Sporn nad Dften gegen die Rhöneniederung vor. 

Bei Valence tritt das Gebirge an die Nhöne heran. Bis hierher wird auf der ganzen 
Strede der Plateauabfall von einem ſchmalen Rande von abgejunfenen Schollen paläozoiſcher 
und mejozoiiher Schichten begleitet. In diefer Randzone gegen das Hügelland von Languedoc 
liegt, oberhalb Alais (20,000 Ew.), ein Kohlenrevier, das für die franzöſiſche Mittelmeerfüfte 
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befondere Bedeutung befist, und auch Eiſen- und Glasinduftrie hat fich entwidelt; weiter nörb- 
lich tritt fülberhaltiger Bleiglanz auf. Bon Valence nordwärts bis Vienne bejpült die Rhöne 
unmittelbar den Fuß des alten Rumpfgebirges. 

Der nördlühe Teil. Der nördliche Teil des Zentralmaffivs, etwa von der Breite von 
Vienne an, wird durch die großen Bedeneinbrüche zerichnitten, die von der oberen Loire und 
dem Allier durchfloſſen und von tertiären Süßmwafjerbildungen, jungem Schwenmland und 
Flußterrafjen eingenommen werden. Dadurd wird das Hochland in drei Zweige zerlegt. Der 
öftliche Zweig, in der Fortiegung der eben geichilderten Cevennen und des Vivarais, zieht 
als ein langer, jchmaler Horft nach Norden, zwiſchen der Rhöne-Sadne-Senke im Dften und 
der Senke der oberen Loire im Weiten. Diejes vorwiegend aus granitiichen und porphyrifchen 
Geiteinen beitehende Gebirge wird von paläozoishen Mulden mit Südweft - Nordoftftreichen, 
aljo jchräg zur orographiichen Richtung, durchzogen, die einmal durch ihre Kohlenlager wichtig 
ind, dann aber auch als Durchgänge für den Verkehr, da dieje geologiihen Mulden auch 
orographiſche Senken bilden, die das Rhöne-Sabne- mit dem Loiretal verbinden. Die erfte 
diefer Senfen, an deren Rande fi der Mont Pilat zu 1434 m erhebt, enthält einen 
der bedeutendſten Kohlen- und Induſtriebezirke Franfreihs, in dem die Fabrikſtadt 
Et. Etienne (147,000 Ew.; 525 m ü. M.) entjtanden ift. Allerhand Eifenwaren, Waffen, 
Maſchinen, werben bier hergeftellt, aber auch Seidenband und Atlas, im Anſchluß an die 
benadhbarte Lyoner Seideninduftrie, und ferner Glaswaren. 

Nördlich von diefer Querjenke erhebt fich das Friftalline Gebirge des Lyonnais wieder 
bis zu 1004 m und ſetzt fih im Charolais (1012 m) fort, Gebirgen, die von mehreren 
Bahnlinien überftiegen werden. Dann durchfurchen abermals zwei Querjenfen mit produftiver 
Koblenformation, Perm und Mejozoitum in geringer Entfernung voneinander das Ge: 
birge. In der eriten finft die MWaflerjcheive auf 309 m und wird vom Canal du Centre 
überjtiegen, der Sadne und Loire verbindet. Hier liegt der befannte Bergwerfsort Monceau— 
les-:Mines und etwas jeitwärts Le Ereuzot (31,000) mit großer Maſchinen- und Kanonen= 
fabrifation. In der zweiten Senke liegt Autun (14,000), in der Römerzeit als Auguſto— 
dunum eine der wichtigjten Städte Galliens auf dem Wege von der Rhöne nach Weit 
und Rordfranfreih. Bon hier zieht fi nach Norboften der hohe Rand des Nordfranzöfiichen 
Bedens (Eöte d'Or); im Nordweiten aber erhebt ſich noch einmal ein ifolierter Horſt des 
friftalliniichen Gebirges, der Morvan, ber nörblichfte Vorſprung des Zentralmafjivs. Das 
waijerreiche, dichtbewaldete Gebirge erreiht noch 902 m Höhe; allieitig finft es an zahl: 
reihen Brüchen unter die mejozoischen Tafelländer hinab. 

Weſtlich vom Morvan öffnet fi zum Rande des Zentralmaffivg das Tertiärbeden 
der fich vereinigenden Flüffe Loire und Allier, das fih nah Süden in zwei diefen Strömen 
folgende Zipfel teilt. Der Boden der Beden wird von oligozänen Süßwaſſerablagerungen 
gebildet, die von miozänen und pliogänen Flußanſchwemmungen überdedt und von den Fluß: 
tälern wieder zerjchnitten find. Beide Hauptflüffe entipringen nahe beieinander auf den hohen 
Cevennen und durdftrömen das Rumpfgebirge in engen Tälern. Die Loire betritt weftlich 
von Et. Etienne ihr Tertiärbeden, das oberhalb Roanne (35,000 Ew.) noch einmal von einem 
Riegel alten Gebirges durchiegt wird. Genannte Stadt ijt der Mittelpunkt der fruchtbaren 
Tallandichaft, welche die Päſſe vom Rhönetal in fich vereint und, mit reichen Waflerfräften 
ausgejtattet, Baummollipinnerei und «Weberei fowie Fayencefabrifation betreibt. Der wilde 
Strom wird von Roanne abwärts von einem Schiffahrtsfanal begleitet. Noch breiter und 
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während anberjeits ſich das Land breit und janft nach Weiten zum Ozean neigt. In letzterer 
Richtung fließen auch die bedeutenden Flüſſe: Garonne, Loire und Seine, die diefen größeren 
weitlihen Teil Frankreichs entwäſſern. Daber zerlegt fi) das Franzöſiſche Schollenland in das 
ſchmale öftliche Frankreich: die Nhöne: Sadne:Senfe mit Provenge und Languedoc, und in 
das weitliche Frankreich, das ſich wieder aus vier geologiſchen Einheiten, zwei Runpfgebirgen 
und zwei Beden, zulammenfegt. Abgeſehen von den höheren Landſchaften in der Nähe der 
fontinentalen Waſſerſcheide zeigt in diefem Gebiete die Oberfläche der Rumpfgebirge, bei ihrer 
geringen Höhe, nur ausnahmsweife gebirgigen Charafter, und aud) in den Sevimentärbeden 
niit ihrer flachen Lagerung herricht die Form des Tafellandes oder des durch Erofion aufgelöften 
Hügellandes vor, während eigentliche Ebenen ziemlich felten find. 

So iſt die Bodengejtalt des Franzöſiſchen Schollenlandes für die Kultur durchaus günitig. 
Nur wenige Landſchaften find teils infolge hoher Lage, teils infolge ſchlechter Bodenbeſchaffen— 
beit als unfruchtbar zu bezeichnen. Nicht minder vorteilhaft ift die Geftaltung Frankreichs 
für den Verkehr. Frankreich it, außer Spanien, das einzige Land, das jowohl an das Mittel: 
meer als auch an den Atlantiichen Ozean grenzt; es enthält die Stelle, wo fih, abgejeben 
von der weit nad Süden entrüdten Straße von Gibraltar, diefe Meere einander am meijten 
näbern, wo zugleich feine beträchtliche Gebirgsichranfe fie trennt. Beide Meere buchten fich in 
ſanft geſchwungenen Küftenlinien ein: dem Löwengolf und dem Biscayiichen Golf. Nördlich des 
legteren ſpringt die Halbinjel der Bretagne vor und gliedert eine dritte hochwichtige Küfte ab: 
die des Ärmelmeeres, wo Frankreich in enge Beziehungen zu Großbritannien tritt, wo fich ihm 
auch der Zugang zur Nordjee öffnet. Auf ſolche Weiſe an drei Meere grenzend, hängt Fran: 
reich zugleich mit der Spaniſchen Halbinjel und in langer Linie mit dem Feitlande Europas 
zufammen. Bon Italien und Spanien freilich jcheiden es hohe Gebirge, aber von Deutjchland 
und den Niederlanden nur flache Runıpfplateaus, die zudem durch die Burgundiihe Pforte, die 
Durbbruchstäler der Mojel und Maas und den janften Rüden des Artois unterbrochen werden. 

Wie die Küften Frankreihs mit guten Häfen genügend verjehen find, unter denen an der 
atlantischen Seite wie in ganz Wejteuropa die Trichtermündungen der Ströme eine große Rolle 
ipielen, fo ift auch der Landverkehr innerhalb Frankreichs in jeder Richtung leicht, dazu von 
ichiffbaren Flüffen unterftügt, die durch Kanäle ohne große Schwierigkeiten verbunden werden 
fonnten. Eine natürliche Straße erjten Ranges, auf der einft die römische Kultur nad) Nord: 
weiteuropa vordrang, zieht vom Mittelmeer die Rhöne-Sadne-Senfe aufwärts. Während eine 
Abzweigung nad) Nordoiten durch die Lücke von Belfort in das Süddeutiche Becken eintritt, zieht 
der wichtigere Zweig von Dijon aus über den Oſtrand des Nordfranzöfiichen Bedens und durch 
diejeg zum Ärmelmeer und nach Großbritannien. Andere Straßenzüge, von Deutihland und 
den Niederlanden, vereinigen ſich im Nordfranzöfiichen Becken und führen dann durch die Lücke 
von PRoitiers nach dem Garonnebeden und Spanien. In den natürlichen Mittelpunft des Nord: 
franzöfiihen Bedens, in Baris, kreuzen fich alſo die wichtigften Verkehrsrichtungen Weit: 
europas, Eine andere bedeutende, vom Mittelmeer nad) dem Golf von Biscaya leitende Straße 
folgt der niedrigen Senke von Carcafjonne, welche die Pyrenäen vom Zentralmaffiv trennt. 

Demnach ericheint Frankreich berufen zur Bermittelung zwilchen dem Mittelmeer einerfeits, 
dem nordweſtlichen Europa und dem Atlantiichen Ozean anderjeits, ferner zwijchen Spanien 
und dem übrigen Europa, Die drei Meeres: und zwei Zandfronten, von denen die eine gegen 
zwei große Kulturländer (talien und Deutichland) und ihre Nebenländer gewendet ift, geben 
Frankreich eine Weltlage, die ihm Betätigung und Einfluß nad allen Seiten, zur See und 
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zu Zande, auszuüben ermöglicht hat. Dazu kommt der Vorzug eines in jeder Hinficht maß: 
vollen Klimas, das freilich durchaus nicht einheitlicher Natur ift. 

Klima. Können wir nad) Oberflächengeftalt und Lage das Franzöfiiche Schollenland in 
die natürlichen Einheiten Oſtfrankreich (Khöne- und Sadne-Senfe nebjt den mediterranen 
Küftenlandichaften) und Wejtfranfreih (Garonnebeden, Zentralmafjiv, Bretagne, Nord: 
franzöftiches Beden) zerlegen, jo zerfällt es klimatiſch in einen Heinen mediterranen Teil: 
Languedoc und Provence, mit echtem Mediterranflima, und einen großen nicht-mediterranen 
Teil, welcher der Region mit Regen zu allen Jahreszeiten angehört. 

Das mediterrane Frankreich it im Verhältnis zu feiner Temperatur ziemlich regen: 
arm. Die jährliche Niederjchlagsmenge hält fi in den Niederungen meift zwiichen 500 und 
800, ja finft jtellenweile unter 500 mm hinab, um anderieits an den umrahmenden Ge- 
birgshängen der Alpen und des Zentralmaffivs jehr ftarf anzuichwellen, am Südabfall des 
Zentralmaffivs bis 1500 mm. Die Sommer find in den Niederungen, dem mediterranen 
Klima entiprechend, jehr regenarm; fie liefern im Mittel nur 14 Prozent (50—100 mm) der 
jährliden Regenmenge. Dagegen fallen die meiften Niederichläge im Frühling (Mai) und 
bejonders im Herbit (37 Prozent der Jahresmenge), der eigentlihen Negenzeit, deren Mari: 
mum im Oftober liegt. Bemerkenswert find die gelegentlich auftretenden heftigen Regengüſſe, 
die verderbliche Überſchwemmungen zur Folge haben können. Groß it der klimatiſche Gegen: 
ſatz diefes heißen, jommerdürren Küftenlandes gegen die falten und regenreichen Gebirge feiner 
Umgebung, aber auch gegen das obere Rhönetal, nicht nur in den Niederichlägen, jondern 
auch in der Temperatur, beſonders des Winters. Das Jahresmittel beträgt 14 bis 15°, das 
Mittel des Januar in Perpignan 7,3, in Marfeille 6,4, in Avignon an der Rhöne, das 
dem falten Miftral ftarf ausgejett ift, 4,8, in Lyon dagegen nur 2,4°. Das Yulimittel der 
drei erjtgenannten mediterranen Städte beläuft fich auf 23,8, 22,1 und 23,8, jomit liegt die 
mittlere Jahresſchwankung der Temperatur zwilchen 15,7 und 19°. Das mittlere Marimum 
it recht hoch: 36,8, bei. 37,3°; das mittlere Minimum beträgt in Perpignan —3,9°, in 
Montpellier jogar —9,2°, jo daß aljo alljährlich ziemlich ftarfer Froſt auftritt, troß der ver: 
bältnismäßig hohen Mitteltemperaturen des Winters. Das ift die Folge der häufigen Nord- 
winde, die von dem Luftvrudminimum über dem warmen Mittelmeer angejogen, die falte 
Luft des Binnenlandes oft mit fturmartiger Heftigkeit auf das Küftenland jtürzen laſſen. 
Dieſer falte, trodene, ftaubige Miftral ift geradezu eine Geifel des franzöfiichen Mittel- 
meergebietes, ganz befonders des unteren Nhönetales; denn diejes ift der natürliche Abfluß— 
fanal der falten Luft des Inneren, Hier ift jeder zweite Tag ein Miftraltag und alle Bäume 
jind von diefem Winde nad Süden gebogen; in der freien Ebene iſt man genötigt, die Gärten 
durch Wände dichtgepflanzter Zypreſſen gegen ihn zu ſchützen. Seine Heftigkeit ift zumeilen 
jo groß, daß er Menſchen und fogar Eijenbahnzüge umwirft. Dabei ift der Himmel blau 
und wolfenlos, die Luft troden, aber ftaubgefüllt und trog des Sonnenſcheins eifig Falt, 
Des Nachts flaut der Wind meiſt ab. 

Das niht-mediterrane Frankreich ift dem Einfluß des Ozeans geöffnet, ſteht unter 
der Herrichaft weitlicher Winde (im Sommer mehr Norbweit, im Winter mehr Südweſt), und 
bat daher ein ozeaniſches Klima, ohne doch jo übermäßig temperiert und feucht zu fein wie 
Großbritannien. Die Jahresmittel der Temperatur (im Meeresniveau) liegen zwilchen 14° 
im Süden und 10° im Nordoften. Am ftärkften zeigt fich der Einfluß des Ozeans im Winter, jo 
daß die Iſothermen des Januar geradezu von Norden nah Süden verlaufen. Die mildejten 
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Winter (Mittel des Fälteften Monats 6°, alſo mindeftens jo warın wie im mediterranen Frank: 
reich) hat die Weftküfte von den Pyrenäen bis zur Garonne jowie die Bretagne (Breft 6,3"). 
An diefer ganzen Weftküfte ift merfwürdigerweife der Dezember der fälteite Monat. Bon 
bier nimmt die Temperatur nad) Often ab: La Rochelle 3, St. Marie (Normandie) 5, Paris 
und Dijon 2,2, Lyon 2,4%. Aber nirgends finkt im Meeresniveau das Januarmittel unter 
—20. Ebenjo find die mittleren Minima ziemlich hoch, Breft —4,3, Paris —10°; der 
gelegentliche Froſt ift aljo kaum ftärfer als im nördlichen Mittelmeergebiet, und auch im 
nördlichen Frankreich ift der Winter mehr trübe und feucht als Falt. Naturgemäß ift das 
Klima der Hocflächen an der fontinentalen Wafferfcheide viel rauher. Anderjeits nimmt die 
Sulitemperatur von Nordweiten nach Südoften zu: Normandie und Bretagne 17 bis 18°, La 
Nocelle und Bordeaur 20,6, Bari 18,1, Dijon 20,8, Lyon 21,2%, Die mittleren Marima 
find in Nordfrankreich 31 big 33°, im Südweſten 37%. Der Unterichied zwiichen dem wärmjten 
und fälteften Monatsmittel ift demnad in der Normandie und Bretagne nur 12°, an der 
Weſtküſte 15,4, in Paris 15,9, Dijon 18,6, Lyon 18,8. 

Biel ftärfer als in der Temperatur find die Unterjchiede in der Menge und der zeitlichen 
Verteilung der Niederihläge,. In der Negenmenge zeigt fich deutlich der Einfluß der oro- 
graphiichen Geftaltung und der Meeresnähe: die Weftjeiten der Höhenzüge find durchweg 
viel regenreicher al3 die Oftieiten. Starke Niederichläge empfangen die weftlichen Pyrenäen 
(über 1500 mm), die Küftenlandichaften von hier bis zur Garonnemündung (über 1000 mm), 
die Bretagne und Normandie (750—1000). Dagegen ift verhältnismäßig troden das Innere 
der großen Beden: Garonnebeden 600-750, Mitte des Nordfranzöftichen Beckens unter 
600 mm. Auf dem Zentralmaffiv und dem hohen Dftrande des Nordfranzöfiichen Bedens 
fteigt die Regenmenge, ftellenweile bis 1500 mm und darüber; doch find die Täler des erfteren 
und die Sadne:Senfe wieder trodener (unter 750). Das Ahönetal hat zwiichen 600 und 
1000 mm Regenfall. Sind aljo die Gegenjäge in der Negenmenge bedeutend, jo fteigern 
fie fich doch nirgends weder zu jchädlicher Überfülle noch zur Dürre, 

Obwohl alle Jahreszeiten reichliche Niederichläge empfangen, lafjen ſich doch Hinfichtlich 
der jahreszeitlichen Verteilung im nicht=mediterranen Frankreich mehrere Provinzen unter: 
icheiden. Der Südmweiten, das Garonnebeden, hat im Sommer die geringften, im Frühjahr 
(Mai) und Herbft (Oktober) die ſtärkſten Negenfälle, er zeigt aljo noch eine Annäherung an die 
mediterrane Regenverteilung. Das übrige Frankreich, mit Ausnahme der Nordweitküfte, hat die 
Hauptregen im Herbit (Oftober), ein Heineres Marimum im Mai; dabei ift an der Hüfte der 
Winter regenreicher als der Sommer, im inneren ift es umgefehrt. Die nordweftlichen Küften- 
landichaften endlich haben eine Hauptregenzeit, vom Dftober bis zum Januar einichlieglich. 

Vegetation und Kultur. Den klimatiſchen Verhältniffen entiprechend fann man in 
Frankreich vier Vegetations- und Kulturprovinzen unterjcheiden: 

1) Die mediterrane Provinz: Languedoc und Provence, mit Mittelmeervegetation und 
«Kulturpflanzen (Maquis, mediterrane Kiefern, Oliven). Der Olbaum reicht an der Rhöne bis 
zur Talenge von Viviers bei Montelimar, die immergrüne Eiche bis Vienne. 

2) Die jüdweitfranzöfiihe Provinz: das Garonnebeden und die weitlihen Küjtenland- 
ihaften bis über die Loiremündung hinaus. Bei den milden Wintern und der ziemlich hoben 
Eonimertemperatur gedeihen hier noch mande Mittelmeerpflanzen, wie die immergrüne Stein: 
eiche, die Edelfaftanie, die Mittelmeerfiefer (Pinus pinaster), der Lorbeer, die Korkeiche (nur 
bis zur Garonne) und andere, nicht aber die Dlive, 
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3) Die franzöfiiche Provinz der mitteleuropäiihen Waldregion (ſ. S. 65) mit den ent: 
iprechenden Waldbäumen, aber meift ohne die Fichte, die nur im öftlihen Teil des Zentral: 
majjivs vorkommt, dagegen mit der Edelfajtanie. 

4) Die nordweftliche Küftenprovinz (Bretagne, Normandie, Picardie), ein Teil der Region 
der gemijchten, nordeuropäifchen Wälder. Auch hier fehlt die Fichte, während in der Bretagne 
der Zorbeer noch zu Haufe ijt; überhaupt find die Wälder gering an Ausdehnung und beftehen 
zumeift aus Buchen. Heiden und Wieſen walten vor. Der Wein gedeiht, bier allein in 
Frankreich, infolge der geringen Sommerwärme nicht mehr. 

Dementiprechend geitaltet fih auch die Bodennugung. Im Sübdoften finden wir den 
Anbau der mediterranen Früchte, namentlich des Olbaumes, in der zweiten und dritten Pro: 
vinz herrſcht mitteleuropätjcher Anbau, daneben in allen dreien Wein, Gemüſe- und Garten- 
kultur, natürlich auch der Getreidebau. In der nordweftlichen, maritimen Provinz dagegen 
blühen neben dem Anbau von Getreide jowie nordijcher Gemüfe und neuerdings der Zuder: 
rübe beſonders Wieſenbau und Viehzucht und die Kultur des Apfelbaumes. 

So vereint das Franzöfiihe Schollenland Mannigfaltigkeit und Milde in Geftaltung, 
Klima und Bodenerzeugniffen, Mangel ſcharfer Gegenſätze und janfte offene Geftaltung, leichte 
Verbindungen im Inneren und nad außen und eine vorzügliche Weltlage. Nur an minera- 
lichen Schägen kommt es den anderen Ländern des nordweſtlichen Europa nicht gleich. Leider 
bat auch die ſtarke Entwaldung ihre nachteiligen Folgen ausgeübt. Die Flüfje, namentlich des 
Südens und der Mitte, haben einen jehr unregelmäßigen Wafjerjtand: ftarf verjandet und zu: 
zeiten jehr waſſerarm, verheeren fie häufig ihre Umgebung durch furchtbare Überſchwemmungen. 

Einfeilung. Sehen wir uns nad einer natürlihen Einteilung Frankreichs um, jo 
ipringt zunächſt die ſchon geichilderte geologiich-orographiiche Teilung ins Auge: in den Diten, 
Rhöne-Sadne-Senke nebſt Mittelmeerfüfte, wozu dann noch die franzöfiichen Alpen und ber 
Jura fommen, und den Weiten, der fich aus den vier Einheiten Zentralmaffiv, Garonne: 
beden, Bretagne und Nordfranzöfiiches Beden zuſammenſetzt. Der Often ift teil mebiterran, 
teils fontinental, der Weiten ozeaniſch. Syn legterem fann man wieder einen ftark ozeanijchen 
Teil, mit engen Beziehungen zum Meere und jehr gemäßigtem Klima — Garonnebeden, 
Bretagne, Normandie und Picardie — abteilen von den fontinentaleren Landihaften des 
Zentralmaffivs und des inneren Nordfranzöfiichen Bedens. Daneben aber macht fich klimatiſch 
und ethnographiich eine Unterſcheidung zwiſchen Süden und Norden geltend. Zu Südfrank— 
reich gehören das Rhönetal, das Zentralmaffiv und das Garonnebeden, zu Nordfranfreich 
der Neft. Die verfchievenen Teile werden durch die genannten großen, ſich Ereuzenden Ver: 
fehröachien verbunden: durch die Linien Rhönetal- Paris-Ärmelmeer und Garonnebeden- 
Paris — Niederlande — Norbdeutihland; Sadnetal — Süddeutihland, Languedoc - Garonne, 
Ärmelmeer - Paris - Süddeutichland. 


b) Das Franzöſiſche Zentralmaffiv. 


Allgemeines. Das Franzöfiihe Zentralmaffiv oder Zentralplateau trägt feinen Namen 
infofern nicht mit Necht, als es weder räumlich noch hiſtoriſch oder Fulturell das Zentrum 
Frankreichs bildet. Es gehört nad) Lage und Bevölkerung entichieden dem Süden des Landes 
an und hat ftet3 ein Gebiet niederer Kultur, dünnerer und ärmlicherer Bevölkerung, geringeren 
Verkehrs, inmitten feiner fruchtbaren Umgebung gebildet. Nur einige wichtige Päſſe und in 
ver Neuzeit einige Kohlenbezirke in feinen randlichen Teilen machen hiervon eine Ausnahme, 
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Dagegen verdient es jeinen Namen dadurch, da e8 in der Tat von allen großen natürlichen Teilen 
Frankreichs der einzige ift, der nirgends die Land- oder Waſſergrenzen des Landes berührt, 
und infolge diefer Lage und feiner inneren Geftaltung der von der Außenwelt abgejchloffenite 
und eigenartigite, vom großen Verkehr und den Stürmen der Weltgefchichte am wenigſten 
berührte Abjchnitt Frankreichs ift. In vieler Beziehung der ſpaniſchen Mejeta vergleichbar, 
hat e3 doch niemals eine ähnliche beherrfchende Rolle in feiner Umgebung zu ſpielen vermocht, 
da es dazu nicht groß genug iſt und die übrigen Provinzen Frankreichs, ungleich den ſpaniſchen 
Nandlandichaften, jeitwärts von ihm in breiter Berührung miteinander ſtehen. 

Das Franzöfiiche Zentralmaffiv ift eins der ausgedehnteften alten Rumpfgebirge Mittel: 
europas; es nimmt über 30,000 qkm, faft den ſechſten Teil Franfreihs, ein. Seine Um- 
riffe find ungefähr die eines Dreied3, deifen Spigen im Süden an der Senke des Canal 
du Midi zwiichen Touloufe und Carcaſſonne, im Weſten an der Lücke von Poitiers, im Norden 
zwiichen Nonne und Armangon jüdlih von Aurerre liegen. 

Die Schichten des alten Rumpfgebirges, vorwiegend kriftallinijche und metamorphijche 
Schiefer, von mächtigen Granitmaffen durchlegt, ſowie die paläozoiichen Formationen bis zum 
unteren Karbon hinauf, find in der Steinfohlenperiode zufammengefaltet; ihre Streihrichtung 
geht im öftlichen Teile von Südſüdweſten nad) Norbnordoften, weshalb Sueß diefen Teil 
des Zentralmaflivs mit den deutichen Rumpfgebirgen zu einem großen farboniihen Alpen— 
gebirge vereinigt, das er das Variſkiſche Gebirge nennt, während er den weitlichen Teil, der 
nach Nordweiten jtreicht, zum Armorifanifchen Gebirge zählt, eine Auffaffung, die freilich nicht 
ohne Widerfpruch geblieben iſt. In den Vertiefungen diefes Gebirges lagerten ſich die Flöze 
der produftiven Kohlenformation ab, die in zahlreichen größeren und Heineren, an Brüchen 
eingefenkten Partien im Zentralmaffiv noch erhalten und für Frankreich von hoher wirtichaft- 
licher Bedeutung find, wenn fie fih auch an Ausdehnung mit den britiichen und deutjchen 
Kohlenfeldern nicht meſſen können. Diefe Schichten find noch, wenn auch ſchwächer, gefaltet. 
Dagegen lagern Trias und Jura in faft horizontalen Schollen auf dem Grundgebirge, 
find aber nur dort erhalten, wo fie durd die mitteltertiären Verwerfungen zwijchen höheren 
Teilen des Eriftalliniichen Plateaus eingejunfen und in diefer tieferen Lage der Eroſion ent: 
gangen find. Diefe Verwerfungen der mittleren Tertiärzeit haben die Umriffe des großen 
Horſtes beftimmt und ihn jelbjt in einem verwidelten Bruchnetz durchſchnitten. Zugleich be- 
gannen vulfaniiche Eruptionen, die vom Miozän bis in die Quartärzeit hinein fortdauerten 
und auf der Oberfläche des Numpfgebirges mächtige vulkaniſche Gebirge aufichütteten. 
Große Teile bededten fich ferner zur Tertiärzeit mit den Ablagerungen von Süßwaſſerſeen, 
die namentlich in den langgeftredten Einbruchsbeden der oberen Loire und des Allier erhalten 
find. Zur Eiszeit trugen die höchſten Teile des Zentralmaſſivs Gletſcher. 

Wir fünnen ſonach in der Oberfläche des Zentralmaffivs folgende Elemente unterjcheiden: 
1) die Abrafionsoberfläche des alten gefalteten Grundgebirges; 2) eingefunfene und daher er: 
baltene Schollen der meſozoiſchen Formationen; 3) tiefe Einbruchsjenfen mit tertiären Süß: 
waflerablagerungen; 4) auf die Hochfläche aufgeſetzte vulfaniiche Gebirge. 

Die Oberfläche des kriftalliniich-paläozoiihen Rumpfgebirges jenft fih von dem hohen 
Ditrand allmäblih nah Weiten hinab, während der Oſtrand ſelbſt fteil zu den Niederungen 
der Eaöne, Rhöne und des Languedoc abfällt. Diefer Oſtrand erſcheint infolgedeſſen von der 
Niederung aus als geichloffene impofante Gebirgswand, die ſich fait im Halbfreis von Car: 
caſſonne im Süden erjt nad) Nordojten wendet, bei Balence an die Nhöne herantritt und 
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fich von hier nad) Norden bis zur Gegend von Ehälon an der Sadne hinzieht. Dan bezeichnet 
diejen gejamten Steilrand auch als Gebirge der Gevennen, während andere diejen Namen 
auf das mittlere Bogenftüd, vom Herault bis Valence, bejchränfen. Es ift der gewaltige 
Bruchrand der alten Scholle, Fein jelbftändiges Gebirge. Denn wo auch immer wir den 
Höhenrand, der meiſt zwiichen 1000 und 1500 m hoch ift, erfteigen, jehen wir auf der anderen 
Seite einförmige, nur zum Kleinen Teil bewaldete, meift kahle Hochflächen fich ausbreiten, 
die ganz janft nad) Welten abfallen. Der hohe Oftrand bildet zugleich die Waſſerſcheide 
zwijchen dem Mittelmeer und dem Atlantiichen Ozean. Die regelmäßige Abdahung nad) 
Weiten wird aber unterbrochen durch die inmitten des Hochlandes ſich erhebenden Vulkan— 
gebirge und durch die breiten Senken der Loire und des Allier, die faft das ganze Plateau 
in nördlicher Richtung durchziehen. Der Nordrand des Maſſivs, der von der Öffnung diejer 
Talbeden nad Wejtjüdweiten, wie auch der Südmweftrand, der von der Senfe von Garcai- 
jonne in einem nad Südweſten geöffneten Bogen zur Senke von Poitiers verläuft, find nicht, 
wie der Oftrand, ſcharf bezeichnet. Ganz allmählich taucht auf diefen Seiten das alte Rumpf: 
gebirge, das hier nur geringe Meereshöhen befigt, unter die mefozoifhe Umrandung der 
Beden hinab, jo daß feine irgendwie bedeutende und auffallende Bodenftufe den Rand be— 
zeichnet, der nur auf der geologischen Karte jcharf hervortritt. Ebenfo find hier die Flüffe 
nah Weiten gerichtet. Im allgemeinen entipringen die Flüffe des Zentralmaflivs in janften 
Hohmulden, um fich weiter abwärts in engen und gewundenen Tälern einzutiefen. 

Der Tüdlühe Teil. Die Hochfläche jelbft wird durch die genannten Tertiärbeden ſowie 
durch mehrere von mejozoiihen Schichten erfüllte Senken in einzelne Abjchnitte zerlegt. 
Der ſüdliche Teil ift das Maffiv der Montagnes Noires und der Nouergue, das 
dur das Jurakalkplateau der Caufjes faft gänzlich von der Hauptmafje des alten Gebirges 
getrennt wird. Der ſüdlichſte Sporn des Hochlandes, die Montagnes Noires und die Monts 
de ’Epinoufe, bilden eine rings von paläozoiſchen Schichten umrandete, von Weſtſüdweſten 
nah Oſtnordoſten geftredte Eriftalliniiche Maffe, die fih von Eaftelnaudary nad) Lodeve zieht 
und 1266 m Höhe erreicht. Sie bildet das erſte Stüd des hohen Oſtrandes. Im Norden 
ſchließt ſich daran das einförmige friftalliniiche Abrafionsplateau der Rouergue zwijchen den 
weitlich zur Garonne gerichteten Flüffen Tarn und Lot, das von Dften nad Weiten von 
1100 auf 400 m Höhe finkt und dort unter den Schichten des Garonnebedens verichwindet. 
Kur ein jchmaler Hals Friftalliniichen Gefteins verbindet es nach Norden mit der Haupt: 
male des Zentralmaffivs; an diefer Verbindungsitelle liegt das Heine Kohlenfeld von 
Decazeville am Lot, wo auch Eifenerze auftreten und daher Hüttenwerfe entitanden find. 

Im Dften diefes Plateauftüds folgt das Yuragebiet der Cauſſes, eine an Verwer: 
fungen eingefunfene Scholle, deren Oberfläche ungefähr in gleicher Höhe mit der kriſtalliniſchen 
Umgebung liegt. Auch dieje, von vielen Brüchen durchzogene Jurakalkplatte jenkt ſich von 
Diten nad) Weiten von etwa 1000 (größte Höhe 1278 m) bis auf 600 m. So durchzieht 
bier eine geologiich tief eingeſunkene, äußerlich freilich nicht al3 Einſenkung erfennbare Lüde 
fajt die ganze Breite des Zentralmaffivg. Zu der Ebene von Montpellier fallen die Cauſſes 
fteil in den Monts Garrigues ab; oben aber breiten fich ebenflächige, öde Kalkplateaus aus, 
die alle jene Karfleriheinungen aufweilen, wie wir fie überall unter ſolchen Verhältniſſen 
antreffen: Waſſerarmut an der Oberflähe, Dolinen, Höhlen, unterirdiihe Ströme, bis 
600 m tiefe, cafionartige, vom Tarn und feinen Quellflüſſen durchſtrömte Schluchtiyfteme, 
(S. die Abbildung, ©. 400.) Die malerischen Felsbildungen diefer Landichaft, ihre zum Teil 
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erſt in neuerer Zeit befannt gewordenen Feljenftädte und Grottenivfteme, haben ihr in Frank— 
reih eine ähnliche Berühmtheit verjchafft, wie fie in Deutichland Adersbah und Weckelsdorf 
bejigen; fie wird, gewöhnlich von Montpellier aus, ſtark beſucht. Dagegen ift fie äußerft 
unfruchtbar und wenig bevölfert (30—40 Einwohner auf 1 qkm). In den Tälern des Tarıı 
und des Aveyron, wo noch viele Proteftanten wohnen, hat fi, im Anſchluß an die Schaf: 
zucht der Hochflächen, Woll- und Tuchinduftrie entwidelt. 





Das Erofionsdtal bed Tarn im Gebiete ber Caufſes. (Nah Photographie.) Bgl. Tert, S. 39. 


Jenſeits der Caufjes wird der Dftrand des Zentralmaffivs wieder aus kriſtalliniſchem 
Gebirge gebildet: den eigentlihen Cevennen. Im Granitjtod der Montagnes de la Xozere 
an den Quellen des Tarn, Lot und Allier, einem düfteren, von dunflen Wäldern und von 
Wieſen bevedten Gebirge, erhebt fich der Pic de Finiels zu 1702 m Höhe, der höchite Punkt 
des alten Gebirges und außerhalb Skandinaviens jowie außer den Vulkanbergen der höchite 
Gipfel des gefamten nordeuropäiihen Schollenlandes überhaupt. In den Monts du Viva— 
rais verliert dann das frijtallinifche Gebirge wieder bedeutend an Höhe; ihm jegen fich aber 
vulfanifche Berge auf, die wir weiterhin beiprehen werden. Cine vulfanijche Dede, die 
Monts de Coirons, ſpringt als ein hoher Sporn nad Oſten gegen die Rhöneniederung vor. 

Bei Valence tritt das Gebirge an die Nhöne heran. Bis hierher wird auf der ganzen 
Strede der Plateauabfall von einem jhmalen Rande von abgejunfenen Schollen paläszoijcher 
und mejozoiiher Schichten begleitet. In diefer Nandzone gegen das Hügelland von Languedoc 
liegt, oberhalb Alais (20,000 Ew.), ein Kohlenrevier, das für die franzöfiiche Mittelmeerfüfte 
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bejondere Bedeutung befist, und auch Eiſen- und Glasinduftrie hat fich entwidelt; weiter nörd⸗ 
lich tritt jilberhaltiger Bleiglanz auf. Yon Valence nordwärts bis Vienne beipült die Rhöne 
unmittelbar den Fuß des alten Rumpfgebirges. 

Der nördliche Teil, Der nördliche Teil des Zentralmaffivs, etwa von der Breite von 
Vienne an, wird durch die großen Beckeneinbrüche zerichnitten, die von der oberen Loire und 
dem Allier durchfloſſen und von tertiären Süßmwafferbildungen, jungem Schwenmland und 
Flußterraffen eingenommen werden. Dadurch wird das Hochland in drei Zweige zerlegt. Der 
öftlihe Zweig, in der Fortiegung der eben geichilderten Gevennen und des Vivarais, zieht 
als ein langer, jchmaler Horst nach Norden, zwilchen der Ahöne-Sadne:Senkfe im Oſten und 
der Senke der oberen Loire im Weiten. Dieſes vorwiegend aus granitifchen und porphyrifchen 
Gefteinen beftehende Gebirge wird von paläozoiſchen Mulden mit Südmweft — Nordoftftreichen, 
aljo jchräg zur orographiichen Richtung, durchzogen, die einmal durch ihre Kohlenlager wichtig 
find, dann aber auch als Durchgänge für den Verkehr, da diefe geologiihen Mulden auch 
orographiiche Senken bilden, die das Rhöne-Sadne= mit dem Loiretal verbinden. Die erfte 
diefer Senken, an deren Rande fih der Mont Pilat zu 1434 m erhebt, enthält einen 
der bedeutendjten Kohlen: und Induſtriebezirke Frankreihs, in dem die Fabrikſtadt 
St. Etienne (147,000 Ew.; 525 m ü. M.) entftanden ift. Allerhand Eijenwaren, Waffen, 
Maſchinen, werben hier hergeitellt, aber auch Seidenband und Atlas, im Anſchluß an die 
benachbarte Lyoner Seideninduftrie, und ferner Glaswaren. 

Nördlich von diefer Querjenke erhebt ſich das Friftalline Gebirge des Lyonnais wieder 
bis zu 1004 m und jest fi im Charolais (1012 m) fort, Gebirgen, die von mehreren 
Bahnlinien überjtiegen werden. Dann durchfurchen abermals zwei Querſenken mit produftiver 
Kohlenformation, Perm und Meſozoikum in geringer Entfernung voneinander das Ge: 
birge. In der erften finft die Waſſerſcheide auf 309 m und wird vom Canal du Eentre 
überjtiegen, der Sadne und Loire verbindet, Hier liegt der befannte Bergwerfsort Monceau: 
les-Mines und etwas jeitwärts Le Creuzot (31,000) mit großer Mafchinen- und Kanonen 
fabrifation. In der zweiten Senke liegt Autun (14,000), in der Römerzeit als Auguſto— 
dunum eine der wichtigften Städte Galliens auf dem Wege von der Ahöne nah Weft- 
und Nordfranfreih. Bon bier zieht fih nach Nordoften der hohe Hand des Nordfranzöfiichen 
Bedens (Cöte d'Or); im Nordweſten aber erhebt fich noch einmal ein ifolierter Horft des 
friftalliniichen Gebirges, der Morvan, der nördlichſte Vorfprung des Zentralmaſſivs. Das 
mwaijerreiche, dichtbewaldete Gebirge erreicht noch 902 m Höhe; alljeitig ſinkt es an zahl: 
reihen Brüchen unter die mejozoischen Tafelländer hinab. 

Weſtlich vom Morvan öffnet fid) zum Rande des Zentralmaffivs das Tertiärbeden 
der fich vereinigenden Flüffe Loire und Allier, das fih nah Süden in zwei diefen Strömen 
folgende Zipfel teilt. Der Boden der Beden wird von oligozänen Süßwaſſerablagerungen 
gebildet, die von miozänen und pliozänen Flußanſchwemmungen überdedt und von den Fluß: 
tälern wieder zerjchnitten find. Beide Hauptflüffe entipringen nahe beieinander auf den hoben 
Cevennen und durchſtrömen das Rumpfgebirge in engen Tälern. Die Loire betritt weitlich 
von Et. Etienne ihr Tertiärbeden, das oberhalb Roanne (35,000 Ew.) noch einmal von einem 
Riegel alten Gebirges durchjegt wird. Genannte Stadt ift der Mittelpunkt der fruchtbaren 
Tallandichaft, welche die Päſſe vom Rhönetal in fich vereint und, mit reichen Waflerfräften 
ausgejtattet, Baummollipinnerei und «Weberei jowie Fayencefabrifation betreibt. Der wilde 
Strom wird von Roanne abwärts von einem Schiffahrtsfanal begleitet, Noch breiter und 
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fruchtbarer ift das parallel verlaufende Tertiärbeden des Allier. Beide Beden vereinigen fi 
im Weſten des Morvan in der breiten Niederung um die alte Hauptjtadt des Bourbonnais, 
Moulins (22,000 Ew.). Südlicher dagegen erhebt ſich zwiſchen ihnen ein Stüd des Zentral: 
majfivs, das Gebirge von Forez (1640 m), das mit den Gevennen verwächſt, während weftlich 
vom oberen Allier, zwilchen diefem und dem Lot, das NRumpfgebirge in den granitijchen 
Montagnes de Margeride 1554 m erreicht. Aber das alte Gebirge wird rings um die 
Enden der beiden Tertiärbeden und um die oberen Täler der Loire und des Allier überragt 
von zahlreihen Vulkankegeln, die in weiter Verbreitung dem alten Rumpfe aufjigen. 





Phonolitpf uppe, unmeit Dueyriöreß, im Qulfangebiet bes franz. Zentralmaffiod. (Nah Photographie von Dr. M. Frieberichfen.) 


Diejes großartige Bulfangebiet von Zentralfrankreich hat für die Erforfhung des Vul— 
fanismus Flajfijche Bedeutung erlangt; denn hier vereinigen ſich die verjchiedenften vulfanijchen 
Gefteine (Trachyte, Vhonolithe, Bajalte) und die mannigfaltigften Erjcheinungsformen und 
Erofionsjtadien vulfaniicher Berge: friiche Stratovulfane der Duartärzeit mit Aichenfegeln, 
Kratern und Lavaftrömen; Kraterjeen und Maare; Ruinen tertiärer Eruptionen: Domberge aus 
maſſigem Geftein (ſ. die obenftehende Abbildung) und ausgebreitete Lavadeden. Die höheren 
Gipfel find außerdem durch die Gletiher der Eiszeit umgejtaltet. Die Vulkane ordnen ſich in 
mehreren Gruppen an. Im Djten der oberjten Loire liegen die Vulkane des Vivarais, mit dem 
Mont Mizence (1754 m) und vielen wohlerhaltenen Kratern und Lavaftrömen. Auf der linken 
Seite des Fluffes finden wir das Wulfangebiet des Velay, defjen zahlreiche, bis zu 1423 m hobe 
Kegel fih nur wenig über die öde Hochfläche erheben. Zwiſchen beiden Gruppen liegt maleriſch 
am fteilen Bafaltfelien neben einem Kleinen Tertiärbeden die Stadt Le Buy (20,000 Em.). 
Die arme, aber fleifige Bevölkerung des Velay bejchäftigt ſich vielfach mit Spitenflöppelei. 
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Noch weit bedeutender ift die Vulkanreihe im Weften des Allier, in der Landichaft 
Auvergne, der interejlantejten, aber auch rauheſten und ärmften des Franzöfiichen Schollen: 
landes. Die Reihe beginnt im Süden mit den ftarf abgetragenen Bulfanen der Montagnes 
dAubrac (1471 m), dann folgt der Cantal, eine riefenhafte Bulfanruine in Form eines 
Hacdhen Kegeld von 70 km Durchmeffer, der fih in zwei Spiten nahezu 500 m über das 
Plateau erhebt (Plomb du Cantal 1858 m ü. M.), zwiſchen denen eine Bahn hindurchführt. 
Weiter nordwärts liegt die Vulfanruine des Mont Dore, die im Buy de Sancy 1886 m, 
die größte Höhe des nordweſteuropäiſchen Schollenlandes, erreiht. Den Beſchluß bilden die 
Monts Döme (Puy de Döme 1465 m), eine Doppelreihe von 40 Kratern und mehreren Dom: 
bergen weſtlich der aus finfterer Zava erbauten Stadt Clermont-Ferrand (53,000 Ew.), der 
Hauptftadt der Auvergne mit Univerfität, am Rande der überaus fruchtbaren Ebene Limagne, 
einem Teil des Allierbedens. Nennenswert ift die dortige Kautihulinduftrie. Zahlreiche heiße 
Quellen und Babdeorte, wie das befannte Vichy am Alter, umgeben die Vulkane der Auvergne. 

Per mwellliche Teil. Weſtlich von der Auvergne breitet fich der einförmigfte Teil des 
Zentralmaffivs aus, dem Vulkane und größere Beden fehlen. Es ift eine jehr ausgedehnte, 
wellenförmige Flähe von 500 m mittlerer Höhe, die Landichaften Marche und Limoufin 
umfajjend. Bon dem flachen Granitbudel Millevache (978 m) ftrahlen die Flüffe nad) allen 
Seiten, nad Süden zur Dordogne, nad) Weiten zur Vienne, nach Norden zum Cher, und 
ebenjo ſenkt ſich von bier die Oberfläche alljeitig ab, nur von einigen flachen Schwellen durch— 
zogen, deren bedeutendjte die von dem genannten Zentrum nad) Weiten verlaufenden Höhen des 
Limoufin find. Das Ganze ift eine mäßig fruchtbare Landichaft, reich befeuchtet, daher mit viel 
Wiejen und Viehzucht, auch mit Kleininduftrie. Die wichtigfte Stadt ift Limoges (84,000 Em.) 
an der Vienne und einem wichtigen Straßenfnotenpunft, im frühen Mittelalter von hoher 
Kulturbeveutung, heute mit Textil: und Porzellanfabrifen. Nordweſtlich der Stadt, bei Baulcy, 
befinden fich alte Zinngruben. Im Norden diejes Gebietes liegt Montlucon (35,000 Em.) 
am Eher, wo diejer aus dem Rumpfgebirge in ein Feines Tertiärbeden eintritt; in ber Um— 
gegend haben einige Heine Kohlenbeden etwas Induſtrie (Eifen, Stahl, Spiegel) veranlaft. 

Rultur. Das Franzöfiiche Zentralmajfiv hat mit jeinem im allgemeinen dürftigen Boden 
und rauben Klima jcheinbar wenig Anziehendes für die Kultur. Auf den Hochflächen find die 
Winter nicht gerade jehr falt, aber die Fühlen und naffen Sommer beeinträchtigen das Gedeihen 
der Früchte. In den Tälern find die Winter meift Fälter als auf den Plateaus, dafür die 
Sommer wärmer und trodener, die Vegetation daher reicher. Der Wald, das natürliche Vege— 
tationsfleid, ift ſtark ausgerottet worden, die Flüffe find infolgedeffen wild, ſchuttreich und 
unfhiffbar. Der wichtigfte Baum ift die Edelfaftanie, die in der Höhe von 400—700 m in 
Gruppen und Hainen gepflegt wird und ein wichtiges Nahrungsmittel für Menſch und Tier 
liefert. Auf den Hochflächen breiten fich Heiden und Schafweiden, Roggen-, Buchweizen- und 
Kartoffelfelder aus, in den Tälern und an den warmen Rändern wird viel Mais gebaut. Im 
Dften find Ziegenherden, im Weften Rinderzucht und Wieſenkultur von Bedeutung. 

Wenn wir von den Päſſen zwijchen Rhöne-Sadne- und Loiretal abjehen, durch die wichtige 
alte und neue Straßen ziehen (jo bejonders die Bahnen von Lyon über St. Etienne nad) 
Roanne und Yyon-Roanne—Nevers), it das Hochland im ganzen wenig reih an Verkehr, 
wenn auch einige alte Straßen, 3. B. von Lyon über Roanne, Clermont-Ferrand nach Limoges 
und zum Meere, es durchkreuzen. Bon den Eijenbahnen des mittleren Teils hat nur größere 
Bedeutung die, welche von Never das Alliertal hinauf (über Clermont-Ferrand) nad Alais 
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binüberzieht und Paris in direkte Verbindung mit dem Languedoc und Katalonien fest. Ber: 
fehrsreicher ift der niedrigere Weiten, wo fich in Limoges wichtige alte Straßen und die Eijen: 
bahnen von Lyon über Roanne, Montlucon (aljo nahe dem Nordrande des Zentralmaflivs) 
nach Bordeaur ſowie von Paris nah Toulouje Freuzen. 

Trog der ungünftigen Bedingungen, die das Zentralmaffiv bietet, finden wir doch hier 
überall Zeichen einer jehr alten Bejiedelung. Die heutigen Bewohner leiten ſich aus ver: 
Ichiedenen Stämmen ab, die aus der Umgebung eingewandert find, aber doc auf ähnlichem 
Boden mande gemeinjame Züge entwidelt haben. Es iſt ein zähes, fleißiges und intelligentes 
Volk, das, infolge des beſchränkten Nahrungsipielraumes der Heimat, ſtets in großer Zahl in 
die glüdlicheren Landichaften auszumandern pflegte. So hat es in der ſüdfranzöſiſchen Kultur 
des Mittelalter8 eine Rolle geipielt, jo jehben wir heute bejonders die Auvergnaten in ganz 
Frankreich als ſparſame und fleißige Arbeiter verbreitet. Größere Städte find jelten. Die Be: 
völkerung lebt zum Teil zerjtreut in Gehöften und Weilern; zahlreich find die alten Burgen, 
Klöfter und Kirchen. Das Gebiet zerfällt von Natur in mehrere divergierende Landſchaften 
ohne gemeinjamen Mittelpunkt, die nach den verichiedenen Rändern hin gravitieren und einer 
größeren biftorifchen Bedeutung entbehren. Jedoch bat ſich in den Tälern jchon feit alter eine 
auf die Mafferfräfte, die Erze und Niehzuctprodufte geſtützte Eiſen-, Leder: und Tertilinduftrie 
entwidelt, die in neuerer Zeit durch die Kohlenlager einen größeren Aufihwung genommen bat. 
In den Kohlenbeden find dichtbevölferte Jnduftriebezirke entjtanden, die fich freilich mit den nord- 
franzöfiichen, belgiichen und deutichen nicht vergleichen laffen. Daher haben die gewerbreihen 
Departements des nordöftliden Flügels Volksdichten von 70--300, wogegen die des Weſtens 
nur 40-70, die des Allierbedens 60— 70, die der Mitte und des Südens nur 25—45 Ein: 
mwohner auf 1 qkm aufweifen; dabei nimmt die Bevölkerung in den meiſten Bezirken nicht 
nur nicht zu, jondern jogar vielfach ab. 


c) Das Garonuebecken. 


Allgemeines. Zwiſchen den Pyrenäen im Süden, den alten Maffen des Zentralmafiins 
und der Bretagne im Nordoften, dem Golfe von Biscaya im Weiten liegt das dreicdige Ga— 
ronnebeden, das alte Aquitanien. Schon äußerlich Fennzeichnet es ſich als Kortiegung des 
Golfes von Biscaya. In der Tat jehen wir, daß in der Tertiärzeit das Beden bald von Süß— 
waſſerſeen, bald vom Meere bededt war, wenn diefes ſich auch nicht, wie man früher annahm, 
über die niedrige Waflericheide mit dem Mittelmeer verband. Das Garonnebeden bildet die 
jeichte Spitze des tiefen dreiedigen Einbruch des Golfes von Biscaya, 

Die Lagerung der Schichten ift im allgemeinen flach, aber die Verbreitung der ein: 
zelnen Kormationen iſt nicht gleihmäßig, inden einige disfordant über die anderen übergreifen. 
Auch find die mejozoiihen Ablagerungen mitſamt dem Eozän in flache Falten nordweitlichen 
Streichens gelegt, die jedoch den allgemeinen Tafellandcharalter nicht weientlich zu beeinträchtigen 
vermögen. An den Rand des alten Numpfgebirges legen fich die meſozoiſchen Formationen mit 
überwiegend ſüdweſtlichem Einfallen an. So bilden zunächit dem Rande vereinzelte Perm- und 
Trias-Schollen, dann die verichiedenen Stufen der Juraformation einen Saum, der unter 
einer breiteren Zone von oberer Kreide verihwindet. Auf diefem mejozoiichen Streifen liegen 
aber ichon zahlreiche Erofionsrefte des Eozän, und an einer Linie, die man von der Gironde: 
Mündung nah Südoſten gegen Albi ziehen kann, verjchwindet das Meſozoikum ganz unter 
einer Dede von Eozän, die in der Gegend von Albi und füdlid davon unmittelbar an das 
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alte Gebirge und die Pyrenäenketten herantritt, auch durch die Lücke von Garcaffonne ſich bis 
in die Nähe des Mittelmeeres verbreitet. Daber fehlt hier im Oſten der mejozoiiche Saum des 
Bedens ganz. Das Eozän feinerjeits verſchwindet bald nad Südweften unter dem Oligozän, 
diejes jühlich der Garonme unter dem Miozän. Daher liegen die jüngiten Schichten im ſüd— 
lichiten Teil des Bedens an der Oberflähe. Doch tauchen füdlich der Garonne ftellenweije 
die mejozoijchen und alttertiären Formationen auf, um dann in den Pyrenäenfetten und 
im Bastenlande wieder in geftörter Lagerung hervorzutreten. 

Nach der geichilderten Verteilung der Formationen würde man das Tiefite des Beckens 
im ſüdweſtlichen Teil vermuten. Doch wird hier das Miozän von mächtigen jungen Schutt: 
ablagerungen bevedt, die teils aus den Pyrenäen, teil$ von der nahen Küfte herrühren, jo daß 
die orographiſche Tiefenlinie in der Mitte des Bedens liegt. Diefer Mittellinie folgt die 
Garonne, welche die Gewäfler der Pyrenäen, wie die in parallelem weitlichen Lauf vom Zen: 
tralmaſſiv berfommenden Flüffe (Tarn, Lot und Dordogne) in fi aufnimmt. Nur in der 
Südweſtecke des Bedens kommt es zur Bildung eines jelbftändigen Flußſyſtems, des Adour; 
im Norden mündet jelbftändig, aber den Zuflüffen der Garonne parallel, die Charente. 

Der Südwefen. Das aquitanische Beden läßt fich in mehrere, ihrer Natur nach recht 
verjchiedene Gebiete zerlegen. Bom Fuß der Pyrenäen, zwiſchen den Austrittspunften der 
Garonne und des Gave de Pau, das ift vor dem höchſten, in der Eiszeit am ſtärkſten ver: 
gleticherten Teil des Gebirges, breitet fich bis gegen die Garonne und eine Linie hin, die man 
von Bayonne zur Lotmündung ziehen kann, ein riefiger flachgeböfchter Kegel aus, der fich 
von feinem Urjprung jehr regelmäßig nach Welten, Norden und Often von 700 bis auf 100 m 
abdacht. Er befteht in feinem oberen Teil aus lehmigen Dedenjchottern, welche die Gleticher: 
abflüfje der Eiszeit aufgefchüttet haben; gegen Norden tritt darunter die miozäne Molafje 
hervor. Der Abdahung gemäß laufen die wilden ſchuttreichen Flüſſe ftrahlenförmig vom 
Mittelpunkt am Fuß der Pyrenäen bei Lannemezan und Lourdes aus, teils zur Garonne, teils 
zum Adour, und haben fi in den loderen, lehmigen Ablagerungen von Terrafjen begleitete 
Talſchluchten eingeriffen. Diejes eigenartige, zerichnittene Pays d'Armagnac ift wegen feiner 
in Regenzeiten unergründlichen Wege berüchtigt. Neben Maisbau wird hauptſächlich Schaf: 
zucht getrieben. Die Bevölkerung ift dünn (40 auf 1 qkm), die Städtchen unbedeutend, 

Eine Zone dichterer Bevölkerung und größerer Ortichaften begleitet den Fuß der Pyre— 
näen (j. oben, ©. 350). Am oberen Adour liegt Tarbes (24,000 Ew.) mit Waffenfabriken 
und einem Landesgeftüt; wejtlicher, an einem Nebenfluß des Adour, Pau (34,000 Em.) mit 
Leineninduftrie, wegen feiner reizenden Lage und des milden Klimas viel befucht. Es ift die 
alte Hauptitabt der ehemals mit Navarra vereinigten Landihaft Bearn. Zu dem auf beiden 
Seiten der Pyrenäen gelegenen Königreih Navarra ſelbſt gehört ein Kleines Gebiet janft ge: 
falteter oberer Kreide, das fich zwiichen den Pyrenäen und dem unteren Adour ausdehnt. Es 
erreicht mit niedriger Steilfüfte den innerjten Winkel des Golfs von Biscaya, wo ſich hart an 
der jpanijchen Grenze der Fleine Hafen St. Jean de Luz und das Seebad Biarritz (11,000 Ew.) 
befinden. Bei legterem beginnt die Flachküſte, die in geringer Entfernung zunächſt von der Mün— 
dung des Adour unterbrochen wird, an der die Hafenftadt Bayonne (25,000 Em.), der Haupt: 
marft der weitlichen Pyrenäen, liegt. Der Fluß mündete übrigens noch im Mittelalter nördlicher, 
bei Gapbreton, wo ſich die Flußrinne in der tiefen Furche Le Goul unterſeeiſch fortiegt. Alle 
diefe Küftenorte gehören dem franzöſiſchen Baskenlande an und haben ehemals einen lebhaften 
Walfang betrieben. Sie ind zugleich die legten franzöfiichen Städte an der Straße nad; Spanien. 
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Im Weiten des großen Kegels des Armagnac, in dem Dreied zwiſchen Küfte, Adour 
und Garonne, dehnt ſich das weite Sandgebiet der Landes (Heiden) aus. Die Weſtwinde 
werfen den von der Berjtörung der Nordküſte Spaniens heritammenden Meeresjand an die 
DOftfüfte des Golfes und häufen ihn bier, vor dem Nande der niedrigen Tertiärtafel, in einem 
breiten Saum gewaltiger Dünen auf, die bis 90 m Höhe erreichen und langjam landeinwärts 
wanderten, bis jie im 19. Jahrhundert durch Aufforftung mit der Seejtrandfiefer zum Still: 
jtand gebracht wurden. Faſt geradlinig zieht die gefährliche Flachfüfte vom Adour bis zur 
Gironde. Zwilchen dem Dünenfaum und dem dabinterliegenden niedrigen Plateau bildet ſich 
eine fortlaufende Reihe von Seen und Sümpfen, da dem Waffer des Feltlandes der Ausfluß 
durch die Dünen geiperrt ift. Nur der See von Arecachon bat eine breite, für fleine Schiffe 
zugängliche Öffnung. Auch die niedrige Tertiärtafel hinter dem Dünenfranz ijt bis zur Ga- 
ronne und der Yinie Bayonne-Lotmündung von Sand bededt, den man früher für pliozänen 
Meeresiand hielt. Jetzt hat man fejtgeitellt, daß es quartärer Flugſand ift, den die Seewinde 
vom Dünenkranze her allmählich über das Land ausgebreitet haben. Es ift das 60—130 m 
hohe, einförmige Plateau der Landes, das, von Heiden und Sümpfen bededt, nur mit großer 
Mühe der Kultur, wenigitens der Bewaldung, zugänglich gemacht wird. Bejonders hinderlich 
it die alios genannte Schicht von einem für Wafler und Wurzeln undurddringliden Eifen- 
jandftein, der ſich in geringer Tiefe unter der Oberfläche durch das Siderwaffer bildet. Die 
Volksdichte beträgt in diejem öden Heideland, wo man fich wegen der unergründlichen Wege 
vielfach der Stelzen zur Fortbewegung bedient, nur etwa 30. 

Der Bordoften. Die Garonne jelbit fließt nach ihrem Austritt aus den Pyrenäen 
zunächſt in nordöftlicher Richtung als ein Glied des Flußfächers des Armagnac, Erjt wo fie 
nacheinander von rechts den Pyrendenfluß Ariege, dann den höchſt wichtigen Talzug von 
Carcafjonne aufnimmt und ſich nach Nordweiten wendet, wird ihr breites Tal die kulturelle 
Schlagader des ganzen Beckens. Der genannte, von dem jhiffbaren Canal du Midi durch: 
zogene Talzug führt über eine Waffericheide von nur 189 m Höhe zum Tal der Aude und 
zum Languedoc hinüber — es ift die fürzefte und bequemite Verbindung zwijchen der Mittel- 
meerfüfte und dem Ozean. An diefem wichtigſten Punkte des Garonnetal® inmitten eines 
reihen Ackerbaugebietes liegt Touloufe (150,000 Ew.), eines der großen alten Zentren Süd— 
frankreichs, eine winfelige, altertümliche Stadt mit Univerfität und Mühleninduftrie. Bon 
hier an ftrömt die Garonne, von dem Schiffahrtsfanal begleitet, in mäßig breitem Tal, 
das fie durch ihre ſchrecklichen Überſchwemmungen heimfucht, zwischen fruchtbaren Tertiär- 
tafeln dahin, auf denen in weiten Aderfluren die Pachthöfe zeritreut liegen. Die wenigen 
Städte nehmen meijt den rechten Höhenrand ein, jo das Leder, Leinwand und Steingut 
fabrizierende Montauban mit 31,000, zum großen Teil proteftantiichen Einwohnern, am 
Tarn, und Agen (21,000 Einwohner). 

Bei Bordeaur beginnt der breite Mündungstrichter, der den Namen Gironde führt, 
und in den ſich von rechts die ähnliche Mündung der Dordogne ergießt. Die anmutigen 
Rebengelände des Medoe, wo auf janften Tertiärhügeln die edelſten Bordeaurweine wachen 
und fich die bei Weinkennern berühmten Schlöffer erheben, begleiten die linfe Seite des mäch— 
tigen Äſtuars, das die größten Seeſchiffe befahren. Der Zugang it freilich durch veränder: 
lihe Sandbänfe erjchwert, aber die Flut trägt die Seefchiffe hinauf in der Dordogne bis 
Xibourne (16,000), in der Gironde bi$ Bordeaur (257,000, mit Vororten 290,000 Ein: 
vohner), dem alten Burdigala, an der linken Seite des Stromes, an der oberen Grenze ber 
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wirkſamen Gezeiten. Es ift der natürliche Zentralpunft des ganzen Bedens, wo ſich Fluß: 
und Seeichiffahrt begegnen, wo die große Straße von Nordfrankreich nach Spanien den Fluß 
überjchreiten muß, da diefer unterhalb zu breit wird, wo ferner die erwähnte Straße vom 
Mittelmeer ber den Dean erreicht. Vom Altertum bis zur neueren Zeit der wichtigite Dzean— 
hafen Frankreichs, der die engſten Beziehungen zu den nördlicheren Ländern hatte, ift Bordeaur 
jegt von Havre überflügelt worden. Aber noch immer jehr bedeutend find die Ausfuhr von 
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Wein, Branntwein, Früchten und Fiichen, die Einfuhr von Kohlen, Holz, Häuten, Kaffee, 
Wolle, Zuder, auch der Schiffbau und die Mafchinen>, Porzellan:, Leder: und Zuderinduftrie. 
Während die Landihaften links der Garonne als Gascogne zufammengefaßt werden, 
breitet fi auf der rechten Seite, jüdlich der Dordogne, die Guyenne aus. Es ijt eine jener 
anmutigen, von janften Tälern geglieverten Tafellandichaften meſozoiſcher und tertiärer 
Schichten, wie wir fie in Frankreich jo häufig antreffen. Die Volksdichte diefer ader= und 
weinbauenden Landſchaft ift etwa 50. Die größeren Orte liegen meift unweit des Austritis 
der Täler aus dem Zentralmafjiv: Caſtres (23,000), Albi (20,000) am Tarn, Berigueur 
(32,000 Ew.), legteres mit Wagen und Eifenwarenfabrifen und Mühlen. Sie beherrichen die 
einzelnen Straßen vom Zentralmafjiv zur Garonne. Während das Jurafalkplateau am Lot 
noch recht fteinig und unfruchtbar ift, wird das Tafelland nad Weiten zu mit dem Vor: 
herrſchen der Kreidemergel und der Zunahme der Niederjchläge immer janfter und fruchtbarer 
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und erreicht jo, durh Angoumois, Saintogne und Aunis weiterziehend, die Küſte im 
Norden der Gironde (Volksdichte etwa 60). An der Charente liegen Angouleme (38,000 Em.) 
mit bedeutender Papierinduftrie, den füdlichen Zugang der Pforte von Poitiers, aljo den Durch— 
gang nad dem Nordfranzöfiichen Beden beherrichend, weiter abwärts das befannte Cognac 
(19,000) und an der Trichtermündung, für kleinere Seejchiffe erreichbar, das im 17. Jahr: 
hundert gegründete Rochefort (36,000 Em.). 

An diejer Hüfte, von der Gironde bis zum Nande des alten Gebirges der Bretagne 
und Bendee, ift die mejozoiiche Platte ziemlich gefaltet, von Ingreſſionsbuchten zerfurcht und 
in Inſeln aufgelöjt, die aber zum Teil wieder landfejt geworden find, indem fich dahinter 
marjchartige Niederungen bildeten. Dafür werden die äußeren Inſeln, Dleron und Ile de 
Re, durch den Anprall der Wogen verkleinert. Nicht unbedeutend ift die Gewinnung von 
Seeſalz. Nördlich der Charente liegt an einer Kleinen Bucht der ftark befeftigte Hafen La 
Rocdelle (32,000 Ew.; j. die Abbildung, S. 407), die ehemalige Hugenottenfefte, mit leb— 
baftem Branntweinhandel. Der Golf der Sevremündung ift ganz in eine Marſch verwan- 
delt, an deren oberem Ende Niort (23,000 Ew.; mit Strumpf: und Handſchuhfabriken) ge: 
legen ift, Hier beginnt das alte Gebirge der Vendee. 

Rultur. Das ganze Beden zwijchen Pyrenäen, Zentralmaffiv und Ozean, das alte 
Aquitanien, ift, wie wir jahen, äußerlich jehr einfach geftaltet, aber doch reich an Gegenfägen: 
die öden Landes im Wejten, der Maisbau am Fuß der Pyrenäen, die Getreidefelder an der 
mittleren Garonne, die Weinbauregion an Gironde und Charente bezeichnen die verſchiedenen 
Typen der Nutzung, die mehr durch die Verjchiedenheiten des Bodens als des Klimas bedingt 
find. Denn wenn auch die Niederichläge von der Küſte und dem Gebirge nad) Dften, bezw. 
Norden abnehmen und die Temperaturen im Binnenlande fontinentaler werden (Bordeaur 
Dezember 5,6, Juli 20,6%; Touloufe 4,0, bezw. 21,4%), jo jind diefe Unterſchiede doch nicht 
bedeutend genug, um auf die Kulturen weſentlich einzuwirken. 

Aquitanien ift ein wichtiges Durcdhgangsland, indem die Straße Narbonne - Touloufe- 
Bordeaur zwiichen Mittelmeer und Ozean, die Straße Poitiers - Bordeaur — Bayonne zwifchen 
Nordfrankreih und Spanien vermittelt; dazu fommt die Straße Limoges — Touloufe; alle drei 
haben jegt wichtige Eifenbahnen. Die einflußreichiten Beziehungen des Landes weijen aber 
zum Dean, zu dem es ſich breit öffnet, und es ift fein Zufall, daß gerade das Garonne- 
beden im Mittelalter lange von England beherrjcht wurde. In ſich war es wieder in mehrere 
Landichaften zeripalten, da die geichilderten Unterfchiede des Bodens über die Einfachheit der 
Geſtaltung den Sieg davongetragen haben; ebenfowenig iſt es dialektiſch einheitlich: der ſüd— 
wejtliche Teil iſt ftarf basfijch-iberisch beeinflußt; der Often, um Touloufe, hängt eng mit 
dem Languedoc zufammen; der Nordweſten ift nordfranzöjiih. Bordeaur felbit liegt zwar 
im geographiichen Mittelpunkt des Beckens, aber ethniich an der Grenze diejer drei Elemente. 
Heute find die auswärtigen Beziehungen des Gebietes relativ ſchwächer geworden; die Be 
völferung it vorwiegend landwirtichaftlich tätig. Bordeaur’ Bedeutung liegt in der Gegen: 
wart fait ganz in der Ausfuhr der Bodenerzeugniffe, Induſtrie und Handel find gering; die 
Volfsdichte ift daher zumeift von der Bodengüte abhängig (im Mittel etwa 53). 


d) Die Bretagne. 


Das alte Rumpfgebirge der Bretagne nimmt nicht nur diefe Halbinsel, den weftlichften 
Voriprung Frankreichs, jondern noch einen weiten, fich daran fchliegenden Raum ein, der die 
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Bendee und die weltlichen Teile der Landichaften Anjou, Maine und Normandie umfaßt. 
Die Oſtgrenze der Sichtbarkeit der alten Gefteine zieht von der Ditieite der fchmalen, nad 
Norden voripringenden Halbinjel Cotentin (Cap de la Hague) über Alençcon, Angers bis zum 
Uriprung der Sevre und, von hier ſich nad) Weften wendend, zur Küſte. Diefe ganze Maſſe 
bildet einen Teil des alten Armorikaniſchen Faltengebirges und hängt innig mit den Ge 
birgen des jüdmeftlihen England zufammen. Die Streihrichtung ift im Gegenjag zu dem 
oͤſtlichen Zentralmaifiv von Weiten nad) Dften gerichtet, mit einer Wendung nad Ditfüdoften 
im füböjtlihen Teil. Nur geologiſch jondert ſich diefes Gebiet ſcharf von feiner Umgebung 
ab, denn die Oberfläche der alten abradierten Mafje liegt in jehr geringer Meereshöhe, jo daß 
fie ih, unähnlicd dem Zentralmaffiv, faum über die Sedimentärbeden erhebt. Ihr höchſter 
Punkt überragt nur wenig 400 m! Daher find die Täler nicht tief. Auch fehlen aufgejette 
vulfanifche Gebirge ebenjo wie auflagernde meſozoiſche Schollen; nur einige Heine Beden mit 
tertiären Ablagerungen finden fich auf der Oberfläche. So bietet dieje das Bild eines ungemein 
einförmigen, flach welligen Hügellandes, Gneife, Granite und kriſtalline Schiefer bilden 
zwei antiflinale Achſen. Die Achje von Cornouaille zieht von Oſtſüdoſten nach Wejtnord: 
weiten, von der öjtlichen Vendée herfommend, an der Südküſte der Bretagne entlang; die von 
Lion nimmt die norbweitlihe Ede der Halbinjel mit Weſtſüdweſtſtreichen ein und ſetzt ſich 
in der Inſel Guernejey fort. Dazwiichen ziehen die Kalten der paläozoiſchen Formationen, 
die bier vom Kambrium bis zum Unterfarbon vertreten find, von Oſten nach Weften kon— 
vergierend durd die Halbinjel, vielfach durchbrochen von Granitmaffen. 

Diefer Faltenbau bedingt aber nur indireft die Oberflächengeſtalt, indem nicht die 
Faltenfättel, ſondern die härtejten Gefteine, und zwar teild Granititöde, teil quarzitifche 
Sandjteine, Erhöhungen der Oberfläche bilden. Dieje janften Erhöhungen gruppieren ſich 
auf zwei langgeitredten Höhenlinien. Die füdlichere läuft dem Innenrande der kri— 
tallinen Achſe von Cornouaille entlang, von den Hügeln der Gatine in der VBendee (235 m) 
im Süden der Loire bis zu den Montagnes Noires (326 m); die andere zieht parallel der 
Rordfüfte, von den Höhen von Alençon (417 m) im Often bis zu den Montagnes d'Arrée 
(391 m) öjtli von Brejt. Von beiden Höhenlinien dacht fich die Oberfläche nach Norden und 
Süden in je einer geneigten Ebene ab, während fie in der Mitte eine breite Mulde bildet. Die 
nördliche Höhe iſt wafjericheidend, die füdliche dagegen wird von der Loire, die aus dem Nord- 
franzöſiſchen Beden fommt, dann von Mayenne, Bilaine, Blavet durchiegt, die in der zentralen 
Mulde entitehen; außerdem entjendet diefe Mulde nach Weiten die Aune zur Bucht von Breft. 
Ein Schiffahrtkanal verbindet die lettere mit Vilaine und Loire mitten durch die Halbinjel. 

Das ganze Gebiet fteht unter dem unmittelbaren Einfluß der ftürmiihen Seewinde, 
Die ſtarken Niederichläge und die hohe Luftfeuchtigkeit, die gleichmäßig milde Temperatur 
(Breit Dezember 6,3, Juli 17,9°) läßt zwar edlere Früchte, wie z. B. den Wein, nicht reifen, 
aber in den Niederungen eine üppigsgrüne Begetation, kräftigen Baum- und Wieſenwuchs 
gedeihen, welch legterer kaum einen winterlichen Stillitand kennt. Daher wachſen in den 
niederen Teilen manche immergrüne Pflanzen des Mittelmeergebietes, wie Lorbeer und Myrte, 
auch der Feigenbaum fommt vor. Erbwälle, von dichten Heden und Baumreihen befegt, 
ziehen fich zwiichen den einzelnen Feldern hin, jo daß das Land in der Ferne wie bewaldet 
ericheint. Die Talgehänge find auch vielfah von Eichen, Buchen und Kaftanien beftanden; 
neben Getreide werden vornehmlich Gemüje gezogen, die hier früher reifen als in anderen 
Teilen Nordfranfreihs, und aus den in Menge geernteten Äpfeln und Birnen wird Zider 
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bereitet. In der Nähe der Küfte walten Wiefen und Ninderzucht vor, auf den breiten, von 
Granitblöden oder Brocken bedeckten Höhenwellen dagegen erlauben die dürftige Bodenkrume 
und die Stürme und Nebel nur öde Heiden, Giniter-, Farn- und Wacholdergeftrüpp. In 
großer Zahl erheben fich in diejen Heiden die geſpenſtiſchen Felsdenkmäler, die Dolmen, Menbirs 
und Cromlechs der Urzeit. Eine ärmliche Bevölkerung lebt hier, in zeritreuten Hütten woh— 
nend, von Schafzucht und etwas Hafer:, Buchweizen- und Kartoffelbau. 





Die Bai bes Trepaffts an ber Küfte ber Bretagne (Nah Photographie.) 


Aber dicht drängt fih die Bevölkerung an der Küfte zufammen (Volksdichte meift 
über 100). Dieje, zumeift als niedriger, aber fteiler Rand die faft ebene Hochfläche umgürtend, 
ift in einem großen Teil des Gebietes reich gegliedert (f. die obenjtehende Abbildung). Sie 
ift eine typiſche Riasküſte, mit tief eingreifenden, verzweigten Golfen, losgelöjten Felseilanden 
und Klippen, vielfah au mit Schwenmlandbildungen im Inneren der Buchten. Das 
Eintreten des Meeres in die Erofionsformen des feiten Landes infolge Senkung des leßteren, 
zufammen mit der Erofion durch Wogen und Gezeitenftrömungen, die hier von bejonderer 
Stärfe find, haben diefe Gliederung geichaffen. Meift entiprechen die Buchten Zonen weicheren, 
die Vorjprünge Zonen härteren Gefteins. So ift eine Fülle von Häfen vorhanden an ſonſt 
jchr jtürmifcher und von heftigen Gezeiten bewegter, aber fiichreicher See, und eine hervor: 
ragend feetüchtige Bevölkerung ift daher an diefem Geftade erwachſen. Ein großer Teil der 
bretoniichen Küftenbevölferung lebt teils vom Fiſchfang (befonders der Sardinen) in den 
heimiichen Gewäſſern, teils von der gefährlichen Filcherei an den Küſten Neufundlands und 
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lands und vom Sammeln des Tangs. Die Bevölkerung ftammt von keltischen Briten ab, 
die, vor den Angelſachſen weichend, aus England herüberwanderten (daher der Name Bretagne 
— Britannia minor), und rebet im weftlichen Teil der Halbinfel noch ihre keltiſche Sprache. 
Sie liefert die beiten Seeleute Frankreichs, wenn fie auch für den Handel nicht befonders 
begabt ift, und ift fräftig, arbeitiam, aber wenig gebildet und zäh fonfervativ. Die ftarfe Be- 
völferung der Küfte verleiht der Bretagne (ohne die Vendee) eine Volfsdichte von 84, mehr, 
als im Durchſchnitt Frankreich beſitzt. 

Die geihilderten Küftenformen und die maritime Bevölkerung fehlen noch in dem alten 
Teil des Rumpfgebirges jüdlich der Loire, zu dem die Vendée und Teile von Poitou und 
Anjou gehören. Dagegen it die beichriebene Art der ländlichen Siedelungen und des Anbaues 
dort typiſch entwidelt. Es ift eine „Faſt-Ebene“ aus Kambrium und kriftallinem Gejtein, die 
in der Mitte zu der janften Hügelichwelle der Gatine anfteigt, ganz von Feldern, Wiejen, Heden 
bededt und mit zahllojen Einzelhöfen der rein bäuerlichen Bevölkerung bejtedelt. Am Südrand 
liegen einige Kleine Kohlenfelder. Die Küfte ift hier von flachen Anſchwemmungen und Marichen 
gebildet; davor liegen die zum Teil aus Gneis beftehenden Inſeln Yeu und Noirmoutier. 

Der Unterlauf der Loire jcheidet die Vendée von der eigentlihen Bretagne. Der Strom 
folgt bier einer breiten, ſanften Depreijion, duch die in der Miozänzeit noch einmal ein 
Meeresarm von Weiten nad) Oſten bis in die Gegend von Blois vordrang; mit ihm vereinigte 
fich ein anderer Meeresarnı, der von der Nordküfte bei St.:Malo über Rennes herfam, jo daß 
die fandigen, aber fruchtbaren Ablagerungen diefer jüngften der franzöfischen Meeresinvafionen, 
die „Faluns“, in einzelnen Erofionsreften den Unterlauf der Loire begleiten. Der Fluß hat 
jih nad dem Rückzug diejes Meeres in deffen Boden, in das alte Gebirge, eingejchnitten 
und durchitrömt e8 nun in einem jchmalen Tale zwijchen niederen Abhängen. Wo er das 
Rumpfgebirge betritt, nimmt er von rechts die Flüffe Loir, Sarthe und Mayenne auf, von 
denen die beiden letzteren ſchiffbar find; fie vereinigen fich bei der blühenden Stadt Angers 
(82,000 Ew.), der Hauptftadt von Anjou, mit Leinen-, Hanf und Topfwareninduftrie, unmeit 
recht3 von der Loire. In der Nähe find bedeutende Schieferbrüche (im Silur), und unterhalb 
bei Chalonnes durchſchneidet die Loire ein Koblenfeld. Wo fie fih zum Mündungstrichter 
erweitert, an der oberen Grenze wirfungsvoller Gezeiten, aber für große Seedampfer nicht 
erreichbar, liegt Nantes (133,000 Emw.), die drittgrößte, bejonders mit Wejtindien Handel trei- 
bende Seehandelsftadt an Frankreichs atlantiiher Küfte. Ihre Spezialitäten find der Sardinen- 
handel und die Raffinerie von Kolonialzuder; auch Metallinduftrie, Schiffbau und Leder: 
bearbeitung find nicht unbedeutend. Außenhafen ift St.Nazaire (36,000 Ew.). 

An der Loiremündung beginnen die Riasbuchten der Südfüfte der Halbinfel und die 
Fifchereihäfen, die namentlich den Sardinenfang betreiben; die bedeutendften find Vannes 
(20,000) und Zorient (45,000 Ew.). Dagegen hat die mittlere, flahhügelige Mulde der Bre- 
tagne bäuerliche Bevölkerung. In der Mittellinie liegen einige größere, aber ftille Städte; 
jo Zaval (30,000 Ew.) an der Mayenne, mit Zeineninduftrie (noch in der Landſchaft Maine), 
und die Univerfitätsftadt Rennes (75,000 Ew.) an der Vilaine, in einem kleinen, Frucht: 
baren Tertiärbeden, am Knotenpunft wichtiger Wege, mit Mühlen und LZederfabrifen. Wo 
die Mulde endlih in der Weſtſpitze der Halbinjel das Meer erreicht, greift dieſes in zwei 
großen Buchten ein, und das an der nördliceren Bucht gelegene Breft (84,000 Em.) ift 
zum atlantiichen Kriegshafen Frankreichs erwählt worden, wozu es jeine vorgejhobene Lage 
und feine unübertrefflihe Hafenbucht mehr eignen als zum Handelsplatz. 
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Die Nordabdahung des nördlichen Höhenzuges ift der fruchtbarfte und mildejte Teil der 
Bretagne, der „goldene Gürtel”, mit Gemüfebau und Pferdezucht. Doc ift diefe Küfte in- 
folge der ftarfen Gezeiten und der meiſt offeneren Geftalt der Buchten weniger begünftigt. Hier 
wohnen die wetterfeiten Island- und Neufundlandfiicher. Der Haupthafen ift die Doppelitadt 
St.:Malo- St.:Servan (22,000 Ew.); weiter landeinwärts liegt Fougeres (20,000 Ew.). 

In der Bai von St.:Michel erreicht der Unterichied der Gezeiten den hoben Betrag von 
11 m, und bei Ebbezeit werden weite Flächen vom Waſſer entblößt. Nun wendet fi die Küfte 
plöglich nach Norden, um in diefer Richtung als ſchmale Halbinjel Cotentin vorzufpringen; 
zugleich beginnt auch die Küfte wieder einfachere Formen anzunehmen. Wir betreten die Land— 
haft Normandie, während das Cotentin doch feinem Bau nad) noch zum alten Rumpfgebirge 
der Bretagne gehört. Auch bier find die weftöftlich ftreichenden Falten der paläozoiſchen Gejteine 
und die fie durchiegenden Granitjtöde zu einem Plateau abgehobelt, das jüdöjtlidh von St.Lö 
364 m erreicht, meiſt aber viel niedriger ift. Der Küftenfteilmand legt ſich meift ein Schwemm— 
landfaum vor, der jedoch am Nordende fehlt. An diefem ift Cherbourg mit großen Koften 
zum Kriegshafen fünftlih ausgebaut worden, der fich bejonders gegen England wendet, neuer: 
dings auch als Anlegeplag der transatlantiichen Dampfer für den Paſſagierverkehr Bedeutung 
gewinnt (mit Bororten 50,000 Ew.). Riasbuchten find im Cotentin nur noch wenige vor: 
handen. In der Bodennußung herrſchen Wieſen und Viehzucht (befonders Pferdezucht) vor. 

Weſtlich diefer Halbinfel liegen die England gehörigen Normanniſchen Inſeln: 
Jerſey, die größte, Sercq, Guerneiey, Aurigny und Kleinere, zufammen 196 qkm. €3 find 
Teile des Numpfgebirges, aus Gneis, Granit, Kambrium, Silur und Eruptivgefteinen 
bejtehende Plateauftüde, meijt nach einer Seite geneigt und rings von wilder Steilfüfte um- 
randet. Das ungemein milde Klima (Januar 6,1, Auguft 16,4) begünftigt den Gemüſe— 
bau und die prächtige Gartenvegetation der zahlreihen Willen und Schlöffer. Als Winter: 
aufenthalt und Seebäder werden die Eilande viel befucht. Dieſe Kanalinjeln bilden den legten 
Reit der ehemaligen engliichen Beligungen auf franzöfiihem Boden, find übrigens in ihrer 
inneren Verwaltung jelbftändig. Die uriprünglich franzöfiiche Bevölkerung (95,618 Einwohner, 
aljo 489 auf 1 qkm) wird immer mehr anglifiert. Hauptort ift St. Helier (28,000 Emw.). 

Das weit nach Weften vorgeichobene alte Rumpfgebirge der Bretagne ift eine der 
eigenartigiten und jelbitändigiten Yandichaften Frankreichs. Abgelegen von den Kulturzentren 
des Neiches, außerhalb der großen Landverkehrswege — wenn wir von der Loiremündung 
abjehen — und von abweichender Natur, mit dürftigem fteinigen Boden bei ozeaniſch— 
feuchtem Klima, daher in den Früchten beichränfter als die meiften anderen Yandesteile (Fehlen 
des Meines, des edleren Obites), hat dieſes Gebiet immer eine Sondereriftenz geführt und 
an dem regen Leben und Weben der franzöftichen Kultur wenig teilgenommen. Daber hat 
ſich altfeltiihe Volksart bier allein in Frankreich faft rein erhalten. Iſt diefes Gebiet zu Lande 
abgeiondert, jo ift es anderfeits eng mit dem Meere verfnüpft eben durch die vorgejchobene 
Lage und den Hafenreichtum feiner Küften. Aber der Bretone befährt das Meer im wejent: 
lichen zum Fiſchfang, ehemals auch als Korjar, nicht zum Seehandel, obwohl die befahrenften 
Weltitraßen an feiner Küfte vorüberziehen. Dafür fehlen ihm die günftigen Verbindungen 
mit dem Hinterlande, wohl auch die natürlichen Anlagen. Infolgedeſſen ift in der Bretagne 
felbit der mwirtichaftliche Einfluß des Meeres auf den unmittelbaren Küftenfaum bejchränft; 
hinter dieſem ift das Innere der Halbinfel ein Land des kleinen Bauern, der in ärmlichen 
Einzelhütten, feithaltend am Alten, weltfremd dahinlebt. 
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e) Das Nordfranzöfifche Becken. 


Allgemeines. Ein teftonifches Gebilde von großer Regelmäßigfeit des Baues ift das 
Nordfranzöfiiche Becken oder das Beden von Paris, Den weiten Raum nehmen die Schichten 
der Trias, Jura, Kreide, des älteren und mittleren Tertiär ein. Den in jhöner Rundung 
verlaufenden Rand bilden die alten Horftgebirge der Bretagne, des Zentralmaſſivs, der Vo— 
geſen und des Rheinischen Schiefergebirges; zwiſchen dieſen Horften führt entweder eine janft 
gewölbte Schwelle zu einem Nachbarbeden hinüber (wie die Schwellen von Poitiers und des 
Artois), oder der erhobene Rand der Bedenihichten bricht Scharf zu Niederungen ab, wie im 
Diten zur Sadne und zur Oberrheiniichen Tiefebene. Nach Nordweiten wird das Beden vom 
Armelmeer abgeichnitten: hier liegt feine Fortfegung auf engliihem Boden; dies ift die ein- 
jige Seite, wo die geographifche Grenze nicht mit der geologiſchen übereinstimmt. 

Die Lagerung der melozoifchen und tertiären Formationen ift derartig, daß die Schichten 
von den Rändern alljeitig nach der Mitte zu flach Ihüffelförmig einfinfen (ſ. das untenjtehende 
Profil), Die Chihten liegen wie ein Syſtem ineinander gejegter, ungemein flacher Schalen. 
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Nur am Rande wird diejes Einfallen der Schichten nach der Mitte noch von zahlreichen Ver: 
werfungen unterjtüßt, jo daß in der Regel am Rande die älteren Formationen jchmälere Säume 
einnehmen als die jüngeren in der Mitte des Bedens. Außer den Randbrüchen, die das Beden 
umziehen, finden wir ein zweites Eyitem von Dislofationen, flache Falten mit der Richtung 
von Weftnordweiten nad Oftfüdoften, die befonders in den nordweitlichen Küftenlandichaften 
ausgebildet find. Durch diefe Falten wird auch hier im Nordweiten gegen das Ärmelmeer bin 
ein einigermaßen gegen die Mitte erhöhter Rand geichaffen. Dem gleichmäßigen ſchüſſel— 
fürmigen Einfallen der Schichten entipriht auch die Abdachung der Oberflähe vom Rande 
nach der Mitte, aber mit etwas geringerem Gefälle. Infolgedeſſen ſchneidet die Oberfläche die 
Schichtenföpfe der einzelnen Formationen und legt fie dadurd in konzentriſchen Zonen bloß, 
die wie Aureolen, nad dem Ausdruck franzöfticher Geographen, das Zentrum des Bedens, 
Paris, umziehen, jo daß wir ftetS, in ber Richtung zur Mitte des Bedens, von älteren zu 
jüngeren Schichten vorjchreiten. 

Die Verbreitung der Formationen im Nordfranzöfiihen Beden ift furz folgende. 
Trias und Jura nehmen nur am Dftrande einen breiteren Raum ein; nad Weften, ſowohl 
am Rande des Rheinischen Schiefergebirges (Ardennen) als an dem des Zentralmaljivs ent: 
lang, verjchmälern fie fih allmählich, bis fie am Nande der Bretagne nur einen jchmalen 
Saum bilden. Die Trias fehlt am Weftrande und an den weltlichen Ardennen vollftändig, 
und auch am Zentralmafjiv ift fie nur wenig entwidelt. Wenn man von dem kriſtalliniſchen 
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Gebirge der Vogejen auf Paris zumandert, hat man etwa 120 km bis zur Grenze der Kreide: 
formation zurüczulegen, vom Rande der Bretagne dagegen nur 25—30 km. Das ganze 
Innere und den Weiten des Bedens nimmt die Kreideformation ein, die jedoch größtenteils 
vom Tertiär überlagert wird. Diejes befteht aus einem mannigfaltigen Wechſel von Meeres, 
Binnenſee- und Alußablagerungen, die vom Eozän bis zum Miozän reihen. Das Haupt: 
gebiet des älteren Tertiär ift das Zentrum des Bedens, die Gegend von Paris, während die 
oligozänen und miozänen Schichten ſich mehr im Gebiet der Loire ausbreiten, das zulegt von 
den Gewäſſern entblößt worden ift. Es ftimmt alſo die Anordnung des mittleren und jüngeren 
Tertiär micht ganz mit der zentralen Anordnung der älteren Formationen überein, indem 
fich die Abteilungen des Tertiär je jünger, defto mehr nah Süden zurüdziehen. 

Der ſchüſſelförmigen Geftalt des Bedens folgen die Flüffe nur teilmeife. Wir haben 
daher ein zentrales und ein peripheriihes Entwälferungsgebiet zu untericheiden. 
Erſteres, der innere Abjchnitt des Bedens, wird von zahlreichen Flüffen (Yonne, Seine, Aube, 
Marne, Vesle, Nisne, Dije) durchzogen, die ftrahlenförmig einem gemeinfamen Mittelpunft, 
wiederum ber Gegend von Baris, zuftrömen; hier fammeln fie fih in der Seine, die dann 
die weſtliche Randichwelle nad dem Ärmelmeer zu durchbricht. Sie ift zwar Heiner als die 
Loire, aber der zentrale Strom des geſamten Bedens; ihr geringes Gefälle und ihre fonftantere 
Wafferführung, eine Folge der Shüffelförmigen Lagerung, der gleihmäßigeren Regenfälle und 
reicheren Bewaldung ihres Gebietes, machen fie zum beten Schiffahrtswege Frankreichs. Dazu 
fommen ihre für den Verkehr günftige Richtung, ihre ebenfalls zum Teil jhiffbaren Neben: 
flüffe und die Kanäle, die fie leicht mit anderen Stromfyftemen verbinden konnten. Andere 
Heinere Flüſſe entwäfjern, parallel zur unteren Seine, die Küftenlandihaften. Im öftlichen 
und ſüdlichen Abjchnitt des Bedens finden wir dagegen peripheriihe Ströme (Mofel, Maas, 
Loire), die den Rändern parallel laufen und dann dur die alten Nandgebirge des Beckens 
nah außen bin durchbrechen. Sie eröffnen jo mitten durch die Randgebirge hindurch 
wichtige Einlaßpforten zum Beden, defien Zugänglichkeit von außen fie wejentlih erhöhen. 
Zwiichen beiden Entwäjlerungsgebieten liegt ftredenweife noch eine Übergangszjone, in der 
die Flüffe zuerſt der pheripheriihen Richtung folgen, dann aber fih nad innen zum zen- 
tralen Flußſyſtem wenden (Aisne, Aire, Ornain, Eure). Dieje eigentümliche Verteilung der 
Flüffe it zum Teil das Ergebnis des Kampfes zwiſchen der Erofion der vorher entitandenen 
Flüſſe und der nachher vor fih gegangenen Einſenkung des Bedens zwifchen den ftehen- 
gebliebenen Horftgebirgen; doch fcheinen auch nachträgliche gegenfeitige Anzapfungen der ver: 
ſchiedenen Flußſyſteme teil daran zu haben. Die Loire floß einft von Orléans aus nach Nord- 
weiten zur unteren Seine, gehörte alſo dem zentralen Stromfyftem an. Granitiiche, vom Zen: 
tralmaſſiv herabgeipülte Sande bezeichnen in weiter Verbreitung diefe alte Stromrichtung. 
Durch den bereits erwähnten, von Weiten vordringenden miozänen Meeresarm wurde fie 
jedoch nach diejer Richtung abgelenkt und folgte hier dem zurücdweihenden Meere durch das 
Rumpfgebirge der Bretagne zur heutigen Mündung. 

Iſt das Nordfranzöfiiche Beden eine natürliche Einheit, jo läßt es fi doc in eine An- 
zahl größerer Teile, die nad Bau, Klima und Lage erhebliche Verſchiedenheiten aufmeijen, 
zerlegen, und zwar zunädjt in drei Hauptabjchnitte: 1) den Süden, das Gebiet der ebenflädhigen 
Ausbreitung der Kreide und des mittleren Tertiär an der mittleren Loire; 2) den Dften, 
das Gebiet der Fonzentriichen Formationsringe, die Flußgebiete der Mofel, Maas und der 
Seine bis zur Dife umfaffend; 3) die nordweitliche Küſtenſchwelle. 
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Der Süden. Der Süden des Nordfranzöfiihen Bedens, das Gebiet der mittleren 
Loire, liegt geographiih in der Mitte Frankreichs und erfüllt das Dreied zwiſchen den alten 
Gebirgen des Zentralmaflivs und der Bretagne. Aber er ift wohl der einförmigfte Teil des 
ganzen Landes. Nur im Südoften, um den Ausgang der Loire und des Allier aus dem 
Zentralmaffiv, ift ein ziemlich breiter Rand der Juraformation vorhanden; im Süden und 
Reiten ift diefer Rand jehr ſchmal, indem bier die obere Kreide über die älteren Formationen 
übergreift. Die Trias und die untere Kreide fehlen im weſtlichen Teil; zumeijt wird das Ge- 
biet von einer völlig flachen Tafel der oberen Kreide eingenommen, auf der einzelne Ero— 
fionsrejte der verjchiedenen Abteilungen des Tertiär auflagern. In der Mitte breitet fich 
eine zufammenhängende Dede des Dligozän und Miozän aus. Das Ganze bildet nahezu 
eine Ebene von meift nur 120—200 m Höhe, und da die Flüffe nur wenig tiefer fließen 
(Loire bei Orldans 93 m ü. M.), kann von einer reiheren Gliederung durch Erofion nicht 
die Rede fein. Nur im Südoften bildet die Kreide einen Höhenrand über der Juraformation. 
Iſt das Relief jehr einförmig, jo ift doch die Fruchtbarkeit des Bodens ſehr wechjelnd, je 
nad der petrographiichen Ausbildung der Kreide und des Tertiär. 

Die Loire durchzieht das Beden in breitem und fruchtbarem, von niedrigen Wänden 
eingefaßtem Tal, wobei fie einen großen, nad Süden geöffneten Bogen bejchreibt, um dann 
bei Angers nad) Weſten in die Mafje der Bretagne einzutreten. Das Flußbett iſt verfandet 
und veränderlich und entipricht feiner hervorragenden Berkehrsrihtung. Aus dem Inneren 
des Bogens ftrömen der Loire, vom Zentralmaffiv her, Cher, Indre und Vienne zu. 

In jedem diejer Flußiyfteme finden wir nahe dem füdlichen Bedenrande eine bedeutende 
Siedelung. Nevers (26,000 Ew.) liegt unweit der Vereinigung von Loire und Allier, am 
Schlüſſelpunkte der Straßen und Kanäle von der Sadne zur Loire und hat bedeutende Stein: 
autfabrifen; es ift der Hauptort der geologiich jehr mannigfaltig zufammengejeßten, noch 
ſtark bewaldeten Landichaft Nivernais, welche die Stufen am Weftabhang des Morvan in 
fih begreift. Bourges (47,000 Ew.), mit bedeutenden Waffenfabrifen, an Zuflüfien des 
Cher und an einem Kanal, der diefen Fluß mit der oberen Loire verbindet, zur Römerzeit 
als Avaricum eine widhtige Stadt an der Straße von Lyon zur unteren Loire, ift der Mittel- 
punkt des einförmigen, Getreide und Schafwolle erzeugenden Jurakalkplateaus von Berry. 
In derielben Landichaft liegen Chateaurour am Andre (23,000 Ew.), mit Tuchinduſtrie. 
Poitiers (40,000 Em.) im BViennegebiet, Hauptort von Poitou, wo fruchtbare Tertiär- 
Ihichten die mejozoiichen Formationen zumeift beveden, beherricht die Lücke zwiichen dem Zen— 
tralmafjiv und der Bretagne, den großen Paß zwiſchen Nord- und Südmweltfranfreih; an 
derjelben Straße liegt weiter nordwärts Chatellerault (20,000 Ew,; Mefferfabriten). Im 
Inneren des großen Loirebogens breitet fich die wenig bewohnte Ebene der Sologne aus 
(ca. 100 m), wo miozäne Sande über undurdläffigen Tertiärtonen ruhen; trog mander 
Meliorationen durchſetzen noch zahlloſe, fieberaushauhende Sümpfe und Weiher das von 
Heide, Gebüſch und Baumgruppen bededte Gebiet. Die Nordfeite des Bogens bildet dagegen 
die aus Süßwaſſerkalk des Dligozän beftehende, von einem fruchtbaren Lehm überzogene Hoch— 
fläche der Beauce (120—145 m). 

Dieje flache Waſſerſcheide zwiichen Loire und Eeine ift eine baumlofe, völlig ebene Ge: 
treideflur, ohne Täler und Bäche, von großen Dörfern bejegt. Nur unmittelbar am Loire 
tal greifen die Sande der Sologne herüber und tragen den 350 qkm großen Wald von 
Orleans. Die große Straße von Paris zur Loire durch die Beauce erreicht legteren Fluß 
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an jeinem nördlichſten Punkt, bei der Stadt Orleans (67,000 Ew.; Produftenhandel, Tertil- 
industrie). Gegen Norden durch den erwähnten Waldgürtel gededt, ift die alte merowingiſche 
Königsftadt einer der wichtigiten Straßenübergänge Frankreichs, wo die Wege nach dem Süd— 
weiten und dem Zentralmaſſiv ausftrahlen; aber die Unfruchtbarkeit feiner jüdlichen Um: 
gebung hat ihre Entwidelung gehemmt. Unterhalb, bei Blois (21,000 Ew.; Schuhmwaren: 
fabrifation), betritt die Yoire das Kreideplateau der Touraine, auf dem in einzelnen Fleden 
miozäne kalkige Meeresiande (‚‚Faluns“) erhalten find. Die Kreide felbft ift in diefer Gegend 
recht fruchtbar, die Gegend von Tälern anmutig zerichnitten und gartenartig angebaut; Reb— 
hügel umfaflen die breite Talaue der Loire. Hier liegt Tours (65,000 Ew.; Seideninduftrie, 
Gerberei), ver Mündung des Cher gegenüber, wo die Straße Paris-Bordeaur die Loire ver: 
läßt. Ahnlich ift die Natur der Landihaft Maine mit Le Mans (63,000 Ew.) an der Sarthe, 
ausgezeichnet dur Flachsbau und Leineninduftrie, am Oftrande der Bretagne und an ber 
Straße von Nantes nah Paris gelegen. Diejelbe Straße berührt nordöftlih davon, am 
Rande der Beauce, Chartres (23,000 Ew.). Weftlih von Chartres liegt die einen ſchweren 
Pferdeichlag züchtende Landſchaft Perche, wo beträchtliche Verwerfungen die Tafel durchiegen. 

Für die Kulturgeographie Frankreichs ift es bedeutjam, daf die eben gefchilderten Land— 
Ichaften an der mittleren Loire, die im geometriihen Zentrum des Landes liegen, infolge der 
nur mäßigen Fruchtbarkeit ihres Bodens — troß günftigen, nicht zu maritimen Klimas — 
und infolge des Mangels an mineraliihen Schätzen nur eine verhältnismäßig dünne, über: 
wiegend landwirtichaftlich tätige Bevölkerung ernähren, deren Dichte in den einzelnen Depar— 
tements zwiſchen 42 und 55 beträgt und nur in der Maine größer ift. Die Haupterzeugnifle 
find Getreide, Obſt und Vieh. Zwar wird das Gebiet von wichtigen Straßen, jegt Eifen: 
bahnen, durchzogen: Paris - Orleans — Poitiers8—- Bordeaur, die große Südweſtlinie; Paris- 
Orleans — Limoges- Touloufe; Paris — Nevers — Zentralmaſſiv Ntimes; Paris - Le Mans- 
Nantes und Le Mans-Bretagne; dazu fommen die in früheren Zeiten belebtere Xoire jelbft 
und die oftweftliche Römerftraße von der Sadne über Autun und Bourges zur unteren Loire. 
Aber die altehrwürdigen Städte, einft wichtige Mittelpunfte, wie Bourges, Orldans, Tours, 
find bier, längjt durd) das große Zentrum Paris erdrüdt, zu ftillen Brovinzitädten geworden, 
In dem ganzen Gebiet gibt es feine einzige Großitadt, nur wenige Mittelftädte. Ein Kultur: 
zentrum ift diefer zentralfte Teil Frankreichs in der Neuzeit nicht mehr. 

Der Pften. Im Often des Nordfranzöſiſchen Bedens tritt die fonzentrifche Anordnung der 
Formationen und ihrer Unterabteilungen am deutlichiten hervor. Im Norden ftößt ein Bogen 
nach dem anderen gegen den höheren Hand des Rheinischen Schiefergebirges, der Ardennen, 
ab, jo daß weſtlich von Arlon unmittelbar der Jura, weftlich von der oberen Dije unmittel: 
bar die Kreide an das alte Gebirge grenzt. Diejes erhebt fich über die meſozoiſchen Tafeln 
als deutlicher Höhenrand, der von Diefich im nördlichen Luxemburg, dann nördlich von 
Arlon, Sedan, Mezieres vorbei zum Duellgebiet der Sambre zieht. Im Inneren des Bedens 
werden die öftlihen Grenzen der Formationen und ihrer Unterabteilungen durd fortlaufende 
einfeitige Steilabfälle (Escarpements) bezeichnet, die ſich Ichroff nach außen (nad) Often) über 
der nächſt älteren Formation erheben, fich dagegen, dem Einfallen der Schichten entiprechend, 
fait unmerflich nach dem Inneren des Bedens zu abdahen. Diefe nur nach Oſten fteilen 
fonzentriihen Zanditufen, die fih in Bogen von den Ardennen bis zum Zentralmaſſiv 
'hwingen, find für die Oberflähhengeftalt des Beckens ſehr harakteriftiih und als natürliche 

rteidigungslinien des Bedeninneren und der Hauptitadt Paris von hoher Bedeutung. 
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Der öftlichjte Formationsring ift die Trias, die am hohen Dftrande des Bedens das 
Stufenland von Lothringen und Luremburg bildet. Der Buntjandftein des weft- 
lichen Abhanges der Vogefen, der Hardt und des Rheiniſchen Schiefergebirges taucht, von 
Brüchen durchſetzt, nach Weiten unter eine Tafel von Muſchelkalk und Keuper hinab, die, 
im Süden und Norden ſchmal, fich in der Mitte, in Deutjch-Lothringen, zu einer flach wel: 
ligen, vielfach von Seen bejegten Hochebene, der lothringiihen Seenplatte (200—300 m 
ü. M.), verbreitert. Nach Süden fteigt die lothringiiche Trias zu einem höheren, hügeligen 
Vorlande der Vogeſen an, das jcharf zur Sadne-Niederung abbricht, Dieſer nur von Süden 
als Höhenzug ericheinende Bruchrand (bi8 500 m ü. M.) bildet die Monts Faucilles (die 
Eichelberge), deren Bedeutung man früher jehr überſchätzt hat, da fie die europäiſche Haupt: 
wafjericheide tragen und an ihnen Sadne und Maas entipringen. Man hat fogar einen 
Kanal über diejes „Gebirge“ legen können. 

Im Weiten erhebt fich über der Triastafel eine etwas höhere Platte aus oberem Keuper 
und Lia und über diefer in furzer Entfernung eine zweite Stufe, die des Dolith oder 
braunen Jura, der fich durch feine reichen Eifenerzlager auszeichnet. Diefe Stufe (400 bis 
500 m ü. M.) beginnt im Norden weftlih von Meözieres, läuft dann dem Abfall der Ardennen 
gegenüber nad Diten, biegt jüblich von Yuremburg nad Süden um, bildet die Höhen an der 
linfen Mofelieite bei Met und zieht von Nancy nad Südſüdweſten zu den Quellen der 
Maas. Sie ftellt die weitliche Umwallung der lothringischen Stufenlandichaft dar, des viel 
umjftrittenen Grenzgebietes zwijchen dem Süddeutſchen und dem Nordfranzöfiichen Beden. 
Wenn wir die Steilftufe erfteigen, gelangen wir auf die Höhe der lothringiſchen Dolith- 
platte, die fi janft nad Weſten jenkt, jo daß fie dort wieder das Niveau ihres Fußes er: 
reicht. Sie hat im Norden bei Diedenhofen eine Breite von etwa 40, bei Nancy von 20 km. 
Im Weiten der Sichelberge verbreitert fie fi gewaltig und bildet nun bis zum Morvan den 
Oſtrand des Nordfranzöfiihen Beckens gegen die Sadne-Niederung. Auch bier behält fie den 
Charakter eines ziemlich ebenflähigen Plateaus, das ſich nad Weiten allmählich abdacht, nach 
Diten aber teil und tief abftürzt. Vor der rauhen, einförmigen Hochfläche zeichnen ſich die 
warmen, geihüsten und abwechjelungsreihen Dftgehänge vorteilhaft aus, Der nördliche 
Teil diejes wafjerfcheidenden Tafellandes ift das Plateau von Langres (bis 608 m), um 
die gleichnamige kleine Feſtung. Das Tal der Duche, dem folgend der Kanal von Burgund 
die Waſſerſcheide überfteigt, trennt davon das Plateau der Cote dOr (bi8 636 m), das an 
der Senke des Canal du Centre endigt. Der Plateauabfall bildet gegen die Sadne-Niede- 
rung ein anjehnliches Hindernis von ftrategijcher Wichtigkeit, bietet jedoch dem friedlichen Ver: 
fehr feine Schwierigkeit, ift vielmehr die jüdöftliche Hauptpforte des Parifer Beckens. Nach 
Überfteigung des Randes haben die Strafen nur den bequemen Flußtälern des Seine: 
Syſtems zur Hauptitadt hinab zu folgen. 

Die Dolithplatte ift der erſte der Gormationgftreifen, der von den Ardennen bis zum 
Zentralmaffiv reiht. Sie wird im Weften überragt von der nächſten Steilftufe, der des 
oberen Jura. In ſchönem Halbfreis zieht diefe, ihr Borland um 100—150 m überragend 
(Meereshöhe 300— 400 m), von Mözieres nad) Südoften über die Maas, dann zwijchen 
Maas und Mofel nad Südfüdoften bis gegen Toul, weiter nad Südweften gerichtet bei Neuf: 
chateau über die Maas zurüd und über Chatilloensjur- Seine an den Nordfuß des Morvan. 
Die etwa 30 km breite Juraplatte begreift in Lothringen weientlih das Gebiet der Maas 
und fenkt fich fanft nad Welten zum Fuße des nächſtinneren Steilabfalles, der Kreideplatte. 

Länderfunbe, Europa, 2 Aufl. 97 
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Die Landihaft Lothringen umfaßt die geichilderten Formationsringe im wefentlichen, 
foweit fie durch Mofel und Maas, d. h. peripheriich, entwäſſert find, jedoch außer der Bucht 
von Trier, in der Trias und Jura in das Rheiniſche Schiefergebirge voripringen. Die Flüſſe 
find in Lothringen meift den Formationsgrenzen und den Steilabfällen parallel gerichtet: 
die Moſel und ihre zahlreichen Nebenflüffe ftrömen von den Vogeſen nad) Norbweiten durch 
das lothringiſche Stufenland. Bei der Feſtung Toul bohrt fich die Mofel, eine Schlinge bil: 
dend, in die Dolithplatte hinein, in der fie ehemals zur Maas 309; jetzt ehrt fie aber jcharf 
nad) Oſten zurüd, um am Oftrand der Dolithplatte entlang nach Norden zu laufen und dann 
in die Bucht von Trier einzutreten. Die Maas durchfließt in Nordrichtung ſchräg die Dolith- 
platte und gräbt fi dann bei Neufchäteau in die obere Juraplatte ein; diejer folgt fie in 
gewundenem Tale bis Dun, wo fie in die Furche von Sedan zwiſchen den Ardennenrande 
und dem Jura-Escarpement eintritt, um fich dann nad Norden in die Ardennen hinein zu 
wenden. Ihr Gebiet ift zwiichen Mofel und Seine ungemein Ihmal und fie jelbjt faſt ohne 
Zuflüffe. Der Lauf der lothringiichen Flüſſe ift mithin unabhängig von der natürlichen Ab- 
dachung, die fich, wie es ſcheint, erft ausbilvete, als die Flüffe bereits ihren Lauf fejtgelegt hatten. 

Auf dem Durchbruch der Flüſſe nach außen und den dadurch geöffneten Wegen durch das 
Rheiniſche Schiefergebirge, ferner auf der breiten Lücke zwijchen dem alten Horſt der Vogeſen 
und dem Hunsrück, der durch die Pfälzer Triasicholle eingenommen wird, beruht die un— 
jihere und umftrittene ethnographiiche und politiihe Stellung Lothringens. Es iſt 
die natürlihe Durchgangspforte zwiihen dem Nordfranzöfiihen Beden einer:, Mittel: und 
Süddeutſchland anderſeits, daher auch häufig das Echlachtfeld, auf dem Deutiche und Fran: 
zojen zufammenprallten. Deutfches und franzöfifches Volkstum teilen ſich in das Gebiet, das 
zwar geographijch Frankreich, politiich dem Deutichen Reich zugehörte, in dem aber der fran— 
zöfiiche Einfluß ſchon überwog, bevor es von Frankreich in Befig genommen wurde (die Bis: 
tümer im 16. Jahrhundert, das Herzogtum 1766). Der Krieg 1870/71 hat dann einen Teil 
Lothringens wieder zu Deutichland gebracht. Die heutige politiihe deutſch-franzöſiſche 
Grenze ift im Kamm der Hochvogejen eine natürliche, zieht dann aber nach Nordweſten quer 
über die Formationsgrenzen und Flußtäler hinweg, bis jenfeits der Moſel auf den Rüden 
der Dolithplatte, dem fie nah Norden folgte. Wo die Dolithplatte nah Weſten umbiegt, 
tut dies auch die franzöfiiche Grenze gegen Luremburg und Belgien, um aber bald auf das 
Shiefergebirge der Ardennen überzufpringen. So gehört zu Franzöſiſch-Lothringen, das ganz 
in franzöſiſchem Sprachgebiet liegt, im wejentlihen das Mojelgebiet oberhalb Met jowie das 
Gebiet der Maas bis kurz vor ihrem Eintritt in die Ardennen, 

Der Weftabhang der Bogejen, ſoweit der Buntfandftein reicht, ift feucht, rauh und jtarf 
bewaldet; aber in den von den Quellbähen der Mofel und Meurthe durchftrömten Tälern 
fist eine betriebfame Bevölferung. Berühmt ift die Glasinduftrie von Baccarat. St. Die 
(20,000) und das befeitigte Epinal (24,000 Ew.) bezeichnen den Austritt der Täler und 
Vogeſenpäſſe in die fanft gefurchte, von zahlreichen Weihern durchjegte Tafel des Muſchelkalks 
und Keupers, eine von feinen Gehölzen unterbrochene Getreideflur rauhen Klimas, als deren 
Mittelpunkt Lunéville (22,000 Ew.; Glas: und Steingutfabrifen) gelten fann. Der Keuper 
enthält bedeutende Salzlager. In dem bejonders fruchtbaren Lias, der Hauptkulturzone 
Lothringens, wendet fi) die Mojel nordwärts. Sie bildet mit der weitli von ihr auf: 
fteigenden Dolithplatte die erite Verteidigungslinie hinter den Vogeſen. Hier liegt, an der 
Meurtbe, kurz oberhalb ihrer Mündung, wo fich die Vogejenftraßen vereinigen, Nancy, bie 
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alte, jetzt durch Textil- und Maſchineninduſtrie blühende Hauptſtadt Lothringens (103,000 Ew.), 
durch ihre Univerſität ein geiſtiges Zentrum der nordöſtlichen Grenzländer Frankreichs. Etwas 
nördlich, bei Pont-a-⸗Mouſſon, iſt neuerdings die Fortſetzung der produktiven Kohlenformation 
des Saarreviers erbohrt worden. Insbeſondere beherrſcht Nancy die wichtigſte Querſtraße 
Lothringens, der jetzt der Rhein Marne:Kanal und die Bahn Straßburg-Paris folgen; 
fie zieht über die Zaberner Stiege und von Nancy weftwärts, durch die ſchon erwähnte Tal: 
Ihlinge von Toul, kreuzt den Dolithrüden, dann das Jurakaltplateau und die Maas und 
erreicht bei Barzle-Duc (18,000 Ew.) das Marneiyitem. 

Eine zweite Duerftraße zieht von Me, dem Schlüſſelpunkt der Straßen von der Pfalz 
und der unteren Mojel, nad Weften über die Dolitbtafel, die in diefer Gegend und nad) 
Luxemburg bin reiche Eifenerzlager enthält, dann über das bewaldete Jurafalkplateau und 
das enge Tal der Maas bei der wichtigen Feftung Verdun (22,000 Ew.). Eine dritte Straße 
führt von Diedenhofen über die Dolithplatte zum Tal des Chierd und durch dieſes zur Maas, 
wo lettere die Liasjenke vor dem Rande der Ardennen und der belgiihen Grenze durchzieht. 
Hier liegt das durch die entjcheidende Schlacht des deutſch-franzöſiſchen Krieges berühmte, 
Tuch- und Wollfabrifation treibende Sedan (20,000), und am Eintritt des Fluſſes in das 
Schiefergebirge die Doppelftadt Charleville-Mézieres (25,000 Ew.; Eiſenwaren-, Waffen: 
und Tuchfabrifation). Auf dieſe Weife hat jede diefer für den Verkehr wie für die Kriegs: 
geichichte gleich wichtigen Straßen eine Reihe von natürlichen Hinderniffen, Steilitufen und 
Alußtälern zu überjchreiten, da die Verkehrsrichtungen in Lothringen rechtwinkelig zur natür: 
lichen Gliederung des Landes verlaufen. Während das lothringiiche Mofelgebiet, troß jeines 
ziemlicdy rauhen Klimas und mäßiger Fruchtbarkeit, fich einer ziemlich dichten und fleißigen 
Bevölkerung erfreut, die bejonders durch Gemüſebau, Geflügelzuht und Hausinduftrie 
(Stiderei) fih Wohlſtand erwirbt, ift das Maasgebiet, in deſſen Wäldern jogar der Wolf 
noch zu finden it, jehr dünn bevölkert. 

Die legtgenannten Städte Sedan und Charleville- Mezieres gehören bereits der Land 
ihaft Champagne an, die, von hier ſüdwärts bis über die Seine reihend, hauptſächlich 
die Kreidezone in fich begreift. Dieſe zerfällt wieder in zwei Etreifen. Der äußere, aus den 
weichen Gefteinen der unteren Kreide beftehende ift die „feuchte Champagne”; er bildet nur 
weitlich von Verdun, zwijchen Aire und Misne, einen Höhenzug, den 346 m hohen Argonnen- 
wald, läßt fi aber von den Ardennen aus im Halbfreis über das jchon genannte Bar-le 
Duc und Aurerre an der Nonne (18,000 Ew., zu Burgund gehörig) bis gegen Bourges hin 
verfolgen. Der innere Streifen der oberen (weißen) Kreide bildet dagegen eine ausgeprägte, 
wenn auch von zahlreichen Flüffen zerichnittene Steilftufe (etwa 200 m ü. M., 100 m über 
dem Fuß), die am linken Ufer der Aisne, dann über Bitry-le-Frangois und Troyes ebenfalls 
gegen Bourges hinzieht. Wenn wir diefen Rand erjteigen, gelangen wir auf die einförmige, 
dürre Hochfläche der oberen Kreide, die ſich nach Welten wieder auf etwa 60 m ſenkt; es ijt 
die faft baumlofe, von dürftigen Adern und Schafweiden bevedte, dünn bevölterte Ebene der 
„ſtaubigen Champagne”. Cie wird von einer großen Zahl von Flüffen in der Querrichtung 
durchzogen: von der NAisne und ihren Nebenflüffen, weiter jüdlih von Marne, Seine und 
Nonne, die auf dem Plateau von Langres entipringen. In diefen Talfurchen, bejonders der 
Aisne und Marne, und an dem Rande des im Weften aufragenden Tertiärplateaus (vgl. die 
Abbildung, S. 105) gedeihen die trefflichen Weine, die zu dem bekannten Schaumwein Cham: 
pagner verarbeitet werden. Im Gebiete des eritgenannten Fluſſes liegt, ſchon am Fuße des 
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Zertiärjteilrandes, die alte Krönungsitadt Neims (108,000 Ew.) an den Straßen von Luxem— 
burg und Miezieres nad Paris ſowie von der Sadnejenke nach den Landſchaften am Pas de 
Calais. Die Stadt ift heute durch Champagnerfabrifation ſowie Tuch- und Wollinduftrie 
bedeutend. An der Marne und der Straße von Straßburg-Nancy nad) Paris liegen Cha: 
lons:fur-Marne (26,000) in der Mitte der Kreideebene und die Champagnerſtadt Epernay 
(20,000 Ew.) am Rande des Tertiär. Troyes (53,000 Em.), das Strumpf- und Baum: 
wolliwaren fabriziert, bezeichnet die Stelle, wo die Seine und die Straße Bajel-Belfort- Baris 
die Kreidetafel betreten. So durchziehen die Straßen, die von Nordoften, Dften und Südoften 
Paris zuftreben, die Champagne, um dann das eigentlihe Herzland des ganzen Bedens, die 
Isle de France, zu betreten. 

Die Landichaft Jsle de France begreift die Tafel zufammenbängender Tertiär: 
ablagerungen, deren Steilrand ſich über der Kreide erhebt und mit einer Höhe von etwa 
209 m ü. M. (150 über dem Fuß) im Halbkreis von La Fere an der Dife über Laon, Reims, 
Epernay (bier bi8 280 m hoch), Nogent=fur-Seine bis gegen Fontatnebleau zieht. Dieſer 
durch Einbuchtungen und voripringende Einzelberge gegliederte Steilrand ift die letzte ber 
natürlichen Eonzentriichen Verteidigungslinien um Paris, durch zahlreiche, bis 30 m Meeres- 
höhe eingeichnittene Flüffe in ein anmutiges Hügelland aufgelöft. Mannigfaltig wie die 
Schichten, die das Rarifer Tertiär zufammenjegen, ift auch die Form, Beichaffenheit und 
Kultur des Bodens. Mit den fruchtbariten Gefilten, wie fie z.B. die an Vieh, Weizen und 
Zuderrüben reiche Landſchaft Brie im Often der Hauptftabt befist, wechſeln waldbedeckte 
Sandflähen, wie in der Gegend von Fontainebleau, und nirgends fehlt e8 an Fleineren Wal- 
dungen, prächtigen Baumgruppen, Schlöffern und Parks, die nicht wenig zu den vielgerühmten 
Neizen der Umgebung von Paris beitragen. Trefflibe Baumaterialien, 3. B. der eozäne Grob: 
falf, die Gipfe, die zum großen Teil die Hügel um Paris zufammentegen, Tone zur Ziegel: 
bereitung und dergleichen, ftehen der Bautätigkeit der Großftadt in Maſſe zur Verfügung. Das 
Klima ift ozeaniſch mild, aber doch weit jonniger als im Küftengebiet, jo daß die Rebe noch reift. 

Im Mittelpunfte dieſes wechielvollen Tertiärlandes vereinigen fih die von allen Seiten 
radial herbeiftrömenden anjehnlichen Flüffe des Seinegebietes. Nachdem der namengebende 
Fluß, einer der rubigiten und bejtändigften aller franzöfiihen Flüffe, ſchon oberhalb die den 
Südoſten des Bedens entwällernden Flüffe Aube und Nonne aufgenommen hat, empfängt 
er bier bald Bintereinander Marne und Dife, vie Abflüffe des Nordoftens. In vielfachen 
Windungen durchſtrömen diefe weit hinauf jchiffbaren und dur Kanäle mit den benad)- 
barten Syſtemen verbundenen Flüffe ihre breiten Talauen. Den erftgenannten Flüflen folgen 
die Straßen von Burgumd (von Dijon zur Nonne) und von Bajel (zur Seine), der Marne 
diejenigen von Lothringen, Eüd: und Mitteldeutichland (Nancy, Me); der Dife, die den 
weitlihen Abichluß der Tertiärlandichaft bildet, der Weg von Belgien und Norddeutichland 
(Köln-Lüttih; Brüffel) fowie vom nordfranzöfiihen Jnduftriebezirk, deffen Kohlen auf Kanälen 
zur Oiſe gebracht werden. Daher ift die Stelle an der Seine zwilchen den Mündungen der 
Marne und Dife der natürliche Brennpunft der Straßen des ganzen Nordfranzöfischen Beckens, 
zumal da fie der Punkt des Seinelaufes ift, dem fich die Loire, nur durch die Ebene der 
Beauce getrennt, am meiften nähert, jo daß fich bier die Wege nach dem Süden und Süd— 
weiten anjegen. In derjelben Gegend empfängt endlich die Seine die legten großen Zuflüffe, 
die fie befähigen, num auch größere Echiffe, jelbit Feine Seeichiffe, zu tragen. Die untere 
Seine und ihr Tal öffnen einen bequemen Weg zum Meere. Dieje verfchiedenen fich Freuzenden 


Das Franzöſiſche Schollenland. 421 


Straßenzüge (bejonders Rhöne- Ärmelmeer, Niederlande und Deutichland - Spanien) find 
nicht nur für Frankreich, jondern für das ganze weitliche Europa von der größten Bedeutung. 

Paris. Paris (ſ. die untenftehende Abbildung) entitand in diefem Brennpunkt, der 
das Nordfranzöfiiche Beden und damit Frankreich beherricht und heute alle großen Bahn: 
linien des Landes zujammenführt, und zwar in der etwa 3 km breiten Talebene der Seine 
zwifhen den Mündungen der Marne und Dife, wo fünf (jegt zwei) Inſeln den Übergang 
über den Fluß erleichterten. Nah Südoften und Nordweiten bildeten große Flußkrümmen 
Abſchluß- und Verteidigungslinien. Die wachjende Stadt, die adhtmal ihre Mauern vorſchob, 

— 


x \ [> a 


* 


——— 
2 — 





„Die ſieben Brücken“ in Paris. (Nah Photographie ber Photoglob-Co., Zürid).) 


bat ji dann auch auf die das Tal umgebenden Höhen hinaufgezogen, die Gelegenheit zu 
ſtarker Befeftigung bieten. Im Süden wird Paris von einem zujammenbängenden Plateau 
begrenzt, im Norden dagegen von infelförmigen Hügeln, da jenjeits ein breites altes Tal 
entlang zieht, das fich bei St.-Denis zur Seine öffnet. Auch in diefe Ebene ift die moderne 
Stadt ſchon hinabgeftiegen und hat ihre Forts weit auf die jenfeitigen Höhen vorgejchoben. 
Baris ift die einzige große Hauptitadt Europas, die noch Feitung it; dabei jpricht neben 
der günftigen Geländegejtaltung mit, daß feine andere Hauptitadt jo jehr das Geſchick 
ihres Landes enticheidet wie Paris. Nur wenige Großjtädte aber vereinigen auch mit zen- 
traler Lage, günftigen Verfehrswegen eine an Hilfsquellen jo reihe Umgebung wie die 
franzöfiiche Hauptſtadt. 

Die Gunft der Lage von Paris ift jo groß, daß es verwunderlich erjcheint, daß es 
erſt verhältnismäßig jpät die Herrſchaft unter den Städten Frankreichs antrat. Das römijche 
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Lutetia Parisiorum war wenig bedeutend; eine größere Blüte hat Paris erft unter den Mero— 
wingern als Königsfig erlangt, aber nod im fpäteren Mittelalter wurde e8 von manden 
Städten Franfreihs an Größe übertroffen. Dabei muß man bedenten, dat Paris zwar der 
Mittelpunkt des Nordfranzöfiihen Bedens ift, aber weit außerhalb der geometrifchen Mitte 
ganz Frankreichs liegt, daß ferner der nächte Weg von der Rhöne nach Flandern und Groß: 
britannien nicht über Paris, jondern nordöftlich davon führt. Exit mit der allgemeinen Ber: 
jchiebung des Fulturellen Übergewichtes von Süden nad) Norden und mit der Zentralifierung 
Frankreichs unter dem abjoluten Königtum, wodurd das Nordfranzöfiiche Beden das Haupt- 
land des Ganzen wurde, erwuchs Paris zur Hauptitadt des Gejamtlandes, zu der fih in 
ganz Frankreich die Wege hinwandten, unter Aufgabe mander älteren Verkehrsrihtung. Und 
als Frankreich in der neueren Zeit das Übergewicht in Europa erlangte, wurde Paris zur 
Weltſtadt. Seitdem hat e8 eine viel tiefer eingreifende Bedeutung für fein Gebiet gewonnen 
als jonft die großen Hauptftädte für ihre Länder; es beherricht das ganze Leben Frankreichs. 

Seine ausgezeichnete Verkehrslage, die noch geiteigert wurde durch die zentraliftijche 
Anlage des franzöfiihen Straßen- und Eijenbahnneges, wird dabei unterftügt durch den 
franzöfiichen Vollscharafter, der zum ftädtiichen Zuſammenleben in großen Maffen neigt, 
und durch die Entwicdelung der franzöfiihen Staatsverwaltung, die jeit der großen Revolu— 
tion eine jo zentraliftiiche ift, wie faum die eines anderen zivilifierten Staates, Paris ift 
heute nicht nur wie London das größte Zentrum im Lande, ſondern faſt das einzige wirklich 
große Zentrum: es ift nicht nur die politiihe Hauptftadt, von der aus das Staatsweſen 
gelenkt und oft genug gänzlich umgeftaltet worden ift, deren politiiche Stimmungen meift 
enticheidend find für die Richtung des ganzen Staatslebens; es ift nicht nur die größte 
Handels= und VBerfehrsftadt, fondern auch die größte und vieljeitigfte Fabrikſtadt des 
Landes, in der diejenigen Gemwerbzjweige vor allem blühen, die für die franzöfiiche Induſtrie 
überhaupt am charakteriſtiſchſten find: die Heritellung aller Art feinerer Bekleidungs- und 
Lurusgegenftände („articles de Paris“), Seiden» und Baumwollitoffe, Gobelins, Möbel, 
Uhren, Bijouterien, aber auch Metallwaren, Maſchinen, Meier, Porzellan, Papier, Leder, 
Chemikalien. Paris leitet ferner das geiftige, wiſſenſchaftliche, Fünjtleriihe Leben 
in ganz Frankreich. 

Dieje Herrichaft über das Land in allen Zweigen des öffentlichen Lebens finden wir 
in feiner Metropole der Welt wieder. Daher fommt aber anderſeits die franzöſiſche Volksart 
in Paris zum typifchiten Ausdrud und zur höchſten Verfeinerung. Das Barijer Volk, vom 
Zufluß aus allen Stämmen und Provinzen Frankreihs erwachſen, ftellt gewiſſermaßen den 
Kolleftivtypus diefer verichiedenen Stämme, den Typus des Franzojen jchlehthin, dar, der 
auch durd die große Einwanderung Landfremder nicht verwijcht wird. Die auffallendften 
Eigenſchaften diefes Typus find die hohe Regſamkeit und ntelligenz, der feinfte Geſchmack 
. und Kunftfinn, die „Eleganz“, gepaart mit liebenswürdiger Heiterkeit und unvergleichlichem 
Geſchick zu raffiniertem Lebensgenuß, im edeljten wie im materiellften Sinne, Das find die 
Eigenschaften, die Paris ſchon feit Jahrhunderten zur eriten Vergnügungsftadt der Welt 
gemacht haben, die zahlloje Fremde anzieht. Dem gegenüber aber fteht die Entartung in 
zügellofe Ausichweifung, die Wanfelmütigfeit und das leidenjchaftlihe Aufwallen des Pariſer 
Volfes, das, einmal erregt, vor feiner Schranke der Moral und Menjchlichkeit Halt macht. 

Die Bedeutung von Paris als erſter Weltjtadt der neueren Zeit, troß des größeren 
London, war für Frankreich ein mächtiger Hebel kulturellen Übergewichts; heute aber, wo 
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auch in den anderen Kulturländern das ftädtifche Leben fich im Übermaß entwidelt, droht 
Paris für Frankreich zu werden, was das Faijerlihe Rom für Italien war: e3 jaugt dem 
Lande die beften Kräfte aus. Während Paris wählt und lebt, verarmen und ftagnieren die 
Provinzen. Alle, die etwas Großes leiften und jchaffen, werden nad Paris gezogen. Mit 
wenigen Ausnahmen find die alten, bedeutenden provinzialen Zentren Franfreihs in lethar: 
giihen Schlaf verfunfen — im großen Gegenjag zum heutigen Deutichland, wo auch in 
den Mittelitädten ein reiches Leben puliert. 

Im 18. Jahrhundert etwa eine halbe Million Einwohner zählend, beſaß Paris 1870: 
1,8 Millionen; dann folgte ein Stilljtand, der bald neuem Wachstum Pla machte. Die 
Stadt hatte 1901: 2,714,000, wozu noch unmittelbare Vororte von etwa 300,000 Ein: 
mwohnern fommen. Es ift die drittgrößte Stadt der Erde. Das Seine:-Departement, das die 
nabe Umgebung der Stadt umfaßt, hat 3,670,000 Einwohner und eine große Zahl volkreicher 
Ortichaften, darunter das jchon genannte gewerbreiche St.:Denis (61,000, Mafchinenfabrifen), 
Aubervilliers (31,000), St.:Duen (35,000) im Norden, Elichy (40,000, Glasfabrifen), 
Asnieres (31,000) und Levallois-Perret (58,000) im Nordweiten, Neuilly (37,000), 
Boulognesfur-Seine (44,000) im Welten, Montreuil (32,000) und Bincennes 
(31,000 Einwohner) im Oſten mit ihren großen Parks und andere mehr. 

Der zum mindeften hemmende Einfluß von Paris zeigt fich beionders in feiner weiteren 
Umgebung, in der Isle de France. Abgejehen von dem Weichbilde der Stadt (dem Seine: 
Departement) ift dieſe fruchtbare Landſchaft zwar belebt, aber nur mäßig dicht bevölfert 
(Bolfsdichte 61— 125) und zeigt Feine nennenswerte Bollszunahme, die Bevölkerung ift über: 
wiegend landwirtichaftlih tätig, An größeren Orten find nur das ruhige VBerjailles, die 
ehemalige glänzende Reſidenz (55,000), und St.:Germainsen=Laye (16,000 Ew.) jowie 
Sevres mit der berühmten Borzellanfabrif zu erwähnen, alles fat Vororte von Paris, dann 
Fontainebleau mit feinem Schloffe und großen Walde im Südoften an der Seine und Com: 
piegne (15,000 Em.) am Zuſammenfluß von Oiſe und Aisne. Die Feitungen Laon und das 
im Mittelalter wichtige Soiſſons find kleine Städtchen. 

Per Mordwelten. Den Abſchluß des Nordfranzöſiſchen Bedens gegen das Armelmeer 
bildet die Kreideplatte der Normandie, Bicardie und des Artois, die vom Eotentin 
bis zum belgiichen Flachlande reicht. Hier und da finden fich auf der Kreide Eroſionsreſte des 
Eozän, fie ſelbſt aber iſt meift von einem roten Ton mit Feuerſteinknollen bedeckt, der fich 
aus der Vermwitterung der Kreide bildet und vielfach noch von einem fruchtbaren Yehm über: 
zogen wird. Eine große Zahl weitnordweftlicher Falten unterbricht die horizontale Yagerung, 
flache Wölbungen, die den ebenen Gejamtcharafter der Platte faum beeinträchtigen; doch 
folgen die Flüffe, deren bedeutendjte die untere Seine und die Somme find, der Richtung 
diefer Dislofationen. Das Land ift fat durchgängig nugbar, namentlich, entiprechend dem 
feuchten Seellima, mit prächtigen Wiejen bebedt, die vortrefflihe Rinder und Pferde ernähren. 
Berühmt find Butter und Käfe der Normandie, daneben ift der Apfelbaum wichtig, deſſen 
Heine Haine die zerjtreuten Bauernhöfe umgeben; der Zider muß bier den Wein erjegen, der 
in dem trüben, ftürmijchen Klima nicht gedeiht. Die Gehänge der in das Plateau eingeſchnit— 
tenen fpärlichen Täler find mit Laubwald überzogen. Ein Teil der Bevölkerung febt vom 
Meere, doch iſt fie nicht jo ſtark jeemännifch wie die der Bretagne, was von der wenig gün— 
ftigen Beſchaffenheit der einförmigen Küfte berührt, die nur von den trichterartigen Fluß— 
mündungen unterbrochen wird. Daher macht fih die Anziehung der Küfte nicht weit ins 
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Binnenland geltend, deifen Bevölkerung eine durchaus landmwirtichaftliche it. Immerhin 
gehört das Gebiet zu den dichter bevölferten Franfreihs (Volksdichte 55 bis 131). 

Die Falten und Flüffe gliedern die Kreideplatte in einzelne Abſchnitte. Dem alten Ge— 
birge des Cotentin im Welten ſchließt fich zunächft der Bedenrand, ein Streifen der Jura 
formation, an. Er bildet an der Küfte des Departements Calvados Klippen, denen fich 
ſtreckenweiſe Sanditrand vorlagert. Hier liegt an der Orne, unweit ihrer Mündung, für 
Heine Schiffe erreichbar, die Univerfitätsftadt Caen (45,000 Em.), die im Mittelalter lebhaften 
Handel mit England trieb und jet Fleifh und Butter dorthin ausführt und außerdem 
Spigen berftellt. Dann folgt bis zur Seine der erfte Abjchnitt der Kreidetafel, die ſich im 
Süden zur jchon erwähnten, von Brüchen begleiteten alte der Perche (bis 285 m) erhebt. 
An der Küfte, wo der Steilabfall der Kreide mit Flachufer wechielt, liegt das elegante 
Seebad Trouville. 

Die Seine durchzieht die hier niedrige Kreidetafel in einem breiten Tal mit großen 
Windungen, von vielfach bewaldeten Abhängen eingefaßt. Eine lebhafte Flußſchiffahrt führt 
von Paris zum Meere. An dem durch Wollen: und Tuchfabriken belebten Elbeuf (mit Vor: 
orten 37,000 Ew.) vorbei, erreiht man Rouen (mit Bororten 160,000 Ew.), die alte 
Hauptitadt der Normandie, wo die Höhenftraße, die der Mitte der Kreidetafel folgt, den Fluß 
ſchneidet. Bis hierher gelangen mittelgroße Seeichiffe; einft war daher Rouen die Hafenjtabt 
der Seine, jett ift fie mehr durch ihre große Baumwoll-, auch Metall: und Mafchineninduftrie 
ausgezeichnet. Heute liegt der Seehafen des Seinefyftems an der Nordfeite des weiten, aber 
ftarfer Verſandung ausgejegten Mündungstrichters, von jeher des großen maritimen Ein: 
gangstores des nördlichen Frankreich. Es ift das von Franz I. gegründete Havre de Gräce, 
meiſt ſchlechthin Le Havre genannt (130,000 Ew.). Auf die bequeme Verbindung mit Paris 
geſtützt, hat es alle anderen Häfen der franzöfiihen Weftfeite in Schatten geftellt, obwohl die 
Zufahrt zu wünſchen übrigläßt. Der Handel ift hauptiählih nach England, Deutichland 
und den Vereinigten Staaten gerichtet und führt große Malen von Rohprodukten ein, In— 
duftrieartifel aus (Handelsbewegung 1400 Millionen Mark). Auch der Schiffbau ift be- 
deutend. Zwiſchen Seine und Somme zieht eine einförmige Steilfüfte nad Nordoften, indem 
die Kreideplatte mit einem an 100 m hoben Steilrand (Falaises, |. die beigeheftete Tafel 
„Die Kreidefüfte der Normandie bei St. Jouin“) abftürzt, deffen Fuß ein jchmaler Strand 
von Fenerfteingeröllen begleitet. Zur Flutzeit wird der Ktlippenrand von den Wogen benagt 
und landeinwärts verichoben. 

Unter den vielfach als Seebäder aufgefuchten und Fiſcherei treibenden Küftenorten hat 
nur Dieppe (22,000 Ew.) größere Bedeutung durch Handel mit England und durch die Ver: 
jorgung des Pariſer Fiſchmarktes. Von hier ftreicht nach Südoften der bedeutendjte Falten: 
jattel der Kreideplatte, der ein langes Antiflinaltal, einem Knopfloch vergleichbar, bildet, in 
dem bie untere Kreide und ber obere Jura hervortreten; es ift das durch feine reiche Vege— 
tation ausgezeichnete Pays de Bray (235 m). An feinem Südoftende liegt Beauvais (20,000 
Ew., Teppichfabrifen), doch macht fich die Störung bis nördlich von Paris geltend, Weiter 
nad Norden folgen die Antiflinale der Bresle und dann die breite Mulde der Somme, 
Damit haben wir die Normandie verlaffen und find in die Picardie eingetreten, die das 
Gebiet der Somme begreift: ein weites, niedriges Plateau mit endloſen Getreidefeldern und 
geſchloſſenen Dorfichaften, im Gegenſatz zu der zerftreuten Siedelung der viebzüchtenden Nor: 
mandie. Den Oberlauf der Somme bildete einft die Misne, bis fie von der Dife angezapft 
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und abgelenkt wurde. Die Somme berührt fich daher nahe mit dein Dije- und aud dem 
Scheldeſyſtem, das fich vom flandriichen Tiefland aus in die Kreidetafel eingefreifen hat. In 
diefer wichtigen Gegend, wo die drei Flußſyſteme ſich einander nähern, liegt an der Straße 
von Belgien nad) Baris St.: Quentin (50,000 Em.), mit Baumwoll- und Teppichfabrifen, 
Weiter abwärts an der Somme, wo dieje von der erwähnten Höhenftraße der Kreideplatte 
gefreuzt wird, aljo analog der Lage von Rouen, finden wir Amiens (91,000 Ew.), mit 
lebhafter Leineninduftrie, Knotenpunkt der Bahnen von Calais und Franzöfiich: Flandern 
nah Paris, Am Mündungstridter Liegt der nur Feineren Schiffen zugänglide Hafen 
Abbeville (20,000 Ew.). 

Nun wird die Reihe der Falten gejchloffen durch die breitgewölbte Achſe des Artois. 
Cie legt fih im Oſten an das Weftende der Ardennen an, wo noch einmal ein Fluß, die 
aus dem Beden fommende Sambre, fi in das alte Gebirge hineingräbt und fo eine wich: 
tige Pforte öffnet, die von der Verfehrslinie Köln Paris benugt wird. Als breiter, bis 
200 m hoher Rüden zieht die Achje nach Norbweiten. An der Nordabdadhung des meilt von 
Getreide: und Rübenfeldern bevedten Rüdens liegen die Feitungen Cambrai (20,000) und 
Arras (26,000 Em.) mit Gewebeinduftrie. Wo die Kreidefalte das Meer erreicht, öffnet ſich 
der Sattel und läßt die Juraformation, ja jogar eine Heine Scholle des alten Gebirges mit 
ver produftiven Kohlenformation hervortreten, das Kleine, reichbewachſene Gebirge des Bou— 
lonnais, Die von der Sommemündung an nordwärts gewendete und mit breitem Schwemm— 
landsjaum und Dünenitrand eingefaßte Küfte wird noch einmal fteil und jpringt im ap 
Gris Nez an der ſchmalſten Stelle der Straße von Calais vor. Hier beginnt dann bei Sand- 
gatte die bis Jütland ununterbrochene Flachküſte. An der Steilfüfte liegt an einer kleinen 
Flußmündung die ftark befeftigte Hafenftadt Boulogne-jur:Mer (50,000 Ew.), mit leb: 
baftem Verkehr, befonders an Gütern nach England, und mit Seebad. 

Die Schwelle des Artois bildet die Waffericheide gegen die nach Nordoften gerichteten 
Flüſſe des belgiſchen Flachlandes, Schelde und Lys. Am Nordfuß der Schwelle, der ungefähr 
duch den von Calais nah Valenciennes zur Schelde ziebenden Kanal bezeichnet wird — von 
dort führt er über den Nüden zur Diſe — taucht die Kreide unter die Tertiärtafel hinab, 
aus der nur vereinzelte Aufbrüche der Kreide und des alten Gebirges aufragen, und die von 
breiten Schwemmlandböden unterbrochen wird. Dieje Linie ift die natürliche Grenze zwiichen 
dem Nordfranzöfiichen Beden und den Niederlanden; ihr entipricht auch ungefähr die alte 
Grenze zwiichen Artois und Flandern, während öftlicher das Hennegau vom Flachlande 
auf die Höhe der Streidejchwelle und in die Ardennen übergreift. Unter Ludwig XIV. kamen 
Artois und ein breiter Streifen von Flandern und Hennegau an Frankreich; fie bilden heute 
die Departements du Nord und Pas de Calais. Die flämiihe Sprade herrſcht noch auf 
franzöfiihem Gebiet in einer Zone der jett willkürlich verlaufenden politiſchen Grenze entlang 
von Lille weitlih, während im Hennegau Walloniſch geſprochen wird. 

Dieſe Teile des belgischen Flachlandes find von ungeheurem Werte für Frankreich; denn 
bier erſtreckt fich in erreichbarer Tiefe unter der Oberfläche die Fortjegung des belgiſchen 
produftiven Karbon wejtwärts bis Yillers, das reichite Kohlenrevier und der bedeutendfte 
Induſtriebezirk ganz Frankreichs. Die ſchon im Mittelalter wichtigen Handels: und Fabrik: 
ftädte find nicht nur gewaltig angewachſen, fondern von einem Schwarm neuerer Yabriforte 
umgeben, die durch ein engmaſchiges Schienenmeß verbunden find, jo daß die Volksdichte 
im Norddepartement auf 323 fteigt. Der ganze Induſtriebezirk zählt ungefähr 2 Millionen 


426 3. Das Nordweiteuropäiihe Schollenland. 


Einwohner, die größte Anbäufung der Bevölkerung in Frankreich nächſt Paris, Die In— 
duftrie wird begünftigt durdy die vortreffliche Verkehrslage, die Nähe de3 Meeres und die 
leichten Kanalverbindungen. Vor allem find e8, wie fchon im Mittelalter, die verjchiedenen 
Arten der Tertilinduftrie, dazu Maſchinen- und Zuderinduftrie, die hier blühen. Eine Reihe von 
fleineren Städten bezeichnet den Nordrand der Kreideichwelle, darunter Douai (33,000) und 
St.:Omer (21,000 Ew.). Weiter hinaus im Flachland liegen: im Hennegau Balenciennes 
an der Schelde (31,000), mit den bedeutenditen Koblengruben und Zeinenfabrifation; in der 
Nähe Denain (20,000); in Flandern dicht nebeneinander Lille (211,000) mit der mannig- 
faltigiten Induſtrie (Leinen, Metallwaren, Leder, Chemikalien), auch Univerfität; Roubair 
(142,000) und Tourcoing (79,000, mit Vororten zujammen über 250,000 Einwohner, 
die bejonders verichiedenartige Kleiderſtoffe berftellen), und Armentieres (28,000 Ew.). 

Weiter weitlih, wo die Kohlen fehlen, zieht fi eine dünner bevölferte, Ackerbau trei: 
bende Gegend bis zur Küfte, wo hinter dem Dünenwall ſich eine Marfchniederung ausdehnt. 
Hier liegen Bailleul, Hauptort der Spigenklöppelei des franzöſiſchen Flandern, und die 
beiden wichtigen Hafenpläge Calais (60,000), für den Berfonenverfehr nad England, und 
das aufftrebende Dünfirhen (mit Vororten 55,000 Em.), für den Güterverfehr. Viele 
dieſer Städte haben als Feitungen eine Rolle gefpielt und find noch jett befeftigt; denn dieſes 
reiche Flachland iſt die von Natur offenjte Strede der Landgrenze Frankreichs. 

Zuſammenfaſſung. Das jo einheitlich geftaltete Nordfranzöfiihe Becken löft ſich bei 
näherer Betradhtung nicht nur in die drei behandelten Regionen, fondern auch dieje wieder 
in eine Anzahl beionderer Landſchaften auf, die recht verfchiedene Natur: und Kultur: 
bedingungen aufweiſen. Zu den geihilderten Verſchiedenheiten des Bodens, je nach der ihn 
bildenden Schichtgruppe, und zur Richtung der Gewäſſer, treten diejenigen des Klimas und 
die entiprechenden des Anbaues, von den rauhen Hochflächen Lothringens, dem fontinental: 
jonnigen Loiregebiet zu dem gleihmäßig-warmen und trüben Küftengürte. Dazu fommen 
die verfchiedenen Beziehungen nah außen: Lothringen in enger Berührung mit Deutſch— 
land; der Norden mit den Niederlanden; die Küjte mit dem Meere und England; die Cham: 
pagne ein Land des Durchgangs von Oſten nad Weiten, und von der Rhöne zu ben 
Niederlanden; der Süden mit nur ſchwachen Beziehungen zur Außenwelt. Ferner geſellt ſich 
dazu in Flandern ein alter und in der Neuzeit durch die Kohlen mächtig entwidelter Induſtrie— 
bezirk. Auch die Bevölkerung läßt manche Verfchiedenheiten erfennen; in Lothringen, lan: 
dern, der Normandie ift das germaniiche Element ftark vertreten. In der Normandie und 
in großen Teilen des Loiregebietes ift die zeritreute Siedelung verbreitet, im Norden und 
Oſten herrichen die geichlojjenen Dörfer. 

Ebenio ift die Volksdichte jehr wechſelnd. Während fie an der oberen Marne auf 36 
herabgeht, aud im ganzen Süden ſchwach ift, erhebt fie fih außer in der Umgebung von 
Paris am Nordweit:, Nord- und Dftrand Über den Durchſchnitt. Es find befonders Paris 
und das nduftriegebiet des Nordens, die das Gelamtmittel des Nordfranzöfiihen Beckens 
über die anderen Teile Frankreichs erhöhen. So ift auch politifch das Beden faum früher 
zufammengefaßt worden al3 ganz Franfreih. Die Normandie und Calais, Anjou, Maine, 
Touraine, Poitou waren im Mittelalter lange in engliichem Befis, Lothringen gehörte zum 
Deutichen Neid, der Südosten des Bedens zu Burgund, das auch Artois und Flandern 
jahrhundertelang bejaß. Der Nejt war bis zur Aufrichtung des abjoluten Königtums in eine 
große Zahl non Vaſallenſtaaten zeripalten. Aber jeit der politiichen hat auch die wirtichaftliche 
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Vereinigung und die Ausgleihung der Gegenſätze die größten Fortjchritte gemacht, beſonders 
unterftügt durch den gemeinfamen Mittelpunkt Paris, das mit feiner Umgebung, der Isle de 
France, ſtets den fefteften Kern des franzöfiichen Staates gebildet hat. Seitdem fan man von 
einem nordfranzöſiſchen Volkstum ſprechen, welches das ganze Beden, trog fortbeftehender 
provinzieller Verfchiedenheiten, umfaßt und für ganz Frankreich tonangebend geworden ift. 


f) Das öſtliche und mediterrane Fraukreich. 

Die Saöne-Rhöne- Senke, Das öftliche Frankreich umfaßt die franzöfiichen Teile 
der Alpen und des Jura, die wir mit ihren Siedelungen ſchon beiprochen haben, die lang: 
geitredte Sadne-NRhöne: Senke jowie das mediterrane Küftenland, 

Eine im Sinne des Meridians an 480 km langageftredte Senke, von Sadne und Rhöne 
durchfloffen, jheidet die weitlichen Alpenketten und den Jura von dem Bruchrand des Nord- 
franzöſiſchen Bedens (Plateau von Langres und Eöte d’Dr) und des Zentralmaſſivs. Es iſt 
eine teftonifche Senke, deren Entjtehung jedenfall mit der Auffaltung der Alpen urſächlich 
und zeitlich zufammenhängt. Sie ift erfüllt von Meeres: und Süßwaſſerſchichten des Dligozän, 
Miozän und Pliozän; die untere Süßwaſſer- und die Meeresmolaffe find noch von der Fal- 

tung der Alpen mit ergriffen worden. Doc ift die Entwidelungsgeihichte des nördlichen, 
von der Saöne durchfloſſenen Teiles injofern von der Rhöneſenke verſchieden, als in erjterem 
nur Süfwafjerfeen beftanden haben, das Meer aber nicht eingedrungen iſt. Die tertiären 
Ablagerungen bilden in beiden Teilen der Senke eine niedrige Tafel, die von jungen Sanden 
und Schottern überdedt und von den Flußtälern und ihren breiten Mluvionen zerichnitten 
iſt. Dagegen jpielen die eigentlichen Gletfcherablagerungen nur eine örtlich beichränfte Rolle; 
denn die Gleticher der Eiszeit bielten fich in den franzöfiihen Alpen zumeift innerhalb der 
Gebirgstäler. Nur die Gletjcher der Iſere und der Rhöne drangen in das Vorland ein, 
eriterer al3 ſchmale Zunge bis in die Gegend von Marcellin, legterer dagegen, ſich fächer— 
förmig ausbreitend, bis an den Fuß des Zentralmaffivs bei Lyon. Hier finden wir daher 
das einzige Gebiet glazialer Bodenformen in der Nhöne-Sadne-Nieverung. Die Sente iſt, 
wie ſchon hervorgehoben, eine der wichtigiten Völker: und Verkehrsſtraßen Europas, die das 
Mittelmeer mit dem nördlichen Frankreich und dem übrigen Welteuropa verbindet. 

Wenn die Sadne der Nhöne (franzöfifch le Rhöne) an Waſſermaſſe nicht um das 
Drei: bis Vierfache nachſtände, jo würde fie als Hauptfluß angelehen werden müjjen; denn 
ihr Tal bildet mit der Nhöneniederung eine Einheit, während die obere Ahöne von Dften 
her aus einem gänzlich anders geftalteten Tal, aus dem engen Jura-Durchbruch, die Sente 
betritt. Die weit hinauf ſchiffbare Sadne durchfließt, nachdem fie ihr Uriprungsgebirge, die 
Mont Fancilles, verlaffen hat, in trägem Lauf den nördlichen Abſchnitt der großen Senke, 
die Burgundiſche Ebene, zwiihen Jura einerjeits, Cöte d'Or und Charolais anderjeits. 
In diefer im Durchſchnitt etwa 50 km breiten Tertiärtafel, der Landſchaft Breffe, find un: 
durchläſſige pliozäne Mergel meift bedeckt von unfruchtbaren Sanden und Schottern des Pliozän 
und Quartär, die gewöhnlich nur Heiden und Waldwuchs geitatten; zahlveiche Heine Seen 
liegen darin zerjtreut, die Bevölferung ift gering. Aber die Tafel iſt durchzogen von breiten 
Talebenen mit Wiejen und Maisfeldern, die in den warmen Sommern des ziemlich fontinentalen 
Klimas zur Reife kommen. Vorzüglich gedeiht der feurige Burgunderwein an den unteren 
Abhängen der beiderfeitigen Gebirge, bejonders an dem jonnigen Fuß der Eöte d'Or und des 
Charolais. Straßen und Eijenbahnen vereinigen ſich in diefer Senke von der Burgundiſchen 
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Die Landihaft Lothringen umfaßt die gefchilderten Formationsringe im mwejentlichen, 
foweit fie durch Mofel und Maas, d. h. peripheriich, entwäſſert find, jedoch außer der Bucht 
von Trier, in der Trias und Jura in das Rheinische Schiefergebirge vorjpringen. Die Flüſſe 
find in Lothringen meift den Formationsgrenzen und den Steilabfällen parallel gerichtet: 
die Mojel und ihre zahlreichen Nebenflüſſe ftrömen von den Vogejen nach Nordweiten durd) 
das lothringische Stufenland. Bei der Feitung Toul bohrt fich die Mofel, eine Schlinge bil: 
dend, in die Dolithplatte hinein, in der fie ehemals zur Maas 309; jet kehrt fie aber ſcharf 
nad) Oſten zurüd, um am Oftrand der Dolithplatte entlang nad) Norden zu laufen und dann 
in die Bucht von Trier einzutreten. Die Maas durchfließt in Nordrichtung Ichräg die Oolith— 
platte und gräbt fih dann bei Neufchäteau in die obere Juraplatte ein; dieſer folgt fie in 
gewundenem Tale bi$ Dun, wo fie in die Furche von Sedan zwilchen dem Arbennenrande 
und dem Jura-Escarpement eintritt, um fi dann nadı Norden in die Ardennen hinein zu 
wenden. Ihr Gebiet iſt zwiſchen Moſel und Seine ungemein ſchmal und fie jelbjt fat ohne 
Zuflüfle. Der Lauf der lothringiichen Flüffe ift mithin unabhängig von der natürlichen Ab: 
dachung, die fich, wie es jcheint, erſt ausbilvete, als die Flüffe bereits ihren Lauf feftgelegt hatten. 

Auf dem Durchbruch der Flüffe nach außen und den dadurch geöffneten Wegen durch das 
Rheinische Schiefergebirge, ferner auf der breiten Lücke zwiſchen dem alten Horft der Vogeſen 
und dem Hunsrüd, der durch die Pfälzer Triasicholle eingenommen wird, beruht die un- 
jihere und umftrittene ethnographiſche und politiihe Stellung Lothringens. Es iſt 
die natürliche Durchgangspforte zwiihen dem Norbfranzöfiichen Beden einer, Mittel- und 
Süddeutſchland anderjeits, daher auch häufig das Schlachtfeld, auf dem Deutiche und Fran: 
zojen zufammenprallten. Deutiches und franzöſiſches Volkstum teilen fich in das Gebiet, das 
zwar geographiich Frankreich, politiich dem Deutichen Reich zugehörte, in dem aber der fran: 
zöftiche Einfluß ſchon überwog, bevor es von Franfreih in Befig genommen wurde (die Bis: 
tümer im 16. Jahrhundert, das Herzogtum 1766). Der Krieg 1870/71 hat dann einen Teil 
Lothringens wieder zu Deutichland gebracht. Die heutige politiihe deutſch-franzöſiſche 
Grenze ijt im Kamm der Hochvogelen eine natürliche, zieht dann aber nach Nordweiten quer 
über die Formationsgrenzen und Flußtäler hinweg, bis jenfeits der Mofel auf ven Rüden 
der Dolithplatte, dem fie nach Norden folgte. Wo die Dolithplatte nad Weiten umbiegt, 
tut dies auch die franzöſiſche Grenze gegen Yuremburg und Belgien, um aber bald auf das 
CS chiefergebirge der Ardennen überzuipringen. So gehört zu Franzöfiih:Lothringen, das ganz 
in franzöfiichem Sprachgebiet liegt, im weſentlichen das Mofelgebiet oberhalb Metz fowie das 
Gebiet der Maas bis kurz vor ihrem Eintritt in die Ardennen, 

Der Weftabhang der Vogelen, ſoweit der Buntjandftein reicht, ift feucht, rauh und ftarf 
bewaldet; aber in den von den Quellbädhen der Mofel und Meurthe durchftrömten Tälern 
figt eine betriebfame Bevölkerung. Berühmt ijt die Glasinduftrie von Baccarat. St. Die 
(20,000) und das befejtigte Epinal (24,000 Em.) bezeichnen den Austritt der Täler und 
Vogeſenpäſſe in die fanft gefurchte, von zahlreichen Weihern durchſetzte Tafel des Muſchelkalks 
und Keupers, eine von kleinen Gehölzen unterbrochene Getreideflur rauhen Klimas, als deren 
Mittelpunft Zuneville (22,000 Ew.; Glas: und Steingutfabrifen) gelten fann. Der Keuper 
enthält bedeutende Salzlager. In dem bejonders fruchtbaren Lias, der Hauptkulturzone 
Lothringens, wendet fi die Mojel nordwärts. Sie bildet mit der weſtlich von ihr auf: 
jteigenden Dolithplatte die erjte VBerteidigungslinie hinter den Vogeſen. Hier liegt, an der 
Meurthe, kurz oberhalb ihrer Mündumg, wo ſich die Vogejenftragen vereinigen, Nancy, die 
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alte, jeßt Ducch Tertil- und Mafchineninduftrie blühende Hauptjtadt ZLothringens (103,000 Ew.), 
durch ihre Univerfität ein geiftiges Zentrum der nordöftlichen Grenzländer Frankreichs. Etwas 
nördlich, bei Ront-a-Mouffon, ift neuerdings die Fortiegung der produftiven Kohlenformation 
des Eaarreviers erbohrt worden. Insbeſondere beherricht Nancy die wichtigfte Queritraße 
Lothringens, der jet der Nhein- Marne: Kanal und die Bahn Straßburg - Paris folgen; 
fie zieht über die Zaberner Stiege und von Nancy weitwärts, durch die ſchon erwähnte Tal: 
ichlinge von Toul, freuzt den Dolithrüden, dann das Yurafalkplateau und die Maas und 
erreicht bei Barsle-Duc (18,000 Em.) das Marnefyiten. 
Eine zweite Querftraße zieht von Meb, dem Schlüffelpunft der — von der Pfalz 
und der unteren Moſel, nach Weſten über die Oolithtafel, die in dieſer Gegend und nach 
Luxemburg hin reiche Eiſenerzlager enthält, dann über das bewaldete Jurakalkplateau und 
das enge Tal der Maas bei der wichtigen Feſtung Verdun (22,000 Ew.). Eine dritte Straße 
führt von Diedenhofen über die Dolithplatte zum Tal des Chiers und durch dieſes zur Maas, 
wo legtere die Liasjenfe vor dem Rande der Ardennen und der belgiichen Grenze durchzieht. 
Hier liegt das durch die enticheidende Schlacht des deutſch-franzöſiſchen Krieges berühmte, 
Tud: und Wollfabrifation treibende Sedan (20,000), und am Eintritt des Fluſſes in das 
Scjiefergebirge die Doppelftadt Charleville-MEzieres (25,000 Ew.; Eiſenwaren-, Waffen: 
und Tucfabrifation). Auf diefe Weife hat jede diefer für den Verkehr wie für die Kriegs: 
geichichte gleich wichtigen Straßen eine Reihe von natürlichen Hindernifien, Steilftufen und 
Flußtälern zu überjchreiten, da die Verkehrsrichtungen in Lothringen rechtwinfelig zur natür- 
lihen Gliederung des Landes verlaufen. Während das lothringiiche Mojelgebiet, troß feines 
ziemlih rauhen Klimas und mäßiger Fruchtbarkeit, fich einer ziemlich dichten und fleifigen 
Bevölkerung erfreut, die beſonders durch Gemüfebau, Geflügelzucht und Hausinduftrie 
(Stiderei) fih Wohlitand erwirbt, ift das Maasgebiet, in deſſen Wäldern jogar der Wolf 
noch zu finden it, jehr dünn bevölfert. 
Die legtgenannten Städte Sedan und Charleville-Mezieres gehören bereits der Land» 
ihaft Champagne an, die, von hier ſüdwärts bis über die Seine reichend, hauptjächlich 
die Kreidezone in ſich begreift. Dieſe zerfällt wieder in zwei Streifen. Der äußere, aus den 
weichen Gefteinen der unteren Kreide beftehende ift die „feuchte Champagne”; er bildet nur 
weitlih von Verdun, zwiſchen Wire und Aisne, einen Höhenzug, den 346 m hohen Argonnen= 
wald, läßt fich aber von den Ardennen aus im Halbfreis über das ſchon genannte Bar—-le— 
Duc und Aurerre an der Nonne (18,000 Emw., zu Burgund gehörig) bis gegen Bourges hin 
verfolgen. Der innere Etreifen der oberen (weißen) Kreide bildet dagegen eine ausgeprägte, 
wenn aud von zahlreichen Flüffen zerfchnittene Steilftufe (etwa 200 m ü. M., 100 m über 
dem Fuß), die am linken Ufer der Aisne, dann über Vitrysle-Frangois und Troyes ebenfalls 
gegen Bourges binzieht. Wenn wir diefen Rand erjteigen, gelangen wir auf die einförmige, 
dürre Hochfläche der oberen Kreide, die fih nad) Weften wieder auf etwa 60 m ſenkt; es ift 
die faft baumlofe, von dürftigen Adern und Schafweiden bededte, dünn bevölferte Ebene der 
„Haubigen Champagne“. Sie wird von einer großen Zahl von Flüffen in der Querrichtung 
durchzogen: von der Aisne und ihren Nebenflüfjen, weiter füdlih von Marne, Seine und 
Nonne, die auf dem Plateau von Langres entipringen. In diefen Talfurchen, bejonders der 
Aisne und Marne, und an dem Rande des im Weiten aufragenden Tertiärplateaus (vgl. die 
Abbildung, S. 105) gedeihen die trefflichen Weine, die zu dem befannten Schaummein Cham: 
pagner verarbeitet werden. Im Gebiete des eritgenannten Flufjes liegt, [don am Fuße des 
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Tertiärjteilrandes, die alte Krönungsitadt Reims (108,000 Em.) an den Straßen von Luxem— 
burg und Miezieres nach Paris ſowie von der Sadnefente nach den Landſchaften am Pas de 
Calais. Die Stadt ift heute durch Champagnerfabrifation fowie Tuch- und Wollinduftrie 
bedeutend. An der Marne und der Straße von Straßburg-Nancy nah Paris liegen Cha: 
lons-ſur-Marne (26,000) in der Mitte der Kreideebene und die Champagnerftabt Epernay 
(20,000 Ew.) am Rande des Tertiär. Troyes (53,000 Ew.), das Strumpf= und Baum: 
wollwaren fabriziert, bezeichnet die Stelle, wo die Seine und die Straße Bajel-Belfort- Paris 
die Kreidetafel betreten. So durchziehen die Straßen, die von Nordoften, Oſten und Südoften 
Paris zuftreben, die Champagne, um dann das eigentliche Herzland des ganzen Bedens, die 
Isle de France, zu betreten. 

Die Landichaft Isle de France begreift die Tafel zufammenhbängender Tertiär= 
ablagerungen, deren Steilvand ſich über der Kreide erhebt und mit einer Höhe von etwa 
200 m ü, M. (150 über dem Fuß) im Halbfreis von La Fere an der Dife über Laon, Reims, 
Epernay (bier bis 280 m hoch), Nogent=fur-Seine bis gegen Fontainebleau zieht. Diefer 
durch Einbuchtungen und voripringende Einzelberge gegliederte Steilrand ift die lebte der 
natürlichen fonzentriichen Verteidigungslinien um Paris, durch zahlreiche, bis 30 m Meeres: 
höhe eingeichnittene Flüffe in ein anmutiges Hügelland aufgelöft. Mannigfaltig wie bie 
Schichten, die das Parifer Tertiär zufammenfegen, it auch die Form, Beichaffenheit und 
Kultur des Bodens. Mit den fruchtbarften Gefilten, wie fie 3. B. die an Vieh, Weizen und 
Zuderrüben reiche Landſchaft Brie im Often der Hauptjtadt befitt, wechſeln waldbededte 
Sandflächen, wie in der Gegend von Fontainebleau, und nirgends fehlt es an Fleineren Wal: 
dungen, prächtigen Baumgruppen, Schlöffern und Parks, die nicht wenig zu den vielgerühmten 
Neizen der Umgebung von Paris beitragen. Trefflihe Baumaterialien, z. B. der eogäne Grob: 
falf, die Gipfe, die zum großen Teil die Hügel um Paris zufammenjegen, Tone zur Ziegel: 
bereitung und dergleichen, ftehen der Bautätigkeit der Großftadt in Maſſe zur Verfügung. Das 
Klima iſt ozeanifch mild, aber doch weit jonniger als im Küftengebiet, fo daß die Nebe noch reift. 

Im Mittelpunfte dieſes wechielvollen Tertiärlandes vereinigen fich die von allen Seiten 
radial herbeiftrömenden anfehnlichen Flüffe des Seinegebietes. Nachdem der namengebende 
Fluß, einer der ruhigſten und beftändigften aller franzöfiichen Flüffe, ſchon oberhalb die den 
Südoſten des Bedens entwäflernden Flüffe Aube und Nonne aufgenommen hat, empfängt 
er hier bald hintereinander Marne und Dife, vie Abflüffe des Nordoftens. In vielfachen 
Windungen durchſtrömen diefe weit hinauf jehiffberen und durch Kanäle mit den benach— 
barten Syſtemen verbundenen Flüffe ihre breiten Talauen. Den erftgenannten Flüffen folgen 
die Straßen von Burgund (von Dijon zur Nonne) und von Bafel (zur Seine), der Marne 
diejenigen von Lothringen, Süd- und Mitteldeutichland (Nancy, Mep); der Oiſe, die den 
weitlichen Abſchluß der Tertiärlandichaft bildet, der Weg von Belgien und Norddeutichland 
(Köln-Lüttich; Brüſſel) ſowie vom nordfranzöfiichen Jnduftriebezirk, deffen Kohlen auf Kanälen 
zur Dife gebracht werden. Daher ift die Stelle an der Seine zwifhen den Mündungen der 
Marne und Dije der natürliche Brennpunkt der Straßen des ganzen Nordfranzöfiichen Bedens, 
zumal da fie der Punkt des Seinelaufes ift, dem fich die Loire, nur durch die Ebene der 
Beauce getrennt, am meiften nähert, jo daß fidh bier die Wege nad dem Süden und Süd— 
weiten anlegen. In derfelben Gegend empfängt endlich die Seine die legten großen Zuflüffe, 
die fie befäbigen, nun aud größere Schiffe, ſelbſt Heine Seejhiffe, zu tragen. Die untere 
Eeine und ihr Tal öffnen einen bequemen Weg zum Meere. Diefe verfchiedenen fich kreuzenden 
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Straßenzüge (beſonders Rhöne — Armelmeer, Niederlande und Deutichland - Spanien) find 
nicht nur für Franfreid, jondern für das ganze weftliche Europa von der größten Bedeutung. 

Paris. Paris (ſ. die untenjtehende Abbildung) entitand in diefem Brennpunkt, der 
das Nordfranzöfiiche Beden und damit Frankreich beherricht und heute alle großen Bahn: 
linien des Yandes zujammenführt, und zwar in der etwa 3 km breiten Talebene der Seine 
zwiihen den Mündungen der Marne und Dije, wo fünf (jet zwei) Inſeln den Übergang 
über den Fluß erleichterten. Nah Südoften und Nordweiten bildeten große Flußkrümmen 
Abſchluß- und Verteidigungslinien. Die wachjende Stadt, die adhtmal ihre Mauern vorſchob, 





„Die fieben Brüden” in Paris. (Nah Photographie ber Photoglob»Co., Zürich.) 


bat ji) dann auch auf die das Tal umgebenden Höhen hinaufgezogen, die Gelegenheit zu 
ſtarker Befeftigung bieten. In Süden wird Paris von einem zujammenhängenden Plateau 
begrenzt, im Norden dagegen von injelförmigen Hügeln, da jenfeits ein breites altes Tal 
entlang zieht, das fich bei St. Denis zur Seine öffnet. Auch in dieſe Ebene ift die moderne 
Stadt ſchon hinabgeftiegen und hat ihre Forts weit auf die jenfeitigen Höhen vorgejchoben. 
Paris ift die einzige große Hauptitadt Europas, die noch Feitung ift; dabei fpricht neben 
der günftigen Geländegeftaltung mit, daß feine andere Hauptitadt jo jehr das Gejchid 
ihres Landes enticheidet wie Paris. Nur wenige Großjtädte aber vereinigen aud mit zen= 
traler Lage, günftigen Verfehrswegen eine an Hilfsquellen jo reihe Umgebung wie die 
franzöfifche Hauptitadt. 

Die Gunft der Lage von Paris ift jo groß, daß es verwunderlich erjcheint, daß es 
erit verhältnismäßig jpät die Herrichaft unter den Städten Frankreichs antrat. Das römiſche 
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Lutetia Parisiorum war wenig bedeutend; eine größere Blüte hat Paris erft unter den Mero: 
wingern als Königsſitz erlangt, aber noch im fpäteren Mittelalter wurde es von manden 
Städten Franfreihs an Größe übertroffen. Dabei muß man bebenfen, daß Paris zwar der 
Mittelpunkt des Nordfranzöfiihen Bedens ift, aber weit außerhalb der geometriihen Mitte 
ganz Frankreihs liegt, daß ferner der nächſte Weg von der Rhöne nach Flandern und Groß: 
britannien nicht über Paris, fondern nordöftlid davon führt. Erſt mit der allgemeinen Ver— 
ichiebung des Fulturellen Übergewichtes von Süden nad) Norden und mit der Zentralijierung 
Frankreichs unter dem abſoluten Königtum, wodurch das Nordfranzöftiche Beden das Haupt- 
land des Ganzen wurde, erwuchs Paris zur Hauptftabt des Gejamtlandes, zu der fih in 
ganz Frankreich die Wege hinwandten, unter Aufgabe mancher älteren Verkehrsrichtung. Und 
als Frankreich in der neueren Zeit das Übergewicht in Europa erlangte, wurde Paris zur 
Weltſtadt. Seitdem bat e8 eine viel tiefer eingreifende Bedeutung für jein Gebiet gewonnen 
als jonjt die großen Hauptftädte für ihre Länder; es beherricht das ganze Leben Frankreichs. 

Seine ausgezeichnete Verkehrslage, die noch gefteigert wurde durch die zentraliftijche 
Anlage des franzöfiihen Straßen: und Eifenbahnneges, wird dabei unterftügt durch den 
franzöfiichen Volkscharakter, der zum ftädtifchen Zufammenleben in großen Maffen neigt, 
und durch die Entwidelung der franzöfiihen Staatsverwaltung, die feit der großen Revolu— 
tion eine jo zentraliftiihe it, wie faum die eines anderen zivilifierten Staates, Paris ift 
heute nicht nur wie London das größte Zentrum im Lande, jondern faſt das einzige wirklich 
große Zentrum: es ift nicht mur die politiihe Hauptſtadt, von der aus das Staatsweſen 
gelenkt und oft genug gänzlich umgejtaltet worden ift, deren politiihe Stimmungen meiit 
enticheidend find für die Richtung des ganzen Staatslebens; es ift nicht nur die größte 
Handels= und Verkehrsſtadt, jondern auch die größte und vieljeitigite Fabrikſtadt des 
Landes, in der diejenigen Gewerbzweige vor allem blühen, die für die franzöfiihe Induſtrie 
überhaupt am charakteriſtiſchſten find: die Herftellung aller Art feinerer Bekleidungs- und 
Yurusgegenftände („articles de Paris“), Seiden- und Baummollitoffe, Gobelins, Möbel, 
Uhren, Bijouterien, aber auch Metallwaren, Majhinen, Meier, Porzellan, Papier, Leder, 
Chemikalien. Paris leitet ferner das geiftige, wiſſenſchaftliche, fünftlerifhe Leben 
in ganz Frankreich. 

Diefe Herrichaft über das Land in allen Zweigen des öffentlichen Lebens finden wir 
in feiner Metropole der Welt wieder. Daher kommt aber anderjeits die franzöfiiche Volksart 
in Paris zum typilchiten Ausdrud und zur höchiten Verfeinerung. Das Pariſer Volk, vom 
Zufluß aus allen Stämmen und Provinzen Franfreihs erwachlen, jtellt gewiffermaßen den 
Kolleftivtypus dieſer verjchiedenen Stämme, den Typus des Franzojen ſchlechthin, dar, der 
auch durch die große Einwanderung Landfremder nicht verwiicht wird. Die auffallendten 
Eigenſchaften diefes Typus find die hohe Regſamkeit und ntelligenz, der feinfte Gejchmad 
. und KRunftiinn, die „Eleganz“, gepaart mit liebenswürdiger Heiterkeit und unvergleichlichem 
Geſchick zu raffiniertem Lebensgenuß, im edelften wie im materielliten Sinne. Das find die 
Eigenichaften, die Paris ſchon feit Jahrhunderten zur eriten Bergnügungsftadt der Welt 
gemacht haben, die zahlloje Fremde anzieht. Dem gegenüber aber fteht die Entartung in 
zitgellofe Ausſchweifung, die Wanfelmütigkeit und das leidenihaftliche Aufwallen des Pariſer 
Volkes, das, einmal erregt, vor feiner Schranke der Moral und Menfchlichfeit Halt mad. 

Die Bedeutung von Paris als eriter Weltftadt der neueren Zeit, troß des größeren 
London, war für Frankreich ein mächtiger Hebel Eulturellen Übergewichts; heute aber, mo 


Das Franzöfiiche Schollenland. 493 


aud in den anderen Kulturländern das ftädtifche Leben fih im Übermaß entwicelt, droht 
Paris für Frankreich zu werden, was das Faiferlihe Nom für Jtalien war: e8 faugt dem 
Lande die beften Kräfte aus, Während Paris wählt und lebt, verarmen und ftagnieren die 
‘Provinzen. Alle, die etwas Großes leiften und ichaffen, werben nad Paris gezogen. Mit 
wenigen Ausnahmen find die alten, bedeutenden provinzialen Zentren Franfreihs in lethar: 
giſchen Schlaf verjunfen — im großen Gegenfag zum heutigen Deutihland, wo aud in 
den Mittelftädten ein reiches Leben pulfiert. 

Im 18, Jahrhundert etwa eine halbe Million Eimvohner zählend, beſaß Paris 1870: 
1,3 Millionen; dann folgte ein Stillftand, der bald neuem Wachstum Plag machte. Die 
Stadt hatte 1901: 2,714,000, wozu noch unmittelbare Vororte von etwa 300,000 Ein: 
mwohnern fommen. Es iſt die drittgrößte Stadt der Erde, Das Seine-Departement, das die 
nahe Umgebung der Stadt umfaßt, hat 3,670,000 Einwohner und eine große Zahl volfreicher 
Ortichaften, darunter das ſchon genannte gewerbreiche St.-Denis (61,000, Mafchinenfabrifen), 
Aubervilliers (31,000), St.:Duen (35,000) im Norden, Elihy (40,000, Glasfabrifen), 
Asnieres (31,000) und Levallois-Perret (58,000) im Nordmweiten, Neuilly (37,000), 
Boulognesjur-Seine (44,000) im Weiten, Montreuil (32,000) und Bincennes 
(31,000 Einwohner) im Dften mit ihren großen Parks und andere mehr. 

Der zum mindejten hemmende Einfluß von Paris zeigt ich bejonders in feiner weiteren 
Umgebung, in der Isle de France Abgejehen von dem Weichbilde der Stadt (dem Seine: 
Departement) ift dieje fruchtbare Landſchaft zwar belebt, aber nur mäßig dicht bevölkert 
(Bolksdichte 6L—125) und zeigt feine nennenswerte Bolfszunahme, die Bevölferung ift über: 
wiegend landwirtichaftlich tätig. An größeren Orten find nur das ruhige Verjailles, die 
ehemalige glänzende Refidenz (55,000), und St.-Germain-en-Laye (16,000 Em.) jowie 
Sevres mit der berühmten Porzellanfabrif zu erwähnen, alles fait Bororte von Paris, dann 
Fontainebleau mit feinem Schloffe und großen Walde im Südoſten an der Seine und Com: 
piegne (15,000 Ew.) am Zujammenfluß von Dije und Aisne. Die Feltungen Laon und das 
im Mittelalter wichtige Soilfons find kleine Städtchen. 

Per Bordweften. Den Abichluß des Norofranzöfiihen Bedens gegen das Armelmeer 
bildet die Kreideplatte der Normandie, Picardie und des Artois, die vom Cotentin 
bis zum belgiſchen Flachlande reicht. Hier und da finden ſich auf der Kreide Erofionsrefte des 
Eozän, fie jelbjt aber ijt meijt von einem roten Ton mit Feuerjteinfnollen bedeckt, der fich 
aus der Verwitterung der Kreide bildet und vielfach noch von einem fruchtbaren Lehm über: 
zogen wird. Eine große Zahl weitnordweitliher Falten unterbricht die horizontale Lagerung, 
Hache Wölbungen, die den ebenen Gejamtcharafter der Platte kaum beeinträchtigen; doc) 
folgen die Flüffe, deren bedeutendfte die untere Seine und die Somme find, der Richtung 
diejer Dislofationen, Das Land it fait durchgängig nugbar, namentlich, entſprechend dem 
feuchten Seeflima, mit prächtigen Wiejen bededt, die vortreffliche Rinder und Pferde ernähren. 
Berühmt find Butter und Käfe der Normandie, daneben iſt der Apfelbaum wichtig, deſſen 
Heine Haine die zerftreuten Bauernhöfe umgeben; der Zider muß bier den Wein erjegen, der 
in dem trüben, ftürmijchen Klima nicht gedeiht. Die Gehänge der in das Plateau eingeſchnit— 
tenen jpärlihen Täler find mit Laubwald überzogen. Ein Teil der Bevölkerung lebt vom 
Meere, doch ift fie nicht jo ftarf jeemännifch wie die der Bretagne, was von der wenig gün- 
tigen Befchaffenheit der einförmigen Küfte herrührt, die nur von den trichterartigen Fluß— 
mündungen unterbroden wird, Daher macht ſich die Anziehung der Küjte nicht weit ins 
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Binnenland geltend, deſſen Bevölkerung eine durchaus landwirtihaftliche it. Immerhin 
gehört das Gebiet zu den dichter bevölferten Frankreichs (Volksdichte 55 bis 131). 

Die Falten und Flüffe gliedern die Kreideplatte in einzelne Abichnitte. Dem alten Ge: 
birge des Cotentin im Welten Jchließt fich zunächft der Bedenrand, ein Streifen der Jura— 
formation, an. Er bildet an der Küfte des Departements Calvados Klippen, denen ſich 
ſtreckenweiſe Sanditrand vorlagert. Hier liegt an der Orne, unweit ihrer Mündung, für 
feine Schiffe erreichbar, die Univerfitätsftadt Caen (45,000 Ew.), die im Mittelalter Tebhaften 
Handel mit England trieb und jett Fleiſch und Butter dorthin ausführt und außerdem 
Spigen berftellt. Dann folgt bis zur Seine der erfte Abjchnitt der Kreidetafel, die ſich im 
Süden zur ſchon erwähnten, von Brüchen begleiteten alte der Perche (bis 285 m) erhebt. 
An der Küſte, wo der Steilabfall der Kreide mit Flachufer wechjelt, liegt das elegante 
Seebad Trouville. 

Die Seine durdgzieht die bier niedrige Kreidetafel in einem breiten Tal mit großen 
Windungen, von vielfach bewaldeten Abhängen eingefaßt, Eine lebhafte Flußichiffahrt führt 
von Paris zum Meere, An dem duch Wollen: und Tuchfabrifen belebten Elbeuf (mit Vor: 
orten 37,000 Em.) vorbei, erreiht man Rouen (mit Vororten 160,000 Emw.), die alte 
Hauptftadt der Normandie, wo die Höhenftraße, die der Mitte der Kreidetafel folgt, den Fluß 
jchmeidet. Bis hierher gelangen mittelgroße Seeichiffe; einft war daher Nouen die Hafenjtabt 
der Seine, jegt ift fie mehr durch ihre große Baumwoll-, auch Metall- und Mafchineninduftrie 
ausgezeichnet. Heute liegt der Seehafen des Seinejyftems an der Nordfeite des weiten, aber 
ftarfer Berfandung ausgejegten Mündungstrichters, von jeher des großen maritimen Ein- 
gangstores des nörblichen Franfreih. Es ift das von Franz L. gegründete Havre de Gräce, 
meijt jchlechthin Ze Havre genannt (130,000 Ew.). Auf die bequeme Verbindung mit Paris 
geftügt, hat es alle anderen Häfen der franzöfiichen Weftleite in Schatten geftellt, obwohl die 
Zufahrt zu wünſchen übrigläßt. Der Handel ift hauptjählih nah England, Deutichland 
und den Vereinigten Staaten gerichtet und führt große Mailen von Rohproduften ein, In— 
duftrieartifel aus (Handelsbewegung 1400 Millionen Mark). Auch der Schiffbau ift be- 
deutend. Zwiſchen Seine und Somme zieht eine einförmige Steilküfte nach Nordoften, indem 
die Kreideplatte mit einem an 100 m hohen Steilrand (Falaises, ſ. die beigeheftete Tafel 
„Die Kreideküfte der Normandie bei St. Jouin“) abitürzt, deſſen Fuß ein ſchmaler Strand 
von Feueriteingeröllen begleitet. Zur Flutzeit wird der Klippenrand von den Wogen benagt 
und landeinwärts verjchoben. 

Unter den vielfach als Seebäder aufgeſuchten und Fiicherei treibenden Küftenorten hat 
nur Dieppe (22,000 Ew.) größere Bedeutung durch Handel mit England und durch die Ver- 
forgung des Parifer Fiichmarftes. Von bier ftreiht nah Südoften der bedeutendfte Falten: 
fattel der Kreideplatte, der ein langes Antiflinaltal, einem Knopfloch veraleichbar, bildet, in 
dem die untere Kreide und der obere Jura bervortreten; es ift das durch feine reiche Vege— 
tation ausgezeichnete Pays de Bray (235 m). An feinem Süpdoftende liegt Beauvais (20,000 
Ew., Teppichfabrifen), doc macht fi die Störung bis nördlich von Paris geltend. Weiter 
nah Norden folgen die Antiklinale der Bresle und dann die breite Mulde der Somme. 
Damit haben wir die Normandie verlaffen und find in die Picardie eingetreten, die das 
Gebiet der Somme begreift: ein weites, niedriges Plateau mit endloſen Getreidefeldern und 
geichloffenen Dorfichaften, im Gegenfag zu der zerftreuten Siedelung der viehzüchtenden Nor: 
mandie. Den Oberlauf der Somme bildete einft die Aisne, bis fie von der Dife angezapft 





ie: 


Die Kreideküfte der Qormayig hei St. Jouin. 


(Nach 
en ’ —RR I 
“, 


i E41 * * 
vn: . sa. = EI 24 


Das Franzöfiihe Schollenland. 425 


und abgelenft wurde. Die Somme berührt fich daher nahe mit dem Dife- und auch dem 
Scheldeiyitem, das fih vom flandriſchen Tiefland aus in die Kreidetafel eingefrefjen hat. In 
diefer wichtigen Gegend, wo die drei Flußſyſteme ſich einander nähern, liegt an der Straße 
von Belgien nad) Paris St.-: Quentin (50,000 Ew.), mit Baumwoll- und Teppichfabriken. 
Weiter abwärts an der Somme, wo diefe von der erwähnten Höhenftraße der Kreideplatte 
gefreuzt wird, aljo analog der Lage von Rouen, finden wir Amiens (91,000 Ew.), mit 
lebhafter Leineninduftrie, Anotenpunkt der Bahnen von Calais und Franzöſiſch-Flandern 
nach Paris. Am Miündungstrihter Liegt der nur Heineren Schiffen zugänglide Hafen 
Abbeville (20,000 Ew.). 

Nun wird die Neihe der Falten geichloffen durch die breitgewölbte Achje des Artois. 
Sie legt fih im Often an das Weſtende der Ardennen an, wo noch einmal ein Fluß, die 
aus dem Beden kommende Sambre, fi in das alte Gebirge hineingräbt und jo eine wich: 
tige Pforte öffnet, die von der Verkehrslinie Köln Paris benugt wird. Als breiter, bis 
200 m hoher Rüden zieht die Achie nad) Nordweiten. An der Nordabdahung des meijt von 
Getreide und Nübenfeldern bededten Rückens liegen die Feſtungen Cambrai (20,000) und 
Arras (26,000 Ew.) mit Gewebeinduftrie. Wo die Kreidefalte das Meer erreicht, öffnet ſich 
der Sattel und läßt die Juraformation, ja fogar eine Heine Scholle des alten Gebirges mit 
der produktiven Kohlenformation hervortreten, das Eleine, veihbewachiene Gebirge des Bou— 
lonnais. Die von der Sommemündung an nordwärts gewendete und mit breitem Schwennm: 
landsfaum und Dünenjtrand eingefaßte Küfte wird noch einmal fteil und jpringt im Kap 
Gris Nez an der ſchmalſten Stelle der Strafe von Calais vor. Hier beginnt dann bei Sand- 
gatte die bis Yütland ununterbrochene Flachküſte. An der Steilfüfte liegt an einer Fleinen 
Flußmündung die ftark befeftigte Hafenftadt Boulogne:fur-Mer (50,000 Ew.), mit leb— 
baftem Verkehr, befonders an Gütern nad England, und mit Seebad. 

Die Schwelle des Artois bildet die Waflerfcheide gegen die nach Nordoften gerichteten 
Flüffe des belgischen Flachlandes, Schelde und Lys. Am Nordfuß der Schwelle, der ungefähr 
durch den von Galais nach Valenciennes zur Schelde ziehenden Kanal bezeichnet wird — von 
dort führt er über den Rüden zur Dife — taucht die Kreide unter die Tertiärtafel hinab, 
aus der nur vereinzelte Aufbrüche der Kreide und des alten Gebirges aufragen, und die von 
breiten Schwemmlandböden unterbrochen wird. Dieje Linie ift die natürliche Grenze zwiſchen 
dem Nordfranzöfiichen Beden und den Niederlanden; ihr entipricht auch ungefähr die alte 
Grenze zwijchen Artois und Flandern, während öftlicher das Hennegau vom Flachlande 
auf die Höhe der Kreideſchwelle und in die Ardennen übergreift. Unter Zudwig XIV, kamen 
Artois und ein breiter Streifen von Flandern und Hennegau an Frankreich; fie bilden heute 
die Departements du Nord und Pas de Galais. Die flämiihe Sprache herricht noch auf 
franzöſiſchem Gebiet in einer Zone der jegt willfürlich verlaufenden politiihen Grenze entlang 
von Lille weftlih, während im Hennegau Walloniſch geiprochen wird. 

Diefe Teile des belgischen Flachlandes find von ungeheurem Werte für Frankreich; denn 
bier erſtreckt ſich in erreihbarer Tiefe unter der Oberfläche die Fortjegung des belgiſchen 
produftiven Karbon weitwärts bis Lillers, das reichte Kohlenrevier und der bedeutendite 
Induftriebezirk ganz Frankreichs. Die ſchon im Mittelalter wichtigen Handels: und Fabrik: 
ftädte find nicht nur gewaltig angewachien, fondern von einem Schwarm neuerer Fabrikorte 
umgeben, die durch ein engmafchiges Schienenneg verbunden find, jo dab die Volksdichte 
im Norddepartement auf 323 fteigt. Der ganze Jnduftriebezirk zählt ungefähr 2 Millionen 
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Einwohner, die größte Anhäufung der Bevölkerung in Franfreih nähit Paris. Die In— 
duftrie wird begünftigt durch die vortreffliche Verkehrslage, die Nähe des Meeres und die 
leichten Kanalverbindungen. Bor allem find es, wie ſchon im Mittelalter, die verichiedenen 
Arten der Tertilinduftrie, dazu Maſchinen- und Juderinduftrie, die hier blühen. Eine Reihe von 
fleineren Städten bezeichnet den Nordrand der Kreibeichwelle, darunter Douai (33,000) und 
St.:Omer (21,000 Ew.). Weiter hinaus im Flachland liegen: im Hennegau Balenciennes 
an der Schelde (31,000), mit den bedeutendften Kohlengruben und Leinenfabrifation; in der 
Nähe Denain (20,000); in Flandern dicht nebeneinander Lille (211,000) mit der mannig- 
faltigiten Induſtrie (Xeinen, Metallwaren, Leder, Chemikalien), auch Univerfität; Roubair 
(142,000) und Tourcoing (79,000, mit Vororten zujammen über 250,000 Einwohner, 
die befonders verichiedenartige Kleiderſtoffe herftellen), und Armentieres (28,000 Ew.). 

Weiter weitlih, wo die Kohlen fehlen, zieht fi) eine dünner bevölferte, Aderbau treis 
bende Gegend bis zur Küfte, mo hinter dem Dünenwall fid eine Marfchniederung ausdehnt. 
Hier liegen Bailleul, Hauptort der Spigenflöppelei des franzöfiichen Flandern, und die 
beiden wichtigen Hafenpläge Calais (60,000), für den Berfonenverfehr nah England, und 
das aufitrebende Dünfirhen (mit Vororten 55,000 Em.), für den Güterverkehr. Viele 
dieſer Städte haben als Feitungen eine Rolle gefpielt und find noch jett befeftigt; denn dieſes 
reiche Flachland it die von Natur offenite Strede der Landgrenze Frankreichs. 

Aulammenfallfung. Das jo einheitlich geftaltete Nordfranzöfiihe Becken löſt ſich bei 
näherer Betrachtung nicht nur in die drei behandelten Regionen, jondern auch diefe wieder 
in eine Anzahl bejonderer Landſchaften auf, die recht verſchiedene Natur> und Kultur: 
bedingungen aufweilen. Zu den gejchilderten Verjchievenheiten des Bodens, je nad) der ibn 
bildenden Schihtgruppe, und zur Richtung der Gewäſſer, treten diejenigen des Klimas und 
die entjprechenden des Anbaues, von den rauhen Hochflächen Lothringens, dem fontinental- 
jonnigen Zoiregebiet zu dem gleihmäßigswarmen und trüben Küftengürte. Dazu fommen 
die verjchiedenen Beziehungen nad außen: Lothringen in enger Berührung mit Deutſch— 
land; der Norden mit den Niederlanden; die Küfte mit dem Meere und England; die Cham: 
pagne ein Land des Durchgangs von Dften nad MWeften, und von der Rhöne zu den 
Niederlanden; der Süden mit nur Schwachen Beziehungen zur Außenwelt. Ferner geiellt ſich 
dazu in Flandern ein alter und in der Neuzeit durch die Kohlen mächtig entwidelter Induſtrie— 
bezirk. Auch die Bevölkerung läßt mande Verichiedenheiten erfennen; in Lothringen, lan: 
dern, der Normandie iſt das germanijche Element ftarf vertreten. Sn der Normandie und 
in großen Teilen des Yoiregebietes ift die zeritreute Siedelung verbreitet, im Norden und 
Oſten herrſchen die geichloffenen Dörfer. 

Ebenſo iſt die Volksdichte ſehr wechlelnd. Während fie an der oberen Marne auf 36 
herabgeht, au im ganzen Süden ſchwach ift, erhebt fie fich außer in der Umgebung von 
Paris am Nordweſt-, Nord- und Oſtrand über den Durchſchnitt. Es find bejonders Paris 
und das nduftriegebiet des Nordens, die das Gejamtmittel des Nordfranzöfiichen Bedens 
über die anderen Teile Frankreichs erhöhen. So ift auch politifch das Beden kaum früher 
zujammengefaßt worden als ganz Frankreich. Die Normandie und Calais, Anjou, Maine, 
Touraine, Poitou waren im Mittelalter lange in engliſchem Belis, Lothringen gehörte zum 
Deutihen Reid), der Südoften des Bedens zu Burgund, das auch Artois und Ylandern 
jahrhundertelang beſaß. Der Neft war bis zur Aufrichtung des abjoluten Königtums in eine 
roße Zahl von Vaſallenſtaaten zeripalten. Aber feit der politiichen hat auch die wirtichaftliche 
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Vereinigung und die Nusgleihung der Gegenfäße die größten Fortichritte gemacht, befonders 
unterjtügt durch den gemeinjfamen Mittelpunkt Paris, das mit feiner Umgebung, der Isle de 
France, ſtets den feiteften Kern des franzöfifchen Staates gebildet hat. Seitdem kann man von 
einem nordfranzöfiihen Volkstum fprechen, welches das ganze Beden, troß fortbeftehender 
provinzteller Berjchiedenheiten, umfaßt und für ganz Frankreich tonangebend geworden ift. 


f) Das öſtliche und mediterrane Fraukreich. 

Die Saöne-Rhöne- Senke. Das öftlihe Frankreih umfaßt die franzöfiichen Teile 
der Alpen und des Jura, die wir mit ihren Siedelungen ſchon beſprochen haben, die lang: 
geitredte Sadne: Rhöne= Senke jowie das mediterrane Küftenland. 

Eine im Sinne des Meridians an 480 km langgeftredte Senke, von Sadne und Rhöne 
durchfloſſen, fcheidet die weftlihen Alpenketten und den Jura von dem Bruchrand des Nord: 
franzöfiichen Bedens (Plateau von Langres und Eöte d'Or) und des Zentralmaffivs. Es iſt 
eine teftonifhe Senke, deren Entftehung jedenfalls mit der Auffaltung der Alpen urfächlich 
und zeitlich zufammenbängt. Sie ijt erfüllt von Meeres: und Süßwaſſerſchichten des Dligozän, 
Miozän und Pliozän; die untere Süßwaſſer- und die Meeresmolaffe find noch von der Fal- 
tung der Alpen mit ergriffen worden. Doch ift die Entwickelungsgeſchichte des nördlichen, 
von der Sadne durchfloffenen Teiles injofern von der Rhönejenke verſchieden, als in erjterem 
nur Süßwaſſerſeen beftanden haben, das Meer aber nicht eingedrungen iſt. Die tertiären 
Ablagerungen bilden in beiden Teilen der Senfe eine niedrige Tafel, die von jungen Sanden 
und Schottern überdedt und von den Flußtälern und ihren breiten Alluvionen zerſchnitten 
ift. Dagegen fpielen die eigentlichen Gleticherablagerungen nur eine örtlich beſchränkte Rolle; 
denn die Gletjcher der Eiszeit hielten fih in den franzöfifchen Alpen zumeift innerhalb der 
Gebirgstäler. Nur die Gletiher der Iſere und der Rhöne drangen in das Borland ein, 
erfterer als ſchmale Zunge bis in die Gegend von Marcellin, letzterer dagegen, ſich fächer— 
förmig ausbreitend, bis an den Fuß des Zentralmafjivs bei Lyon. Hier finden wir daher 
das einzige Gebiet glazialer Bodenformen in der Nhöne-Sadne: Niederung. Die Senke ift, 
wie jchon hervorgehoben, eine der wichtigiten Völker: und Verkehrsſtraßen Europas, die das 
Mittelmeer mit dem nördlichen Frankreich und dem übrigen Welteuropa verbindet. 

Wenn die Sadne der Rhöne (franzöfiich le Rhöne) an Wafjermafje nicht um das 
Drei- bis Vierfache nachitände, jo würde fie als Hauptfluß angelehen werden müjjen; denn 
ihr Tal bildet mit der Nhöneniederung eine Einheit, während die obere Rhöne von Oſten 
her aus einem gänzlich anders geftalteten Tal, aus dem engen Jura-Durchbruch, die Sente 
betritt. Die weit hinauf fchiffbare Sadne durchfließt, nachdem fie ihr Urjprungsgebirge, die 
Monts Faucilles, verlaffen hat, in trägem Lauf den nördlichen Abjchnitt der großen Senke, 
die Burgundiſche Ebene, zwiichen Jura einerfeits, Cöte dOr und Charolais anderjeits. 
In diefer im Durchſchnitt etwa 50 km breiten Tertiärtafel, der Landichaft Breſſe, find un: 
durchläſſige pliozäne Mergel meift bededt von unfruchtbaren Sanden und Schottern des Pliozän 
und Quartär, die gewöhnlid nur Heiden und Waldwuchs geitatten; zahlreiche Heine Seen 
liegen darin zerftreut, die Bevölkerung ift gering. Aber die Tafel ift durchzogen von breiten 
Talebenen mit Wiejen und Maisfeldern, die in den warmen Sommern des ziemlich fontinentalen 
Klimas zur Neife fommen. Vorzüglich gedeiht der feurige Burgunderwein an den unteren 
Abhängen der beiderjeitigen Gebirge, bejonders an dem jonnigen Fuß der Eöte D’Dr und des 
Charolais. Straßen und Eifenbahnen vereinigen fi in diefer Senke von der Burgundiſchen 
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Pforte, vom Nordfranzöfiichen Beden, von der oberen Loire und aus der Schweiz durd den 
Jura, und Kanäle verbinden in denjelben Richtungen die Sadne, bez. den Doubs mit Rhein, 
Mojel, Marne, NYonne und Loire. Die burgundiiche Hauptitadt Dijon (71,000 Em.) liegt 
im gejegneten Weindiftrift am Fuß der Cöte d'Or und beherricht die Päſſe zum Nordfranzö: 
fiichen Beden; fie ift Knotenpunkt der Bahnen von Lyon, vom Mont Cenis und von der 
Weſtſchweiz nad) ‘Paris, jowie auch Univerfitätsftadt. Chälon-fur-Saöne (26,000 Em.) 
bezeichnet den Anfang der Dampfichiffahrt auf der Saöne, die Abzweigung des Kanals und 
der Bahn zum Koblenbeden von Creuzot und zur Loire. (Die Yuraftädte |. €. 188.) 





Lyon: Pont Tilfit und Coteau Fourviere (Nah Photographie.) 


Der jüdlichfte Teil der Sadnejenke, zwiſchen Rhöne, Sadne, dem Flüßchen Veyle und 
dem Jura, trägt einen ganz eigentümlichen Charakter. Es ift das Pays de Dombes, ein 
etwa 300 m hohes Plateau, gebildet aus den Ablagerungen des alten Rhönegletichers. Zwifchen 
den niedrigen Hügeln der Moränenanhäufungen liegen zablloje Kleine Einſenkungen, die ſich 
gemäß der Gleticherbewegung in vom Rhönedurchbruch ausjtrahlende Reihen anordnen. Die 
meiften diefer Löcher haben fich erft jeit dem 14. Jahrhundert infolge Vernachläſſigung mit 
Waffer gefüllt und dadurd den Anbau beichränkt ſowie das Klima verſchlechtert. Seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts hat man die Seen zum Teil in Felder umgewandelt. 

Die bisher nicht Ihiffbare Rhöne vereinigt fi) mit der Sadne hart am Fuß des Zentral: 
maſſivs. Hier entitand in malerijcher und beveutjamer Lage Lyon (f. die obenftehende Ab: 
bildung), zuerft auf Hügeln an beiden Ufern der Sadne, dann fich ausdehnend über die flache 
Halbinjel zwiichen beiden Strömen, endlih auch auf das linfe Rhöne-Ufer. Als Lugdunum 
ihon vor und in der Nömerzeit die bedeutendfte Binnenftadt Galliens, ijt es feitdem ſtets das 
große Zentrum des öjtlichen Frankreich geblieben und hat fich nad) der Zerftörung in der 
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Revolutiongzeit mädtig ald Induſtrieſtadt entwidelt, geftügt auf die benachbarten Kohlenſchätze 
des Zentralmaſſivs (f. S. 401). Eeine Seidenfabrifation ift die bedeutendfte Europas, da: 
neben blüht die Eiſen-, Mafchinen- und chemiſche Induſtrie. Für den Verkehr ift Lyon aus: 
gezeichnet durch feine Lage im Mittelpunkt der ganzen Eenfe, halbwegs zwtichen dem Meere 
und der Burgundiichen Pforte, al3 Schlüfjel der Alpenpäſſe nach Piemont und des Rhönetals 
zur Schweiz ſowie der induftriereichen Übergänge zur oberen Loire und nach dem Weiten 
Frankreichs. Es ift daher heute ein wichtiger Knotenpunkt der aus allen diefen Richtungen 
fommenden Bahnen; nur die Linie Paris — Mont Cenis läßt e8 zur Seite liegen. Durd) feine 
Univerfität ift Lyon auch ein geiftiges Zentrum und überhaupt diejenige franzöfiihe Stabt, 
die ſich noch am meijten ein gewiſſes felbitändiges Leben neben Paris erhalten hat. An Größe 
(459,000 Em.) wird es erſt feit furzem von Marjeille überholt. 

Die Rhöne nimmt num die Richtung der Sadne an und ſtrömt mit jtarfem Gefälle — 
Lyon liegt noch 169 m ü. M. — das die lebhafte Schiffahrt erſchwert, nach Süden dicht 
am Fuß des Zentralmaifivs bin, ftredenweife fogar in dieſes eingeichnitten; zur Linken die 
Niederung des Dauphiné. Bis Vienne wurde das Nhönetal noch einmal im Pliozän vom 
Meere überſchwemmt. Das Rhönetal ift berühmt durch feinen Reichtum an reizenden Land— 
Ichaftsbildern: alte, ehemals reiche, jegt meift herabgefommene Städte, maleriihe Burgruinen 
und eine allmählich mediterran werdende Vegetation. An der Rhöne liegt links Vienne 
(23,000 Ew.) mit Tuch: und Yederfabrifen; jenfeits der Yieremündung Valence (27,000 Ew., 
Seideninduftrie). Nun treten bei Montelimar von links die Alpenfetten bis an den Fluß, 
während rechts fich die Kreidevorhöhen des zurückweichenden Zentralmaffivs ausbreiten; zus 
gleich beginnt die Dlivenkultur. Es ift das Eingangstor des mediterranen Frankreich: links 
die Provence, rechts das Languedoc. 

Die Provence. Durch mehrere Engen und Weitungen gelangt der Strom in das Beden 
von Avignon (47,000 Emw.), das fich mit feinem Schloß an der linken Seite oberhalb der 
Durancemündung erhebt, im 14. Jahrhundert Reſidenz der Päpſte und bis 1791 päpftlich; 
etwas nördlich liegt das Heine Orange, Bei der Doppelftadt Tarascon=Beaucaire tritt die 
Hügelfette der Alpines bis in die Nähe des Stromes vor, und num beginnt das Delta der 
Rhöne Es erfüllt eine alte Meeresbucht und baut jich noch in flachem Vorſprung in den 
Löwengolf vor. Die von Dften her vorbeiftreihende Küftenverjegung erfaßt die Sedimente 
des Fluffes und jhüttet mit ihnen den in flachen Bogen verlaufenden, von Dünen bejepten 
Strandwall auf, der das Delta gegen das Meer abgrenzt. Diefer Strandwall hat ſich in langen 
Zeiträumen wiederholt gegen das Meer vorgefhoben, und an den Mündungen jelbit findet 
erheblicher Landzuwachs ftatt. Auch die Arme des Fluffes haben fich oft verändert, bis man fie 
in neuerer Zeit eingedeicht hat. Die Einfahrten find durch Sandbarren veripertt; der Schiff: 
fahrt dient daher ein von Beaucaire nach der Bucht von Aigues-Mortes geführter Kanal, 
Heutzutage teilt fich der Fluß etwas oberhalb der noch im Mittelalter von Seeſchiffen er: 
reichten, damals bedeutenden, jegt Heinen Stadt Arles in zwei Arme, in die (öftliche) große 
und in die (weftliche) Heine Rhöne, welche die Delta-Inſel, Ya Camargue genannt, umfaffen. 
Es ift ein Marſchland, durdjegt von Lagunen, Sümpfen und Waſſerarmen, ftaubig im 
Sommer, verfumpft im Winter, ungefund und früher nur von halbwilden Herden von 
Pferden, Rindern und Büffeln befebt. Doch dringt jegt die Kultur fiegreih vor. Im Often 
des Deltas, im Süden der Alpineshügel, dehnt fich die faft 200 qkm große Ebene der Crau 
aus, die „‚provengaliiche Sahara“, eine dürre Kieswüſte, die als Delta der Durance im 


430 3. Das Nordweiteuropäifhe Schollenland, 


Pliozän entjtanden ift. Auch bier bemüht man ſich, den Boden allmählich vermittelit Be— 
tiefelung mit Schlamm führenden Gewäſſern der Kultur zu gewinnen. ſtlich der Grau folgt 
eine große Lagune, Etang de Berre, die j hon weit in das Provengalifche Gebirge einfpringt, 

Das jelbjtändige, Heine Provengaliiche Gebirge beiteht aus zwei ganz verfchiedenen 
Teilen. An der Küſte zwiichen Cannes (j. ©. 173) und Toulon (102,000 Em.), dem an aus: 
gezeichneter Angreifionsbucht gelegenen franzöfiichen Striegshafen, erheben ſich zwei rundliche 
Mafjen Friftalliner und paläozoiſcher Gefteine mit alten Eruptivftöden, Teile jener Tyrrhe— 
nischen Maſſe, der auch Korfila und Eardinien zumeift angehören. Es ift das wohlbewaldete 
Maſſiv der Montagnes des Maures (779 m), dem auch die Hyeriſchen Inſeln angehören, 
und das Efterel (616 m); fie werden umgeben und getrennt von einer Senfe, die mit Perm 
erfüllt ift und der folgend der Fluß Argens zwiichen beiden Maſſiven zur Küfte zieht. An feiner 
Mündung lag der wichtige, jett verfandete Römerhafen Fréjus. Diejes alte Gebirge wird 
landwärts auf allen Seiten von den bis 1000 m hohen Ketten des Provengaliichen Falten: 
gebirges umzogen, die als ein Teil des Pyrenäiſchen Faltenfyitems angeſehen werden. Cie 
beitehen aus Trias, Jura und Kreide, überwiegend Kalfen, und find in jehr verwidelter 
Weiſe gefaltet und überichoben, und zwar im mwejentlichen nach Norden, alſo entgegengeſetzt der 
Faltung der benachbarten Alpenketten, die jünger find als die provengaliidhen. Eine jchmale 
Kalktafel trennt die beiden Falteniyfteme. Längstäler und im weftlichen Teil auch Tertiär: 
beden unterbrechen die provengaliichen Ketten, die von der Küfte ſchräg abgejchnitten werden. 
Diefe iſt von Cannes bis zum Rhönedelta reih an Ingreſſionsbuchten, im Gegenſatz zur 
Abrafiongküfte der Niviera und zur Flachfüfte des Languedoc. Im Norden durchfließt die 
Durance in wilden, verichottertem Lauf ein breites Tertiärbeden, jenjeits deſſen dem pro: 
vencaliſchen Syſtem noch die oftweftlich ftreichenden Ketten der Montagnes du Zuberon (1125 m) 
und de Lure angehören; lettere ſchließt fih unmittelbar an die Kalfalpen des Dauphind an 
und jpringt mit dem 1912 m hohen Mont Bentour gegen das Ahönetal vor. 

Im Gegenfag zu den prächtig von mediterraner Vegetation überzogenen alten Maſſiven 
find die Kalfgebirge der Provence und auch das Durancebeden dürr und ftaubig, mit einzelnen 
üppigen Gartenoafen inmitten weiter Felsflähen, die von dürftigem immergrünen Gebüſch 
und vereinzelten Bäumen überzogen find. Während an der Küfte fih die Siedelungen 
drängen, ift Diejes Innere der Provence menichenarm. Die alte Hauptitadt Air (23,000 Em.), 
ichon bei den Römern durch feine heißen Quellen befannt, jegt durch feine Parfümerien aus: 
gezeichnet, liegt in einem Heinen Tertiärbeden öftlic) des erwähnten Etang de Berre. Die 
wichtigſte Stadt des Landes war aber ftet3 Marjeille, die alte Griechenſtadt Maffilia, im 
Altertum das bedeutendfte Emporium im Norden des weftlichen Mittelmeeres, die Einfalläpforte 
mebditerraner Kultur in Wefteuropa, zu allen Zeiten der größte Mittelmeerhafen Frankreichs, 
heute die größte Hafenftadt diefes Landes überhaupt, die deffen regen Verkehr mit der Levante, 
mit den Kolonien in Afrika, Aſien und Auftralien vermittelt und der Hauptfig der franzöfi- 
ſchen Reederei, auch des Maſchinenbaues ift (491,000 Einwohner, Handelsbewegung 1600 
Millionen Mark). Die Bedeutung Marjeilles beruht auf feiner Herrichaft über den Berfehr 
des Rhöne-Saöne-Tales, deſſen Beziehungen wir ſchon geſchildert haben. Bei den Echwierig: 
feiten der Rhönemündungen für die Schiffahrt entjtand der Hafenplatz jeitwärts von diefen, 
wo fich die erfte Bucht darbot, und zwar an einem Kleinen Tertiärbeden, nad) Süden durch 
einen Gebirgsvoriprung und einige Felsinfeln geſchützt, zu Lande leicht zugänglich, da es 
nordwärts nur ein niedriger Höhenzug vom Beden von Aix und der Lagune von Berre 
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trennt. Im Hintergrunde der breiten Bai, die durch Kunftbauten in einen modernen Hafen 
verwandelt ift, dringt nod) eine Feine Bucht ins Land hinein, der alte Hafen, der Anjap- 
punft der Größe Marfeilles. Die Bahn von Lyon und Paris fommt von Arles heran und 
fett fich oftwärts nad Toulon und der Riviera fort. 

Pas Langusdor. Das Rhönedelta ſcheidet von der Provence das Tiefland des Languedoc, 
das fih als jchmales Borland zwiichen dem Meere und dem Zentralmaſſiv Hinzieht. Ein 
breites Hügelland von Jura: und namentlich Kreideichichten erjtredt fi) vor dem Bruchrande 
des alten Gebirges, von einzelnen Tertiärbeden und breiten Flußtälern unterbrochen. Zu: 
nächſt dem Zentralmaffiv liegt ein Streifen ungefalteter Schollen; weiter zur Küfte folgt aber 
eine Kaltenzone des Pyrenäiſchen Syſtems, die fi über die Ahöne hinweg in die provenga: 
liichen Ketten fortiegt. Auch eine Gruppe Heiner Vulkanruinen tritt bei Agde darin auf; da- 
vor liegt ein ſchmaler Flachküſtenſaum. Es ift eine typiiche Haffküſte, die ſich bier in 
mehreren flahen Bogen von dem Rhönedelta und von Hügelvorjprung zu Hügelvorjprung 
bis zu den Pyrenäen ſchwingt. Der durch die vorberrichenden Winde bedingte Küftentrans- 
port von Nordoften ber fehüttet die Nehrungen auf, die ausgedehnte Strandjeen (Etangs) 
vom Meere abichnüren. Während diefe Haffs verlanden, veranlaffen die zwiichen ihnen mün— 
denden jchuttreichen Flüfje (Herault, Orb, Nude, Agly, Tet, Tech) durch ihre Sedimente ein 
Borrüden der Nehrungen jeewärts: daher die Berfandung der Lagunen und ihrer alten Hafen: 
orte. Die Fiſcherei ift der letzte Reft des einft bedeutenden Seelebens an dieſer Küjte. Das Klima 
ift durch die Verfumpfung ungefund geworden. Auch das Yanguedoc hat echt mediterranen 
Charakter, heiße, ftaubige Sommer, ungeregelte Wildbäche, dürre Flächen neben üppigen Dajen. 

Am Rande des Hügellandes und der Küftenebene liegt zunächſt Nimes, dort, wo die 
Straßen vom Rhönetal über Avignon, von der Brovence über Beaucaire fich vereinigen, ein 
Hauptfig römifcher Kultur mit den großartigften Ruinen, jegt mit bedeutender Seiden- und 
Teppidinduftrie (81,000 Einwohner). Weiter liegt an demfelben Rande Montpellier 
(76,000 Em.) in prädjtiger Gartenlandſchaft, mit bedeutender Univerfität, auch Induſtrie 
(Chemikalien, Seifen u. |. w.). Beziers (52,000 Ew.) nimmt den Mittelpunkt eines Frucht: 
baren Tertiärbedens ein. Zwiſchen den beiden legten Städten liegt an einem aus der Nehrung 
aufragenden Hügel Cette (33,000 Em.) mit fünftlidem Hafen, Wein, Stockfiſch- und 
Salzhandel, am Ausgang des Canal du Midi. Diejer führt durch das in eine breite Eozäntafel 
eingefchnittene Aude-Tal aufwärts, an Carcajlonne (31,000 Ew.; Tuchfabrifen) vorüber, 
und über die niedrige Wafjericheide (Senke von Carcafjonne) zur Garonne bei Toulouje. Den 
im Altertum äußerft wichtigen Handelsweg zum Ozean beherrichte Narbo, das heutige Nar— 
bonne (25,000 Ew.), die ehemals große Handelsftadt an einer nun verlandeten Yagune im 
Süden der Aude-Mündung, jegt eine jtille Yandftadt. (Rouffillon und Perpignan jowie die 
Pyrenäenſtädte |. ©. 348.) 

Allgemeines. Die Nhöne-Engen unterhalb Montelimar jcheiden das öftlihe Frank: 
reih in zwei große Teile. Im Norden die Fontinentale Senke, ein Sammelplat wichtiger 
Landwege, wo fi die Beziehungen und Einflüffe der Nahbarregion in dem großen Zentrum 
Lyon jammeln; ein bejonderes Glied für fich im Gejamtorganismus Frankreichs, abgeſchloſſen 
und doch aufs engite verbunden mit der Umgebung, binnenländiich und doch mit regem Ver: 
fehr zum Mittelmeer. Läßt die Wärme des Sommers ſchon mande jüdlicheren Früchte ge— 
deihen, wie den Mais, jo gibt ihm doch die Kälte des Winters ein noch durchaus mitteleuro- 
pätfches Anſehen. Jenſeits der Engen von Montelimar wird das mit einem Schlage anders. 
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Wir betreten das jonnige, ftaubige Mediterrangebiet, das Land des Miftral, der Dlive, der 
Seidenzucht, der frübzeitigen Blütenpradt, der Gartenkultur, das Land echt mediterraner Wirt: 
ſchaft und Lebensweiſe. Das langgeftredte Küftenland ſchaut auf das Mittelmeer: von dorther 
hat e8 feine alte Kultur empfangen, die in den großartigen römischen Ruinen mander Städte 
ung beredte Zeugen binterlajjen hat; bier war die Stelle, wo die Griechen ihre Handelsitädte 
gründeten, wo die Römer ihre erite Provinz in Gallien errichteten. Von hier aus hat die römische 
Kultur, den Legionen folgend, Gallien erobert; hier werden bis heute alle Beziehungen Frank: 
reichs nad) jüdlihen Meeren vermittelt. Das mediterrane Frankreich, da3 Land der Minne- 
jänger, war noch im Mittelalter ein Land höherer und eigenartiger Kultur; noch jest find 
jeine Bewohner ein eigenes Volk, das fich weniger als die anderen Stämme, vielleicht mit 
Ausnahme der bretonischen Kelten, dem herrſchenden Nordfranzojentum in Sprade, Lebens— 
und Einnesart afjimiliert hat. Bor allem ift der Provengale mit jeiner Beweglichkeit und 
Entflammbarfeit, feiner heiteren Lebensluft, poetiichen Begabung, aber auch Oberflächlichkeit 
und Wanfelmütigfeit der Typus des Südfranzofen, ja des mediterranen Menſchen überhaupt. 

Troß der geographiichen und ethnographiſchen Selbftändigfeit des mediterranen Fran: 
reich ift e8 doch mit dem überwiegend dem nordfranzöfiihen Sprachgebiet zugehörenden Rhöne— 
Sadne-Beden durd die Rhöne felbit zu einer höheren Einheit verbunden, die auch politifch 
nad) dem Zerfall des Frankenreichs im burgundiſchen Königreihe ihren Ausdrud fand, das 
lange einen Beftandteil des Deutichen Reiches bildete. Freilich zerfiel dieſes Königreich bald in 
fleinere Staaten, von denen die Provence, das Dauphind, das Herzogtum Burgund (nörd- 
lid von Lyon) die bedeutendften waren, Xeßteres wurde im 14. und 15. Jahrhundert zu 
einem mächtigen Staate, der fi) weit über die Grenzen des Eadnegebietes ausdehnte. Erft 
gegen Ende des Mittelalters fiel eines diefer Territorien nad) dem anderen an Franfreic. 
Heute gehören beide Teile zu den bevölfertiten der Republik, vor allem durch den menſchen— 
reihen Induſtriebezirk um Lyon und den dicht befiedelten Küftenftrid am Mittelmeer. Aber 
gegen die frühere Kulturhöhe ift das mediterrane Frankreih, von wenigen großen Städten 
abgejehen, zurüdgegangen; die Yandbevölferung und die Kleinen Städte haben abgenommen, 
und die Volksdichte fteht gegen die meiſten Teile Italiens weit zurüd. Immerhin verringert 
ſich Heute dort die Bevölkerung nicht mehr, wie es in den meiften anderen Teilen Frank: 
ceichs der Fall ift. 


g) Die Republik Frankreich. 

Franfreich ftellt, wie wir fahen, die Verbindung mehrerer Sondergebiete zu einer größeren 
Einheit dar, die fejte natürlihe Grenzen befigt. Der franzöfiihe Staat erfüllt nahezu diefe 
Einheit und erfreut fich daher beſſerer Grenzen als irgend ein anderer Staat im Rumpfe 
Europas. Soweit nicht das Mittelmeer, der Ozean und das Armelmeer die Grenze bilden, 
wird dieje mit Ausnahme kürzerer Lücken von Gebirgen bezeichnet. Die politiihde Grenze 
des heutigen Frankreich folgt, von lofalen Abweichungen abgejehen, dem waſſerſcheidenden 
Kamm der Pyrenäen, der Weltalpen, der Bogefen. Im Juragebirge, das eines Haupt- 
fanımes entbehrt, verläuft fie allerdings ziemlich willfürlih (j. ©. 189); in den Ardennen, 
deren Südrand die natürliche Grenze bildet, greift die politifche etwas ins Innere des Ge: 
birges hinein, am weitelten in einem Zipfel der Maas abwärts bis Givet, Immerhin ift die 
Grenze aud) in diefen Fällen durch das Gebirge als Ganzes gebildet. Nur die Zugehörigkeit 
Savoyens jenjeits der Jurafetten bedeutet ein Überfchreiten der natürlichen Gebirgsgrenzen. 
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In den Lücken zwiſchen den Gebirgen greift das franzöfiihe Staatsgebiet an der Burgundi- 
ihen Pforte wenig in die Obercheinifche Tiefebene ein; beträchtlicher ift die Überfchreitung über 
die Achje von Artois ins flandrifche Flachland hinein. Anderſeits bleibt die Staatsgrenze 
binter der natürlichen im lothringiichen Tafelland zurüd. Die Normannijchen Inſeln, geo- 
graphiich zu Frankreich gehörend, bilden den legten Reſt des ehemaligen engliihen Beſitzes auf 
franzöfiichem Boden, während Korſika und wohl auch Nizza einen Übergriff Frankreichs auf 
italienifches Gebiet bedeuten. Im ganzen aber find diefe Abweihungen von den natürlichen 
Grenzen gering. Das heutige Frankreich (536,464 qkm) ift eine feftgejchloffene und wohl: 
umgrenzte Einheit, die der natürlichen Einheit des Landes nahezu entipricht. 

Auch national ijt Frankreich faft eine Einheit. Zwar lebt in den Bretonen noch ein 
beträchtlicher, ſprachlich jelbftändiger, keltiſcher Reſt fort (1,100,000 Seelen), der jevod an 
feiner unabhängigen auswärtigen Nationalität einen Rüdhalt hat. Sie bilden die Haupt: 
maſſe der Bevölferung im Welten und Süden ber Bretagne (Departements Morbihan, 
Finistere umd im weitlihen Teil von Cötes-du-Nord), Im Südweften greifen die Basken 
(etwa 100,000), im äuferften Norden die Flamen (etwa 150,000), im Süboften, in Nizza 
und in Korfifa die Jtaliener (etwa 400,000) auf franzöfiiches Staatsgebiet über. Dazu 
fommen noch einige hunberttaufend im Land zerftreute franzöfiihe Staatsangehörige fremder 
Mutterfprache, bejonders Spanier, Staliener, Deutſche. So dürften die fremdſprachigen 
Franzofen von 38,961,945 Einwohner etwa 2 Millionen oder 5 Prozent bilden. Überjchreitet 
Franfreic im allgemeinen nur wenig die franzöftiiche Sprachgrenze, jo bleibt es doch hinter 
ihr zurüd in den piemontefishen Alpentälern, in der Weſtſchweiz, in Lothringen und Belgien. 
Noch volllommener ift die fonfeifionelle Einheit; Evangelifche, Jsraeliten und andere werben 
auf je 100,000 Seelen geſchätzt, aljo auf %4 Prozent der römiſch-katholiſchen Bevölkerung. 

Mir dürfen aber nicht vergeffen, daß fich diefe politiiche, nationale und konfeſſionelle 
Einheitlichkeit erft allmählich Hiftorifh entwidelt hat. Zwar erſchien Gallien ſchon den 
GSriehen und Römern als ein großes, natürliches, nationales Land, defjen Grenzen freilich 
über die heutigen bedeutend hinausgriffen; aber jeit der Völkerwanderung ift die Neigung zu 
politiſchem Zerfall für lange Zeit äußerft wirkſam geweſen. Auch das Frankenreich zerfiel 
wiederholt in Teilitaaten, bis es unter den Karolingern weit über die Grenzen Galliens 
hinauswuchs. Die Zerlegung des Reiches Karls des Großen im Vertrag zu Verdun ift der 
Geburtstag des franzöfiichen wie des deutichen Staates. Aber zunächſt jchaltete fich zwijchen 
beide das Reich Lothars ein, dem der öftlihe Teil des heutigen Frankreich zugehörte: Loth: 
ringen, Burgund, Dauphine, Provence, aus welch legteren fich Später das Burgundiſche Reich 
und jeine Teilftaaten entwidelten. Obwohl romanijcher Zunge, kamen dieſe Gebiete zum 
größten Teil zum Deutichen Reiche und fielen, wie wir jahen, erjt gegen Ende des Mittelalters 
an Franfreih: Dauphind 1349, Lyonnais 1363, Herzogtum Burgund (weitlich der Sadne) 
1477, Provence 1481; Freigrafihaft Burgund 1678 und Lothringen (teils im 16. Jahr: 
hundert, teil® 1766) erft in der neueren Zeit. Die legten Reſte fremden Beſitzes in Oft: 
frankreich wurden jogar nicht vor der Nevolutionszeit einverleibt: das päpftlihe Avignon 
(1790) und das württembergiihe Mömpelgard (1793). 

Auch im Süden ift erjt jpät die Pyrenäengrenze hergeitellt worden. Im Mittelalter 
bat da3 Languedoc vom 10. bis zum 13., bez. 14. Jahrhundert, Rouifillon ſogar bis 1659 
der Krone Aragon zugehört, und Navarra wurde erit 1589 mit Frankreich verbunden. 
Im Norden dagegen war das weitliche Flandern ſchon früh ein franzöſiſcher N, 
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fam dann aber mit Artois an Burgund, und erft unter Ludwig XIV. wurden Artois und 
das jegige franzöfiihe Flandern wieder von Frankreich in Bejig genommen. So war das 
mittelalterlide Königreih Frankreich im weientlihen auf den weſtlichen und mittleren 
Teil des heutigen Landes beſchränkt, und auch diefes Gebiet zerfiel in eine große Zahl von 
Lehnftaaten. Befonders nahmen die Bretagne und das Herzogtum Burgund eine nahezu 
jelbftändige Stellung ein, und letteres ſchien im 15. Jahrhundert eine Zeitlang an Aus: 
dehnung und Macht das franzöfiiche Königreih in Schatten ftellen zu wollen. Anderſeits 
wurde leßteres von England auf das gefährlichite bedrängt, das durch Familienverbindungen 
und friegerifche Eroberungen eine Zahl der bedeutendſten Lehnftaaten des weitlichen Frankreich 
in Befit genommen hatte: Gascogne, Guyenne und Saintogne von 1152—1453; Poitou 
von 1152 — 1204 und 136071; Anjou, Maine, Touraine von 1154—1204; die Nor: 
mandie von 1105—1204 und wieder von 1417— 49; Calais von 1347—1558. 

Nur der zielbewußten Politif der franzöfiihen Herrider des 14.—16. Jahrhunderts 
verdankt Frankreich die Überwindung diefer Zerfplitterung und die Herftellung eines äußerl’h 
abgerundeten, in fich ftraff zentraliftiich und abjolutiftiich organifierten Staates und damit 
die Rettung der franzöftichen Nationalität, die Begründung des franzöfiichen Nationalb:wußt- 
jeins und zugleih die Großmadtftellung Frankreichs. Zentralijation und Macht— 
ftellung des Staates madten im 17. und 18. Jahrhundert weitere Fortichritte. Niht nur 
wurden die natürlichen Grenzen nahezu erreicht, fondern durch den Raub des Elſaß (vollendet 
1681) und die Übernahme Korfitas 1768 überichritten, und in Spanien wurde einem Zweig 
des franzöfiihen Königshaufes die Negierung verſchafft, wenn auch die Eroberungsverjuche 
in den Niederlanden und in Stalien am Widerftande der Habsburger und Englants jcheiter: 
ten. In derfelben Zeit aber begründete Frankreich feine Seemacht und feinen Kolonialbefis, 
der freilih in den Kriegen des 18. Jahrhunderts zum großen Teil wieder verloren gina 
(Kanada, Louifiana). Parallel mit diefer glänzenden äußeren Entwidelung ging im 17. und 
18. Jahrhundert das Aufblühen des franzöfiigen Wohlftandes, feines Handels und feiner 
Induſtrie, und nicht minder des Übergemwichtes feiner geiftigen Kultur, die ihm im biefer 
Periode, namentlich feit dem Niedergang Hollands um die Wende des 17. Jahrhunderts, die 
kulturelle Führung auf dem Feitlande Europas verichaffte, die franzöftiche Sprache zur inter: 
nationalen Weltiprache erhob. Erſt in der jüngften Bergangenheit wird das Franzöftiche auf 
diefem Gebiete vom Englifchen mehr und mehr verdrängt. Auf dem Meere freilich und im 
Weltverkehr jelbjt hat Franfreih Englands Übermacht nicht zu überwinden vermocht. 

Sp war der franzöfiiche Staat derart gefeitigt, daß er ſelbſt die furdhtbaren Stürme 
der großen Revolution nicht nur unerfchüttert überftand, jondern daß ſich gerade an dieje 
wunderbare Aufrüttelung aller nationalen Kräfte eine faſt beifpielloje Zeit der Machtaus: 
breitung anfchloß, die in Napoleon einen genialen Führer fand, Der Traum eines fran- 
zöſiſchen Weltkaiſertums ſchwand freilich bald, da die Kräfte des Volkes und feines Führers dem 
vereinten Europa gegenüber nicht ftandhalten Efonnten: die Grenzen Frankreichs von 1815 
waren nahezu diefelben, wie die vor der Nevolution. Aber innerlich war die Zentraliſation 
des Staatswejens durch die Revolution und Napoleon I. vollendet worden. Die legten Refte 
des Feudalweiens und provinzieller Unabhängigkeit waren gefhwunden; die mechaniſche 
Departementseinteilung entſprach der innerlihen Ertötung jedes jelbftändigen Lebens der 
Zandesteile, das fih in den verfchiedenen antirevolutionären Aufftänden der Revolutions- 
zeit zum legten Male geltend gemacht hatte. So ift au das Weſen und die Macht des 
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franzöfiihen Staates im 19. Jahrhundert durch den wiederholten Wechſel der Staats: 
form, jelbjt durch die Kataftrophe von 1870 und die nunmehr 35jährige, wie es fcheint end- 
gültige Herrichaft der Republik wenig geändert worden. Der Verſuch Napoleons III., noch 
- einmal Frankreich die Hegemonie in Europa zu verjchaffen, ift an dem Sieg der deutſchen 
Waffen geicheitert; anderſeits hat aber Franfreih auch nad 1815 und nad) 1871 nicht auf: 
gehört, eine hervorragende Stelle unter den Großmächten Europas einzunehmen. Es bat nicht 
mehr ein derartiges kulturelles Übergewicht wie im 18. Jahrhundert, aber es ift ebenjowenig 
aus der Neihe der führenden Kulturnationen ausgejchieden. Nicht eine Abnahme der franzöfi- 
ichen Kultur bat ihm den Vorrang geraubt, jondern vor allem die großartige fulturelle und 
politifche Entwidelung Deutichlands und Nordamerikas und in geringerem Maße auch Jtaliens, 
bei Fortdauer der Blüte Englands. Wirtichaftlich hat fich allerdings Frankreich in den letzten 
Sahrzehnten von anderen, früher zurüdgebliebenen Völkern überflügeln laſſen. 

Die territoriale Ausdehnung Frankreichs hat feit 1815 eine Vergrößerung erfahren durch 
die Einverleibung von Savoyen und Nizza 1859, anderjeits eine Einfchränfung durch die Ab- 
tretung des Eljaß und eines Teiles von Lothringen 1871. Außerdem aber hat fi Frankreich 
im 19. Jahrhundert zu den Trümmern bes alten überjeeiihen Befites zielbewußt ein neues 
großes Kolonialreich geihaffen, das dem franzöfiichen Wolfe eine fulturelle Betätigung in 
allen Weltteilen ermöglicht, jeine frühere jelbftzufriedene Abgeichloffenheit durchbrochen hat, 
feiner Politif einen großen Zug gibt und jo der Nation zu mannigfaltigem Segen gereicht, 
obwohl fie direft nur wenig materiellen Nugen daraus zieht und von einer Anfiedelung 
größerer franzöfiiher Volksmaſſen in den Kolonien ſchon deshalb feine Rebe fein kann, weil 
das franzöfiiche Volk feinen Überfhuß an Menſchen produziert. Das franzöfifche Kolonial- 
reich zählt 10,984,400 qkm mit 50 Millionen Einwohnern und wird nur vom britifchen 
übertroffen. Es verteilt fich folgendermaßen: In Afrifa 10,214,700 qkm mit 31,500,000, 
in Afien 663,509 qkm mit 18,073,000, in Amerika 82,000 qkm mit 429,000, im Großen 
Ozean 24,225 qkm mit 89,000 Einwohnern, | 

Man fieht, daß das Echwergewicht des franzöfiichen Kolonialreiches in Afrika liegt, und 
dort find es wieder die nordafrifanifchen Befigungen, die Kolonie Algerien und der Schutz— 
ftaat Tunis, die durch ihre Lage und ihre Natur die größte materielle Bedeutung für Frank: 
reich befigen. In Algerien allein haben fih Franzofen in nennenswerter Zahl niedergelaffen 
(358,000). Danach folgt unzweifelhaft an Wichtigkeit das indochineſiſche Reid. So muß 
Frankreichs überfeeiihe Politik hauptfählih auf das Mittelmeer und auf Oftafien gerichtet 
jein, während e3 in Amerifa politiſch nur geringe Intereſſen hat. 

Mit der politiichen vollzog ſich auch erft gegen Ende des Mittelalters die nationale und 
ipradlidhe Einigung Franfreihs. Das franzöfiihe Volk ift aus recht verjchiedenen Be- 
ftandteilen verſchmolzen, deren körperliche Eigenjchaften man auch heute noch in manchen 
Zügen zu erfennen glaubt. Zur Römerzeit bewohnten Iberer das Land ſüdweſtlich der 
Garonne, wo fie, wie wir wiffen, zum Teil noch in den Basken fortleben, zum Teil aber 
den wejentlihen Bejtandteil der franzöfierten Gascogner bilden. In der Provence und dem 
Dauphind jagen zum Teil liguriihe Stämme. Den großen Reſt des Landes bewohnten die 
Kelten. Doch waren die blondhaarigen, hochgewachſenen Kelten jedenfalls überall mit mehr 
oder weniger iberijchen Elementen gemijcht, die mit der Zeit das blondhaarige Element auf: 
gejogen haben. Im Süpdoften gejellten fich griehiihe und jpäter römische Anſiedler hinzu. 
Unter römifcher Herrihaft wurde in ganz Gallien bis auf die von Basfen und Bretonen 
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bewohnten Landesteile die vulgär-lateiniiche Sprache verbreitet. Die germaniſche Einwanderung 
der Weitgoten, Burgunder, Franken, fpäter der Normannen, hat dem romanifierten Volk der 
Iberer und Kelten Beitandteile hinzugefügt, die zum Weſen bes franzöftichen Volkes unbedingt 
gehören. Namentlich im Norden, in Lothringen und der Normandie, aber auch in anderen 
Landesteilen lafjen fich heute noch germaniiche Typen erfennen. Aber die romaniſchen Dia- 
lefte Galliens find dadurch nur unmefentlich verändert worden, die germaniichen Sprachen 
darin verjchwunden. 

Diefe gallo:romaniihen Dialekte glieverten fih von vornherein in zwei große Gruppen, 
das Südfranzöfiihe oder Provengaliihe (Langue d’oc) — dem auch das Kataloniſche und 
zum Teil ſelbſt das Piemontefische naheftehen — und das Nordfranzöfiihe (Langue d’oil), 
die heute durch eine Grenze getrennt werden, die von Bordeaur nordwärts im Bogen ungefähr 
den Nordrande des Zentralmaſſivs folgt, bei Vienne die Rhöne überfchreitet und dann nach 
Nordoften zum Genfer See läuft. Vom Nordfranzöfiichen wird noch das Walloniiche in den 
Ardennen, Brabant und Hennegau unterſchieden. Im Mittelalter ftanden fi Nord: und 
Südfranzöfiich Fulturell gleichberechtigt gegenüber. Erft mit der politiſchen Vereinigung unter 
dem in Nordfrankreich wurzelnden Königtum hat fich die nordfranzöfiiche Schriftiprache, die 
fih aus dem Dialekt der Isle de France entwidelte, auch im Süden Geltung verſchafft, ohne 
die dortigen Dialekte zu verdrängen, und unterjcheidet jegt die Südfranzofen von Katalanen 
und Piemontejen. Abgefehen hiervon haben fich die franzöfiihen Sprachgrenzen jeit dem 
frühen Mittelalter wenig verfchoben. Außerhalb des franzöfiichen Staates ſprechen Franzöſiſch 
als Mutterfprache (abgejehen von den zerftreut mohnenden): in Belgien 2,970,000, in der 
Schweiz 731,000, im Deutichen Reid 224,000, in Stalien 80,000, aljo in Europa rund 
4 Millionen; ferner in Kanada 1,649,000, in Haiti 1,290,000, in Weftindien 430,000, in 
Algerien 358,000, aljo in fremden Erbteilen 3,700,000, zufammen etwa 8 Millionen Menichen. 

Auch die fonfejlionelle Einheitlichkeit Frankreich hat nur mit Gewalt erhalten werben 
fönnen. Beionders bat der Süden Franfreihs: die Alpen und Rhönelandichaften, das 
Languedoc und die füdweitlihe Umrandung des Zentralmaſſivs, ſowohl in der Albigenfer- 
Bewegung als in der Neformation fi zum großen Teil von der römiſchen Kirche losgelöft 
und ift nur durd Feuer und Schwert wieder unter ihre Herrichaft gebracht worden. Noch 
heute find dort die Reſte des franzöftichen Proteftantismus vorhanden. 

Troß der äußerlichen Ausgleihung find die provinziellen Unterſchiede im körper— 
lihen Typus, in Charakter und Lebensgewohnheiten, noch jet in Frankreich ſtark ausgeprägt. 
Gewöhnlich charakterisiert man den Franzoſen als dunfelhaarig, mittelgroß, ſchlank und ge— 
wandt. Wie die alten Gallier, gilt er als Friegsluftig und tapfer im Angriff, aber ohne 
Zähigkeit und Ruhe im Unglüd. Redegewandtheit und „Eiprit” find bei ihm hoch entwickelt 
und geſchätzt, wie er überhaupt die gefällige äußere Form, Geſchmack und Eleganz vor allem 
pflegt und in diefer Hinficht unter den Kulturvölfern unbeftritten obenan fteht. Daß dabei 
die äußere Gefälligfeit oft über innere Mängel hinwegtäufchen muß, ift natürlid. Eitelkeit 
und Selbitgefallfucht, Wanfelmut und Leidenfchaftlichkeit, die in wilde Grauſamkeit ausarten 
fann, find mit diefem impulfiven und impreffioniftiihen Wejen des Franzojen eng verbunden. 
Doh darf man den Schattenfeiten gegenüber nicht vergeffen, wie die franzöfiihe Nation, 
als Ganzes wie in einzelnen Perfönlichkeiten, eine Begeifterungsfähigfeit und einen Opfermut 
ohnegleihen für nationale und allgemein menichliche Ideale bewährt hat, und wie nicht 
nur in Kunft und Poeſie, fondern auch in jeder Art der Wiffenichaften franzöfiicher Geift 


ut 
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und franzöfiiche Tatkraft Unvergängliches geichaffen haben. Unfere ganze moderne Kultur 
wäre in politicher wie in geiftiger Hinficht undenkbar, wenn wir den Anteil des franzöfiichen 
Volkes daraus eliminieren wollten. Überhaupt muß man fich gegenwärtig halten, daß die 
bei ung landläufige Charakterifierung zum Teil dem Gegenſatz zu dem fühlen, bedächtigen 
Germanentum entftammt, während anderſeits dem echten Sübdländer der Franzoſe als Nord— 
länder ericheint. Der Idealtypus des Franzofen ift überhaupt nur das Mittel aus großen 
provinziellen Gegenjägen, die vom blonden und hochgewachlenen, zähen, ruhigen Flamen 
und Normannen bis zum kleinen und dunfelhaarigen, beweglichen, geſchwätzigen Provengalen 
die ganze Skala zwiſchen nordiſchem und ſüdländiſchem Weſen durdjlaufen. Der Zujammen: 
ſchluß dieſer verjchiedenen Stämme ift ermöglicht durch die offene Geftaltung des Landes, 
die zwijchen allen jeinen Teilen einen regen Verkehr hin und ber fluten läßt. 

Neben der hohen Begabung des franzöfiihen Bolkes find Natur und Lage feines 
Landes maßgebend geworben für die vielfeitige Bedeutung Franfreihs in Europa. Es ift, 
wie wir jhon jahen, das einzige Land, das zugleich an das Mittelmeer, den Atlantiſchen Ozean 
und an den Zugang zur Nordjee ftößt, und dabei an breiten Landgrenzen mit den anderen 
führenden Nationen Europas in Berührung tritt. Frankreich ift zu Lande den Staaten 
Spanien, Italien, der Schweiz, Deutjchland, Luxemburg, Belgien, zur See England benach⸗ 
bart; das franzöfiiche Volk dem jpanifchen, italienischen, deutichen, niederländijchen, englijchen 
Vollstum. Das führt eine Fülle von Anregungen und Beziehungen in Frankreich zuſammen 
und gibt ihm die Möglichkeit, zur See und zu Lande ſich nad den verihiedenften Richtungen 
geltend zu machen — ein wichtiger Grund für das politifche und geijtige Übergewicht Frank 
reichs in der neueren Zeit. Dabei ift es doch nicht jo von allen Seiten bedroht, wie das 
im Landzentrum Europas gelegene Deutihland. Welche wichtigen Verkehrsrichtungen durch 
Frankreich ziehen und wie fie durch die Geftaltung des Landes begünftigt werden, ift Schon 
geichildert worden. Dazu fommt eine im ganzen beträchtliche Fruchtbarkeit und infolge der 
klimatiſchen Verſchiedenheiten große Mannigfaltigfeit der Bodenprodufte Freilich ift das 
politifhe und wirtjchaftliche Übergewicht Frankreichs unter den fontinentalen Völkern ge- 
ſchwunden, feine materielle Entwidelung hat einem Stillftand Pla gemacht, jo daß es mehr 
und mehr hinter anderen, ſchnell fortichreitenden Bölfern zurüdbleibt. 

Die Haupturſache diefes Stillftandes ift die mangelnde VBolfsvermehrung Schon 
feit Jahrzehnten bleibt die Bevölkerungszahl Frankreichs nahezu ftehen, ja fie würde ab: 
nehmen ohne die ftarfe Einwanderung Fremder, die gewöhnlich bald zu Franzoſen werden. 
Dadurch wird mit der Zeit die Zufammenjegung des franzöfiihen Volkes erheblich geändert, 
wie es jhon durch die Elſäſſer einen jehr beacdhtenswerten germanischen Zuwachs erhalten 
bat. Es lebten 1901 nicht weniger als 1,037,000 fremde Staatsangehörige in Frankreich 
(2,7 Prozent), wogegen 1891 nur 517,000 Franzoſen fih im Auslande aufhielten. Vor 
allem find es Belgier im Norden, Italiener im Südoften und Deutſche al3 Kaufleute und 
beffere Arbeiter in den großen Städten, Spanier an der Südgrenze und Schweizer, die nad) 
Franfreich einwandern. Trogdem ift die Vollszunahme Frankreichs die geringfte aller Staaten 
Europas (0,22 Prozent jährlich gegen 1,51 in Deutjchland, obwohl die Auswanderung, haupt: 
jählih nad Südamerika, gering ift); denn die Zahl der Geburten ift verhältnismäßig die 
geringfte aller europäifchen Staaten. Bon 1886 bis 1901 jtieg die Volfszahl Frankreichs 
nur von 38,219,000 auf 38,962,000 Seelen, während die Deutichlands ſich von 1885 bis 
1900 von 49,4 auf 56,4 Millionen hob. Daher it Frankreich in der Volfszahl an die fünfte 
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Stelle der Großmächte gerüdt, in der Volfsdichte (74) fteht es unter den Vollfulturländern 
nur noch über Dänemark. Einmal trägt das Zweifinderiyftem die Schuld an diefem Zuftande, 
daneben aber auch das Zuftrömen der Bevölferung nad) Paris und einigen anderen großen 
Städten, die den geringen Überſchuß des Volkes verzehren. So ift der Zentralismus, der einft 
die Macht Frankreichs begründete, mit der Zeit zum Krebsichaden geworden, während er jeine 
politiichen Vorteile eingebüßt hat, ſeitdem auch Deutſchland und Italien politiich geeint find. 

Volkszunahme zeigen in Franfreih nur das Seine: und Seine:et-Dijes Departement 
(Paris und nächſte Umgebung), dann der Jnduftriebezirt des Nordens (Departements Nord 
und Pas-de:Calais), Lothringen, die weftliche Bretagne, Gironde (Bordeaur), der Induſtrie— 
bezirt von Lyon (Departements Ahöne, Loire, Sadne-et:Loire) und die Provence. Die ſchon 
dicht bevölferten Teile nehmen aljo noch zu; das Zentralmaffiv, das Gebiet der mittleren 
Loire, die meiften Departements des Südweſtens, aber auch die Normandie nehmen am 
ftärfften ab. Die Gegenfäge in der Volksdichte werden alfo immer größer. Selbſt die meijten 
Mittel: und einige Großſtädte nehmen nicht nennenswert zu. 

Die hiftorifchen Provinzen wurden durh die Nevolution aufgehoben und durd bie 
gleihmäßige Einteilung in Departements erjegt, deren es jetzt 86 gibt (dazu noch das Terri- 
torium von Belfort). Faſſen wir diefe nad) natürlichen Gruppen zufammen, die ſich aber nicht 
ganz mit den natürlichen Grenzen deden, jo ergibt fich folgende Verteilung der Bevölkerung: 


























Departements | Dfitometer meter | Be Berölterung | Bollsdichte | Sorsbichte 

Bentralmafjiv: Haute-Bienne, Ereufe, Corröze, Allier, Buy- | | 

de» Döme, Cantal, Aveyron, Lozere, Haute-Loire, Urdehe | 62734 8353000 53 
Lyonnais: Rhöne, Loire . | 7658 1491000 193 
Garonnebeden: Haute-Garonne, Gers, Landes, am, Tarn. 

et⸗Garonne, Lot⸗et⸗Garonne, Lot, Dordogne, Sironde . 62094 3285000 | 53 
Pyrenäen: Pyrdndes-orientales, a Haute » Porendes, | 

Bajjes-Pyrindd . . » ı 21294 1065 000 | 57 
Küitenland zwiſchen Blisabe: as — — | 

Charente-Inferienre, Deur-Sevres, Bende . . . ' 26274 1585000 | 61 
Bretagne, Anjou: Cötes-du-Nord, Finistere, Morbihan, | | 

Ille⸗et⸗Vilaine, Yoire-Inferieure, Mayenne, Maine-et-Xoire | 47742 4051000 84 
Südliher Teil des Nordfranzdfifhen Bedens: Nievre, | 

Cher, Loiret, Eure-et-Loir, Sarthe, Loir⸗et⸗Cher, — 

et ⸗ Loire, Indre, Vienne. 59719 2973000 50 
Lothringen: Vosges, Meurtheret- -Mofelle, Meufe ... 1.1744 1189000 70 
Champagne: Ardennes, Marne, Uube, Donne, Haute-Marne 33202 1544000 
Isle de France: Aisne, Dife, Seineset-Dife, Seineset-Mame 24905 2009000 80 
Departement Seine. . 480 3670000 7644 
Normandie, Bicardie: Mande, Bi Calvados, Ca, | 

Seine-nferieure, Somme . . . TR! 36905 | 2954000 | 80 
Artois und Flandern: Pas- de-Galaiß, Nord .. ı 12526 | 2821000 | 23 
Burgund, Franche-Comté: Belfort, Haute -Saöne, Güter | | 

d'Or, Sadneret-Loire, Doubs, Jura, Min. . . - i 39538 2250000 | 57 
Alpen: Haute-Savoie, Savoie, Iſere, Hautes- Alpes, Dröme, | 

Baijes- Alpes, Alpes: Maritime . . . ' 41951 1906. 000 45 
Mittelmeerküjte: Bar, Bouches-du⸗Rhöne, Bauclufe, Gard, | 

Hfrault, Aude . . . . . ar ; 1.883296 2520000 77 
Bortilus lee nd en ee a 296 000 34 
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Am dichteften bewohnt find außer der Umgebung von Paris das Jnduftriegebiet von 
Flandern und Artois ſowie das Lyonnais, die Umgebung von Marjeille, der Seinemün: 
dung, die weitliche Bretagne und der Bezirk Belfort. Nur diefe wenig ausgedehnten Depar: 
tements überjchreiten die Volksdichte 100, die mittlere Volksdichte ganz Deutichlands. (Vgl. die 





Karte ber Volksdichte Frankreichs. (Rah Turguan.) 


obige Karte). Ziemlich ftarf bevölkert find dann nod das Mofelgebiet, die ganze atlantijche 
Küfte mit Ausnahme der Yandes, das Garonnetal, der größte Teil der Mittelmeerfüfte, alfo 
vorzugsweiſe die randlihen Teile. Am dünnften bevölkert find die Alpen, Teile des Zentral- 
maſſivs, die Umgebung der mittleren Loire, die jüdlihe Champagne, das Quellgebiet des 
Seineſyſtems, das Land zwiichen Garonnetal und Pyrenäen ſowie Korfika. 

Die Voltsbildung war in Frankreich bis vor furzem nicht auf der Höhe, die man 
von einem jo alten und geijtig regiamen Kulturvolfe erwarten könnte. In der legten Zeit 
hat fich eine bedeutende Beſſerung vollzogen; doch find immerhin noch 5,8 Prozent der 
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Rekruten Analphabeten. Das Hochſchulweſen litt, wie jo vieles, an der Zentralifation in 
Paris; doch ift neuerdings durd den Ausbau zahlreicher Provinz-Univerfitäten diejem Übel: 
jtand etwas abgeholfen worden. 

In wirtihaftliher Beziehung ift das franzöfiiche Volk im allgemeinen durch Arbeit: 
ſamkeit, Nüchternheit und Sparſamkeit ausgezeihnet. Diefe Eigenfhaften haben es ermög- 
licht, da Frankfreih im Laufe der Jahrhunderte gewaltige Kapitalien angehäuft bat, die 
noch heute troß des Stilljtandes feiner Entwidelung Franfreih zum fapitalreidhiten Lande 
des europäiichen Feſtlandes machen. Die Entftehung dieſes Neichtums verdanken die Franzofen 
außer ber natürlichen Fruchtbarkeit ihres Landes dem Umſtande, daß es im 17. und 18. 
Jahrhundert von erheblichen kriegeriſchen Einfällen verſchont geblieben ift, und daß fich in 
diejen Jahrhunderten, wo das übrige Europa, vor allen Deutjchland, wiederholt jchredlich 
vermwüftet wurde, unter der fraftvollen Staatsregierung Gewerbe und Handel in Ruhe und 
danf der vorzüglichen Lage des Landes und guter Verfehräwege zu großer Blüte entwideln 
konnten. Bejonders jeit dem Niedergang der italifchen Städte und Hollands hatte Frankreichs 
Induſtrie und Handel nur noch einen ebenbürtigen Konkurrenten: England. Damals erftredte 
ſich Frankreichs Handel nicht nur, neben dem engliichen, nach Nord: und Mittelamerika und 
Indien, jondern aud im Mittelmeer herrfchte er im 18. Jahrhundert. Dabei ift Frankreich nie 
ein einjeitiger Indbuftrieftaat geworden. Die franzöfiiche Landwirtihaft und ihr Bauernftand 
find immer lebensfräftig geblieben; der Großgrundbefig hat hier nicht im entfernteften fo 
gehauft wie in England. Dank diejes beifpiellofen Reichtums hat Frankreich die Aifignaten: 
wirtichaft, die Laften der NRevolutions- und Napoleonifhen Kriege, des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges und feiner Fünfmilliardenfhuld ohne erheblihen Schaden überwunden. 

Der relative Stillitand der legten Jahrzehnte aber hat wieder befondere Urjachen. 
Frankreich beſitzt wenige Koblenbezirke, fo daß fich hier die moderne Großinduftrie nur 
in beichränftem Umfange entwideln fonnte. Seitdem die Kohlen die wichtigfte Grundlage 
induftrieller Blüte geworden find, muß Frankreich gegen Großbritannien, Deutichland, Belgien 
zurüditehen. Dann fommen in Betracht die Vernichtung der franzöfiihen Seemacht, die 
Unterbindung des Seehandels durch die Engländer in den Kriegen Napoleons L, wovon fid) 
auch die franzöſiſche Hanbdelsflotte nie wieder völlig erholt hat, endlich der gefammelte Kapital: 
reichtum felbit, der einen großen Teil des Volkes zu wirtjchaftlicher Untätigfeit verleitet. Diefer 
Kapitalbefig und die Sorge um feine Erhaltung find wiederum die Veranlaffung für den frei: 
willigen Verzicht auf zahlreihere Nachkommenſchaft, der auf die VBolfsvermehrung und dadurd) 
auf die wirtichaftliche Produktion und die Maditftellung Franfreihs jo ungünftig einwirkt, 
während doch die Zinſen diefes Kapitalreihtums es bewirken, daß der Wohlſtand des Landes 
feineswegs abnimmt, 

Frankreich ift, wie gejagt, ein ſtark Aderbau treibendes Land geblieben. Von feiner Be: 
völferung leben 62,7 Prozent auf dem Lande, nur 37,3 Prozent in den Städten, und das 
troß des beitändigen Zugs der Bevölkerung nad) Paris. Die meiften übrigen Städte ver: 
mögen eben der Metropole gegenüber feine Anziehungskraft zu entwideln. 

Von der Bodenflähe Frankreichs find 56,3 Prozent Aderland, 3,1 Prozent Weinland, 
aljo 59,4 Brozent angebaut, Dieje Ausdehnung des Aderbaues wird von feinem 
anderen Staate Europas erreicht, das Weinland nur von einigen Mittelmeerftaaten 
übertroffen. Dazu fommen 10,5 Prozent Wiefen und Weiden, 15,8 Prozent Wald und 
14,3 Prozent unproduftiver Boden. Das Waldland entjpricht alfo prozentual dem Italiens 
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und wird von den meijten nichtsmediterranen Ländern Europas übertroffen. Die Entwaldung 
Franfreihs hat namentlich in der Nevolutionszeit erfchredende Fortſchritte gemacht und be— 
jonders im Süden die verderblichiten Folgen gehabt. Die franzöfiihen Alpen, die Provence, 
die Pyrenäen haben ſeitdem durch Vermuhrung einen großen Teil ihres Kulturbodens verloren, 
die Flüſſe bis Mittelfrankfreich hinauf unregelmäßigere Waſſerführung erhalten. Doc hat 
man in den legten Jahrzehnten in den Gebirgen und in den Landes viel für Aufforftung 
getan. Waldreich find noch vor allem der Nordoften: Lothringen, das Duellgebiet des Seine: 
iyftems, der Jura, Savoyen. Auch in den übrigen Teilen des Nordfrangöfiichen Bedens gibt 
es vereinzelte größere Wälder. Sie vermögen aber den Holzbedarf Frankreichs nicht zu deden, 
ebenjowenig die Korfeihe des Südens den Verbraud an Pfropfen. 

Der Getreidebau ilt in ganz Frankreich mehr oder weniger bedeutend, vor allem der 
des Weizens, der Hauptbrotfrucht des Landes, deifen Verbrauch auf den Kopf der Bevöl: 
ferung viermal jo groß ift wie in Deutſchland. Auch Hafer wird viel erzielt. Demgegen- 
über ift der Bau von Roggen und Buchweizen (Zentralmafiiv, Bretagne) und Gerfte (im 
Norden) verhältnismäßig gering. Mais ift die Hauptfrucht des Garonnebedens. Kartoffeln 
find überall verbreitet, befonders in den Gebirgen und im Norden, aber weit weniger als in 
Deutichland, Die meilten dieſer Nahrungsmittel bevürfen der Ergänzung durch Einfuhr. 
Sehr bedeutend und mit großer Sorgfalt betrieben ift in Frankreich, namentlih in den mari- 
timen Gebieten, der Gemüjebau. Bon den Handelsgewächien der Aderfelder fteht obenan bie 
Zuderrübe in Nordfrankreich; auf fie gründet fich eine bedeutende Zuderinduftrie, die freilich 
die deutjche nicht entfernt erreicht (1902/03: 819 Millionen kg Rübenzuder in Frankreich 
gegen 1750 Millionen kg in Deutichland), Immerhin führt Frankreich erhebliche Mengen 
Zuder aus, 

Wirtſchaftlich ſehr wichtig ift der mit Ausnahme der nordweftlihen Küftenländer überall 
verbreitete Weinbau (Ernte 1901: 40, 1902: 60 Millionen hl). Seitdem die Verwüſtungen 
der Phyllorera überwunden find, hat Frankreich wieder die größte Weinernte aller europäifchen 
Länder. Nicht nur ift der Wein hier ein billiges Volfsgetränf, jondern er bildet einen ber 
bedeutenditen Ausfuhrgegenftände, vor allem die edleren Gewächſe von Bordeaur, Burgund 
und der Champagne. Doch wird in Frankreih auch viel Wein aus alien, Spanien und 
anderen füdlichen Ländern verarbeitet und als franzöfifcher Wein verfauft. Dazu kommt noch 
die beträchtliche Ausfuhr an Spirituofen (Kognak u. ſ. w.). Sehr anſehnlich ift ferner in 
Frankreich, namentlich in Isle de France, Touraine und der Normandie, die Obſtzucht, 
auf die fich eine bedeutende Konferveninduftrie gründet. Doc genügt der Obſtbau dem 
Bedarf nicht und erfordert noch eine ftarke Einfuhr von Tafelobft. Im Nordweiten muß der 
Apfelwein (Zider) den Traubenfaft erfegen. Im Südoſten ift der Maulbeerbaum und mit 
ihm die Seidenzucht verbreitet, aber der hochentwidelten franzöfiihen Seideninduftrie muß 
noch viel Rohmaterial von auswärts zugeführt werden (Kofonproduftion 1901 in Frank: 
reich 8,4, in Stalien 40,3 Millionen kg). Der Olbaum im Mediterrangebiet ift in feiner 
Verbreitung zu beſchränkt, um beträchtlihe Mengen von DI zu liefern, doch ift das Vrovenceröl 
infolge feiner forgfältigen Herftellung die geichägtefte aller Ölforten. Von fteigender wirt: 
ihaftlicher Bedeutung ift auch die Kultur und Ausfuhr von Blumen in der Provence. 

Die Viehzucht ift in Frankreich ähnlich entwidelt wie in Deutichland, doch hat Frank: 
reich im Verhältnis zur Einwohnerzahl etwas mehr Pferde (einſchließlich Maultiere und Ejel) 
und Rinder als Deutichland. Vor allem aber it die franzöfiihe Schafzucht weit größer als 
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die deutiche; während legtere in der jüngften Zeit ungemein zurüdgegangen ift, hat fich die 
franzöftiche gehalten. Dagegen find weniger Schweine vorhanden. Es entſpricht dem ein 
größerer Verbrauch an Schaffleiſch. 

Im allgemeinen ift in Frankreich im Verhältnis zur Einwohnerzahl die Viehzucht 
bedeutender als in Deutichland, wie aus der geringeren Volksdichte verſtändlich. Im Ver: 
hältnis zur Fläche beider Länder fteht aber die franzöſiſche Viehzucht der deutichen nad, ent: 
iprechend der größeren Ausdehnung der Ader, der geringeren der Weiden in Frankreich. 
Pferde: und Rinderzudt blühen bejonders in der Normandie, Schaf: und Ziegenzucht na: 
mentlich im Zentralmaffiv, in den Alpen und bem ganzen Süden. Schweine find am zahl: 
reichten im Dften und Nordoften. Bedeutend ift überall die Geflügelzucht. Die franzöftiche 
Viehzucht liefert einen Überſchuß an Häuten, Butter und Käſe zur Ausfuhr, vermag aber den 
Bedarf des Landes an Fleiih und Wolle nicht zu deden. 

Ein wichtiger Erwerbszweig an allen franzöfiihen Küften ift die Seefiſcherei, die 
etwa 150,000 Perſonen beichäftigt, vor allem die Sardinenfifcherei am Mittelmeer und der 
atlantiihen Küfte bis zur Bretagne, Nantes ift der Mittelpunkt der Konjervierung und des 
Handels mit diejen Fiihen. Die Bretonen fiſchen in großer Zahl auch in den Gewäſſern Is— 
lands und Neufundlands. Dennoch ift die Einfuhr an Fiichereiproduften größer als die Ausfuhr. 

Der Typus der ländlichen Siedelungen weit große Unterſchiede auf. Im Nord: 
often, jenjeit3 einer Linie von der Seinemündung zum Genfer See, und ebenfo im mebi- 
terranen Frankreich herricht die geichloffene Dorfichaft vor, am ausjhließlichiten in Lothringen 
und der mittleren Champagne. Im übrigen Frankreich gefellen ſich zu den Dörfern zahlreiche 
Ginzelhöfe (fermes). In der Bretagne, den Landes und dem weitlichen Teil des Zentral- 
maſſivs lebt faft die ganze ländliche Bevölferung in Einzelhöfen. Dabei find in der Bretagne 
und den benachbarten Landſchaften die einzelnen Felder durch Heden und Baumreihen von: 
einander getrennt, bie Käufer von Baumgruppen umgeben, jo daß in der Entfernung das 
Land bewaldet erfcheint, eine Bejonderheit, die auch anderen Flahländern Nordwefteuropas 
(Brabant und Flandern, Weftfalen u. j. m.) eigen ift. 

Wie ſchon erwähnt, fteht der Mineralreihtum Frankreichs weit hinter dem Englands 
und Deutichlands zurüd. An Koblenfeldern befigt Frankreich nur einen Ausläufer der belgiſchen 
im Nord: Departement, dann einige Fleinere an den Rändern des Zentralmaffivg (Creuzot, 
St.-Etienne, Mais, Decazeville), von noch unbedeutenderen zu ſchweigen. So betrug die Koblen- 
förderung Frankreichs 1902/03: 32,3 Millionen Tonnen gegen 266,0 Millionen Tonnen in 
den Vereinigten Staaten, 222,5 in Großbritannien, 153,0 in Deutſchland, 42,3 in Öfter- 
reih=Ungarn, 23,5 in Belgien. Daher muß Frankreich erhebliche Mengen Kohle einführen, 
obwohl wegen des milden Klimas und des geringeren Bedarfs der Induſtrie der Verbrauch 
verhältnismäßig Hein iſt. Eifen findet fih an vielen Stellen, zumeift am Südrande des 
Zentralmaifivs und in Lothringen. Doc betrug die Roheifenerzeugung Frankreichs 1902 nur 
2,4 Millionen Tonnen gegen 18,1 der Vereinigten Staaten, 8,8 Großbritanniens, 8,5 Deutid- 
lands, 2,6 Rußlands. Außerdem find noch das Blei der Auvergne und das Kupfer des 
Lyonnais zu erwähnen. Im ganzen fann Eifen ausgeführt werden, während Kupfer eingeführt 
werden muß. Mit Baufteinen aller Art ift Frankreich gut ausgeftattet, ebenjo mit Thermal- 
und Mineralquellen in und an den Gebirgen: Alpen, Pyrenäen, Zentralmaffiv, Vogeſen. 
Steinjalz ift in Lothringen, dem Jura und in Navarra vorhanden, auch werden große Mengen 
Meerſalz an den Atlantiichen Küften (ſüdlich der Loire) und am Mittelmeer gewonnen. 
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Die moderne Großinduftrie hat fich hauptfächlich in den genannten Kohlenrevieren 
jowie in Paris entwidelt. Sie fteht, wie wir gefehen haben, in der Metallverarbeitung hinter 
anderen Ländern zurüd, und es werden Majchinen in größerem Werte ein= als ausgeführt; 
doch fann immerhin eine Ausfuhr von Metallen und Metallwaren ftattfinden, die vor allem in 
Le Ereuzot, St.:Etienne, St.-Denis, Rouen, Lyon, Marjeille, Nantes, Charleville, Bourges, 
Ehatellerault Hergeftellt werden. Viel großartiger ift die Tertilinduftrie entwidelt. Sie muß 
natürlich vielfach ausländiihes Rohmaterial mit heranziehen und verteilt ſich auf zahlreiche 
Städte. Obenan fteht die Seideninduftrie mit den Hauptfigen Lyon, St.-Etienne, Nimes und 
Paris, die jährlich für 700 Millionen Frank Gewebe erzeugt. Dann folgt die Tuch- und 
Rollinduftrie, die Herftellung von gemifchten Stoffen aller Art, von Teppichen und dergleichen, 
vor allem in Flandern, der Champagne, Paris und Umgegend und in Nimes; ferner bie 
Baumwoll: (Rouen, Paris), Leinen= (Flandern und Picardie), Spigeninduftrie (weſtliche 
Normandie und Flandern), Stiderei (Nancy) und Strumpfwirkerei (Troyes). Sie alle werden 
aber an Bedeutung übertroffen von der Konfektion und Modewareninduftrie, deren Hauptfig 
Paris ift. Überhaupt ift jede Art von Bekleidungsinduftrie und Kunftgewerbe in Frankreich 
zu hoher Vollkommenheit gediehen, da fich darin der feine Geſchmack des franzöfiichen Volkes 
bewähren fann. Dann find noch zu nennen: Möbel und Holzwaren (Paris), Leder und 
Lederwaren (Baris), Papier (Angouleme), Chemikalien (Paris), Zuder (Isle de France), 
Bijouterien und Uhren (Paris), Porzellan und Fayence (Paris, Limoges), Glas (Alaig, 
Baccarat), Seife und Parfümerien (Provence, Languedoc, Paris), endlich phyſikaliſche und 
optiſche Inſtrumente (Baris). 

Der geſamte Außenhandel Frankreichs ſteht, obwohl er durch die Verbreitung der 
franzöſiſchen Sprache und der Frankenwährung ſehr erleichtert wird, bedeutend hinter dem— 
jenigen Großbritanniens, Deutichlands und der Vereinigten Staaten zurüd, übertrifft dagegen 
alle anderen Länder; auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, fteht der franzöfiihe dem 
deutichen Außenhandel allerdings nur wenig nad. Bezeichnend ift auch, daß er nur lang» 
ſam fteigt, während der der anderen europätichen Vollfulturländer fich ftarf vermehrt. Die 
Bilanz ift paffiv, aber nur in geringem Mafe. Die den Handel harakterifierenden Zahlen 


in Millionen Frank) waren 1902 folgende: 
\ : Frant) folg Einfuhr: Ausfuhr: 


Nahrungsmittel... 818,3 707,4 
Rohſtoffe..... — 2798,8 1170,2 
Sabriate -. - 2 2 0... . 171 2374,68 


4394,0 4252,23 
Wichtigſte Handelsartikel 1902 (in Millionen Frank): 


Einfuhr: j Ausfuhr: 

Bi 5°: 5%, 00. 888,1 | Rleider, Modewaren, Toilettengegen- 

Scie - >» 2 2 2 2 2 20. 811,8 ftände, Shmud . .» .» 2. 467,8 
Koble - > =» > 2 2 0 0 0 0 BBLT | Sedengewebe. - - - . - .. 310,8 
Baumwolle . » 2.2. 0» 258,1 | Selle, Häute, Bele. - » 255,5 
Ölfrüchte und Ölfamen. - -» . » 202 | Wolle -. . 2 2 2 nn. 245,1 
Häute, Felle, Bee . -. -» » » - 182 | Wein . . 2 2 00 232,5 
Getreide, Mehl, Reid . . -» - - 191,1 | WVollgewebe . . 2 2 20. . 220,8 
Sch. + =»... - 0.0. .1880 | Baumwollgewebe - .» » 2. - 176,0 
Flach, Hanf, Jule. . . a Bl Seidee... 141,0 
BE: 2 5 ar - . . +. 110,7 | Metalle und Metallwaren. ». » . 97,6 





Mafhinen. . ». . .. . . 1009 | Gum: + 2:5 6: 85 90,1 
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Wichtigite Einfuhr: und Ansfuhrländer 1902 (in Millionen Frank): 


Einfuhr: Ausfubr: 
Großbritannien . . 2.0.5672 | Großbritannien. - - » » . . 1282,90 
Vereinigte Staaten . . . » . . 4248 | Belgien . . 2 2 633,5 
Deutihland . » » 222... 482 | Deutihland. . . .» 2 2020. 4874 
Belgien.. 38330,1Algerien. 269,2 
Ugeien - : 2 2 2 002020. 258,7 | Bereinigte Staaten -. -. » . . 248,2 
Argentinien . » » 220000 20 | Shwe - © > 2 2 = 02 296 
Britiſch⸗-Indien. 209,3 Italien. er 174,8 
Rußland. 202,8 Be - » - 2 2123644 





Mehr eingeführt als ausgeführt werden alfo Nahrungs- und Genußmittel und Rob: 
ftoffe, mehr ausgeführt Fabrifate. Jedoch ift die pajlive Bilanz in den Nahrungsmitteln, 
danf der dünneren Bevölkerung, viel geringer als in den anderen weſteuropäiſchen Ländern. 
So ift alfo Frankreichs Außenhandel der eines Induftrielandes, zeigt aber diefen Typus nur 
in abgeihwädhten Grade, während in jeiner inneren Wirtjchaft die Induſtrie gegen den 
Aderbau ſogar zurüdtritt. Am franzöfiihen Handel ift in erfter Linie, namentlid als Ab- 
nehmer franzöfifcher Fabrifate, Großbritannien beteiligt, dann folgen in der Einfuhr die Ber- 
einigten Staaten, in der Ausfuhr Belgien; in beiden an dritter Stelle fteht Deutſchland. Sehr 
bedeutend ift auch der Verkehr mit den franzöfiihen Kolonien. Die franzöfifhe Handelsflotte 
vermehrt fih faum; fie fteht in der Reihe der europäischen Staaten erft an fünfter Stelle, 
Der bedeutendfte franzöfiiche Hafen ift Marfeille, der zweite Le Havre, beide ftehen an Schiffs— 
bewegung den großen englichen Häfen jowie Hamburg und Antwerpen nad). 

In der Gejchichte des Verkehrsweſens hat Frankreih eine führende Rolle gefpielt. 
Begünftigt durch die abjolute Königsgewalt und die meift flache Natur des Landes bei reich: 
lich vorhandenem Baumaterial ift Frankreich) das Vaterland des modernen Kunftitraßenbaues 
geworden und auch in der Anlage von Schiffahrtsfanälen (jeit Anfang des 17. Jahrhunderts) 
allen europäiichen Ländern, außer Oberitalien und den Niederlanden, vorausgegangen. Das 
Straßenne ift ausgezeichnet und jhiffbare Kanäle verbinden alle größeren Flußiyiteme 
miteinander, jo daß Franfreih an Länge der Schiffahrtswege nur von Rußland übertroffen 
wird. Die wichtigjten Kanäle find der von Galais und Dünfirhen dur das Kohlenrevier 
des Nordens zur Schelde (Verbindung mit dem belgischen Kanalneg), zur Somme und Dije 
(Seine); von der Sambre zur Dife; von der Maas zur Aisne (Dife); der Ahein-Marne-ftanal, 
von Straßburg ausgehend und Mofel und Maas freuzend; von der Mofel zur Saöne; der 
Rhein-NRhöne- Kanal von Bajel und Straßburg zum Doubs (Sadne); von der Sadne zur 
Marne; von der Saöne zur Yonne (Seine); der Canal du Centre von der Sadne zur Loire; 
von der Loire zur Yonne; von der Loire zur Seine; von der Loire bei Nantes nad) Breit; 
von der Loire bei Nevers zum Cher. Endlid der Canal du Midi von der Garonne ober: 
halb Bordeaur an diefem Fluffe, dann an der Aude vorbei zum Mittelmeer bei Narbonne 
und Cette, mit Anschlüffen zur unteren Rhöne, Durance und nad) Marfeille. So können 
Laftichiffe von einem Ende des Landes zum anderen gelangen. 

Dagegen fteht das Eiſenbahnnetz an Dichte und, abgejehen von wenigen Hauptlinien, 
an Qualität dem der anderen Vollfulturländer mehr oder weniger nad, mit Ausnahme 
Öfterreih-Ungarns, Staliens und Dänemarks. Schon die Poftitraßen des 18. Jahrhunderts 
zeigen eine deutliche Konvergenz nah Paris, wodurch mande alte Verkehrsrichtung abge: 
jchnitten oder in den Hintergrund gedrängt wurde, Noch zentraliftifcher ift das Eifenbahnnet 
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geitaltet. Faſt alle Schnellzugslinien zielen auf Paris, während viele bedeutende Provinz: 
Hädte untereinander nur jehr ſchlechte Verbindungen befigen. Die Hauptlinien find: Calais 
(London) Amiens Paris; Brüffel- Maubeuge- und Köln — Lüttich - Maubeuge— Paris, mit 
Anſchluß von Lille in Bufigny; Luremburg-Sedan-Reims-Paris; Straßburg-Nancy-Chü- 
lons-fur-Marne-Paris; Bajel-Belfort-Troyes- Paris; Neuchätel-Pontarlier-Dijon-, Genf 
und Mont Cenis - Bourg - Dijon-—, Nizza - Marjeille - Tarascon — und Barcelona — Nimes— 
Tarascon-Lyon-Dijon-Paris; Ntimes-Clermont:Ferrand-Moulins- und Lyon-Moulins- 
Paris; Toulouje-Limoges - Drldang— und Madrid - Bordeaur- Tours - Orleans - Paris; 
Nantes-Le Mans- und Breft-Le Mans-PBaris; Cherbourg-Paris; Havre-Rouen-Paris; 
Dieppe - Paris, 

Bon Hauptbahnen, die nicht nad Paris zielen, find die Umgehungsbahnen (Calais) 
Amiens — Reims Belfort und Mont Eenis, ferner Bafel- Bejangon- Lyon und Narbonne- 
Touloufe - Bordeaur nennenswert. Das Net der Zwilchenbahnen ift in Nordfranfreich bei 
weiten Dichter als in den anderen Zandesteilen. Lehrreih für die Beurteilung der Be— 
ziehungen Frankreichs zu feinen Nachbarländern ift die Zahl der Bahnen, welche die Grenze 
überjhreiten: nach Spanien und Stalien je 2, nach der Schweiz 7, nach Deutichland 6, nad) 
Zuremburg 1, nad) Belgien aber 20! Vier Linien vermitteln den täglichen Paflagierverkehr 
nach England (Calais-Dover, Boulogne-Folkeftone, Dieppe-Newhaven, Havre-Southamp- 
ton). — Auch im Poftwejen und feiner Benugung zeigt fih eine auffallende Rüdjtändigfeit. 
Frankreich hat nur wenig über ein Viertel der Poftämter Deutihlands, und auf den Kopf 
der Bevölkerung nur die Hälfte der Poftfendungen; ähnlich verhält es fi mit dem Fern: 
iprehweien; dagegen ift es uns in der Länge der Telegraphenlinien und der Zahl der De: 
peſchen überlegen. 

Ein ſcheinbarer Widerſpruch muß in der franzöfiihen Volkswirtſchaft auffallen. Die’ 
franzöfifche Induſtrie Schafft Werte von 12 Milliarden Mark jährlih, eine Summe, die der 
Zeiftung der deutſchen Induſtrie faft gleihfommt, und fie veranlaft einen immerhin bedeu- 
tenden Außenhandel, Und doch zeigen das Weſen des franzöfiichen Volkes, feine Berufsſtatiſtik, 
feine geringe Volksdichte und Volksvermehrung, der Heine Kohlenverbraud, die in vieler Be- 
ziehung rüdftändigen Verkehrsmittel nicht im entfernteften ein jo induftrielles Gepräge, wie 
dies in Deutſchland und anderen europäischen Ländern der Fall ift. Das erklärt ſich dadurch, 
daß die franzöfiiche Induſtrie ihre Stärfe weniger in der Erzeugung großer Maſſen billiger 
Güter befigt als in der Herftellung feiner und relativ foftbarer Waren, wobei fie geringerer 
Maſchinenkräfte, weniger, aber gebildeterer Arbeiter benötigt, auch die Verkehrsmittel nicht jo 
ftart beanſprucht, wie dies bei der Erzeugung von Maffengütern der Fall ift. Ähnlich fteht 
es in der franzöſiſchen Landwirtichaft mit ihrer Pflege des Gemüſe-, Obſt- und Weinbaues, 

Daher fommt es auch, daß die eigentlichen Induftriebezirfe und Induſtrieſtädte in den 
Siedelungen Frankreichs weit weniger ftark vertreten find als in den anderen Jnduftrieländern. 
In der Entwidelung der größeren Städte fteht Frankreich, namentlich wenn wir von Paris 
abjehen, weit hinter Großbritannien und Deutihland zurüd. Städte über 40,000 Ein: 
wohner zählen: Frankreich 44 mit 7,1, Deutihland 93 mit 13, Großbritannien 116 mit 
18,3 Millionen Einwohnern, d. h. eine ſolche Stadt fommt in Frankreich auf 900,000, in 
Deutihland ſchon auf 620,000 und in Großbritannien auf 360,000 Einwohner. Die in 
diefen Städten wohnenden Menſchen bilden in Frankreich etwa Y/s, in Deutichland etwa Y/a, 
in Großbritannien beinahe die Hälfte des Gejamtvolfes. Ebenſo fteht Frankreich in den 
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Städten über 100,000 Einwohner zurüd. Solche find vorhanden in Frankreich 15 mit 5,4, 
Deutichland 34 mit 9,5, Großbritannien 39 mit 13,6 Millionen Einwohnern, d. h. eine 
Großitadt fommt in Franfreih auf 2,6, in Deutihland ſchon auf 1,75, in Großbritannien 
auf 1,06 Millionen Einwohner, In Frankreich wohnt ungefähr 1/r des Volkes in Groß— 
ftädten, in Deutichland beinahe Ye, in Großbritannien Y/s. 

Es ift aljo weniger die Zahl der ftäbtifchen Bevölkerung, die in Frankreich zurüdiiteht, 
als die Zahl der Städte ſelbſt. Die Städte von 40-— 70,000 und wieder die über 150,000 
find in Frankreich im Vergleich zu Deutichland befonders ſchwach vertreten. Nach der Drei- 
millionenjtadt Baris kommen erft in weitem Abftande die noch feine halbe Million erreichenden 
Marjeille, die große Hafenftadt, und Lyon, die große Fabrifftadt; dann folgen die Hafenftadt 
Bordeaur (257,000) und die Fabrikſtadt Lille (211,000 Einwohner), während Deutichland 
23 Städte zwijchen 150,000 und 1 Million Einwohner hat! Dagegen find die Städte Franf- 
reichs zwiichen 100,000 und 150,000 Einwohner denen Deutſchlands faft gleich: 10 gegen 11. 


B. Das Deutfde Schollenland. 
| a) überſicht. 


Grenzen. Als Deutiches Schollenland bezeichnen wir das zum bei weiten größten 
Teil von Deutichen bewohnte Gebiet im Zentrum des Erbdteils, zwischen Karpathen, Alpen, 
Bodenjee und Faltenjura im Süden, Nord: und Oſtſee und ihren Verbindungsmeeren im 
Norden, zwiichen den Vogeſen, dem Rheiniſchen Schiefergebirge (einfchlieglih) und der Achſe 
des Artois im Weften und der Ruffiihen Tafel im Dften. Im Gegenſatz zu dem einfach ge: 
bauten Franzöſiſchen Schollenland ift diejes Gebiet höchſt mannigfaltig geftaltet. Nicht als ob 
die Höhenunterſchiede bedeutender wären, denn nur einmal wird eine Meereshöhe von 1605 m 
erreicht, aber die Verfchiedenheit und bunte Mifchung der Formen ift hier außerordentlich groß. 

Zunächſt zerfällt das Gebiet in zwei große Hauptabichnitte, die, unregelmäßig begrenzt, 
in ſcharfem Gegenfag zueinander ftehen. Süd: und Mitteldeutihland kann man als 
das mittelgebirgige Deutſchland bezeichnen. Es ift zeripalten in größere und fleinere 
Horfte und Senfungsfelder von regelloferer Begrenzung und Verteilung al3 in irgend einem 
anderen Abjchnitte des Nordweiteuropäiichen Schollenlandes, zudem von Flüffen durchzogen, 
die oft ganz unabhängig vom inneren Bau des Landes verlaufen. Diejes Schollenland bildet 
bier meift unmittelbar die Oberfläche; nur dem Nande der Alpen entlang ift es in breiter Zone 
von den glazialen und poftglazialen Schuttmaffen diejes Gebirges bededt. Demgegenüber liegt 
in Norddeutichland und in den geographiich binzugehörenden Niederlanden und Däne- 
mark (jamt den Däniſchen Inſeln, aber ohne Bornholm) das Schollenland in der Tiefe und 
unter einer mächtigen Dede jugendliher Ablagerungen, namentlich dem Schutt der großen 
nordiichen Bereifung, begraben, jo daß nur bier und da an vereinzelten Stellen ein Stüd der 
unebenen Unterlage hervortaucht. Norddeutſchland ijt daher ein Flachland mit vorherrſchend 
glazialen Oberflähenformen, ähnlich dem nördlichen Alpenvorlande, nur in ungleich größerem 
Mafftabe. Diefelbe Schuttdede dehnt ſich nach Oſten über die benadhbarten Teile der Ruſſi— 
ihen Tafel aus; aber während fie in Norbbeutichland ein ftarf gejtörtes Gebirgsland ver: 
hüllt, bevedt fie in Rußland eine ausgedehnte Scholle horizontal liegender Schichten. 

So groß diefer innere Gegenſatz ift, fo ſchwer ift es doch, die Grenze zwiichen den beiden 
legtgenannten Gebieten feitzuftellen, da eben die. Oberflächendede gleichartig ift. Während 
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daher auf allen anderen Seiten, mit Ausnahme der Lücke zwiſchen Vogeſen und Rheiniſchem 
Schiefergebirge in Lothringen, die natürlichen Grenzen unſeres Gebietes klar und unzweideutig 
gegeben ſind, entbehrt es im Oſten jeder natürlichen Grenze überhaupt. Man könnte das 
Norddeutſche Flachland, nur nach ſeiner Oberflächengeſtalt urteilend, als einen Teil des großen 
oſteuropäiſchen Flachlandes auffaſſen, wenn es ſich nicht durch ſeine ſchmälere oſtweſtliche Er— 
ſtreckung und durch ſeine Lage im Herzen des Erdteils geographiſch davon unterſchiede. Von 
dieſem räumlichen Geſichtspunkte wäre ſeine Oſtgrenze dort anzuſetzen, wo es ſich nach Oſten 
breit zu öffnen beginnt, indem die Karpathen nach Südoſten, die Oſtſeeküſte nach Nordoſten 
umſchwenken, alſo an einer Linie etwa von der Weichſelmündung nach Krakau. 

Doch ſprechen gewichtige Gründe dafür, das geſamte Weichſelflachland unjerem Ge: 
biet zuzurechnen. Das Weichſelſyſtem wurzelt nämlich noch, wie Oder und Elbe, im Gebirgs: 
lande, während die ofteuropäiichen Flüffe reine Tieflandflüffe find; das Oberſchleſiſch-Polniſche 
Hügelland, das fih an ber linken Eeite der oberen Weichſel erhebt, gehört entſchieden zum 
Deutichen Schollenland. Dazu fommen biftoriihe Gründe. Die Polen find nad) ihrer Kultur, 
Geſchichte und Religion ein Volk des abendländiſchen, nicht des byzantiniſch-ruſſiſchen Kultur: 
freies; auch die Volfsdichte und die Art der Eiedelungen läßt das Weichjelgebiet als Glied 
des wejteuropäifchen Kreifes erfennen. Rechnen wir aber das Weid,jelgebiet zum Deutichen 
Schollenlande hinzu, jo muß dies auch mit dem Küftenland gejchehen, das fich zwiſchen dieſes 
Gebiet und die Dftfee fchiebt, mit Oftpreußen, das zudem deutiches Volls- und Kulturland 
if. So würde fich denn als Oftgrenze unjeres Gebietes die öftliche Waſſerſcheide des Weichel- 
und Pregeliyftems empfehlen. Da es fih aber doch um eine fünftlihe Grenze handelt, 
wollen wir die politifche Tftgrenze Oftpreußens und Ruffiih: Polens als Trennungslinie 
wählen. Über das öfterreihiiche Karpathenvorland vgl. ©. 221. 

Bau. Das mittelgebirgige Deutſchland befteht, wie gejagt, aus einer Anzahl von 
Horftgebirgen alter Formationen mit dazwiichenliegenden Beden, die von den mejozoijchen 
Formationen erfüllt find. Die Horfte bilden die ftehengebliebenen Nefte eines großen denu— 
dierten Faltengebirges der Karbonzeit, das fi im Bogen vom HZentralmaffiv in Frankreich 
mit norböftliher Streihrichtung durch das weitliche Deutichland, dann an der Elbe allmählich 
nah Dften und ſchließlich nach Eüdoften wendend bis zu den jebigen Sudeten zog. Bon 
Ed. Sueß ift diefem refonftruierten Gebirge der Name des Variſkiſchen Gebirgsbogens 
beigelegt worden, Es bejaß im Süden eine breite Eriftallinifche Zentraljone, von der Vogejen, 
Schwarzwald, Odenwald, Speflart, Fichtelgebirge, Erzgebirge und ein Teil der Sudeten die 
Refte bilden, und im Norden eine jedimentäre Außenzone paläozoijcher Formationen, der das 
Rheinische Schiefergebirge, der Thüringer Wald, der Harz, das Vogtland, ein Teil der 
Sudeten und das Oberfchlefiih-Polnifche Gebirge angehören. Von diejem gewaltigen, teils 
durch Übergriffe der meſozoiſchen Meere, teils durch langdauernde fontinentale Verwitterung 
und Denudation zu einem flachwelligen Rumpf abgehobelten Gebirge ftellen die heutigen 
Horfigebirge nur Feine, durch unregelmäßige Brüche weit jpäterer Entftehung umgrenzte und 
über ihre Umgebung aufragende Ausfchnitte dar. Ein felbftändiges Gebilde innerhalb des 
alten Gebirgsbogens, zwijchen ihm und dem alpinfarpathiichen Faltengebirge, ift die Böh— 
mifhe Mafje, die jeit der Devonzeit als Feitland beftanden hat. In ihr herricht im weſt— 
lichen Teil norbweit=füdöftliches, im öftlichen dagegen ſüdweſt-nordöſtliches Streichen. 

Nachdem ſich die Oberfläche des Numpfgebirges zum Teil mit meſozoiſchen und tertiären 
Ablagerungen bededt hatte, begannen in ber mittleren Tertiärzeit Brüche die einzelnen 
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Shollen voneinander abzutrennen, die dann aufs und abfteigende Bewegungen ausführten. 
Zum Teil von Lokalen Faltungen, befonders aber von einer ftarfen vulfanifchen Tätigkeit be- 
gleitet, ſetzten fich dieje vertifalen Bewegungen durch das jüngere Tertiär bis in die Duartärzeit 
hinein fort und haben jo die heutige Geftaltung erjt in verhältnismäßig kurzer Vergangen- 
heit vollendet. Die Brüche, welche die alten Horftgebirge umranden und ſowohl diefe jelbit 
als auch die zwilchen ihnen eingejunfenen Beden durchſetzen, folgen in den verjchiedenen 
Landesteilen ſehr verichiedenen Richtungen, jo daß man fie jchwer in ein allgemeines Syſtem 
bringen kann. Am Oberrhein herrſcht die Richtung von Norden nad Süden (oder von Nord— 
nordojten nah Südſüdweſten) vor (oberrheiniiches Syſtem), in Mitteldeutichland weftlich der 
Wejer ſowie im Erzgebirge und im Oftrand der Böhmiſchen Mafje von Südweſten nad Nord- 
often (nieberrheiniiches Syftem), öftlich der Mejer und im Weitrand der Böhmiſchen Maſſe 
von Nordweiten nad Südoften (hercyniſches Syftem). Diefe Verwerfungsſyſteme bedingen 
jwar die hauptſächlichſten orographiſchen Richtungen des deutichen Schollengebirgslandes, bie 
oft mit den abrabierten alten Falten der Horfte nit übereinitimmen, ſchließen jedoch andere 
Brudridtungen in den betreffenden Gebieten nicht aus, im Gegenteil durchkreuzen fich viel: 
fach die verjchiedenen Bruchſyſteme. So wird vor allem die vieredige Geftaltung Böhmens 
duch eine Durchfreuzung der beiden Hauptbruchrichtungen hervorgebradit. 

Aber au die Anordnung der Brühe und daher die Form der durch fie begrenzten 
Schollen ift eine jehr verſchiedene. In Süddeutſchland waltet die Form größerer Beden vor, 
jo daß wir von einer Süddeutſchen Bedenlandihaft fprechen können. Zwiſchen den 
ſchmalen Horftgebirgen der Vogeſen-Hardt und des Ehwarzwald-Odenwaldes liegt der große 
Grabenbruch der Oberrheiniichen Tiefebene; öftlih davon folgt am Alpenrande die Schwäbiſch— 
Bayeriiche Hochebene, wo eine große Senfe von jungem Schutt aufgefüllt ift; nördlich ſchließt 
fih daran das Schwäbiſch-Fränkiſche Beden, eine ausgedehnte meſozoiſche Tafellandichaft, die 
durch die Klußerofion reich gegliedert ift. Die Böhmiſche Maſſe im Often diefer Tafelland- 
Ihaft hat jelbjt die Form eines Bedens und ſenkt fi nad Norden zu dem von Kreide und 
Tertiär erfüllten Norbböhmiichen Beden. Dagegen wird diefe Sübdeutiche Beckenlandſchaft im 
Norden von der Mitteldeutihen Gebirgsichwelle abgejchlofien, die als eine Reihe von 
Horjtgebirgen, mit Eleineren Beden dazwiſchen, von Weiten nach Often zieht. Hier find die 
vulfanijchen Mafjen weit häufiger und mächtiger als in Süddeutſchland. Befonders breit ift 
die Mitteldeutjche Gebirgsfchwelle im Welten. Dort jet fie fich aus dem großen Rumpf des 
Rheiniſchen Schiefergebirges, dem ſtark geftörten meſozoiſch-tertiären Schollenlande Heffens 
und der Wejergebirge, den Horjten des Thüringer Waldes und des Harzes mit dem zwijchen: 
liegenden Thüringer Beden zufammen. Nah Oſten zieht fie verſchmälert fort im ſächſiſchen 
Rumpfgebirge (Frankenwald, Vogtland, Fichtelgebirge, Erzgebirge, Sächſiſches Mittelgebirge), 
in der Kreideſcholle des Elbjandfteingebirges, den Horjten des Laufiter Gebirges und der 
Sudeten, um endlich in dem verwicelt gebauten Oberſchleſiſch-Polniſchen Hügelland ihr Ende 
zu erreichen. Neben dieſer Dreiteilung in Süd-, Mittel: und Norbdeutjchland tritt eine 
nordweſt⸗ ſüdöſtliche Höhendiagonale hervor, die ein füdmweltliches und ein nordöftliches 
Deutſchland jcheidet. Sie zieht von der Gegend von Linz an der Donau durch den Böhmer: 
wald (den mweitlihen Wall der Böhmiſchen Maffe), durch Fichtelgebirge, Thüringer Wald, 
Harz und Wejergebirge bis über Osnabrüd hinaus. 

Bodengeflalf. Der Boden Eüd: und Mitteldeutichlands, ganz befonders des letzteren, 
it nad) Zufammenjegung und Geftaltung jo wechielvoll, daß fich eine allgemeine Charafteriftif 
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ſeiner Iandichaftlihen Typen und feiner Bedingungen für die menſchliche Kultur kaum 
geben läßt. Faft alle geologiihen Formationen, noch dazu in lokal vielfach verjchiedener 
Ausbildung, find hier vertreten: jo die Granit- und Gneismaſſen mit ihren rundlichen Kuppen 
und Blockmeeren, oft auch in fruchtbaren Boden verwitternd; Friftalline Schiefer von jehr ver- 
ihiedener Zufammenfegung; die meift recht unfruchtbaren Tonſchiefer und Graumwaden der 
palägzoifchen Formationen, zu denen fich die Riffkalke gejellen, die, wie auch die Dolomite 
des Zechfteins (Perm), Neigung zu kühneren Felsformen befigen. Einen jehr großen Raum 
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nimmt in dem mittelgebirgigen Deutichland die Trias in ihrer Seihtwaflerfazies (vgl. ©. 20) 
ein, bejonders ihre untere Stufe, der Buntjanditein; er bejteht ähnlich wie das Rotliegende der 
Permformation aus dickbankigen oder maffigen Sandfteinen und Konglomeraten, die fich in 
der ganzen Landichaft durch ihre tiefrote Farbe bemerkbar machen. Der Buntjandftein galt 
früher als füftennahe Meeresbildung, wird aber jegt von manchen Forichern als eine Wüften- 
bildung erflärt. Er ift überall wenig fruchtbar und daher meift Waldland. Darüber folgen 
die grauen Mujchelfalfe, die bunten, fetten, fruchtbaren Mergel des Keuper, die jehr wech 
ſelnden Schichten der Juraformation bis zu dem hellen, waſſerarmen Kalk des oberen Jura; 
dann die nicht minder mannigfaltigen Ablagerungen der Kreideformation: weiche Tone und 
Mergel, tuffige Kalte, maſſige Sandfteine, und die vorwiegend loderen Gebilde des Tertiär. 

Zu dem Wechjel der abweichendften Bodenarten und teftoniichen Formen fommt eine Anz 


ordnung der Flußſyſteme, die vielfach, wie jchon erwähnt, unabhängig von der teftonijchen 
Sänberlunde, Europa, 2, Aufl, 9 
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Geftaltung ift, da die Ströme zum Teil älter find als die heutige Tektonik, zum Teil aber 
durch gegenfeitige Anzapfung ſich umgejtaltet haben. Die größeren Flußſyſteme Deutich- 
lands befiten eine jehr verwidelte Geſchichte und find aus Gliedern verjchiedenen Alters 
und abmweichender Richtung und Anordnung zum Teil erft in der Duartärzeit zufammen: 
gewachien. Dieje ift für die Flußſyſteme Deutſchlands eine Zeit allgemeiner energiicher Tiefen: 
erofion geweien, die vielfach mit Verlegungen und Anzapfungen der Flüffe verbunden war, 
wahrſcheinlich infolge einer allgemeinen Hebung des Gebietes, die fich aber in den einzelnen 
Teilen verichieden ſtark geltend machte. Infolge diefer ihrer Jugend find die Erofionstäler 
der deutichen Mittelgebirgslandichaften, wo fie hartes Geftein durchiegen, noch recht fteil- 
wandig, befonders an den größeren Flüffen und den Unterläufen der Nebengewäiler, während 
die Quellgebiete der legteren meift in breiteren, fanften Hochmulden liegen, die von det 
quartären Tiefenerofion noch nicht erreicht find. Als Zeichen diefer Vertiefung in der Quartär— 
zeit werden die Flußtäler meilt von höheren Terrafjen begleitet, die mit alten Flußſchottern 
bededt find. Enge, fteile Täler und flahmwellige Hochflächen oder breitgewölbte gleichmäßige 
Rüden find daher für viele deutiche Mittelgebirge typiſch. 

Die Eiszeit bat zwar auf allen höheren Mittelgebirgen Vergletiherungen hervor: 
gerufen, über deren Ausdehnung die Anfichten aber noch weit auseinander gehen. Kür die 
DOberflähenformen ift nur die jüngfte Vereifung, die auf die höchften Teile beſchränkt war, 
durch Ausarbeitung von Karen und Felsbedenjeen und Ablagerung von Moränenwällen 
von unmittelbarer Wirkung geweſen. Defto wichtiger ift der fruchtbare Löß, der in den 
größeren Beden und Flußtälern Süd- und Mitteldeutihlands weit verbreitet ift und teils 
auf den alten Flußterraffen, teils an den Talgehängen lagert. Daneben fommen als haupt: 
ſächliche Kulturböden die jehr ergiebigen Aulehme in den Taljohlen und Schwenmland- 
ebenen in Betracht, während anderjeits auch öde Sand- und Kieslager in leteren nicht fehlen. 
Die Gebirgshänge ſelbſt werden, ſoweit fie nicht allzu fteil oder von den genannten Quartär— 
bildungen verhüllt find, je nach der Gefteinsart von mächtigerem oder dünnerem Gehänge 
lehm oder jonftigen Vermwitterungsproduften befleidet, die, außerordentlich verſchieden an Frucht: 
barkeit, hier einen ergiebigen Aderbau erlauben, dort nur Wald oder gar Heide tragen. 
Nadter Fels ift, abgefehen von den glazialen Karen und vielen Erofionstälern, jelten. So ift 
in unlerem Gebiet die Ausdehnung des anbaufäbigen Bodens ziemlich groß, aber feine Er- 
giebigfeit jehr verjchieden, jo daß man das Deutihe Schollenland im ganzen nur al mäßig 
fruchtbar bezeichnen fann. 

Im Gegenfag zu der Buntheit der deutſchen Mittelgebirgslandichaft it das Norddeutiche 
Flachland verhältnismäßig einfach geitaltet. Das unrubige Relief der geftörten paläozoiſchen 
und mejozoiihen Schollen ift zunächſt von einem diden Mantel von Tertiürſchichten bedeckt, 
die wieder unter einer Hülle von Schuttablagerungen jehr wechſelnder Mächtigkeit verborgen 
liegen. Unter ihr treten die anftehenden Gefteine nur in jo vereinzelten Heinen Partien hervor, 
daß fie für die Oberflähengeftalt faum in Betracht kommen, die allein durch die Schutthülle 
bedingt wird. Dieje bejteht zum großen Teil aus den Ablagerungen der nordiichen Ber: 
eifungen umd ihrer Schmelzwäffer, alfo aus nordiſchem Material, dazu am Rande des Fladı: 
landes aus Löß, ferner aus Verwitterungs: und organischen Böden, ſowie aus den Anſchwem— 
mungen der Flüſſe, die ihre breiten, flachen Täler in die Dede des glazialen Schuttes ein: 
gegraben haben. Die glazialen Ablagerungen find nah Zufammenfegung, Oberflächenformen 
und Fruchtbarkeit jehr verſchieden, jo daß e8 auch hier an Mannigfaltigkeit feineswegs fehlt. 
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Neben örtlichen Unterſchieden Laffen fich mehrere Bodenzonen unterſcheiden, die als breite fon: 
zentriſche Ninge die Oſtſee umziehen. Vollkommene Ebenen find im Norddeutichen Flachland 
nur in enger Begrenzung vorhanden; während meift jehr fanftwellige Formen vorberrichen, 
fteigern fich dieſe in manchen Landichaften faſt zu mittelgebirgigem Charakter, der vielfach durch 
den Reichtum an Seen einen eigenen Reiz erhält. Während Teile des Norddeutichen Flachlandes 
zu den fruchtbarften Gefilden Europas gehören, find andere von der abjchredendften Ode. So 
enthält auch dieſer große Teil Deutichlands fehr bedeutende Gegenfäge. Aber fie ftehen doc, " 
im Vergleich mit dem gebirgigen Teil, zurüd, treten vor allem mehr in großen zufammen: 
hängenden Regionen auf und find durch feine Gebirgsihranfen voneinander getrennt. 

Der Gegenjaß zwiſchen dem reichgegliederten, gebirgigen Süden und dem einförmigen 
flachen Norden beherricht alle natürlichen und hiftorischen Verhältniſſe des Deutihen Schollen- 
landes und droht, e8 in zwei geographiiche Einheiten aufzulöfen. Es gibt fein Zentrum, feine 
mittlere Landichaft in Deutjchland. Demgegenüber machen fi aber manche Umftände geltend, 
die beide Teile wieder in engere Beziehungen ſetzen. So entbehren beide Teile eines bejon- 
deren Mittelpunftes, und beide ftogen in jehr langer und jehr unregelmäßiger Grenze aneinan- 
der. Vielfach ift auch die Grenze verſchwommen, indem die Mittelgebirge ſich ganz allmählich 
gegen das Tiefland hin verlieren, wie in Sachjen und nördlich vom Harz. Das Norddeutiche 
Flachland, nach Djten breit geöffnet, verfchmälert fich nach Weften, indem die Mittelgebirgs: 
grenze mehr und mehr nad) Norden vorjpringt. Das Ende der großen Gebirgsdiagonale, das 
Weſergebirge, bezeichnet die ftärkfte Einfchnürung des Flachlandes, das von hier an, fich wieder 
verbreiternd, nad) Südweſten zieht. Daher zerlegt fih das Flachland in einen viel größeren 
öftlihen und einen kleineren weſtlichen Teil; jeder von beiden jendet größere Tieflandbuchten 
in die Mittelgebirge hinein: die jchlefiihe und die Leipziger, die weitfäliiche und die Kölner 
Budt. So iſt das Flachland räumlich zerteilt und auseinander gezogen, dafür aber zu den 
einzelnen Teilen der Mittelgebirge in Beziehung gelegt. Vor allem find es die gemeinjamen 
Flußſyſteme, welche die beiden Hauptteile Deutichlands zur Einheit verjchmelzen. 

Die Flußlylieme und die Rüſte. Teftonifch befist das Deutſche Schollenland Feine 
einheitlihe Abdahung. Wohl ift im allgemeinen die Mitteldeutfche Gebirgsſchwelle höher ala 
die Süddeutichen Beden, beide höher als das Norddeutſche Flachland, aber im einzelnen herrſcht 
auch hierin die größte Unregelmäßigfeit. Teile der Beden find höher als manche Horftgebirge, 
und im Norddeutſchen Flachland kommen Höhen vor, die manches Heine Mittelgebirge über: 
treffen. Durch diejes Gewirre bahnen fich aber die großen Ströme ihren Weg, da fie, wie wir 
ſahen, zumeift älter find als die teftoniiche Geftaltung. Dadurch werden wenigjtens für die 
Taljohlen einfachere Abdachungsverhältniſſe gefchaffen. 

Wir haben zwei große Abflußrichtungen zu unterfcheiden, getrennt durch die Fonti- 
nentale Hauptwaflerfcheide, die von den Alpen durch die ſchwäbiſche Hochebene und das 
Schwäbiſch-Fränkiſche Beden zum Fichtelgebirge, dann über den Südweſt- und Südoftrand 
der Böhmiſchen Maffe zu den Sudeten und der Furche von Meißfirchen verläuft. Das Alpen- 
vorland und einige benachbarte Teile anderer füddeuticher Beden werden von dem großen 
Alpenrandftrom (j. ©. 36), der oberen Donau, in Öftlicher Richtung entwäſſert. Dadurch 
tritt diefer Jüdöftlihe Streifen unjeres Gebietes in Verbindung mit dem Südoften Europas 

und dem Schwarzen Meere. Der ganze große Reft wird im allgemeinen in nördlicher 
Richtung, alio quer zu der natürlichen Einteilung in Süd». Mittel: und Norddeutichland, 
Zur Nord» und Oſtſee entwäjlert. 
29* 
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Bon den diefer legteren Richtung angehörenden Strömen ift der größte und eigenartigite 
der Rhein. Es ift der einzige, der, in den Alpen entipringend, ein nordiſches Meer erreicht. 
An dem Rheinknie von Bafel wird fein Bereich durch die beiden Alpenrandftromgebiete der 
Donau und der Sadne bis auf einen ſchmalen Hals eingeihnürt. Hier beginnt fein mittel: 
gebirgiges Syſtem, das ſich zunächſt in den Süddeutichen Beden breit ausdehnt. Der Haupt: 
ftrom zieht durch den Oberrheinifchen Graben nad Norden und empfängt durch Nedar und 
- Main faft die gefamten Abflüffe des Schwäbiſch-Fränkiſchen Bedend. Dann duchbricht er 
das Rheiniſche Schiefergebirge in engem Tal und nimmt in ihm durch die Mojel den Abflug 
des größten Teiles von Lothringen auf, aljo eines Abjchnittes des Nordfranzöfiichen Bedens, 
dur) die Lahn ſogar eines Teiles des Heſſiſchen Schollenlandes. Ein großer Bezirk des 
Rheinischen Schiefergebirges jelbit gehört jeinem Gebiete an. Bei Bonn tritt er in die Kölner 
Bucht und dann in das Nordweftdeutiche Flachland hinaus. Die Lippe führt ihm noch die 
Gewäſſer eines anjehnlichen Teiles der Weftfäliichen Bucht zu, und gleich darauf beginnt jeine 
Sabelung in Arme, die einen großen Teil der Niederlande umfaſſen. Das Rheingebiet ift alſo 
eines der am bunteften zufammengejegten Stromgebiete Europas; dabei ift der Strom jelbit, 
der alle natürlihen Zonen Deutichlands von den Alpen bis zum Meere freuzt, durch gleich: 
mäßige Richtung, Gefälle und Waſſerführung eine der vorzüglichiten Waſſerſtraßen des Erdteils. 
Die gleihmäßige Wafferführung verdankt er dem Umſtande, daß er teild vom Hochgebirge, 
teild vom Mittelgebirge ernährt wird; erjteres jendet ihm im Sommer jeine durch die Seen 
regulierten Schmelzwäſſer, letere jpeifen ihn vornehmlih im Winter. 

Mit den Mündungsarınen des Nheins vereinigen fih die Maas, die, aus dem Nord: 
franzöfiihen Beden Eommend, das Rheiniſche Echiefergebirge durchbricht und den weſtlichen 
Teil des legteren entwällert, und die Schelde, ber Fluß des belgiihen Flachlandes. 

Die Ems wurzelt nur in ihren Quellen im Mittelgebirge, ift jonft aber Tieflandftrom. 
Die Weſer dagegen greift tief in die Mitteldeutiche Gebirgsjchwelle, ja mit der Werra jogar 
ein wenig in das Schwäbiſch-Fränkiſche Beden ein. Das Heſſiſche Schollenland und Teile des 
Thüringer Waldes, des Harzes und der Wejergebirge ſowie des Norddeutſchen Flachlandes 
bilden ihr Gebiet. Die Elbe aber fammelt einen großen Teil ihrer Gewäſſer bereits im Böh— 
miihen Beden, alfo einem Abjchnitt Süddeutſchlands. Sie durchbricht die Mitteldeutiche Ge 
birgsſchwelle an einer befonders ſchmalen und niedrigen Stelle, dem Elbjandfteingebirge, und 
tritt dann in das Flachland hinaus, in dem fie noch einen weiten Weg nad Nordweſten 
zurüdzulegen hat. Sie empfängt dabei auch die Abflüffe einer bedeutenden Strede der Mittel: 
deutichen Schwelle von Thüringen und dem Harz bis zum Laufiger Gebirge fowie eines breiten 
Flachlandftreifens. Durch ihren nordweitlichen Lauf jet fie große Landesteile, die näher zur 
Dftjee liegen, mit der entfernteren Nordjee in Verbindung. Die Oder entipringt in der Furche 
von Weißkirchen und jammelt Zuflüffe von den Karpathen und befonders, indem fie Durch die 
Schlefiiche Bucht nach Nordweiten zieht, von den Sudeten, ift aber jelbit faft ganz Flachland⸗ 
from. Dann wendet fie ſich nad) Norden zur Dftfee; dur die Warthe aber dehnt fie ihr 
Etromgebiet weit nah Often aus, hinter der Weichielmündung her. So macht die Weichſel 
einen auffallenden Bogen. Ihr Stromſyſtem wurzelt breit in den Karpathen, dann zieht fie durd 
das polnijche Flachland nach Norden, nimmt im Bug die Abflüffe eines weiten Flachlandgebietes 
im Diten auf, wendet fih dann nad Weſten und wieder in jcharfer Biegung nad Norden. 
Der Niemen gehört ſchon zu den ofteuropätichen Strömen. Zwijchen diefen großen Flußſyſtemen 
münden zahlreiche Kleine Flachlandflüffe, die nicht bis zu den Mittelgebirgen zurüdgreifen. 
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Die großen, nordwärts gerichteten Flußſyſteme jchneiden alfo das gebirgige wie das flache 
Deutihland quer zur teftonifchen und orographifchen Gliederung; fie geben damit dem ganzen 
eine Art Gitterftruftur, Sie jegen Teile verfchiedener orographiſcher Zonen in unmittelbare 
Verbindung miteinander, während fie diefe Zonen ſelbſt auflöfen. Ganz befonders gilt dies 
vom Rhein, deſſen Gebiet von Bajel bis zur Mündung eine große natürliche, bejonders auch 
flimatifhe und fulturelle Einheit bildet. Wir können der Teilung in Nord-, Mittel: und 
Eüddeutichland eine ebenfo bedeutiame in Weit: und Dftdeutfchland entgegenitellen, zwijchen 
denen die Stromgebiete der Wejer, Ems und oberen Donau als Übergangsgebiete ftehen. 





Der „Preiler Berg“, hohe Düne bei Preil auf der Kuriſchen Nehrung; bad Kuriſche Haff im Hintergrunde, Mad Photos 
graphie von Gottheil u. Sohn, Königsberg i. Pr.) Bol. Text, ©. 454. 


Gegenüber diejer höchft mannigfaltigen Geftaltung des Deutſchen Schollenlandes erſcheint 
feine Küfte als verhältnismäßig einfah. Nur das Norddeutiche Flachland tritt an das Meer, 
und wir wollen daher die Küftenbejchreibung mit der diejes Flachlandes verbinden. Hier 
jeien nur einige wichtige Züge hervorgehoben. Die Küfte der Nordjee ift durchweg Flach— 
füfte, und zwar eine Watten- und Marjchküfte, an der nur die Trihtermündungen der Flüffe 
geeignete Häfen bilden. Die Nordjeeküfte verläuft von der Straße von Calais zuerft nord: 
öftlih, dann nördlich, und tritt jo mit den Nheinmündungen der Oftküfte Englands als Gegen: 
füfte gegenüber. Dann zieht fie nah Oſten und in der Jütiſchen Halbinfel nach Norden, die 
vieredige Helgoländer Bucht einjchliegend, in die fih Elbe und Weſer ergießen. Dadurch 
entfteht bier ein höchft bedeutiamer Anjagpunft des Seeverfehrs. Die Oſtküſte Yütlands ift 
eine reihgegliederte Ingreſſionsküſte, wo der däniſche Archipel fat eine Landbrüde nad Skan— 
dinavien hinüber bildet. Die langgejtredte Oſtſeeküſte zeigt einen Wechſel von Flach- und 
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Hochküſtenſtrecken. An Stelle der Watten und Marſchen der Nordfee treten die Haffe mit 
ihren Nehrungen (ſ. die Abbildung, ©. 453); aud) hier find es hauptſächlich, aber nicht mehr 
ausichlieglih, die Flußmündungen, die den Verkehr anziehen. 

Derkehrslage. Obwohl das- Deutiche Schollenland eine lange Meeresküſte befitt, 
wird jeine Lage zum Seeverkehr doch dadurch ungünftiger als die vieler anderen europäiſchen 
Länder, daß es nicht an den offenen Ozean oder das Mittelmeer grenzt, ferner daß es nur an 
einer Seite Küfte hat. Daher wird die natürliche Zweiteilung in Gebirgs: und Flachland 
noch verſchärft durch den Gegenſatz des Binnenlandes zum Küftenland; die maritimen Ein: 
flüffe können das Ganze nicht jo durdhtränfen wie in den Halbinfel- und nfelländern oder 
in Frankreich mit jeinen zwei Meeresfronten. Dafür bietet aber eine gewiſſe Mannigfaltigfeit 
der Beziehungen über Meer Erfat. Die injelveihe und jchmale Oftfee mit ihrer verhältnis- 
mäßig leichten Schiffahrt ftellt die Verbindung mit Schweden und dem nordweſtlichen Ruß— 
land her, während die allerdings außerordentlich gefahrvolle Nordſee — die dadurch vor: 
zügliche Seeleute erzieht — die Wege nad Großbritannien, Norwegen und den nordiichen 
Fiſchgründen, und zugleich durch das Armelmeer einen Zugang zum Ozean öffnet, 

Anderjeits wird das Deutſche Schollenland, infolge feiner zentralen Lage im Erbteil, 
von wichtigen Richtungen des Landverkehrs (j. S. 122) durchzogen, dem ſich hier zwar 
viele Eleine, aber feine erheblichen Hinderniffe entgegenftellen, und der durch die ſchiffbaren 
Ströme und ihre Täler erleichtert wird. Allerdings hat die zentrale Lage Deutichland mehr 
zum Kampfplag der Nationen als zum frievlihen Marktplag der Völker gemacht. Auch find 
mande Umſtände geeignet, die Vorteile der Lage herabzudrüden. 

So hat der oftweitlicde Verkehr von Rußland durch das Norddeutiche Flachland nad 
den Niederlanden und Weſteuropa die großen norddeutichen Ströme in ber Querridtung zu 
kreuzen, jo daß dieje ihm nicht dienen fünnen. Die andere oftweftlihe Hauptitraße, die der 
Donau folgt, hat nicht unerhebliche Unebenheiten zu überichreiten, um das Rheingebiet, ſei 
es von Regensburg zum Main, fei es von Ulm zum Nedar, zu erreichen. Leichter ift die 
Verbindung von Ulm nad Bafel und zur Burgundiihen Pforte. Noch unebener ift der 
zwiichen beiden Hauptftraßen gelegene Weg von Schlefien und Sachſen durch Thüringen und 
Heilen zum Mittelrhein und von dort nach Nordfranfreih. Bor allem aber fommt in Be- 
trat, daß der Verkehr zwiichen Oft: und Wefteuropa Deutjchland zur See umgehen kann, 
jowohl durd Oft: und Nordiee als durch Schwarzes: und Mittelmeer. 

Der Verkehr in ſüdnördlicher Rihtung wird durch den im Süden vorliegenden 
Mall der Alpen erichwert, während man durd Rußland und dur Franfreid) das Deutiche 
Schollenland auch in jüdnördlicher Richtung umgehen kann, ohne große Gebirge zu pajlieren, 
Dann kommt hinzu die im allgemeinen wenig günftige Beichaffenheit der deutichen Hüften, 
namentlich der Nordfeefüfte. Dafür treten in diefer Richtung die großen Ströme fürdernd ein, 
vor allem der Rhein, der die mediterranen Straßen aus Oberitalien über die Weftalpen und 
von der Rhöne durch die Burgundiiche Pforte, ferner die Ihon genannten Wege von der 
Donau ber jammelt und fie nach dem Nordweitdeutichen Flachlande und England führt. 
Sein Mündungsgebiet hat zudem leichte Verbindung nad) Franfreid. Von der Rheinftraße 
zweigt ſich bei Frankfurt ein Weg durch das Heſſiſche Schollenland zur Weſer und der unteren 
Elbe ab. Bon der Adria und den Dftalpenpäffen gelangt man unjchwer durch die Schwäbiſch— 
Bayerische Hochebene, dann aber über eine größere Zahl von unebenen Übergängen, durd) das 
Maingebiet und Thüringen zur Elbe und, dieſer folgend, zur Nordjee oder, rechts abbiegend, 
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zur weſtlichen Dftfee und nad Skandinavien, Eine andere Südnordſtraße zieht von Wien 
(Adria, untere Donau) über die Böhmische Maffe zur Elbe und diefe abwärts zur Nordfee 
oder zur Oder hinüber und zur Dftfee; wieder eine andere Straße von Wien die Marchebene 
aufwärts durch die Furche von Weißkirchen zur Oder oder durch das Weichſelgebiet zur 
Dftiee. Die unregelmäßige Gejtalt des Deutichen Schollenlandes bringt es mit fi, daß 
dieje Verfehrsrichtungen fich vielfach in mehrere, miteinander in Wettbewerb ftehende Wege 
zeriplittern und daher verſchiedene Fonfurrierende Zentren entjtehen laſſen. 

Im ganzen find aljo Lage und Geftaltung des Deutichen Schollenlandes für den Verkehr 
weder hervorragend günftig noch ungünftig zu nennen. Unſerem Gebiete fällt nicht von ſelbſt 
ein hervorragender Anteil am Weltverfehr zu; nur durch eigene Kraft vermag der Deutjche fich 
biefen Anteil zu erringen, befonders geftügt auf eine blühende Induſtrie, für die fein Land 
alle Bedingungen bietet: vor allem einen Reichtum an vielfeitigen Mineralihägen. Die 
alten Horitgebirge, zum Teil auch die meſozoiſchen Schollen, enthalten in zahlreichen Gegen- 
den Erze, die im Mittelalter den deutſchen Bergbau auf eine hohe Stufe hoben. Dazu 
fommen Salzlager und Braunfohlen in den Mittelgebirgsbeden wie im Untergrunde des 
Flachlandes. An eriter Stelle ftehen aber in ber Neuzeit die Steinfohlen, die namentlich zu 
beiden Seiten der Mitteldeutichen Gebirgsfchwelle in gewaltigen Lagern auftreten. Auch die 
überall in den Mittelgebirgen reichlihen und gleichmäßigen Waflerkräfte, eine Folge der 
Gleichmäßigkeit der Niederichläge und der ftarfen Waldbededung, endlich der Wald jelbit find 
und waren, bejonders in der Bergangenheit, für die deutiche Induftrie von grundlegender 
Bedeutung. Durch fie wird in vielen jonft unfruchtbaren Mittelgebirgen eine dichte, gewerb— 
treibende Bevölkerung ernährt. 

Klima. Das Klima des Deutfchen Schollenlandes ift charakterifiert durch den allmäh— 
lichen Übergang vom Seeflima des Weftens zum Eontinentalen Klima Dfteuropas. Selbit 
an der Nordfeefüfte ift die Temperatur nicht Jo ozeanifch: gleihmäßig, die Niederichlagsmenge 
nicht jo groß wie im weſtlichen Franfreih und in Großbritannien; anderjeits beginnen erit 
im äußerten Dften die wahrhaft fontinentalen Temperaturgegenfäte fich einzuftellen. Sehen 
wir von den Höhenunterſchieden ab, jo nimmt die Wintertemperatur durchweg von Weiten 
nach Dften, nit von Süden nad) Norden ab. Das weitlihe Holland und Weftbelgien haben 
ein Januarmittel von + 2°; das übrige Weftdeutichland, etwa bis zur Elbe und nad 
München, zwiichen +2 und 0°; von bier bis zur unteren Weichjel, Poſen und Obertchlefien 
zwiſchen O0 und — 2°; was öjtlid davon liegt, zwiihen —2 und —4,5°, fo daß im ganzen 
Gebiet die Januartemperaturen im Meeresniveau zwiichen +2 und —4,5° liegen. Abnorm 
warm find nur die Oſtſeite Dänemarks, wo die Januartemperatur über 0° liegt und das 
Rheintal zwiihen Koblenz und Köln mit +2°, 

So kann man Deutichland in eine weitliche Hälfte teilen, wo langdauernder Froft und 
Schneebededung jelten find, und in eine öftliche, wo fie im Winter die Regel bilden. Die Froft- 
periode, d. h. die Zeit mit einer mittleren Tagestemperatur unter 0°, nimmt von Weiten 
nah Often zu, von 0 am Rhein bis zu 3 Monaten an der Weichjel! Die Sommertemperatur 
dagegen nimmt von den Küjten landeinwärts und im Inneren nad Süden zu. Die Julitem- 
peratur ift in Norbweftjütland unter 16°, an den übrigen Küften in einem fchmalen Saum, 
ber nur in Nordweftdeutichland (nicht in den Niederlanden) weiter landeinwärts reicht, bis 
gegen Lüneburg und Magdeburg bin, zwiſchen 16 und 18°, im übrigen Deutichland faft überall 
Foifchen 18 und 20°, aljo mit jehr geringen Unterjchieden. Nur im Donaugebiet würde die 
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Temperatur höher fein, wenn fie nicht Durd die Meereshöhe herabgedrüdt wäre, Die Unter: 
ſchiede der Sommertemperatur find alfo im Deutichen Schollenland viel geringer als in Frank— 
reih. Doch ift für die Negetation bejonders wichtig die verjchiedene Dauer der warmen 
Sahreszeit. Die Zeit mit einer mittleren Tagestemperatur von 10° und darüber dauert am 
Rhein etwa 6 Monate, in Dänemark und in Weit: und Dftpreußen unter 5 Monaten, fie 
nimmt von Südweſten nach Nordoften ab. Eine heiße Zeit, über 20° Tagestemperatur, die 
in einem großen Teil Frankreichs 1 bis 3 Monate dauert, gibt es in Deutſchland kaum. 
Die mittlere Jahresſchwankung der Temperatur nimmt von 16 bis 20° an der Nordiee: 
füfte nad) Often zu bis etwa 24°. Die mittlere Jahrestemperatur ſelbſt finft von Südweſten 
nad Nordoften: im Rheingebiet ift fie über 9°, ftellenmweije über 10°, in Oftpreußen nur 
6,5%. Jedoch wird die Temperaturverteilung durch die unregelmäßige Anordnung der Höhen 
in Wahrheit örtlich jehr mannigfaltig; namentlich die größeren Hochflächen in Süddeutſchland 
haben ein ebenjo fühles Klima wie das nordöftlihe Deutſchland. Der größte Teil unteres 
Gebietes hat ein Jahresmittel von 8 bis 9%. Auch hier zeigt ih, daß auf Hochflächen und in 
Talböden mit der Höhe die Wintertemperatur, auf Gipfeln bie Sommermwärme ftärfer abnimmt. 
Ähnlich wie die Mitteltemperaturen verhalten fich die mittleren Ertreme. Die mittleren 
Minima zeigen bedeutende Unterjchiede, find am niedrigften im Nordoften (Königsberg und 
Warſchau — 21,5), in Mitteldeutichland etwa zwiſchen — 15 und —18°, in der bayeriichen 
Hochebene — 18,5, am Rhein aber nur — 14, an der Nordieefüfte nur —10 bis — 12°. 
Dagegen find die mittleren Marima überall fait gleihmäßig, zwiſchen 30 (an der Küfte) und 
33° (am Oberrhein). Als abjolute Minima werden —30° in Nordoftdeutichland, Polen und 
auf einigen Hochflächen überichritten. 
Das Deutihe Schollenland gehört ganz der Region mit Negen zu allen Jahreszeiten an. 
Die Niederjchläge find jehr gleihmäßig über die Yahreszeiten verteilt, und auch in ihrer 
Menge gleihweit entfernt von Mangel wie von Überfluß. Die Jahresmenge der Nieder: 
ſchläge nimmt im Norddeutichen Flachland von Welten nad Oſten ab. An der Nordſeeküſte 
erreicht fie ſtellenweiſe 800, jonft ift fie bis zur Weſer und unteren Elbe ſowie an ber 
binterpommerichen umd preußiichen Küſte über 600, im übrigen zwiſchen 600 und 500, im 
Poſenſchen fogar unter 500 mm (Durchſchnitt 610). In Mitteldeutfchland fteigt der Durchſchnitt 
auf 690, in Sübdeutichland auf 710 mm, weil mit der größeren Höhe die Niederſchlagsmenge 
bedeutend zunimmt. Dabei find die den herrſchenden Regenwinden (Südweft im Winter, 
Nordweit im Sommer) zugewandten Weftjeiten der Gebirge viel regenreicher als die Oſtſeiten, 
jo daß die Regenkarte Mittel: und Süddeutſchlands jehr bunt ift. Die größten Regenmengen 
Deutichlands haben der Brodengipfel (1700) und der hohe Schwarzwald (2000 mm). 
Auch die Bewölkung ift in der Höhe und an den Weſtſeiten der Gebirge größer, 
und darin findet man ebenfalls im gebirgigen Deutjchland ſehr große Unterfchiede nebenein- 
ander. Während in manchen Mittelgebirgshöhen die jährliche Bewölkung über 75 Prozent 
beträgt, finft fie im Rheintal auf 60, in Teilen des Böhmiſchen Bedens, Mährens, bes 
Schwäbiſch-Fränkiſchen Bedens auf 50 Prozent. Im Norddeutichen Flachland entipricht die 
Bewölkung durchaus nicht der Negenmenge. Während Belgien, das nordweitlihe Holland, 
die Weftjeite Jütlands, das Land zwiichen Ems und Weſer jehr trübe find (über 65 Prozent), 
it Südholland heiter. Ein außerordentlich wolfenarmes Gebiet liegt über den ſüdlichen 
däniſchen Inſeln (ftellenweife nur 35 Prozent). Das öftlihe Dänemark und ein Streifen von 
bier duch) Medlenburg und öftlich der Elbe entlang bis zum Königreich Sachſen und weiter 
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nah Diten durch die Niederlaufig bis zur Oder ift mwolfenarm (unter 60 Prozent); öftlich 
davon fteigt die Bewölkung wieder auf über 65, um an der mittleren Weichiel, aber auch in 
Hinterpommern und Dftpreußen, wieder zu finken. Im ganzen hat Deutichland mehr Sonnen: 
ſchein als Großbritannien, aber weniger als der größte Teil Franfreiche. 

An der Nordjeefüfte liegt das Marimum der Niederſchläge im Spätfommer und Herbit, 
das Minimum im Frühjahr (Februar bis April). Ye weiter landeinwärts, befto ausgeprägter 
wird das Marimum im eigentlihen Sommer (Juni bis Auguft 31 —37 Prozent der Jahres: 
menge, meift ift der Juli der regemreichite Monat); auch die Frühjahröregen nehmen zu, 
die Winter und Herbftregen ab. Überall im binnenländiſchen Deutjchland ift der Spätwinter, 
Januar und Februar, die trodenfte Jahreszeit; nur in größeren Meereshöhen nehmen die 
Winterniederfchläge jo zu, daß der Septeinber der niederjchlagsärmjte Monat wird. Die 
Regenhäufigfeit und die Bewölkung verhalten ſich aber wefentlih anders. Die Sommerregen 
find zum Teil heftige furze Güffe, und Auguft und September find in Deutjchland die 
beiterfte, der Winter bie trübfte Jahreszeit. — Da das Marimum der Niederichläge mit der 
Zeit der geringiten Bewölkung und der ftärkften Sonnenfraft zufammenfällt, bleiben jelbft in 
der wärmften Zeit die Wafferläufe gefüllt, die Vegetation friih und grün, der Graswuchs 
reihlih, und doch reifen in den wärmeren Teilen Deutichlands der Wein und edlere Obſt— 
jorten. Gegenüber dem trüben atlantiichen Küftenklima und den ertremen Temperaturen 
Rußlands auf gleicher Breite, erjcheint Deutichland in hohem Maße begünftigt, wenn wir 
auch anderſeits über die Veränderlichkeit des Wetters zu allen Jahreszeiten, über die Kälte: 
rückfälle im Frühjahr und die großen Unterſchiede der einzelnen Jahrgänge zu Hagen haben. 
Auf der Grenze zwiſchen ozeaniſchem und fontinentalem Klima gelegen, breitet fich bald mehr 
da3 eine, bald mehr das andere, je nach der herrfchenden Luftdrudverteilung, über Deutjch- 
land aus. Daher treten zuweilen abnorm falte Winter oder ungewöhnlich beige und trodene 
Sommer auf, denen unjere Vegetation und unjere Landwirtichaft nicht angepaßt find, wäh: 
vend anderſeits faft froftfreie Winter und ungewöhnlich fühle und naffe Sommer vorfommen. 

Pegefation. Die Vegetation des Deutfchen Schollenlandes hat typiſch mitteleuropätichen 
Charakter. Sie hat weder Anteil an den hochnordiſchen Pflanzenformationen, noch an den 
Steppen des Südoftens oder an der mediterranen Vegetation. Die urfprünglicde Pflanzen: 
formation ift ganz überwiegend der Wald, der hier noch in ziemlicher Ausdehnung erhalten, 
aber durchwegs durch die Forftkultur erheblich umgewandelt ift. Nur eng begrenzte Gipfel: 
tegionen in den Bogejen, dem Schwarzwald, Böhmerwald, Erzgebirge, Harz, am meijten 
noch in den Sudeten, ragen über die Waldgrenze hinaus und tragen eine der alpinen an- 
genäherte Flora, Auf bejonders unfrucdhtbarem oder feuchten Boden, namentlich im nord: 
weltlichen Deutihland, aber auch in der bayerischen Hochebene, breiten fih Heiden und 
Moore aus, von denen erftere zum Teil durch Waldverwüftung entftanden fein dürften und 
vielfach neuerdings wieder mit Kiefern aufgeforftet wurden. Neben und im Walde waren von 
jeher Wieſen verbreitet, die duch Kultur noch an Ausdehnung gewonnen haben, wiederum 
vor allem in den nordweitlichen Teilen unferes Gebietes und in den Mittelgebirgen. So 
it der Wald am ftärkften in den an die Nordfee grenzenden Teilen zurüdgebrängt. 

Die klimatiſchen Verſchiedenheiten find innerhalb des Deutſchen Schollenlandes groß 
genug, um immerhin erhebliche Unterfchiede in der Vegetation hervorzurufen, Nament: 
fich ift die größere oder geringere Wärme und Dauer des Sommers dafür maßgebend, fo 
daß die wichtigften Begetationslinien eine oftweitliche Richtung befigen, Von den häufigiten 
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Waldbäumen find im ganzen Gebiet Eichen (ſ. die beigeheftete Tafel „Deutſcher Eichen 
wald”), Buchen (mit Ausnahme eines Teiles Dftpreußens), Waldfiefer und Fichte oder Rot— 
tanne (mit Ausnahme des allzu fommerfühlen Dänemarf, des weltlichen Belgien und Hollands) 
verbreitet. In Mittel: und Süddeutichland tritt dazu die Edel: oder Weißtanne. Danach 
hauptfählich untericheidet man die Zone der gemifchten nordeuropäiſchen Wälder, der Nord— 
deutichland, von derjenigen der mitteleuropäiihen Wälder, der Mittel: und Süddeutichland 
angehören, Während im Flachlande urjprünglich die Laubmwälder überwogen, die heute freilich 
zum großen Teil durch Nadelhölzer verdrängt find, berrichen in den höheren Lagen der Mittel- 
gebirge die Nadelhölzer faft ausichlieglich, unter denen hier auch die Lärche häufiger auftritt. 

Manche Bilanzen werden jedoch in ihrer Verbreitung durch die Wintertemperatur bedingt, 
und haben daher nordſüdlich verlaufende Grenzen; jo find im weſtlichen Deutichland mweit- 
europäiiche Stauden= und Kräutergemächje verbreitet, im öftlihen Deutjchland ofteuropäiiche. 
Die Grenze beider Floren zieht etwa durch Pommern zur Mündung der Havel in die Elbe, 
dann zum Harz und Thüringer Wald, Der immergrüne Hülſenſtrauch (Stechpalm) ift auf 
den Weften Deutichlands (etwa bis Leipzig) beichränft, und vereinzelt tritt die Edelfaftanie 
noch am Ober: und Mittelrhein und in Belgien auf. 

Die Verbreitung der Kulturpflanzen richtet fich hauptfächlich nach der Dauer und 
Höhe der Sommerwärme, die ihre Reife bedingt. Der Mais reift nur in einigen befonders 
warmen Tälern Süddeutichlands; der Wein und mande edleren Obftjorten verbreiten fich 
in den warmen Tälern Süd: und Mittelveutichlands, fehlen aber im Norden, Früher wurde 
freilich faft in dem ganzen Norbdeutihen Flachland Wein gebaut; jegt, wohl infolge der 
größeren Anſprüche an die Dualität, beichränft er fi auf die Täler des Rheingebietes vom 
Bodenjee bis Bonn (einjchlieglih Mojel:, Main: und Nedartäler), auf die tieferen Teile 
Oſterreichs, Böhmens und Mährens, ferner auf das Saale» und Unftruttal in Thüringen 
nordwärt3 bis Naumburg, das Elbetal in Sachſen bis Meißen, wozu vorgefhobene Fleden 
bei Grünberg in Schlefien, bei Senftenberg in der Mark und bei Bomft in Pojen fommen. 
Die meilten übrigen wichtigeren Kulturpflanzen Mitteleuropas gedeihen faft überall. 

In der Bodennugung zeigt fich als Regel, daß Wieſenbau und Viehzucht um fo mehr 
den Mderbau überwiegen, je regenreicher und jommerfühler das Klima ift, aljo vor allem 
an den Nordfeefüften und in den Gebirgen. Umgefehrt ift die Bedeutung des Obſt- und 
Weinbaues in den tieferen Lagen des ſüdlichen und mittleren Deutichland am höchſten. 

Überfchauen wir die Kulturbedingungen unferes Gebietes, jo zeigen fie in faft allen 
Beziehungen eine gewiſſe Mittelmäßigfeit: eine mittlere, örtlich jehr wechjelnde Fruchtbarkeit, 
ein gemäßigtes Klima ohne ftarfe Ertreme, aber auch ohne die ozeaniſche Gleihmäßigkeit 
Weſteuropas; reichliche, jedoch nicht zu große Feuchtigkeit; die Wärme hinreichend für eine 
große Zahl von Kulturpflanzen, aber nicht für die anfpruchsvollen Pflanzen des Südens; eine 
dichte und friiche, wenn auch etwas eintönige Vegetation; eine weder jehr günftige noch un— 
günftige Verkehrslage; zahlreiche Hinderniffe des Verkehrs, aber feine unüberfteiglichen 
Schranken; Mangel großer Zentren, weitgehende Zerfplitterung der Landichaften und der 
Verkehrswege, Bieljeitigfeit der Beziehungen nah allen Seiten; dafür verbindende waffer: 
reiche Ströme und vor allem reiche mineraliihe Schäge und Waſſerkräfte für induſtrielle Be— 
tätigung. Daher ift das Deutiche Schollenland ein Gebiet, das einer tatkräftigen und tüchtigen 
Bevölkerung die Möglichkeit zu hohem kulturellen Aufſchwung bietet, aber nur bei vollem 
Einſatz ſtarker Volkskraft. In Zeiten der Erichlaffung ijt es mehr als mande andere Länder 
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wirtichaftlih und politisch gefährdet durch feine Zerfplitterung, feine zentrale Lage und die 
Mittelmäßigfeit feiner Naturgaben. 

Bevölkerung. Die Lage in der Mitte des Erdteils, und befonbers jeine offene Grenze im 
Dften, feine durch feine beträchtliche Schranke gejhütte Grenze im Weften, haben unſer Gebiet 
zu einem Hauptichauplag der Völferverfhiebungen, wie Ipäter der Völferfriege Europas 
gemacht. Im ganzen jüdmweitlichen Deutichland, dem Rhein-, Wejer: und Donaugebiet, ſaß 
einft feltifche Bevölkerung, die zur Römerzeit bereit3 bis zum Nhein und zur Donau hin 
von den Germanen verdrängt oder aufgefogen war. Abgejehen von wenigen germanijchen 
Stämmen auf römiſchem Gebiet, befegten die Germanen erft bei der Zertrümmerung des 
Nömerreihs auch die jenfeit3 diefer Ströme gelegenen Teile des Deutichen Schollenlandes, 
vielfah nur ganz allmählich die dortigen romanifierten Kelten verdeutichend, Nur im weit: 
lichen Teil des Schiefergebirges, in den Ardennen und den angrenzenden Teilen des belgiichen 
Flachlandes, bat fich die romanifierte Bevölkerung, die jegigen Wallonen, die einen franzö- 
füchen Dialekt fprechen, erhalten. Während die Germanen jenjeit3 der weitlichen Grenzen 
des Deutichen Schollenlandes in der romanifierten Bevölkerung aufgingen, haben fie im Süden 
einen großen Teil der Alpenländer während des Mittelalters durch Kolonifation und Ger: 
manifierung gewonnen. Dagegen verloren fie in der Zeit ihrer Ausbreitung nach Welten 
den ganzen Dften unferes Gebietes an die bis Holftein, die Altmark, Thüringen, Oberfranten, 
zur mittleren Donau und in die Ditalpen vordringenden Slawen. 

Dann aber begann die großartige deutſche Kolonijation in den ſlawiſchen Gebieten, 
die einen großen Teil des öftlichen Deutſchland dem Deutjhtum wieder gewann und ſich in 
einzelnen größeren und fleineren Gruppen weit im Oſten Europas, in Polen, Ungarn und 
Rußland, verbreitete. Doc hat die Germanifierung zwei bedeutende ſlawiſche Volksmaſſen 
innerhalb des Deutihen Schollenlandes nicht zu überwinden vermodht: die Tſchechen in 
Böhmen und Mähren, die Bolen im Weichſel- und Warthegebiet. Dadurh wird die an 
und für fich offene, auch politifch jehr ungünftig geitaltete Oftgrenze Deutichlands aufs ftärkfte 
gefährdet. In jüngiter Zeit gewinnt jogar das Polentum, durch die deutiche Kultur innerlich 
gefräftigt, mehr und mehr an Boden. In Yütland, nördlich der Linie Flensburg - Tondern 
und auf den Däntichen Inſeln, fist jeit altersher das ſtandinaviſche Volk der Dänen. Co 
üt das Deutſche Schollenland niemals national einheitlich gewejen. Heute ift die Verteilung 
der Völker in ihm folgende (bis zu den politiichen Grenzen Franfreihs im Weiten): 

Bon Weiten ber ſpringt franzöfiiche Bevölkerung, die Wallonen, in einem rechten 
Winkel in unfer Gebiet ein in den Ardennen und den benadbarten Teilen des belgiichen 
Flachlandes, ferner Nordfrangofen in Lothringen und einigen eljäjfiichen Tälern (3,4 Mil: 
lionen). In Dänemark und Nordichleswig figen die Dänen (2,5 Millionen). Von Diten 
her ragt das Slawentum in zwei großen Vorjprüngen tief herein: die Polen im ruſſiſchen 
und preußifchen Weichjel- und Warthegebiet und an der oberen Oder: 10,6 Millionen (dazu 
in Galizien 4,2 Millionen), nebſt 0,7 Millionen Ruffen, und die Tſchechen (5 Millionen, 
dazu noch etwa eine im Karpathenvorlande). In der Laufig ſprechen noch ungefähr 100,000 
Wenden ihre Sprade, ein Reft, der der Verdeutichung entgangen it, in Oftpreußen etwa 
100,000 Zitauer: zufammen 16,5 Millionen Slawen. Diefen 22,4 Millionen Nichtoeutichen 
jtehen etwa 69 Millionen Deutiche (im weiteren Sinne) gegenüber. Dazu fommen noch 1,3 Mil- 
lionen Deutſch fprechender polniſcher Juden in Ruffüich- Polen und 0,1 Millionen andere. 
Das ganze Gebiet zählt auf rund 850,000 qkm 92 Millionen Einwohner (108 auf 1 qkm). 
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Das deutsche Volk überfchreitet in zufammenhängendem Wohngebiet nır im Süden 
die Grenze des Deutichen Schollenlandes, indem es einen großen Teil der Alpenländer (7,5 Mil: 
lionen) befigt. Ferner wohnen in verjchiedenen Ländern Europas, namentlih in Ungarn 
und Rußland, zeritreut etwa 4 Millionen Deutiche, aljo in ganz Europa 80 Millionen (ein- 
ſchließlich Niederländern und Flamen). In überfeeischen Ländern wohnen 3 Millionen, jo daß 
das ganze deutiche Volk auf etwa 83 Millionen geſchätzt wird. Das deutiche Volt ift aber 
feineswegs einheitlih. Im Süden und Weiten ift es ftarf mit feltifchen (auch iberiichen?) 
und romaniſchen Elementen gemifcht, was ber verhältnismäßig häufige brünette Typus in 
Süd» und Weftdeutichland noch heute zeigt; im Often ift die flawiiche Beimiſchung ſehr be- 
trächtlich. Die ſlawiſche Form der Dorffiedelungen herrſcht noch heute in dem Gebiete der 
ehemaligen Verbreitung der Slawen, im übrigen Deutſchland die germanijche, mit Ausnahme 
einiger jüddeuticher Gebirge (3. B. dem Schwarzwald) und des nordweitlihen Deutichland, 
wo die Siedelung in Einzelhöfen überwiegt: im ganzen Gebiet weitlich der unteren Weſer 
und nördlich einer Linie von der oberen Lippe über Venlo-Thienen-Tournai zur Achje von 
Artois, außerdem im Sauerland und nördlichen Weſterwald. 

Sprachlich fommt die verfchtedene Blutmifhung der deutichen Stämme wenig zum 
Ausdrud, dagegen entiprechen die drei großen deutichen Dialeftgruppen Ober, Mittel: 
und Niederdeutih, von denen bie beiden erfteren fich näher ftehen, den drei großen natür: 
lichen Zonen der Bodengeftalt, allerdings nur jehr beiläufig. Das Oberdeutiche umfaßt bie 
Alpenländer und die Süddeutichen Beden bis zu einer Linie von den Quellen der Saar durch 
das Untereljaß nördlih von Hagenau, über Pforzheim, Heilbronn, nördlih von Nördlingen 
und öjtlich von Nürnberg vorbei nach Eger und dann nad) Südoften zum tſchechiſchen Sprad;: 
gebiet. Somit fallen von Süddeutichland Lothringen, die Pfalz, das nördliche Baden und 
Württemberg und das ganze Maingebiet dem mitteldeutichen Dialekte zu. Dieſer grenzt nad 
Norden gegen das Niederdeutiche an einer Linie etwa von Thienen über Venlo, Düffeldorf, 
Dlpe, Münden an der Wefer, zum Harz (der zum großen Teil mitteldeutich ift), dann über 
Aſchersleben, Wittenberg, Lübben, Fürftenberg an der Oder nah Birnbaum, Außerdem ift 
ein Teil der oftpreußiichen Seenplatte zwiſchen Marienburg, Heilöberg und Dfterode durch 
mitteldeutjche Koloniften bewohnt. So umfaßt das Mitteldeutiche auch beträchtliche Teile des 
Norddeutichen Flachlandes, Ihlieft dagegen die Wefergebirge aus. Einen beionderen, dem 
nordgermaniſchen naheftehenden Dialekt ſprechen die Friejen, ein durch viele eigenartige 
Sitten ausgezeichneter Stamm, der einft die ganze deutiche Nordfeefüfte bis zum Zuiderfee 
bewohnte. Ihre Sprache wird jegt nur noch im nordöſtlichen Holland, im oldenburgifchen 
Saterland und auf einigen der Nordfriefifhen Inſeln von etwa 0,7 Millionen geſprochen. 

Neben diefer norbfüdlichen Teilung macht fich aber eine weftöftliche geltend, jo daß man 
auch in ethnographiſcher Hinficht Oft: und Weſtdeutſchland unterjcheiden fann. Das ober- 
deutiche Sprachgebiet im Diten des Lech wird vom bajuvariihen Stamm bewohnt, im Weften 
diejes Flufles von den einander näher verwandten Schwaben (öftlich des Schwarzwaldes) und 
Alemannen (meftlich desjelben und in der Schweiz). Ähnlich teilt ſich das mitteldeutiche Gebiet 
ungefähr duch den Thüringer Wald in das der Oberſachſen im Oſten, das der Franken im 
Weſten; endlich das Niederdeutiche in das der Niederfachjen im Dften des Wejergebirges, das 
der Weftfalen und Niederfranfen weitlih davon. Daß alle diefe Grenzen mehr oder weniger 
verſchwommen find, ift jelbjtverftändlih. Dieſe weftöftliche Teilung entfpricht auch gewifjen 
kulturellen Unterichieden. Wie die Völkerverſchiebungen fi in Deutichland von Often nad) 
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Weiten vollzogen haben, jo zeigt die allgemeine Kulturentwidelung, infolge des abſperren— 
den Gebirgswalles im Süden, eine wejentlich weftöftliche Richtung. Troß des feit alters 
regen Handelsverfehrs über die Alpen ift doch der Kultureinfluß Italiens auf Deutichland 
weit geringer als derjenige der weltlichen Nachbarn, während anderjeits die Deutſchen zwar 
auch nad) Norden, auf Skandinavien, ganz bejonders aber nah Often, auf Slawen und 
Magyaren, fulturfördernd eingewirkt haben. Das deutiche Wolf vermittelt den Halbkultur- 
völfern Dfteuropas die weſteuropäiſche Vollkultur, jo daß die ofteuropäiichen Völker lange 
unter £ultureller Bormundichaft der Deutichen ftanden und, obwohl widerwillig, noch heute 
ſtehen. Wir dürfen aber auch nicht vergeflen, daß die Deutichen die Elemente der mediterranen 
Kultur von den Römern, vor allem Gallien, empfangen und vom jpäteren Mittelalter bis 
zum lebten Jahrhundert von der bis dahin in vieler Beziehung überlegenen Kultur der Frans 
zojen gelernt haben. Daher ift die Weftieite des Deutichen Schollenlandes feine Kulturfeite, 
die wejtlihen Teile: das NRheingebiet und die Niederlande, Landſchaften älterer und fort: 
geichrittenerer Kultur gegenüber den öftlichen Teilen. 

Auch in der größeren Beweglichkeit und Leidenfchaftlichkeit, Weichheit und Nachgiebigfeit, 
SHeiterfeit und Lebensluft des Weftdeutihen gegenüber Schwerfälligfeit und Zähigteit, Ernft 
und Ausdauer des DOftdeutichen zeigt fich diefer Gegenſatz. Freilih nähern fi Thüringer, 
Sachſen und Öfterreicher in ihrem Weſen mehr den Weftdeutfchen, anderjeit3 die Bayern dem 
bärteren oftdeutihen Wejen. Wenn man nod) bedenkt, daß, entgegen der vielfach verbreiteten 
Meinung, die Niederländer fi durch Lebhaftigkeit und Lebensluft auszeichnen, jo wird man 
zugeben, daß man von dieſem Gefichtspunft aus mit mehr Recht zwiſchen Weit: und Oft: 
deutichen, als zwiſchen Süd» und Nordbeutichen untericheiden kann. Auch in politifcher Hin: 
fiht macht ſich der erftere Gegenja geltend. Der MWeftdeutiche neigt mehr zu individueller 
und Fleinftaatlicher Freiheit, zu Demokratie und Partifularismus, während der Oſtdeutſche 
jowohl in Nord= wie in Süddeutſchland fich leichter disziplinieren und führen läßt, autori— 
tativer und fonjervativer veranlagt ift, und daher ein weit bejjeres "Material für größere 
Staatenbildung und militäriihe Machtentfaltung bietet (Preußen, Ofterreiher, Bayern). 

Im Mittelalter lag der kulturelle und meift auch politiſche Schwerpunkt Deutſch— 

lands entjchieden im Aheingebiet. Mit dem Aufkommen der habsburgiſchen Macht wurde 
der politiſche Schwerpunkt nad) Südoften verlegt; die Entitehung der deutichen Schriftipradhe 

in Oberſachſen geht ala Urſache und Wirkung mit der höheren geiftigen und Eulturellen Ent- 
widelung parallel, die das öftliche Mitteldeutichland gegen Ende des Mittelalters dem Weiten 
ebenbürtig machte. Das Auflommen Preußens und die Gründung des neuen Reiches unter 
Preußens Führung und unter Ausſchluß Ofterreihs hat dann dem nordoftdeutichen, preußiſchen 
Weſen entjchieden das politiiche und zum Teil auch geiftige Übergewicht verſchafft, und es übt 
mehr und mehr einen umgeftaltenden Einfluß auf das weiche weftdeutiche Wejen aus, un: 
Beſchadet der noch immer bedeutenden Überlegenheit des Weſtens in wirtſchaftlicher Beziehung. 
Bei diefem Übergang der Führung vom Weften auf den Oſten fpielt des erfteren politifche 
Schwäche und Zerfplitterung und die Loslöſung lebenskräftiger Glieder gerade im Weſten: 
per Schweiz, der Niederlande und zeitweife des Elſaß, eine wichtige Rolle. 

Man darf aber die geichilderten Gegenjäge, die ſowohl der verjchiedenen Geftaltung 
(größere natürliche Einheiten im Diten als im Weften, härteres Klima und ärmlicherer Boden 
des Dftens), al3 der verichiedenen Blutmifhung der Bevölkerung und endlid dem höheren 
Hlter der Kultur und der näheren Berührung mit entwidelten Völkern im Weiten entftammen, 
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nicht überſchätzen. Sie find ficher nicht größer als in den meilten Nationen Europas, ala 
zwiichen Engländern und Schotten, Nord: und Südfranzojen, Nord: und Süditalienern. Der 
bei weiten größte Teil des deutjchen Volfes ift untrennbar geeint, troß langer und zum 
Teil noch fortdauernder politiicher Zeriplitterung, durch die jahrtaufendelange gemeinſame 
Geichichte, die gemeinjame Schriftipradhe, Bildung und Literatur, den engen Verkehr und 
Austausch der einzelnen Stämme, den großen Schat gemeinfamen Kulturbefiges. Diele 
Zuſammenhänge haben, jelbit in Zeiten politiiher Zertrümmerung, die Einheit der Nation 
erhalten und die große Gefahr, die in den zentrifugalen Beziehungen der einzelnen Teile lag — 
des Nordens zum Meere, de3 Weſtens zu Frankreich und England, des Südens nad) Italien, 
des Südojtend nad) der unteren Donau, des Oſtens nah Rußland hin — ſiegreich über: 
mwunden, ohne doch die Eigenart der deutichen Stämme zu vernichten. 

Nur ein deutjcher Stamm ift der Volksgemeinſchaft abtrünnig geworden: die Nieder: 
länder, Während die deutichen Schweizer wenigftens durch die Schriftiprache das geiftige 
Band mit dem großen Volfe bewahrten, haben die Niederländer ihren eigenen Dialekt zur 
Schriftipradhe erhoben, deren Verbreitung ſich mit den niederländifchen und belgiichen Staats: 
grenzen dedt. Er zerfällt wieder in zwei nahe verwandte Abarten, das Holländiſche und das 
Flämiſche (in Belgien und dem jüdlichen Teil des Königreichs der Niederlande); man’ zählt 
im ganzen 4,2 Millionen Flämiſch und 3,9 Millionen Holländiſch Sprechende. 

Staatenbildung. Das Deutſche Neich entwidelte fih aus der Teilung des Karo: 
lingiſchen Frankenreiches. Dod wurde das „Dftfränkiiche Reich” zum Deutichen Neich mit 
weſentlich nationalem Inhalt erft unter den großen jächfiichen Kaifern, die mit der römiſchen 
Kaiferkrone den Gedanken der Univerfalmonardie erneuerten und mit dem Deutjchen Reihe 
dauernd verfnüpften. Die Grenzen des mittelalterlihen Deutichen Reiches griffen im Süden 
und Weften bedeutend über die natürlihen und Sprachgrenzen Deutſchlands hinaus, indem 
das Reich mit wechielndem Erfolge feine Anſprüche auf Italien geltend machte, im Weiten 
Burgund und Lothringen umfaßte, Nur im weitlichen Flandern blieb die Reichsgrenze hinter 
der natürlihen zurüd. Neben dem Deutichen Reiche waren aber im Gebiet des Deutichen 
Schollenlandes noch andere jelbitändige Staaten entftanden, Dänemark im Norden, ſlawiſche 
Staaten (Polen, Pommern, Schlefien) im Diten. Die Reichsgrenze gegen Dänemark hat 
dauernd an der Eider gelegen, jo daß das Deutjch ſprechende Schleswig niemals zum Neid 
gehört hat. Wohl haben die däniſchen und ſchwediſchen Könige zeitweife ihre Herrſchaft in Nord- 
deutſchland ausgebreitet, ohne doch dieſe Gebiete ſtaatsrechtlich vom Deutſchen Neiche zu Löfen. 

Die Oftgrenze des Reiches war unter den jächfiichen und fränfifchen Kaiſern ungefähr 
durch Oder und Bober, die Sudeten, die weitlichen Karpathen und den Oſtrand der Alpen bis 
zum Quarnero bezeichnet. Diefe jüdöftliche Grenze von der Furche von Weißkirchen bis zur 
Adria hat fich bis zum Ende des Neiches nicht erheblich verändert, nur daß Iſtrien (nicht aber 
Triejt) verloren ging. Im Nordoiten, im Flachlande, hat das Reich fich bedeutend ausgedehnt, 
indem es fich im jpäteren Mittelalter Pommern, die Neumark und das deutſche Ordensland 
Preußen angliederte. Schlefien gelangte aus der polnischen Oberhoheit in die böhmijche, ohne 
doch je mit den Deutjchen Reich vereint zu werden. Aber die große Machtentfaltung Polens 
im 15. und 16. Jahrhundert entriß dem Reiche Preußen wieder. Selbft die Vereinigung Dit: 
preußens mit Brandenburg, die Teilungen und der Untergang Polens, die Ausdehnung de 
preußiichen Staates über einen großen Teil des polnifchen Gebietes veränderten nicht die 
Reihsgrenze, die der heutigen Oftgrenze der Provinzen Brandenburg und Bonmern entiprad. 
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Schloß die lange Entwidelung im Dften des Neiches immerhin mit einem Gewinn, 
fo gingen umgekehrt im Süden und Welten große Gebiete verloren. In Italien erlojchen 
allmählich die Aniprüche des Reiches. Die Schweiz und die Niederlande löften fi) aus dem 
Reichsverbande (endgültig 1648); die burgundiichen Länder gingen eins nach dem anderen 
verloren (zulegt die Freigrafihaft 1674); Lothringen und Eljaß wurden von Frankreich annef- 
tiert. So war die Süd- und Meftgrenze des Reiches zulekt eine vollftändig unnatürliche, zer: 
freijene geworden. Der Rhein, die Lebensader des weltlichen Deutichland, lag in Ober: und 
Unterlauf in fremdem Gebiet. Die Revolutionskriege ließen das linfe Rheinufer an Frank: 
reich fallen, und unter den Schlägen Napoleons endete das alte Heilige Römiſche Reich Deut: 
ſcher Nation, um nad) dem Sturze des Eroberers in der Form des Deutichen Bundes wieder 
aufzuleben. Deſſen Grenzen folgten zumeift denjenigen des Reiches vor der Franzöfiichen 
Revolution, nur daß im Welten nun auch die vormals öfterreihiichen Niederlande und das 
Bistum Lüttich aus dem Bunde ausgefchloffen und dem Königreich der Niederlande einverleibt 
wurden, von dem fie fih 1830 als Königreich Belgien trennten. Dagegen blieb das Groß— 
berzogtum Luxemburg und jeit 1839 auch Niederländiich- Limburg beim Bunde, dem auch 
Schleſien (aber nicht die Provinzen Pojen und Preußen), ferner die öfterreichiichen Länder 
innerhalb der alten Reichsgrenze (aljo ohne Galizien, Ungarn und itrien) angehörten. 

Die Auflöfung des Deutichen Bundes 1866 und die Gründung des Deutichen 
Reiches 1871 bradten eine völlige Neugeftaltung der Grenzen. Die preußiichen Landes— 
teile, die bisher außerhalb des Bundes geftanden hatten: Preußen, Poſen und Schleswig, 
wurden dem Deutjchen Reiche einverleibt, im Weſten Eljaß und ein Teil Lothringens hinzu: 
gerügt. Demgegenüber fteht der Berluft Luxemburgs und Niederländiih-Limburgs und vor 
allem aller öfterreihiichen Länder, Demnach dürfen wir nicht vergeffen, daß die glorreiche Neu: 
gründung eines ftarfen deutichen Staates mit dem Verluft ausgedehnten alten Reichsgebietes 
und eines großen Teiles des deutichen Volfes bezahlt worden ift, und daß der Verbefjerung 
unferer Weſtgrenze eine ungemeine Berfchlechterung unſerer Südoftgrenze gegenüberiteht. 
In der Öfterreichifch-Ungarifchen Monarchie jelbft ift diefer Ausftogung aus Deutfchland bie 
Zweiteilung in eine öfterreihiiche und eine ungariſche Reihshälfte gefolgt, und felbft in der 
eriteren ift die alte fulturelle und politiiche Vorherrſchaft des Deutichtums jo erſchüttert, daß 
fie immer mehr ein vorwiegend ſlawiſches Reich zu werden droht. Auch für den deutichen 
Kultureinfluß auf den ferneren Dften und Südoften it dies von ſchwerem Nachteil geworden. 

So finden wir jegt im Deutſchen Schollenland folgende Staatsgebiete: 



















Staaten Dftilometer | Einwohner | Volks dichte 
Deutſches Reich (1008s3. 220 nen 540743 58549000 | 108 
Großherzogtum Luxemburg (1900). ». » » 2.» 2586 236543 | 9 
Königreich Belgien (1908). © > 2 2 2 en. 29455 6985219 234 
5 der Niederlande (1902) . - » 2... | 83000 5347182 162 
-»  Dänemart (1001)... 220. 88455 2449540 64 
Öfterreichiiche Länder: | 
Böhmen, der gröhte Teil von Mähren und 
Öfterreichifä)- Schlefien, eitva die Hälfte von | er) Bil 9100000 * 
Ober⸗ und Niederöſterreich. 
Ruſſiſch Polen (187).. 197319 9401097 74 
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Es hat aljo, wenn wir das alte Deutjche Reich und den Deutichen Bund als politiiche 
Einheiten auffafjen, die politifche Zerreigung des Deutihen Schollenlandes, die Verfleine: 
rung des deutihen Staates jeit deſſen mittelalterliher Glanzzeit bis heute Fortichritte 
gemacht. Bon den großen natürlichen Einheiten, die wir in Europa untericheiden, zeigen eine 
ähnliche Zeriplitterung heute nur noch die Alpen und die Balfanhalbinjel. Dabei find die 
Grenzen der Staaten des Deutſchen Schollenlandes zumeift recht unnatürlich gezogen. Der 
deutiche Staat ſelbſt wieder war ftet3 in fich in zahlreiche Kleinere Staaten zeripalten, die 
ſich oft genug gegenfeitig zerfleiichten. Der höchfte Grad innerer Auflöfung in unzählige 
Territorien und die ſtärkſte praftiihe Abſchwächung des Reichszufammenhanges war vor der 
Franzöfiichen Revolution erreicht. Nach dem reinigenden Ungewitter der Napoleonifchen Zeit 
ftellte der Deutiche Bund eher eine engere Verbindung der an Zahl jehr verminderten deutſchen 
Staaten dar, als e3 das alte Reich in den letzten Jahrhunderten gewejen war, mwenigitens 
hat er im Deutjchen Zollverein ein praktisches Einheitsband geichaffen, wie es das alte Reich 
nie zujtande gebradht hat. Durch die Ereigniffe von 1866 ift die Zahl der Einzelftaaten noch 
weiter vermindert worden, und das neue Deutiche Reich ijt dann in fich fo gefeftigt und tat: 
jählih in jo vielen Zweigen des politiichen Lebens einheitlich ausgeftaltet worden, wie es 
niemals vorher in Deutjchland auch nur annähernd erreicht worden war. So hat die innere 
Einigung des deutichen Staates die größten Fortichritte gemacht. Dennoch ift auch das 
neue Reich nur ein Bundesftaat von 25 fouveränen Staaten und einem Reichsland. 

Später als andere große Völker Europas hat das deutiche Volk die nationale Idee 
erfaßt, und jein innerjtes Weſen jcheint der völligen ftaatlihen Bereinheitlihung zu wider: 
ftreben. Die Gegenfäge der deutichen Stämme find ficherlich nicht größer als in anderen 
Nationen, aber der Deutjche liebt, fie innerlich mehr zu pflegen, äußerlich mehr zur Geltung zu 
bringen, als dies bei anderen Völkern der Fall ift. Darin liegt eine politiihe Schwäche, aber 
auch ein großer Fultureller Vorzug des deutichen Volkes. Und diefe Neigung zur politifchen Ab- 
fonderung hat doch, mit Ausnahme der kurzen Unterbrechungen der Napoleoniihen Zeit und der 
Jahre 1866— 71, niemals zur völligen Aufhebung des politiichen Zufammenhanges geführt. 

Man bat die unleugbare Neigung zu politifcher Zerfplitterung aus der Geftaltung 
Deutſchlands ableiten wollen. Das ift nur zum Teil richtig. Allerdings fehlt es, wie wir 
fahen, Deutichland an einem natürlichen Zentrum, ift der größte Teil des mittelgebirgigen 
Deutichland in fi in zahlreiche felbftändige Landichaften zerteilt. Dafür erjcheinen das 
nordöftliche Flachland und auch der Südoften, deilen größere Landſchaften (Böhmifche Maife, 
Karpathenvorland, Donautal, Dftalpen) ſich um den natürlihen Mittelpunft Wien gruppieren, 
wohl geeignet, größere StaatSwejen zu erzeugen, wie fie ja auch die großen deutſchen Staaten 
Dfterreih und Preußen hervorgebracht haben. Wir jehen aber ferner, daß mande von Natur 
recht einheitliche Landichaften Deutichlands doch aufs äußerfte politiich zeriplittert waren und 
find, wie 3. B. die Oberrheiniiche Tiefebene, das Thüringiiche Beden, große Teile des Nord: 
deutichen Flachlandes, bejonders vor der Ausbreitung Preußens. Wir haben außerdem zu 
beachten, daß die natürliche Geftaltung Deutſchland nicht daran gehindert hat, unter den ſäch— 
ſiſchen und hohenſtaufiſchen Kaiſern zum madtvolliten Reiche des Abendlandes zu werden, daß 
während des Mittelalter3 die innere Zeripaltung in den anderen europäiichen Großjtaaten, 
wie 3. B. in dem jo einfach gebauten Franfreich, nicht minder groß war als in Deutichland. 
Sie lag eben im Wejen des mittelalterlihen Feudalftaates, nicht in den befonderen natürlichen 
Bedingungen Deutichlands begründet. 
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Die abweichende Entwidelung Deutichlands fest erft ein, als es in jenen gegen Ende 
des Mittelalters dem Königtum gelang, feine abjolute Macht zu begründen, während in 
Deutichland fich wohl die abjolute Fürftenmacht, nicht aber die abjolute Kaijergewalt durch: 
zujegen vermochte. Das ift jedoch nur zum Teil geographifch begründet. In der entjcheidenden 
Zeit famen, vermöge ihrer Hausmacht, nur noch die Habsburger für die Kaijergewalt in 
Betracht. Daß aber die Kaiſerkrone jtaatsrechtlich nicht erblich war, nötigte die Habsburger 
bei jeder Kaiſerwahl zu immer neuen Konzeffionen an die Fürften und ftand der gewaltfamen 
Unterdrückung ber Glaubensipaltung im Wege, die dann für lange die abjolute Kaifermacht 
unmöglich und nicht wünfchenswert machte. Dazu fommt, daß es dem habsburgifchen Haufe 
meist an geeigneten Herricherperfönlichkeiten gefehlt hat, daß ferner die habsburgijchen Be- 
figungen außerhalb Deutichlandg und die den Faiferlihen Ländern unmittelbar drohende 
Türfengefahr der Fräftigen Durchführung der Kaifergewalt im Reiche im Wege waren. Darin 
jtect allerdings auch ein räumlicher Grund für die Schwäche der kaiſerlichen Gewalt: die exzen— 
triiche Lage der Erbländer an der Süboftgrenze des Neiches. Man vergleiche diefe Lage mit 
den Sigen bes Königtums in Frankreich (Isle de France), Spanien (Kaftilien), England (das 
Themſebecken). So tragen neben den geographifchen Gründen mindeftens ebenſoſehr hiftorifche 
Verhältniffe die Schuld daran, daß in Deutichland feine abſolute Neihsgewalt erwuchs. 

Als nun vollends in den weiten Niederungen des Nordoftens der preußiſche Staat fi 
dem Kaiſertum an Macht ebenbürtig entwidelte, entitand jener Dualismus innerhalb Deutjch- 
lands, der mit der Ausftoßung Öfterreichs und dem Zuſammenſchluß des Neftes unter Preußens 
Führung endigte. Dabei ift bemerkenswert, daß auch Preußen, wie Ofterreidh, urſprünglich 
ein öftliches Grenzland des Neiches war, daß es wie der habsburgiiche Staat zu einem großen 
Zeil außerhalb der Reichsgrenzen lag. Erſt als die öftlichen und nördlihen Nachbarſtaaten, 
Tolen und Schweden, ihre Macht eingebüßt hatten, konnte fich Preußen mit voller Kraft 
im Reiche zur Geltung bringen. Doc drohte eine Zeitlang die Gefahr, dab auch Preußen 
durch übermäßige Annektierung polnischer Gebietsteile (17931807) zu einem jlamwifchen 
Staate würde. Für Deutſchland war es ein Glüd, daß diefe polnischen Gebiete zum großen 
Teil wieder verloren gingen. Immerhin find durch Preußen bedeutende Bezirke des polnijchen 
Vollsgebietes zum neuen Deutſchen Reich gefommen, für diefes zwar geographiich eine er: 
hebliche Berbefjerung der Dftgrenze, die fonft noch zerriffener fein würde, aber doch politiich 
nicht ohne Gefahr. Anderſeits hat der preußiſche Staat durch jeine allmähliche Ausdehnung 
über die verschiedenen Teile Deutfchlands feinen ausschließlich nordoftdeutichen Charakter ver: 
loren und ift erjt dadurch fähig geworden, auch wirtfchaftlich und geiftig die Führung in Deutich- 
land zu übernehmen, aber doch wurzelt jeine jpezifiiche Art immer noch im norböftlichen Flach— 
fand, und fein biftorifcher Mittelpunkt Berlin liegt als Reichshauptſtadt jehr erzentriih. Das 
hat Übelftände im Gefolge, aber auch den unſchätzbaren Vorteil, daf wir dadurch in abfehbarer 
Heit vor einer Zentralifierung bewahrt bleiben, wie fie der Fluch Frankreichs geworden ift. 


b) Die Süddentichen Beden. 
a) Die Oberrheinifhe Tiefebene und ihre Nandgebirge. 
Die Randgebirge. Der Rhein tritt, nachdem er den Tafeljura durchkreuzt hat (S. 189), 
mit ſcharfer Wendung nach Norden in die auffällige, langgeftredte Senfe der Oberrheinifchen 
Tiefebene ein, die fih von hier mit einer Breite von 25—50 km fait 300 km weit in 


nördlicher Richtung, von der Mitte an mit einer leichten öftlihen Abweichung, . zum Fuß 
Länberkunbe, Europa, 2. Aufl. 
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des Rheiniſchen Schiefergebirges erftredt: der Typus eines Graben im teftonijchen und 
orographiihen Sinne des Wortes. Es ift ein Einbruch zwiſchen Horftgebirgen, die zu beiden 
Seiten die Niederung begleiten. Dieſe Gebirge des Oberrheinifhen Syſtems (f. den 
untenftehenden Durchſchnitt) bildeten, bevor die Rheinebene einjanf, eine einheitlihe Maffe. Die 
abgehobelte Friftalline Zentralzone des alten Variffiihen Gebirges ift ihre Unterlage; darüber 
lag, ebenjo wie in den benachbarten Beden, die ganze Mädhtigfeit der Trias und des Jura. 
Dann erhob fich die Region zu einem breiten, annähernd norbjüdlich ftreichenden Gewölbe, 
Brüche bildeten fich in derjelben Richtung aus, an denen die meſozoiſchen Schichten nach Oſten 
und Weſten von der Schwelle aus zu dem Nordfranzöfifchen Beden einer-, dem Schwäbiſch— 
Fränkiſchen anderjeits abjanfen. Aber auch der mittlere, höchſte Streifen der Gebirgsjchwelle 
brach in feiner ganzen Länge zur Tiefe, und jo entjtand der Graben der Oberrheiniichen Tief: 
ebene, der zu beiden Seiten von fteilen Bruchrändern der Seitenteile der ehemals zufammen- 
hängenden Gebirgsjchwelle eingefaßt wird. Kleine Schollen derjelben meſozoiſchen Schichten, 
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die auf der Höhe der Randgebirge liegen, finden wir am Saum der Rheinebene tief hinab— 
geſunken; ſie bezeugen den ehemaligen Zuſammenhang der beiden ſtehengebliebenen Gebirgspfeiler. 

Aber auch dieſe Gebirge ſelbſt blieben nicht ganz vor Abſenkungen bewahrt; einzelne 
Teile jenkten fi mehr ein als andere. In den tieferen Gebirgsteilen ift die Erijtallinijche 
Unterlage unter den darüberliegenden mejozoiihen Schichten, namentlich dem Buntjanditein, 
der große Streden der beiderjeitigen Rüden in flaher Tafellagerung einnimmt, verborgen; 
in den höheren Pfeilern dagegen, wie im füdlihen Schwarzwald, Odenwald, Spefjart, den 
Nogejen, ift diefe Schihtendede durch die Erofion weggeräumt und das kriſtalliniſche Rumpf: 
gebirge bloßgelegt worden. Die ſüdweſt-nordöſtliche Streichrichtung der gefalteten Schichten 
diefer alten Gebirgsjtüde ftimmt nicht mit der durch die Brüche beftimmten nordjüdlichen 
Längsrichtung der gefamten Gebirge überein. 

Die beiden Randgebirge entiprechen einander in Bau, Geftalt und Höhe. „Sie laffen 
ſich“, nach Penck, „am beften mit Platten vergleichen, die fteil nach der Rheinebene abbrechen 
und janft von diejer abfallen, jo daß diefe von den Höhen des Schweizer Jura im Süden 
gleichſam als eingejunfenes Gewölbe erjcheint.” Groß ift daher der Gegenjag zwijchen den 
Sinnen: und Außenfeiten eines jeden diefer Gebirge. Von der warmen, menjchen: und ver: 
fehrsreihen Nheinebene fteigt man durch Nebenhügel, an romantifchen Burgruinen vorbei, 
dann durch dichten Tannenwald den fteilen, durch Furze Täler gegliederten Abhang hinauf 
zu dem ſanft gewölbten Rüden. Aber nach der anderen Seite, nad) Lothringen wie nad) 
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Schwaben Hin, überblidt man fcheinbar endloje rauhe Hocdflähen, deren Abdahung dem 
Auge faum erkennbar ift, von düſteren Wäldern im Wechjel mit zerftreuten Wieſen- und 
Aderflächen, einzelnen Häufern und ſpärlichen Ortſchaften bedeckt. Beim Schwarzwald ijt 
die weſtliche Steiljeite auch die regenreiche, und jo haben bier die wejtlihen Bäche ihre 
Waſſerſcheide über den Kamm auf die öftliche Abdachung hinübergejhoben. Ein bedeutjamer 
Unterjchied iſt es, daß das wejtliche Gebirge von feinem Flußtal durchbrochen wird, während 
dur das öftliche Gebirge hindurch Nedar und Main den gejamten Abflug des Schwä- 
biſch-Fränkiſchen Bedens der Aheinebene zuführen. Daher jteht dieje in weit engeren Be: 
ziehungen zu dem übrigen Süddeutſchland als zu dem Nordfranzöfiichen Beden, von dem fie 
durch eine wirkſame Gebirgsichranfe getrennt ift, 

Im Süden erheben ſich zunächſt die beiden hoben kriſtalliniſchen Eckpfeiler der Vogeſen 
und des Schwarzwaldes, an deren Bau ſich auch paläozoiſche Schichten beteiligen. Beide 
alte Gebirgsſtücke werden durch niedrige Schollen von Tafeljura vom Faltenjura getrennt: 
der Schwarzwald durch den Jura des oberen Rheintals, die Vogeſen durch den Tafeljura 
der Burgundiichen Pforte, jener breiten Offnung, die bei Belfort zum Sadnebecken hinüber: 
führt. Beide Gebirge wenden der Aheinebene ihre Steilfeite zu, während nad) aufen ver 
friftallinifche Kern allmählich unter die Schichten der Trias taucht. Ihre höchſten Erhebungen 
treten zum Teil dicht an die Rheinebene vor, wohin kurze maleriihe Täler hinabführen. 
Prädtige Wälder ſchmücken die Gehänge und meift auch den gleichförmig fich lang hinziehen- 
den Kamm, aus dem die Gipfel als breite, fahle Kuppen nur wenig bervorragen. Sie werben 
wegen ihrer bis zu den Alpen reichenden herrlichen Rundficht viel befucht. Die höheren Teile 
zeigen die Wirkungen der eiszeitlihen Vergletiherung in Form von Felsfaren und Eleinen 
einſamen Bergjeen. 

Sm beiden Gebirgen ift der jüdliche Teil der höchſte: im Schwarzwald erhebt ſich hier 
der Feldberg zu 1493 m, gegenüber in den Vogeſen der Sulzer Beldhen zu 1426 m. Im 
nördlichen Teil ſinken beide Gebirge bedeutend hinab, indem das friftalliniihe Grundgebirge 
unter der Dede des Buntjandfteins verihmwindet. Diefe Dede bildet weiterhin die fait gleich 
hohen, völlig plattenartigen Rüden der beiden Gebirge (im Schwarzwald Hornisgrinde 1164 m, 
in den Bogejen Donon 1010 m). Der Kamm der Vogejen, der bis zu diefem Berge die 
deutjch=franzöfiiche Grenze getragen bat, weicht bier im Bogen nah Weften zurüd und wird 
von dem Pa der Zaberner Stiege (440 m; Eifenbahn Straßburg-Meg und Rhein-Marne- 
Kanal) und etwas nördlicher von den Bahnlinien Straßburg-Saarbrüden und Hagenau- 
Bitſch⸗Saargemünd überfchritten, während die ſüdlichen Vogejen noch von feiner Bahnlinie 
gefreuzt, nur von Stihbahnen aufgeſchloſſen werden. Über die nördlichen Buntjandfteinvogefen 
allein vollzieht fih daher die Verbindung der Nheinebene mit Lothringen und dem Nord: 
franzöfiichen Beden. Hier hören daher auch die Bogefen auf, eine politifche Grenze zu bilden. 

Der zum Deutſchen Reich gehörende Teil von Lothringen zieht fi) quer über die ſchon 
(S. 417) geichilderten Formationsringe, die für Lothringen überhaupt charakteriftiich find: 
zunächſt das Buntjanbfteinplateau, dann die lothringiihe Seenplatte (Muſchelkalk und Keuper 
mit den Salzlagern von Chäteau:Salins); fie wird von der Saar durchfloſſen, an deren 
Ufern Glas: und Steingutfabrifation blühen, und die bei dem gewerbreichen Städtchen Saar: 
gemünd (15,000 Ew.) in preußiiches Gebiet eintritt. Dann folgt die fruchtbare Furche des 
Lias, die von der Moſel durchſtrömt wird, und weiter das durch feine reichen Eifenerze und 


bedeutenden Hüttenwerke ausgezeichnete Dolithplateau. An der Mofel, am Anotenpunft der 
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Straße vom Elſaß und von der Pfalz nad) dem Weiten, liegt die Feitung Metz (58,000 Ew.) 
mit ihrer ftarfen Garnijon, zugleich ein lebhafter Handelsplag für Gemüje und Geflügel und 
mit bedeutenden Konfervefabrifen. Obwohl im franzöfiichen Sprachgebiet gelegen, ift doc 
die Stadt durch Zuwanderung in allmählicher Verbeutichung begriffen. Wie die politiiche 
Grenze ziemlich willfürlih von den Vogeſen bis zum Oolithplateau verläuft, auf deifen Höhe 
fie dann nordwärts gegen Luremburg zieht, fo geht auch die Spracdhgrenze von den Quellen 
der Saar jhräg über die natürlichen Bodenzonen nad) Nordweiten und fchneidet die Mofel 
halbwegs zwiſchen Mes und Diedenhofen. Im ganzen hat Deutfch-Lothringen nur eine mäßige 
Volksdichte (85). Bedeutend ift an der Weftgrenze wie auch in der Nähe des Saarfohlen: 
reviers die Eijeninduftrie. 

Im Gegenjag zu den Hochvogeſen wird der hohe Schwarzwald durch drei koſtſpielige 
Bahnlinien: Freiburg- und Offenburg - Donaueidingen, Offenburg - Freudenjtadt über: 
ſchritten, wodurch der ehemals wichtige Aniebispaß (972 m) bei legterer Stadt jeine Be 
deutung verloren hat. Überhaupt ift das wirtfhaftlihe Leben im Schwarzwald un: 
gleich lebhafter als in den Vogeſen, denn in erfterem bat ſich jeit dem 18. Jahrhundert 
eine emfige Hausinduftrie (Holzichniterei, Uhren: und Bürjtenfabrifation) angefiedelt, wozu 
in den jüdlichen Tälern Ausläufer des jchmweizeriichen Tertilgewerbes hinzukommen; daher 
ift eine größere Verdichtung (70—80 auf 1 qkm) der früher nur vom Walde und von dürf: 
tigem Landbau und Viehzucht lebenden Bevölkerung entitanden. Die Holzausfuhr ift noch be- 
deutend. Auch die Fremdeninduftrie ift bier höher entwidelt als in den anderen ſüddeutſchen 
Mittelgebirgen. Neben den zahlreihen Sommerfrifchen haben die im nördlichen Schwarzwald 
in engen Tälern gelegenen Badeorte Wildbad (in Württemberg) und die Lurusftadt Baden— 
Baden (16,000 Ew.) Weltruf erlangt. Dabei haben ſich die Schwarzwälder, in ihren ein: 
zelnen Holzhäujern im und am Walde zerftreut lebend, eine urwüchlige Friihe und Eigen: 
art bewahrt, die fie von anderen induitriellen Bevölferungen unterfcheidet. Der hohe Schwarz: 
wald liegt ganz auf badiichem Gebiet, während der nördliche Teil des Gebirges zwiſchen 
Baden und Mürttemberg geteilt ift; die Grenze verläuft jehr unregelmäßig. 

Die nördliden Vogeſen jegen ſich nordwärts mit gleichbleibendem Charakter in der 
Hardt fort, einem breiten, nach Oſten fteil abgefchnittenen, bewaldeten Buntjanditein: 
Tafelland (Kalnit 681 m). Sein Mittelpunkt ift das 400 m hoch gelegene Pirmaſens 
(34,000 Ew.; Schuhmarenfabrifation). Der zum Teil jumpfige Talzug von Landituhl 
und Kaiferslautern, der induitriereihen Hauptitadt der Pfalz (54,000 Ew.; Webwaren, 
Steingut), trennt von der Hardt das fogenannte Bfälzer Bergland, das den legten Teil 
der weitlihen Umgrenzung der Oberrheinifchen Tiefebene bildet. Unter dem Buntſandſtein 
heben fich hier die Konglomerate des Notliegenden und die gleichalterigen Eruptivdeden von 
Porphyr und Melaphyr heraus, die von ſüdweſt-nordöſtlich ftreihenden Brüchen durchſetzt 
find und nad) Nordweiten gegen das Schiefergebirge des Hunsrück abſtoßen. Sie bilden 
ein jehr unregelmäßig geitaltetes, von gewundenen Tälern in einzelne Gruppen aufgelöftes 
Hügelland, das von der Saar bis zum rheinheffiichen Tertiärgebiet reicht. Sein höchſter 
Gipfel ift die ihre Umgebung weit überragende Porphyrfuppe des Donnersberges (691 m). 
Der größere Teil beider Gebirge, die leicht gangbar von mehreren alten Straßen und jegigen 
Bahnen, darunter der wichtigen Linie (Köln) Münfter a, St. -Neuftadt (Straßburg), durd: 
ſchnitten werden, bildet das Hochland der bayeriichen Nheinpfalz, das ſich durch rauheres 
Klima (Kaiſerslautern 242 m, Julimittel 17,70) und geringere Bevölkerung ſcharf abhebt 
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von dem zu derjelben Provinz gehörigen weinreichen Flachlande, Der nordweitliche Teil 
gehört dagegen ſchon zur preußiſchen Rheinprovinz und dem Heinen oldenburgiichen Fürften- 
tum Birkenfeld. Hier folgt dem gewundenen, malerifchen Tale der Nabe, in dem die Schleiferei 
von Halbedelfteinen und die Gerberei eifrig betrieben werden, die wichtige Bahn vom Nhein 
bei Bingerbrüd nah Saarbrüden. Bei der preußifchen Stadt Kreuznach (23,000 Ew.), 
die ebenjo wie das benachbarte Münjter am Stein wegen der dort auftretenden Solquellen 
als Badeort viel bejucht wird, tritt die Nahe in das rheinheffiiche Hügelland ein, 

In der ſüdweſtlichen Ede des Pfälzer Berglandes bis zur jchiffbaren Saar reichend, 
fommt unter dem Notliegenden die produktive Kohlenformation hervor, die das Heine, aber 
überaus reihe Saarkohlenrevier mit nicht weniger als 200 Flözen, wovon 88 abbau- 
mwürdige, bildet, zum größten Teil auf preußiſchem, zum fleineren auf bayerifhem und 
lothringiſchem Boden, Es iſt nicht nur für die Kohlenverforgung des fübweftlihen Deutſch— 
land wichtig, jondern hat auch ein zwar wenig ausgedehntes, aber jehr lebhaftes und dicht: 
bevölfertes Zentrum der Großinduftrie in Eijen, Steingut und Glas hervorgerufen. Zudem 
vereinigen ſich hier die Straßen von der Nahe und der Pfalz nach Lothringen in einem Ver: 
kehrsknoten. Dicht gedrängt liegen an der Saar die Fabrifftädte Saarbrüden, St. Jo— 
bann, Malſtadt-Burbach (zuſammen 89,000 Einwohner), während nordöftlid davon 
Neunkirchen (31,000), Sulzbach (21,000), Dudweiler (18,000 Einwohner) die Haupt: 
orte des Bergbaues find. Weiter abwärts durchzieht, immer auf preußiichem Gebiet, das 
meift breite Tal der Saar die lothringiiche Triastafel, dicht dem Rande des Pfälzer Berg- 
landes parallel, bis fie unterhalb Merzig in das Rheiniſche Schiefergebirge eintritt. 

Auf der Oftleite des Grabens finft, der Hardt gegenüber, der Schwarzwald zu der breiten 
Senfe des Kraihgaues hinab, der ihn vom Odenwald trennt. Hier wird der Rand der 
Tiefebene von einer Tafel von nur 200— 300 m Meereshöhe gebildet, indem Muſchelkalk, 
Keuper und jogar Jura tief zwijchen den beiden Horftgebirgen im Süden und Norden eingejenft 
liegen. Dieje, von fruchtbarem Löß überzogene Tafel ftellt eine wichtige Pforte zwiichen der 
Nheinebene und der ſchwäbiſchen Bedenlandichaft dar, durch die unter anderen die Hauptbahn 
(Straßburg) Karlsruhe-Stuttgart, alſo die große, weftöftliche Linie Baris-Müncden-Wien, 
zieht. Am Südrande der Senke liegt die durch ihr Bijouteriegewerbe blühende badijche Stadt 
Pforzheim (51,000 Ew.) an der Enz, alfo ſchon im Stromgebiet des Nedar. 

Sm Odenwald tritt wieder das friftalliniihe Grundgebirge hervor (Neunfirchener Höhe 
605 m); fteil zu der Rheinebene abjtürzend, wird fein Fuß von der Reihe blühender Ortichaften 
der jogenannten „Bergſtraße“ begleitet. Oftwärts dagegen, im binteren Odenwald, ſinkt e8 
wie beim Schwarzwald unter eine waldreiche Buntfandfteintafel hinab, aus der ſich bei Eber: 
bad am Nedar der vulkaniſche Katenbudel (627 m) erhebt. Der Nedar folgt auf feinem 
Wege zum Rhein merkwürdigermeife nicht der Senke des Kraichgaues, Tondern gräbt fi 
in die Buntjandfteintafel des Odenwalds ein. Das maleriihe Engtal diejes Durchbruch 
birgt, wo es fich zur Rheinebene öffnet, die altberühmte Univerfitätsitadt Heidelberg 
(48,000 Ew.; ſ. die Abbildung, ©. 470), wo ſogar ein Feines Stüd des kriſtalliniſchen 
Grundgebirges vom Fluffe erreicht wird. Hier ift noch altpfälziiches, jest badiſches Gebiet, 
während ber größte Teil des Ddenwalds Helfen zugebört. 

Beide Gefteinszonen, das kriſtalliniſche Gebirge und der Buntjandftein, Tegen fich nach 
Nordoften, jenfeit3 des Durchbruchstales des Main, im jetzt bayerifchen Speſſart fort 
(609 m), der oftwärts wiederum mit dem Heſſiſchen Schollenland verwächit. Herrlich find die 
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jagenberühmten Buchenforjten des Speffarts, aber wirtjchaftlich ift er ein noch weit ärm— 
[icheres Waldgebirge als der hintere Odenwald, jo daß die männliche Bevölkerung gezwungen 
it, als Lohnarbeiter in die Fremde zu ziehen. Nur an feinem Weftabhang, um Ajchaffen: 
burg a. M. (24,000 Ew.), von wo aus die wichtige Verfehrslinie Frankfurt - Würzburg 
(Münden, Wien) das Gebirge überjchreitet, hat fich lebhafte Jnduftrie (Papier, Kleider, Zi- 
garren) angefiedelt. Im übrigen iſt am Main wie am Nedar und in der Hardt die Ausbeutung 
des Buntjandfteing zu Baujteinen, die zu Schiff weithin verfrachtet werden, jehr beträchtlich. 

Die Pberrheinifche Tiefebene. So ift die Oberrheinifche Tiefebene ein wohlum: 
walltes Beden, das fich in der Dligozänzeit einzufenfen begann und dann unter fortdauern- 
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Heidelberg mit ber alten Nedarbrüde. (Nah Photographie von Chr. Herbft, Worms a. NH.) Pal. Tert, S. 469. 


dem, allmählihem Einbrud in der Quartärzeit die heutige Form gewann. Damit ftanden 
vulfaniiche Eruptionen im Zufammenhang, als deren Zeuge ſich die Vulkanruine des Kaijer: 
ſtuhls (558 m) weſtlich von Freiburg mitten aus der Ebene erhebt. Einen Teil der Aus: 
füllung des Bedens bilden die Ablagerungen eines Meeresarmes der Dligozänzeit, der damals 
von Nordoften ber in den Graben eindrang und ſich in der Miozänzeit in Süßwaſſerſeen 
auflöfte. Dieſe tertiären Mergel, Kalte und Sande treten hier und da als Vorhügel am 
Gebirgsrande auf und bilden ein ausgebreiteteres fruchtbares Hügelland in Rheinhefjen 
(Mainzer Tertiärbeden). Darüber liegen die mächtigen Schottermaffen der Eiszeit in mehreren 
Terraſſen, während der mittlere Teil der Ebene von den jungen Anſchwemmungen des Rheins 
und jeiner Nebenflüffe gebildet wird. Die diluvialen Terraffen find teils unfruchtbare, von 
ausgedehnten Wäldern bededte Kies: und Flugfandflächen, wie im Unterelfaß und zwiſchen 
Darmitadt und Frankfurt, meift aber find fie, ebenfo die unteren Gebirgsabhänge, von einer 
Löpdede überzogen, die vereint mit dem günftigen Klima eine Fruchtbarkeit erzeugt, wie fie 
in Deutſchland nicht ihresgleichen hat. Iſt doch diefe Ebene die ſommerwärmſte Landichaft 
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Deutichlands (Karlsruhe 124 m, Jahr 9,7%, Januar 0,8, Juli 19,2) und dabei namentlich 
am Oſtrande reichlich befeuchtet (Freiburg 830, Straßburg 690 mm Niederſchlag). Nur der 
nördlichite Teil ift etwas trodener (zum Teil unter 600 mm Niederſchlag). Bejonders günftig 
find die hohen Frühlingstemperaturen und die lange Vegetationszeit. Daher begleitet ein 
nur örtlich unterbrochener breiter Saum von Nebgeländen, Obftgärten, Hopfenpflanzungen, 
Tabakfeldern und Adern, von zahlreichen Ortichaften belebt, die beiden Ränder der Ebene. 

Dagegen fteht der mittlere Streifen, die eigentlihe Schwemmlandebene des Rheins, an 
Gunft zurüd, Sm breitem, fich häufig veränderndem Kiesbett, oft fich teilend, ftrömte ber 
Rhein, mehr zerftörend und trennend als befruchtend und verbindend, von Bafel (277 m) 
abwärts bis Raſtatt mit ſtarkem Gefälle, fanfter bi8 Oppenheim (90 m), um dort erft, am 
Rande der Mainzer Tertiärſcholle, ein feites Bett zu gewinnen. Die neuzeitliche Korrektion 
de3 Stromes hat ihn zwar in ein einheitliches Bett gezwängt und bis Straßburg hinauf ſchiff— 
bar gemacht, aber noch ijt er oberhalb der Nedarmündung meift von fumpfigen Wiejen und 
Laubholzwäldern umgeben. Daher meiden ihn die größeren Siedelungen und die Haupt: 
verfehrälinien, die ihm parallel auf beiden Seiten auf den Terrafjen verlaufen. Mit dieſen 
Längsftraßen, die zu den wichtigſten Verkehrslinien Europas gehören, da fie Italien und 
die Schweiz mit dem Niederrhein und zum Teil mit Norbdeutichland in Verbindung jegen, 
kreuzen jich die Querwege durch die Burgundiiche Pforte, die Nordvogeſen, die Pfalz nad) 
dem Bodenjee, dem Nedar:, dem Maingebiet; das find zugleid die Linien von Norboft: 
frankreich nach Südoftveutichland und Öfterreich. Es ift aljo die Oberrheinifche Tiefebene 
nicht nur ein Land reicher landwirtichaftliher Produkte, vor allem von Wein, Obft, Tabak, 
Hopfen, ſondern auch ein Land lebhaften Verkehrs und daher bedeutenden ſtädtiſchen Lebens, 
das ſchon frühzeitig eine reiche induftrielle Tätigkeit entwicelt hat. Dementſprechend ift die 
Volksdichte (150— 200) in der ganzen Ebene jehr bedeutend. Doch ift diefe günftige Ent- 
widelung wiederholt durch die Eigenſchaft des Gebietes als Grenzland, noch dazu als ver: 
lodendes Grenzland, gehemmt worden. Die Bogejen find Feine jo wirkſame Schranke, daß 
fie Übergeiffe von Weiten verhindern könnten. Wie ſchon zeitweife im Römifchen Reiche, hat 
daher auch zur Zeit des franzöftichen Übergewichtes der Rhein als Grenze Deutichlands dienen 
müffen, und noch heute ift daS Gebiet unter Baden, Eljaß-Lothringen, die Bayerische Pfalz 
und Heſſen geteilt. . 

Der natürliche Verkehrsknoten des oberen Teils der Ebene, Baſel (ſ. Seite 190), ift ſogar 
dem Reiche ganz entfremdet. Auf der linken Rheinfeite, im Elſaß, folgt nordwärts an der Ill, 
dem fchleichenden Parallelfluß des Rheins, Mülhaufen (94,000 Ew.) am Ahein - Rhöne: 
Kanal, der Mittelpunkt der großartigen Baummwollinduftrie des Obereljaß und Eingangsitadt 
der Burgundifhen Pforte, die fih mit den breiten, zum Teil lößbededten Schotterterraffen 
de3 Sundgaues zum Rheine öffnet. Die älteften diefer Sundgauer Schotter gehören dem 
Oberpliozän an und beftehen aus alpinen Geröllen, jo daß man annimmt, der Rhein jei am 
Ende der Tertiärzeit hier hindurch zur Sadne gefloffen,; Brückner glaubt dagegen, daß ber 
Jura damals noch nicht aufgeragt habe und von den Alpenflüffen gefreuzt wurde. Weiter 
abwärt3 folgt in der ARheinebene Kolmar (39,000 Ew.). Seit der Römerzeit ift aber bie 
wichtigfte Stadt dieſes Abjchnittes in kommerzieller wie ftrategiicher Hinfiht Straßburg 
(163,000 Ew.), das die Päſſe der Nordvogefen und den leichteften Rheinübergang beherricht. 
Auch Heute ift es als Verkehrsfnoten, Feitung und Univerfität und durch feine nicht un— 
bedeutende, jehr mannigfaltige Induſtrie wohl das vielfeitigfte Zentrum des ſüdweſtlichen 
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Deutihland. Sein Münfter (ſ. die beigeheftete Tafel) ift ein ftolzes Denfmal deutſcher Gotik. 
Im nördlichen Eljaß ift nur Hagenau (19,000 Einwohner) bemerkenswert. 

Das Flüßchen Lauter fcheidvet vom Untereljaß die Ebene der Nheinpfalz, die zum 
großen Teil von Weinpflanzungen bevedt ift, wohl der fruchtbarſte Teil des ganzen Rhein: 
grabens, da hier die diluvialen Terraffen bis dicht an den Strom vorjpringen. Am Fuß der 
Hardt liegen, am Ausgang der wichtigften Täler, Landau (18,000) und Neuftadt a. d. Hardt 
(19,000 Em.). Aber auch am Rhein jelbit beginnen ſich Städte einzuftellen, da er num von 
etwas höheren Ufern eingefaßt wird: die Feſtung Germersheim, die alte Neihsftadt Speyer 
22,000), die Zwillingsftadt Mannheims: Ludwigshafen (74,000 Ew.) mit mächtiger chemi— 
ſcher Induſtrie, endlih Frankenthal etwas abjeits vom Rhein (19,000 Ew.; Metallwaren). 
In allen diejen Städten blüht eine nicht geringe Bekleidungs- und Nahrungsmittelinduftrie. 

Auf der rechten badiſchen Seite fteht der obere, ziemlich jchmale Teil der Ebene unter 
dem Übergewicht von Freiburg im Breisgau (68,000 Ew.), das in herrlicher Umgebung 
am Ausgang wichtiger Schwarzwaldtäler zugleich den Durchgang zwiſchen Schwarzwald und 
Kaiſerſtuhl beherrſcht. Auch in die alte Univerfitätsftadt hat die Tertilinduftrie ihren Einzug 
gehalten. Aus der langen Städtereihe, die den Djtrand der badiihen Ebene ſchmückt, ſeien 
nur Offenburg (16,000) und das ſchon erwähnte Heidelberg genannt, während die Reſidenz 
Karlärube (107,000 Ew.) 1715 mitten im Walde der Nheinebene gegründet iſt. Sie hat 
ſich zu einer zwar ruhigen, aber bedeutenden Stadt entwidelt; liegt fie doch am Beginn der 
Kraichgauer Senke und daher an der großen weſtöſtlichen Verfehrslinie Cüddeutichlands. 
Sie hat Maſchinen- und Möbelinduftrie und ift durch ihre techniihe Hochſchule und ihre 
fünftleriichen Beitrebungen auch zu einem geiftigen Zentrum geworden. Im Gegenſatz dazu ift 
Mannheim (166,000, mit Ludwigshafen 240,000 Einwohner) an der Mündung des Nedars 
eine der bedeutenditen Handelsſtädte Deutjchlands, denn hier endet die Großſchiffahrt des 
Rheins, ſammeln fich die gewaltigen Mengen Getreide, Kohlen und Petroleum, die den Rhein 
hinauffommen, um fich auf Süddeutjchland zu verteilen, das anderſeits fein Holz, feine Steine 
und Fabrifate hier den Rheinschiffen übergibt. Mannheim bat einen der größten Binnen: 
bäfen Mitteleuropas, während es an industrieller Bedeutung (Maſchinen, Tabak, Chemikalien) 
dem gegenüberliegenden Yudwigshafen (j. oben) nachitebt. 

Da der Rhein felbit von Mannheim an die große Verkehrsſtraße wird, entipricht es den 
natürliben Verhältniſſen, daß, freilich erſt jeit einem Jahrhundert, ein Staatöweien, das 
Großherzogtum Helfen, beide Seiten des nördlichen Abjchnittes der Ebene umfaßt. An der 
alten Reichsſtadt Worms (47,000 Ew,) im weinreihen „Wonnegau“ vorbeiziehend, beipült 
der Strom nun links den Rand des rheinbeffiichen Tertiärhügellandes, das an einer Ver: 
werfung nad Diten gegen die eigentliche Ebene abbricht. Wo der Main von rechts mündet, 
wendet fi der Nhein in geringem Abitand vom Südrand des Rheiniſchen Schiefergebirges in 
breitem, langſamem Strome nad Weften, um bei Bingen in diefes Gebirge ſelbſt einzutreten. 
An der Umbiegungsitelle liegt das „goldene Mainz, eine der alten römischen Metropolen 
am Nhein, dann Sit des mächtigſten geiftlichen Kurfürften, umd erft in der neueren Beit 
von Frankfurt mehr und mehr überflügelt (89,000, mit Vororten 110,000 Einwohner). 
AS Feſtung Ihügt es die Wege, die von Lothringen ber nad Mitteldeutichland ziehen. 
Bedeutend it jein Weinhandel und feine Möbelinduftrie. Rechts des Nheines bezeichnet die 
Reſidenz Darmftadt (79,000 Em.), ebenfalls mit mannigfaltigen Induftrien, das Nordende 
des Odenwalds und die breite Öffnung des Maingebietes. 





Das Straßburger Münfter. 


(Nah Photographie.) 
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Der Main wendet fih vom Speflartrande nad) Weiten, um dem nur 50 km entfernten 
Rhein bei Mainz zuzuftrömen. Einzelne Bajaltfuppen ragen in feiner Nähe faum über das 
Niveau der Ebene empor. Aber auf diefer kurzen Strede durchzieht er ein hochbedeutſames 
Gebiet. Denn bier öffnen fich von Norden her die fpäter zu beipreddenden Pforten des Kinzig: 
und des Niddatales, welche die Rheinebene mit Mittel- und Nordoftdeutichland in Verbindung 
jegen, und laufen die Mainlinie und die Straßen vom Mittelrhein (Nordweft: - Sübdoft: 
deutichland) zufammen. So ftrahlt von diejer Stelle, noch mehr als von Mainz, ein Straßen: 
bündel eriter Ordnung nad allen Seiten aus; daher iſt hier ein mächtiges Bevölferungs: 
zentrum um eine Gruppe von Städten entitanden, deren Mittelpunkt Frankfurt a. M. 
(330,000 Em.) ift. Die alte Reichsſtadt, Wahl: und Krönungsitadt der Kaiſer, jeit dem 
ſpäteren Mittelalter eine der bedeutenditen Städte Deutichlands, hat fich nach der Einverleibung 
in Preußen bejonders glänzend entwidelt und ift nächſt Berlin und Köln der größte Knoten: 
punkt des Eijenbahnverfehrs im Reiche, zudem ſeit der Kanalifierung des unteren Mains einer 
der wichtigften Häfen der Rheinſchiffahrt. Frankfurt nimmt durch feine Börſe und feinen alten 
Rapitalreichtum eine hervorragende Stelle unter den deutichen Städten ein. Dagegen hat die 
Induſtrie mehr ihren Sit in den Nahbarftädten Offenbach (58,000; heſſiſch; feine Leder: 
und Metallmaren),. Hanau (31,000; preußiſch; Gold: und Silberwaren) oberhalb, Höchit 
(17,000 Einwohner; preußifch; Chemikalien) unterhalb am Main. 

Der ſchmale, dichtbevölferte Rheingau am rechten Ufer des Mains und Rheins von 
Frankfurt bis Rüdesheim, fonnigswarmes, lößbedecktes Tertiärhügelland, im Windihus des 
nahen Taunusgebirges, einjt zu Naffau, jegt zu Preußen gehörig, ift jedermann wohlbefannt 
als das Vaterland der herrlichiten Weine, die auf deutihem Boden wachen. Faſt jeder Ort 
bat bier einen guten Klang: Hochheim, Hattenheim, Markfobrunn, Rauenthal, Johannisberg, 
Geifenheim, Rüdesheim und andere. Zudem ift der ſüdliche Bruchrand des Schiefergebirges 
dur eine Reihe heißer Quellen bezeichnet, die weltberühmte Badeorte ins Leben gerufen 
haben: neben Homburg vor allem die einftige Refidenz Wiesbaden (95,000 Ew.), das inmitten 
feiner lieblichen, von Gärten und Villen bevedten Hügel eine Luxus- und Rentnerſtadt erjten 
Ranges geworden iſt. Sein Rheinhafen iſt Biebrich (17,000 Einwohner). 


P) Das Schwäbiſch-Fränkiſche Beden. 


Allgemeines. Bon den öftlihen Randgebirgen der Oberrheiniſchen Tiefebene im Weften 
und der Mitteldeutjchen Gebirgsichwelle (Rhön, Thüringer: und Frankenwald, Fichtelgebirge) 
im Norden und Nordoften fallen die Schichten der Trias und des Jura, die das weite Beden 
zwiſchen diefen Gebirgen einnehmen, im allgemeinen ſchüſſelförmig nad) Diten und Südoften 
zur Böhmiſchen Maſſe und zur Donauhochebene ein. Zahlreiche Brüche, die das ganze Gebiet 
durchkreuzen und zumeift den Nandgebirgen parallel ziehen, gegen die Mitte hin ſich im 
Bogen vereinigen, ftören die Negelmäßigfeit des Einfallens; meift find an ihnen die Schollen 
gegen das Innere des Bedens hinabgefunfen, aber auch das entgegengelegte Verhalten fommt 
vor, und kleinere Grabenbrüde und Horjte find nicht felten, Doch vermögen dieſe Stö- 
rungen die Anordnung der Formationen nur untergeordnet zu beeinfluffen. Wie im Nord: 
franzöfiihen Beden finden wir die älteften Schichtglieder am Rande, die jüngften inmitten 
des Beckens. So fommen wir, von einem der Nandgebirge ausgehend, der Neihe nad) auf 
Buntjandftein, Muſchelkalk, Keuper und Jura. Von der Kreide liegen nur Kleine Reſte auf 
dem Fränfiihen Jura, das ältere Tertiär fehlt völlig und das jüngere ericheint ebenfalls nur 


474 3. Das Nordweiteuropätihe Schollenland. 


auf dem Jura in Fleinen Erofionsreften. Diefem Bau entfprechend, würden wir die höchiten 
Teile des Bedens an feinem weitlihen und nördlichen Rande, die tiefften in der Mitte, zu: 
nächſt der Donau erwarten. Dem ift aber nicht jo; die jüngfte Formation, der Jura, bildet 
ein Tafelland, das die äußeren Teile des Bedens überragt, weil diefe durch die Erofion ab- 
getragen worden find. Denn der Abfluß des Gebietes ift zumeift nicht nach der teftonijchen 
Mitte des Bedens, zur Donau, jondern, dem Schichtfallen entgegengefegt, nad) außen ge: 
richtet, dur) Nedar und Main zum Rhein, durd die Werra zur Wejer. Da die Abtragung 
durch die Flüffe je näher zur Quelle, defto geringer ift, find nun die inneren Teile des Bedens, 
obwohl die tektoniſch tiefiten, doch als die orographiſch höchſten Teile ftehen geblieben. 

Ähnlich wie im öftlichen Teile des Nordfranzöſiſchen Bedens, bilden demnach die einzelnen 
Formationen janft nah Diten und Süden geneigte Tafellandftreifen, die, wenn jie härtere 
Schichten einfließen, nach außen (weit: und nordmwärts) zur nächittieferen Schichtengruppe 
mit einer fortlaufenden Steilftufe endigen. Das Land dacht fich aljo orographiih, entgegen 
dem Einfallen der Schichten, in einer Anzahl von Treppenftufen nordweſtwärts ab. Die 
Flüſſe durchkreuzen diejes Stufenland mit großen Windungen, bald einer Stufe parallel laufend, 
bald fie durchbrechend. Sie verbinden daher Abichnitte der einzelnen Stufen, quer zur geolo: 
giichen Gliederung, zu bejonderen Landichaften: das Necargebiet oder Schwaben, das Main: 
gebiet oder Franken, das obere Werragebiet oder Südthüringen. Dazu fommt der öft- 
lichjte Teil des Bedens, die Oberpfalz, die ſüdwärts zur Donau entwäffert wird. Dieje 
einzelnen Zandichaften divergieren nad außen: die beiden erfteren zum Rhein, das Werragebiet 
nad) Norden, die Oberpfalz zum Alpenvorland. Ebenjo unterfcheiden fich diefe Teile Elimatifc. 
Die tief eingefchnittenen Talſyſteme des Nedars und des Mains find weit hinauf von jonnigen 
Rebengeländen und Obfthainen umgeben, von ähnlichem Klima wie die Rheinebene (Heil 
bronn 166 m, Jahr 9,3, Januar O,1, Juli 18,7%; Würzburg 179 m, 9, —0,5, 18,79). Die 
mittleren Talftreden gehören zu den wenigſt bewölften, das Maintal auch zu den trodneren 
Gegenden Deutſchlands. Echt ſüddeutſch-heiteres Leben pulfiert in diefen gejegneten Gauen. 
Die beiden anderen Teilgebiete liegen zu hoch für die edleren Früchte, die Oberpfalz und das 
ganze Juraplateau nehmen teil an dem rauhen Klima des Alpenvorlandes. Jedoch fehlt der 
Anbau des Hopfens, der das ganze Schwäbiſch-Fränkiſche Bedenland landwirtfgaftlich harak- 
terifiert, nur in den höchiten Teilen des Jura. Im übrigen find Wald und Wieje ausgedehnt 
(Heidenheim 495 m, Jahr 7,2, Januar — 2,4, Juli 17,19). 

Dieje ganze Bedenlandichaft it aljo in ſich ſtark zerteilt, zudem bis ins einzelne durch 
die gewundenen Täler unüberfichtlich zerjchnitten. Kein einheitliches Zentrum hält das Beden 
wirtichaftlich oder politiih zufammen, ebenjfowenig der äußere Gebirgsgürtel, der nach allen 
Seiten von leichten Päſſen und Pforten gefreuzt wird. Am wirkſamſten ift noch die Ab: 
grenzung im Oſten durch den ummirtlihen Böhmerwald. Wichtige Verkehrswege durch— 
ziehen daher, troß der vielen kleinen Hinderniffe, das Schwäbiſch-Fränkiſche Beden: die große 
Weſtoſtlinie Paris - Straßburg - Stuttgart - Münden - Wien, die dDiagonalen Richtungen von 
Mien und München nah Frankfurt und zum Niederrhein, die Linien von den Alpen nad) 
Norddeutichland. Die Schiffbarkeit des Mains und Nedars ift freilich für die heutigen An: 
ſprüche des Warenverfehrs ungenügend, ebenjo der Main und Donau verbindende Ludwigs: 
fanal; aber die Flußtäler find doch feit dem Mittelalter bedeutfame Kulturftraßen, deren reges 
Leben im Gegenfag fteht zu manden einfamen, dünnbevölkerten Hochflächen desjelben Bedens. 
Große wirtichaftlihe Gegenfäge liegen hier oft nahe beieinander. 
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Die Eingellandfihaften. Vom waldreihen Buntfandfteingürtel, der die Vorhöhen der 
Randgebirge des Beckens bildet, erreicht man zunächſt die Schwäbiſch-Fränkiſche Muſchel— 
faltplatte, eine ebene, von Schluchten durchfurchte, faſt waldloje Hochfläche. Im Süden 
bildet fie nur den jhmalen Talzug der Wutach und des oberen Nedar zwiſchen Schwarzwald 
und Schwäbiſchem Jura, verbreitert fich aber in Württemberg zu den Aderflächen des „Gäus” 
und der Hohenloher Ebene (200—300 m), überfchreitet den Main bei Würzburg und zieht 
dann als ſchmaler Streifen an der Fränkiſchen Saale gegen Meiningen. 

Über diefen Hochebenen erhebt fi im Dften die Schwäbiſch-Fränkiſche Keuper— 
platte mit einer Steilftufe, vor der durch Erofion losgelöfte Berge, wie der Hohe Asperg, als 
Borpojten liegen. Im Süden verſchwindend, zieht die bewaldete Stufe von der Tübinger 
Gegend an mit 500600 m Höhe als Schönbuh, Schurrwald, Welzheimer und Main: 
bardter Wald, Löwenfteiner Berge nach Norden, um dann wieder in den Limpurger und 
Ellwanger Bergen nah Süden zurüdzumweichen. Nun aber reicht fie als Franfenhöhe und 
Steigerwald weit nad) Norden und über den Main, um mit dem durch einige vulfanijche 
Kegel geihmücten Grabfeldplateau zum Werratal abzubrechen. In diefem nordöſtlichen 
Flügel ift die von Verebnungen jehr wechielnder Fruchtbarkeit eingenommene Oberfläche der 
Keupertafel befonders breit ausgedehnt. 

Das Stromgebiet des Nedars oberhalb Wimpfen bildet den Hauptteil Württembergs. 
Dicht drängt fich die gewerbfleifige Bevölkerung in dem lieblichen gewundenen Tale und 
feiner Nahbarichaft zufammen (Volksdichte über 200), während die benachbarten Hochflächen, 
namentlich im Oſten, weit dünner befiedelt find (78). Der Nedar betritt, aus dem Mujchel 
kalk fommend, dem Fuß des Jura entlang nad) Nordoften gerichtet, die Keupertafel oberhalb 
der Univerfitätsitadt Tübingen (16,000 Emw.); jeitwärts feines Tales liegen am Fuß des 
Jura die alte Reichsſtadt Reutlingen (23,000) und Göppingen (22,000 Einwohner). 
Dann wendet er ſich nad Norden an Eßlingen (30,000) vorbei nad Cannjtatt (29,000 
Einwohner), wo er aus dem Keuper in den Mufchelfalk eintritt und jehiffbar wird, Hier 
liegt einige Kilometer jeitwärt3 in einer anmutigen Talmulde, abjeit3 der natürlichen Ber: 
fehrslinien, die württembergische Hauptitadt Stuttgart (mit Cannftatt und den Vororten 
240,000 Einwohner), die ſich in ruhiger, lieblicher Lage zu einer glänzenden Luxusſtadt ent- 
widelt hat. Ihre mannigfaltige Induftrie ift ebenfo hervorragend wie ihre geiftige und lite: 
rariiche Bedeutung, vor allem auch ihr Buchhandel. Sie befigt zudem die techniſche Hochſchule 
des Landes, Weiter nordwärts liegt Ludwigsburg (22,000) und im Nedartal jelbit Heil: 
bronn (41,000 Einwohner), das ebenfo wie alle die genannten Eleineren württembergijchen 
Städte durch feinen Gewerbfleiß, beionders in Mafchinen: und Tertilindujtrie, lebhaft fort- 
ichreitet. In badiſchem Gebiet, bei Eberbach, tritt der Nedar in den Buntjandtein des Oden- 
waldes ein und wendet fich weitwärts. Oſtlich des Nedars ift im Keupergebiet noh Gmünd 
(20,000 Ew.; Juweliergewerbe) zu erwähnen, während in der von Kocher und Jagſt durch— 
fteömten Mufchelfaltplatte Hall wegen feiner Salzlager beachtenswert ilt. 

Weit fteht an Volksdichte (90) und an wirtichaftlicher Entwidelung das Maintal und 
feine Umgebung, das jett zu Bayern gehörige Ober:, Mittel: und Unterfranken, hinter dem 
Nedargebiet zurüd. Die großen Windungen des Mains beeinträchtigen die Verfehrsbedeu- 
tung feines Tales, das außerdem von den wichtigeren Linien nur gefreuzt wird. Die alte 
Biſchofs- und Univerfitätsftadt Würzburg (81,000 Ew.), wo fich die Wege von Frankfurt 
nah Münden und Wien trennen und gejchnitten werden von der Linie (Berlin) Erfurt- 
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Stuttgart, nimmt neuerdings aud) einigen induftriellen Aufſchwung; Schweinfurt (17,000 Em.) 
ift durch feine Farbwaren bekannt; von bier gelangt man nordwärts nach dem Babeort 
Kiffingen im Tal der Fränfiihen Saale Bamberg dagegen (44,000 Ew.), unweit des 
Surafußes, an der Mündung der Pegnig, daher an einer der großen Verfehrslinien von 
Münden nad Norddeutichland gelegen, ift Doch „die ländlichite der Mittelftädte Deutſchlands“ 
(Partie). Ganz im Gegenjat dazu erreichen wir, über die jtille Univerfitätsitabt Erlangen 
(24,000 Ew.) die Pegnitz aufwärts wandernd, auf der reizlofen, zum Teil von Kiefernwäldern 
bevedten Keuperhochfläche Mittelfranfens, dem wichtigiten Hopfenbezirt Deutichlands, ein feit 
dem jpäteren Mittelalter blühendes Handels- und Anduftriegentrum: Nürnberg (304,000 
Emw.), die einjt dur Reichtum und Kunftfinn hervorragende Vermittlerin zwijchen den Alpen: 


2* 





Der Steilrand ber Schwäbiſchen Alb. Im Vordergrunde Neuhauſen im Ermstal. GRach Photographie von Dr. Plieninger, 
Tübingen.) Bol. Text, S. 477. 

päſſen und Norddeutſchland und auch heute die bedeutendfte Induſtrieſtadt Süddeutichlands, 
obwohl weder an einem jhiffbaren Fluß, noch in der Nähe mineralifcher Schäge und dabei 
in einem ziemlich rauhen Klima (315 m, Jahr 8,4, Januar —1,3, Juli 18,4%) gelegen. 
Jedoch kreuzen fich in Nürnberg die Linien Münden Berlin, Franffurt- Wien, (Paris) 
Stuttgart-Böhmen. Spielwaren, Bleiftifte, elektriiche Anlagen, Maſchinen, Farbwaren, Bier 
machen den gewerblichen Weltruhm Nürnbergs und feiner Nachbarſtadt Fürth (59,000 Em.) 
aus. Südweſtlich liegt auf der Hochfläche der Hopfenmarkt Ansbach (19,000 Ew.) an der 
Linie Frankfurt- Münden. Die breite Keupertafel Mittelfranfens wird durch die Pegnig 
nordwärts zum Main entwällert. 

Die Keuperzone ift in ihrer ganzen Länge überragt von ber legten und höchiten Stufe, 
dem Schwäbiſch-Fränkiſchen Jura. Diefer ift eine langgeſtreckte Hochtafel fait horizon— 
taler Jurafchichten, die fih im Südweſten dem Schwarzwald vorlegt und von der Donau 
zwiichen Donauefchingen und Sigmaringen in engem Tale durchquert wird, das in wieder: 
holtem Wechſel badiiches, württembergiiches und hohenzollernſches Gebiet paſſiert. Der Strom 
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verliert in dem Jurakalk oberhalb Tuttlingen einen Teil feines Waffers durch unterirdifchen 
Abfluß, der dann in der Mach wieder ericheint und dem Unterjee, aljo dem Nheine, zukommt. 
Gegen denjelben See öffnet fich ein fefjelförmiger Einbruch in der Juraplatte, das Hegäu, 
aus dem fich einige fteile vulkaniſche (Phonolith:) Kegel, wie der jagenumfponnene Hohen: 
twiel, erheben. Hier paffiert die Bahnlinie (Berlin) Stuttgart- Schaffhaufen (Zürich) den 
Jura. Weiter zieht die Tafel als Schwäbiiher Jura oder Rauhe Alb nordoftwärts, von 
Weften (Hohenberg 1010 m) nad) Dften allmählich an Höhe verlierend (bis etwa 600 m). 
Einen großartigen Erofionsrand (j. die Abbildung, S. 476) wendet die Platte nach Nordweften 
zum Keuperlande, von dort al3 gejchlojjene Gebirgsmauer erjcheinend; über den weicheren 
Schichten des Lias und braunen Jura bilden die weißen Kalfe des oberen Jura den harten 
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Die Burg Hohenzollern. (Nah Bhotographie) 


Firſt. Mühſam überwinden Straßen und Bahnen, von denen die wichtigite von Göppingen 
nah Ulm berüberführt, den fteilen Anſtieg. Als unſcheinbarer Höhenrand, obwohl einer 
gewaltigen Verwerfung entiprechend, zeigt fich dagegen die Platte von der Donaubochebene 
aus. Im Norden liegen ihr losgelöfte Tafellanditüce als fteile Felsberge vor, die eine Reihe 
berühmter Burgen tragen, wie der Hohenitaufen und der Hohenzollern (ſ. die obenftehende Ab: 
bildung), die zwei großen deutichen Herrichergeichlechtern Urfprung und Namen gegeben haben. 
Lebhaft ift der Gegenſatz zwiichen dieſen malerifhen Nordgehängen und der fahlen, wajler: 
armen und bünnbevölferten Kalkfläche der Platte jelbit. Zahlreiche vulfaniihe Gänge und 
Schlote durchſchwärmen den Teil der Rauhen Alb zwijchen Reutlingen und Göppingen. Be: 
reit3 auf bayriſchem Gebiet ift der große Einbruchskeffel des Nies bei Nördlingen in die 
Juratafel eingejenkt, ebenfalls von vulfanischen Durhbrücen umgeben. Während bisher der 
Jura die fontinentale Wafjerfcheide trägt, bricht hier die Wörnig und etwas öftlicher die 
Altmühl, auf der Keupertafel entjpringend, durch den Jura zur Donau hindurch. In diejer 
Gegend ziehen daher mehrere wichtige Verkehrslinien (4. B. Münden - Würzburg) hinüber. 
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Nun wendet fich die Juratafel, in 600—500 m Meereshöhe, als Fränfiiher Jura 
nach Norden, um jchließlich am oberen Main oberhalb Bamberg zu enden. Der Charakter ift 
derjelbe wie im Schwäbiſchen Jura; am Nordende bilden ſeltſame Felsformen und Höhlen die 
fogenannte Fränkifche Schweiz. Die Bahnen von Nürnberg nad Regensburg (Wien) und nad) 
Böhmen haben die Hochfläche zu freuzen, auf der Amberg (23,000 Em.) einen bejcheidenen 
Kulturmittelpunft bildet. In der Nähe Liegen bedeutende Eifengruben im braunen Jura. 

Mie gegen den Weftrand, jo fteigen aud gegen den Norboftrand des Bedens die 
Schichten auf, fo daß wieder die älteren meſozoiſchen Formationen, aber in einer viel ſchmäle— 
ren und von Verwerfungen ftarf geftörten Zone hervortreten. So wird der Fränkiſche Jura 
von der Böhmifhen Mafje dur einen Streifen Trias getrennt, ebenio die Keuper- und 
Mufchelkaltplatte vom Thüringer Wald durch eine Zone von Buntjandftein. Dieſer ganzen 
nordöftlihen Nandzone des Bedens folgt annähernd eine orographiiche Furche, die nirgends 
über 400 m Meereshöhe erreicht. Im Süden wird diefer Talzug von der Naab, die fi 
freilich ftredenweife bald in die Böhmiſche Maffe, bald in den Jura eingräbt, zur Donau 
entwäflert. Das Naabtal, dem die fürzefte Verbindung von München nad Norddeutichland 
folgt, bildet die Mittellinie der bayriihen Oberpfalz, einer ſehr ärmlichen Provinz von 
geringer Volksdichte (58). Weiter nordwärts wird die Furche vom Roten Main durchfloffen, 
an dem Bayreuth (31,000 Em.) gelegen ift. Dann findet fie im Tal der Werra ihre 
Fortfegung nad Nordweiten im Muſchelkalk- und Buntjandfteinfaum des Thüringer Waldes. 
Hier haben wir ſchon thüringiichen Boden betreten. Auf der Keuperhöhe zwiſchen Main und 
Werra beherricht Koburg (22,000 Ew.) den Übergang, während Meiningen (16,000 Ew.) 
im Werratal jelbjt liegt, beides Heinftaatliche Refidenzftädte ohne größere materielle Bedeutung. 


y) Das Deutſche Alpenvorland (die Oberdeutfhe Hochebene). 

Der dreiedige Raum zwiichen den Alpen im Eüden, dem Schwäbiſch-Fränkiſchen Jura 
im Norbweiten und der Böhmischen Maffe im Nordoften ift ein großes Senfungsfeld, der tel: 
toniſch tiefite Teil des Schwäbiſch-Fränkiſchen Bedens. An einer großen Verwerfung ſchneiden 
Jura und Böhmische Mafje gegen diejes Gebiet ab, in dem das jüngere Tertiär die ältefte 
an die Oberfläche tretende Formation ift. Aber auch diefe wird in weiter Ausdehnung von 
Schuttmaſſen der Eiszeit bededt, die der LYandfchaft den Charakter geben. Obwohl tektoniſch 
eingefunfen, ift es doch durch die tertiären und diluvialen Ablagerungen jo weit erhöht, daß 
e3 eine Hochfläche bildet, die der Juratafel wenig an Höhe nachſteht. E8 it ein ungeheures 
Glacis, das fich fanft vom Alpenfuß nordwärts neigt und daher in diefer Richtung von den 
Alpenflüffen durchquert wird; diefe vereinigen fich alle in einer gemeinfamen Sammelrinne, 
der Donau, die dem Rande des Jura und der Böhmiſchen Maffe folgt. Die unregelmäßigen 
Anhäufungen des Gletſcherſchuttes und die ziemlich tief eingefchnittenen Erofionstäler der Flüffe 
verleihen dem deutſchen Alpenvorland eine recht unebene Oberfläche, die freilich gegenüber 
dem viel tiefer zertalten Schweizer Alpenvorland eher den Namen einer Hochebene verdient. 

Die hohe Lage und der mangelnde Schuß vor den nördlichen und nordweftlihen Winden 
geben der Oberdeutichen Hochebene ein rauhes Klima, das fich nicht allein durch niedrige 
Wintertemperaturen, jondern aud durch Fühle und nafje Sommer und plöglihe Temperatur: 
Iprünge auszeichnet (Münden 529 m, Jahr 7,5, Januar —2,2, Juli 17,5%). Bejonders 
ungünftig find die jpäten Fröfte im Frühjahr. Die Niederihlagsmenge fteigt von der Donau 
(600 mm) zum Alpenfuß hin bis über 1000 mm (München 840 mm). Selbftverjtändlich 
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fehlen hier Wein und edlere Obftforten; auch ift der Schuttboden zumeiſt dürftig, ſtreckenweiſe 
ganz unfruchtbar; weite Flächen find von Nadelwald bevedt. Infolgedeſſen find Getreide: 
bau und bejonders Viehzucht die wichtigften Formen der Bodennugung, Hadfrüchte und 
Gartenbau treten zurüd; aber auch das induftrielle Leben ift mit Ausnahme weniger Zentren 
gering, obwohl die Wafferfräfte der fchnellfließenden Alpenflüffe der Ausbeutung harren. 
Die farge Natur hat bier die körperlich Fräftige, aber geiftig Tchwerfällige Bevölkerung nicht 
zu höheren Fulturellen Anftrengungen anzufpornen vermodt. Die Volksdichte ift daher ver: 
hältnismäßig gering (etwa 75). Aber die wichtigen Verfehrsftraßen, bie von den Alpen nord: 
mwärts jowie von Weiten nach Dften, teils auf und an der Donau, die von Ulm an, wenn 
auch mangelhaft, ſchiffbar ift, teils durch die Mitte der Hochfläche bindurchziehen, haben ſchon 
im Mittelalter bedeutende Handelszentren und Kulturmittelpuntte entjtehen lafjen, die freilich 
heute alle von dem ſtark wachſenden München überwuchert worden find. Mehr ald andere 
Teile Süddeutichlands eignet fi) das deutſche Alpenvorland zur Zentralifation. 

Die Oberdeutjche Hochebene läßt fih nad ihren Bodenformen in mehrere dem Alpen: 
rande parallele Zonen zerlegen. Zunähft dem Gebirgsfuße, der in 700— 800 m Höhe 
liegt, breiteten ſich die eißzeitlihen Gletſcher fächerförmig vor dem Ausgang der größeren 
Alpentäler aus. Die Grundmoränen der vorlegten (größten oder Riß-) Vergleticherung des 
Rheingletichers laſſen fich bis zum Rande des Jura, donauabwärts bis halbwegs zwiſchen 
Sigmaringen und Ulm verfolgen; damals entjtrömte die Donau der Zunge des Rhein: 
gletichers. Die öftliheren Gletſcher dagegen erreichten höchftens die Mitte zwifchen Alpen 
und Donau. Wichtiger für die Bodengeftalt ift die legte (Würm:) Bereifung. Große End: 
moränen=Bögen aus unregelmäßigen Schutthügeln und Heinen, oft von ftehenden Ge: 
wäſſern erfüllten Vertiefungen bezeichnen das Ende der Gletfherzungen. Der Endmoränen: 
wall des Rheingletihers zieht von Schaffhaufen im Bogen über Singen, Schufjenried, Isny 
zum Fuß der Algäuer Alpen. Die folgenden Moränenmwälle halten ſich in der Nähe bes 
Alpenranded. Dann aber jpringt vom Lech an der große Moränenbogen des vereinten 
Ammer:, Loiſach- und Iſargletſchers bis Wildenroth weftlih von Münden vor, um bei 
Tegernjee wieder den Alpenrand zu erreichen, und gleich darauf der Moränenbogen des Inn: 
und Acengletihers zwiſchen Miesbah und Traunftein bis Haag nördlich von Wafferburg. 
Zulett folgt der Salzachgleticher, der fait bis Burghauſen reichte. 

Das Innere diefer Gleticherzungen ift durch flache, bedenförmige Einjenfungen ausge: 
zeichnet, die der Gletfcher ausgearbeitet hat, und deren von Grundmoränen bededter Boden zu 
400—600 m Meereshöhe herabreiht. Dieſe Depreijionen enthalten entweder noch Seen, 
oder bieje find in Moore (‚‚Moofe”) umgewandelt. So folgen aufeinander der Bodenjee 
(Rheingleticher), Ammer: und Würm- oder Starnberger See (Iſargletſcher), daS Beden von 
Roſenheim und der Chiemfee (Inngletſcher), das Beden von Salzburg (Salzachgletſcher), da— 
zwifchen noch mehrere Eleinere Beden. Die Seen find, vielfad) von den zahllofen rundlichen 
Hügeln der jogenannten Drumlin=Landichaft umgeben. Aber auch einzelne iſolierte Molaſſe— 
bügel, wie der Hohe Peifenberg (971 m) mit feinen Braunfohlengruben, erheben ſich aus 
diefer Zone. Die Flüffe durchziehen in breitem Schuttbett die Beden und durchbrechen dann 
in ſchluchtartigen Verengungen den Moränenwall. Nur die Endmoräne bes Rheingletichers 
bildet eine Waffericheide, und zwar zwiichen den Zuflußgebieten des Bodenjees und der Donau. 

Außerhalb der Moränen erreichen die Flüffe eine Zone von ausgebreiteten unfrucht: 
baren Schotterflädhen, welde die Schmelzwaffer der Gletſcher aufgeſchüttet haben. Sie 
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bilden ftarf geneigte Ebenen, wie diejenige von Münden, die fi von 680 auf 480 m jenft. 
Im oberen Teil, der von Wäldern bededt ift, find die Flüſſe tief eingejchnitten; im unteren 
Teil, wo das Grundwaifer hervortritt und ausgedehnte Sümpfe und Moore bildet, wie das 
Lechfeld, das Dachauer und Erdinger Moos, ftrömen fie in unfteten Betten im Niveau der 
Ebene. Zahlreihe verlaffene Fluß: und Seebetten in der Moränen= und Schotterzone 
zeugen von ben hydrographiſchen Veränderungen, die fi) während und nad der Eiszeit 
vollzogen haben. 

Hierauf folgt nad) Norden die vierte Zone, das Tertiärhügelland, das nicht ganz 
von dem Schutt der Eiszeit verhüllt ift. Die Flüffe durchſchneiden auch dieſes, von mächtigen 
Shotterterrafjen begleitet, die zum Teil ebenjo wie die Tertiärhügel jelbit von fruchtbarem 
Löß überzogen find. Daher ift diefe Zone die ergiebigfte der ganzen Hochebene. Im wejtlichen 
Abſchnitt zerteilen die parallel nach Norden laufenden Täler der Iller, des Lech und zahlreicher 
kleinerer Flüffe „die Ebene in einzelne, parallele Rüden, welche aber ihrerjeit3 nicht weiter 
gegliedert find und daher als vollfommen intaft gebliebene Teile der alten Hochfläche als 
Heine Plateauftveifen erſcheinen“ (Pend). Oſtlich des Lech dagegen ift das Tertiärplateau, 
das den Raum etwa nördlich von der Linie Augsburg - Freifing- Braunau einnimmt, in 
ein unregelmäßig welliges Hügelland (bis 500 m hoch) aufgelöft. Hier wenden ſich die Flüffe 
Iſar, Inn und Eleinere aus der nördlichen in die nordöftliche oder gar öftlihe Richtung. 

Die Hochebene fällt Schließlich zur legten Zone, dem Donautal, in einem 100—200 m 
hohen Rande ab. Diejer Strom läuft, nachdem er bei Sigmaringen (568 m, 5000 Ein- 
wohner), der Hauptſtadt Hohenzollerns, den Tafeljura verlaſſen, hart an deſſen Rande 
nad Dftnordoften, dann von Regensburg (339 m) ab am Rande der Böhmiſchen Maſſe 
nad Oſtſüdoſten. Aber hier und da hat er fich ftredenweife fein Tal innerhalb dieſer Ge: 
birge eingegraben. Es erklärt fich das dadurch, daß früher die Oberflähe der Hochebene, die 
jegt durch Erofion, vielleicht auch durch fortichreitende Abſenkung tiefer gelegt ift, fich in etwas 
höherem Niveau befand als die betreffenden Teile des Jura und der Böhmiſchen Maffe. So 
hat der Strom feinen Weg über diefe Gebirgsteile hin genommen, fi in fie eingefchnitten 
und während der Erniedrigung der Hochebene ſich dort erhalten. Dadurch gliedert fich fein 
Tal in mehrere breite Beden, die durch Talengen geichieden werden. Bei der alten Reichs: 
ftabt, jegt württembergiichen Feltung Ulm (46,000 Em., gegenüber das bayerifche Neu: 
Um, 9000 Em.), wo der wichtigſte Paß über den Jura (Hauptlinien Baris- Stuttgart Ulm- 
Münden und Um-Friedrichshafen) herüberfommt, mündet die Jller und madt die Donau 
ſchiffbar. Die Alpenflüffe, ſelbſt nur flößbar, find es, welche die Donau zu einem mächtigen 
Strom anwachſen laffen. Nun auf bayeriihem Gebiet, pajliert die Donau das mit Moor 
erfüllte Beden des Donauriedes, weiterhin das große Donaumoos bei der Feitung Ingolftabt 
(23,000 Em.) an der Linie München - Frankfurt, um dann in der Enge von Keblheim fi 
in ben Jura einzugraben. Regensburg bezeichnet den Austritt aus diefer Enge, zugleich die 
nördlichite Stelle des Donaulaufes, die Mündung der Naab und des Regen, den Knotenpunkt 
der Strafen von Norddeutfchland nad) Oberbayern, von Maingebiet und Nürnberg nad Oſter— 
reih und den Beginn der Dampfichiffahrt. Die einft hochbedeutende Handelsjtadt ift jett eine 
ruhige Mitteljtadt von 48,000 Einwohnern. Nun fließt die Donau am Rande der Böhmifchen 
Maſſe hin durch die fruchtbare Talebene von Straubing (20,000 Ew.), bis fie bei Vilshofen 
ih in den Rand des Urgebirges felbit eingräbt. Inmitten diefes Engtales nimmt fie bei 
der bayeriihen Grenzitabt Paſſau (18,000 Em.) den Inn auf, den größten Alpenfluß der 
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Hochebene, der zufammen mit der Salzach den bayerifchen gegen den öjterreichifchen Anteil 
des Alpenvorlandes abgrenzt. 

Überhaupt dienen die Flüſſe in der Oberdeutſchen Hochebene nicht als Verkehrs-, ſondern 
als Grenzlinien. Die ler jcheidet auf einer großen Strede Württemberg und Bayern, 
welches letere freilich am Alpenrande einen Gebietstreifen nach Weſten bis zu feinem Boden: 
jeehafen Lindau entjendet. Kempten im Algäu (20,000 Ew.; Baunmmollinduftrie) bezeichnet 
den Austritt der Iller aus dem Gebirge. Der Lech jcheidet ſchwäbiſches und bajuvarifches 
Volkstum und die alten Herzogtümer Schwaben und Bayern, jet die bayerifchen Kreije 
Schwaben und Oberbayern. An jeinen Ufern entftand der einftige ſtädtiſche Mittelpunkt der 
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ganzen Hochebene, Augsburg (mit der Vorftadt Lechhauſen 110,000 Einwohner), an der 
Stelle, wo ſich unterhalb des Lechfeldes ein günftiger Übergang und eine feite Lage zwiſchen 
den fich vereinigenden Flüffen Lech und Wertach darboten. Hier freuzte ſich die ſchon oft er: 
wähnte wejtöftliche Querftraße der Hochebene mit den direktejten Wegen von Reſchen-Scheideck 
und Brenner über Fern und Seefeldpaß nad) dem Juradurchgang des Nies. Dazu kam die 
Strafe vom Bodenjee und den bündnerifchen Alpenpäfjen. Auf diefer Gunft der Lage berubte 
Augsburgs Handel, und feine Induſtrie wurde unterjtügt durch die Wafjerfräfte feiner Flüffe. 
Seitdem die Fürftengunft München erhob und der Alpenverfehr jeine Richtung veränderte, 
indem er feinen Weg durch das Inntal oder über den Gotthard nahm, ift Augsburgs Glanz 
dahin. Es ift aber noch immer eine gewerbreihe Mittelftadt, die bejonders die verſchiedenen 
Zweige der Tertil:, Maſchinen- und Jumwelierinduftrie betreibt. 

Augsburg iſt aber bei weitem in den Schatten gejtellt duch Münden (f. die obenftehende 
Abbildung), das auf der öden Schotterfläche der Jar in wenig anmutenber Fa eine 
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Stelle einnimmt, die zwar günftig zu den großen Verfehrsadern liegt, aber doch von dieſen 
nur durch eine gewiſſe Ablenfung aus ihrer natürlichen Richtung erreicht werden Fann. Der 
Schnittpunkt der Linien von Rojenheim (16,000 Ew.) an ber Öffnung des Inntales und der 
Brennerftraße nach Regensburg und von Um über Augsburg zum öfterreihiihen Donautal 
würde eher in die Gegend von Landshut (23,000 Em.) an der unteren Jar, der Haupt: 
ftadt Niederbayerns, fallen. Dagegen beherrſcht München den Durchgang der Straße von 
Salzburg und Roſenheim nad Augsburg und dem Bodenfee, zwilchen den Moojen im Norden, 
den Seen im Süden. Aber feine Bedeutung hat es doch weientlic als Mittelpunkt des ehe 
maligen bayerijchen Gebietes (öftlich des Lech!) erlangt, und hat diefe Rolle als Landeshaupt- 
ftabt auch behalten, als es durch die territoriale Entwidelung des Staates fajt an deijen 
Peripherie gerüct wurde. Als Hauptitadt des größten ſüddeutſchen Staates ift es zum Anoten 
des nordoftdeutich-italienifchen, franzöfiich-öfterreichiichen Verkehrs, zum Teil durch Fünftliche 
Umleitung der Bahnlinien, gemacht worden, und daran hat fich die moderne Induſtrie ge 
ihloffen, an deren Spige bier die altberühmte Vierbrauerei fteht; aber auch Mafchinenbau 
und vor allem Kunftgewerbe find bedeutend. Lepteres hängt zuſammen mit der hohen Fünft: 
lerifchen und geiftigen Entwidelung, die München wiederum als Refidenz Funftfinniger Fürften 
eines bedeutenden Staatsweſens erfahren hat. Durch Univerfität und techniſche Hochſchule, durch 
feine Künftlerichaft und reges literarifches Leben hat München über Deutichlands Grenzen 
hinaus univerjelle Bedeutung erlangt und bildet fo in der deutichen Geifteswelt ein glückliches 
Gegengewicht gegen den übermächtigen Einfluß Berlins. Freilich, ohne die Nähe der Alpen 
und die friihe Natürlichleit des bajuvarifchen Volkstums wäre Münchens Wefen nicht zu ver: 
ftehen. München ift jegt mit 562,000 Einwohnern die drittgrößte Stadt des Reiches. 


ö) Die füddeutihen Staaten. 


Mit den natürlichen Einheiten, in die Süddeutichland zerfällt, fteht die politifche Ent: 
widelung nicht in Übereinftimmung. Schon die alten Herzogtümer, die im früheren 
Mittelalter den großen deutſchen Stämmen entipradhen, deden fi nicht mit dieſen geo: 
graphifchen Abſchnitten. Bayern umfaßte die Oberdeutiche Hochebene öftlich des Lech und die 
Oberpfalz; Schwaben den weftlichen Teil derjelben Hochebene, das obere Nedargebiet, den 
ſüdlichen Teil der Oberrheinifchen Tiefebene; Franken das ganze Land nördlich davon: das 
Maingebiet, den unteren Nedar, den Norden der Oberrheiniſchen Tiefebene; Lothringen 
breitete fich weſtlich der Vogeſen aus. 

Die zunehmende ftaatliche Zerfplitterung hat alle dieſe Herzogtümer im fpäteren Mittel: 
alter in zahllofe Territorien aufgelöft. Nur das Herzogtum Bayern, im Befig der ftarfen 
Wittelöbacher, hat ſich, abgejehen von einigen Reichsſtädten und anderen Eleineren Gebieten, 
von dem Verluft des Landes öftlich des Inn und der Salzach, von zeitweilen Spaltungen in 
verjchiedene Linien, durch alle Zeiten ungefähr in der oben genannten Ausdehnung erhalten 
als der einzige verhältnismäßige Großitaat im ganzen Lande; es ift ja auch, wie wir ſahen, 
diefes Gebiet befonders zur Zufammenfallung geeignet. Die Kurpfalz, unter einem anderen 
Zweige der Wittelsbacher, dagegen zerfiel in zahlreiche Territorien, von denen einige bei dem 
Aussterben der bayeriihen Wittelsbacher Ende des 18. Jahrhunderts mit Bayern vereinigt 
wurden, Daneben breiteten fi die habsburgifhen Befitungen in mehreren Enflaven im 
füdweftlichen Süpdeutichland aus; Lothringen und Elſaß gingen an Frankreich verloren. Das 
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die Landgrafichaft Heffen- Darmftadt, alfo die Kerne, aus denen die jegigen ſüddeutſchen 
Mittelftaaten entitanden find, blieben bis zur Napoleoniſchen Zeit befcheidene Größen. 

Das Eingreifen Napoleons I bat die Kleinſtaaterei Süddeutſchlands gemwaltfam 
bejeitigt und die heutigen größeren Staaten durch willfürliche Angliederung zahlreicher Kleiner 
an die relativ größeren Gebiete geichaffen, die dann durch den Wiener Kongreß im allgemeinen 
ihre heutige Geftalt empfangen haben. Diefe jetigen Staaten find alfo nicht Durch organijche 
biftoriihe Entwidelung geworden, fondern durch einen Gewaltaft. Aber man muß jagen, 
daß dieſer Gewaltakt immerhin geographiſchere Gebilde ins Leben gerufen bat, als die bis 
dahin fich abipielende friedliche Entwidelung, und daß Napoleon auch inſofern hiſtoriſch ver: 
fuhr, als er an die ſchon beftehenden einflußreicheren Staatsgebilde und Dynaftien: Bayern, 
Württemberg, Baden, Helfen, anfnüpfte Der Wiener Kongreß dehnte zugleih Preußen 
im Nabe: und Saargebiet bi8 nad Süddeutſchland aus, während ihm die Ende des 18. Jahr: 
hunderts erworbenen fränkischen Befigungen verloren blieben. Der preußiſche Beftig in Süd— 
deutichland wurde dann weiterhin verftärft durch den Erwerb des Fürftentums Lichtenberg 
an der Nahe (1834), des Stammlandes der Hohenzollern (1849) und durch die Annerion 
von Kurheſſen, Heſſen-Homburg, Naffau und Frankfurt ſowie Heiner bayeriſcher Grenzbezirfe 
(1866). Noch ein anderer norbbeuticher Staat wurde durch den Wiener Kongreß mit jüd- 
deutichem Gebiet bedacht: Oldenburg, dem das aus mehreren Territorien Fünftlich ver: 
fchmolzene Fürftentum Birkenfeld an der oberen Nahe verliehen wurde. Der Frankfurter 
Friede fügte dann 1871 das Reichsland Elſaß-Lothringen der ſüddeutſchen Staatenfamilie bei. 

Man fieht, daß auch in der Neugeftaltung Süddeutfehlands neben dem geographiichen 
das alte dynaftiiche Prinzip der Staatenbildung, das ſich kühn über geographiiche und ethno— 
graphiſche Grenzen, ja über den räumlichen Zufammenhang hinwegſetzt, noch lebendig ift. 
Eprechende Beweife dafür find Hohenzollern, Rheinpfalz, Birkenfeld, neben zahlreichen Kleinen 
Enklaven, in denen die ſüddeutſchen Staaten gegenjeitig ineinandergreifen. Weder die natür: 
lihen Einheiten, noch die Grenzen der deutichen Stämme werden von den Grenzen ber ſüd— 
deutichen Staaten beachtet. Dazu find fie alle mehr oder weniger konfeſſionell gemiicht, was 
fih aus der Einverleibung zahlreicher Territorien in das urſprünglich Fatholifche Bayern, 
die proteftantifchen Württemberg und Heffen notwendig ergeben mußte. Die badischen Teil: 
ftaaten waren ſchon an ſich fonfeffionell verichieden. 

Das Königreich Bayern, der zweitgrößte deutiche Staat, umfaßt: 1) die Oberbeutiche 
Hochebene und einen Streifen der nördlichen Kalfalpen vom Bodenfee und Lech big zum Inn 
und der Sala: Ober: und Niederbayern und Schwaben. 2) Den Fränkiſchen Jura vom 
Ries oftwärts und die Furche zwiichen ihm und dem Böhmerwald (Oberpfalz) nebſt dem Weſt— 
abhang des leteren Gebirges; er greift alſo auf die Böhmische Maffe über, 3) Ober:, Mittel- 
und Unterfranken oder das Gebiet des Mains oberhalb feines Eintritt3 in die Nheinebene 
nebſt dem Fichtelgebirge und dem größten Teil des Franfenwaldes, wo er in das Stromgebiet 
der Elbe hineinreicht. Das rechtsrheiniſche Bayern erftreckt ſich demnach von den Alpen bis zur 
Mitteldeutichen Gebirgsichwelle, quer über die natürlichen Einheiten hinweg. 4) Die Rheinpfalz: 
ein Teil der Rheinebene, die Hardt und ein Teil des Pfälzer Berglandes. Die Rheinpfalz ift 
eine weit entlegene, ganz unorganifche Anfügung an die große Maffe des Staates, die ſonſt ein 
ziemlich abgerundetes Gebiet darftellt, werm auch im einzelnen die Grenzen vielfach von den 
natürlichen abweichen. Der bayeriſche Staat hat einen Flächeninhalt von 75,870 qkm und 
(1900) 6,176,057 Einwohner, aljo eine Volksdichte von 81. Dieje jteht den übrigen deutſchen 
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Staaten, mit Ausnahme einiger Heinen norddeutichen, nach, was ſich aus ber dünnen Bevölkerung 
der Hochebene erklärt, Die Nheinpfalz weicht auch mit ihrer VBolfsdichte (140) weit vom übrigen 
Bayern ab. Ebenjo groß find die wirtichaftlichen Gegenfäge: der Wein: und Obftbau in ber 
Pfalz und am Main, der Hopfenbau in Franken, der Getreidebau und die Viehzucht auf der 
Hochebene und in den Alpen; die rege induftrielle Tätigkeit in der Aheinpfalz und in Nürnberg 
nebit Umgebung; auf der Hochebene gibt es Induſtrie-Oaſen nur in Augsburg und München. 
An Mineralien ift Bayern arm (Kohlen am Meftrande der Pfalz, Eijen in der Oberpfalz, 
Braunfohlen am Alpenrand). Die landwirtichaftliche Bevölkerung bildet im rechtsrheiniſchen 
Bayern noch faft die Hälfte, im linksrheiniſchen allerdings nur über ein Drittel der Bevölke— 
rung. Aber auch hinfichtlich der Ausdehnung des Aderlandes jteht Bayern hinter den meiften 
deutihen Staaten zurüd (Ader 39 Prozent, Gärten 1, Wieſen und Weiden 20 Prozent), wo: 
gegen es reich an Rindvieh ift und wie alle ſüddeutſchen Staaten noch einen großen Waldbeitand 
(33 Prozent) befigt. Mit Ausnahme der Pfalz und Unterfranfens überwiegt das Nadelhol;. 

Bayern ift, nebſt Baden und dem Neichsland, ein überwiegend Fatholiicher Staat 
(71 Prozent Katholiten, 28 Prozent Proteftanten, 0,9 Prozent Juden). Aber in der Pfalz 
und Oberfranken haben die Proteftanten eine fnappe, in Mittelfranfen eine bedeutende 
Mehrheit. Doc ift Bayern der einzige deutiche Staat, der noch in der legten Zeit in feiner 
ganzen Art und Regierungsweile einen fatholiihen Charakter trägt, eine Eigenſchaft des 
zweitgrößten deutichen Staates, die naturgemäß jeine Stellung gegenüber dem Reiche weient- 
lich beeinfluffen muß. In der Tat ift Bayern das bedeutendfte Gegengewicht gegen zentrali- 
fierende Beftrebungen im Reiche und es hält ftreng an feinen Rejervatredhten im Militärs, 
Poſt⸗, Steuer:, Eifenbahnweien und in der diplomatischen Vertretung feft. 

Das Königreihd Württemberg zerfällt, ähnlich wie das rechtörheiniiche Bayern, in 
ein Ober: und ein Unterland, Das eritere umfaßt den Teil der Hochebene zwijchen der Iller 
und einer unregelmäßigen Linie von Sigmaringen zum Bodenjee jowie den größten Teil 
des Schwäbilchen Jura, das Unterland im allgemeinen das Nedargebiet oberhalb Wimpfen, 
aber mit im einzelnen unregelmäßigen Grenzen. Die größte Unvegelmäßigfeit in der Ge 
jtaltung MWürttembergs bedingt die Einlagerung Hobenzollerns. Anderjeits greift Württems 
berg über die obere Donau bei Tuttlingen über, während Baden im Zipfel von Pforzheim 
in Württemberg einjpringt. Das Ganze hat 19,513 qkm Fläche und (1900) 2,169,480 
Einwohner, aljo eine Bolksdichte von 111, über dem Durchichnitt des Neiched. Das fommt 
daher, daß hier umgekehrt wie in Bayern das Unterland überwiegt, nicht nur biftoriich, 
jondern auch in materieller Hinfiht. Im Nedarkreis fteigt die Vollsdichte auf 224, der 
Cchwarzwaldfreis hat 107, dagegen der Jagſtkreis (die Hochflächen im Nordoften) 78, der 
Donaufreis (das Oberland) 82. Das Oberland ift vorherrichend Fatholiieh, das Unterland 
proteftantiih. Daher ift Württemberg trog der Einverleibung der katholiſchen Teile ein 
überwiegend proteftantijcher Staat geblieben (69 gegen 30 Prozent; 0,5 Prozent Juden). 
Bon der Bodenfläche find 44,6 Prozent Acker, 0,6 Gärten, 17,6 Wiefen und Weiden, 30,7 
Wald, vorherrihend Nadelholz, mit Ausnahme des Nedarkreiies. Wenn auch die der Vieh: 
zucht dienende Fläche gegen Bayern verhältnismäßig gering ift, ift doch der Beſtand an 
Nindvieh verhältnismäßig größer. Noch lebt in Württemberg faft die Hälfte der Bevölke— 
rung von der Zandwirtichaft, doch ift wenigſtens das Unterland in reger gewerblicher Ent: 
widelung begriffen, und zwar vor allem die Tertil:, Metall: und Holzinduftrie An mine 
raliſchen Schäten von Bedeutung befigt Württemberg nur die Salzlager des Mufchelfalkes. 
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Das als Negierungsbezirk zu Preußen gehörige Fürftentum Hohenzollern bildet einen 
langen, jchmalen, zerlappten Streifen, der fich von der Hochebene in der Nähe des Bodenjees 
quer über die Donau und den Jura nah Norden, dann mit einer Umbiegung nad Weſten 
über die Keuper- und Mufcelfaltplatte bis über den Nedar erftredt. Es hat 1142 qkm 
und 66,780 meiſt fatholifhe und faft nur Landwirtichaft treibende Einwohner, alſo nur 
eine Volksdichte von 58. 33,6 Prozent des Bodens find bewaldet, 46 Prozent Ader und 
Gärten, 16 Prozent Wiefen und Weiden. 

Das Großherzogtum Baden bildet einen langen, ſchmalen, rechtwinfelig gebogenen 
Streifen von etwa 450 km Länge und nur 17-60 km Breite am rechten Rheinufer ent— 
lang, vom unteren Teil des Bodenjees an bis unterhalb der Nedarmündung. Die Rhein: 
grenze wird von Baden nur in Konjtanz (f. ©. 185), von der Schweiz im Kanton Schaft: 
haufen und einigen Heinen Teilen von Thurgau, Zürich und Bafel überfchritten. So beiteht 
das biftorifche und materielle Kernland Badens aus der rechtsrheiniſchen Ebene und dem ihr 
zugewandten Abhang des Randgebirges; im Süden fommt dazu aber der Oftabhang des 
Schwarzwaldes nebſt einem unregelmäßigen Vorfprung über den Jura, das Hegäu und bie 
Hochebene; im Norden, außer dem Zipfel von Pforzheim, ein Streifen quer über den unteren 
Nedar, über den Buntjandftein und Mufchelfalt Frankens bis zum Main bei Wertheim. 
Der Staat umfaßt aljo in Oberihwaben, auf dem Schwarzwalde, in der Rheinebene, in 
Franken nad) Bodengüte, Klima und Bevölkerung (Schwaben, Alemannen, Franken) jehr 
verichiedene Gebiete. Die Fläche beträgt 15,081 qkm mit 1,867,944 Einwohnern, aljo mit 
der beträchtlichen Volksdichte 124. Dieſe ſchwankt aber außerordentlih zwiſchen über 200 
in der Rheinebene und unter 50 auf manchen Gebirgshöhen. 60,6 Prozent find katholiſch, 
37,7 Prozent proteftantiih, 1,4 Prozent Juden. Rein proteftantiih find die in mehrere 
Parzellen verteilten ehemals Baden: Durlahichen Gebiete; ſtark gemifcht ift das früher pfäl- 
ziiche Territorium um den unteren Nedar. Zu der überaus fruchtbaren, Wein: und Garten: 
bau pflegenden Rheinebene, die auch eine ftarfe Großinduftrie befigt, ftehen im Gegenjas 
die Viehzucht treibenden Hochländer mit ihrer Hausinduftrie, die rein bäuerlichen Gegenden 
in Franfen und am Bodenjee. Die Iandwirtichaftliche Bevölkerung erreicht in Baden nicht 
mehr die Hälfte; befonders find es die Tertil-, Holz:, Uhren: und Metallinduftrien, die 
viele Hände beihäftigen. Baden ijt überaus waldreih: 37,5 Prozent des Bodens find mit 
Wald bedeckt, und zwar überwiegt der Laubwald. Dagegen ift das Aderland verhältnismäßig 
gering (37,4 Prozent). 1 Prozent find Gärten, 17 Prozent Wiejen und Weiden. Der 
Rindviehbeftand ift bedeutend, Von Mineralien fommt nur Salz in größerer Menge vor. 

Das Reichsland Elſaß-Lothringen begreift die linksjeitige Rheinebene vom Falten: 
jura bis zur Lauter und den ihr zugewandten Abhang der Vogeſen, das Eljaß, und einen 
Streifen, der fich über die nördlichen Vogeſen und die Lothringiiche Stufenlandichaft nad) 
Rordweiten bis zur Dolithtafel jenfeit der Mojel zieht. Auf 14,513 qkm wohnen 1,719,470 
Einwohner, die Volksdichte (118) fteht der Badens wenig nad. Auch hier befteht ein Gegen— 
jaß zwiichen der Tiefebene und dem Hochlande, aber minder jcharf, da die eljäffiihe Ebene 
etwas jchwächer, das Hochland dichter bewohnt ift als die entiprechenden Teile Badens. Im 
Reichsland ift die katholiſche Mehrheit noch ftärfer als in Baden: 76,2 Prozent gegen 21,6 
Prozent; 1,9 Prozent Juden. Etwa 200,000 Einwohner, zumeift in Lothringen, haben 
Franzöfiich als Mutterſprache. Die Volkszunahme ift weit unter dem Durchfchnitt des Reiches, 
Die landwirtichaftliche Bevölferung bildet nur wenig über ein Drittel der Geſamtzahl. Der 
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Wald bededt 30,5 Prozent, und zwar überwiegt der Laubwald entſchieden, das Aderland 
beträgt 45,8, Gärten 1,4, Wieſen und Weiden 14,9 Prozent: Zahlen, die annähernd dem 
Durchſchnitt des Reiches entſprechen. Die Viehzucht tritt mehr zurüd al3 in den bisher be: 
Iprochenen ſüddeutſchen Staaten. Sehr bedeutend ift, wie in Baden, der Wein-, Hopfen= und 
Tabafbau. In der Baummollinduftrie fteht das Reichsland an erjter Stelle in Deutichland. 

Das Großherzogtum Heſſen beiteht aus zwei völlig getrennten Zandesteilen. Nur 
der ſüdliche Teil liegt in Süddeutſchland, der nördliche, die Provinz Oberheſſen, faft ganz 
in Mittelbeutichland (ſ. S. 516). Der füddeutiche Teil umfaht den nördlichen Abjchnitt der 
Rheinebene, aber jüblich vom Main und Rhein (zwiſchen Mainz und Bingen), mit Ausnahme 
eines Teiles des Frankfurter Gebietes, Dagegen mit einem Kleinen Gebietsteil Mainz gegenüber 
auf der rechten Nheinfeite; dazu den größten Teil des Odenwaldes. Er zerfällt in die Pro: 
vinzen Rheinheflen, das Tertiärhügelland links des Rheins, meift ehemaliges furmainzifches 
und furpfäßer Gebiet, und Starkenburg rechts des Rheins. Der ganze Staat hat 7681 qkm 
und 1,119,893 Einwohner, alfo die hohe Volksdichte 146. Der fübdeutiche Anteil allein ift 
noch dichter bewohnt: auf 4394 qkm etwa 840,000 Einwohner, das ift Volksdichte 191. In 
Helfen überwiegen die Proteftanten bebeutend: 66,6 Prozent gegen 30,5 Prozent Katholiken, 
2,2 Prozent Juden. Die landwirtſchaftliche Bevölkerung ift auch hier in der Minderzahl; e3 
blühen bejonders die hemifche, die Leder- und Mafchineninduftrie. Der Wald bedeckt 31,3 
Prozent des Großherzogtums, in Starfenburg fogar 42 Prozent, faft zu gleiden Teilen Zaub: 
und Nadelhoß, in dem ſtark weinbauenden Rheinhefjen dagegen nur 4,7 Prozent. Das Ader: 
land beträgt 48,7, das Gartenland 0,5, Wiejen und Weiden 13,2 Prozent des Bodens, doch 
iſt auch die Viehzucht bedeutend. 

Die füddeutihen Staaten (mit Hohenzollern, aber ohne Oberheffen) haben zufammen 
einen Flächeninhalt von rund 130,500 qkm mit 12,840,000 Einwohnern und eine Volks— 
dichte von 98; legtere bleibt etwas unter dem Durchichnitt des Reiches. 


€) Das Öfterreihifche Alpenvorland. Die Erzherzogtümer ſterreich. 


Im jchmalen öfterreichischen Alpenvorlande fegen fich die Bodenzonen der Ober— 
deutihen Hochebene fort. Aber mit dem Salzachagleticher endet die Reihe der großen De: 
prejjionen und Moränenwälle der eiszeitlichen Gletjcher; nur unbedeutend drangen die Gletſcher 
Oberöfterreich3 in das Vorland vor. Auch die Zone der Schotterfelder ift zunächſt ſchmal, 
denn zwijchen Inn und Traun erhebt fich das breite, Braunfohlenlager enthaltende, nur durch 
eine Furche vom Alpenrande getrennte Tertiärhügelland des Hausrud (800 m). Dann aber 
gewinnen die Schotterflächen breitere Ausdehnung, um jenjeit3 der Enns wieder das Tertiär 
mehr hervortreten zu laflen, das fi dann wiederum zu einer ſchmalen Furche zwiſchen Alpen 
und Böhmifcher Maffe verengt. So folgt dem Alpenrande eine bald jchmälere, bald breitere, 
fruchtbare Senfe, von den Alpenflüflen Traun, Enns, MPbs und Traifen durchquert. 

Aber eine zweite Furche ftellt die Donau jelbft dar. Sie war jhon oberhalb Paſſau in 
die hier 800-900 m hohe Böhmische Mafje eingetreten und verläßt diejes ihr Engtal erft, 
um das Fleine Beden von Eferding zu bilden. Nachdem fie bei Linz noch einen Sporn ber 
alten Maſſe durchlägt hat, folgt fie in breitem Talboden deren Grenze. Unweit Linz nimmt 
fie die Traun auf; hier bei der Hauptftadt Oberöfterreih (mit Urfahr 75,000 Ew.; Tertil- 
und Lederinduſtrie) vereinigen fich daher die Straßen, die von Weften her teils in der Furche 
am Alpenrande (München, Salzburg), teils nördlich vom Hausrud vorbei (Frankfurt, Paſſau) 
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nah dem Dften ziehen. Hierhin öffnet ſich auch die Alpenpforte des Ennstales. Aber bei 
Grein tritt die Donau abermals in ein malerifches, nur auf funzen Streden unterbrochenes 
Engtal der Böhmiſchen Mafje, das fie erft bei Krems endgültig verläßt, um in der breiten, 
von Terraffen umgebenen Schwemmlandebene von Tulln das Tertiärland zu durchqueren 
und dann bei Klojterneuburg durch die Wienerfandfteinzone der Alpen hindurd in das 
Wiener Beden (S. 207) zu gelangen. So zweigen fich die Landverkehrswege bei Linz wieder 
von der Schiffahrtsftraße der Donau ab, deren Tal daher wenig belebt ift. Die größeren 
Siedelungen, außer Linz, liegen am Fuße der Alpen (vol. S. 205— 208). Klimatiſch 
zeichnen fich die beiden Furchen des öſterreichiſchen Alpenvorlandes vor der Oberdeutſchen 
Hochebene und den beiden Hochländern im Norden und Süden durch ihre höhere Sommer: 
wärme aus (Linz: Jahr 8,6, Januar —2,0, Juli 19,09), die hier edlere Obſtſorten zur Reife 
bringt. In Niederöfterreich gedeihen jhon Wein, Mais und die Zuderrübe, 

Das öfterreichiiche Alpenvorland nebit dem Wiener Beden bildet den Kern des Erz- 
herzogtums Oſterreich, des alten Bijtorifchen, rein deutfchen Zentrums der öfterreichiichen 
Monarchie. Durch die Enns wird es in die Kronländer Ober: und Niederöfterreich zer: 
legt, die beide vom Alpenvorlande aus jowohl auf die Böhmiſche Mafje bis annähernd zur 
Waffericheide der Elbe und zum Marchzufluß Thaya jowie in die Alpen jelbft übergreifen, wo 
ihre unregelmäßige Grenze meift die Südgrenze der Kalfalpen nicht erreicht. Oberöfterreich hat 
11,994 qkm und 1900: 810,246 Einwohner (Volksdichte 68), Niederöfterreih 19,854 qkm 
und 3,100,493 Einwohner (Volksdichte 156). Ohne die Großftadt Wien würde auch die 
Volksdichte Niederöfterreich3 die Oberöfterreich8 nicht weientlich überfteigen. In diefer ziemlich 
geringen Volksdichte Fommt der vorwiegend gebirgige Charakter der beiden Kronländer zum 
Ausdrud, der, abgejehen von Wien und feiner Umgebung, aud) durch die Eifeninduftrie von 
Steyr, den Salzbergbau und die Bierbrauerei nicht aufgewogen wird. Die Bedeutung bes 
Gebietes liegt hauptjädhlich in der zentralen Lage Wiens und der Rolle des Alpenvorlandes 
al3 Verbindungspforte Süddeutſchlands mit den unteren Donauländern begründet, 


&) Die Böhmiſche Maffe und das Böhmiſche Beden. 


Allgemeines. In dem ungefügen Biere der Böhmiſchen Maſſe, die den Falten: 
wellen der Alpen und Karpathen jtauend entgegenftand, haben wir ein echtes Rumpfgebirge 
vor und. Granit und friftalline Schiefer bilden ein verwidelt und in verjchiedene Streid: 
rihtungen zufammengefaltetes Gebirge, an deffen Aufbau nur noch kambriſche, filuriihe und 
unterdevonifche Schichten in einer verhältnismäßig Fleinen Mulde zwiſchen Pilfen und Prag 
teilnehmen. Seit diefen alten Epochen hat die Mafje ich faft ſtets als Inſel über dem Meer 
erhalten, wie fie fich auch heute noch über ihre Umgebung erhebt. Unermeßliche Zeiträume 
hindurch der Abtragung durch Vermitterung und Erofion ausgeſetzt, ift von dem verwidelten 
Gebäude nur noch der abgejchliffene Sodel übriggeblieben, deifen fanft gemwellte Oberfläche 
feine Beziehung mehr zu dem Faltenbau feiner Schichten befundet. Die Hervorragungen 
der heutigen Oberfläche find nur durch das Auftreten härterer Gefteine und durch die Lage 
der Waſſerſcheiden beftimmt, die, einmal angelegt, fih an ihrem Orte behauptet haben und 
naturgemäß der Abtragung weniger unterlagen als die anderen Landesteile. Beide Urſachen 
haben zufammengewirkt, der alten Mafje die Form einer flahen Mulde zu geben, deren 
Ränder im Welten, Süden und Dften über das Innere hervorragen, deren Boden ſich nad 
Norden jenkt. Im Inneren diefer Mulde jammelt ein Hauptfluß, die Moldau, die Gemäfler. 
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Auf der Oberfläche der Maſſe haben in verjchiedenen Zeiten Binnenſeen ihre Ablage: 
rungen binterlaffen; zuerſt die produktive Steinkohlenformation, die noch in dem Kohlenfelde 
von Pilſen und einigen Hleineren erhalten ift, dann das Rotliegende, ſpäter mitteltertiäre 
Binnenbildungen mit Braunfohlenlagern. Nur einmal, zur Zeit der oberen Kreide, drang 
von Norden her das Meer in das Beden ein und lagerte jeinen Plänermergel und Quader: 
ſandſtein ab. Der nördliche Teil des Böhmischen Bedens, am Fuße der aus der Mitteldeutjchen 
Gebirgsichwelle (Erzgebirge, Sudeten) gebildeten nördlichen Ummallung, ift in der Tertiärzeit 
tief binabgebrochen. Hier ift das alte Grundgebirge verfunfen, die Oberfläche wird von jenen 
Kreidveablagerungen, Tertiär und vulfanischen Mafjen eingenommen. Dieſes Nordböhmijche 
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Bruchfeld, deſſen Oberfläche niedriger ift als das ſüdliche alte Beden, unterjcheidet fich alfo 
ſcharf von der eigentlichen Böhmiſchen Maſſe, von der es durch die Linie Karlsbad — Prag- 
Caslau-Zwittau getrennt ift. Es bildet das Gebiet der oberen Elbe und der Eger, die mit der 
Moldau, dem Abfluß des alten Rumpfgebirges, vereint die nördliche Ummwallung durchbrechen. 

Die Umrahmung. Die weitliche, ſüdliche und öftlihe Umrahmung des Böhmiſchen 
Bedens werden, wie gejagt, von Teilen des alten Rumpfgebirges gebildet und tragen defien 
Oberflächencharakter. Im Weiten bejteht der Böhmerwald aus einer breiten Bodenjchwelle, 
auf der ſich eine Anzahl von flach gewölbten, nordweit=füdöftlich ftreichenden Höhenzügen er: 
heben. Dieje jegen fich aus Reihen von ſanften, ſchildförmigen Kuppen zujammen, die durd 
breite Mulden und Lücken voneinander getrennt werden. Infolgedeſſen find die Formen diejes 
Gebirges wellig und wegſam und fteigern fich jelten zu Gebirgsizenerie, da auch die Täler 
vorwiegend den Charakter janftgeböichter Wannen tragen. Dabei erreicht aber dieje breite 
Anſchwellung recht anſehnliche Höhen, jo daß die höheren Gipfel fich Fahl über die dichten 
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Wälder erheben, die jonft den größten Teil des Gebirges bededen. Einſame Bergieen, die 
Spuren der einjtigen Vergletiherung, ſchmücken die höheren Teile, 

Die Querſenke von Furth, die bis 450 m hinabreicht und der die wichtigite Querbahn 
des Gebirges: Nürnberg - Pilien- Prag, folgt, ſcheidet einen füdlihen und einen nördlichen 
Abjchnitt des Gebirges. Im jüdlichen Teile laufen zwei Hauptichwellen einander parallel: der 
Vordere oder Bayerifhe Wald (Dreitannenriegel 1216 m), welcher der Donau zwiichen 
Regensburg und Paſſau entlang zieht und ganz zu Bayern gehört, und der Hintere Wald, 
in dem fich mehrere Gipfel über 1300 m erheben, deren höchiter der Arber (1458 m) iſt (ſ. die 
Abbildung, S. 488). In beiden Gebirgen fpielt der Granit die Hauptrolle, der oft zu Block— 
meeren und jeltjamen, ruinenhaften Felsformen verwittert. Zwiſchen Vorderem und Hinterem 
Wald verläuft die breite Furche des Regen, in der fi eine merkwürdige fteile Felsmauer, 
der Pfahl genannt, ein ausgemwitterter Gang harten Quarzes, viele Meilen weit hinzieht. Beide 
Gebirge werden von einer Bahnlinie bei Eifenftein überfchritten. Der nördliche Gebirgsteil 
iſt der aus Gneis beftehende Oberpfälzer Wald. Er erreicht im Cerfom nur 1037 m Höhe 
und endet jüdlic von Eger, wo er durch die Senke von Tirschenreuth vom Fichtelgebirge 
getrennt wird. Die Grenze zwiichen Bayern und Böhmen folgt in der ganzen Länge des 
Gebirges annähernd deſſen Waſſerſcheide. Aber nur in dem Paſſe von Furth dringt das 
tichechiiche Volk bis zur Grenze vor, im übrigen ift der Böhmerwald deutſch. Es ift eine arme, 
dünn verteilte Bevölferung (unter 50 auf 1 qkm), die in den Lichtungen ber ausgedehnten 
Wälder und in den weltabgejchiedenen Tälern wohnt. Sie würde noch dünner fein, wenn die 
Glashütten nicht feit lange jchon einen Teil der Waldbewohner ernährten. 

Weit weniger ungünftig ift die füdliche Umwallung. Hier bildet das Ofterreichiiche 
Granitplateau eine wellige Hochfläche von 500-600 m Höhe mit bis zu 1000 m aufragen- 
den Kuppen. Auch in diefer Gegend find einzelne Felsbildungen nicht felten, aber das Ganze 
ift offener und befiedelter. Eine Bahn von Budweis nad Linz verbindet Böhmen und Ober: 
öſterreich, die fich in das Granitplateau teilen. 

Noch weniger gebirgsartig ift die öftliche Umrandung, die Böhmiſch-Mähriſche Höhe, 
Eine breite, flache Bodenſchwelle aus Granit und Gneis, die fich in einzelnen Höhen über 
800 m erhebt, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Moldau und March, die Grenze zwifchen 
Böhmen einer, Niederöfterreic und Mähren anderfeits. Sie ſenkt fich im Mährifchen Plateau 
ganz janft nad) Oſten hinab, von zahlreichen gewundenen Tälern zerfurdt, um an einer faft 
geraden Linie nordöftlicher Richtung gegen die niedrige Tertiärtafel der Marchiente (S. 215) 
abzufchneiden, die fie von den Karpathen trennt. Am leichteften ift der Übergang im Süden, 
gegen Niederöjterreih hin, wo die Bahn von Bubweis und Prag nah Wien hinüberführt. 
In Mähren wird ein zweiter Übergang (Bahn Dresden-Kolin-Wien) von der faft auf der 
Waifericheide gelegenen Stadt Iglau (25,000 Em.) und am Rande gegen die Marchſenke 
von Znaim (17,000 Ew.) beherrſcht. An demfelben Rande liegt weiter nordoftwärts, am 
Ausgang der Täler der Schwarzawa und Zwittawa, die Hauptftadt Mährens, Brünn 
(114,000 Ew.), von wo die dritte wichtige Verfehrslinie, dem lettgenannten Tal folgend, 
nach dem norböjtlichen Böhmen zieht. Nördlich von Brünn legt fich vor das Urgebirge ein 
Plateau aus paläozoiſchen Schichten (Devon und Karbon), das Hannaplateau (bi 714 m 
bo), ein Ausläufer der öftlihen Sudeten, von denen es durch das Einbruchsbeden von 

Olmütz getrennt wird, in dem die March ihre Quellbäche jammelt. Diejes Beden öffnet 
Wh zur Marchſenke, wo ſich von diefer die Furche von Weißkirchen zwiſchen Sudeten und 
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Karpathen (S. 216) abzweigt. Hier bildet fich alſo das wichtige Kulturzentrum Norbmähreng, 
das durch die vier Städte, Olmütz (22,000) in der Mitte, Proßnitz (26,000) am Weftrande, 
Prerau (18,000) am Eingang der Weißkirchener Furche, Sternberg (15,000 Einwohner) 
am Sudetenrande, bezeichnet ift. Alle diefe mähriichen Städte, mit Ausnahme von Prerau 
und Proßnitz, haben in dem tichechiichen Lande noch überwiegend deutſche Bevölkerung, alle 
find industriell tätig. Hervorragend ift die Woll- und Tuchmanufaktur von Brünn, Iglau, 
Proßnig, die Baummoll- und Leinweberei von Sternberg, die Tonwaren von Znaim. 
Das öfterreihiiheKronland Mähren umfaßt die gefehilderte Oſtabdachung der Böhmiſchen 
Mafje, aber auch die Niederung der March mit den in ihr gelegenen Hügeln, ferner die Süb- 
abdachung der öftlihen Sudeten und erftredt fich nad) Nordoften auch bedeutend in die Kar: 
pathen hinein. Mit einem Zipfel durch die Weißfirchener Pforte erreicht es das oberjchleftiche 
KRohlenrevier. So befteht das Land aus mehreren recht verfchiedenen Teilen. Überaus frucht⸗ 
bar ift die Marchniederung. In dem ziemlich warmen und trodenen Sommerklima (Brünn 
210 m, Jahr 8,4, Januar —2,5, Juli 19°) blühen hier befonders der Anbau der Zückerrübe 
und die Zuderinduftrie, im ſüdlichen Teil auch der Weinbau. Die Niederſchläge find in dem 
rings von Höhen umwallten Gebiet ziemlich gering, meift unter 600, ja örtlich unter 500 mm. 
Mähren gehört teild durch dieſe Fruchtbarkeit der Marchebene, teils durch die lebhafte Tertil: 
induftrie der zahlreichen Mittelftädte zu den volkreicheren Teilen Öfterreichs. Auf 22,222 qkm 
leben 2,479,269 Einwohner (Volksdichte 111,6); die größeren Siedelungen liegen, wie gejagt, 
am Rande der alten Maffe gegen die Niederung, an den Wegen, die nad Böhmen führen, 
nicht aber an der großen Linie Wien-Dperberg, welche die Niederung mitten durchzieht. Die 
Bevölkerung ift ganz überwiegend tſchechiſch; deutjch find aber, außer den Sudeten, einen 
Ichmalen Streifen im Süden und einigen Spracdinjeln auf der Böhmiſch-Mähriſchen Höhe, 
die meilten größeren Städte, jo daß der Einfluß des Deutſchtums noch verhältnismäßig groß iſt. 
Das Innere des Beckens. Den füdlichften und höchſten Teil des Böhmiſchen 
Bedens bildet ein einförmiges, welliges Gneisplateau, das von einer fruchtbaren Ber: 
mwitterungserde bebedt und faſt überall angebaut ift. Nordoftwärts zieht es fich fait bis zur 
oberen Elbe; im Nordweften wird es durch eine breite Granitzone begrenzt, die fich vom 
Böhmerwald nordoftwärts bis gegen Skalitz erftredt, aber orographifch nicht hervorragt. Die 
Oberflähe des alten Rumpfes, von 400—500 m Höbe, ſenkt fich zur Moldau herab, die 
in der Mittellinie von Süden nad Norden fließt. An ihrem Oberlauf und öftlich davon 
find die beiden, von zahlreichen Teichen durchſetzten Tertiärbeden von Budmweis und Wit- 
tingen eingeſenkt. Erftere Stabt (43,000 Ew.) ift die bedeutendfte Südböhmens, mit Blei: 
ftift, Steingut= und chemiſcher Induſtrie, am Beginn der Moldaufchiffahrt und an den Ver: 
fehrslinien von Oberöfterreih nach Prag und von Wien nad) dem wejtlihen Böhmen gelegen. 
Nordweitlih ſchließt fih an das Urgebirge Sübböhmens ein von der Beraun durch— 
Hloffenes Schiefergebirge von etwa 600 m mittlerer Höhe an, das aus fambrifchen, filuri- 
ſchen und unterdevonischen Schichten in muldenförmiger Lagerung befteht. Die dem Unterfilur 
zugehörigen Quarzite bilden höhere Bergrüden, wie den Brdawald (853 m). Im Süden 
des letteren liegt das durch Silberbergbau berühmte Pribram. Auf dem Schiefergebirge, 
das auch an Eifenerzen reich ift, lagern mehrere Schollen produftiver Koblenformation, bie 
eine lebhafte Induſtrie erzeugt haben, jo bei Kladno (19,000 Ew.; Mittelpunkt bedeutender 
Eijeninduftrie), befonders aber bei Bilfen (74,000 Em.) an der oberen Beraun, dem Zentrum 
Weſtböhmens (Linien Wien-Eger und Nirnberg-Prag), mit Maſchinen- und Tertilinduftrie 
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und berühmter Bierbrauerei. Zwiſchen diefem paläozoiſchen Gebiet und dem Egertal erhebt 
ſich noch einmal ein Gneisgranitgebirge, das Tepler oder Karlabader Gebirge mit dem 
Kaijerwald (987 m) und dem Babeort Marienbad, tektoniſch der Südflügel des Erzgebirges. 

Koh in dem hier Schon recht niedrigen Rumpf des paläozoiſchen Schiefergebirges liegt 
im gewundenen Tal der Moldau, unterhalb der Einmündung ihrer wichtigiten Nebenflüffe 
Sazawa und Beraun, furz oberhalb ihres Austrittes in das Nordböhmiſche Senkungsfeld, 
aljo jo recht im Mittelpunkt des ganzen böhmischen Keſſels, Prag (226,000, mit Vorſtädten 
496,000 Einwohner). Die malerifh an den Talrändern aufiteigende Stadt iſt nicht nur 
die natürliche Hauptitabt Böhmens, jondern auch eine wichtige Station des Verkehrs zwiſchen 
den mittleren und unteren Donauländern und dem Elbegebiet, bez. der Nordſee, wenn auch 
heute die jchnellften Linien von Wien nad) Norddeutſchland Prag nicht mehr berühren. Die 
Nähe der Kohlenlager unterftügt den blühenden Gewerbfleiß der Stadt (Mafchinen, Baum: 
wolldrud, Leder u. a.). Seit alters nicht nur die politische, fondern auch die geiftige Hauptſtadt 
Böhmens, fpiegelt Prag am empfindlichiten die Nivalität der beiden Nationen des Landes 
wider. Früher eine vorwiegend deutſche Stadt, einer der Brennpunkte deuticher Kultur, ift 
fie heute ebenjo überwiegend (zu neun Zehnteilen ihrer Bevölkerung) tichechifch geworden. 
Neben der beutjchen Univerfität und techniſchen Hochſchule beftehen tichechiiche. 

An einer Linie, die von der Gegend von Karlsbad nördlich von Prag vorbei gegen 
Proßnig läuft, ftößt das alte böhmijche Rumpfgebirge gegen das Senfungsfeld Norbböhmens, 
das auf der anderen Seite von der mitteldeutichen Gebirgsichwelle, und zwar dem Erzgebirge 
und den Sudeten, eingerahmt wird. Es befteht wieder aus zwei verjchiebenen Teilen. Den 
Nordoften Böhmens bildet ein Plateau von flachlagerndem Plänermergel und Quader— 
jandjtein der oberen Kreide: eine einförmige, von ſanften und breiten Tälern gegliederte 
Fläche von etwa 300 m mittlerer Höhe, vielfach von Löß bededt und dann fruchtbar, über: 
haupt fait ganz Aderland. Die Elbe durchzieht diefe Kreideicholle nach ihrem Austritt aus 
den Subdeten, indem fie einen nad Norden geöffneten Bogen beſchreibt. Wo fie fih nad 
Norden wendet, vereinigt fie fich, felbit bis dahin nicht jchiffbar, mit der Moldau, deren 
Schiffahrtsweg fortfegend. Von den zahlreichen Kleinen Städtchen des Gebietes der oberen 
Elbe ift neben den Schlachtorten Kolin (am Südrande) und Königgräg (in der Mitte) nur 
Pardubi (19,000 Ew.) zu erwähnen, alle drei an der Elbe. 

Weit reicher gegliedert ift der weftliche, faft ganz von Deutichen bewohnte Teil Nord: 
böhmens. Ein tiefer Grabenbruch begleitet den Südrand des Erzgebirges, von tertiären 
Binnenablagerungen mit reihen Braunkohlenſchätzen erfüllt, und zum großen Teil vom Eger: 
flug durchſtrömt. Meltberühmte Thermen und Sauerbrunnen fprudeln an diefen Brüchen 
hervor und haben die vielbefuchten böhmischen Badeorte entftehen laffen; mächtige Vulkan: 
gebirge füllen ftredenweife den Graben faſt aus. Der weftliche Teil des Grabens ift ſchmal: 
an jeinem oberen Ende beherrfcht die Stadt Eger (25,000 Ew.; Eifeninduftrie) die Eingänge 
Böhmens von Weiten: von der Oberpfalz, Franken und dem Vogtlande her; in der Nähe 
liegen einerjeitS Franzensbad, anderjeits einige Heine Vulkankegel, wie der jhon von Goethe 
unterfuchte Rammerbühl, weiter abwärts am Südrande des Grabens, gegen das Granit: 
gebirge Hin, die Badeſtadt Karlsbad (16,000 Emw.; ſ. die Abbildung, S. 492). Dann aber 
wird der Weg des Fluffes faft geiperrt durch den großen Duppauer Bajaltitod (932 m). 
Nun erbreitert fi der Graben wieder; bald jedoch erhebt fih daraus das Böhmiſche 
Mittelgebirge (835 m), eine Gruppe malerischer Vulfanruinen, Kegel aus Bafalt und 
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Phonolith, die von der Elbe zwijchen Leitmeritz, wo die Großichiffahrt beginnt, und Boden: 
bach in reizvollem Tale durchſchnitten wird; in deſſen Mitte hat fich die Stadt Auſſig 
(40,000 Ew.) zu einem blühenden Juduftriezentrum (befonders Chemikalien) entwidelt. Den 
Durchgang zwiſchen Mittel: und Erzgebirge bezeichnet die Badeſtadt Teplit (26,000 Ew.); 
in dem Beden zwiſchen den beiden Bulfangebirgen liegen Brür (24,000) und Komotau 
(17,000) am Erzgebirge, Saaz (17,000 Einwohner) an der Eger. Alle diefe Städte und ihre 
Umgebung find, dank den Braunfohlenihägen des Tertiär, die weit nad Norddeutichland 
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verfrachtet werden, von mannigfahen Jnduftrien: Eifen: und Maſchinen-, Glas: und Steingutz, 
Baumwoll- und hemiichen Fabriken, reich belebt, das bedeutendfte Induftriegebiet Öfterreiche. 

Das öfterreihiihe Kronland Böhmen, das als joldhes noch den ftolzen Titel 
eines Königreiches weiter führt, ift eine jo trefflich geichlofiene Einheit, wie wir im viel- 
geitaltigen Europa faum eine zweite wiederfinden. Die in ihrem Bodenbau recht verichiedenen 
Teile, Süd: und Nordböhmen, die alte Eriftalline Maſſe und das von jüngeren Ablagerungen 
erfüllte Einbruchsfeld, werden untrennbar zu einem Beden zujammengefügt durch die ge: 
meinjame, im Viered verlaufende Ummallung und durch das zentripetal angeordnete Fluß: 
ſyſtem, das in einen Strom gejammelt durch eine enge Pforte das Beden nordwärts ver: 
läßt. Die Hauptitadt ift in glüdlicher Lage im wahren Zentrum des Landes erwachien. 
Die Grenzen liegen überall auf der Gebirgsummallung, begreifen aljo auch die Südabhänge 
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des Erzgebirges und der Sudeten ein (vgl. S. 501); bier reichen fie freilich ſtellenweiſe auch 
eiwas über die Waſſerſcheide des Bedens hinaus, Dabei läßt die Ummallung von allen 


Seiten reichen Verkehr durch leicht gangbare Pforten ein; der wichtigite flutet von der Donau 
zur Elbe hinüber auf verjchiedenen bereits angedeuteten Wegen. Durd die Schiffbarkeit der 
Elbe wird der böhmiſche Keffel in nahe Beziehung zu Norbdeutichland geſetzt. So hat Böhmen, 
troß jeiner Gejchlojfenheit, eine günftige internationale Verkehrslage. 

Das Kronland Böhmen ernährt auf 51,948 qkm eine Bevölferung von 6,429,755 
Eeelen, hat aljo mit 123,8 auf 1 qkm eine außerordentlich große Volksdichte, die der hohen 
wirtſchaftlichen Bedeutung des Landes entipricht. Fruchtbarkeit, Bodenſchätze und Boden: 
nugung, Vollsdichte und Städtereihtum mehren fih, wenn wir von den Randgebirgen und 
im Lande jelbjt von Süden nad) Norden niederfteigen. Hier im Norden liegen die reichen 
Braunkohlenlager im Egergebiet, die Eifen und Steinkohlen des paläozoiſchen Schiefergebirges 
zwiichen Pilſen und Prag, die Silbererze von Pribram und des Erzgebirge. Die Sommer: 
wärme abwärts von Prag (Jahr 8,8, Januar —1,2, Juli 19,3%) genügt noch, um die Rebe 
zu reifen. Der Anbau von Hopfen (namentlich im unteren Egergebiet) und beſonders der 
Zuderrübe haben die ſchwunghafte Bierbrauerei und die hochbedeutende Zuderinduftrie ins 
Leben gerufen; die Trodenheit im ganzen Inneren des Keſſels, wo einige Stellen unter 
500 mm Niederſchlag empfangen, vermag dieſen Reichtum nicht wejentlich zu jchädigen. In 
Nordweitböhmen liegen die Heilquellen, die alljährlich viele Taufende von Fremden berbei- 
ziehen. Norbböhmen hat ferner, dank feiner Kohlenlager und feines ſchiffbaren Fluſſes, die 
mannigfachſten anderen Jnduftrien großartig entwidelt, von denen einige in beicheidenerem 
Maße ſchon ſeit langen Zeiten in Böhmen heimiſch waren. Böhmisches Glas und Porzellan 
find in der ganzen Welt befannt; dazu fommen Baumwoll- und Mafchineninduftrie und die 
Zeinen=, Wollen und Tuchfabrifation der Sudeten. 

Es iſt das Verhängnis diefes gefegneten Landes, daß es troß feiner einheitlichen Ge— 
jtaltung von zwei Nationen bewohnt ift, deren Hader immer leidenfchaftlicher wird. Der 
großen tichechiichen Mehrheit ftehen die Deutichen gegenüber, die im wejentlichen den Böhmer: 
wald und die Sudeten, dann einen breiten Streifen im Nordweften, von der Gegend wejtlich 
Pilſens dur das Karlsbader Gebirge, das Egertal und das Mittelgebirge innehaben. 

Böhmen, Mähren und das Fleine Kronland Schlefien, deſſen öftlicher Teil in das Kar: 
pathenland, deſſen weftlicher in die Sudeten fällt, bilden den nordweftlichen, dichteftbevölferten 
und reichiten, namentlich gewerbfleigigiten Teil Oſterreichs mit zufammen 79,317 qkm und 
9,610,852 Einwohnern (Volksdichte 122). Obwohl die Wälder noch 29 Prozent des Bodens 
bededen, find doch 62 Prozent dem Anbau unterworfen, eine Zahl, die nur von wenigen 
Teilen Mitteleuropas übertroffen wird. 35 Prozent der Bevölkerung treiben Induſtrie. 


n) Die Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie und die Öfterreichifche Neichshälfte. 
Die Pfierreichifch-Ungarifche Monarchie. Obwohl die Heinen, auf die Mittel: 
deutſche Gebirgsichwelle entfallenden Teile Öfterreich® erft weiterhin zur Darftellung kommen 
werden, wollen wir an diejer Stelle, wo wir die Betrachtung aller weientlichen Gebiete des 
Habsburger Reiches abgeichloffen haben, einen Blid auf deſſen Geſamtheit werfen. 
Nachdem zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Befigungen im ſüdweſtlichen Deutſchland 
und in den Niederlanden, im Laufe desjelben diejenigen in Jtalien verloren gegangen find, 
umfaßt heute die Öfterreihifh-Ungariihe Monardie, wie fie offiziell genannt wird, 


494 3. Das Nordweſteuropäiſche Schollenland. 


eine zufammenhängende Landmaſſe (einichließlich des Offupationsgebietes) von 675,887 qkın 
mit 48,141,961 Einwohnern (Boltsdichte 71,2). Aber dieſes Reich, an Ausdehnung an 
zweiter, an Volfszahl an dritter Stelle unter den Großmächten Europas ftehend, eritredt ſich 
über die verſchiedenſten Naturgebiete: die Oftalpen und einen Teil ihres nördlichen Vorlandes, 
die Böhmiſche Maſſe, die Sudeten, das Vorland der Karpathen (ein Teil der großen oft: 
europäiichen Niederung), über dieſes Gebirge felbft und das Ungariſche Beden, das es um: 
ſchließt, und endlich über einen Teil des Dinariſchen Gebirges, aljo den Nordweiten der Balkan: 
halbinſel. So reiht es von dem fontinentalsertremen Oſteuropa mit jeinen eifigen Wintern, 
durch das ſommerheiße Ungarn mit feinen Mais: und Nebgeländen, durch das gemäßigte 
Mitteleuropa und über die Eiszinnen der Alpen bis an die olivengeihmüdten, immergrünen 
Geftade der Adria, die dem binnenländiichen Großftaat einen Weg zum Weltmeer öffnet. Es 
gibt feinen anderen Staat in Europa, der joldhe Gegenjäte an Bodengeftalt, Klima und 
Kulturbedingungen in fich ſchlöſſe, defen Kultur: und Verkehrsbeziehungen derartig divergieren. 
Nach allen Seiten ſtrömen die Gewäſſer aus diefem Reiche hinaus nad) verſchiedenen Meeren; 
fein größerer Fluß erreicht in ihm feine Mündung, und fein größter Strom, die Donau, deren 
Gebiet etwa 80 Prozent der Fläche angehören, hat auch feinen Oberlauf im Auslande, 
Allerdings ift das Reich eine in ihren Umriffen ziemlich einfach geftaltete Maſſe, aus 
der nur Tirol weit nad Weiten vorragt. Aber im einzelnen find die Grenzen zum großen 
Teil Fünftlich gezogen. Nur die Umwallung Böhmens im Nordweiten, die Karpatben von 
der Bufowina bis zur Donau im Eüdoften, dann die Adria im Südweſten bilden natürliche 
Grenzen. Wohl bejigt das Ganze einen natürlichen Mittelpunft, von dem e8 lange beherrſcht 
worden ift, wo bie drei wichtigften Abichnitte des Neiches zulammenftoßen und die Verkehrs: 
linien nach allen Teilen leicht zufammenzuführen find: Wien, Aber es ift nur ein Mittel: 
punkt, es ift nicht ein größeres zentrales Gebiet, das Durch jein materielles Gewicht zentri: 
fugale Strebungen unterdrüden könnte. Und diefe zentrifugalen Beftrebungen find nicht nur 
in der Natur des Reiches begründet, fondern noch mehr in der Buntheit jeiner Bevölferung; 
fie müffen um fo ftärfer hervortreten, je mehr im modernen Staatenleben das dynaftiiche 
Prinzip, das den fo verjchiedenartig zufammengejegten Staat geihaffen und erhalten hat, ver: 
blaft gegenüber dem nationalen; je mehr das Übergewicht einer Stadt, wie Wien, zurücktritt 
gegenüber provinziellen Zentren; je mehr der Eulturelle Vorſprung der Deutichen von anderen 
Stämmen eingeholt wird; je jchärfer in den modernen wirtichaftlihen Kämpfen die Ber: 
ſchiedenheit der ökonomischen Intereſſen über biftoriiche und politiiche Bedenken obfiegt. 
Die Geſamtbevölkerung der Monarchie ſpaltet fich in (1900) 11,3 Millionen Deutiche, 
9 Millionen Ungarn, 5,9 Millionen Tihechen, 5,2 Millionen Serben und Kroaten, 4,2 Millionen 
Polen, 3,8 Millionen ARuthenen, 3,1 Millionen Rumänen, 2 Millionen Slowenen, 1,2 Mil- 
lionen Slowalen, 0,7 Millionen Staliener und Ladiner, 0,4 Millionen andere, Es bat aljo feine 
Nation die abjolute Mebrheit: die zahlreichite, die Deutiche, bildet noch nicht ein Viertel; dabei lebt 
wieder ein bedeutender Teil der Deutjchen nicht in dem zufammenhängenden Sprachgebiet, fon: 
dern zerftreut zwifchen den anderen. Zum Glüd ift die konfeſſionelle Zerjplitterung nicht fo groß. 
31,2 Millionen Katholiken und 5 Millionen Griehiich-Unierten (hauptſächlich Ruthenen) ſtehen 
4,3 Millionen Evangelifche (meift in Ungarn), 4,2 Millionen Griechiſch-Orientaliſche, 2,1 Mil: 
lionen Juden und 0,6 Millionen Mohammedaner gegenüber (1. die beigeheftete Karte). 
Nicht nur in den Spraden und Kulturbedingungen, fondern auch in dem erreichten 
Kulturftande und dem wirtſchaftlichen Leben herrichen die größten Gegenjäge Das 
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Reich bildet eben den Übergang von dem Vollkulturkreis zu den Halbkulturländern Südoft- 
europas, von den hochgebildeten, induftriell Iebhaft tätigen norbweftlihen Kronländern bis zu 
den abgelegenen urwüchfigen Dftkarpathen, den rein landwirtſchaftlichen Ebenen des öftlichen 
Ungarn, den wüften Karftplateaus ber Herzegowina. Daher gejellt fich neuerdings zum 
Kampf der Nationen der wirtichaftspolitiiche Gegenfat zwifchen dem landwirtſchaftlichen Un: 
garn und dem induftriellen Ofterreich, der den Zollverein des Reiches zu fprengen droht. Troß 
aller diefer ftörenden Umftände ift Öfterreih-Ungarn wirtſchaftlich in erfreulicher Entwidelung 
begriffen, jo daß es von der Papier: zur Goldwährung übergehen fonnte. Dazu fommt, daß 
Heer und Kriegsflotte verhältnismäßig geringer als bei anderen Großmächten, Kolonien nicht 
vorhanden find. Die finanziellen Verhältniſſe find daher günftig. Es erfreut fich, wie viele 
Halbfulturländer, einer aktiven Handelsbilanz. Im Jahr 1903 betrug die Einfuhr 1591,0, 
die Ausfuhr aber 1718,9 Millionen Mark, (Dazu Edelmetalle 91,7, bezw. 55,1 Millionen.) 


Wichtigſte Handelsartifel 1902 (in Millionen Kronen): 


Einfuhr: Ausfubr: 
Baumwolle - - - 2 2 20. 101 1) Bel. - +»: Here... 195,6 
Be IE MB — 151,7 
BE a ee 1018 | Bader 2.4, ea 138,8 
Kabel: Zur —— SLI I Ger: : 2» 2 2 ms aaa 112,1 
Häute und Felle. . .» 47,11 Sek : -» 2 1 0 nen 106,3 
Seide. dar | Kohlen.. 89,0 
Bücher und Landlarten . 445 Lederwaren. 50,6 
Maſchinen. 2. 44,1 | Vollwaren. - » 2 2 2 2 0. 46,7 
\ . 7. ee Er BEE a 0 ar 46,5 
—— u u ae a 41,3 | Häute und Flle. . 2 2... 46,1 
Kafffee.... Dal a u ae 45,2 
Wollgarn » : 0...“ 40,1 | Holzwaren. »- » 2 2 2 — 44,7 
ME u a el 34,7 | Shmudwarn » 2 2 2 20. 89,3 
Widtigfte Einfuhr: und Ausfuhr: Länder 1902 (in Millionen Kronen): 
Einfuhr: Ausfuhr: 
Deutſches Rih - -» - x > 2. 652,0 | Deut hs Hih - : » » 2... 958,5 
Großbritannien . - -» » 2.» 142,7 | Großbritannien - -» 2 2 22. 172,6 
Vereinigte Staaten . 188,3 EHEN 5 u aa ee 147,8 
Aalien. ya 109,8 | Rußland . - 2 2 2 2 02. 74,6 
Rußland.. 0. Dean! Schweizz.. 72,4 
Britifh- Indien . 883 I Ehe: tt 71,3 


Man fieht, daß die Monarchie noch überwiegend forft: und landmwirtichaftliche Produkte: 
Holz, Vieh, Eier, Getreide ſowie Zuder ausführt, Unter den Rübenzuder produzierenden Län: 
dern wird Ofterreih-Ungarn nur vom Deutichen Reich übertroffen; die Hauptmafje kommt aus 
Böhmen und Mähren. An mineraliihen Produkten, namentlich Kohlen, ift das Reich nicht arm. 
Die Förderung betrug 1902 in Öfterreich (Böhmen, Mähren, Alpenrand) 33,185, in Ungarn 
6202 Millionen Kilogramm und fteht in Europa nur Großbritannien und Deutſchland nad, 
doch genügt fie nicht für den Bedarf der Jnduftrie. An Gold wurden 1901: 3215, an Silber 
62,118 kg gewonnen. Die Induftrie arbeitet Hauptfächlich für den heimischen Bedarf, den fie faft 
völlig dedt, fo daß die Einfuhr an Fabrifaten gering ift und meift Nohmaterialien für die In— 
duftrie umfaßt. Doc ift auch die Ausfuhr nur in Leber: und Wollwaren, Glas, Holz: und 
Schmuckwaren und Papier nennenswert, befonders nach dem Drient. Der Handel Öfterreichs 
mit Ungarn betrug 1903: Einfuhr (nad) Ofterreih) 794, Ausfuhr 772 Millionen Mark. 


496 3. Das Nordweiteuropäiihe Schollenland. 


Die Seegeltung des Reiches ift gering. Immerhin befitt e8 in Trieft und Fiume zwei 
bedeutende Hafenpläge. Ohne überſeeiſche Kolonien, hat ſich Öfterreich-Ungarn in dem Okku— 
pationsgebiet Bosnien und Herzegowina ein Land erworben, das unter der Verwaltung bes 
aemeinjamen Heeres in glänzender Weiſe koloniſatoriſch entwidelt worden if. Das weiſt deut: 
lich auf die hohe politiſche und Eulturelle Aufgabe Ofterreich-Ungarns bin, die feinen Beitand 
als einheitliche Großmacht in den Augen aller Einfichtigen als eine Notwendigfeit für Europa 
ericheinen läßt: das ift jein Einfluß im Orient und das Gegengewicht, das es hier gegen Ruß: 
land bildet. Gerade das aus Völkern verjchiedener Rulturftufen gemifchte Öfterreich- Ungarn 
iſt bejonders geeignet, in der Balfanhalbinfel zivilifatorifch und politiich zu wirken. Es ift 
das Fulturelle und wirtjchaftliche Bindeglied Weiteuropas und des Orients. Wäre Öfterreid: 
Ungarn in eine Zahl Eleinerer Nationalftaaten zerlegt, jo würden die troftlojen Verhältniſſe 
der Balfanhalbinfel fich bis an die Grenzen des Deutjchen Reiches erftreden, und das ganze 
Südofteuropa würde früher oder jpäter der Oberherrichaft Rußlands verfallen und diejes zu 
einem panjlawiichen Reiche werden. Daher bildet Öfterreih-Ungarn, wie es einft den Anfturm 
der Türken abgeihlagen hat, heute den Schutzwall Wefteuropas gegen die Übermacht Ruß— 
lands; wäre es zerteilt, jo würde diefe Rolle Deutichland allein zufallen! Leider ſcheint die 
Auflöſung der Neichseinheit weitere Fortihritte machen zu follen, obwohl ſchon jest, nad 
dem Ausgleich von 1867, die Monarchie in zwei Staaten zerfällt, die nur die auswärtige 
Vertretung, das Heer, das Zoll: und Münzwejen gemeinfam haben. Dieje Auflöfung ift um 
fo gefährlicher, als fein Staat eine jo vieljeitige Nachbarſchaft hat, wie das Habsburger Reich. 

Die öfterreichifche Reichshälfte. Dem in Geftalt und Wefen einheitliheren Ungarn 
fteht die Öfterreihijhe Reihshälfte gegenüber als ein geographiſches Unding und in 
voller nationaler Zerjplitterung und Zerfahrenbeit, jo daß fie trog ihrer wirtjchaftlichen Über: 
legenheit die Führung in der Monarchie mehr und mehr an Ungarn verliert. Nicht einmal 
einen offiziellen Namen hat fie, denn die Bezeichnung „die im Reichsrate vertretenen König: 
reiche und Länder“ ift doch nur eine Umjchreibung. Vor allem find es die beiden Anhängjel 
Galizien: Bukowina und Dalmatien, die der öfterreichiichen Reichshälfte eine ganz unnatür— 
liche Begrenzung geben. Sie erhält dadurd die Geftalt eines Halbmondes, der Ungarn um- 
ichließt, aber doch an der Adria durch einen Streifen ungarijchen Gebietes zerichnitten wird, 
jo daß Dalmatien von der Hauptmafje losgelöft ift. So begreift dieſes Staatsweſen die 
Böhmiſche Maffe, einen Teil der Sudeten, die äußere Abdachung der Karpathen und ihr 
Borland, die Oſtalpen und einen Teil des Dinariichen Gebirgslandes und der Adriaküſte. 
Die Abgrenzung gegen Ungarn (1. ©. 237) ift im einzelnen unnatürlich. 

Die öſterreichiſche Reichshälfte hat 300,008 qkm mit 26,700,000 Einwohnern (Volks: 
dichte 89); während aber die drei nordweftlichen Länder und Niederöfterreich weit itber 100 Ein- 
wohner auf 1 qkm zählen, finft die VBolksdichte in Dalmatien auf 47, in Tirol und Kärnten 
auf 32, bez. 36, in Salzburg auf 28, Die Volkszunahme (1,06 Prozent) und die Aus: 
wanderung (92,000 im Jahre 1902) find der ungariſchen fat gleih. Die Volksbildung ift 
im Durchſchnitt etwas höher (36 Prozent Analphabeten), zeigt aber die größten Gegenſätze 
in den einzelnen Zandesteilen (von etwa 10 Prozent in den deutjchen Provinzen bis 70— 
90 Prozent in Galizien, Bufowina, Dalmatien). 

Die Bevölkerung verteilt fich auf folgende Nationalitäten: Deutiche 9,2 Millionen (35 
Prozent), Tſchechen 6,0 (23), Polen 4,3 (16), Ruthenen 3,4 (13), Slowenen 1,2 (4), Sta 
liener und Ladiner 0,7 (3), Serben und Kroaten 0,7 (3), Rumänen 0,2 (1), Ausländer 0,5 (2). 


Das Deutſche Schollenland. 497 


Alſo auch bier feine Nation in abjoluter Mehrheit! Bon den einzelnen Kronländern, in 
bie Öfterreich zerfällt, find deutich: Ober und Niederöfterreih, Salzburg, Vorarlberg, Tirol 
(mit italienischer Minderheit), Kärnten und Steiermark (beide mit jlowenifcher Minderheit), 
alſo der größte Teil der Alpenländer. Deutich mit tichechiicher und polnifcher Minderheit ift 
Schleſien; tichechiich mit beuticher Minderheit find Böhmen und Mähren; polnifch und ruthe- 
niſch: Galizien; rutheniſch, rumäniſch, deutih: Bufowina; ſloweniſch: Krain; kroatiſch und 
italienisch: Küftenland; kroatiſch, mit italienischer Minderheit: Dalmatien. Dagegen ift die fon- 
jeffionelle Miihung gering; denn es gibt Katholifen 20,7, Griechiſch-Unierte 3,1 (Ruthenen), 
Evangeliiche 0,5, Griechiſch-Orientaliſche 0,6, Juden 1,2 Millionen, lettere ganz überwiegend 
in Galizien und Wien, dann in Böhmen, Mähren, Schlefien. 

Bom Boden Oſterreichs find 32,6 Prozent Wald (meift Nadelwald), nur 36,7 Prozent 
Ader:, 0,8 Prozent Weinland, 23,8 Prozent Wieſen und Weiden, 6,1 Prozent unproduftiv. 
Doch haben diefe Durchichnittszahlen wenig Wert, da in den einzelnen Zandesteilen (ſ. bei 
diejen) die größten Gegenfäge herrichen. Die Nordweftprovinzen gehören zu den aderreichiten 
Gegenden Mitteleuropas. Auch die Produfte des Bodens find in den Landesteilen über: 
aus verichieden. Die Holzausfuhr ift groß aus den Karpathen und den böhmischen Gebirgen, 
der Getreidebau ift reich in Galizien und den Nordweitprovinzen, gibt aber in der öfterreichi- 
ihen Reichshälſte faum noch einen Überfchuß zur Ausfuhr, im Gegenfag zu Ungarn. Die 
Zuderrübe ift neben dem Hopfen die wichtigfte Handelspflanze der Nordweitprovinzen. In 
den Alpenländern überwiegt die Rinderzucht, in den dinariſchen Ländern die Kleinviehzucht. 
In Südtirol fommt dazu die Seidenzucht; Wein wächt im ganzen ſüdlichen Teil des Staates 
reihlih. In Dalmatien und Iſtrien ift die Olivenkultur von Bedeutung, bier bilden auch 
Fiſcherei und Schiffahrt wichtige Erwerbsquellen. Über die Kohlen: und Edelmetallförderung 
wurde ſchon geſprochen; die Eifenproduftion iſt nicht unbedeutend, fteht aber gegen andere euro= 
päiſche Yänder weit zurüd. Blei wird in Kärnten, Quedfilber in Krain, bejonders aber Salz in 
den nörblichen Alpen und in Galizien, in legterem auch Betroleum gewonnen. Im Gegenjab zu 
Ungarn ift Oſterreich im Begriffe, ein vorwiegend induftriell tätiges Land zu werden; vor allem 
find die Tertilinduftrie in den Norbweitprovingen und in Vorarlberg, die Eiſen- und Maſchinen— 
induftrie in Steiermarf, Niederöfterreih und Böhmen, die Herftellung von Glas und Steingut 
in Böhmen, von Bier in Böhmen und Wien, Zuder in Böhmen und Mähren bedeutend. 

Ungleich lebhafter als in Ungarn vollzieht fich daher in Oſterreich der Verkehr: dichter 
it das Eifenbahnneg, wenn auch dünner als im übrigen Mittel: und Wefteuropa, ftärfer die 
Benugung von Bolt und Telegraph. Der Verkehr zur See ift bei der Kürze und Entlegen: 
heit der Küfte nur gering im Verhältnis zum Landverfehr, der von 6472 km Wafferftraßen, 
befjonders Donau und Moldau-Elbe, unterftügt wird. Für den internationalen Verkehr ift 
Dfterreich bedeutfam als Durchgangsland von Welt: und Mitteleuropa nad der Balkan: 
balbinjel (Linien Paris-Münden- und Arlberg-Wien-Budapeit, Berlin-Krafau-Ezerno: 
wig-Bufareft und -Eonftanza) jowie für den Verfehr von Rußland, Nordoftdeutichland 
und Skandinavien nad Stalien und der Adria (Linien Oderberg-Wien und Dresden-Wien, 
Wien Trieft und Venedig, Münden — Brenner— Verona). 

Auffallend, aber feineswegs unerfreulich ift in beiden Neichshälften die geringe Zahl 
von Großftädten, was mit der Zerfplitterung des Landes und Volkes zufammenhängt. Neben 
der Millionenftadt Wien zählt man in Öfterreich nur ſechs Städte über 100,000 Einwohner 
(Prag, Lemberg, Trieft, Graz, Brünn, Krafau), in Ungarn nur zwei (Budapejt * Szegedin). 


Landerkunde, Europa, 2. Aufl. 
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c) Die Mitteldentfche Gebirgsfchwelle, 
a) Der öſtliche Teil. 


Die Gebirgsichwelle, welche die ſüddentſchen Beden vom Norddeutichen Flachlande ſcheidet, 
zerfällt in zwei wejentlich verjchiedene Abichnitte. Während der öftlih vom Fichtelgebirge 
gelegene Teil einen ziemlich ſchmalen Gebirgszug darjtellt, verbreitert ſich der wejtliche zu 
einem ausgedehnten Berg: und Hügelland, in dem ſich mehrere Beden zwijchen den unregel— 
mäßig verteilten Numpfgebirgen ausdehnen. 

Das Polnifh-Pberfhleffche Bügelland, Weſtlich von der Stelle, wo ſich Weichjel 
und San vereinigen und aus Galizien in Rufjiih: Polen eintreten, erhebt ſich aus der un: 
abjehbaren Niederung der ofteuropäiichen Tafel ein Fleines, janftgewölbtes Gebirge, das 
nah Wejtnordweiten jtreicht bis in die Nähe des Flüfchens Pilica. Das ift das Polniſche 
Mittelgebirge, der Beginn der Mitteldeutichen Gebirgsichwelle. Gefaltete ſiluriſche und 
devonijche Schiefer, Quarzite und Kalfe ſetzen es zufammen; devoniiche Quarzite ragen in 
der Lyſa Gora bis 611 m auf; Schollen von Trias und Jura umgeben &. Eine Bahnlinie 
von Iwangorod (an der Weichjel) nah Sosnowice überjchreitet das Gebirge bei der Stadt 
Kielce (23,000 Einwohner). 

Nah Südweſten folgt die Polniſche Stufenlandihaft, eine Reihenfolge flacher 
Schichttafeln der mejozoiichen Formationen, jede von Südoften nad Nordweiten geftredt, 
von den Karpathen durch die Niederung der oberen Weichſel getrennt. Zunächit dem Mittel- 
gebirge liegt eine Kreidetafel; dann folgt der Kalk des oberen Jura, der auch die Hügel von 
Krakau bildet, ſonſt aber ganz im rufjiichen Gebiet liegt, und der mit einem langen, jteilen 
Erofionsrand (bis 445 m hoch) nach Südweſten abfchneidet gegen die darunter hervortretende 
Platte des mittleren Jura und der Trias. Die obere Warthe fließt dem Steilrand des Jura- 
faltes entlang und bricht dann bei Czenſtochau (45,000 Einwohner) durch ihn hindurch. 
Eine zweite deutliche Bodenjtufe bildet der Muſchelkalk, der vom weſtlichen Galizien durd 
die Südweſtecke Ruffiih: Polens im Bogen durch Oberjchlefien zur Oder zieht, an der er mit 
dem Bajaltkegel des St. Annaberges (430 m) endet. 

Vor dem Muſchelkalkrande tritt Buntjandftein und Rotliegendes nur in einzelnen 
Eroſionsreſten zutage, in weiterer Ausdehnung dagegen die produktive Kohlenforma— 
tion Oberſchleſiens, ein höchſtens bis 352 m anfteigender Hügelbezirk, der fich zumeiſt 
auf preußiiches, in kleinen Ausläufern auch auf rufliiches und galiziiches Gebiet erftredt 
und aud in Ofterreihiih-Schlefien und Mähren wieder hervortaudht. Der unermeßliche 
Kohlenſchatz diejes Reviers zufammen mit den reihen Lagern von Eiſen-, Zink: und Bleierzen 
im Mujchelfalf haben hier an der Grenze der drei Neiche, auf der Waſſerſcheide von Over 
und Weichjel, einen der wichtigften Bergwerks: und Hüttenbezirfe Europas ins Leben gerufen, 
der zugleich in dieſem reizlofen Hügellande eine ungemeine Verdichtung der Bevölferung und des 
Babhnneges veranlaßt hat. Begünjtigt ift die induftrielle Entwidelung durd den Zufammen: 
lauf wichtiger Verfehrslinien vor der Pforte von Weißkirchen (Berlin - Breslau — Krafau- 
Lemberg - Rumänien und Wien — Dverberg - Warſchau). Der bedeutendjte Ort des ruffiichen 
Anteils diejes Jnduftriebezirkes tft Bendzin (21,000 Ew.). Ein günftiger Zufall hat den 
Lömwenanteil des Kohlenbeckens Preußen zugewieſen. Auf feinem Boden liegen dicht gedrängt, 
ummeit dev Grenze, Königshütte (67,000), Beuthen (59,000), Roßberg (17,000), Lipine 
(18,000), Kattowitz (38,000), Bogutſchütz (17,000), etwas weitliher Zaborze (31,000), 
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Zabrze (42,000), Gleiwitz (62,000 Einwohner) und viele Heinere Orte, wo Bergwerke, 
Eiſen- und Zinfhütten, Gteßereien und Walzwerfe, Maſchinen-, Drabt:, Glas: und andere 
Fabriken in fait ununterbrochener Folge ihre rauchenden Schlote erheben. Auf 485 qkm 
leben hier 486,000 Menfchen, alfo 1000 auf 1 qkm, fait eine einzige große Stadt. „Dicht 
neben diefem Gewimmel arbeitfamer Menjchen liegen weite Waldungen, in denen — auf 
Kohlenfeldern des Bergbaues der Zukunft — Magnaten ihre Wildparfe abgrenzen.” (Partich.) 

Eine weite flache Tafel von Kreide und Miozän mit Heinen Bafaltvurchbrüchen, aber meift 
verhüllt von diluvialen und alluvialen Anſchwemmungen und Löß, trennt das Kohlenrevier und 
die Mufchelfalfplatte vom Rande der Karpathen und der Sudeten. Aus der Furche von Weiß— 
firhen kommend, durchzieht die junge Oder nordwärts diejes faft ganz zu Preußiſch-Oberſchleſien 
gehörende Flachland, in deifen Mitte ungefähr Ratibor (33,000 Ew.; Zuder:, Papier: und 
Maichineninduftrie) gelegen ift, wo fie jchiffbar wird, berührt dann den Muſchelkalk, durch— 
freuzt bei Oppeln (34,000 Ew.; Zementfabrifen) eine Heine Kreidefholle, um jchließlich in das 
Norddeutiche Flachland einzutreten. — Das ganze Polniſch-Oberſchleſiſche Hügelland ift über: 
wiegend von Polen bewohnt, wenn auch die preußiichen Städte zum großen Teil deutich find. 

Pie Sudelen. Der von Südoften nad Nordweften geſtreckte Wall der Sudeten jcheidet 
die Marchniederung und die Kreidetafel des Nordböhmiſchen Bedens vom jchleftichen Flach— 
lande. Er jeßt fich aber aus jehr verschiedenen Teilen zufammen, die in ihrer Streihridtung 
keineswegs alle mit der Richtung des Walles übereinftimmen. Horfte alter Rumpfgebirge aus 
gefalteten archäiſchen und paläozoiſchen Gefteinen wechjeln mit Senkungsfeldern, die von Brü— 
hen meiſt hercyniſcher Richtung (von Weftnordweften nach Oftfüdoften) begrenzt werden; ſolche 
begrenzen den Wall auch auf beiden Seiten und geben ihm feine orographiihe Erftredung. 

Das Gebirge beginnt im Often, an der Furche von Weißkirchen, mit einem breiten 
Rumpf devonifcher und namentlich karboniſcher Schiefer und Sandfteine, die ſüdweſtlich 
fireihen und deren Fortſetzung wir jenjeits des Olmüger Bedens jhon am Dftrande der 
Böhmiſchen Maffe Fennen gelernt haben. Es ift das umgebogene Ende des alten Variſtkiſchen 
Gebirgsbogens. Einzelne bajaltiihe Durchbrüche treten in diefem breitgewölbten, nur 400 
bis 600 m hohen Plateau des Gejenfes auf (höchſter Punkt der Teufelsberg, 821 m), das 
von gewundenen Tälern, darunter dem Quelltal der Oder, durchfurcht wird und nad) den 
Seiten mit fteilen Nändern abfällt. Weftlih vom Geſenke erhebt fi ein Frijtalliniicher 
Schieferhorit zu größerer Höhe: der Altvater (1490 m) und der Reichenfteiner Kamm, die 
einen ausgeſprochen nordweitlich gerichteten Rüden darjtellen, obwohl die Faltung nordſüdlich 
ftreicht; ſüdlicher liegt — demjelben Hort angehörig — der Glatzer Schneeberg (1424 m). 
Bis hierher reihen die öftlihen Subdeten, die faſt ganz zu fterreich gehören: die Süd— 
abdahung zu Mähren, die Nordabdahung, zum Teil auch noch ein jchmaler Streifen des 
Vorlandes zu Oſterreichiſch-Schleſien. Am Nordoftrande des Gebirges liegen an der Oppa die 
Hauptjtadt des legteren Landes Troppau (28,000 Ew.; mit Tucd und Mafchinenfabrifen) 
und das preußiihe Neuitadt (21,000 Ew.). 

Das öfterreihifhe Kronland Schleſien umfaßt außerdem nod ein zu ben Kar: 
pathen gehöriges Gebiet (ſ. ©. 216), im ganzen 5153 qkm mit (1902) 701,828 Einwohnern, 
aljo mit der, troß des gebirgigeu Charakters, großen Volfsdichte von 136,3. Sie erklärt ſich 
aus der regen Leinen:, Tuch- und Mafchineninduftriee Der Farpathiihe Teil ift über: 
wiegend polnisch, der weftliche überwiegend deutjch mit tichechijcher Minderheit. Die mähriſche 
Abdahung der Ditjudeten ift überwiegend deutſch. 
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Die mittleren Sudeten befteben aus mehreren Teilen jehr verichiedener Zuſammen— 
fegung. Am Nord: und Südrande zieht je ein Friftalliniiher Rüden bin: das Eulen: 
gebirge (1000 m) und das Adlergebirge (1085 m), dazwifchen Tiegt ein lang von Süd— 
often nach Nordweiten geftredtes Senfungsfeld. Deſſen Rand bildet, im Weften und Norden 
im Bogen geſchwungen, die produktive Steinfohlenformation und das Rotliegende mit 
feinen Eruptivdeden, welch Iettere wegen ihrer Härte al3 höherer Kamm aufragen: das 
Waldenburger Gebirge Am Inneren des Bedens aber liegt eine Platte von Quader— 
fandftein eingefenkt, die bei Adersbach und Wedelsdorf in abenteuerliche Felsformen ver: 
wittert; ihr höchiter Teil ift das Plateau der Heuſcheuer. Diejes, nicht die Friftalliniichen 
Randketten, tragen die Waſſerſcheide zwiichen Elbe und Oder. Der öftlihe Teil der Senfe 
wird aber von der Glater Neiße durchfloffen, die dann bei der Feſtung Glat (15,000 Em.) 
durch eine kleine Echolle von Eilur und Karbon nad Norden zur Dderniederung durchbricht. 
Ihr Tal bildet auf diefe Weiſe mitten in den Sudeten den Glatzer Kefjel, aus dem die niedrige 
Lüde von Mittelmalde nah Böhmen hinüberführt. So entfteht ein wichtiger Durchgang durch 
das Gebirge. Das preußifche Gebiet tritt hier zum erftenmal in die Sudeten ein und bildet, 
indem e8 den Glatzer Keſſel in ſich begreift, eine vieredige Ausftülpung faft über die ganze 
Breite des Gebirges hin, dann weicht es wieder bis zur Mitte zurüd, Das Koblenfeld um 
die Stadt Waldenburg (16,000 Em.; mit Porzellan: und Glasfabrifen) mit jeinem dicht: 
bevölferten Induftriebezirk liegt aber zumeift in Preußen. 

Bor den mittleren Sudeten erftredkt fich im Nordoften eine Zone von Vorhügeln Friftalliner 
und alter Eruptivgejteine, die, wie der ifolierte Kegel des Zobten (718 m), aus dem Schwemm— 
lande aufragen. Eine Reihe betriebfamer Städte, die von der Nähe der Kohlen Vorteil 
ziehen, liegt in diefer Vorzone: die Feltung Neiße (24,000 Ew.; Zeinenmweberei) an der 
Glatzer Neiße, Langenbielau (21,000 Ew.; Hauptſitz der Leinenweberei), Reichenbach 
(16,000 Ew.), Schweidnig (30,000 Ew.; Wollwaren) an der Weiftrig und andere. 

Eine tiefe Einjattelung, die Pforte von Landeshut (525 m), jheidet von dem mitt- 
leren den weitlichften und höchiten Teil der Zudeten ab. Das Riejengebirge und das weft- 
lich anſchließende Iſergebirge (Tafelfihte 1124 m) bilden eine einzige zufammenhängende 
Granitmaſſe, die von einer breiten Hülle kriftalliner Echiefer umgeben ift. Beide Gebirge 
bejigen zwei Parallellämme mit einem Längstal dazwiichen, aus dem fich die Elbe und die 
Ser nach der böhmiſchen Seite wenden. Der nördlichſte Kamm des Niejengebirges, der die 
Waſſerſcheide und die preußiſch-öſterreichiſche Grenze trägt, erhebt ſich am höchſten von allen 
deutichen Mittelgebirgen; er gipfelt in der über die Baumregion binaufreichenden, von Karen 
(. die Abbildung, S. 501) und Bergieen, den Werfen der ehemaligen Gleticher, umgebenen 
Schneefoppe (1605 m; Temperatur: Jahr 0,2, Februar — 7,3, Juli 9,09%. Nördlich dacht 
fich das Gebirge mit breiten Vorftufen und Parallelzügen ab, von denen die äußeren aus 
paläozoischen Schiefern und zahlreichen älteren und jüngeren Eruptivgefteinen bejtehen. In 
fie ift aber der Kefiel von Hirſchberg (19,000 Ew.; Maſchinen- und Spikeninduftrie) ein- 
gebrochen, der bis an den Fuß des Hauptkammes heranreiht. Er ift dicht von gemwerbtätigen 
Orten, Heilbädern (Warmbrunn) und Sommerfrifchen (Schreiberhau) bejegt und umgeben. 

Die äußere Grenze der tlolierten Vorhügel bezeichnen ungefähr die Städte Liegnik 
(57,000 Ew.; Maſchinen-, Handihuh:, Zuderfabrifation) an der Katzbach und Bunzlau 
(15,000; Woll:, Tonwaren-, Glasinduftrie) am Bober, der aus dem Hirſchberger Keſſel 
kommt. Auf der böhmijchen Seite liegt dem Gebirge im Süden eine Tafel von Rotliegendem 
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und zugehörigen Eruptivgefteinen vor. Hier find zu nennen Witkowitz (20,000) und am 
Weitende des Gebirges Gablonz (23,000) und Reichenberg (35,000 Einwohner), alle mit 
bedeutender Glas:, Woll- und Tuhmareninduftrie. Die beiden leßtgenannten Städte liegen 
an der Görliger Neiße, die jih dann nad) Norden wendet und in einem großen, von Bajalt- 
fegeln durchſetzten und mit wertvollen Braunfohlenlagern ausgeftatteten Einbruchskefjel, der 
die eigentlichen Sudeten vom Laufiger Gebirge trennt, den ganzen Gebirgsgürtel durchquert. 
So entiteht hier der dritte wichtige Paß durch den Wall der Sudeten, die Laufiger Pforte. 
Der Fluß kreuzt darin, nachdem er Böhmen verlajjen, erjt jächjiiches Gebiet mit Zittau 





Die Große Shneegrube (ein Kar) im Niefengebirge. (Nah Photographie.) Bgl. Tert, S. 500. 


(33,000 Ew.; Baummwollenweberei), um dann in Preußen einzutreten. Görlig (89,000 Ew.; 
mit Tuch und Mafchineninduftrie), die Hauptitadt der ehemaligen Landſchaft Lauſitz, 
beherriht den Nordausgang des Paſſes und zugleih die Verfehrslinie Dresden — Breslau. 

Die mittleren und weitlihen Sudeten jcheiden Preußiſch-Schleſien und Böhmen, die 
Gebiete der Oder und der Elbe. Im einzelnen allerdings verläuft die Grenze, wie wir jahen, 
recht unregelmäßig. Die Sprachgrenze liegt aber meift am Südrande des Gebirges, nur an 
der Heujcheuer und am Weftende des Niefengebirges reichen Zipfel des tichechiichen Gebietes 
bis an die Landesgrenze. Das Gebirge ift nicht jchwer zu überjchreiten. Nicht weniger als 
jieben Bahnlinien freuzen es zwiſchen Oderberg und Görlitz, aber feine einzige hat allgemeinere 
Berfehrsbedeutung. Dennoch hat ich in dem waldreichen, an Erzen aber armen Gebirge 
und feinem Vorlande eine dichtere Bevölkerung entwidelt als in den offenen Tiefländern 
feiner Umgebung. Das ijt die Folge der regen Jnduftrie, die ſich bier teils auf die Kräfte 
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der freilich ziemlich unbeftändigen und mit furdtbaren Hodfluten drohenden Gewäſſer und 
auf die Kohlen de3 Waldenburger Reviers ftügt, teils als Hausinduftrie (Handweberei) der 
Armut der Gebirgsbevölferung ſelbſt ihren Uriprung verdankt. Es find mannigfaltige Zweige 
der Tertilgewerbe, vor allem Leinen- und Wollenweberei, Tuch: und Teppichfabrifation, 
dazu Glashütten, Sägemühlen, Holzitoffabrifen, welche die Bevölferung der zahlreichen 
Städtchen und Gebirgsdörfer ernähren, freilich vielfach in kümmerlichſter Weiſe. 

Jenſeit der Yaufiger Pforte jest das Lauſitzer Gebirge den Zug der Sudeten nadı 
Weftnordweiten fort, als eine Granitmaffe mit janft nach Norden geneigter welliger Ober: 
fläche, die fich nur in vereinzelten Kuppen (Falkenberg 606 m) höher erhebt. Fruchtbarer Lehm 
überzieht vielfach das anftehende Geſtein. Im Norden ichließen ſich noch ſiluriſche Schiefer in 
geringer Ausdehnung an. Die Spree, die Schwarze Elfter und andere Flüſſe ftrömen nad 
Norden ab. An eriterer liegt inmitten eines noch Wendiſch jprechenden Gebietes Baugen 
(28,000 Ew.; Tuch: und Papierfabriken). Das dichtbevölferte Gebirge gehört fait ganz 
zum Königreich Sachen, jedoch ragt der nördlichite Zipfel von Böhmen mit Warnspdorf 
(22,000 Ew.; LZeinenmweberei) und anderen Kabriforten hinein bis zu den Quellen der Spree. 

Die Sächliſchen Gebirge. Der Laufiger Granitmafje liegt der große Eriftalliniiche 
Rumpf des Erzgebirges gegenüber, aber zwiichen beiden ijt eine Scholle ganz anderer Natur 
eingelenkt. Es it das Elbjanditeingebirge, eine Tafel von Quaderjanditein der Kreide: 
formation, desjelben, der das nordöftliche Böhmen erfüllt, Erjcheint aber die Platte des Elb- 
jandjteingebirges gegen die beiden alten Gebirge als gefunfene Scholle, jo nimmt fie Doch dem 
Nordböhmiſchen Senkungsfelde gegenüber eine höhere Lage ein und bricht mit einer Flexur 
gegen diejes ab. Die Elbe benugt die Sandſteinſcholle zu ihrem Durchbruch durch die Mittel: 
deutiche Gebirgsichwelle; zwiichen Tetſchen-Bodenbach und Pirna hat fie fih in engem Tale 
darin eingejchnitten, von dem aus fich zahlreiche Seitentäler veräfteln. Da der horizontal 
lagernde Sandſtein unter der Einwirkung der Erofion zur Bildung ſenkrechter Felswände neigt, 
jo find das Elbtal wie die Nebenſchluchten jehr ſteilwandig, Eleinen Cañons vergleichbar, und 
die oft jenkrechten Wände find dann durch das riefelnde Regenwaſſer in zahlloje Mauern, 
Türme, Pfeiler und Baftionen, in eine Fülle jeltfamer, oft abenteuerliher Felsformen (vgl. 
die Abbildung, S. 449) ausgearbeitet, die den eigentümlichen Reiz diejer „Sächſiſchen Schweiz“ 
bilden. Oben aber breitet ſich ein einförmiges, von einzelnen Tafelbergen und Baſaltkegeln 
überragtes Plateau aus. Ein Saum ebenjolcher Quaderjandftein-Schollen mit vulkaniſchen 
Kegelbergen zieht von hier am Südrande des Yaufiger Granitgebirges entlang und bildet 
jüdlich vom Zittauer Beden (S. 501) jogar die Waflericheide und Landesgrenze (Lauſche 796 m). 

Das Elbtal aber ift die wichtigfte Durdhgangspforte von Böhmen und Wien nad 
Norddeutichland (Berlin, Hamburg); an Größe des Verkehrs zu Schiff und Eifenbahn läßt 
es ji nur mit dem Rheintal zwiſchen Mainz und Köln vergleihen. Sehr bedeutend find 
die Steinbrühe des als Bauftein gefuchten Sandſteins. Die Elbe tritt, nachdem fie im 
Elbiandfteingebirge die ſächſiſche Grenze paffiert hat, bei Pirna (21,000 Ew.; Bapierfabrifen) 
in ein von janften Rebenhügeln umgebenes Talbeden ein, das fich bis zu dem durch jein 
Porzellan berühnten Meißen (35,000 Ew.; auch Mafchinen: und Jutefabrifen) erftredt, wo 
die Elbe einen Ausläufer des Laufiger Granitgebirges zu durchbrechen hat. Mitten in diefem 
Beden liegt die Jähfiiche Hauptitadt Dresden (533,000 Em.). In anmutiger Lage, mit ans 
genehmem Klima (130 m; Jahr 8,7, Januar —0,1, Juli 18,29; Niederihlagsmenge 600 mm), 
ijt Dresden (ſ. die Abbildung, S. 503) als Nefidenz kunſtſinniger Fürften zu einer Stadt 
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der Kunft, des Lurus, des heiteren Lebensgenuffes emporgeblüht. Erſt in neuefter Zeit gejellt 
ſich dazu eine wachſende induftrielle Bedeutung, geftügt auf die Schiffahrt des Stromes und 
die nahen Kohlenreviere. Es find vornehmlich feinere Artikel der verjchiedeniten Art, die 
in Dresden hergeftellt werden (Nähmaschinen, Möbel, Fünftlihe Blumen, Zigaretten u. ſ. w.). 
Erft durch dieſe Gemwerbtätigfeit ijt Dresden zur Großftadt geworden. Zwar liegt e8 an der 
Kreuzung der BVerfehrslinien von Wien nad Norddeutichland und von Süddeutichland nad) 
Schlefien und Polen, aber die wichtige Strafe Thüringen — Leipzig — Breslau ift nur Dresden 
zuliebe nad) diefer Stadt hin abgelenkt worden. 














Der Zwinger in Dresben, im — die —— Rad — Vgl Tert, © 502, 


Das Erzgebirge, das von der Elbjandfteinicholle bis zum Fichtelgebirge mit ſüdweſt— 
licher Richtung, alſo fait rechtwinkelig zu den Sudeten, jtreicht, ift ein zu einer Rumpffläche 
abgetragenes großes Faltengewölbe kriſtalliniſcher Schiefer mit Granitdurchbrüchen, deſſen 
jüdlicher Flügel durch den großen Graben des Egertales unterbrochen ift. Seiner Oberflächen: 
geitalt nach läßt es ſich einfach als eine nach Nordweiten geneigte Platte bezeichnen, die ſich 
in diefer Richtung jo janft abdacht, daß fie, von Norden gejehen, gar nicht als Gebirge er 
iheint. Ganz unmerklich fteigt man hinauf und hat dabei doch eine Höhe von 750—1000 m 
erreicht, wenn man plöglich auf dem First des großen Daches fteht und über den ſcharfen Steil- 
abbruch in die tiefe Egerſenke hinabblidt. Kurze Rinnen ferben diejen als impojante Gebirgs- 
mauer erjcheinenden Abfall ein, während fich lange, gewundene Täler auf der Nordjeite hinab: 
ziehen, die den Plateaucharafter nicht weſentlich zu beeinträchtigen vermögen. Sie gehören 
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faft jämtlich zum Syftem der Mulde, Der Kamm erhebt fih hier und da zu gerundeten 
Kuppen, deren höchite der Keilberg (1238 m) ift; auch einige iſolierte Bafaltkegel ſchmücken die 
eintönige Hochfläche. Die böhmiſch-ſächſiſche Grenze liegt merfwürdigerweije etwas nördlich 
von dem Kamm und der Waſſerſcheide. 

Der reihe Silber: und Zinnbergbau, der dem Gebirge den Namen gegeben und deſſen 
Blütezeit in das 16. Jahrhundert fällt, hat bis zu den höchſten Teilen des rauhen Gebirges, 
wo ber Aderbau faft völlig verjagt (Oberwiefenthal 927 m; Jahr 4,4, Januar — 3,6, Juli 
13,6°), eine dichte Bevölkerung hinaufgezogen, die ſich tröß des allmählichen Erlöſchens des 
Dergbaues erhalten bat, indem fie duch mühſame Hausarbeit: Spigenflöppelei (Hauptort 
Annaberg, 17,000 Ew.), Stiderei, Herftellung von Poſamenten und Holzarbeiten, ein kümmer— 
liches Brot ſucht. Dazu fommt auch Großinduftrie in Wollmaren und Maſchinen, wie in Aue 
(18,000 Ew.). Auch bier, wie in den Sudeten, finft die Volksdichte in den höchſten Teilen 
faum unter 100. Gin dichtes Netz von Bahnen verbindet die zahlreichen großen Ortichaften 
und überfteigt in fünf Linien, die aber alle nur dem Lofalverfehr dienen, den Kamm. Nur an 
wenigen Punkten werben der Bergbau und die Berhüttung noch aufrecht erhalten, vor allem 
in Freiberg (31,000 Emw.), mit berühmter Bergafabemie. 

An das Weitende des Erzgebirges fchließt fih unmittelbar das Fichtelgebirge an, 
wo Erzgebirge, Böhmerwald und Franfenwald miteinander verwahjen und Eger, Naab, 
Main und Saale nah den vier Himmeldrichtungen und nah Donau, Rhein und Elbe ab: 
ftrömen, Infolge diefer Eigenihaft als auffallender orographiſcher und hydrographiſcher 
Knotenpunkt iſt das Fichtelgebirge früher bedeutend überihägt worden. Auf nem Sodel 
kriftalliner Schiefer erheben fich mehrere kurz abgejegte Granitmaffen als flach gewölbte Rüden, 
deren höchiter, der Schneeberg, 1055 m aufragt. Der Gebirgsbau ift verwidelt; denn 
während die Falten des alten Gebirges der erzgebirgiichen (Nordoft:) Richtung folgen, ver: 
laufen Brüche in der Richtung des Böhmerwaldes. Aber die Oberflähenformen des Gebirges 
find jo janft, dat die Bahnlinie (München) Regensburg —Hof quer darüber hingelegt werben 
konnte. Die Verbindung zwiichen Fichtelgebirge und Erzgebirge überfteigen die Linien von Eger 
nah Plauen (Leipzig) und von Eger über die auf der Höhe gelegene böhmiſche Stadt Aſch 
(20,000 Em.) nad) Hof, während die Linie von Franken nach legterer Stadt die Verbindung 
zwijchen Fichtelgebirge und Frankenwald kreuzt. So ift Hof an der Saale (37,000 Ew.; 
Tertilinduftrie), in dem über die beiden Gebirge nah Norden übergreifenden bayerifchen 
Gebiet, der Knotenpunkt der wichtigiten Linien, die von Bayern berüberfommen, um von bier 
durch das Vogtland teils nach Leipzig Berlin, teild nah Dresden - Breslau weiterzujiehen. 

Im Norden des Erzgebirges erhebt fih noch ein kleineres friftallinifches Gewölbe, das 
ebenfalls zu einer niedrigen Platte abgeichliffene Sähjifhe Mittelgebirge. In der Mitte 
liegt Mittweida (17,000 Ew.; Bardentfabrifen) und am Nordrande Döbeln (19,000 Ew.; 
Leder, Tuch: und Zigarreninduftrie), Zwiſchen Mittel: und Erzgebirge zieht ſich als lange, 
jchmale Furche das Erzgebirgiihe Beden mit paläozoiihen Gefteinen, bejonders mit 
reihen Koblenlagern bin. Die Abflüffe des Erzgebirges ftrömen aber quer über das Beden 
und das Mittelgebirge hinweg. Das paläozoiihe Beden bietet nicht nur eine natürliche 
Straße von Franken und dem Vogtlande zur Elbe hin (Linie Neichenbah-Dresden), jondern 
hat mit jeinen Koblenihägen einen großartigen Induftriebezirk ins Leben gerufen. Chemnitz 
(226,000 Ew.; gewaltiger Mafchinenbau, Baummollipinnerei, Buntweberei und Strumpf: 
wirferei) und Zwidau (67,000 Emw.; chemiſche und Maichineninduftrie), Hauptort des 
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Kohlenbergbaues, find die beiden Zentren eines Gebietes, wo auf 1440 qkm 802,000 
Menihen wohnen. Ein Kranz von Städten der Tertilinduftrie, namentlich in Wollwaren, 
wie Crimmitſchau (22,000), Werdau (21,000), Glauchau (26,000), Meerane (24,000 
Einwohner), umgibt das Zwidauer Koblenrevier. 

Die paläozoiide Mulde zwiſchen Erzgebirge und Mittelgebirge verbreitert ſich nach) 
Südweſten zu einer ausgedehnten Hochfläche, die fih im Süden an das weftliche Erzgebirge 
anlehnt, nad Südweſten in den Franfenwald übergeht. Es ift das von der oberen Eljter 
entwähjerte, wiejenreiche jähjifhe Vogtland, wo in Plauen (89,000) und Reichenbach 
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(25,000 Einwohner) bedeutende Fabrikſtädte der Tertil, Spitzen- und Stidereiinduftrie ent: 
ftanden find. Etwas unterhalb liegt im Eljtertal Greiz (22,000 Ew.) mit großer Woll- 
induftrie, Hauptſtadt von Neuß älterer Linie. 

Das Sächſiſche Mittelgebirge finkt nach Norden hinab unter eine Dede von Rotliegendem 
und Porphyr, wo fich die verjchiedenen Quellflüjfe der Mulde ſammeln. Dieje Dede ver: 
ihwindet wiederum unter dem Tertiär und dem Glazialihutt der Ebene, ungefähr an der 
wichtigen Bahnlinie, die Breslau und Dresden über Wurzen an der Mulde (17,000 Em.; 
lebhafte Induſtrie: Filz, Tapeten, Teppiche, Biskuits) mit Leipzig verbindet. Diele Stadt 
nimmt die Mitte der Leipziger Bucht des Norddeutichen Flachlandes ein, die zwiichen dem 
erwähnten Borphyrgebiet und dem Mittelgebirge einerjeits, dem Thüringijchen Beden und dem 
Harz anderjeits tief in die Mitteldeutiche Gebirgsihwelle bis jüdlih Altenburg (40,000 Ew.; 
Hauptjtadt des Herzogtums Sachſen-Altenburg) eingreift. Braunfohlen führendes Tertiär, 
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überlagert von Glazialſchutt und überaus fruchtbarem Lehmboden, erfüllt die Bucht, aus 
der Kleinere Porphyrfuppen hier und da aufragen. Eliter und Pleiße, aus dem Vogtland 
fommend, durchitrömen fie in breiten, kaum unter die Ebene vertieften, jumpfigen Tälern. 
Mo fich beide Flüffe vereinen, wie gejagt in der Mitte der Bucht, ift das große mittel: 
deutiche Kulturzentrum Leipzig (f, die Abbildung, S. 505) entjtanden. Es vereinigt in fich die 
wichtigiten natürlichen Verfehrsadern: in der Flucht des Nordrandes des ſächſiſchen Hügel: 
landes und der großen Thüringer Hauptitraße, (Frankfurt) Erfurt - Naumburg - Breslau, 
gelegen, nimmt es von Weiten noch die Linie vom Niederrhein über Kaffel-Nordhauien und 
von Süden die Wege von Bayern und Böhmen über Hof durch das Vogtland, von der Elbe 
bei Dresden auf, um fie von hier aus über Norddeutichland: nad Hannover, Magdeburg — 
Hamburg, Berlin, Poſen zu verteilen. Leipzig liegt ziemlih im Mittelpunfte des Deutichen 
Schollenlandes und ift jo recht geeignet, Süd- und Norddeutichland kommerziell und geiftig 
zu verbinden. Diele Gunft der Lage bat mande ungünftige topographiihe Momente, den 
Mangel eines ſchiffbaren Flufjes, auch die vielen Kriegsnöte, welche die zentrale Lage mit ſich 
brachte — find doch in der Leipziger Bucht wiederholt die Geſchicke Mitteleuropas blutig ent: 
jchieden worden —, überwunden. Zeit dem ausgehenden Mittelalter ift Leipzig eine der 
größten Dandelsftädte Deutichlands. Wenn auch jeine einft berühmte Meſſe ihre Bedeutung 
fait verloren hat, jo hat es doch durch die riefige Entwidelung des ſächſiſchen Gewerbfleißes 
noch mehr gewonnen, und zu dem gewaltigen Handel, der ſich über die verichiedenften Roh: 
produkte und Maffenfabrifate, befonders auf den Pelzhandel mit Rußland eritredt, ift eine viel- 
jeitige Induſtrie getreten. Durch jeine Univerfität und feinen Buchhandel, den größten Deutich- 
lands, ijt Leipzig auch ein geiftiges Zentrum eriten Ranges. E3 bat 494,000 Einwohner. 
Das Rönigreicd; Sachlen. Die Nordabdahung des Erzgebirges nebſt dem Vogtland 
und deſſen eben befchriebenes Vorland, das Elbtal und das Laufiger Gebirge, bilden zufammen 
das wohlabgerundete Königreich Sachſen, den Reſt der einft viel weiter ausgedehnten Be- 
figungen des furfächlifchen Haufes. Nur die von Weſten eindringenden thüringiihen Staaten 
und- der Nordzipfel Böhmens bringen größere Unregelmäßigfeiten in dem dreiedigen Umriß 
des Staates hervor. Yon der Ihirfbaren Elbe quer durchflofjen, dehnt ſich Sachen vom Kamm 
der Gebirgsichwelle bis zur Ebene aus, ein Gebiet von im ganzen mäßiger Fruchtbarkeit, 
von dem große Teile durch ihre hohe Lage unter ungünitigem Klima leiden. 26 Prozent des 
Bodens find Wald (meift Nadelholz), 54,4 Prozent Ader, 2,5 Prozent Gärten, 12,4 Prozent 
Wiefen und Weiden. Dennod ift Sachen der dichteft bevölferte aller europäiichen Staaten 
(Stadtitaaten ausgenommen), denn auf 14,993 qkm wohnen 4,202,216 Menfchen, die Volks: 
dichte beträgt 280, und zwar ſchwankt die Volfsdichte der fünf Kreishauptmannjchaften des 
Landes nur zwilchen 383 (Chemnig) und 164 (Bauten). In feinem Teile Mitteleuropas it 
aber auch die Landwirtichaft To völlig in den Hintergrund gedrängt von einer rieſenhaft 
wachjenden Induſtrie wie hier. Die landwirtichaftlihe Bevölkerung bildet nur mehr ein 
Achtel des Volkes. Urfachen dieſer industriellen Entwidelung find der alte Erzbergbau, die 
Hausinduftrie in den Mittelgebirgen, die Kohlenſchätze, die vortrefflihe Verkehrslage in der 
Mitte Deutichlands, an dem jchiffbaren Strome, an den großen Eifenbahnlinien Leipzig — 
Dresden - Breslau; (Bayern) Hof-Leipzig; Hof- Dresden; Wien-Dresden-Berlin. An der 
Kohlenproduftion Deutichlands beteiligt fih Sachſen mit 6,5 Brozent; die Evelmetallproduttion 
Deutihlands trägt Sachſen faſt allein, troß des Nachlaſſens feines Erzbergbaues. Bon feinen 
zahlreichen übrigen Jnduftrien iſt wohl die Herftellung von Wollwaren die wichtigfte, 
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p) Der weitlihe Teil, 


Weſtlich von der Leipziger Tieflandsbucht gewinnt die Mitteldeutjche Gebirgsichwelle, in: 
dem fie nordweitliche Richtung einjchlägt, eine bedeutende Breite, Sie befteht hier von Süden 
nach Norden aus den vier Gliedern: Thüringer Gebirge, Thüringer Beden, Harz, Hügelland 
nördlich vom Harz. In den beiden Horften des Thüringer Gebirges und des Harzes herricht 
die nordöftliche Streihridtung der Falten durchaus; aber die nad) Nordweiten verlaufenden 
Brüche geben dem ganzen Gebiet eine Gliederung mit nordweftlicher Richtung. 

Das Thüringer Bergland. Unmittelbar, ohne natürliche Grenze, ſchließt fich dem 
Vogtland das ihm wejensgleihe Oftthüringifche Schiefergebirge an. Von der ſächſiſchen 
Grenze und dem Fichtelgebirge im Often bis über die Schwarza hinaus nah Weſten nimmt 
8 einen breiten dreiedigen Raum ein, der im Südweſten fcharf an der geraden Linie Berned 
am Weißen Main-Sonneberg - Schleufingen gegen das Fränkische, im Norden an der Yinie 
Weida—- Saalfeld Jlmenau an das Thüringiiche Beden abſtößt. Es befteht aus den ver: 
ichiedenen fteil gefalteten paläozoiichen Formationen, überwiegend ald Schiefer ausgebildet; 
fie find zu einem breiten Rumpf abgehobelt, deſſen flach gewölbte Oberfläche von den fteilen 
gewundenen Felstälern der Flüffe tief zerichnitten ift. Die MWaffericheide gegen Main und 
Werra, im jüböftlihen Teil als Frankenwald bezeichnet, im norbweitlichen, jchmäleren Teil 
ihon dem Thüringer Wald zugerechnet, liegt nahe dem Südweſtrande (bi8 835 m hoch), 
und die vom Fichtelgebirge ber das Plateau durchſtrömende Saale führt den Abfluß des 
größten Teiles zur Elbe. Es ift ein ftark von Nadelholz bewaldetes Hochland mit geringen 
natürlichen Hilfsquellen, aber doch dicht befiebelt mit gewerbtätiger Bevölkerung. 

Weſentlich davon verichieden ift der eigentlihe Thüringer Wald, der ſich im Werten 
anſetzt. Hier laufen die beiderfeitigen Randbrüche fo nahe beieinander, daß das alte Gebirge 
zwiihen ihnen zu einer fchmalen, von Sübdoften nach Nordweiten gerichteten Kette mit aus: 
geiprochenem, wenn aud) gerundetem Kamm und regelmäßig von ihm hinabziehenden Seiten: 
tälern wird. Zudem bejteht es vorwiegend aus dem Notliegenden und feinen mächtigen 
Porphyrmaſſen, worunter einige fleinere Gneis- und Granitmaſſen hervortreten, und der 
Wechjel härterer und weicherer Gefteine bringt größere landichaftlihe Mannigfaltigfeit ber: 
vor. Der höchſte Gipfel, der Beerberg, erreiht 983 m. Ein alter Grenz: und Verkehrsweg, 
der Reunftieg, zieht auf dem Rüden des Gebirges feiner ganzen Länge nad bin. Bon präd) 
tigen Fichtenwäldern bebedt, von munteren klaren Bächen durchraufcht, erniedrigt fich dieſes 
anmutigfte der deutichen Mittelgebirge, das von zahllofen norddeutihen Sommergälten auf: 
geſucht wird, allmählich nach Weiten, um bei Eiſenach unter die heſſiſche Triasplatte hinab- 
zuiinfen. Auch bier finden wir eine dichte, aber arme Bevölkerung, Hausinduftrie und leb- 
haften Verkehr. Alte Handelsftraßen und vier Bahnlinien, darunter zwei (Jena Saalfeld- 
Bamberg und Erfurt-Suhl-Würzburg), die dem Schnellzugsverfehr von Berlin nad Süd— 
deutichland dienen, Freuzen das thüringer Gebirgsland. Ungemein mannigfaltig find bie 
Induſtrieartikel Thüringens: Schiefertafeln und Griffel (im öftlihen Schiefergebirge), Holz-, 
Spiel: und Glaswaren der verſchiedenſten Art, Pfeifen und Meerſchaumſpitzen, Porzellan: 
und Tonwaren, Eijenkurzwaren u. ſ. w.; dazu fommen noch die großen Waffenfabrifen um 
Suhl und Schmalkalden. 

Das Thüringer Berhen. Zwiſchen dem Thüringer Gebirge und dem Harz find 
die alten Formationen in die Tiefe geſunken. Hier breitet fi in dem elliptiſch geftalteten 
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Thüringer Beden die Trias in ziemlich regelmäßiger, flach) muldenförmiger Lagerung aus: 
an den ſchmalen Saum von Notliegendem und Zechitein fchließt fich zunächit nach dem Innern 
des Bedens der Buntiandftein an, dann folgt der Muſchelkalk und in der Mitte der Keuper. 
doc) laſſen Verwerfungen einzelne Schollen unvermittelt aus der Umgebung bervorragen, und 
die Flüffe verlaufen in hohem Grade unabhängig von der Tektonik. Die Saale durchkreuzt 
das Ditende des Bedens, wendet fi dann an deſſen Oftrand entlang nordwärts und nimmt 
das zentrale Gewäſſer des Bedens, die Unftrut, auf, die aber in launenhaftem Zickzackverlauf 
diejelben Gejteinszonen wiederholt Freuzt. Das Wejtende des Bedens wird wieder von der 
Werra quer durchzogen, nachdem fie das Ende des Thüringer Waldes umgangen hat. Die 
Flüſſe find in den Boden des Bedens ziemlich tief eingefchnitten, jo daß die Landſchaft nur 
in eng begrenzten Gegenden einen ebenen Eindrud madt. 

Am Thüringer Wald tritt der Buntjandftein nur ganz ſchmal hervor, von Jlmenau öftlich 
aber bildet er eine fich breiter ausdehnende Tafel, die von der Saale zwiihen Saalfeld und 
der anmutig gelegenen, zu Sachſen-Weimar gehörigen Univerfitätsftabt Jena (24,000 Ew.; 
mit der großen Zeißichen Fabrik optiſcher Inſtrumente) und von der Elſter bei Gera (47,000 
Ew.), der Wollwaren, Leder, Zigarren und anderes fabrizierenden Hauptitadt von Reuß jüngere 
Linie, durhichnitten wird. Bei dem preußiſchen Zeit (29,000 Emw.; lebhafte Tertilinduftrie 
und Braunfohlengruben) verläßt die Elfter den Buntjandftein und tritt in die Leipziger Bucht 
ein. Am Fuß des Harzes bildet der Buntjandftein eine breite Furche, die zum Teil von der 
fruchtbaren Schwenmlandebene der „Goldenen Aue‘ eingenommen wird, unterhalb Nord: 
hauſen (preußiſch, 29,000 Ew.; Branntweinbrennerei). Hier führt die große Verkehrslinie 
vom Niederrhein und Weftfalen über Kaffel (früher über Göttingen) nach Halle-Leipzig bin: 
durch. Aus der Niederung erhebt fich die ifolierte Scholle des fagenummobenen Kyffhäuſer 
(455 m), in dem Urgebirge, Rotliegendes und Zechitein zum Vorjchein kommen. 

Über dem Buntfandftein fteigt der Muſchelkalk mit einem fortlaufenden Steilabfall auf, 
der oben eine ſanft nach innen geneigte, unfruchtbare Tafelfläche trägt. Diefe Muſchelkalk— 
platte überragt im Weiten als Eichsfeld (über 500 m), ein rauhes Land mit armem Weber- 
volf, das Heſſiſche Schollenland; von hier zieht fie dem Südfuß des Harzes gegenüber als 
Dün, Hainleite und Shmüde, ftellenweife über 400 m hoch, dem Thüringer Wald gegen: 
über al3 Hörfelberg, Hainid, Drei Gleichen u. j. w. (der Seeberg bei Gotha ift eine 
Heine Juraſcholle) nad Oſten weiter als ein breites Plateau zwiſchen Arnjtadt und Jena, 
um endlich, von der Saale zwifchen Jena und Naumburg durchkreuzt, den Kreis zu ſchließen. 
Inmitten liegt der flachwellige, fruchtbare Kern des Bedens, der aus den weichen Mergeln 
des Keuper, aus denen nur ftellenweife einzelne Muſchelkalkſchollen auftauchen, befteht und bis 
120 m hinabfinkt. Hier liegen Mühlhausen (preußiſch, 36,000 Ew.; Woll: und Baumwoll: 
induftrie), am Oſtrande das Eichsfeldes, und die Städte der großen thüringiſchen Hauptitraße, 

Die das ſüdweſtliche und das nordöftliche Deutſchland (Linie Frankfurt — Bebra — Leipzig 
und Berlin) verbindende thüringiihe Hauptftraße berührt, von der Werra kommend, das 
Ende des Thüringer Waldes unterhalb der Wartburg bei Eiſenach (weimariſch, 37,000 Ew,; 
Woll-, Ton: und Farbwareninduftrie), wo fie das Thüringer Beden betritt, um dann durd) 
das Kteuperland nah Dften zu ziehen über Gotha (37,000), Erfurt (preußifch, 90,000) nad 
Weimar (30,000 Einwohner), wo jie das Tal der Jlm erreicht. Iſt Erfurt, die zentral ge 
legene wichtigſte Stadt Thüringens, befannt durch feinen Gartenbau und Samenhandel, jo 
Gotha dur jein Geographiiches Inſtitut und feine Verfiherungsanftalten, Weimar durch 
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feinen unvergängliden Ruhm als Stätte der deutichen klaſſiſchen Literatur. Doch haben auch 
mannigfaltige Gewerbe, wie die Herftellung von Fleiihwaren, Maſchinen, Waffen, Schuh: 
waren und Chemikalien, in diefen Städten einen Pla gefunden. Im Jlmtal blüht Apolda 
(weimariich, 20,000 Em.) durch Tertilinduftrie. Bei einer Gruppe vielbefuchter Solbäder 
(Köjen, Sulza) mündet die Ilm in die Saale, die dann bei Naumburg (preußifch, 25,000 Em.) 
die Unftrut aufnimmt und aus dem Muſchelkalk in den Buntjandftein, zugleich in preußijches 
Gebiet, eintritt. Unterhalb Weißenfels (30,000 Ew.; Zuder: und Schuhfabrifen) endlich 
gelangt fie an den Dftrand der thüringifchen Scholle gegen die Ebene. Während ein Arm 
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der großen Straße oftwärts durch die Ebene gen Leipzig zieht, wendet ſich ein anderer nord» 
wärts der Saale folgend über Merjeburg (19,000 Ew.) nad) Halle (j. S. 511). Auf diejer 
Strede beipült die Saale linf3 die hier niedrige und von Tertiär und Glaziallehm bedeckte 
Tafel von Buntjandftein, die von der Goldenen Aue herüberfommt. 

Das Thüringiſche Beden zeigt, wie alle meſozoiſchen Tafelländer Mittel: und Weit: 
europas, den Gegenjag üppig fruchtbarer Gaue und öder Wald und Heidebezirfe, der den 
einzelnen Schichtgruppen entipriht. Das Klima ift ziemlich troden (etwa 500 mm Nieder- 
ſchläge) und zumeift im Sommer fühl (Erfurt 202 m, Jahr 8,3, Januar —0,9, Juli 17,79), 
mit Ausnahme des tiefen Saaletales, wo zwiſchen Pößneck und Naumburg die Neben ge: 
deihen. An Bodenſchätzen find nur die Salzquellen bemerkenswert. Dennoch finden wir aud) 
bier, mit Ausnahme der Mufchelfalktafeln, eine jehr dichte Bevölkerung mit emfiger Gewerb- 
tätigfeit. Der bedeutende Verkehr, den die großen, jchon erwähnten Straßen, die von 
Süd- und Weftdeutichland nad dem Dften durch das Thüringer Beden und quer über das 


510 3. Das Nordweiteuropäiihe Schollenland. 


Thüringer Gebirge ziehen, feit einem Jahrtaufend durch diejes Land leiten, haben in ihm 
frübgeitig reiche ftädtifche Kultur erwedt. Heute bildet in Thüringen, zu dem auch das jchon 
(S. 478) beiprochene obere Werratal gehört, die Iandwirtichaftliche Bevölkerung entichieden die 
Minderheit, ja in den Kleinen Staaten meijt nur ein Drittel bis ein Sechitel der Gejamt: 
bevölferung! In den thüringiſchen Staaten (außer Preußen) find 35,4 Prozent Wald (meift 
Nadelhol;), 46,3 Prozent Äder, 1,2 Prozent Gärten, 12,5 Prozent Wiejen und Weiden; aljo 
trog der Gebirge ein Prozentjat des Aderlandes, der dem Reichsdurchſchnitt nahekommt. Wer: 
hältnismäßig bedeutend ift die Schaf: und Schweinezucht und die Herftellung von Wurftwaren. 

Die Thüringiſchen Staaten. Thüringen ift das Haffiiche Land der Kleinftaaterei. 
Der größere jüdliche Teil des Gebietes, ſowohl das Gebirge, das Werratal, wie ein Teil der 
Bedenlandihaft find von einem Gemwirr von Kleinjtaaten angefüllt, die ohne Spur natür— 
licher Begrenzung, in Zipfeln und Enflaven ineinander in der verwideltiten Weife eingreifen. 
Dazu fommen bayerijche, jächlische und preußiiche (um Teil früher kurheſſiſche) Gebietsteile. 
Der nördliche Teil des Beckens gehört zwar überwiegend zur preußiſchen Provinz Sadjen, 
enthält aber mitten darin auch bedeutende Parzellen der Kleinftaaten. Dieje politiihe Atomi- 
fierung ift feineswegs in der Natur Thüringens begründet, jondern nur ein Reſt der ehe: 
mals über ganz Deutichland verbreiteten Kleinftaaterei, der hier von den großen Annerionen 
des 19. Jahrhunderts merkwürdigerweiſe verſchont geblieben if. Dieje Kleinftaaten find: 

1) Großherzogtum Sadhjen: Weimar, drei Hauptteile im Beden, im Schiefergebirge, 
am Weftende des Thüringer Waldes bis zur Rhön. 3617 qkm. 362,873 Einwohner. Volks— 
dichte 100. 2) Herzogtum Sahjen-Meiningen. Hauptteil lang und jhmal im Werratal 
und quer über das Gebirge bis zur Saale. 2468 qkm. 250,731 Einwohner. Volksdichte 
102. 3) Herzogtum Sadjen:Koburg:Gotha. Zwei Hauptteile: auf der Südfeite im Main: 
gebiet (Koburg) und auf der Nordjeite des Gebirges bis weit ins Beden. 1977 qkm. 229,550 
Einwohner. Volksdichte 116. 4) Herzogtum Sadhjen: Altenburg, zwei Hauptteile: in der 
Leipziger Bucht und auf dem Buntfanditein an der Saale. 1324 qkm. 194,914 Einwohner. 
Volksdichte 147. 5) Fürftentum Shwarzjburg:Rudolitadt, zwei Hauptteile (Oberherr: 
Ichaft) im Schiefergebirge und am füdlichen Bedenrand und ein Hauptteil (Unterberrihaft) am 
Kyffhäuſer. 940 qkm. 93,059 Einwohner. Volksdichte 99. 6) Fürftentum Shwarzburg: 
Sondershaufen, zwei Hauptteile (Oberherricaft) am Thüringer Wald und im jüdlichen 
Teil des Bedens, ein Hauptteil (Unterherrichaft) an der Hainleite. 862 qkm. 80,898 Ein: 
wohner. Volfsdichte 94. 7) Fürftentum Reuß ältere Linie, zwei Hauptteile im Schiefer: 
gebirge an der Eljter und Saale, 317 qkm. 68,396 Einwohner. Volksdichte 216. 8) Fürſten— 
tum Neuß jüngere Linie, zwei Hauptteile im Schiefergebirge an der Saale und im Bunt: 
ſandſtein an der Eljter. 827 qkm. 139,210 Einwohner. Volksdichte 168. 

Die Thüringer find durchweg Proteftanten mit Ausnahme des Eichsfeldes und des eine 
fatholiihe Minderheit befigenden Erfurt, die ehemals zu Kurmainz gehörten. In den thü— 
ringiihen Staaten bilden die Katholifen nur 0,6 bis 4, die Juden 0,1 bis 0,3 Prozent. 

Der Barz. Im Norden des Thüringiihen Bedens ragt der Harz als ein ringsum 
iolierter, elliptiiher Rumpf paläozoiiher Schichten aus dem Hügelland der mejozoifchen 
Normationen bervor. Er bildet die Fortiegung des Rheiniſchen Cchiefergebirges, indem er 
vorwiegend aus Schiefern, Grauwaden und Quarziten der paläozoifchen Formationen (Des 
von und Karbon) zuſammengeſetzt ift, die in norböftlich jtreichende Falten zufammengepreft 
find. Aber jeine orographiihe Längsachſe ift von Wejtnorbweiten nad Oſtſüdoſten gerichtet, 
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übereinftimmend mit den Grenzbrücdhen, an denen die alten Gejteine unter einem gehobenen 
Saum von Rotliegendem und von Zechſtein verichwinden, der namentlich durch jeine weißen 
Gipshügel am Harzrand auffällt. Auch die Oberfläche des Harzes hat bei der beträchtlichen 
Breite des Gebirges durchaus Plateaucharakter, und ebenſo gleichen die gemundenen Erofions: 
täler vielfach denen des Rheinischen Schiefergebirges. Ein wejentliches Formelement aber find 
bier die Granitmaffen, die, in den Schiefern eingeſchloſſen, wegen ihres Widerftandes gegen 
die Abtragung als maſſig unförmliche, von zahllojen Blöcken bedeckte Buckel über die Hochfläche 
aufragen. Der bedeutendfte davon iſt der kahle Broden (1143 m), der als der am meilten 
nordwärts in das Norddeutiche Flachland vorgefchobene, weithin fichtbare Berg mit feiner 
unheimlihen nebelummogten Ode mehr als andere Gipfel zur Sagenbildung über allerlei 
Spuk verlodt hat. (Temperatur: Jahr 2,4, Januar —5,4, Juli 10,7%) Von ihm zieht nach) 
Südweſten der Quarzitrüden des Bruchberges, der den höheren Oberharz im Weiten von 
dem niedrigeren Unterharz im Often trennt. Beide Teile find reich an Kupfer, Blei:, Silber: 
und anderen Erzen, aber auch bier ift der Bergbau der Erichöpfung nahe. 

Dunfle Fichtenwälder bededen den größten Teil des regenreihen und winterfalten Ge: 
birges, deſſen Bevölkerung weniger induftriell, daher viel weniger dicht ift als in den thü- 
ringer, ſächſiſchen und jchlefiichen Gebirgen. Doch bildet der ftarfe Fremdenftrom eine beträcht- 
liche Erwerbsquelle. Mehrere Gebirgsbahnen erſchließen und durchqueren das Gebirge, aber 
fein wichtigerer Verkehrsweg Freuzt es, da es alljeitig leicht umgangen werden kann. Bon den 
zahlreichen Städtchen, die den Rand des Harzes bezeichnen, hat einzig das altertümliche Goslar 
(18,000 Em.) eine größere Bedeutung. Politisch teilen fich die preußifchen Provinzen Sachen 
und Hannover mit Braunjchweig und Anhalt in den Harz. 

An das Ditende des Harzes jchließt fich das niedrige Mansfelder Plateau um Eis: 
leben (25,000 Em.) an, wo vielfach unter Buntjanditein und Tertiär ſowie glazialem Lehm 
und Löß verborgen Zechftein und Rotliegendes verbreitet find. Die Gipslager verurjachen 
Heinere Einbruchsbeden und -Löcher an der Oberfläche. Der filberhaltige Kupferſchiefer bildet 
den Gegenjtand eines altberühmten Bergbaues. Aber noch wichtiger find die an Paraffin 
reihen Braunfohlenlager, die auf und an diefem Plateau auftreten und in großartigen An: 
lagen verarbeitet werden. Die Saale durchſchneidet das Plateau und die anftoßenden Borphyr- 
fuppen in gewundenem Tal von Halle abwärts. Diefe Stadt (170,000 Einwohner) verbanft 
ihren Namen und Urjprung der Salzfiederei aus den bier auftretenden Salzquellen. Aber 
zugleich bezeichnet fie, am Norbweitrande der Leipziger Tieflandbucht gelegen, einen wid): 
tigen Verfehrsfnoten der von der Goldenen Aue und der Saale heranfommenden Straßen 
von Weftdeutichland nach dem Dften und von Sachſen nad der unteren Elbe, jo daß fie mit 
Leipzig in Wettbewerb tritt. Früher durch die politifchen Verhältniſſe benachteiligt, wird fie 
beute durch die preußiiche Eifenbahnpolitif begünftigt, jo daß fie mehr al$ Leipzig der große 
Eiſenbahnknoten des ſüdweſt-nordoſtdeutſchen Verkehrs iſt. Dennoch hat Halle, trog ftarfen 
Aufihwungs, Leipzigs Bedeutung weder im Handel noch in feiner Univerfität erreichen 
fönnen, eher in jeiner Induſtrie, die namentlih Maſchinen, Zuder, Chemikalien berftellt. 

Pas Bügelland im Porden des Barzes. Nördlich legt ſich dem Harz ein breites 
Hügelland vor, das erft an der Aller unter das Flachland verlinkt, Von jehr bejcheidener 
Höhe, ift doch jein Bau und feine Zufammenjegung äußerft bunt: ein Gewirr von mannig- 
faltig verworfenen Schollen und Falten der meſozoiſchen Formationen und des Tertiär, aus 
denen die härteren Schichten als Höhenrüden aufragen, von breiten Mulden und Talebenen 
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unterbrochen. Die nordweſtliche Streihrichtung des Harzrandes beherricht den Bau. Zunächſt 
dem Harz liegt eine Kreidezone mit dem Negenftein aus Quaderfandftein; dann folgt Trias 
mit dem Huywald (311 m, Mufchelfalf), weiterhin der Elm, aus Trias, umgeben von Jura, 
Kreide und Tertiär, und andere fleinere Höhenzüge, ja im Nordoften, bei Neuhaldensleben, 
ftehen nochmals Karbon, Perm und Porphyr an. Die vom Harz abftrömende Oder durch— 
jegt das Hügelland nordwärts und durchzieht eine Tieflandbucht, die es vom MWejerbergland 
trennt. In der Mitte diefer Bucht liegt Braunjchweig (138,000 Em.), die Hauptitabt des 
gleichnamigen Herzogtums, einft eine bedeutende Hanſeſtadt, daher mit manchen altertüm: 
lien Straßen (ſ. die beigeheftete farbige Tafel „Die Hagenbrüde, eine Straße in Braun: 
ſchweig“), auch heute mit lebhaften Handel und Induſtrie (Maſchinen, Jute, Zuder, Kon: 
jerven, Chemikalien) und mit technifher Hochſchule; am oberen Ende der Bucht, ebenfalls 
an der Oder, Wolfenbüttel (19,000 Ew.; Konfervenfabrifen); öftlih) vom Elm Helmftebt 
(15,000 Ew.), beide braunjchweigiich. 

Der öftlihe Teil des Hügellandes wird von dem Harzfluß Bode durchzogen, der 
dann mit fcharfer Biegung füdöftlich in die Saale mündet. An der Bode liegt unweit des 
Harzrandes inmitten großer Gärtnereien Quedlinburg (24,000 Em.), etwas weitlicher 
Halberjtadt (44,000 Ew.; Tabak:, Zuder:, Lederinduftrie) an der Verfehrslinie Hannover- 
Halle-KLeipzig, die der niedrigen Kreidezone am Harzrand folgt. An derjelben Linie, vor 
dem Oſtende des Harzes, gelangt man nad) Aſchersleben (29,000 Ew.; Braunfohlengruben, 
Zucker- und hemijche Fabriken). Hier beginnt eine Feine Trias: und Permſcholle, die von 
der Saale zwijchen Könnern und dem anbaltiichen Bernburg (36,000 Einwohner; chemiiche 
Induſtrie) dDurchießt wird und eine hohe Bedeutung erlangt hat durch das großartige Stein- 
jalz:, namentlich Ralifalzlager, da8 um Staßfurt (21,000 Em.) teild auf preußiſchem, teils 
auf anhaltiihem Gebiet erbohrt worden iſt. Diejes Lager liefert nicht nur die wichtigften 
Düngemittel für die deutſche Landwirtſchaft, fondern hat auch in feiner Umgebung jeit 40 
Jahren eine hochentwicelte chemiſche Induſtrie hervorgerufen. 

Oſtlich der Saale finft das Hügelland unter die weite, von einigen Porphyrkuppen und 
fandigen Heiderüden (Tannenberg 181 m) unterbrochene, fruchtbare Niederung, welche die 
mittlere Elbe von Meißen abwärts in breiter Talaue durchſtrömt. Bei Wittenberg (17,000 
Ew.), wo die Linie von Halle und Leipzig nad) Berlin fie kreuzt, drängt fich der Strom rechts 
an den Fläming heran. Dann nimmt er die Mulde auf, an der wenig oberhalb die Haupt: 
ftadt Anhalts, Deſſau (57,000 Ew.), weiter hinauf an der ſächſiſchen Grenze Eilenburg 
(16,000 Ew.; Kattunfabrifen) an der Linie Leipzig — Kottbus (-Poſen) gelegen iſt. Weſtlich 
von Deſſau treffen wir die anhaltiichen Städte Köthen (24,000 Em.) an ber Linie Halle- 
Magdeburg, öftli der Elbe Zerbit (17,000 Einwohner). 

Unterhalb der Mündung der Saale tritt nun von links das Hochufer des Hügellandes 
heran, das ſich vom Harz bis hierher erſtreckt. Zunächſt der Elbe ift es eine niedrige Platte, 
die Magdeburger Börde, wo Trias, Karbon, Tertiär von einem ausgezeichnet fruchtbaren 
Lehm bededt werden. Hier ift auf dem linken Hodufer der Elbe Magdeburg (241,000 Ew.) 
erwachſen, die Königin der mittleren Strede diejes Fluſſes. Seit dem frühen Mittelalter hat 
fich hier ein lebhafter Handel entwidelt, ſowohl zu Schiff zwiichen Böhmen und der Norbiee, 
al3 bejonders zu Lande, da an diefer Stelle bis in die neuefte Zeit der gegebene Übergangs: 
punkt des Verkehrs vom Niederrhein und dem Wejergebiet nach dem öftlihen Flachland ift. 
Denn weiter abwärts wird der Strom von breitem Überſchwemmungsgebiet begleitet, und 
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erft der moderne Schnellzugsverfehr hat zum Teil den nördlihen Meg über Stendal vor: 
gezogen. Dafür hat Magdeburg Erjak erhalten, einmal durch die Braunfohlengewinnung 
in dem Gebiet weftlich bis Braunſchweig, bejonders aber durch den mächtigen Aufichwung des 
Nübenbaues und der darauf gegründeten Zuderinduftrie, die hier ihren Mittelpunkt hat. 
Die Börde in erfter Linie, dann aber auch das gefamte nördliche und öftliche Borland des 
Harzes fowie die angrenzende Niederung von der Wefer bis Jena, Leipzig und Meißen hin 
bilden das wichtigite Anbaugebiet der Zuderrübe in Deutichland, die in diefen Gegenden, 
ebenjo wie die Gärtnerei, außer durch die Fruchtbarkeit des Bodens durch die Wärme und 
Trodenheit des Herbftes begünftigt wird (Magdeburg: Jahr 8,7, Januar —0,2, Juli 18,4°; 
Niederihläge nur 490 mm). Auch für Spiritus und andere Landesprodufte, für Kolonial- 
waren u. ſ. w. ift Magdeburg ein wichtiger Markt. Seine Induſtrie erftredt fih außerdem 
namentlich auf Gußftahl, Majchinen, Baumwolle. Mit der Rolle Magdeburgs als Flußüber— 
gang ift feine Bedeutung als Feitung und als Eifenbahnfnoten (Linien Leipig- Hamburg, 
Köln-Braunfchweig oder -Rreienjen-Berlin) verbunden. Die Elbe von Meifen bis Magde— 
burg bildet die Grenze des dicht bevölferten mitteldeutichen Snduftriegebietes gegen den dünn 
bevölferten, Iandwirtichaftlihen Dften (Oftelbien); Magdeburg kann als der norböftliche Eck— 
pfeiler des erfteren gelten. Als VBororte in weiterem Sinne fann man Schönebed oberhalb 
an der Elbe (17,000 Ew.; mit Salinen und hemifcher Induſtrie) und Burg, norböftlich von 
Magdeburg (25,000 Ew.; Tuchfabrifen) betrachten. 

Inmitten des preußiichen Gebietes, das den größten Teil des Harzes und feines nörb- 
fihen und öftlichen Borlandes einnimmt, Tiegen zwei Herzogtümer. Anhalt erftrect fich mit 
feinem Hauptteil durch das Flachland auf beiden Seiten der Elbe bis zur falzführenden Trias: 
Iholle von Staßfurt und Ajcheröleben, ein zweiter Hauptteil liegt im und am Unterharz, 
dazu fommen einige Erflaven (2299 qkm, 316,085 Einwohner, Volksdichte 137; 95,5 Pro: 
zent find Proteftanten, 3,7 Brozent Katholifen, 0,5 Prozent Juden). Die landwirtichaftliche 
Bevölkerung bildet nur ein Viertel der Gejamtheit. 24,8 Prozent find Wald (vorherrichend 
Nadelhol;), 59,7 Prozent Äder, 1,0 Prozent Gärten und 8,6 Prozent Wiejen. und Weide. 
Die Viehzucht, außer Schafen und Schweinen, ift gering. Die Induftrie erzeugt namentlich 
Zuder, Chemifalien, Maſchinen und Metallwaren, der Bergbau Salz und Braunfohlen. 

Braunſchweig befteht aus drei voneinander getrennten Hauptteilen: einem im Flach— 
land und Hügelland an der Oder und Aller, einem quer über den Unterharz, während der 
dritte einen langen gezadten Streifen auf und an dem Oberharz und von da wejtlich durch 
Vergland bis zur Weſer bildet; dazu fommen einige Eleine, weit zerftreute Erflaven, eine 
fogar bei Bremen. Das Herzogtum zählt auf 3672 qkm 464,333 Einwohner, Volksdichte 
126; 94,1 Broz. find Proteftanten, 5,2 Proz. Katholiken, 0,4 Proz. Juden. Die landwirtſchaft⸗ 
liche bildet faft ein Drittel der gefamten Bevölkerung. 29,9 Proz. des Bodens find Wald (vor: 
berrichend Laubholz), 50,2 Proz. Acker, 1,5 Proz. Gärten, 12,8 Proz. Wieſen und Weide. 
Von der Viehhaltung find Schaf: und Schweinezudht am bedeutendften. Neben dem Berg: 
bau auf Erz und Braunfohlen ift die Zuder:, hemifche und Maſchineninduſtrie hervorragend. 

Auch die preußifhe Provinz Sachſen gehört zum größten Teil zu dem in dieſen 
legten Abfchnitten beiprochenen Gebiet. Sie iſt aus Ermwerbungen fehr verschiedenen Alters 
jufammengejegt, von altbrandenburgifchen Landen (Altmark 1415) bis zu folchen, die 1815 
dem Sachſenſtaate abgenommen wurden. Abgefeben von Fleineren Erflaven im Harz und 
in Thüringen befteht fie aus zwei Teilen, die nur durch einen ſchmalen Gebietsftreifen bei 
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Aichersleben zufammenhängen. Der nördliche Teil umfaßt Stüde des Harzes und feines 
Hügelvorlandes jowie des Norddeutſchen Flachlandes auf beiden Seiten der Elbe, der jüdliche 
Teil dagegen ebenfalls Stüde des Harzes und feines öftlihen Vorlandes, einen großen Teil 
Thüringens und das Flachland an der mittleren Elbe, auch an deren rechter Seite. Zuſammen 
leben auf 25,255 qkm 2,832,616 Einwohner, die Volksdichte ijt alfo 112; 92,1 Prozent 
find Proteftanten, 7,3 Prozent Katholiken (Eichsfeld), 0,3 Prozent Juden. Ein Drittel der 
Bevölkerung lebt von der Landwirtſchaft. Vom Boden find 20,9 Prozent Wald (meiſt Nadel: 
holz), 60,1 Prozent Äcker (ſehr viel!), 0,7 Prozent Gärten, 11,3 Prozent Wieſen und Weiden. 
Schaf: und Schweinezucht find bedeutend, auch der Gartenbau; die wichtigite Kulturpflanze 
ift die Zuderrübe, Der Bergbau auf Salz, Kupfer, Braunfohlen und die Zuder:, Metall;, 
Maſchinen- und Ehemifalieninduftrie find ſehr lebhaft. 

Pas Beſſiſche Bergland. Weſtlich vom Thüringer Wald und Harz bis zu den Grenzen 
des Rheinischen Schiefergebirges find die alten gefalteten Formationen in der Tiefe begraben. 
Eine in ich zerbrochene Platte flach lagernder Trias, unter der nur bier und da Fleinere Bartien 
der Permformation zutage treten, bildet das breite Heffiiche Bergland, das fih vom Speſſart 
und vom unteren Main bis vor das Weftende des Harzes erftredt. Die oberen Glieder der 
Trias find meist bis auf den Buntjandftein abgetragen, der mit feinem unfruchtbaren, roten 
Boden, feinen janften, jargartigen Bergformen, anmutigen Tälern, endlojen Wäldern den 
größten Teil des Gebietes einnimmt, Darüber find ftellenweije tertiäre Ablagerungen erhalten, 
namentlih unter den mächtigen Deden vulkaniſcher Gefteine, die dem Tafelland aufgejegte 
Gebirge bilden. Sie find an den Spalten bervorgebroden, welche die ganze Triastafel in 
einzelne Schollen zerftüdeln. Kein Teil Deutichlands ift jo geſpickt mit vulkaniſchen Deden- 
und Kegelbergen wie Heſſen. Die für die Geftalt des Landes maßgebenditen Brüche verlaufen 
norbfüdli in der Fortiegung des Oberrheinifchen Syſtems und glievern das Gebiet in drei 
gleichgerichtete Streifen: im Weſten und Dften je eine lange Senke, in der Mitte ein Zug 
höherer Schollen. Die einfache Anordnung wird aber durch unregelmäßig eingebrochene Beden 
und namentlich duch den unabhängigen Verlauf der Flüffe geftört. Diele, vor allen Werra 
und Fulda, durchziehen das Land unbekünmert um hohe und nievrige Striche und durd)- 
ichneiden Gebirge und Senken. Der ſüdlichſte Teil ift zum Main, der ſüdweſtliche durch die 
Lahn, und zwar mitten durch das Rheinische Schiefergebirge hindurch, entwäflert. 

Im Süpdoften bildet eine breite Tafel von Buntjanditein und Mufchelfalf, die mit dem 
Speflart in Verbindung fteht, den Grenzwall Heſſens gegen das thüringiſche Werratal und 
das fränkische Mainbeden. Auf diefem Sodel erheben fich zahlreiche vulfaniiche Kuppen, die 
das maleriiche, aber überaus unwirtliche und rauhe, wenig bewaldete Gebirge der Rhön zu- 
fammenjegen (Wafferfuppe 950 m). Bayern, Preußen (Heſſen-Naſſau) und Sahlen-Weimar 
teilen ſich in den Beſitz diefes dünn bevölferten, verfehrsarınen Hocdlandes, deſſen Bewohner 
fih von Viehzucht und Weberei fümmerlich ernähren. Nördlich hiervon fpringen die Die 
lofationen des Thüringer Waldes nordweitlih in das Heffiiche Tafelland vor und bringen in 
der Gegend von Sontra einen Aufbrud des Zechiteins zutage. Der Ringgau genannte 
Höhenzug wird von der Werra quer durchſetzt, die hier die Eingangspforte von Heffen nad) 
Thüringen (Linie Bebra-Eiſenach) öffnet. 

Weſtlich von diefen Höhen verläuft die Tiefenfurde, die nad Südweſten von der bei 
Hanau in den Main mündenden Kinzig, nad Norden von der Fulda durchfloſſen wird, die 
ihre Gewäſſer in einem die gleichnamige Stadt umſchließenden Talbeden jammelt, Die alte 
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Biſchofsſtadt (19,000 Ew.; Tertilinduftrie) beherricht die wichtige Straße vom Oberrhein 
(Frankfurt) nach Thüringen und Hannover (Hamburg), die diefem Talzug folgt und auf der 
Waſſerſcheide (bei Elm) eine Linie von Würzburg her (zwifchen Speſſart und Rhön hindurch) 
aufnimmt. Die ganze Furche liegt im Buntjandftein, der von einigen Vulkankegeln durchſetzt 
wird. Nur im Süden bei Hanau tritt eine Permicholle hervor, die auch jenjeits des Mains 
zwilhen Frankfurt und Darmftadt den Untergrund der Ebene bildet. 

Wiederum weſtlich von Kinzig-Fulda-Tal erhebt fich der Zug des Heſſiſchen Wald— 
gebirges mit der mächtigen, auf einer Tertiärtafel auffigenden Bajaltmafle des Vogels: 
berges, eines einzigen, ſanft anfteigenden Kegels, der zwar nur 772 m Höhe, aber eine 
Grundflähe von über 50 km Durchmeffer hat und von zahlreihen Tälern radial durchfurcht 
wird. Weiter nördlich liegen die Tafelberge des Knüll und des Hohen Meifiner (749 m), 
Stücke großer bafaltifher Dedenergüffe. Dazwiſchen und weiter nordwärts breitet fih, von 
den Flüſſen zerichnitten, die Tafel des Buntjandfteing aus. Die einzelnen, meijt dicht be: 
waldeten Plateauftücde tragen befondere Namen und find vielfach über 400 m hoch. Die Reihe 
endet mit dem Solling (494 m). Nacheinander durchqueren Fulda (oberhalb Melfungen) 
und Werra (unterhalb Witenhaufen) den Höhenzug. Die öftlihe Furche aber ſetzt fich nord: 
wärts über die Flüffe bin fort bis vor das Weſtende de3 Harzes in einem langen, jchmalen 
Grabenbrud, in dem Keuper und Jura liegen und der von der Leine durchfloffen wird; diefem 
Graben folgt auch die Verfehrslinie Frankfurt - Hannover - Hamburg. Die lange Talfurdhe 
birgt in fich die Univerfitätsftadt Göttingen (jur Provinz Hannover, 34,000 Em.; Tertil- 
und chemiſche Induſtrie, phyſikaliſche Inſtrumente). Oftwärts trennt eine fanft geformte Bunt- 
fandfteinicholle das Leinetal von der Goldenen Aue und dem Harzrande. 

Weftlich aber läuft dem Zug der Waldgebirge die Heifiihe Senfe parallel. Es ift 
ein Grabenbruc, der die verjchmälerte Fortiegung der Oberrheinichen Tiefebene darjtellt und 
zum großen Teil mit Tertiär erfüllt ift. Er hat die größte Nolksdichte im Heſſiſchen Bergland 
und wird von der Verfehrslinie Frankfurt — Kafjel durchzogen, dem zweiten Wege, der den 
Oberrhein mit Norddeutichland verbindet. Die Senke beginnt mit der Wetterau, die vom 
Main bei Frankfurt faft eben zur oberen Lahn bei der großherzoglich heifiichen Univerfitäts- 
ftadt Gießen (27,000 Ew.; Leder-, Strumpf: und Tertilinduftrie) binüberführt, an der Pforte 
des Lahntales durch das Schiefergebirge (Linie Met - Koblenz - Berlin). Etwas ſüdlich am 
Taunusrand liegt das Bad Nauheim, weiter oberhalb an der Lahn die ehemals kurheſſiſche 
Univerfitätsftadt Marburg (19,000 Em. ; Töpferwaren) maleriich zwilchen Buntfandfteinhöhen. 
Dann zieht die Senke als Hügellandftreifen zur Eder hinüber und nimmt oberhalb Kafiel 
(117,000 Em.) die Fulda auf. Die ehemalige Hauptitadt Kurheffens, obwohl nur 5 km von 
der hannöverichen Grenze, liegt an dem bier bereits jchiffbaren Fluß am Fuß des vulfanijchen 
Habichtswaldes (Schloß Wilhelmshöhe) in anmutig hügeliger Umgebung. Wenig unter: 
halb vereinigen fich, wieder in hohem Buntiandfteinplateau tief eingejchnitten, Fulda und 
Werra bei dem maleriſchen Städtchen Münden zur Weſer. So bedeutet Kafjel annähernd 
den Konvergenzpunft der drei großen Täler Heſſens: der Heiftihen Senke, des Fulda und 
des Werratales, dazu im weiteren Sinne des Yabhntales. Leicht find die Verbindungen nad) 
Thüringen und zum Leinetal nad Göttingen, fchwerer freilich nach dem Werten, nad) Weit: 
falen bin. Doch ift erit neuerdings Kaſſel zu größerer Bedeutung erwacht. Hier fchneiden 
fi die Bahnlinien (Köln-)WeſtfalenKaſſel-Eiſenach-Leipzig; Meb-Koblenz-Gießen-Nord- 
haujen-Halle-Berlin; Frankfurt-Hannover-Hamburg. Die Induſtrie Kaſſels (Majchinen, 
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Metallwaren, Leder) wird durch die Nähe bedeutender Braunfohlenlager unterftügt, Weſtlich 
von der Senke erhebt fih von Marburg nordwärts bis über Kaffel hinaus abermals eine 
Buntjandfteintafel, aus diefer wieder der Kellerwald, eine weit vorfpringende Halbinjel 
des Rheiniſchen Schiefergebirges, aus nordöftlich ftreichenden paläozoiſchen Gefteinen. Die 
Eder durchkreuzt beide; etwas jeitwärts von ihr liegt, in Walde, der Badeort Wildungen. 

Das Heifiiche Bergland ift ein Gebiet dünnerer Bevölkerung (Volksdichte unter 100) 
und geringerer induftrieller Tätigkeit inmitten der volfreichen, mitteldeutichen Gebirgsichwelle. 
Unfruchtbarfeit, Armut an Mineralihägen, kühles und ziemlich feuchtes Gebirgsflima wirken 
zuſammen (Kaſſel: Jahr 8,3, Jannar 0, Juli 17,29; Niederſchläge 580 mm). Der Wald bedeckt 
in Oberhejien 32,1, im Negierungsbezirf Kaffel 38,9 Prozent des Bodens (meift Laubhol;). 
Der Weizenbau ift jehr gering, Weinbau fehlt; Roggen, Hafer, Kartoffeln find die wichtigjten 
Feldfrüchte, aber auch die Viehzucht ift nicht bedeutend. Nur die Heſſiſche Senfe und die 
Gegend von Kaffel bieten ein günftigeres Bild. Politifch gehört der größte Teil zum ehemaligen 
Kurheſſen, jegt Regierungsbezirk Kaffel der Provinz Heffen:Naffau, der Fleinere (Vogelsberg, 
Wetterau) zur Provinz Oberheflen des Großherzogtums; dazu fommen der füdliche Teil von Han: 
nover um Göttingen und Heinere Teile von Sachjen- Weimar, Bayern, Walded, Braunjchweig. 

Das Welergebirge. Als Wefergebirge bezeichnet man das gefamte wechielvolle Berg- 
und Hügelland nördlich vom Hefftihen Bergland, wejtlich vom Harz. Zahllofe Dislofa- 
tionen durchjegen das Gebiet und erzeugen höhere und tiefere Echollen, oft von winzigem 
Umfang. Die vorherrichenden Dislofationen verlaufen in der Richtung der Längsrandbrüche 
des Harzes von Meftnordweiten nad) Oftfüdoften. Dabei find die einzelnen Schollen vielfach 
aufeinander gepreßt und gefaltet, jo daß wir hier troß feiner geringen Höhe eines der am 
jtärkiten geftörten Gebiete Deutihlands vor uns haben. Dazu fommt, da in diefer Gegend 
die mejozoiiche Schichtenreihe vollitändiger und mannigfaltiger entwidelt ift als anderswo, 
MWiederholt wechieln weiche und harte Schichten des verichiedenften Materials (Sandfteine, 
Kalfe, Mergel u. ſ. w.) miteinander ab; infolgedefien treten neben den teftoniichen IUlneben- 
heiten andere auf, die durch die verjchiedene Härte der Gefteine bedingt worden find, Dafür 
fehlen vulkaniſche Gefteine. Eine hochgradige Unabhängigkeit der Flußläufe vom Nelief und 
daher Zerteilung der teftonijchen Unebenheiten durch die Erofion vervollftändigen das Bild. 
So entjteht hier, namentlich zwijchen Wejer und Harz, eine jo wirre Oberflädengeftaltung 
wie nirgends wieder in Deutichland. 

Am Weitende des Harzes, nördlid vom Solling, durchzieht die Leine in nördlicher 
Richtung das Oftfälifhe Hügelland. Die ganze Serie der meſozoiſchen Schichten ift dort 
vertreten; zahlreiche kurz abgejegte Bergrüden entiprechen meift den härteren Schichten. Rechts 
der Leine bilden die Sieben Berge (420 m) bei Alfeld eine teftoniiche Mulde, weftlich eine 
zweite (Trias bi$ Tertiär) der Hils und der Ith, während gegen den Harz hin wieder der 
Buntjandftein aufiteigt. Vor dem Deifter (oberer Jura und Wealden mit Kohlen, 402 m) 
und öftlich bi3 zum Elm hin breitet ſich ein niederes Hügelland der Kreideſchichten aus, die 
nordwärts bis zur Aller nach und nad unter dem Flachland verfchwinden. Diejes jendet, wie 
an der Oder die ſchon erwähnte Bucht von Braunfchweig, jo an der Leine eine Tieflandbucht 
in diejes Hügelland hinein, an deren Öffnung Hannover gelegen ift, und zwar dort, wo die 
große weitöftlihe Straße, die dem Rand des Hügellandes von Wejtfalen ber folgt, die Leine 
überichreitet und ſich in die Linien nad Braunfhweig-Magdeburg und Stendal-Berlin teilt, 
gekreuzt von der Linie des Leinetales (Frankfurt- Hamburg). Die ehemalige Hauptftadt des 
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Königreihs Hannover hat als preußifche Provinzhauptitadt, Sit einer technischen Hochſchule, 
einen mächtigen Aufſchwung genommen. Ihre durch die Kohlen des Deijter geförderte In— 
dujtrie erzeugt vor allem Mafchinen, Chemikalien, Kautihuf, Möbel, Hannover zählt 254,000, 
mit dem Vorort Linden (61,000) 315,000 Einwohner. Auf dem Wege nad) Braunjchweig 
liegt Beine (17,000 Ew.; zu Hannover), bekannt durch feine Betroleumquellen. Gegen Hanno: 
ver iſt die alte Hanfeitadt Hildesheim (46,000 Ew.) im Hügelland öftlich der Leine, an der 
Straße von Weitfalen über Hameln nad Braunjchweig (eine der Schnellzugslinien Köln- 
Berlin) zurüdgetreten; doch treibt fie neben Gärtnerei auch Tertil: und Mafchinenfabrifation. 
In der Fortiegung des Ith zieht ein langer, ſchmaler, ſich nach Weſtnordweſten umbiegen> 
der Wall hin, das Wefergebirge in engerem Sinne (440 m) und das Wiehengebirge, 
das jein Ende erit weit im Weften, bei Dsnabrüd, erreicht. Es ift der Rand einer flach 
nach Nordoften einfallenden Scholle und befteht aus den harten Sandfteinen und Kalfen des 
braunen und weißen Jura. Ein zweiter Gebirgszug knüpft ſich an die Nordoſtecke des Rhei— 
niſchen Schiefergebirges an und läuft zunächſt als Egge (464 m) nordwärts, dann als Teuto- 
burger Wald nad Nordmweiten, von mehreren Querſenken unterbroden, bis zur Ems bei 
Rheine. Er ift der aufgebogene und ftellenweife überfippte Rand des Münfterer Bedens ; 
obere und untere Kreide ſowie Muſchelkalk treten in mehreren parallelen Höhenzügen auf. 
Zwiſchen beiden Gebirgen aber zieht fich eine flachhügelige Senfe hin, wo die weicheren Ge: 
fteine des Lias und Keuper, vielfach verworfen und verjchoben, den Untergrund bilden. Die 
Weiler jtrömt innerhalb der Senke in breitem Tal am Fuße des Wefergebirges entlang; bei 
Hameln (21,000 Ew.; zu Hannover) wird fie von der Verfehrslinie Weftfalen-Hildesheim 
gefreuzt, die, über die Egge, dann an dem in lieblihem Waldtal gelegenen Waldedichen 
Badeort Pyrmont vorbei, die Weſer erreicht und weiter den Paß zwiichen th und Wefer: 
gebirge benugt. Weiter füdlich wird die Egge noch von den Bahnen Weftfalen-Kreienfen- 
Berlin und Köln-Kaffel überfchritten. Die Weſer aber durchbricht mit plögliher Wendung 
nad; Norden das Welergebirge in der Talenge der Porta Weftfalica, um ins Flachland 
binauszutreten. Gerade diefem Durchbruch gegenüber wird auch der Teutoburger Wald von 
einem Paß tief eingeferbt. So läuft hier die widhtigfte Straße von Weitfalen nad) dem Nord» 
- deutichen Flachlande (Bahn Köln-Hannover-Berlin) hindurch. An ihr liegen die anjehnlichen 
weitfäliihen Städte: Bielefeld (74,000 Ew.) am Paß des Teutoburger Waldes, Hauptiig 
der weitfäliichen Leinen-, aber auch fonftiger Tertil: und Mafchineninduftrie; Herford 
(28,000 Em.) in der Mitte, ebenfalls mit Leineninduftrie; dann das Bad und Saline Oyn- 
haufen und Löhne, wo die Bahn (Berlin-)Osnabrüd-Holland fich abzweigt, endlih Minden 
(26,000 Einwohner) am nördlichen Ausgang der Porta, in der Nähe großer Sanditeinbrüche 
und Zementmergelgruben. Das Weftende der von den beiden Gebirgsziigen eingefaßten 
Senke bezeichnet die noch innerhalb derfelben gelegene hannöverſche Stadt Dsnabrüd 
(56,000 Ew.), wo die Bahn Köln- Hamburg fich mit der von Berlin nad Holland Freuzt, 
eine lebhafte Jnduftrieftadt, die Eifenwaren, Mafchinen, Baummollenzeug beritellt. Die Haafe 
durchbricht etwas weftlicher den nördlichen Gebirgszug, ähnlich wie es die Weſer tut. Unweit 
davon taucht noch eine Kleine Scholle der produftiven Kohlenformation hervor, dann finft das 
ganze Hügelland unter die Emsniederung hinab. 
Das Wefergebirgsland ift nit arm an Bodenſchätzen: treiflihen Baufteinen, Kohlen, 
Eifenerzen; fruchtbare Böden, auf denen auch die Zuderrübe gedeiht, find weit verbreitet 
zwifchen den Eleineren Waldgebirgen. Das Klima ift nicht ungünftig; außer dem ſchiffbaren 
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Strome ftehen zahlreihe Durchgänge für den bedeutenden Verkehr vom Niederrhein und 
Weftfalen nach dem Norddeutichen Flachlande, von Helfen nad der Nordjee, von Holland 
nach Berlin und Thüringen, zur Verfügung. Nicht weniger als fieben große Schnellzugs: 
linien durchfreuzen das Gebiet, dank jeiner weit nach Nordweſten in das Norddeutiche Flach: 
land voripringenden Lage. Es it das Endſtück der großen Gebirgsdiagonale Deutichlands, 
der Grenzwall, aber auch das Durchgangsland zwiſchen der niederrheiniſch-weſtfäliſchen und 
der nordojtdeutichen Ebene, zugleich, neben dem Elbtal, die zweite Pforte von Süddeutich: 
land nad den Nordjeehäfen. Daher find Volksdichte und Anduftrie bier weit beträchtlicher 
als in Helen und in den benachbarten Flachländern. Politiſch teilen fich die preußiichen 
Provinzen Hannover, Weitfalen, Helfen: Naffau (Erflave von Rinteln) jowie Braunjchweig 
und drei Kleinjtaaten in verwidelter und unnatürlicher Weife in das Gebiet. 

Die Kleinftaaten find: 1) Das Fürftentum Walded: ein Hauptteil auf der Nordoitede 
des Rheinischen Schiefergebirges und dem angrenzenden Helfiihen Bergland an der Diemel 
und Eder; Hauptort: Aroljen; ein Eleinerer (Pyrmont) im Wejergebirgsland. 1121 qkm. 
57,918 Einwohner. Volksdichte 52. 2) Das Fürftentum Lippe: vom Rand des Münfterer 
Bedens über den Teutoburger Wald bis zur Wejer; Hauptftadt: Detmold, 1215 qkm. 
138,952 Einwohner. Volksdichte 114. 3) Das Fürftentum Schaumburg-Lippe: am 
Kordabhang des Welergebirges und im Flachland öjtlich der Weſer; Hauptitadt: Büdeburg. 
340 qkm. 43,132 Einwohner. Volksdichte 127. 

Alle drei Fürſtentümer find proteftantiich, die Katholifen bilden nur 2—4 Prozent, die 
Juden in den beiden Lippe 0,6, in Walde aber 1,1 Prozent. In Walded ift die Hälfte der 
Bevölkerung landwirtichaftlic tätig, in den beiden anderen nur ein Drittel. Aus Lippe gehen 
viele Leute als Ziegelftreiher in die Fremde. Von allen drei Staaten find 32,8 Prozent 
Wald (meift Laubholz), 46,2 Prozent Ader, 1,6 Prozent Gärten, 14,1 Prozent Wiejen und 
Weiden. In Waldeck ift die Viehzucht bedeutend, in den beiden Lippe nur die Schweinezudht. 

Das Rheinifche Schiefergebirge auf deutfchem Gebiet. Eine weit ausgedehnte 
Mafje alten Gebirges erftredt fih vom Wejergebiet über den Rhein durch das ſüdöſtliche 
Belgien bis zur oberen Sambre im Welten. Ihre Umriffe find die eines Trapezes. Im 
Südweſten grenzt fie mit der Linie VBalenciennes- Scevan-Merzig an das Nordfranzöfiiche 
Deden, im Südoften mit der Linie Merzig — Bingen - Frankfurt a. M. an das Pfälzer Berg: 
land und die Oberrheinifche Tiefebene, im Often mit der Linie Frankfurt a. M.- Gießen - 
Marburg - Marsberg an das Hefftiche Bergland, im Norden mit der Linie Marsberg — Dort: 
mund — Duisburg - Nahen — Balenciennes an das Münfterer Beden, an das Niederrheinifche 
Tiefland und das Mittelbelgiihe Hügelland. 

Faſt diefes ganze Gebiet wird, mit Ausſchluß archäiſch-kriſtalliniſcher Schichten, von den 
paläozoiſchen Formationen vom Kambrium bis zum Karbon eingenommen; vor allem aber berricht 
das Devon, vorwiegend als Tonſchiefer, Grauwaden und Quarzite ausgebildet, weshalb das 
Ganze mit Necht als Schiefergebirge bezeichnet wird. Dieje alten Schichten find bei nordöftlicher 
Streihrichtung ungemein fteil und verwidelt zufammengefaltet. Aber die Oberfläche ift durch 
die Denudation zu einem flahmwelligen Plateau von großer Eintönigkeit eingeebnet. Schollen 
von Buntjanditein, aber aud von Braunfohlen führenden tertiären Binnenjeeablagerungen 
liegen bier und da auf dem Rumpfgebirge in flacher Lagerung, andere mejozoiiche und 
Zertiärjchollen find darin an Brüchen eingefunfen. Es find von der Erofion verichonte Reſte 
einer einft über große Teile des alten Gebirges ausgedehnten Dede, Über die Hochfläche 
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erheben fich ſanft gewölbte, Tanggezogene, teils durch härtere Schichten, teil® durch die ur- 
iprüngliche Anlage der Waffericheiden bejtimmte Anichwellungen und bilden die wenig her: 
vortretenden höchſten Rüden, die fih mehr durch ihr rauhes Klima und ihre Vegetation von 
Wald, Heide und Hochmoor als durch ihre fchrofferen Formen vor den niedrigeren, meiit 
bebauten Hochflächen auszeichnen. So kann man auf weiten Streden diefer typiichen Rumpf: 
flähe nicht den Eindrud eines Gebirges gewinnen. Den Namen eines ſolchen verdient die 
Rheiniihe Maſſe wejentlich durch höhere Lage gegenüber ihrer Umgebung, und zwar mehr 
durch die große Ausdehnung diejes hohen Gebietes als durch ihre Erhebung ſelbſt, die nur 
in den höheren Schwellen 500 m überfteigt und höchſtens 880 m beträgt. Auch der Abfall 
an den Grenzen der Maſſe iſt meilt janft, indem die alten Gejteine in der Regel an vielen 
Heinen VBerwerfungen unter die jüngeren Formationen hinabtauchen. 

Doc gibt e8 mehrere Faktoren, die eine reichere Gliederung in dieſe einfürmige Maſſe 
bringen. Das find zunächſt jugendliche Einbrüche. Bon Norden her greift ein großes drei— 
eckiges Senfungsfeld zwiichen Nahen und Duisburg tief in das Innere des Gebirges bis 
Bonn ein: es ift die Tieflandbudht von Köln. Ähnlich fpringt von Südweſten her die 
Trierer Bucht des Nordfranzöfiihen Bedens ein, Schichten der Trias und des Jura ent: 
baltend, während ſich mitten im Gebirge das Neuwieder Beden einjenkt. So mwerden 
nicht bloß die Grenzen eingeferbt, ſondern auch die Plateaufläche jelbft von Vertiefungen 
unterbrochen. Um diefe Beden und auf den Höhen des Rumpfgebirges gruppieren fich zahl- 
loſe Bulfanfuppen, der zweite Faktor, der reizvollere Formen im Schiefergebirge ſchafft. 
Der dritte und wejentlichite diefer Faktoren ift aber die Talbildung. 

Noch zur mittleren Tertiärzeit nahm die Oberfläche des heutigen Schiefergebirges eine 
niedrigere Lage als ihre ſüdliche und öftlihe Umgebung ein. Daher zogen fi damals die 
Abflüffe diefer Umgebung: Rhein, Lahn, Moſel, Maas, Sambre, auf das Schiefergebirge 
hinab; ihre alten Talböden kann man noch in bedeutender Höhe über den jetzigen Flüffen 
als Erofions= und Schotterterraffen verfolgen. Seitdem hob ſich das Gebirge, aber bie 
Flüſſe erhielten fich, indem fie fich tiefer einfchnitten. Sie durchbrechen alſo jegt, von aus: 
wärts fommend, den hohen Klo des Rheiniſchen Schiefergebirges in engen, maleriichen 
Tälern, während fie, nur nach den heutigen Reliefverhältniffen beurteilt, das Echiefergebirge 
hätten umgehen müſſen, und benugen bei diefem ihrem Laufe möglichit jene Einbruchsbeden. 
So durdfreuzt der Rhein das Gebirge an feiner jchmalften Stelle, indem er fi durch das 
Neumwieder Beden zur Kölner Bucht wendet; die Moſel benugt die Trierer Bucht. Zwiſchen 
diefen Senken mwinden ſich die Flüſſe in engen Erofionstälern, die aber in der Höhe von den 
erwähnten bald breiteren, bald jchmäleren Terraflenflähen begleitet find. Man jteigt daher 
von den Tälern der Hauptflüffe in Stufen zu den höheren Blateauteilen an. 

Von den Tälern der Hauptflüffe aus haben fich auch ihre zahlreihen Nebenflüſſe tief 
in das Gebirge eingegraben. In weiten, flahen Quellmulden auf den Plateauhöhen ent: 
ipringend, vertiefen und verengern fich ihre Täler immer mehr, je näher fie den Haupt: 
flüſſen fommen, bis fie zulegt als wilde, beitändig fich windende Schluchten münden. Dieſe 
engen Felstäler mit ihren ſchroffen Wänden, ihren burgengefrönten elsföpfen, ihren 
Schlangenwindungen, ihren Rebengehängen bilden den Reiz des Rheiniſchen Schiefergebirges. 
Je weiter wir uns von den großen Flüſſen entfernen, deito feltener und flacher werden die 
Täler, bis in der Nähe der Waſſerſcheiden die wellige Plateauflähe ungeitört herricht. Es 
gibt feinen größeren Gegenjag als zwiſchen den langweiligen Plateauflächen und den wilden 
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Talſchluchten, deren man oft nicht eher anfichtig wird, als bis man an ihren jcharfen Rand 
getreten iſt. In den Haupttälern, namentlich dem Rheintal, fommen dazu noch der rege Ber: 
fehr zu Waſſer und zu Lande und die zahlreichen alten, aber noch heute blühenden Städte, 
um den Gegenjag zu den weltverlaflenen Hochflächen vollitändig zu machen. Noch größer it 
aber der wirtichaftliche Gegenjat zwifchen dem Hochlande und feinem nördlichen Rande, denn 
bier zieht fih von Nordfranfreih durd Belgien bis Weltfalen, nur unterbroden durch die 
Tieflandbucht von Köln, ein breiter, ftarf geftörter Streifen der produftiven Koblenformation 
hin, der bedeutendfte Kohlen: und Induftriebezirk des europätichen Feſtlandes: ein Gedränge 
volfreiher Städte und induftrieller Anlagen mit der größten Verdichtung der Bevölkerung. 

Das Durhbrudstal des Rheins durch das Schiefergebirge ift nicht nur durch land- 
Ihaftliche Schönheit, Hiftoriiche Erinnerungen und die Romantik der Sage verflärt, es ift 
auch eine der belebteften VBerfehrsftraßen Europas: e3 tft die Pforte in der breiten Schranfe, 
die das Schiefergebirge im weltlichen Deutſchland aufrichtet. Die Eifenbahnen, die feine beiden 
Ufer begleiten, jegen Süddeutſchland, Schweiz, Stalien, Öfterreich mit dem Niederrhein und den 
Niederlanden, zum Teil auch mit England in Verbindung, während ſich auf dem Strom jelbit, 
neben den eleganten Perjonendampfern, auf langen Schleppzügen ungeheure Warenmajjen 
vom und zum Meere, von und zu den Kohlenrevieren bewegen. Weniger bedeutend, aber 
von großer ftrategiiher Wichtigkeit ift die rechtwinkelig darauf gerichtete Mojel- Lahnlinie, 
von Lothringen nach Heilen, Thüringen, Berlin. Die zahlreihen Bahnen auf den Hoch— 
flächen dienen meift nur dem örtlichen Verkehr. Während fih im Rheintal auch die In— 
duftrie, von dem billigen Schifftransport Nuten ziehend, mehr und mehr anfiedelt, ift fie auf 
den Höhen nur am Nordrande in der Nähe der Kohlenfelder namhaft jowie in den Gegen- 
den, wo die Erze (Eijen, Blei, Silber, Kupfer) auftreten. In großer Blüte fteht in einzelnen 
Teilen die Steinbrudsinduftrie, auf Dachſchiefer an der Moſel, auf Bajalt zwiſchen Koblenz 
und Bonn, auf Traß (Bimsiteintuff) im Neumwieder Beden; und wo Tertiär vorfommt, die 
Tonwareninduftrie (im „Rannenbäderland‘ norböftlich von Koblenz). An zahlreiche Mineral: 
und Koblenjäurequellen fnüpfen fich Eleine Badeorte und die Kohlenfäureindujtrie in ber 
Eifel und am Rhein jelbit. Zumeift aber lebt die, wenigjtens auf den linfsrheiniichen Hoch: 
flähen, dünn gejäte Bevölkerung (etwa 50 auf 1 qkm) vom dürftigen Aderbau und nament: 
lih von Viehzucht. Der Wald, befonders Laubwald, und zwar vielfach niedriger Schälwald 
(aus dem Lohe gewonnen wird), bededt etwa 40 Prozent des Bodens. In dem Rhein= und 
Mofeltal und einigen anderen dagegen find die jonnigen Gehänge bis hoch hinauf mit Reben 
bepflanzt, denen zum Teil berühmte Weine entftammen. Denn während die Hochflächen ein 
jehr fühles und nieberfchlagsreiches Klima haben, find die Täler durd geringe Niederichläge 
(zum Teil unter 500 mm), viel Sonne, bejonders durch die wärmjten Winter und Herbite 
Deutichlands ausgezeichnet (Köln: Jahr 10,1, Januar 1,9, Juli 18,7, Dftober 10,79). 

Die Täler des Rheins, der Mofel und ber Lahn, die fich faſt rechtwinfelig inmitten 
des Echiefergebirges vereinigen, zerichneiden das Gebirge, jomweit e8 auf deutſchem Boden liegt, 
zunächit in vier große Abteilungen. Die beiden fleineren, füdlih von Moſel und Lahn: der 
Sunsrüd linfsrheiniih, der Taunus rechtörheiniih, tragen denjelben Charakter. Der 
eine it die unmittelbare Fortſetzung des anderen; zwiſchen ihnen ift das Erofionstal des 
Rheins am engiten und wildeiten. Hier fehlen vulkaniſche Berge faft völlig; dafür wird das 
Terrainbild beherricht von einer Schar langgeftredter, fanfter Höhenrüden aus Taunus: 
quarzit, einem Gliede des Unterdevon, der wegen jeiner Härte hervorragt. Diefe Rüden 
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ziehen am Südrande beider Gebirge entlang von Südweſten nach Nordoften (Hochwald, Idar— 
wald, Soonwald, Taunushöhe) und bilden die mit herrlichen Zaubwäldern bedeckten höchſten 
Erhebungen des ganzen Schiefergebirges (MWalderbeskfopf im Hochwald 818 m, Feldberg im 
Taunus 880 m). An diefe Quarzitrüden ſchließt fich im Norden das mehr angebaute Schiefer: 
plateau mit etwas geringerer Höhe an. Die Badeorte am Süd: und Ditfuß des Taunus 
haben wir ſchon erwähnt (S. 473); in feinem Inneren liegt das Bad Langenihwalbad und 
das durch jein Mineralwafjer bekannte Selterd. Der Taunus gehört, wie auch das Yahntal, 
zum ehemaligen Naſſau (jet preußifche Provinz Heſſen-Naſſau), nur ein Teil um Weglar 
zur preußijchen Rheinprovinz, der Hunsrüd zur Aheinprovinz, ein kleineres Stüd zu Birken— 
feld (Oldenburg). 

Der Rhein nimmt bei Bingen (f. die beigeheftete farbige Tafel „Das Rheintal bei 
Bingen‘) ſchon innerhalb des Schiefergebirges die Nahe auf und wendet fich mit den Strom: 
ichnellen des Binger Los, die troß umfangreidher Sprengungen noch immer für die Schiff: 
fahrt nicht ungefährlich find, nad Norbnordweften. Die engfte und maleriſchſte Stelle ift an 
der Loreley, wo der Fluß bis auf 165 m zufammengebrängt und bis 30 m tief ift. Die Stadt 
Koblenz (52,000 Em.) an der Mündung der Mofel, wenig unterhalb der Lahnmündung, be 
berricht die große Talkreuzung und ift daher der eigentliche Mittelpunkt des Schiefergebirges. 
Aber außer als Feitung und Regierungsſitz hat die Stadt, von Höhen beengt, nur mäßige 
Bedeutung erlangt. — Das meift enge Lahntal, in deffen Umgebung Silber: und Eijenberg- 
bau betrieben wird, ift weniger belebt, obwohl e8 durch mehrere Bahnen über das Gebirge 
mit dem Rheingau und dem Siegtale verbunden ift. In ihm liegt der berühmte Badeort Ems. 
Dagegen ift das weingefegnete Mofeltal von zahlreichen Städtchen und Dörfern bejegt. 

Die But von Trier, eine Ausftülpung des Lothringiichen Tafellandes, greift hier von 
Südweſten weit hinein ins Schiefergebirge, zwiichen Hungrüd und Ardennen. Die Mojel, 
von Lothringen kommend, drängt fih auf preußiihem Gebiet bald an den Südrand der 
Triaötafel gegen das Schiefergebirge und nimmt die Saar auf, die das Ende des Hungrüd 
durchbrochen hat; dann bildet fie den freundlichen Talkejfel von Trier, zu dem mehrere 
Täler aus dem meſozoiſchen Tafelland der linken Seite fonvergieren. Unterhalb jegt fich die 
Bucht in der langen Senke von Wittlih, der Straße und Bahn folgen, bis halbwegs Koblenz 
fort, während die Mojel felbft fich in das ſüdliche Schiefergebirge in gewundenem Engtal ein: 
gräbt. So liegt Trier (46,000 Ew., Weinhandel) am Knotenpunkt der Straßen aus Loth: 
ringen mojelabwärts fowie über die Eifel nah Köln. Darauf beruhte der Glanz der Stadt 
in römischer Zeit; war fie doch damals die Kapitale Nordgalliens und der römischen Rheinlande 
und zeitweije Eaiferliche Nefidenz, ein Zentrum im Hintergrumnde der gefährdeten Rheingrenze; 
ihre römischen Ruinen find die anfehnlichiten Nefte antiker Kultur auf deutichem Boden. 
Dieje Bedeutung ging verloren, ſeitdem durch die Verſchiebung der Verhältnifje die Stadt 
in einen entlegenen weftlihen Grenzwinkel Deutichlands gerüdt ift. 

Das Tafelland von Trias und Jura der Trierer Bucht erftredt fich links der Moſel 
durh Luremburg in die füdweitliche Eifel hinein. Das Großherzogtum Luremburg 
liegt zum großen Teil auf diefem Tafelland und greift von ihm nordwärts auf das Schiefer: 
gebirge der Ardennen hinüber. Seine Dftgrenze gegen Preußen ift durch die Flüffe Dur, Sauer 
und Mojel bejtimmt; feine Südgrenze gegen Lothringen, feine Weitgrenze gegen Belgien find 
dagegen ganz willkürlich. Es ift nur der Reſt eines größeren Gebietes, von dem ein Teil mit 
Belgien verbunden wurde, als dieſes fich von Holland trennte. Seit 1867 ift jeder jtaatsrechtliche 
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Zufammenbang des Großherzogtums mit Deutjchland, jeit 1890 die Perjonalunion mit den 
Niederlanden gelöft, jedocd) gehört es noch zum deutichen Zollverein, und jeine Bahnen werden 
von den reichsländiichen Eijenbahnen verwaltet. Es ift unter der Regierung der naſſauiſchen 
Dynaftie ein jelbjtändiger, neutraler Staat von 2586 qkm und 236,543 Einwohnern; Volks— 
dichte 91. Die Bevölkerung ift deutsch und fatholiich, die Negierungsiprade dagegen Fran: 
zöſiſch (15,500 Nicht-Deutſche, 1 Prozent Proteſtanten, 0,5 Prozent Juden). Der ſüdliche 
Teil hat erheblichen Anteil an den lothringiihen Eifenlagern und daher eine bedeutende 
Eileninduftrie; der Norden ift dünn bevölfertes Waldland. Hanf, Flachs, Holz, Eiſen, Tuch, 
Leder, Käſe find Ausfuhrgegenftände. Die Hauptftadt Zuremburg (21,000 Ew.), auf einer 
jteilen, von dem Flüßchen Alzette umzogenen Halbinjel, hatte ehemals als Feitung hohe Be: 
deutung, ift aber jest geichleift. Es liegt an der großen Verfehrslinie Bajel- Straßburg - 
Metz — Brüffel (Schweiz - England), die hier von Linien nah Nordfrankreih (Sedan, Paris), 
nach Dftbelgien (Berviers) und nach der unteren Mofel gefreuzt wird. 

Die Gebirgsteile nördlic der Lahn und Moſel find mannigfaltiger als die im Süden 
diejer Flüſſe. Linksrheiniſch breitet fi in der preußiichen Rheinprovinz die Eifel aus, die 
nur ducch die politische, nicht durch eine natürliche Grenze von den belgiſchen Ardennen zu 
trennen ift. Sie ift eine Numpfhochfläche, die fich von einer mittleren Anſchwellung, der Hohen 
Eifel, nad) Norden, Often und Süden janft abdacht, bis zu den tiefen Erofionstälern der 
Mojel und des Aheins, bez. bis zum Nande der Niederrheiniichen Ebene, In denjelben Rich— 
tungen jtrahlen die Flüſſe aus, die ſich in den randlichen Teilen tief einichneiden. Einige 
Duarzitrüden erheben fich auf der Hochfläche, 3. B. die Schneifel, Triasihollen liegen auf der 
Höhe und am Nordrande; befonders aber it es die ehemalige vulkaniſche Tätigkeit, welche 
die Eifel harafterifiert. Außer zahlreihen Baſaltkuppen der Tertiärzeit, darunter der höchfte 
Berg der Eifel, die Hohe Acht (760 m), gibt es gut erhaltene Stratovulfane der Quartärzeit, 
zum Teil mit Kratern und Lavaltrömen; dazu geiellen fich Eleine Erplofionsfrater, welche 
rundliche Seen, die Maare, enthalten. Dieſe quartären Vulkane ordnen ſich in zwei Gruppen 
an, die eine auf einer von Nordweiten nah Südojten gerichteten Linie bei Gerolitein, Daun 
und Gillenfeld, die andere rings um den Erplofionsfrater des Laacher Sees, in der Nähe 
des Neumieder Einbruchsbedens. Die Eifel ift ein armes Land mit einfachen, aber eigen: 
tümlich melancholiſchen Landichaftsformen und nicht ohne malerischen Reiz. Nicht immer war 
fie jo verlaffen. An der Römerzeit zogen wichtige Heerftraßen durch das Gebiet, und im 
Mittelalter blühte der Bergbau auf Eiſen und filberhaltiges Blei, wovon der legtere noch in 
Reiten fortlebt. Heute ift nur in der Nähe des Rheines, wo die Kohlenfäure- und Stein: 
induftrie betrieben wird, die Bevölkerung dichter. Don den zahlreichen Bahnen der Eifel iſt 
die Yinie Köln Trier (Met, Saarbrüden) von allgemeinerer Bedeutung. 

Im Nordweiten, an der belgischen Grenze, ſchließt fi an die Eifel ein norböftlich jtrei- 
chender Aufbruch kambriſcher Phyllite an, eine breit gemwölbte, von öden Hochmooren bededte 
Hochfläche: das Hohe Venn. Einige preußiiche Gemeinden im Süden besjelben, Malmedy 
und Umgebung, ſprechen Walloniſch. Bis hierher erſtrecken fich Ausläufer der Aachener In: 
duftrie in Tuch und Leder. Die regenreiche Nordabdahung des Hohen Venn ift ein Viehzucht 
treibendes Wiefenland, das fich aber ſchnell zu der ftarf geftörten KRoblenmulde von Aaden, 
einem Glied des an der ganzen Nordgrenze des Schiefergebirges binziehenden Streifens der 
produftiven Koblenformation, hinabjenkt. Auf preußiichem Gebiet tritt die legtere zwiſchen 
Aachen und Eihweiler am Nande des Flachlandes hervor (Förderung 1902: 1,9 Millionen 
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Tonnen) und ift dort von reichen Zink- und Bleierzen begleitet. Ein Heiner, aber dicht be- 
völferter, jehr lebhafter Induſtriebezirk ift bier entitanden. Neben den Orten des Bergbaues, 
der Hütten und Glaswerke, unter denen Eichweiler (24,000 Em.) der bedeutendite ift, blüht 
in Nahen (142,000 Ew.) die Tuch- und Nadelfabrifation. Aber die Bedeutung der in ſanft— 
hügeliger, jehr regenreicher (830 mm Niederichläge) Gegend gelegenen Stadt it eine viel- 
jeitigere; fie ift die natürliche Eingangspforte der Niederrheiniihen Ebene und Norddeutich- 
lands überhaupt, von Nordirankreich durch das Maastal abwärts wie von England und Bel: 
gien ber und war daher zu allen Zeiten eine lebhafte Handelsjtadt. Durch feine Mittellage 
war Nacken aber auch vorzüglich geeignet zur Reſidenz eines Herrichers, der Frankreich und 
Deutichland unter feinem Zepter vereinte, wie Karl der Große es war, und nod) lange nachher 
behielt e3 die Würde der Krönungsftadt der deutichen Kaiſer. Aber allmählich rückte es dicht 
an die Grenze, und heute ift es die wichtigste Grenzverfehrsitadt Deutichlands gegen Weiten, 
da hier die Linien von Paris, Calais, Oftende (London, Brüffel), Antwerpen über Yüttich 
nad Köln die Grenze überichreiten. Dazu iſt aber Machen durch feine heißen Schwefelquellen, 
denen es feine Entftehung und zum Teil auch feine Rolle als faiferliche Nefidenz Karls ver: 
danft, eine der älteften und bejuchteiten Badeſtädte Deutjchlands. Neuerdings hat Machen 
auch eine technische Hochſchule. 

Menige Kilometer weitlih der Stadt treffen fich die Grenzen Hollands, Belgiens und 
Preußens. Zwiichen den beiden legteren fteht ein Fleines Gebiet, Neutral-:Moresnet, mit dem 
Zinfbergwerk Altenberg, unter wechielnder Verwaltung beider Staaten (3 qkm, 2700 Ew.). 
Bon hier ſüdwärts läuft die preußiichbelgiihe Grenze in willfürliher Weiſe über das Hohe 
Venn und die Hochfläche der Ardennen und entipricht auch der Sprachgrenze nur ftellenmweife. 

Auf der rechten Rheinjeite bezeichnet man als Weſterwald (höchiter Punkt 657 m) das 
Schiefergebirge zwiichen Lahn und Sieg, in das ſich die preußiichen Provinzen Heſſen-Naſſau, 
Rheinland und Weftfalen teilen. Seinen öftlihen Teil, gegen das Heifiiche Bergland hin, 
bildet eine große teftoniihe Mulde von (unproduftivem) Karbon und Oberdevon mit maſſen— 
haften alten Eruptivgefteinen (namentlich Diabajen), die auch das Lahntal zwiichen Wetzlar 
und Limburg in fich begreift. An der oberen Sieg ift Siegen (24,000 Em.; zu Weftfalen, mit 
zahlreichen Eiſenwerken) der Mittelpunft des wichtigsten Eifenerzbezirks, der fih bis zur Yahn 
bei Wetzlar eritredt (21/3 Millionen Tonnen jährlid). Dem gewundenen Siegtal folgt zum 
großen Teil die Bahn Köln—Gieken. Im mittleren Weſterwald, ebenfalls bis zur Kahn bei 
Limburg, breitet fi eine große Scholle Braunkohlen führenden Tertiärs aus, bededt und 
durchiegt von mächtigen Baſaltmaſſen. Auch der vordere Weiterwald ift reich an bafaltifchen 
Kuppen, die in zahlreihen Steinbrühen ausgebeutet werden. Der Nhein durchfließt unter: 
balb Koblenz das fruchtbare, von Bimsiteintuff und Löß erfüllte Neumieder Beden und gräbt 
ſich dann in engem Tal durch das Schiefergebirge, das er am Fuß des maleriihen Sieben: 
gebirges (Ölberg 464 m, Dradenfels u. a., 1. die Abbildung, S. 524), einer Gruppe 
tertiärer Vulkankegel (Trachyt, Andeſit, Bafalt, ohne Krater), die der Nordweſtecke des Weiter: 
waldes auffigt, verläßt, um oberhalb von Bonn in die Kölner Tieflandbucht einzutreten. 

An den Quellen der Sieg, Lenne, Eder und Lahn erhebt ſich das devoniſche Schiefers 
gebirge im unwirtlihen Rothaargebirge mit dem Kahlen Altenberg noch einmal zu 830 m 
Höhe. Zwilchen den Nheinzuflüffen Sieg und Nuhr breitet ſich die Hochfläche des Sauer: 
landes aus, das weſentlich aus mitteldevoniichen Schiefern mit Porphyren und Diabafen 
bejteht, an die fi am Nordrande Oberdevon und Karbon anlagern. Es ift der einförmigfte 
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Teil des Schiefergebirges, aber dicht überzogen von Einzelhöfen und kleineren induftriellen 
Anlagen, zu denen ſich nordwärts immer mehr große Fabrikjtädte und = Dörfer gejellen, je 
näher wir dem Kobhlenrevier der unteren Nuhr fommen. Abgejehen von einem Kleinen, zu 
Waldeck gehörigen Bezirk entfällt der größere öftliche Teil auf die Provinz Weftfalen, der 
kleinere wejtliche, aber dichter bevölferte auf die Rheinprovinz. Im weitfäliichen Teil werden in 
Sierlohn (29,000 Em.) Näh: und Stedinadeln jowie andere Metallwaren (in Bronze, Meſſing 
u. ſ. w.) bergeftellt, während in Lüdenſcheid (29,000 Ew.), das ebenjo wie Iſerlohn auf 
der Plateauhöhe liegt, in Hagen (76,000) im Tal der Volme und den Nachbarorten Hajpe 
(20,000) und Schwelm (18,000 Einwohner), überhaupt in der alten Grafihaft Mark, nament: 
lich die Kleineifeninduftrie (Werkzeuge u. ſ. w.) blüht. Im rheinischen Teil ift im gemwundenen 
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Wuppertal die Doppelitadt Barmen (153,000) und Elberfeld (170,000 Einwohner) — 
das deutiche Manchefter — nebft zahlreichen Vororten der Sit großartiger Tertilinduftrie in 
Baummwoll:, Woll- und Halbjeidenwaren jowie einer bedeutenden chemiſchen Jnduftrie (Farb: 
waren). An der Wupper abwärts, aber auf den beiderfeitigen Hochflächen, liegen die Stätten 
der altberühmten Mefjerichmiederei und Fabrikation Eleiner Stahlwaren und Waffen: So: 
lingen (48,000), Remſcheid (66,000), Wald (21,000), Wermelsfirchen (17,000 Ein: 
wohner; auch Tertilwaren) und Ohligs (23,000 Einwohner). 

Wir find bier bereits in den Umkreis des Nheinifh-Weftfälifhen Induſtrie— 
gebietes getreten, das auf dem europäiſchen Kontinent nicht jeinesgleichen hat. Zwiſchen 
Müncen-Gladbah und Dortmund wohnen auf 2000 qkm 3 Millionen Menſchen, alfo 1500 
auf 1 qkm! Sein Kern ift das Nuhrfohlenrevier, mit (1901) 50 Millionen Tonnen Kohlen: 
förderung, bei der 200,000 Arbeiter beichäftigt find, und von der Ruhr her dehnt ſich das 
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Induſtriegebiet auf das Echiefergebirge, in das Münfterer Beden und die Niederrheinifche 
Ebene aus. Der größte Teil der Kohlen wird im Induſtriebezirk jelbit verbraucht, vor allem 
durch die gewaltige Eifeninduftrie, die im Koblenrevier wurzelt, dann durch die anderen Ge: 
werbe, die fich rings um dasjelbe angefiedelt haben. Ein großer Teil der Kohlen wird aber 
ducch die Eifenbahnen oder zu Schiff auf dem Rhein und dem neuerbauten Dortmund- Ems: 
Kanal über das weitliche Deutichland und die Schweiz hin, auch bis Stalien verfrachtet. Ein 
labyrinthifches Gewirr von Schienenwegen — im Koblenrevier ſelbſt 35 km auf je 100 qkm 
Fläche — überfpannt den ganzen Induſtriebezirk. Unter ihnen find auch Berfehrslinien 
von europäticher Bedeutung, jo die verichiedenen Schnellzugslinien, die Köln über Elberfeld— 
Kreienien, Elberfeld- Paderborn, Duisburg-Effen, Duisburg-Wanne- Dortmund mit Berlin 
verbinden, dazu die Abzweigungen von (Köln) Oberhaufen nad Holland, von (Köln) Wanne 
über Münfter nah Bremen- Hamburg, die Linie Köln- Elberfeld Kaffe. So erfreut fi 
das Induſtriegebiet zugleich der vorzüglichften Verbindungen, die zum Teil hier hindurch 
ziehen müflen, da es an der Norbweitede des für den großen Verkehr ſchwierigen rechtsrheini— 
ſchen Schiefergebirges gelegen ift. 

Die produktive Koblenformation fommt in einem dreiedigen Raum zutage, deilen 
Spiten etwa dburh Mülheim a. d. Ruhr, Dortmund und einem Ort etwas nördlich von 
Barmen bezeichnet werden, und das der Länge nad) von der Ruhr durchfloffen wird. Nach 
Norden finkt die Kohlenformation ganz allmählih unter die Kreideſchichten des Münfterer 
Bedens hinab und wird unter diefen bis zum Flüßchen Emfcher noch leicht erreicht, bis wo— 
bin ſich ſchon der lebhafte Bergbau ausgedehnt hat. Aber nördlich davon iſt jie fait unter 
dem ganzen Münfterer Beden in der Tiefe nachgewieſen, und mehr und mehr werden auch 
dieje Teile in Abbau genommen, da fich im eigentlichen Kohlenrevier die Gruben zu erfchöpfen 
beginnen. Am dichteſten drängen fich, Faft eine einzige langgeſtreckte, rauchgeſchwärzte Siede- 
lung, die großen Bergbau-, Eijeninduftries und Arbeiterorte am Nordrand der zu: 
tage tretenden Kohlenformation zwiſchen Ruhr und Emſcher: alte, riefig angewachſene Städte 
zwiſchen neuen Emporfömmlingen und Arbeiterdörfern. In der Reihe von Oſten nad) Welten 
folgen fih: in Weitfalen Dortmund (165,000), dicht dabei Hörde (29,000 Em.), dann Lan— 
gendreer (23,000), fübli davon Witten an der Ruhr (37,000); ferner Bodum (94,000) 
mit Wattenjheid (24,000) und Weitmar (18,000 Ew.), etwas nördlicher, ſchon auf der 
Kreide, Herne (34,000), Wanne (31,000), Eidel (20,000) und Gelſenkirchen (154,000); 
in der Rheinprovinz: Rotthauſen (20,000), Eſſen (215,000 Einwohner; Krupps Guß— 
jtahlwerfe), mit Raternberg (19,000), Altenejfen (41,000), Borbed (56,000); dann 
Mülheim an der Ruhr (93,000) und nörblih davon, an der Emſcher, Oberhaufen 
(51,000) mit Hamborn (47,000) und Sterfrade (18,000 Einwohner). (Die Orte an der 
Nuhrmündung ſ. unten) Südlich von der Nuhr liegen Velbert (17,000 Ew.), nördlich 
von der Emicher, gegen die Lippe bin, in Weſtfalen: Redlinghaujen (44,000), Buer 
(37,000) und Bottrop (30,000 Einwohner). 

Im Beden von Münjter, das fih vom Rheiniſchen Echiefergebirge nordwärts er: 
ftredft, im Dften und Norden von Eage und Teutoburger Wald umrahmt, nad) Welten zum 
Niederrhein hin weit geöffnet, liegt das tiefgefunfene Kohlengebirge verdedt von den Sand: 
fteinen und Mergeln der oberen Kreide, die wieder vielfach von nordiichen Glazialgebilden 
und Schwemmland verhüllt find. Die Oberfläche iſt faum höher als die benachbarten Teile 
des Norddeutichen Flachlandes. Milde Winter, fühle Sommer, ziemlich reichliche Niederichläge 
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erzeugen eine friiche Vegetation, der aber wärmebedürftigere Früchte fehlen. Neben äußerſt 
fruchtbaren Landitrichen liegen vielfah Sandflähen, von öder Heide bededt, wie die Senne 
am Fuß des Teutoburger Waldes. Zwei Flüffe, die Lippe (zum Rhein) und die Ems, durch— 
ziehen in trägem Lauf die teils ebene, teils ſanft hügelige Niederung und verlaflen fie in 
auseinanderftrebenden Richtungen, Diejes weitfäliihe Yand Ferniger Bauern, die in ftolzen 
Einzelböfen, jeder an einem fleinen Cichenhain, zeritreut wohnen, wird allmählih auch in 
den Bannfreis der Induſtrie gezogen, namentlich jüdlich der Yippe. Dort zieht fich, öftlich des 
Kohlenreviers, der Rand des Kreidebedens als ein langgeitredter Höhenzug, der Haarftrang, 
bin, an deſſen fruchtbarem Nordfuß die alten Städte Unna (17,000) und Soeft (18,000 Em.) 
liegen, nördlich davon an der Lippe Hamm (33,000 Ew.); weiter im Often beherriht Bader: 
born (26,000 Ew.) die Übergänge über die Egge. Nördlich der Lippe überwiegt noch die 
Landwirtichaft, und dementſprechend ift die Bevölkerung dünn. Hier liegt nahe der hollän- 
diichen Grenze Bocholt (25,000 Em.), nahezu in der Mitte des Bedens aber, am Wege 
Köln-Bremen-Hamburg, die Haupt- und Univerfitätsitadt Weftfalens: Münſter (75,000 
Ew.), mit Baumwoll- und Majcineninduftrie Alle die genannten Schienenwege, die Köln 
mit Norddeutichland verbinden, haben das Münfterer Beden zu paflieren. 

Zwiſchen dem Schiefergebirge des Sauerlandes und der Eifel fpringt der nah Süden 
dreiedig zugeipigte Einbruch der Kölner Tieflandbucdt ein; fie geht nad Norden un— 
mittelbar in das Niederrheiniiche Flachland über, zu dem fich auch das Münfterer Beden von 
Diten öffnet. Diejes Flachland ift nur ein Teil der großen norddeutichen Ebene, aber doch 
jo vom Schiefergebirge und dem weitfäliichen Hügellande umrahmt, daß es hier mit dieſem 
zufammen betrachtet werden ſoll. Es jebt ſich ſeinerſeits wieder in das holländiihe Flach— 
land fort, mit dem es der Rhein in engite Verbindung bringt. Das ganze Niederrheiniſche 
Flachland nebit der Kölner Bucht ftellt eine janft nach Norden geneigte Tafel tertiärer Ab: 
lagerungen dar, die aber bededt ift, teild von mächtigen Schottern und Sanden des Rheins, 
der zur Eiszeit jein Delta über das ganze Gebiet ausdehnte, teils von fruchtbarem Lehmboden. 
Unter dem Tertiär ift in der Tiefe des nördlichen Teiles die Kohlenformation erbohrt, die 
bier noch unermeßliche Schäte für die Zukunft in Reſerve hält. In diefe Diluvial- und 
Tertiärplatte haben die Flüſſe breite Täler eingegraben und mit frucdhtbaritem Schwemmland 
erfüllt, jo daß zwiichen den Stromebenen die Tafel in niedrigen Höhenrüden übriggeblieben ift. 
Das Haupttal ift das des Nheines, der fich bis Weſel in der Nähe des rechtärheinifchen 
Schiefergebirges und der Münfterer Kreivetafel hält, dann erft nad) Nordmweiten abbiegt, um 
fih unterhalb Emmerih an der holländitchen Grenze zum eritenmal zu teilen. Bis dahin 
fließt er ruhig und tief, aber mit ftarfen Krümmungen durch feine etwa 20 km breite Ebene. 
Weſtlich davon zieht fich, ſtellenweiſe unterbrochen, der meiſt bewaldete Plateauftreifen der 
Ville ebenfalls bis nad Holland hinein, 100—80 m über dem Fluß; dann folgt das Tal 
der Erft und weiter abwärts der Niers, wieder durch Plateauftreifen getrennt vom Tal der 
Noer, die, aus der weitlihen Eifel fommend, fich der Maas zumendet. 

Überwiegend fruchtbarer Boden, reihlihe Bewäſſerung, milde Temperaturen machen 
den ſüdlichen Teil des Tieflandes (Köln: Jahr 10,1, Januar 2,2, Juli 18,6%; Niederichläge 
630 mn), wo aud die Zuckerrübe trefflich nedeiht, zu einem prächtigen Aderland, während 
nach Norden, wo die Sommerwärme nadhläßt, ſchon nad) holländifcher Weile die Viehzucht 
vorherricht. Aber die von den beiderjeitigen Kohlenrevieren eindringende Anduftrie umd der 
viefige Verkehr auf und an dem Rhein, gefreuzt von dem weftöftlichen Verkehr von Frankreich 
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und Belgien nad) Norboftdeutichland und Dfteuropa, lafjen die Landwirtichaft in den Hinter: 
grund treten und haben eine Zahl großer, zum Teil jehr alter, ſtädtiſcher Zentren entjtehen 
laſſen. Die Volksdichte ift auch bier jehr weit über dem Reichsdurchſchnitt. 

Bei der eleganten Univerfitäts- und Rentnerftadt Bonn (75,000 Ew.), die neuerdings 
auch von anjehnliher Tonwaren:, Steingutz, Jute- und chemifcher Jnduftrie umgeben it, 
betritt der Rhein das Flachland. Rechts von ihm beherrſcht Siegburg (16,000 Ew.; Geſchoß— 
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und Tertilfabrifen) den Eingang des Siegtales, links hat fih an der Ville zwiichen Bonn 
und Köln eine lebhafte Braunfohlengewinnung entwidelt. Wo die große Strafe von Belgien 
ber den Rhein erreicht, ift die alte Handelsmetropole des Niederrheins, Köln (j. die obenftehende 
Abbildung), erwachſen (409,000 Ew.), im Mittelalter die wichtigfte Vermittlerin zwiſchen 
Deutichland und England, Frankreich, den Niederlanden, die in den legten Jahrzehnten als 
beveutendfter Eiſenbahnknoten Weftdeutichlands (ſ. ©. 135), als Zentrum der Rheinſchiffahrt, 
auch von direkter Seeſchiffahrt erreicht, als natürlicher Mittelpunkt des ganzen nieder= und 
mittelrheinifchen, dicht bevölferten Gebietes wieder einen ungeahnten Aufihwung genommen 
und fich mit einem Kranz von induftriellen Vororten umgeben bat, wie Kalk (24,000), 
Merheim (16,000), Mülheim am Rhein (52,000 Einwohner; Fabriken für Seide, Samt, 
Draht). Köln erzeugt hauptjählih Maſchinen, Baummollgarn, Pulver, Schokolade, Kölnijches 
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Waſſer und ift auch al3 Feitung von hoher Bedeutung. Zwiſchen Aachen und Köln liegt 
Düren (29,000 Ew.; Tuch: und Papierfabriken). Abwärts von Köln ift Düjjeldorf 
(241,000 Ew.), der Rheinhafen des Wuppertalbezirfes, früher eine ftille Reſidenz-⸗, dann 
Kunftftadt, durch Handel und Induſtrie (Eifen, Maſchinen und anderes) ebenfalls zur Grof- 
ftadt emiporgeblübt. Duisburg (111,000 Emw.; Eijen:, Chemifalien:, Baummollinduftrie) 
bildet mit dem benachbarten Rubrort (42,000) und Meiderich (40,000 Ew.; Eifeninbujtrie) 
um die Nuhrmündung herum einen Wohnplag von zufammen etwa 200,000 Einwohnern. 
Der großartige Hafen von Ruhrort ift der Verichiffungsplag der Kohlen. 

Auf der linken Rheinſeite, etwas oberhalb Düffeldorf, liegt die alte, aber nur 
langiam fortjchreitende Stadt Neuß (31,000 Ew.; PBapierfabrifation) an der Mündung der 
Erft, wo zugleich eine breite Ebene zur Niers hinüberführt. Um dieſe Ebene gruppieren ſich 
mehrere bedeutende Fabrifjtädte: Krefeld (109,000), der Hauptfig der beutichen Geiden- 
induftrie, Vierjen (26,000), Münden:Gladbad (61,000), Rheydt (37,000) und Oden— 
firhen (16,000 Einwohner), fabrizieren Seiden--Baumwoll- und Halbwollwaren. 

Nördlich von der Ruhrmündung ſchwindet auf beiden Seiten des Rheines die Induſtrie. 
Im fruchtbaren Ader: und Wiejenland liegen ftille Städte: die Feftung Weſel (23,000 Ew.) 
rechtsrheinifih, an der Mündung der Lippe, Kleve (17,000 Ew.) linksrheiniſch, nahe der 
bolländiihen Grenze. Diefe verläuft im Weften der zur NAheinprovinz gehörigen Nieder: 
rheinifchen Ebene ftetS in geringer Entfernung der Maas parallel, dann wendet fie fidh, in 
ganz willfürlicher Weile Weftfalen und die Niederlande trennend, über den Rhein nad) Dften 
und Nordoften, quer über die Wafferläufe. 

In die beiden zulegt dargeftellten mittelbeutichen Gebiete der Wefer und des Rheines 
fallen, außer den jchon beiprochenen Kleinftaaten, drei preußifche Provinzen. 

Heſſen-Naſſau ift aus den im Jahre 1866 annektierten Staaten: Kurheſſen, Naffau, 
Heſſen-Homburg, Frankfurt fowie aus bayerischen und oberheffiichen Gebietsteilen gebildet und 
erſtreckt fich über das Hefliihe Bergland, den Rheingau, den Taunus und einen Teil des 
Wefterwaldes, mit Erflaven in Thüringen und am Wefergebirge. Es ift vorherrſchend mäßig 
bevölfertes Gebirgsland, mit Ausnahme des Nheingaues und der Frankfurter Gegend, die 
aber die Bevölkerungszahl erheblich erhöhen. Auf 15,699 qkm lebten 1900: 1,897,981 Ein: 
wohner, fo daß die Volksdichte 121 beträgt; 68,9 Prozent find Proteitanten, 27,9 Prozent 
Katholifen (namentlih im Rheingau, Wefterwald und um Fulda), 2,5 Prozent Juden. Nur 
ein Drittel der Bevölkerung lebt von der Landwirtichaft. Heſſen-Naſſau ift die waldreidite 
preußiſche Provinz mit 39,7 Prozent Wald (vorherrihend Laubwald), 39,1 Prozent Äcker, 
0,8 Prozent Gärten, 13,4 Prozent Wieſen und Weiden. Bedeutend find der Weinbau am 
Rhein, der Bergbau auf Eifen, Silber, Blei in Naffau, und auf Braunfohlen, auch die 
Metalle, Maſchinen-, Holz, Chemifalieninduftrie. 

Weit alen bejteht zum fleineren Teil aus Erwerbungen des 17. und 18. Jahrhunderts, 
zum größeren aus ſolchen von 1803 und 1815. Es erjtredt fi auf das Münfterer Beden, 
den öftliben Teil des Kohlenbezirt® und des Sauerlandes bis zur oberen Sieg und greift 
in drei Zipfeln auf und über die Wefergebirge, auch über die Egge bis zur Weſer bei Hörter. 
Auf 20,211 qkm wohnten 1900: 3,187,777 Einwohner, die Volksdichte betrug 158. Die 
beiden Konfeſſionen halten fih nahezu die Wage: 50,7 Prozent find Katholiken, 48,2 Prozent 
Troteftanten (vorwiegend im weſtlichen Teil des Sauerlandes und im Kohlenbezirk, ferner im 
nordöitlichen Gebiet von Bielefeld und Minden), dazu 0,6 Prozent Juden. Nur ein Viertel der 
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Bevölkerung lebt von der Landiwirtichaft, infolge der riefenhaften Entwidelung der Induftrie 
im ſüdweſtlichen Teil. Obenan fteht der Bergbau auf Steinfohlen und Eifen, die Eifen: und 
jonftige Metallverarbeitung, aber auch die Tertilinduftrie (Leinen) ift bedeutend, Vom Boden 
iind 27,9 Prozent Wald (vorwiegend Laubholz), 41,2 Prozent Ader, 1,1 Prozent Gärten, 
18,3 Prozent Wiejen und Weiden. 

Die Rheinprovinz (offiziell Provinz Rheinland) enthält, mit Ausnahme des nörd- 
lihiten Teiles (Erwerbungen des 17. und 18. Jahrhunderts), Gebiete, die 1815, einige Heine, 
die jpäter in Befig genommen find. Es ift diejenige Provinz, welche die größten Gegenſätze 
in fich begreift. Sie reicht, abgejehen von einer Erflave, dem Kreiſe Wetzlar an der Zahn, 
von füddeutihen Gauen an der Nahe und Saar durch das linksrheinifche Schiefergebirge 
und die Trierer Bucht, durch einen Teil des Weiterwaldes, des Sauerlandes, der Kohlen: 
reviere der Saar, der Ruhr und von Aachen über das Niederrheinifche Flachland, begreift alfo 
in ſich Weinbau treibende Landichaften, öde Gebirgshöhen mit Wald und Moor, Stride mit 
maritimem Wiefenbau und Rinderzucht, fette Adergefilde mit Zucderrübenkultur und daneben 
die Reviere der ſtärkſten induftriellen und Verfehrsentwidelung. Diejen legteren verdankt die 
Nheinprovinz ihre ftarfe Bevölferung und ihren in Deutichland unvergleihlihen Reichtum. 
Cie umfaßt 26,995 qkm mit (1900) 5,759,798 Einwohnern (fajt joviel wie Bayern!), 
bat aljo die Volksdichte 213. 69,8 Prozent find Katholifen, 28,9 Prozent Proteftanten (bei 
Kreuznach, in einem Teil des Wefterwaldes und Sauerlandes, im Wuppertal und Ruhrbezirk), 
0,9 Prozent Juden. Mit der Landwirtichaft beſchäftigt fih nur ein Viertel der Bevölkerung, 
aber im jüdlichen Teil ift die Weinproduftion bedeutend. Vom Boden find 30,8 Prozent 
Wald (vorherrihend Laubwald), 44,7 Prozent der, 1,2 Prozent Gärten, 14,1 Prozent 
Wiefen und Weiden. Die Nheinprovinz liefert 25 Prozent der deutichen Bergwerfsausbeute, 
bejonders in Kohlen und Eijen, aber auch in Blei und Zink; die verjchiedenften Zweige der 
Metallverarbeitung, Tertil:, keramiſchen und chemiſchen Induſtrie find hoch entwidelt. 

Das Rheinifce Schiefergebirge in Belgien. Das Rheiniſche Schiefergebirge jett 
fih unter dem Namen der Ardennen ohne natürliche Grenze durch Belgien bis nad Nord: 
franfreich hinein fort. Der Vulkanismus fehlt hier vollftändig, auch auflagernde Triasichollen 
foınmen nur noch dicht an der preußiichen Grenze, Tertiär nur am Wejtende vor. Aus dem 
weiten, ausschließlich aus unterdevonishen Schiefern und Grauwaden aufgebauten Rumpf: 
gebirge der Hohen Ardennen, das von der Eifel bis gegen Sedan und Les Fourmies zieht, 
erheben fich zwei Maſſive älterer, kambriſcher Schichten: das ſchon erwähnte Hohe Venn und 
das Maſſiv von Rocroy an der Maas. Nordweitlich von einer Linie, die von Verviers über 
Nocefort und Givet zieht, lagert fi das niedrigere, nur etwa 300 m hohe Plateau der 
Subardennen vor, das aus Mittel: und Oberdevon jowie Karbon (Kohlenkalk mit viel- 
bejuchten Höhlen und einige Kleinere Kohlenlager) befteht. Es bildet öftlih der Maas die 
Hochflächen der Famennes und des Condroz und reiht im Welten bis zur oberen Sambre 
bei Maubeuge. Das Ganze ift das rauhe, unfrucdhtbare und dünnbevölferte Hochbelgien. 
Der öftlihe Teil wird von den tief eingejchnittenen Tälern der Durthe (mit der Aınbleve) 
zur Maas entwäfjert, der mweitliche von der Maas jelbit in engem Tal zwiichen Charleville 
und Namur durchbrochen. Weite Wälder, grüne Wiejen überziehen die regenreihen Hoch— 
flächen, die ein jehr trübes, maritim=gleihmäßiges Klima haben, und auf denen daher die 
Viehzucht den Aderbau überwiegt; auf weiten Streden finkt die Volksdichte auf 40. Von den 
zahlreihen Bahnen, die diefe Hochflächen kreuzen, ift nur die Linie (Straßburg) Luxemburg — 
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Namur (-BrüfjeD, allenfalls diejenige von Luremburg nad Verviers wichtig. Dem Duertal 
der durch Kanalifation ſchiffbaren Maas folgt keine bedeutende Verkehrsader. Der Südrand 
bes Gebirges und jein Weftende gehören zu Frankreich, deffen Gebiet in einem Zipfel die 
Maas abwärts bis Givet vordringt, den größten Teil dagegen befigt Belgien, deſſen ſüdöſt— 
lichjte Provinz Luremburg (Volksdichte nur 50) zumeift in die Ardennen fällt, aber im Süd— 
often noch die Liaszone des Nordfranzöfiichen Bedens in ſich begreift. Hauptort ift Arlon 
dicht an der Grenze des Großherzogtums, 

Während das Schiefergebirge mit einer nach Weftnordweften verlaufenden Grenze gegen 
das Nordfranzöfiihe Beden abbricht, zieht die Nordgrenze nach Weſtſüdweſten, jo daß das 
Gebirge fih nad Welten zuipigt. Die Nordgrenze Hochbelgiens gegen das Hügelland Mittel: 
belgiens bezeichnet der Längstalzug der Sambre und der Maas (von Namur bis Lüttich). 
Ungefähr diefer Linie folgt, von gewaltigen Verwerfungen und Überſchiebungen eingefaßt, 
der Streifen der produftiven Kohlenformation, der, am Nordfuß der Achſe von Artois 
(vgl. ©. 424) in Frankreich beginnend, über Valenciennes durch Belgien bis nad) Nahen und 
Eichweiler zieht. Die beiden bedeutendften Kohlenfelder diejes Streifens liegen in der indu— 
ftriellften Provinz Belgiens, dem Hennegau (Volksdichte 311): das erfte, die Borinage, dicht 
an der franzöfiihen Grenze nördlich der Sambre, zum Teil von Kreide und Tertiär bededt, 
bei der Stadt Mons (27,000 Ew.; Eijen: und Glasinduftrie), das zweite an der ſchiffbaren 
Sambre jelbft, mit Charleroi (26,000 Ew.; Glasfabrifen), Jumet (26,000), Gilly 
(24,000 Einwohner) und anderen. Beide find mit einem dichten Schienenneg verjehen, und 
Kanäle verbinden den Kohlenbezirt mit Nieberbelgien und Frankreich. Auf 500 qkm wohnen 
hier mehr als 400,000 Menſchen. 

Aber weiter zieht die Kohlenformation über die Feſtung Namur (32,000 Ew.; Eijen: 
und Glasinduftrie), am Zufammenfluß der Sambre und Maas, Hauptftadt der gleichnamigen 
Provinz, die fih von den Ardennen nach Mittelbelgien erftredt, nah Lüttich (164,000) mit 
dem benachbarten Seraing (39,000) und Herftal (19,000 Ew.), der Hauptiig der belgijchen 
Eifen:, Maſchinen-, Waffen-, Zink: und Lederinduftrie, mit Univerfität und technijcher Hoch: 
ihule. Die das Tal der Maas und der einmündenden Durthe anfüllende und an den Tal 
wänden maleriſch aufiteigende alte Bifchofsftabt Lüttich ift feit dem frühen Mittelalter und fo 
auch heute ein wichtiger Verfehrsfnoten. Hier kommt die große Linie von Paris, dem Talzug 
der Sambre und Maas folgend, über Charleroi und Namur heran, vereinigt ſich mit der Linie 
von Brüfjel (England über Calais oder Dftende), um nun nad Dften das von Fabriken er- 
füllte enge Tal der Vesdre aufwärts zur deutfchen Grenze bei Herbestal und Aachen zu ge: 
langen. In dieſem Tal liegt das durch feine Tuch- und andere Tertilfabrifen ſowie als 
Grenzitadt wichtige Verviers (49,000 Em.), füdlicher in den Ardennen der befannte Bade: 
ort Spa. Unterhalb Lüttich tritt die Maas bald in die Niederlande ein, nachdem fie das 
Koblengebirge verlaffen hat. Die belgiſche Provinz Lüttich breitet fi) auf beiden Seiten der 
Maas aus und hat eine Volfsdichte von 292; im Induſtriebezirk von Lüttich aber enthalten 
300 qkm über 400,000 Bewohner. 

MMittel- und Piederbelgien. Nördlih von Sambre und Maas wird die Kohlen: 
formation wieder von einem Plateau Fambrifcher, filurifcher und devoniſcher Schiefer begrenzt, 
die bald nordmwärts unter Kreide und mächtigen tertiären Tonen und Sanden verſchwinden. 
Dieje, meiſt von einem überaus fruchtbaren, lößartigen Lehm bedeckt, zerichnitten von janften 
Tälern, die ſich radial nach Norden in der Schelde vereinigen, bilden das Hügelland 
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von Mittelbelgien, das ſich gleihmäßig nad Norden abdacht. In jeinem öftlihen Teil 
ift noch weithin nad Norden in der Tiefe die produktive Kohlenformation erbohrt, ebenjo wie 
in Holländijch-Limburg und in der Niederrheinifhen Ebene. Das flachwellige Mittelbelgien 
wird von ziemlich ftarfen Niederichlägen (etwa 750 mm) benegt, hat milde Winter und dod) 
hinreichend warme Sommer (Brüffel: Jahr 9,9, Januar 2,0, Juli 18,09) und ift daher ein 
faft durchgängig angebautes Getreide:, Garten= und Gemüjeland von unerichöpflicher Er: 
oiebigkeit, das mit jeinem unüberfihtlichen Gelände, durdzogen von zahllofen Heden und 
Baumgruppen, die fich in der Ferne zu einem Wald zufammenzufchließen jeheinen, mit weit: 
läufigen Dörfern, ftattlihen Landhäufern, volfreihen Städten mit prächtigen Kathedralen 
und ftolzen Rathäufern einen reizenden Anblid gewährt. Die Landwirtichaft, die hier auch) 
bedeutende Mengen Rübenzuder erzeugt, verſchwindet noch nicht gegenüber der ſtädtiſchen 
Induſtrie, aber auch diefe ift, namentlich im Weften, bedeutend. 

An einer Linie von Haffelt über Mecheln, Gent nad Ypern finft Mittelbelgien, zum 
Teil mit deutlihem Höhenrand, unter Niederbelgien hinab, Diefes ift ein Teil des nieder: 
ländiichen Tieflandes und wird von dem Königreich der Niederlande durch eine ganz fünftliche 
Grenze geichieden, die im Oſten meift der Maas folgt und im Norden das fandige, niedrige 
Plateau de3 Kempenlandes (Campine) mitten durch teilt, das, ehemals öde Heide, ſich durch 
Kanalifierung und Fünftlihe Bodenverbeiferung allmählih in ein Gartenland verwandelt. 
Weiter weſtlich Sheidet die Nordgrenze Belgiens die Mündung der Schelde ab und zieht dann 
durch die ungemein fruchtbare flandrijche Niederung, die, faum über dem Meeresniveau er: 
haben, fich doch wejentlih vom holländischen Marfchland unterjheidet. Denn nur in jehr 
eng begrenzten Teilen liegt fie unter dem Flutniveau, kann daher leichter entwäſſert werden, 
und nicht die Wieje, jondern gartenähnlicher Anbau waltet hier wie in Mittelbelgien vor. 
So find Mittel: und Niederbelgien ihrer Natur nad eng miteinander verfnüpft. Die alten 
Landichaften und jegigen Provinzen greifen meift von einem Teil auf den anderen über. 

Die kurze belgifhe Küste ift ein fat geradlinig nad Nordoften ftreihender Dünen: 
wall, ohne jeden natürlichen Hafen, ſchutzlos der gewaltigen Brandung preisgegeben. Durch 
foftipielige Kunftbauten find bier Häfen geichaffen, die doch feinen erheblichen Aufihwung 
zeigen; nur die Fiicherei in Heinen Booten, die auf den Sandftrand gezogen werden fünnen, 
blüht hier, und faft jedes der Filcherdörfer hat jich in der Neuzeit zu einem mehr oder weniger 
eleganten Seebad entwidelt. Deſto wichtiger ift für den Verkehr Belgiens die trichterförmig 
erweiterte Mündung der Schelde, in der die Flut jelbit die größten Seeichiffe bis Antwerpen 
trägt, während anderjeitS das ganze Scheldeiyftem bis hoch hinauf ſchiffbar und durch Kanäle 
mit Nordfranfreich verbunden ift. Früher hatte aber die flandrifche Küfte einen ganz anderen 
Verkehrswert. Haffartige Seebeden ließen die Schiffe hinter dem Dünenkranz tief landein- 
wärts dringen und im 13. und 14. Jahrhundert die erjten großen Seehandelsftäbte des nord— 
weftlihen Europa entftehen. Flandern wurde der große Weltmarkt für den Verkehr mit 
dem Mittelmeer, und damit verband fich die erfte Blüte nordweſteuropäiſcher Induſtrie, fiber: 
haupt eine erjte glanzvolle Entwidelung ftädtiichen Lebens, auch im binterliegenden Binnen- 
lande. Die Verlandung der belgischen Haffe hat den Handel von den flandriſchen Städten im 
15. und 16. Jahrhundert nad) der Scheldeftadt Antwerpen und den nördlichen Niederlanden 
getrieben; aber die Tertilinduftrie lebte in den Binnenftädten Belgiens fort und hat in 
einigen von ihnen in der Neuzeit einen gewaltigen Aufjhwung genommen, während andere, 


bejonders die ehemaligen Seeftädte, zu ftillen, ſchlafenden Städten geworden find, an deren 
81* 
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menjchenleeren Straßen und einfamen Kanälen die kunſtvollen Prachtbauten der Borzeit 
eine ergreifende Sprache reden. 

Unter den Landverfehrslinien Mittel- und Niederbelgiens find die Linien Lüttih-Brüffel- 
Dftende und Brüffel- Tournai - Lille- Calais (die beide zwiſchen Deutſchland und England 
vermitteln), Namur — Brüjjel (Schweiz — England), Mons — Brüffel - Antwerpen (Paris - 
Holland) von allgemeinerer Bedeutung. 

Die öftlichfte Provinz, Limburg, hat meist Kempenland und daher nur 103 Einwohner 
auf 1 qkm; erwähnenswert iſt allein die Hauptſtadt Haffelt (16,000 Ew.). Brabant in Mittel- 
belgien (Volksdichte 401!) enthält neben der ftillen Univerfitätsitadt Löwen (42,000; Bier: 
brauerei, Stärfefabrifen) die Stadt, die jeit dem ausgehenden Mittelalter ftetS die Hauptftadt 
Belgiens geblieben it: Brüſſel (mit VBororten 576,000 Einwohner). Es liegt jo recht im 
Zentrum des Landes, im Knotenpunkt jeiner oftweitlichen und nordſüdlichen Hauptftraßen, in 
anmutigiter und fruchtbarer Umgebung, durch einen Kanal mit der Schelde verbunden. Im 
Tal der Senne entftanden, iſt Brüffel von diefer engen flämifchen Unterſtadt hinaufgewachſen 
auf den fteilen öftlihen Talrand, fo daß es eine der unebenften Städte Europas ift, und oben 
auf der Hochfläche breitet fich die elegante Oberſtadt aus, in der die franzöfiiche Sprache vor- 
herrſcht. So jpiegelt die Hauptitadt die nationale Zweiteilung des Landes wider. Eine leb: 
bafte und vieljeitige Induſtrie (namentlich in Spigen, Teppihen, Möbeln und Wagen), eine 
der bedeutendften Börfen Europas, ein jeit Jahrhunderten angefammelter reicher Kapitalbefig, 
elegantes Leben, reges Fünftleriiches Streben machen Brüffel zu einem der wichtigen Kultur: 
zentren Europas, das troß des herrſchenden franzöfiichen Einfluffes doch eine bejondere 
Eigenart befist, wie faum eine andere Stadt des franzöfiichen Spracdhgebietes. Zwei ‚‚freie” 
Univerfitäten vertreten die Wiſſenſchaft. 

Die Provinz Antwerpen, früher aud ein Teil Brabants, aber ganz im Flachlande 
gelegen (Volksdichte 301), befigt neben einigen ſchlafenden Städten, wie der Erzbiſchofsſtadt 
Meceln (57,000; Spigen und Teppiche) an der Grenze des Hügellandes, Lier (23,000) 
in fruchtbarer Ebene, Turnhout (21,000 Em.) im Kempenland, vor allem das gewaltige 
Handelszentrum Antwerpen (j. die Abbildung, ©. 533) an der Schelde, an der oberen 
Grenze der Fahrbarkeit für Seeichiffe. Allein hat es 281,000 Einwohner, mit den VBorftädten 
Borgerhout (41,000) und Berchem (23,000) zufammen 345,000. Die Blüte der Stadt 
begann im 15. Jahrhundert, nachdem eine Sturmflut die Wefterfchelde den Seeichiffen eröffnet 
hatte und als die flandriichen Häfen verlandeten; fie erreichte ihre erfte Glanzzeit im 16. Jahr: 
hundert, wo fie wohl der größte Welthandelsplat Europas war, eine Zeit, die noch heute in 
der Stadt duch Bauten und Kunftichäge fortlebt, welfte dann aber, als die Holländer die 
Scheldemündung jperrten. Eine neue Entwidelung begann mit der Aufhebung diejer Sperre 
durch Napoleon L; fie hat Antwerpen wieder zu einem der eriten Welthandelspläge des Kon: 
tinent3 gemacht, der nicht allein den Austausch des reihen Belgien, jondern auch zum großen 
Teil den des Rheingebiets vermittelt. Für einige tropiiche Produkte, wie Kaffee, dann Kaut- 
ihuf und Elfenbein des Kongoftaates, iſt Antwerpen ein hervorragender Stapelplag, zugleich 
iſt es die größte Feſtung Belgiens, Seine Induftrie ift in Schiffbau, Zuder, Branntwein, 
Baummwollipinnerei anſehnlich. 

Dftflandern erftredt fih von Mittelbelgien ins Flachland (Volksdichte 352). Seine 
Hauptitadt Gent (162,000 Einwohner, Univerfität) auf der Grenze des Hügellandes an 
der Schelde und durch Kanäle mit der See verbunden, die glänzende Tuchweberftadt des 
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Mittelalters, hat in der Neuzeit durch Leinen: und Baummwollweberei wieder Leben gewonnen. 
Die Leineninduftrie Flanderns knüpft an den bedeutenden Flahsbau an. In dem Frucht: 
baren Tieflande des Waes liegen die Landſtädtchen Lokeren (22,000) und Sankt Nicolas 
(32,000 Ew.), auf dem Wege nach Brüfjel Aalſt (Aloft, 30,000), im Süden Ronjfe (Renair, 
20,000) und weiter, jhon im Hennegau, Tournai (36,000 Emw.), eine lebhafte Fabrifjtadt, 
die Leinwand, Teppihe, Strumpfwaren und Porzellan erzeugt. 

Weitflandern, an der Küfte, überwiegend Flachland (Volksdichte 256), ift am meijten 
durd ehemals glanzvolle, jetzt heruntergefommene Städte ausgezeichnet. Nur Kortrijf 
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(Courtrai, 34,000 Einwohner) im jüdlichen Hügelland hat noch bedeutende Keineninduftrie 
und Töpferei, ebenjo in der Nähe Menin (19,000 Ew.). Die im 14. Jahrhundert glänzende 
Tuhmanufakturftadt Ppern (17,000 Ew.) im Süden, Brügge (53,000 Ew.), die ehemalige 
Velthandelsftadt, im Norden, mit ihren herrlichen Gebäuden, find ganz ftill geworden; nur 
Spigenflöppelei und etwas Zeinenweberei werden noch getrieben. Neuerdings ift Brügge durd) 
einen Kanal wieder mit der See verbunden worden. Auch Roujjelaere, zwijchen beiden, 
ift eine ruhige Landſtadt (24,000 Em.). Das regte Leben in Weftflandern hat heute die 
Küftenftadt Dftende (41,000 Emw.), das elegantefte der zahlreichen belgischen Seebäder, mit 
fünftlihem Hafen, Hauptfig der belgiichen Fiiherei und Überfahrtsplag nad) England. 
Das Königreich; Belgien. Das Königreich Belgien ift zufammengejegt aus den ehe: * 

mals ſpaniſchen, dann öjterreihiichen Niederlanden, dem Bistum Lüttich, Teilen von Yuremburg 
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und Limburg, alles Gebieten, die, vom Wiener Kongreß zum Königreich der Niederlande ge: 
ſchlagen, fi von diefem 1830/31 durch Revolution abgelöft haben. Belgien wird auf allen 
Seiten durch willkürlich gezogene Grenzen umgeben und erſtreckt ſich mit breiedigem Umriß 
weit nad Südoften über das ärmliche Hochland der Ardennen, ftellenweije bis auf den Rand 
des Nordfranzöfiichen Bedens, über den von Menſchen und Fabriken wimmelnden Streifen ber 
Kohlenformation, über das fruchtbare Mittel- und Nieverbelgien zur kurzen Küfte, zur Ichüf- 
belebten Schelde, zu der Heide des Kempenlandes. Große Gegenfäge in Wirtichaft und Volks: 
dichte find in dem fleinen Lande vereint, das aus Gebieten verjchiedener Geſchichte zuſammen— 
geſchweißt ift. Dazu kommt, daß die Sprachgrenze des Franzöſiſch-Walloniſchen und des 
Niederdeutſch-Flämiſchen das Land mitten durchzieht. Hochbelgien und die Kohlenzone find 
franzöſiſch, Niederbelgien flämiſch, Mittelbelgien geteilt. Flämifch find die beiden Flandern, 
Antwerpen, Limburg und der größte Teil von Brabant, ſüdlich bis Hal, Waterloo, Wavre. 
Faft ganz franzöfiich find die Provinzen Hennegau, Namur, Lüttih, Luremburg und die Ober: 
ftadt von Brüffel. Doch wird in einem Teil Limburgs fowie in der Umgebung von Arlon 
in Luremburg Deutſch geſprochen. Von der Bevölkerung ſprechen 42,2 Prozent Flämiſch, 
38,5 Franzöſiſch, 0,4 Deutih, 13,7 ſprechen mehrere, 5,2 Feine dieſer Sprachen (Kinder). 
Das Franzöſiſche und Flämiſche find ſtaatsrechtlich gleichberechtigt. Dagegen ift Belgien mit 
Ausnahme von 20,000 Proteftanten und 4000 Juden durchaus Fatholiich. 
Belgien hat in den Ardennen und dem Kempenland viel unproduftives Land, aber der 
Reſt it außerordentlich fruchtbar. Von feinem Boden find 17,7 Prozent Wald (hHauptjählich 
in den Ardennen), 42,6 Prozent Ader, 0,8 Prozent Gärten, 27,4 Prozent Wiefen, Weiden 
und zeitweife fultiviertes Land, 11,5 Prozent find unproduftiv. Dazu fommen eine vorzügliche 
Verkehrslage, am Durchgang vom Dean zu den nordiichen Meeren, England gegenüber, und 
leichte Landverbindungen nach dem nordweitlichen Frankreich, zum Rhein und Norddeutichland, 
fo daß ſich hier der Landverkehr diefer Länder untereinander, der Berfehr von Süddeutjchland 
und Südofteuropa mit England, der von Frankreih mit Holland und dem ganzen Norden 
und Dften des Erdteils freuzen. Die hohe ftädtifche Kultur und Induſtrie, die fich feit dem 
Mittelalter an diefe Weltlage fnüpft, neben der Fruchtbarkeit des Bodens hat eine ungemein 
dichte Bevölkerung heranwachfen laffen, die fi im 19. Jahrhundert jeit der Erſchließung 
der Kohlenihäge und der gewaltigen Entwidelung moderner Großinduftrie noch bedeutend 
vermehrt hat. So zählte das Kleine Land auf 29,456 qkm am 31. Dezember 1900: 6,693,548, 
jegt etwa 7 Mill. Einwohner, hatte alfo eine Volksdichte von 234, die unter den europätjchen 
Staaten (außer einigen Kleinftaaten) nur von Sachen übertroffen wird. Die Vollszunahme 
(1,6 Prozent) ift in Europa nur in Rußland ſtärker. Die Einwanderung ift größer als die 
Auswanderung. Auch hat Belgien das dichtefte Eifenbahnnet, und zahlreiche Kanäle durch— 
ziehen das Land, die Wafjerftraßen haben eine Länge von 2172 km und bejorgen zwei Fünftel 
des Gütertransportes. Verhältnismäßig bedeutend ift die Rübenzudererzeugung (200,000 
Tonnen), ebenfo die Flachs-, Obft: und Blumenzucht. Berühmt ift die Brabanter Rafje 
ichwerer Zuapferde. In der Kohlenförverung (22,9 Millionen Tonnen) und der Roheijen: 
produktion (1,07 Millionen Tonnen) fteht das Kleine Land in Europa an fünfter Stelle, und 
beträchtlihe Mengen Zink, Blei und Kupfer werden gewonnen. Bon den zahlreichen In— 
duftrien find die hervorragendften: Metall:, Waffen: und Maſchinenfabrikation (Lüttich), die 
“Glas: (Charleroi), Leinen: (Flandern), Spiten: (Brabant und Flandern), Voll, Tuch: (Ber: 
viers), Baumwoll⸗ (Flandern), Leder: (Lüttih) Manufaktur und die Strobflechterei (Lüttich). 
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Die Induftrie trägt den größten Teil der Ausfuhr, während hauptſächlich Nahrungsmittel 
und Rohſtoffe eingeführt werden. 

Dazu fommt ein ftarfer Tranfitverfehr, namentlich nah Deutichland, jo daß Belgiens 
auswärtige Handelsbewegung außerordentlich groß ift. 1902 betrugen: Einfuhr 1928,4, 
Ausfuhr 1399,7, Durdfuhr 1253,7 Millionen Marf. 


Wichtigſte Handelsartitel 1902 (in Millionen Frank): 





Einfuhr: Ausfuhr: 
Getreide und Mehl..6876,2 Eiſen und Stahl . .» » 2... 1682 
Holz.. 2136,2ſohlen. 983,9 
Wolllee ee 124,1 | Glaswarenn. 29925 
Sare -» - » 2 2 10909,0 | Getreide und Mehl...... 915 
RE = u: a Ser Sara u RE EEE ar ee ar WER 
Flach.. RE | EN ec BR 
Samen. ee BR Eee ae et. 
Ehemilalin - - - 2 2.22... 707 | Maidinen. . » 2 2 220 639 
Kohlen . . . ee a ae er ARE Be ee 
Eifen und Stahl . Er 52,9 | Dungitoffe. - - » . -» .. 50,0 

Wichtigſte Einfuhr: und Ansfuhr- Länder 1902 (in Millionen Fran): 

Einfuhr: | Ausfuhr: 
Sranteeih- » > 2 2 8865,8 | Deutihland . 2 2 2 20 nn AB5 
Deutihland . -. . » 2 2.2. 83Lı | Großbritannien . » 2 2 20.0. 858,0 
Großbritannien . . » 2 2.2. 2839 | Branfeeid . » >» 2 2 202000. 8578 
Vereinigte Staaten . . » . . . 275,8 Niederlande - . 2» 222.0. 2182 
Niederlande . . . . » 208,0 | Bereinigte Staaten . . » . ... 889 


Troß des gewaltigen Handels er doch die belgiſche Handelsflotte ganz unbedeutend, da 
die ungünftige Küfte und die politiihen Verhältniffe der Vergangenheit die Ylamen dem 
Seeleben, abgeſehen von der Filcherei, entfrembet haben. Selbft der zwar nicht offizielle, 
io doch tatfächliche Befig eines großen Kolonialreiches, de Kongoftaates (2,382,800 qkm, 
19 Millionen Einwohner) hat zwar dem Handel, aber nicht der Reederei Belgiens neue 
Impulſe gegeben. 

Ein nicht geringes Moment in der hohen materiellen Blüte Belgiens iſt der riefige 
Kapitalbefiß, der fich in dem alten Kulturlande jeit Jahrhunderten angefammelt hat. Belgifches 
Kapital arbeitet namentlich in den verfchiedenften Halbfulturländern der Erde in Eijenbahnen, 
Bergwerfen, Induſtrien aller Art. Dagegen hat die zentrale Zage Belgiens zwiſchen den drei 
nordweiteuropäiihen Großmächten und den Niederlanden, neben der Begünjtigung des Han— 
del3, doch auch faſt nicht endenwollende Kriegsnöte über das Land hereinbrechen laffen; dejto 
jegensreicher ijt die heutige, ftaatsrechtlic anerfannte Neutralität des Königreiches. 

So nimmt Belgien in dem materiellen Leben Europas eine im Vergleich zu feiner Größe 
ganz unverhältnismäßig hervorragende Stellung ein. Freilich find damit auch Schattenfeiten 
verbunden. Wohl in feinem Volltulturlande Europas ift die Kluft zwiichen der hier befonders 
zahlreichen, vermögenden und Luxus treibenden Klaſſe der Befigenden und dem arbeitenden 
und armen Volk jo groß wie in Belgien; wohl nirgends geichieht jo wenig zur Ausgleihung 
diejes Gegenfages! Ganz bejonders gilt dies von der Schulbildung. Der lange politiiche 
und firchliche Druck erklärt es, entjchuldigt es aber nicht, daß in dem reichen Belgien die Zahl 
der Analphabeten noch heute weit größer ift als in den übrigen Vollfulturländern Europas. 
Die dumpfe Unbiloung der niederen, der hauptjählich auf Gewinn und Genuß, allenfalls 
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auf Fünftlerifche Betätigung gerichtete Sinn der oberen Klaffen läßt Belgien im Geiftesleben 
der Völker nicht die feiner materiellen Entwidelung entjprechende Stellung einnehmen. 


d) Das Norddentiche Flachland. 


In der weiten Niederung zwiſchen den deutſchen Mittelgebirgen und den 
Küften der Nord» und Ditfee liegt das mannigfach geftörte anftehende Gejtein unter 
einer Dede junger Schuttanhäufungen begraben. Nur an vereinzelten Stellen, wie in den 
Kalfbergen von Rüdersdorf oder in den Kreideflippen von Rügen, ragt dieſes Grundgebirge 
in flachen, von der Vergletiherung abgejchliffenen Kuppen hervor, an anderen ift es in der 
Tiefe erbohrt worden. Die Vorkommen der vortertiären Formationen find aber jo vereinzelt, 
daß man ein genaueres Bild ihrer Verbreitung und Lagerung nicht geben kann. Zechitein 
mit mächtigen Gips: und Steinjalzlagern, die zuweilen Solquellen bis zur Oberfläche hinauf: 
jenden, Trias, Jura und Kreide, verworfen und zum Teil auch gefaltet, bildeten jedenfalls 
eine ſchon jehr unebene Fläche, die dann von den tertiären Schihten verhüllt wurde, Diele 
oligozänen und miozänen Meeres: und Binnenjeeablagerungen mit mächtigen, weit ver: 
breiteten Braunfohlenlagern find auch ihrerjeitS wiederum von jüngeren Störungen betroffen 
worden, die, wie es ſcheint, die Grundlinien der heutigen Oberflächengeftalt vorgezeichnet haben. 
Im Pliozän griff nur in Belgien und den Niederlanden das Meer erheblich über jeine heutigen 
Grenzen über, jonjt war das Norddeutihe Flachland Feitland, und tiefe Täler furchten die 
Flüffe in ihm ein. Aber alle diefe Unebenheiten find von den im Marimum bis zu 200 m 
mächtigen Gebilden der Eiszeit zugededt, die zufammen mit den in fie eingefchnittenen Flüſſen 
die Oberflächengeftalt bedingen, allerdings fich vielfach den jchon vorhandenen Unebenheiten 
anfchmiegen. Auch ganz junge Störungen, jei es durch teftonische Urjachen, fei e$ durch den 
Drud der Eismaſſen jelbit, haben mancherorts noch die quartären Ablagerungen betroffen. 

Während man in den Alpen neuerdings vier Bergletiherungen annimmt, unter: 
ſcheidet man in Nordbeutichland bisher drei, von denen nur die beiden legten, der dritten und 
vierten in den Alpen entiprechenden, für uns in Betracht fommen. Die vorlegte größere 
Vereijung jchob ihre Maſſe von Norden ber bis an den Rand der Mitteldeutichen Gebirgs— 
jchwelle und an diejer ftellenweife mehrere hundert Meter hoch empor. Ihre Südgrenze zieht 
von den Rheinmündungen zum Südrand des Münfterer Bedens, dann quer durch das Weſer— 
gebirge am Nordfuß des Solling und Harzes entlang, buchtet fich weit in das Thüringer Beden 
hinein, um darauf dem Nordfuß des Thüringer Schiefergebirges, des Erzgebirges (Chemnig, 
Freiberg) zu folgen und ſetzt fi dann quer durch die Sächſiſche Schweiz und das Laufiger 
Gebirge zum Nordfuß der Sudeten und Karpathen fort. So weit reichen die einzelnen größeren 
und Eleineren erratiihen Blöde, die, aus dem Norden fommend, über das ganze Norddeutiche 
Flachland verbreitet find, meift nicht ganz jo weit die zufammenhängende Grundmoräne (der 
„untere Geſchiebelehm“); nur vereinzelt find undeutliche Endmoränen aus dieſer Zeit erhalten, 
wohl aber mächtige Ablagerungen der Schmelzwaffer beim Vorrüden und Rüdzuge des Eifes, 
alfo über und unter der Grundmoräne: „fluvioglaziale“ Sande und Tone. 

In der darauffolgenden Jnterglazialzeit lagerten fich, ebenfo wie in derjenigen, die 
der größten Bereifung vorausging, Süßwaffer: und Landbildungen, Torf und dergleichen ab, 
auch wurden Fleinere Bezirke in der Nähe der heutigen Küfte vom Meere bevedt. Die Grund: 
moräne („oberer Geſchiebelehm“) und die fluvioglazialen Sande der legten Eiszeit, die dar- 
über liegen, reichen nicht fo weit wie die der vorlegten, etwa bis zur Altmark, Magdeburg, 
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Breslau!. Der allmähliche Rückzug diefer Bereifung, die fich von der Dftiee aus über Nord— 
deutichland verbreitet hatte, ift durch eine große Zahl von Endmoränenzügen gekennzeichnet, 
die bogenförmig die heutige Djtfee umgeben; dieſe entitand nad Annahme der meijten Foricher 
als „zentrale Depreifion‘ oder „Zungenbeden“ der legten Bereifung, ähnlich wie die großen 
Seen des Alpenrandes. So ift der öftlih der Elbe gelegene Abjchnitt des Norbdeutichen 
Flachlandes zum großen Teil durch die letzte Bereifung geftaltet und weiſt frijche glaziale 
Bodenformen auf; der weitliche Teil dagegen entbehrt diejer legteren, und daraus ergibt ſich 
eine tiefgreifende Verjchtedenheit beider Teile, die eine gejonderte Betrachtung erheiſcht. 


a) Das Nordweitdeutiche und das Niederländiihe Flachland. 


Das Flachland von der Elbe bis zur Rheinmündung wird dur den Vorſprung der 
MWejergebirge bei Osnabrüd wieder in zwei Teile zerlegt, die auch in der Richtung der Küfte 
— nördlid im weltlichen, öftlich im öftlihen — zum Ausdrud fommen. Aber ihre Natur 
ift nicht wejentlich verfchieden. Eine einzige große, niedrige Geeftplatte jet fie zufammen, 
die aus der Grundmoräne der älteren Vereifung, bejonders aber aus den Sanden bejteht, 
welche die Flüſſe während und nach der Eiszeit ausbreiteten, und die der Wind vielfadh in 
Dünen zufammengeweht bat. Sand herriht im Boden diejer Tafel durchaus vor, aber 
nur vereinzelt treten verwajchene Nefte von Endmoränen auf, und wo nicht nachträglich 
Täler fie zerichnitten haben, ift fie grenzenlos einförmig=eben. Im Often, in der Lüneburger 
Heide, befist fie größere Höhe (bis 171 m), ebenfo in Holland (bi$ 110 m), dazwiſchen ragt 
fie nur wenig über das Meer auf. Wo fie troden ift, herrſcht Heide oder dürftiger Kiefern: 
wald; wo das Waſſer auf ihr ftagniert, befonder8 wo es der Ortitein an der Oberfläche 
zurüdhält, breiten fi ungeheure Torfmoore (Hochmoore) aus. Heide und Moor find daher 
die Landſchaftstypen der nordweitdeutichen Geejt, wie das höhere Land hier genannt wird. 

Aber dieje Geeftplatte ijt nach der Bereifung, als das Land höher lag als jegt, die 
Kordfee noch troden war und die Flüffe über deren jegigen Boden hin weit nach Norden 
zogen, von diejen in breiten Tälern durchfurdht worden, die bedeutend unter den heutigen 
Meeresipiegel Hinabreihten. AlS dann das Meer infolge Senfung und Abrafion des Landes 
vordrang, verwandelte es die Täler weit hinauf in Meeresbuchten. Aber die Wogen bauten 
bald einen fortlaufenden Strandwall vor diejen jeihten Buchten auf, der fie zu Haffen 
machte. In die Haffe mündeten die nun gefällgarmen Flüffe, die ihre Täler mit fruchtbarem 
Schwemmland auffüllten und dieſes auch in die Haffe vorſchoben, an deren Verlandung 
anderjeit3 auch die Vegetation arbeitete. Daher blieben hinter dem jehügenden Dünengürtel 
des Strandwalles nur kleinere Reſte der Haffe übrig; teil3 verwandelten fie fich in Moore 
(Niedermoore), teils in fruchtbare Schlammebenen, die im Nivenu des Meeres ſelbſt lagen: 
die Marien. So it das Haff, das einft den größten Teil Hollands einnahm, in eine 
Marſch umgeftaltet worden, in der Rhein, Maas und Schelve ihre Arme veräfteln; der 
Flevoſee der Römerzeit war noch ein geringer Reft der einftigen Wafjerbededung. 

Aber die Senkung des Landes ging weiter. Die Marjchen ſanken zum großen Teil unter 
das Niveau der Flut, die ihrerjeits am Dünenwall zerftörend nagte. Infolgedeſſen begann eine 
Zeit furchtbaren Landverluftes an der Nordfeeküfte von der Schelde bis Jütland — die Zeit 
des Mittelalters. Hier und dort wurde der Dünenwall bei Gelegenheit von Sturmfluten 


: Entgegen diefer bisher herrfchenden Unfhauung tritt Geinig für die Einheitlichleit der norddeutfchen 
Bereifung ein; er erflärt die Eriheinungen als Phafen des VBordringens und Rüdzuges einer Bereifung. 
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durchbrochen und in eine Reihe Inſeln aufgelöft, die heute als die Kette der Friefiichen Inſeln 
die Küfte begleiten. Die dahinterliegende Marſch mit ihren Städten und Dörfern wurde 
teil3 dauernd überflutet durch neugebilvelte Meeresgolfe, wie der Zuiderfee, der Dollart, die 
ade, die Trichtergolfe der Schelde- und Maasmündungen, teils in ein Wattenmeer ver: 
wandelt, das, zur Flutzeit unter Waffer, zur Ebbezeit troden, der Schiffahrt wie der Kultur 
in gleicher Weije feind ift. Mit gewaltigen Deichen hat der Menſch den Reit des fruchtbaren 
Marſchlandes gerettet, und ſeitdem Schritt für Schritt Teile des verlorenen Gebietes wieder 
erobert, namentlich in Holland. Überall, wo nicht der Dünenwall jelbit den Schuß des 
Marjchlandes übernimmt, tun dies die hohen Deiche, aljo vor allem an den Küjten der 
Matten und jener neugebildeten Meeresgolfe, aber nicht weniger an allen Flüffen, da die 
Marſch tiefer als der Meeresipiegel, auch tiefer als die Flüffe liegt. Aber mit der Eindeihung 
allein ift e8 nicht getan. Das Grundwaſſer dringt in der tiefen Marjch hervor, das Regen: 
waſſer ſammelt fich darin. Zahllofe, meift durch Windeskraft getriebene Hebewerfe — daher 
die für die Marſchlandſchaft harakteriftiihen Windmühlen — müſſen das Wafjer in die 
Entwäfferungsfanäle heben, die zwijchen hohen Dämmen über die Mari hinziehen, und 
die zugleich der Binnenjchiffahrt dienen. Aber erft in der neueften Zeit werben die Seen, 
die fich trogdem in den tiefiten Stellen der Marſch gefammelt haben, mehr und mehr durd 
funftvolle Anlagen in fruchtbares Wiefenland verwandelt. „Polder“ nennt man in Holland 
dieje eingedeichten und künſtlich entwäfjerten Gebiete. 

Es Steht demnach die Marſch in vollem Gegenſatz zu der Geeſt. Hier Heide, Moor, 
Kiefernwald, dürftige Kartoffel- oder Roggenfelder, weidende Schafherden, dünne Bevölkerung, 
aber Eicherheit und freie Bewegung; dort üppigfte Fruchtbarkeit, dichte Bevölkerung, aber 
nur durch Pumpen und fünftlihe Deiche, deren Erhaltung eine ftraffe Organifation verlangt, 
vor der fteten Gefahr der Ertränkung gefhügt; der Verkehr auf Kanäle und Dammwege be 
ſchränkt! Immer mehr und mehr hat der Aderbau die Marſch geräumt und fie der Viehzucht, 
bejonders der Ninder:, aber auch Pferdezucht, überlafjen, für die fie am beiten geeignet ift. 
Üppiggrüne Wiejenflur, von zahllofen Wafjergräben durchzogen, von prächtigen Rindern 
belebt, begrenzt durch hohe Dämme, die meift durch Baumreihen bezeichnet und von den 
Maiten der Schiffe überragt werden; ftattlihe Gehöfte an den Dammmegen entlang; Wind: 
mübhlen in großer Zahl; in der Ferne die Türme volfreiher Städte — das ift das mirt- 
ſchaftliche und landichaftlihe Bild der Marich (j. die Abbildung, ©. 539). Dieje zieht ſich auch 
an den Flüffen hinauf, ſoweit fie eingedeiht find, um oberhalb in die trodenen Schwenm: 
landböden oder Torfmoore der Täler überzugehen. 

ALS dritter Typus gefellt fich zu Geeft und Marſch der Dünengürtel, der oft mehrere 
Kilometer Breite erlangt und zumeift durch Sandhafer oder Kiefernwald befeftigt ift. Da— 
mit hat man dem Landwärts-Wandern des Sandes Einhalt getan, aber nicht der Zerftörung 
durch die Brandung, die bei Sturmfluten über den breiten Sandftrand hinweg die Dünen 
angreift. Dem jucht man durch Buhnen und Pflafterung zu wehren, beſonders dort, wo die 
faft alle in Badeorte umgewandelten Fiiherdörfer am Strande liegen. Starfe Geeiten und 
Gezeitenftrömungen, Sturm und Nebel machen die von Untiefen bejegte Flachfüfte der 
Nordſee zur gefährliditen Europas. Dennoch zieht das eifenfefte Küftenvolf fein reichliches 
Brot aus den unerihöpflichen Fiihgründen feiner „Mordſee“. 

So ſcheidet fih auch das Volk diefes Tieflandes in verichiedene Schichten: die ärm— 
lichen Bauern, Torfiteher und Schafhirten der Geeft, die reihen Viehzüchter der Marſch, die 
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mwetterharten Fiicher des Strandes — die allerdings durch die Seebäder mit ihrem leichten 
Verdienjt vielfach verdorben find — und die von dem gewaltigen Handel und der Schiffahrt 
lebenden Anwohner der großen Flußgmündungen. 


1. Das Königreich der Niederlande. 


Die gejchilderten Eigentümlichkeiten treten am deutlichiten in den Niederlanden hervor, 
das heißt in dem Flachlande, das die Mündungen von Schelde, Maas und Rhein jowie den 
Zuiderjee umgibt, ein Gebiet, das ſich ſowohl durd) die große Ausdehnung und tiefe Lage 
der Marſch und die reihe Gliederung feiner Ufer, als durch feine Lage an jenen verfehrsreichen 
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Flüffen und der dem nahen England zugewendeten Küfte geographiih vom übrigen Flach— 
land unterjheidet. Im einzelnen kann die Abgrenzung nur eine willfürliche fein, und man 
wählt dazu am beiten die politijhen Grenzen. Der niederländiſche Staat bildete ſich befanntlich 
aus den Spaniens Herrſchaft abſchüttelnden Provinzen, die fih dann auch vom Deutjchen 
Reihe Ioslöften, wie fie ſich ſchon vorher durch ihre eigene Schriftſprache von der deutjchen 
Sprachgemeinſchaft losgelöft hatten. Trog der geographiidhen urd Stammeszugehörigkeit der 
Niederländer zu Deutichland und trog der mangelnden natürlichen Grenzen ift die Ablöfung 
doch leicht begreiflih, da die Natur des Landes fie zu dem gewaltigen Werk des Schußes 
ihres Bodens gegen das Meer, ihre Geſchichte fie zum Kampf gegen das jpanijche Weltreich 
genötigt hatte; beide Kämpfe, bei denen fie ganz auf ſich angewiejen waren, haben die von 
der deutjchen abweichende Eigenart des niederländiichen Volkes gefchaffen, die dann in ber 
glanzvollen Entwidelung zur politiihen Großmacht und zur Beherrihung der See und des 
Welthandels (im 16. und 17. Jahrhundert), im Gegenjag zum Verfall Deutichlands, noch 
mehr ausgeprägt wurde. Mit dem Verluft diefer Stellung im 18. Jahrhundert mußten fich 
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die Niederlande wieder Deutſchland nähern, da fie in England ihren Konkurrenten zur See, 
in Frankreich ihren Feind zu Lande ſahen und ihr Handel ſich mehr und mehr auf die Ber: 
mittelung zwiſchen Weltdeutichland und dem Meere beſchränkte. Aber die politiihe und natio- 
nale Kluft konnte nicht mehr überbrüdt werden. Das heutige Königreid der Niederlande 
verdankt jeine Umgrenzung dem Wiener Kongreß 1815 und der belgiichen Revolution von 
1830/31. Es geht über die Grenzen der uriprünglichen Vereinigten Provinzen hinaus, hat 
aber auch die neuen Gebietsteile der niederländiichen Nationalität faft ganz angegliedert. 

Der Maas entlang greift in der Provinz Limburg (Volksdichte 138) ein Streifen 
nieberländifchen Gebietes weit nad Süden auf eine hügelige Kreide und Tertiärſcholle über, 
die fih dem Rheiniſchen Schiefergebirge nördlich vorlegt — ein Gebiet, ganz abweichend von 
den übrigen Niederlanden, auch mit überwiegend deutſcher Sprache. In ihm wird eine Meeres- 
höhe von 322 m erreicht. An der linfen Seite der Maas, am Fuße der von unterirdiichen 
Steinbrühen durdmwühlten Höhen tuffigen Kreidefalfes, liegt Maaſtricht (36,000 Em.; 
Glas-, Maſchinen- und Lederfabrifen), wo die ehemals wichtigſte Straße von Niederbelgien 
nach Nahen die Maas überjchritt, jegt eine Bahn geringerer Bedeutung. In mäßig breiter 
Talebene umfließt dann die Maas im Bogen das Sandplateau des Kempenlandes, deſſen 
nördlicher Teil, die Provinz Nordbrabant (Vollsdichte 113), zu den Niederlanden gehört. 
Hier breitet fih nahe dem Djtrand das große Torfmoor De Peel aus, font zum Teil aud) 
fünftlich verbeiferte und mit Gemüſe angebaute Heide. Tilburg (45,000), in der Mitte, 
Breda (27,000 Ew.), im weftlihen Teil des Plateaus, liegen an der Bahn, die den Rhein 
nit Bliffingen (England) verbindet, Hertogenboid (33,000 Ew.) am Nordrande gegen bie 
Maasniederung hin. In diefen und anderen norbbrabantiihen Städten wird, wie in Belgien, 
Tertilinduftrie betrieben. Im Norden liegt dem Kempenland gegenüber das jandige, von 
Heide und Kiefernwald überzogene Geeftplateau der Belume (bis 110 m) zwijchen Rhein 
und Zuiderjee, mit den Städtchen Apeldorn (30,000) in Gelderland und Amersfort (19,000 
Em.) in der Provinz Utrecht. Zwiſchen beiden Plateaus aber breitet fich die Marichniederung 
aus, das Delta, das einjt Rhein und Maas in den großen ehemaligen Haffiee vorgeichoben 
haben, bis es den Dünenkranz der Küfte erreichte. Nhein und Maas ftrömen nun zwiſchen 
hohen Dämmen in weitliher Richtung darüber hin; ihr Lauf ift durchaus fünftlich geregelt 
‚und daher häufigen Veränderungen unterworfen geweſen. 

Als mächtiger Strom, der im Durdichnitt 2500 chm Waffer in der Sefunde hinab: 
führt, betritt der Nhein die Niederlande; die Wafferführung der Maas ijt elfmal geringer. 
Er teilt jich jegt zuerjt bei Bannerden in zwei Arme: rechts der Eleinere Arm, der Niederrhein, 
der weiterhin Lek und endlich ohne erfichtlichen Grund Maas genannt wird und unter diefem 
Namen unterhalb Rotterdam mündet. Er empfängt einige Abzweigungen des linken Haupt: 
armes und entiendet die Yifel zum Zuiderjee jowie einen Heinen Seitenarm, der als „Rhein“ 
bei Leiden das Meer erreicht, jet aber vom Hauptitrom abgejperrt ift. Der linke, größere 
Hauptarın trägt den Namen Waal und nimmt die Maas auf; er heißt dann Merwede und 
mündet in das Hollandsdiep und durch diejes in das Haringsvliet. Lebteres bildet das nörd: 
lichjte Glied eines ganzen Syſtems von breiten, trichterförmigen Meeresarmen, die urſprünglich 
Flußmündungen waren, aber infolge Senkung des Landes und Ausſpülung durch die Ge 
zeiten in breite und feichte Golfe verwandelt worden find, meift erft im Mittelalter, Die 
ſüdlichſte diefer Trichtermündungen ift die Wefterfchelde, in welche die Schelde mündet — die 
einzige, die genügende Tiefe für große Schiffe befigt und daher die Bedeutung Antwerpens 
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bedingt (S. 532). Zwiſchen den Trichtergolfen liegen die eingebeichten, nur gegen das offene 
Meer hin durch den unterbrocdhenen Dünenwall geihüsten Marſchinſeln der Provinz See: 
land (Volksdichte 125), die fih auch auf das ſüdliche Feſtland erftredt, der einzige Teil der 
niederländifchen Marfch, der noch bedeutenden Getreidebau befigt. Die alte, durch Kanäle 
mit der Wefterfchelde verbundene Geufenftadt Middelburg (18,000) und Bliffingen (19,000 
Ew.), an diefer jelbft, einer der Überfahrtshäfen nach England, beide auf der Injel Wal- 
cheren, find von geringer Bedeutung. 

Die Flußmarſchen zwiſchen den Geeftplateaus des Kempenlandes und der Veluwe bilden 
die viel Gemüje produzierende Landſchaft Betume, den wichtigften Teil der Provinz Geldern 
Volksdichte 117), die fich auch über den Dften der Veluwe und einen Teil des Fiffelgebietes 
erftredt. Arnhem (60,000 Ew.) liegt am „Niederrhein“, kurz unterhalb der Abjonderung 
der Hiffel am reizenden, bewaldeten Steilabfall der Veluwe, ein beliebter Ruheſitz reicher 
Holländer, die alte Hanfeftadt Nijmmwegen (Nimmwegen, 48,000 Em.) am Südrande der 
Marſch, am Waal und dem von Kleve heranfommenden Ende des Höhenzugs der Ville. Das 
MWeftende des Geeftplateaus der Veluwe gegen die fih nun breit vom Haringävliet bis zum 
Zuiderſee ausdehnende, eigentliche, unter dem Meeresipiegel gelegene Marjch bezeichnet die 
Stadt Utrecht (111,000), am „alten Rhein’, von dem fich hier die Vechte zum Zuiderfee 
abtrennt, mitten zwiſchen dem letzteren und dem Nheindelta gelegen. Daher ift Utrecht der 
Mittelpunkt der Binnenjhiffahrt und der Eifenbahnen diejes mittleren Teiles von Holland, 
wo fich die bedeutendften Linien von Deutichland vereinigen, um nad) den einzelnen holländi- 
ihen Städten auszuftrahlen, fowie auch die wichtigfte Feftung der Niederlande. Die Induſtrie 
(Eifengießerei und Mafchinenfabrifen) ift nicht hervorragend, aber Utrecht hat Univerfität und 
ift die Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz (Volksdichte 192), die einen Teil der Veluwe 
und der Marſch in fich begreift. 

Zum größten Teil jedoch bildet das typischite Marjchland, zwiichen den Rheinmündungen 
und dem Zuiderjee, das eigentliche Holland. Die Provinz Südholland (Volfsdichte 411), 
die bevölfertite des Königreichs, umfaßt das Gebiet der Rheinmündungen jelbit. An einem 
Seitenarm der Waal: und Maasmündung liegt Dordrecht (43,000 Ew,), im Mittelalter 
die bedeutendfte Sandeläftadt des Landes, dann von Amfterdam in den Hintergrund gedrängt, 
jegt nur durch Holzhandel und Weineinfuhr wichtig. Der große Verfehr aber fonzentriert 
fih an der Mündung des Lek (der jogenannten Maas) in Rotterdam (357,000) und feinen 
Nachbarorten Schiedam (28,000) und Vlaardingen (17,000 Einwohner; Heringsfiicherei). 
Ein Kanal, der Nieuwe Waterweg — an feinem Ausgang Hoek van Holland, Überfahrtshafen 
nad England — führt die größten Seeſchiffe unmittelbar nach Rotterdam (ſ. die Abbildung, 
S. 542), dem wichtigſten Seehafen für das ganze hodhinduftrielle Nheingebiet, wo die Um: 
ladung von den Rheinjchiffen auf die Seejchiffe und umgekehrt ftattfindet. Es ift neben Ham: 
burg und Antwerpen der größte Welthandelshafen des Feitlandes (S. 115), aber die Spedition 
ift faft wichtiger als der aktive Handel, der bejonders in Kolonialwaren (Kaffee) und jonftigen 
Mafjenartikeln der Rohproduftion bedeutend ift. Daneben hat fi eine große Jnduftrie in 
BZuder, Branntwein, Tabak, Schiffbau u. ſ. w. angefiedelt. Im Gegenjag zu dem geräuſch— 
vollen, rauchigen Rotterdam fteht das nordweſtlich davon, hinter dem Dünenkranz inmitten 
eines Heinen, aber prächtigen Waldes gelegene 's Gravenhage oder Haag (230,000 Ew.), 
die ftille Refidenz:, Beamten: und Nentnerftadt, in der fih noch mehr als in Arnhem die 
reihen Holländer ihr äußerlich einfaches, im Inneren mit dem höchſten Luxus ausgeftattetes 
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Heim aufzufchlagen pflegen. Ein Vorort vom Haag ift das elegantejte Seebad Hollands, 
Scheveningen. Auf dem Wege zwifchen Notterdam und dem Haag liegt das reizende Delft 
(33,000 Ew.) mit jeinen ftillen, baumbejchatteten Kanälen und jeiner berühmten Porzellan: 
fabrifation; noch weiter landeinwärts das durch jeinen Käſe befannte Gouda (24,000 Ew.). 

Nordwärts vom Haag, an der großen Straße, die dem Innenrand des Dünengürtels 
entlang zieht, folgt am ‚alten Rhein” die Univerfitätsjtadt Leiden (55,000 Ew.; Woll- 
induftrie), dann weiter, jchon in Nordholland, Haarlem (69,000 Em.), die Garten: 
ftabt, mit ihrer großen Blumenzucht, aber auch Webinduftrie, Bleicherei und Färberei. Sie 
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liegt zwijchen dem bier bejonders breiten Dünengürtel und einem erſt in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts trodengelegten (‚‚eingepolderten‘) Binnenjee, dem Haarlemer Meer. Diejes 
bejchränfte früher den Zugang der Halbinjel Nordholland (Volksdichte 375) auf die beiden 
Landengen von Haarlem und Amſterdam. Daher beherrichte legteres, jeit Jahrhunderten 
die größte Stadt der Niederlande (547,000 Emw.), die wichtigfte Landſtraße vom Feitlande zu 
jener reichen, faſt unangreifbaren Provinz, die mit den Seeländiſchen Inſeln den Hort 
der niederländijchen Freiheit bildete. Der jchmale Meerbujen des Jj, der durch Kanäle mit 
den übrigen Yandesteilen und dem Nhein in Verbindung fteht, verknüpfte früher allein die 
Stadt mit dem Meere, und zwar mit dem großen, aber nur 4 m tiefen Zuiderjee, der im 
13. Jahrhundert durch Meereseinbrudh aus einem Binnenjee entjtanden ift. In der Blüte 
zeit Hollands, im 16. und 17. Jahrhundert, war Amfterdam der größte Weltmarkt. Abeı 
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infolge des Größerwerdens der Schiffe hat der Zuiderjee immer mehr feine Bedeutung für 
den Weltverfehr verloren, die einft blühenden Handelsſtädte an feinen ringsum eingedeichten 
Ufern find zu ftillen Fifcherorten geworden, und auch Amfterdam hatte den größten Teil 
ſeines Großhandels eingebüßt, bis man ihm durch den Bau des „Nordſeekanals“ einen 
direften Zugang für große Schiffe von Weiten her eröffnete; gleichzeitig ſchloß man das Jj 
vom Zuiderſee ab und trodnete e8 zum großen Teil aus. So ift Amſterdam jet, wie 
Rotterdam, ein Nordjeehafen, ohne doch die Bedeutung jener Stadt im Schiffsverkehr einholen 
zu können, da es zu weit von den Nheinmündungen liegt. Doch ift jein Verkehr mit den 
nordiichen Meeren und holländiſchen Kolonien größer als der Rotterdams, umd es ift der 
bedeutendfte Markt für Kaffee, Reis, Tabaf, Gewürze und anderes. Immer aber ift es, infolge 
feiner zentralen Zage in den fruchtbarſten Teilen von Holland, defjen größter Binnenhandels>, 
Börſen- und Fnduftrieplag (Schiffbau und Zubehör, Zigarren, Zuder, Likör, Diamant: 
ichleiferei, Jumwelierarbeiten) geweſen; es ift zugleich das politifche und geiftige Zentrum des 
Landes (Univerfität) und mit feinen unvergleichlihen Kunftihägen und jeinen eigentümlichen 
Straßenbildern eine von Fremden vielbefuchte Stadt. Neuerdings ift fie auch durch Forts ge: 
Ihügt worden. Südöſtlich von Amfterdam liegt die Landftadt Hilverjum (19,000 Ew.). 

Die Halbinjel Nordholland ift befonders durch ihre Heringäfiicherei und ihre Käjeausfuhr 
wirtjchaftlich bedeutiam. In ihr liegt, an einem Ausläufer des Jj, Zaandam (23,000 Ew.), 
das Schiffbau treibt und durch zahllofe Windmühlen Mehl, DI, Zement und Papier bereitet, 
am Nordende der Halbinfel der Kriegähafen Helder (26,000 Em.). Von den Nheinmündungen 
bis hierher zieht der einförmigen, nordwärt3 gerichteten Küfte der mächtige Dünengürtel ent: 
lang; num aber beginnt die lange Reihe der Friefiihen Inſeln, die fih im Bogen vor die 
Öffnung des Zuiderfees und vor das Wattenmeer der Feftlandsküfte vorlagern. Jede diefer 
langgeftredten Inſeln bejteht aus einem Stüd des zertrümmerten Dünenwalld und einem 
Fleden Marjchland dahinter. Ihre urwüchligen, zum Teil noch Friefiih ſprechenden Be: 
wohner leben von Fiicherei und Viehzucht und der Bewirtung der Badegäfte. 

Das breite, von Marjchen erfüllte Tal der Jjſſel (S. 540) begrenzt die Veluwe im Oſten. 
Jenſeits desjelben erreicht man die nordöftlihen Niederlande, die ſich weſentlich von 
den übrigen Provinzen unterjcheiden. Die Geeft ift niedrig, und es beginnt auf ihr die große 
Region der Moore, die fi von hier durch das nordweitliche Deutichland erftredt. Allerdings 
ift gerade in den Niederlanden für Kultur und Kolonifation diefer Moore viel geſchehen, und 
große Streden find durch Entwäfjerung, Torfabſtich u. |. w. in Kulturland verwandelt worden, 
aber immer bleiben fie ein Gebiet geringerer Beliedelung. Ein Gürtel von Marſchland um: 
gibt auch hier die Geeſt, aber nur an der Hüfte des Zuiderjees liegt es erheblich unter dem 
Meeresniveau,. Zahlreihe Seen harren dort noch der Trodenlegung. 

An die Jiſſel Ichließt fich die Provinz Overijſſel (Volksdichte 106) an, mit den an der 
Jiſſel jelbft gelegenen Städten Deventer (27,000), Zwolle (32,000) und Rampen (20,000), 
jowie Enſchede (29,000 Einwohner) an der deutjchen Grenze, mit Baumwollinduftrie. Nörd— 
lich davon folgt die dünn bevölferte Provinz Drenthe (Volksdichte 60) im Binnenlande, dann 
an der Nordfüfte im Weiten Friesland (Volksdichte 106) mit Leeuwarden (34,000 Ew.), im 
Dften Groningen (Bollsdichte 136) mit der gleichnamigen Univerfitätsftadt (71,000 Ew.), 
beide inmitten ausgedehnten Marjchlandes, das viel Vieh und Butter nad England ausführt. 

Das Königreich der Niederlande ift ein jehr einheitliches, wenn auch nicht natürlich 

Degrenztes Etaatögebiet von 33,000 qkm Fläche, (1902) 5,347,182 Einwohnern und ber 
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Volksdichte 162. Abgejehen vom fürlihen Limburg, liegt e8 durdaus im Flachland, die 
mineraliihen Produkte beſchränken fi demnadh auf Torf und Ton, der zu Ziegeln, Topf: 
waren, Pfeifen verarbeitet wird, und auch die in Limburg in der Tiefe liegenden Steinfohlen 
find noch faum in Angriff genommen worden. Das Land öffnet ſich nad zwei Seiten zu einer 
zwar flachen, aber reich gegliederten Küfte, die großen Flüffe und zahlloje Kanäle führen die 
Schiffahrt durch alle Landesteile, der Hauch und Einfluß des Meeres verbreitet ſich über das 
Ganze. Die ſchon geichilderten Gegenjäge von Geeft, Marſch und Dünen und ihrer Bewohner 
treten doch weit zurüd gegen die wirtichaftlihen Gegenfäge von Hoch: und Tiefland, Küfte 
und Binnenland, die anderen Staaten eigen find. Die Bevölkerung beiteht aus 71 Prozent 
Holländern, 14 Prozent Friefen (in den nordöftlihen Provinzen und auf den Inſeln), 13 Pro: 
zent Flamen (in Nordbrabant und Limburg), 2 Prozent Deutihen (im füdlichen Limburg). 
Jedoch find diefe Stämme jo nahe verwandt, daß man auch in nationaler Hinficht von feinen 
erheblichen Gegenfägen Iprechen kann, um jo weniger, al3 überall die niederländische Schrift: 
ſprache gilt. Größer find die fonfelfionellen Gegenfäge. Die verſchiedenen evangeliſchen Be 
fenntniffe zählen (1899) 3,069,000, die Katholifen 1,799,000, die Juden 104,000 Seelen, 
andere 133,000. Katholiſch find Limburg, Nordbrabant, gemifcht Geldern, Utrecht, Overijſſel. 

Bon dem Boden der Niederlande find etwa 60 Prozent Geeft, 40 Prozent Marſch und 
Dünen. Der Dünengürtel gewinnt ftellenweife 5 km Breite und bis 60 m Höhe; ein Viertel 
des Landes liegt unter dem Meeresipiegel (bis 5 m) und wird nur durch Deiche, Kanäle und 
Pumpvorrihtungen freigehalten. Dieje Verhältniſſe haben die Holländer zu den gejchidteften 
Waſſerbaumeiſtern erzogen; das verwidelte Syſtem fteht unter der Behörde des Waterftaats. 
Das Marjchland ift teils Grünlandmoor oder Wiefenmoor, das nur zur Viehzucht geeignet ift, 
teils eigentlihe Marſch oder Kleiboden, und dann aud für den Aderbau brauchbar, der jett 
freilich auch bier faft ganz von der Wieſenkultur verdrängt ift. Nicht weniger als 27,3 Bro: 
zent der Niederlande find unproduftiver Boden (Heide und Moor, legteres 14 Prozent), nur 
7,7 Prozent Wald, 26,7 Prozent Aderland, 0,7 Prozent Gärten, aber 37,6 Prozent Wiejen 
und Weiden. Lebtere Zahl wird in Europa nur no von Großbritannien übertroffen. 

Neben der Feuchtigkeit des Marſchbodens ift für die Viehzucht, die Fleiſch, Butter, auch 
Margarine und Käje ausführt, das gemäßigt maritime Klima förderlich, das den Tieren 
erlaubt, faft das ganze Jahr im freien zu weiden. Dabei ift die Sommerwärme höher als in 
Weitfalen (Utrecht: Jahr 9,9, Januar 1,5, Juli 18,49), jo daß auch anjpruchsvollere Früchte 
reifen. Der Himmel ift in den füdlichen Niederlanden heiterer als in Belgien und im größten 
Teil Deutſchlands, nur der Eingang der Zuiderjee gehört zu den trübjten Gebieten Europas; 
die Negenhöhe entipricht etwa der mittleren Regenhöhe Deutichlands. Neben der Viehzucht — 
auf ven Marjchen Rinder, auf der Geeft Schafe — iſt der Gartenbau, bejonders die Blumen: 
zucht, berühmt. Gemüje, Gartenprodufte, Flachs, Hanf werden ausgeführt, auch Rüben: 
zuder (123,000 Tonnen) wird gewonnen, aber nur 32 Prozent der Bevölkerung leben von 
der Yandwirtichaft. Sehr bedeutend ift unter den Erwerbsquellen, auch für die Ausfuhr, die 
Seefiſcherei, bejonders auf Kabeljau und Hering. Die Jnduftrie tritt namentlich im Ver: 
gleich zu Großbritannien, Belgien, Weftdeutichland durchaus zurüd, da es an Kohlen und 
Waflerkräften gebridt. Nennenswert find nur der Schiffbau, die Leinen: und Baummwoll-, 
die Branntwein= und Zigarrenfabrifation und die Diamantjchleiferei. 

Das eigentliche Fundament des niederländiichen Wohlſtandes ift aber, jeit der Blütezeit 
im 16. und 17. Jahrhundert, der Handel. Die Mündungen der großen Ströme, früber, 
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als die Schiffe Heiner waren, auch der Zuiderjee, bilden die Häfen für den Verkehr zur See, 
während erjtere und zugleich das unvergleichliche Kanalneg (ujammen etwa 4500 km Waffer: 
itraßen, fajt doppelt joviel wie Eifenbahnen, nad anderen Angaben jogar 7800 km) ihn 
durch das ganze Land und nad dem Maas: und Rheingebiet hin verbreiten, Ihre führende 
Stelle im Welthandel und in der Schiffahrt haben die Niederlande im 18. Jahrhundert ver: 
loren; ihre Handelsflotte ift auch heute noch bedeutend, gehört jedoch nicht mehr zu den erften. 
Behalten haben fie aber aus jener Zeit einen großen Kapitalbefi und ihr nad manchen 
Verluften immer noch höchſt wertvolles und praktiſch verwaltetes Kolonialreih: im Ma: 
layiſchen Archipel 1,520,628 qkm mit 37,493,602, dazu in Neuguinea 394,789 qkm mit 
240,000, in Amerika (Wejtindien und Guyana) 130,230 qkm mit 134,785 Einwohnern, 
zuſammen 2,045,647 qkm und 37,868,387 Einwohner, Der Handel mit diefem Kolonial: 
reich fommt vorwiegend dem Mutterlande zugute, daher dieſes auch ein hervorragender Markt 
für Rolonialwaren (Kaffee, Zuder, Tee, Kakao, Reis, Indigo), auch Zinn, geblieben ift. Dazu 
fommt aber der im legten Jahrhundert gewaltig entwidelte Durhgangshandel nach dem deut: 
ichen Rheingebiet, der heute die erfte Stelle in der nieberländiichen Handbelsbewegung einnimmt. 


Spezialhandel 1902: 


Einfuhr. . » . 8640,83 Millionen Dart | Ausfuhr . . . 8076,» Millionen Mark 
dazu Edelmetalle . 23,1 E -  , dazu Edelmetalle . 6,7 5 ⸗ 

Wichtigſte Handelsartikel 1902 (in Millionen Gulden): 

Einfuhr: Ausfuhr: 
Betreide und Mefl . . » » 871,0 | Sctede . 2 2 2 2 2 ee. 2143 
Ri...» FE a EG .-- — le Sa ra 
Eijen und Eifenwaren 2... 810,7 | Eifer und Eilerwaren 2... Als 
Kupfer und Rupferwaren . . . „795 Rupfer und Rupferwaren . . . . 80,3 
Pilaiterjteine . » >» + 2 2020. 644 | Manufalturwarn - » 2. 2020. 578 
Holz und Ren in as «er Ar a WO N MR > % u Ya A ER 
1 0 oe... 583 Fleiſch, Fiſche u. ı 4565,8 
Kohlen.656,2Holz.... Eee, WAR 
Sämereinm. . .» -» i 53,9 | Safe . - » » ; .... 83,6 

Wichtigſte — und —— 1902 (in Millionen Gulden): 

Einfuhr: Ausfuhr: 
Deutihland . 2. 2 200. 5853 | Deutihlandd . . 2 > 2 2 00. 8574 
Holländiſch⸗ Indien. » 8491 | Großbritannien -. » 2» 2... 4573 
Großbritannien - » » 2 0.» 2972 | Belgien. - » » = 2 2020. 0. 1980 
Bereinigte Staaten . -» - » . . 283,3 | Bereinigte Staaten . . » . - . 106,0 
Belgien. - - - * .. 209,0 Holländiſch-Indien.. 66,6 


So iſt das Land u wieder in durchaus erfreulicher Blüte. Die Volkszunahme (1,52 
Prozent) ift der Deutichlands gleich, die Auswanderung gering, die Volksbildung befriedigend. 
Das Eijenbahnneg fteht freilich an Dichte dem deutjchen nach, was aber bei den zahlreichen 
Schiffswegen wenig empfunden wird. Dem internationalen Berfehr dienen vor allem 
die Linien (Köln) Krefeld - Renlo - Bliffingen, (Köln, Berlin) Oberhaufen - Arnhem Utrecht 
und (Berlin) Osnabrüd- Utrecht - Rotterdam - Hoek van Holland für den Verkehr zwijchen 
Deutfchland und England, ferner Utreht- Amfterdam und (Paris, Brüffel) Rotterdam -— 
Haag-Amfterdam. Doch nehmen die Niederlande für den Reijeverfehr feine jo günftige 
Stellung ein wie Belgien, da dad Meer vor ihnen breiter iſt. Ein großes Kulturwerk wird 
ihon lange geplant, das freilich fajt die Kräfte des Heinen Landes zu überfteigen jcheint: die 
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Trodenlegung des Zuiderjees. Die Niederlande find aljo nicht nur ein Land glänzender Er: 
innerungen, fondern aud) einer Fräftigen, modernen Entwidelung, aber noch fteht jeder Be- 
fucher des eigenartigen Landes vorwiegend unter dem Eindrud der erfteren. Die ſeltſame 
Landſchaft ver Marich mit ihren Dämmen und Windmühlen leitet ſich ebenſo aus jener Glanz 
zeit her wie die Eigenart der Städte mit ihren ftillen, von Baumreihen überjchatteten Ka— 
nälen, mit ihren ſtolzen öffentlihen Baumerfen, mit den alten Giebelhäufern der Bürger, 
mit den Schäten einer unvergleichlichen Kunft, die in ihren Mufeen aufgehäuft find. 


2. Das Nordweitdeutiche Slachland. Das Großherzogtum Oldenburg und die Sreien Städte 
Bremen und Hamburg. Die preußifche Provinz Hannover. 


Die Oftgrenze der Niederlande gegen das Nordweftdeutiche Flachland zieht willkürlich 
durch die unabjehbaren Moore (Bourtanger Moor), die ſich zur Ems erftreden. Diejer Fluß 
verläßt das Miünfterer Beden bei Rheine am Ende des Wejergebirges und ftrömt nun mit 
geringem Gefäll immer auf deutichem Gebiet nah Norden. Zunächſt hat er rechts eine größere 
Geejtplatte, die fich von hier durch das ſüdliche Oldenburg bis zur Wejer ausdehnt, dann tritt 
er ganz in die traurige Moorlandichaft ein, die er erft verläßt, um kurz vor feiner Mündung 
in den im 13. Jahrhundert gebildeten Meerbujen des Dollart, der die nieberländifche von 
ber deutſchen Küfte jcheidet, die Marſch Ditfrieslands zu betreten. Seine Mündungsftadt 
Emden (18,000 Ew.) gebt vielleicht durch den Dortmund -Ems:ftanal, der fie mit dem weit: 
fäliichen Induſtriebezirk verbindet, einer neuen Blüte entgegen. Bis ins 17. Jahrhundert 
war fie ein bedeutender Hafenplaß, der aber verödete, als die Emsmündung ſich von der 
Stadt verlegte. Gehört das Moorgebiet der Ems zu den am dünnſten bevölferten Deutjch: 
lands (Volksdichte ca. 25), jo beiigt Dftfriesland, das wie jenes zur preußifchen Provinz Han: 
nover gehört, in jeiner Marſch, die fih am Wattenmeer entlang zieht, einen dichtbevölferten 
Strich, der Rinder, Pferde, Butter ausführt. Den Fijcherdörfern der vorliegenden oſtfrieſiſchen 
Inſeln (Borkum, Norderney und andere) wird durch die fommerlichen Badegäfte Wohlſtand 
zugeführt. (Über dieje Inſeln ſ. S. 543.) 

Die Weſer fließt, nachdem fie die MWejergebirge verlafjen, dur ejn mäßig bevölfertes 
Gebiet nad Norden, in dem Kleinere Geejthöhen mit Moorniederungen wechieln, die auch 
einzelne flache Seen, wie das Steinhuder Meer, enthalten. Nach der Vereinigung mit der 
Aller nimmt fie deren Richtung nad Nordweften an und folgt dabei einem der großen Ur: 
jtromtäler, wie wir fie im öftlihen Norddeutichland noch Fennen lernen werden. Es fteht im 
QUuellgebiet der Aller durch den Erlenbrud des Drömling mit dem Elbetal in Verbindung. 
Der fruchtbare Talboden der Wefer erweitert fih mehr und mehr, um bei Bremen in Mari 
überzugehen; bier wendet fi der Strom bald nad) Norden und mündet in einem breiten 
Trichter, Während das Allertal von der hannöverichen Stadt Celle (20,000 Ew.; Schirm: und 
Wahstuchfabriken) beherrſcht wird, ift die Freie Stadt Bremen (201,000 Em.) die Königin 
der Weſer. Sie liegt an der Stelle, wo die große Strafe Köln Hamburg den Fluß über: 
ichreitet, der unterhalb der Stadt dem Übergang durch feine Breite und fumpfigen Ufer die 
größten Echwierigfeiten bereitet, während er anderſeits durch feine Flutbewegung die Heineren 
Schiffe früherer Zeit leicht bis bier hinauf trug. So entjtand an diefer Stelle die ältefte 
Seeftadt, das ältefte Kulturzentrum des nordweftlichen Deutichland. Erſt im 16. Jahrhundert 
mußte Bremen hinter Hamburg zurüdtreten, das mit der jteigenden Kultur der Elbländer 
die Vorzüge des größeren Stromgebietes und der tieferen Zufahrt zur Geltung brachte. Doch 
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iit Bremens Schiffahrt nie ganz geſchwunden und hat im 19. Jahrhundert durch die Grün: 
dung des VBorhafens Bremerhaven (22,000 Ew.), der jelbit den größten heutigen Dampfern 
zugänglich ift, an der Wejermündung, dann aber durch die Korreftion der Unterweſer, die 
jest Schiffen bis zu 5,4 m Tiefgang zur Stadt jelbft zu gelangen ermöglicht, neuen Auf: 
ſchwung genommen, Bremen Tann fi zwar als Handelsplag mit Hamburg, Rotterdam, 
Antwerpen nicht meſſen, nimmt aber in der deutjchen Reederei, befonders durch feinen Nord— 
deutichen Lloyd, und in der Segelichiffahrt, im Paſſagier- und Auswandererverkehr einen 
hervorragenden Pla ein. Es bejaß 1903: 595 Schiffe mit 918,605 Negifter- Tonnen. 
Sein Handel (1902: Einfuhr 1083, Ausfuhr 1032 Millionen Mark) geht haupiſächlich nad 
den Vereinigten Staaten und Indien; in der Einfuhr von Neis, Baummolle und Tabak 
fteht e8 allen Häfen des Kontinents voran, und die Verarbeitung diefer Rohprodukte bildet 
feine wichtigfte Induſtrie. Der neue Mittellandfanal, der den Dortmund - Ems-Kanal mit 
der Weſer und Hannover verbinden wird, dürfte Bremen einen Teil des Verkehrs des rhei- 
niſch⸗ weftfäliihen Jnduftriebezirks zuführen. 

Das Staatsgebiet der Freien Stadt Bremen umfaßt das Marfchland bei der Stadt 
und die Erflaven Vegefad und Bremerhaven, zufanmen 256 qkm (davon 95 qkm Freibafen) 
mit 1900: 224,882 Einwohnern und der Volksdichte 877. 92,9 Prozent find Evangelifche, 
5,9 Katholiken, 0,6 Juden. Die landwirtichaftlihe Bevölkerung beträgt nur ein Siebzehntel. 
Neben Bremerhaven liegen auf preußiſchem (hannöverſchem) Gebiet Geeftemünde (29,000), 
großer Fijchereihafen, und Lehe (28,000 Ew.), jo daß hier ein Mohnplag von 80,000 Ein- 
wohnern entjtanden ift. Auch ſonſt ift die Unterwejer von zahlreihen Schifferorten bejekt. 

Die große Geeftplatte zwilchen Wefer und Ems verengt fich wejtlih von Bremen dur 
Moore und Marjchen zu einem Iſthmus, auf dem die Stadt Didenburg (29,000 Em.), 
die Hauptftadt des gleichnamigen Großberzogtums, gelegen ift. Auch nördlich von ihr bleibt 
die Geeft ſchmal zwiſchen den breiten Marfchen, die den im 13.—16. Jahrhundert entftandenen, 
durch Untiefen ſchwer zugänglichen Jadebufen umgeben. Dieſer öffnet fich weftlich von der 
Wejermündung; er hat aber für den Handel geringe Bedeutung, beſitzt dagegen an feinem Ufer 
den Nordfee:Kriegshafen Wilhelmshaven (25,000 Ew.), eine preußtiche Erflave. Daneben 
liegt der oldenburgifche Ort Bant (20,000 Ew.). Im oldenburgiichen Binnenland ift unmeit 
Bremen die Stadt Delmenhorft (19,000 Ew.) mit Linoleumfabrifation zu bemerfen. In 
dem Saterland, einem Moorbezirk des weitlichen Oldenburg, wird noch Friefiich geſprochen. 

Das Großherzogtum Didenburg befteht aus dem Herzogtum Oldenburg, das fich 
weitlich von der Unterweier und um den Jadebuſen und von da, ohne natürliche Grenzen, 
fübwärts erftredt bi in die Nähe des Wejergebirges; dann aus dem Fürftentum Lübed, 
nördlich dieſer Stadt an der Dftjee (Hauptort Eutin), und dem Fürftentum Birkenfeld an der 
Nahe und dem Hunsrüd, alſo drei weit entlegenen Parzellen, zufammen 6427 qkm mit 
1900: 399,180 Einwohnern und der Volksdichte 62 (das Herzogtum allein nur 55). 
77,5 Prozent ber Bewohner find evangeliih, 21,8 (in Birkenfeld und dem füdlichen Teil des 
Herzogtums) Katholiten, 0,3 Juden. Etwa die Hälfte der Bevölkerung treibt Landwirtichaft. 
Tom Boden find 10,6 Prozent (im Herzogtum nur 7,9 Prozent) Wald, 27,6 Prozent der, 
1,6 Prozent Gärten, 25,2 Prozent Wieſen umd Weiden und nicht weniger als 35 Prozent 
unproduftiv (Moor und Heide)! Daraus geht die hohe Bedeutung der Viehzucht, befonders von 
Rindern und Pferden, für diefes unfruchtbarfte der deutfchen Länder hervor. Die Induſtrie 
ift nur in Birkenfeld (Steinfchleiferei) bedeutend. Bon den großen Straßen des Landverfehrs 
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liegt namentlih das Herzogtum weit entfernt; dafür hat es Anteil an der Welermündung 
und der Jadebucht und daher an der Seeſchiffahrt (219 Schiffe, 59,518 Tonnen). 

Zwiſchen dem Aller: Wefertal und der unteren Elbe erhebt fih ein langgeftredter 
fandiger Höhenrüden, der bereits zur Zone der ſüdlichen Grenzrüden des Nordoftdeutichen 
Flachlandes gehört (S. 552), die Lüneburger Heide, die 171 m Meereshöhe erreicht. 
Unabjehbare, der Schafzucht dienende Heiden, allenfalls dürftige Kiefernwälder, bier und 
da Hochmoore, bededen das hügelige Gelände, das in feiner Einfamfeit maleriichen Reizes 
nicht entbehrt. Der ſüdöſtlichſte Teil dieſes äuferft dünnbevölkerten Landftriches, in deffen 
zentralem Teil die Volksdichte unter 25 hinabfinkt, liegt noch in der Altmark, dem nördlichen 
Teil der Provinz Sachſen, wo die Heide noch von breiteren, fruchtbaren Tälern durchſetzt 
wird, Stendal (23,000 Em.), an der Bahn Hannover-Berlin, unweit der Elbe (Maſchinen— 
und Baumwollfabrifen), ift hier der Hauptort. Der größte Teil gehört aber zur Provinz Han: 
nover und wird von den Bahnlinien durchzogen, die von Hannover und Bremen Hamburg, 
von (Berlin) Stendal Bremen zuftreben. Die Stadt Lüneburg (27,000 Ew.) liegt ſchon 
nahe dem Elbtal, an einer Eleinen Kuppe des Zechiteines, der Trias und der Kreide, die 
einen weiten Umkreis mit Salz, Gips und Kalk (Zementfabrifen) verforgt. Das Ende des 
Höhenrüdens tritt zwiſchen fruchtbaren — in der Spitze zwiſchen Elbe: und Weſer— 
mündung bis an die Küfte. 

Die Elbe wendet fih von Magdeburg nad) Norden. In breitem ES chwenmlandtale, 
zur Linken Hochufer, durchbricht fie den „ſüdlichen Grenzrüden” des Nordoftveutichen Flach: 
landes, um fi dann nah Aufnahme der Havel nad) Nordweiten zu wenden. Ihre Tal- 
ebene, zu beiden Seiten von niedrigen Plateaurändern eingefaßt, nimmt mehr und mehr den 
Charakter der Mari an. Bei Wittenberge (17,000 Ew., Provinz Brandenburg), an der 
Berlin-Hamburger Bahn, überjchreitet die Linie Leipzig-Magdeburg-Hamburg die Elbe, ober: 
halb Lauenburg beginnt die Flutbewegung. Dann teilt fi der Strom um die Marſchinſeln 
der „„Bierlande‘‘ und tritt nun in die Trichtermündung ein. An diefer Inſelſtrecke liegt an 
dem linfsjeitigen Höhenrand Harburg (54,000 Ew.; Kautſchuk- und hemijche Induftrie) und 
auf einer der Inſeln Wilhelmsburg (19,000 Ew.), beide zu Hannover gehörig, auf der rechten 
Seite dagegen die freie Stadt Hamburg (1904: 747,000 Ew.), die zweite Stadt des Reiches, 

Das alte Hamburg (f. die Abbildung, ©. 549) entftand auf niedriger, von Kanälen 
(Fleeten) durchzogener Mari, an der Mündung der feeartig aufgeftauten Alfter; aber von 
hier aus zieht fi die Stadt nad Weiten auf die Geejthöhe hinauf, die dort unmittelbar an 
bie Elbe herantritt, und verſchmilzt mit der holfteiniichen Stadt Altona (170,000); im Nord- 
often erreicht es fait das ebenfalls holfteiniiche Wandsbek (31,000 Ew.). Mit den VBororten 
it jomit hier ein Wohnplag von mehr al3 einer Million Menſchen erwachſen. Die Lage 
Hamburgs entipricht der Bremens, an dem legten geeigneten Übergangsplag über den Fluf, 
auch an der großen Linie vom Rhein über Bremen nah Lübeck, aljo zur Südweſtecke Der 
Dftiee und nach der Jütifchen Halbinſel. Hamburg ift aber Bremen weit überlegen durch 
fein größeres und reicheres Hinterland, durch das ausgedehntere und waſſerreichere Net von 
Binnenschiffahrtswegen, durch die leichtere Zugänglichkeit vom Meere aus. Die Unterelbe 
it mit nicht allzu großen Mühen, ſelbſt für die größten neuzeitlihen Dampfer, fahrbar zu 
halten, jo daß Hamburgs Vorhafen Eurhaven nur zur Zeit der Eisbedeckung wichtig wird. 
Hamburg bezeichnet die Stelle, wo das Seeihiff am meiteften in das Feftland Mitteleuropaz 
eindringen kann, wenn e3 nicht den weiten Umweg in die Oſtſee machen will. 
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Die Blüte Hamburgs entwidelte fich erjt gleichzeitig mit der Englands, mit welchem es 
die engiten Verfehrsbeziehungen unterhält, die fi dann befonders auf Nordamerika übertrugen. 
Aber auch der Verkehr mit Norwegen und die Hochieefifcherei waren und find bedeutend. Das 
19. Jahrhundert brachte die allmählihe Ausdehnung des hamburgiſchen Verkehrs zu Lande 
über das Elbgebiet hinaus bis nach Bayern und Dfterreich und weit in den Often des Erd— 
teils, zur See über alle Meere der Erde, zugleich auch einen ungeheuern Aufſchwung feiner 
Handelsflotte. Hamburg. ift jegt nicht nur der größte Seehandels- und Needereiplag des 














Ein Fleet in Hamburg. (Nah Photographie.) Bol. Tert, ©. 548. 





europäiſchen Feitlandes, jondern im Begriff, London zu überflügeln. Seine Flotte, darunter 
die der Hamburg: Amerifa-Linie, der größten Reederei der Welt, zählt 1027 Schiffe mit 
1,173,354 Regifter- Tonnen (die Hälfte der deutichen Handelsflotte); jeine Einfuhr betrug 
1902: 3767,6, jeine Ausfuhr 3311,38 Millionen Mark, wovon 1470,8, bezw. 1411,9 zu 
Lande oder auf Flußſchiffen kamen. Dieſem gewaltigen Verkehr dienen der großartige Frei 
bafenbezirf, der ausgedehnte Flußbafen und treffliche Eifenbahnverbindungen; Hamburg 
ift der Knotenpunkt für den NReifeverkehr von Skandinavien nad) dem Weſten und Südweften 
Europas. Die Haupteinfuhrartifel zur See find, dem Werte nad), Kaffee, Getreide, Wolle 
und Baumwolle und die lange Reihe anderer Mafjenrohprodufte. An den Handel knüpft ich 
die Bedeutung der Börje und der Induſtrie Hamburgs, die in Chiffbau, Maſchinen, Metall: 
und Lederwaren jowie in der erſten Verarbeitung der überjeeiihen Produkte (Kaffeeröftereien, 
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Schofoladenfabrifen u. ſ. w.) hervorragt. Altona iſt mehr Fabrif- als Handelsftadt mit 
chemiſchen und Zigarrenfabrifen neben den genannten Jnduftrien. 

Das Gebiet der Freien Stadt Hamburg erftredt ſich auf die „Vierlande“, ferner auf 
die Geeft im Norden der Stadt und auf eine Anzahl Erflaven im Inneren Holjteins jowie 
an der Spike von Curhaven, ferner auf die der Elbmündung vorgelagerten Marichinjeln 
Scharhörn und Neuwerk. Es hat 415 qkm Fläche und 1900: 768,349 Einwohner; die 
Volksdichte beträgt 1850. 92,7 Prozent find evangeliih, 4 Prozent Katholiken, 2,3 Prozent 
Juden. Nur "/as bejchäftigt fih mit Landwirtichaft. 

Von der Jade bis nach Nordichleswig hin ift der Dünenmwall mit feinen Inſeln an der 
Küfte völlig unterbrochen. Dafür ragt mitten aus der rechtwinfeligen Bucht, in die fih Weſer 
und Elbe ergießen, 50 km von der Küſte das Felſeneiland Helgoland (0,5 qkm, 63 m hoch) 
mit jeinem malerijchen Klippenrand von rotem Sandftein (Perm, Trias, Kreide) fteil aus 
den Fluten, ein merkwürdig tjoliertes Auftreten anftehenden Gefteins, das viel zu denfen gibt. 
Die etwa 2000 Einwohner jprehen Frieſiſch. Das als Seebad vielbejuchte Eiland wird, jeitdem 
e3 von England abgetreten ift, zur Provinz Schleswig-Holftein gerechnet und ift ftarf befeftigt. 

Das Nordweitdeutiche Flachland ift der einförmigfte und unfruchtbarfte Teil Deutich: 
lands und gehört zu jeinen am dünnſten bevölferten Strichen. Zu der Ungunft des Bodens fommt 
ein wenig erfreuliches, maritimes Klima, mit zwar milden Wintern, aber fühlen und feuchten 
Sommern (Hamburg: Jahr 8,3, Januar 0,3, Juli 17,2%; Hannover am Südrande: Jahr 9,1, 
Januar 0,9, Juli 17,9%). Die Regenhöhe ijt zwar mäßig (Hamburg 720 mm), aber Luft: 
bewegung, Feuchtigkeit, Bewölkung und Nebel find ftarf, Nur die großen Handelsitädte und 
ihre Umgebung an den Strommündungen find bedeutende Kulturzentren. Die Jnduftrie ift 
ſchwach, jelbit der Yandbau ärmlich, allein die Viehzucht hervorragend. Die gefährlichen Küften 
aber erzeugen die tüchtigite jeemänniiche Bevölkerung. Außer den erwähnten Kleintaaten 
wird das Gebiet zum großen Teil von dem ehemaligen Königreich, der jeit 1866 preußiſchen 
Provinz; Hannover eingenommen, die ſich jedoch auch auf einen Teil der Wejergebirge 
und des Harzoorlandes erjtredt. Ein abgejonderter füdlicher Teil um Göttingen liegt im 
Heiliichen Bergland und im Harz. Die Provinz hat 38,511 qkm mit 1900: 2,590,939 
Einwohnern, aljo die Volksdichte 67. Die Auswanderung ift bedeutend. 86,0 Prozent find 
evangeliih, 13,1 Katholifen (im Emsgebiet außer Dftfriesland; um Osnabrüd gemifcht), 0,6 
Juden. Faft die Hälfte lebt von Landwirtfchaft. Nur 16,5 Prozent des Bodens find Wald 
(im Flachland nur etwa 10 Prozent, meift Kiefern); 32,4 Prozent Ader, 0,6 Prozent Gärten, 
23,7 Prozent Wiefen und Weiden und 26,7 Prozent (!) unproduftiv (Moor und Heide). Die 
Viehzucht, befonders von Schafen und Schweinen, ift anſehnlich. Die Bergwerksproduftion 
(Brauntohlen, Blei, Kupfer, Eifen, Salz) beſchränkt fich faft ganz auf das Bergland, ebenjo 
die bedeutende Metall, Majchinen:, Papier:, Leder: und chemische Induſtrie. Dagegen iſt 
an der Küfte die Reederei anſehnlich. 


P) Das Nordoftdeutihe Flachland. 


Der Teil des Norddeutichen Flachlandes öjtlich der Elbe unterjcheidet ſich vom weſtlichen 
durch die größere Mannigfaltigfeit der glazialen Ablagerungen und Bodenformen, da hier 
auch die legte Eiszeit wirffam gemeien tft. Die verfchiedene Ausbildung der beiden Gejchiebe: 
lehme und der fluvioglazialen Sande und ihr unregelmäßiges Auftreten an der Oberfläche 
erzeugen einen vielfachen Wechjel von fruchtbaren Lehmen und unergiebigen Sandböden. 
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An diefe verichiedenen Arten des Glazialbodens fnüpfen fich die Vegetations- und 
Kulturformen des Flachlandes. Während der Geſchiebelehm Aderfluren trägt, die oft, aber 
keineswegs immer von hervorragender Fruchtbarkeit find, bilden die ausgedehnten Sandflächen, 
namentlich die höchſten, die jogenannten Dedjande, wenn fie troden find, die Unterlage für 
die Heiden und Kiefernwälber, denen man überall, bald weithin einheitlich, bald in buntem 
Wechſel mit dem Aderland begegnet. So kann der Boden des Nordoftdeutichen Flachlandes 
im allgemeinen nur als mäßig gelegnet bezeichnet werden. Der Löß, der in Mittel: und 
Süddeutſchland die fruchtbarſten Gefilde trägt, findet fi) nur am Südrande des Flachlandes, 

In die flahmwellige Platte diefer Diluvialablagerungen find breite Täler mit ebenen 
Böden und janften Gehängen eingegraben, und zwar find zwei Syſteme zu unterfcheiden. 
Das eine beiteht aus einer Reihe von Tälern, die von Oftfüdoften nach Weſtnordweſten das 
ganze Flachland öſtlich der heutigen Elbe durchziehen und in die leßtere münden. Diefe „Ur: 
ftromtäler‘ entiprechen großen Schmelzwafjerflüffen, die fi) dem jeweiligen Eisrande, der 
ihr Entweihen nach Norden verhinderte, entlang bewegten, fich ftellenweile auch zu großen 
Staufeen anipannten. Jedem längeren Halt beim Rückzug der legten Bereifung entipricht ein 
jolches, dem Eisrande entlang laufendes Tal. Diefe Randtäler werden gekreuzt von meift 
ebenfalls breiten Tälern, die nordwärts gerichtet find. Sie entftanden wahrideinlid dadurd), 
da beim Rückzug des Eijes die Randflüffe und Staujeen fih durch Schmeljwaflerrinnen, 
die Schon unter dem Eiſe vorgebildet waren, nad Norden entleerten bis zum nächiten Randtal, 
das fich bei einem neuen Halt des Gletjcherrandes bildete. Doch ift diefer Vorgang nod) 
feineswegs ganz Flargeftellt. Die heutigen Flüſſe folgen nur ſtreckenweiſe bald dem einen, 
bald dem anderen Talſyſtem, wodurd fie auf Zickzackwegen zum Meer geleitet werden. 

Auf diefe Weije ift die Diluvialplatte durch die fich Ereuzenden alten Täler in eine große 
Zahl von Inſeln aufgelöft. Die Talebenen aber find meift von völlig horizontalen Sand: 
flächen, den Talfanden, eingenommen, die von den eiszeitlihen Flüffen abgelagert find 
und meist dürftige Kiefernwälder tragen; fie haben die Marf Brandenburg als jandig und ein— 
fürmig in Verruf gebracht. Da die Haupteifenbahnlinien möglichit den großen Tälern folgen, 
fieht der Reiſende vielfach nichts weiter als diefe Sandebenen, die zun Teil von anfehnlichen 
Dünen durchzogen find. An anderen Stellen bededen mit Erlen befegte Niedermoore („„Brüche“) 
die Talböden. Jın allgemeinen find hier alfo nicht die Täler, Jondern die Höhen der Diluvial- 
platten fruchtbarer. Nur die Schwernmlandebenen der jegigen großen Flüfje enthalten zum 
Teil ertragreichen, feinen Lehmboden (Schlid‘). 

Auch die Oberflächenformen im einzelnen find vielfach das Werk der Bereifung. Diele 
Glazialformen finden fich, je näher zur Dftiee, wo die Vereifung am jpäteften gewichen ift, 
defto deutlicher ausgejprochen, dagegen nad dem Südrande und dem Weften des Flach— 
landes zu mehr und mehr verwiicht. Sie beftehen in der regellojen Anhäufung des Gletjcher: 
ichuttes zu oft anfehnlich hohen, wirr angeordneten, durch Vertiefungen gejchiedenen Hügeln 
und Wellen, namentlich in der Zone der Endmoränen; daneben aber gibt es auch die ver: 
fchiedenen Formen glazialer Hügel, die man als Drumlin, Aſar u. |. w. bezeichnet. Manche 
Vertiefungen find durd) das in Oletjcheripalten und am Gleticherrande herabitürzende Schmelze 
waſſer nach Art der Riejentöpfe „ausgekolkt“, viele find mit Waſſer erfüllt, von Heinen Pfuh— 
len oder Söllen bis zu Seen, die in den verfchiedeniten Größen und Formen in ungeheurer 
Zahl im Gebiete der legten Bereifung zertreut Liegen, zum Teil ſchon wieder vertorft. Auch 
durch Aufdämmung oder Vertorfung alter Flußbetten find Seen entitanden, Am dichtejten 
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drängen ſie ſich in der Zone der friſchen Endmoränen, auf der Baltiſchen Seenplatte. Nach 
den Bodenformen unterſcheidet man vier Zonen, die konzentriſch die Oſtſee umgeben: 
1) den ſüdlichen Grenzrücken, 2) die Tieflandmulde (Zone der großen Urftromtäler), 3) den 
Baltifhen Höhenrüden oder die Seenplatte, 4) die Baltiiche Küſten- und Inſelzone. Aber 
quer zu diejer Gliederung verlaufen die großen Ströme. Wir vereinigen je zwei diefer Boden— 
zonen zu den beiden Hauptabichnitten: das Binnenland und die Baltijche Region. 


I. Das Binnenland. Die preußifchen Provinzen Schlefien, Brandenburg, Pofen. Ruffiich-Polen. 


Die äußerjte der vier Bodenzonen ift der ſüdliche Grenzrücken. Ihm gehören die 
bereits beiprochene Lüneburger Heide und die Altmark an. Auf der rechten Elbfeite zieht er 
als Fläming (bi8 201 m) weiter nad Südoften, dann, von den Tälern der Spree, Neiße und 
dem Bober unterbrochen, durch die Niederlaufiger Hügel (Nüdenberg 229 m), die Kagenberge 
wejtlich und die Trebniger (311 m) und Schildberger Hügel öftlih der Oder nad Ruſſiſch— 
Polen hinein. Er befteht aus fterilem Sandboden (Gejchiebefand und Huvioglazialen Sanden) 
über einem Kern von Tertiär und ift faft ohne Seen, von Heide und Kiefernwald, auch Dürfti- 
gen Adern überzogen. Im Süden begleitet ihn ein breites Urftromtal, das ſich von der oberen 
Warthe zur Oder und von diefer unterhalb Breslau nah Welten zur Schwarzen Elfter und 
zur Elbe bei Wittenberg zieht. Südlich diefes Talzuges treffen wir die VBorhügel der Mittel- 
gebirge und die Tieflandbuchten von Leipzig (S. 505) und von Niederfchlefien. Die legtere 
wird von der Oder in breitem Tale in nordweftliher Richtung durchftrömt, nachdem der Fluß 
bei Oppeln das Oberjchlefiihe Hügelland verlaffen hat; breite, fruchtbare, zum Teil mit Löß 
überzogene Diluvialplatten begleiten das Tal. Diejes gefegnete Flachland, defjen Sommerwärme 
den intenfiven Anbau der Zuderrübe ermöglicht, umgibt die ſchleſiſche Hauptſtadt Breslau 
(}. die Abbildung, ©. 553; 454,000 Ew., 147 m; Temperatur Jahr 8,3, Januar —1,5, 
Juli 18,69), Die ſchiffbare Oder, die großen Verfehrslinien vom Welten über Leipzig und von 
Berlin und der Oſtſee nad) den Karpathenländern jowie von Leipzig nach Bolen, die Paßſtraßen 
über die Sudeten und die Pforte von Weißkirchen führten hier im natürlichen Zentrum des 
ſchleſiſchen Tieflandes frühzeitig einen bedeutenden Verkehr zufammen, der in der Neuzeit ge 
fteigert wurde durch die mächtige Industrie Oberfchlefiens und der Sudeten, während auch in der 
Stadt ſelbſt der Gewerbfleiß Wurzel gefaßt hat (Majchinen, Möbel, Gewebe, Chemikalien u. ſ. w.). 
ALS Univerfität ift fie ein wichtiger geiftiger Mittelpunkt des Deutichtums nahe der Oſtmark. 
Oberhalb liegt an der Oder Brieg (26,000 Ew.; Leder:, Maſchinen-, Zuderfabrifen). 

Die Provinz Schlefien ift die größte Preußens. Durch die ſchleſiſchen Kriege Friedrichs 
de3 Großen erworben, wurde fie 1315 durch Teile der Oberlaufig (mit Görlig) erweitert. 
Sie umfaßt den preußifchen Teil der Sudeten und des Oberfchlefifchen Hügellandes, wie die 
Niederſchleſiſche Tieflandbucht, einen Teil des ſüdlichen Grenzrüdens und greift mit einem 
Zipfel nordwärts in die große Tieflandmulde (bei Glogau und Grünberg) ein. Die Oder, 
welche die Provinz der Länge nach durchſtrömt, fchließt diefe Gebiete zu einer natürlichen 
Einheit zufammen, troß der Gegenfäge zwijchen Gebirge, Hügelland und Ebene, zwifchen den 
induftriellen und landwirtfchaftlihen Landesteilen. Schlefien hat 40,319 qkm, 4,668,857 
Einwohner, alfo eine Volksdichte von 116. 55 Prozent find Fatholifch, 43,7 Prozent evangeliſch 
(vorherrichend in der Laufig und der Niederichlefiichen Ebene), 1 Prozent Juden. Ober: 
ichlefien ift zum großen Teil polnifh. Wenig über ein Drittel der Bevölkerung lebt von der 
Landwirtichaft. Vom Boden find 28,8 Prozent Wald (vorherrfhend Nadelholz); 54,9 Prozent 
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Ader, 0,8 Prozent Gärten, 10,2 Prozent Wiejen und Weiden. Die Provinz gehört nicht 
nur zu den fruchtbarften, jondern auch zu den an Bodenſchätzen (bejonders Kohlen und Zink) 
und Gewerben (Tertil:, Eifen:, Zink, Glasinduftrie) reichiten Teilen Deutſchlands und bildet 
nah Volksart und Wirtjchaft mehr einen Teil Mittel: als Norddeutichlands,. 

Die zweite Zone der Bodenformen ift die Tieflandmulde Im Oſten breit, nad) 
Weiten ſich zufpigend, wird fie von drei Urftromtälern von Dften nad) Weiten durchzogen. 
1) Im Süden das Baruther Tal, das fich aus der Gegend von Kalifch zur Oder bei Glogau 
und von hier nördlich von Kottbus vorbei über Baruth zur Elbe weſtlich von Brandenburg 
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Das Rathaus in Breslau. (Mad Photographie ber Photoglob-Co., Zürid.) Bol. Tert, €. 552. 


zieht. 2) Das Warſchau-Berliner Tal, das von der Weichjel unterhalb Warſchau zur 
Warthe, von diejer jüdlich von Pojen zur Oder bei Grünberg, zur Spree bei Berlin und weiter 
zur Elbe an der Havelmündung verläuft; es jest fich dann geradlinig im unteren Elbtal fort. 
3) Das Thorn:Eberswalder Tal, das, den Südrand der Baltifchen Seenplatte bezeichnend, von 
der Weichjel bei Thorn durch das Nebetal zur Oder, von diejer bei Eberswalde ebenfalls zur 
Mündung der Havel in die Elbe ſich eritredt. Duertäler zerlegen die zwijchenliegende Diluvial- 
platte in Inſeln, die nah Welten durch Konvergenz der Haupttäler immer Kleiner werden. 
Dieje Platte enthält zahlreihe Seen, wenn aud nicht fo viele und große wie der Baltifche 
Rüden. Die fumpfigen und jandigen Täler, früher von Siedelungen und Verkehr gemieden, 
werden in der Neuzeit von den Eifenbahnen und Kanälen gern benußt, und große Teile der 
in ihnen liegenden „Brüche“ find urbar gemacht. Bei mittelmäßiger Fruchtbarkeit erfreut 
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fih das Gebiet eines ziemlich heiteren, trodnen Klimas (Niederihläge 500— 600 mm) mit 
genügender Sommerwärme (Juli 18,5; Januar 0 bis —20). Die Oder folgt, nachdem fie 
den jüdlihen Grenzrüden durchbrochen, dem erjten Haupttal eine Strede weit bei der Feſtung 
Slogan (22,000 Ew.; zu Schlefien). Dann durchbricht fie eine Diluvialplatte, auf der zwiichen 
Weinpflanzungen Grünberg (23,000 Ew.; zu Schlefien) liegt, um dem zweiten Tal bis zur 
Neigemündung zu folgen. Weiter zieht fie in der Provinz Brandenburg in breitem Quertal 
nordwärts zum dritten Haupttale. Auf diejer leteren Strede beherricht die einſt hochbedeutende 
Handelsjtadt Frankfurt a.d.D. (64,000 Ew.; Majchinen:, Papier: und andere Fabriken) den 
wichtigiten Übergang über die hier von Höhenrändern eingeengte Talebene (Linie Berlin-Pofen- 
Thorn). Im dritten Haupttal vereinigen fi im ausgedehnten Oder: und Warthebruch dieſe beiden 
Flüſſe bei der von Sümpfen umgebenen Feftung Küftrin (16,000 Ew.; Linie Berlin- Königsberg). 

Bober, Neife und Spree durchqueren wejtlic der Oder das ſüdliche Haupttal und die 
begrenzenden Platten. Das ijt die zur Provinz Brandenburg gehörige Niederlaufig, mit Forft 
(33,000) im Saupttal, Guben (35,000 Em.) im nördlichen Durchbruch, beide an der Neiße; 
Sorau (17,000) auf dem jüdlichen Grenzrüden öftlih davon; Kottbus (41,000 Ew.) an der 
Spree bei ihrem Eintritt ins Haupttal, in dem fie den jumpfigen, von zahllofen Kanälen durch— 
zogenen, von Wenden bewohnten Spreewald bildet. Kottbus ift Eiſenbahnknotenpunkt (Berlin- 
Görlig, Leipzig-Poſen und andere Linien). Weit im Weiten liegt an der Linie Berlin-Halle 
und — Leipzig im erften Haupttale Luckenwalde (22,000 Ew.). Alle diefe und die kleineren 
Städte des Gebietes beiten eine bedeutende Tuch: und Wollinduftrie, zum Teil auch Leinen: 
weberei. Die Spree durchiegt unterhalb des Spreewaldes die Diluvialplatte und tritt dann 
in das zweite Haupttal ein, in dem fie durch den Friedrih Wilhelms: Kanal mit der Oder 
verbunden iſt. Sie folgt diefem Haupttal, an Fürjtenwalde (19,000), dann, vielfach zu Seen 
erweitert, an Köpenid (23,000 Em.) vorbei, zur Neichshauptitadt Berlin. Bald unterhalb 
derjelben, bei der Feltung Spandau (72,000 Ew.; Waffen: und Pulverfabrifen), mündet fie 
in die Havel, die von der Baltiichen Seenplatte fommt und fih nun in die ſüdliche Diluvial- 
platte wendet. In letzterer ift die fich immer wieder jeeartig erweiternde Havel von anmutigen 
Waldhöhen umgeben, die der Gegend der Refidenzitadt Potsdam (61,000 Ew.; Seideninduftrie, 
Gartenbau) ihren Neiz verleihen. Bei der alten wendiichen Feſte und askaniſchen Refidenz 
Brandenburg (54,000 Ew.; Tuch: und Mafchinenfabriken), die den Zugang zur Mark von 
der Elbe her beherricht, wendet fich die Havel nordwärts wieder in das von Diluvialinjeln durch— 
jegte jumpfige Harpttal zurüd: das Havelland um Rathenow (23,000 Ew.; Fabrikation 
optiiher Inſtrumeicte). Im dritten Haupttal, in dem die Havel durch den Finowkanal mit der 
Oper verbunden ift, liegt Eberswalde (24,000 Ew.; Eiſen-, Bapierinduftrie, Forjtafademie). 

Berlin ift aus den Fiicherdörfern, dann Städtchen, Berlin und Kölln auf beiden Seiten 
der Spree entitanden und wurde im Jahre 1491 zur dauernden Reſidenz der branden- 
burgiichen Kurfürften erhoben. Damit war der Grund zu jeiner heutigen Größe geleat. 
Denn nicht aus natürlichen Bedingungen heraus, ſondern nur als Hauptitadt des branden- 
burgiſch-preußiſchen Staates iſt Berlin mit diefem gewachſen und zur Hauptitadt des Deutjchen 
Reiches, zur größten Stadt Mitteleuropas geworden. Aber doch find die Bedingungen feiner 
örtlichen und allgemeinen Yage derart, daß fie diejer hiſtoriſchen Entwidelung kräftig zu Hilfe 
famen. Zunädit war die Wahl Berlins zur Hauptitadt der Mark Brandenburg eine durd: 
aus glückliche, Die Stadt liegt jo recht im Mittelpunkt diefes Landes, mitten zwiſchen Elbe 
und Oder, zwiſchen dem Baltifchen und füdlihen Grenzrüden, in dem von der Spree benugten 
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mittleren Haupttale der Tieflandmulde, dort, wo ſich ſeine Höhenränder einander am meiſten 
nähern und den Übergang erleichtern, zudem an der Stelle, wo allein die großen Verkehrs: 
rihtungen von Südmweften (Magdeburg, Sachſen) her nad) der unteren Oder und der Oſtſee 
und von der füdlichen zur nördlichen Mark die Spree: Havel-Linie überjchreiten können, da 
jowohl wejtlich wie öftlih von Berlin die Seen beider Flüffe den Übergang erichweren. 

Mit der Ausdehnung des brandenburgiichpreußiichen Staates gewann Berlin die Füh— 
rung unter den Stäbten des Norddeutichen Tieflandes. Auch dafür ift feine Lage vorzüglich. 
Ziemlich gleichweit von der Oſtſee und dem Erzgebirge, von der Weichjel und dem Weſer— 
gebirge, von der Elbmündung und der Pforte von Weißkirchen entfernt, ift e3 tatfächlich der 
Mittelpunkt desjenigen Teiles von Deutichland, der öftlich von der großen Gebirgsdiagonale 
und nördlich von den Sudeten liegt. Die großen Haupttäler ermöglichten die leichte Herftellung 
eines Kanalnetzes nach allen Richtungen, zur Elbe wie zur unteren und oberen Oder und zur 
Weichjel (Bromberger Kanal), deſſen Mittelpunkt Berlin if. So können hierhin zu Schiffe 
gelangen die Kohlen und das Obſt Böhmens, die Kohlen und Jnduftrieprodufte Schlefiens, das 
Getreide und das Holz Polens, die überfeeiichen Güter von Hamburg und der Dftfee, jo daß 
Verlin zum größten Binnenhafen Deutjchlands geworden ift (5,4 Millionen Tonnen Schiffs: 
bewegung). Nicht minder fonnten ohne Schwierigkeit Straßen und Eifenbahnen nach allen 
Seiten ſymmetriſch von Berlin ausftrahlen, aber nicht allein weil es Hauptitadt ift, ſondern 
auch weil e3 tatiächlid auf dem Kreuzungspunkt der großen natürlichen Berfehrslinien des 
Erdteild liegt: London- Moskau, Paris-St. Petersburg, Italien - Dftjee - Skandinavien, 
Wien - Ditfee — Skandinavien, Schwarzes Meer — tarpathenrand - Hamburg. 

Betrachten wir aber Berlin als Hauptitadt des Deutſchen Reichs, jo können wir 
nicht mehr von natürlichen Bedingungen reden. Zwar die äußerften Grenzpunfte im Nord: 
oiten und Südweſten, im Nordweſten und Südoften find ziemlich gleichweit von Berlin ent: 
fernt, aber die zerlappte Geftalt der Dftgrenze rüdt es weit aus dem natürlichen Schwer: 
punkt des Neichsgebietes und des deutjchen Sprachgebietes. Iſt doch der nächſte Grenzpunkt 
nur 170 km von Berlin entfernt! Schon aus dieſem Grunde wird niemals Berlin die übrigen 
Zentren Deutichlands unterdrüden können. Wenn aber Berlin nicht nur die politiiche Haupt: 
ftadt, die größte Verkehrs: und Binnenhandelsftadt, der größte Börjenplag Deutichlands und 
Mitteleuropas, jondern auch die größte Jnduftrieftadt ift, jo ift es das wiederum nur infolge 
jeiner Eigenjchaft als Haupt: und Verfehrsftadt geworden; feine nähere Umgebung, arm an 
Menſchen und Produkten, hat nicht viel dazu beigetragen, wohl aber die günftigen Verbin: 
dungen, namentlich zur See und zu den Kohlenrevieren Schlefiens, Böhmens und Sachſens. 
Wie in anderen Großftädten find hier alle möglichen, bejonderes feineren Arten des Gewerb- 
fleißes vertreten, obenan die Befleidungs: und Mafchineninduftrie. Die Bevölkerung Berlins, 
entitanden aus märkiſchem Grundftod und franzöftichen Refugies und erweitert durch eine mächtige 
Zuwanderung aus allen Teilen Deutfchlands, zeichnet ſich durch Energie, Lebhaftigkeit, ſcharfen 
Verſtand und Wit aus, So hat aud) in geiftiger Hinficht Berlin in der legten Zeit eine immer 
mehr führende Rolle gewonnen. Seine Univerfität und techniſche Hochſchule (legtere in 
Charlottenburg) find die bedeutenditen des Reiches; feine Theater, feine Literaten, feine Künftler 
verireten beftimmte, einflußreiche Richtungen; im Buchhandel wetteifert es mit Leipzig. Die 
Umgebung ift als einförmig verfchrien, bietet aber tatjächlich durch die zahlreichen Seen zwiſchen 
lanften Waldhöhen eigenartige Reize. Das Klima ift noch recht maritim gemäßigt (auf dem 
Sande Jahr 8,6, Januar —0,2, Juli 18,4%) und ziemlich troden (Niederfchläge 580 mm). 
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Non dem Föniglihen Schloß, das auf einer Spree-Inſel noch heute den Mittelpunkt 
der Stadt bildet, hat dieje fich über die ganze Breite des Talbodens ausgedehnt und ift auf 
die beiderfeitigen Hochflächen binaufgeftiegen. Im innerjten Kern liegt dad Regierungs- und 
Monumentalviertel (Linden, Wilhelmsftraße und Umgebung des Reichstagsgebäudes; ſ. die 
beigeheftete Tafel „Das Reichstagsgebäude in Berlin‘) und die Geſchäfts-City; darum herum 
im Süden, Dften und Norden die Fabrik: und Arbeiterviertel, im Weſten die MWohnftadt 
der reicheren Klaſſen um den Tiergarten, während ein Ring volkveiher Vororte immer 
größere Teile des Mittelftandes aufnimmt. Die Stadt Berlin felbft zählt auf 63 qkm 2,040,000 
Einwohner (Anfang des 19, Jahrhunderts 150,000), mit Vororten jedoch 2,821,000. Unter 
ihnen haben Charlottenburg 230,000, Schöneberg 120,000, Rirdorf 112,000, 
Lichtenberg 53,000, Deutſch-Wilmersdorf 43,000, Neu-Weißenſee 40,000, 
Pankow 28,000, Groß-Lidhterfelde 26,000, Steglit 25,000, Neinidendorf 18,000, 
Borhagen-Rummelsburg 17,000 Einwohner. Im Stadtkreis Berlin jind 84,2 Prozent 
Evangeliihe, 10,0 Katholifen, 4,9 Juden. 

Die preußifche Provinz Brandenburg, deren Mittelpunkt Berlin ift, obwohl die Stadt 
als jelbjtändige Provinz ausgefondert wurde, bildet den größten Teil der Kernlande der 
Monardie, erweitert durch Erwerbungen des 15., 16. und 17. Jahrhunderts, jowie von 
1815 (den Süden der Provinz). Sie umfaßt die Tieflandmulde von der unteren Havel 
und Elbe bis über die Over hinaus und greift ſowohl auf den füdlichen Grenz- wie auf den 
Baltiichen Höhenrüden hinauf. Wenig fruchtbar, liegt ihre Bedeutung in ihrer zentralen Lage 
innerhalb des Nordoftdeutichen Tieflandes, in der Beherrihung feines Straßen und Fluß— 
netzes. Der Kampf mit dem dürftigen Boden, mit Sumpf und Heide, aber auch mit den 
ſlawiſchen Nachbarn hat hier einen fernigen, tatkräftigen Menjchenfchlag erzeugt, der Preußens 
Entwidelung in erfter Linie getragen hat. Brandenburg (ohne Berlin) hat 39,838 qkm 
und 3,108,554 Einwohner, aljo eine Bolksdichte von 78. Nechnet man die Vororte Berlins 
ab, jo würde die Volfsdichte jogar nur 60 betragen. Die Hauptitadt liegt aljo inmitten eines 
der dünnjtbevölferten Teile Deutichlands. 93,5 Prozent der Bevölkerung der Provinz find 
evangeliih, 5,1 Prozent Katholiken, 0,8 Prozent Juden. Ein Dritteil (ohne die Vororte Ber: 
lins beinahe die Hälfte) lebt von Landwirtſchaft. Vom Boden find 33,1 Prozent Wald (Faft 
alles Kiefern), 45,2 Prozent der, 0,6 Prozent Gärten, 12,4 Prozent Wiefen und Weiden. 
Die landwirtichaftlihe Produktion ift in hohem Maße auf die Berforgung Berlins zugejchnitten. 
Induſtrie ift außerhalb der Umgebung Berlins nur im Süden (Tuchfabrifen) bedeutend. 

Wie die Elbe, fo empfängt auch die Oder in der Tieflandmulde ihre größeren Zuflüffe 
nur von der Dftjeite. Die Warthe entipringt auf der polnischen Stufenlandihaft (S. 498) 
und fließt in ruſſiſchem Gebiet nad) Norden, in allmählich ſich verbreiterndem Tale durch die 
Diluvialplatte, bis fie bei Kola in das Warjchau: Berliner Haupttal eintritt, dem fie, nun 
ſchiffbar und bald auf preußischen Gebiet, bis Schrimm folgt. Dann durchbricht fie wieder 
nordwärts in engem Tale, zum Teil in Tertiär eingejchnitten, die Diluvialplatte. Hier liegt 
an dem wichtigiten Übergangspuntte der alten Straßen von Frankfurt a. O. und von Leipzig 
durch die Laufig her nach dem Innern Polens und nah Preußen, heute an den Bahnen 
Berlin - Thom (Warſchau) und Stettin-Breslau, die Feſtung Poſen (130,000 Ew.; Leder:, 
Tabak-, Maſchinenfabriken), der Mittelpunkt der gleihnamigen Provinz. Die Stadt hat fih 
in legter Zeit lebhaft entwidelt, obwohl noch feine Bahn der alten Straße nad Warſchau folgt. 
Weiterhin tritt die Warthe in das große nördliche Haupttal ein und empfängt dort die Nete, 
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oberhalb Landsberg an der Warthe (36,000 Ew.; Maſchinen-, Leder-, Tuchfabrifen; 
Bahn Berlin — Königsberg) in der Provinz Brandenburg. Sie folgt dann dem Haupttal, 
das von dem großen Warthebruch eingenommen wird, nad) MWeften zur Oder. — Über die 
Diluvialplatte zwiihen Warthe und Oder verläuft ein langer Endmoränenzug in jüdöjtlicher 
Richtung von Droffen in der Neumark — das ift der recht3 der Ober gelegene Teil Branden- 
burgs — bis zum polniſchen Stufenland. An diefem Zuge liegt in Rufftich-Bolen, aber dicht 
an der Grenze, am Warthezufluß Prosna die Stadt Kaliſch (22,000 Ew.; Wollinduftrie). 

Das nördliche oder Thorn-Eberswalder Haupttal enthält in feinem öftlihen Abſchnitt 
in der Provinz Poſen den ſchiffbaren Warthezufluß Netze, der durch den Bromberger Kanal 
mit der Weichſel in Verbindung fteht, von wo große Mengen Holz zur Oder geführt werden, 
In dieſem Talzug liegt, jchon dicht an der Weichjel, Bromberg (56,000 Ew.; Majchinen: 
und Mehlfabrifen) und unterhalb Schneidemühl (22,000 Em.; Maihinenfabrifen, Holz 
jägerei, Müllerei), wo von der Bahn Berlin- Königsberg die Linie Bromberg - Thorn — 
Warſchau abzweigt. Auf der Diluvialplatte füdlich diefes Tales finden fih an der Linie 
Pofen- Thorn Gneſen (23,000 Ew.; Tuch- und Leinenweberei), die ehemalige polnische 
Krönungsftadt, und das vorwiegend von Deutichen bewohnte Hohenfalza, früher Inow— 
razlam genannt (30,000 Emw.), mit wichtigem Salzbergbau in einer Grundgebirgskfuppe. 

Die Provinz Poſen ift durch die Teilungen Polens 1772 und 1793 an Preußen 
gefommen. Sie umfaßt im allgemeinen das Warthe: und Neteland oberhalb der Vereinigung 
diefer Ylüffe, ſoweit es auf preußiihem Boden liegt, d. h. öftlich bi zur Prosna. Im Nord- 
often reicht fie bis zur Weichjel. Die großen Täler find bier weniger breit, aber fulturfähiger, 
die Diluvialplatte weit fruchtbarer als in Brandenburg, jo daß außer Getreide auch Zuder: 
rüben und Hopfen gebaut werden. Die Flüffe und Kanäle erleichtern den Verkehr. Die Pro: 
vinz wäre befonders geeignet, die Berbindung nad Ruſſiſch-Polen zu vermitteln, doch fehlt 
no eine Bahn von Poſen nah Warſchau, jo daß die großen Verkehrslinien nah Rußland 
fie nur am Nordrande berühren. Überhaupt ift das Bahnneg dünn. Die Provinz hat 
28,971 qkm und 1,887,275 Einwohner; demnach beträgt bie Volfsdichte 65. Die Zunahme 
ift gering, die Auswanderung jehr groß. 67,8 Prozent der Bevölkerung find Katholiken, 
30,2 Prozent evangeliih (die meiſten Deutichen), 1,9 Prozent Juden. Faſt zwei Dritteile 
(eben von der Landwirtichaft. Vom Boden find nur 19,8 Prozent Wald (Gegenjag zu 
Brandenburg!), meift Kiefern, 61,7 Prozent Aderland (am meiſten von allen Provinzen und 
Bundesftaaten!), 0,7 Prozent Gärten, 11,8 Prozent Wiejen und Weiden. Die Viehzucht 
(auch Pferdezucht) ift bedeutend. Steinjalz und Braunfohlen werden gewonnen, fonft ift die 
Induſtrie gering. Das Aufblühen der fruchtbaren Provinz wird durch den heftigen Gegenjat 
der Nationalitäten behindert. Die Provinz Poſen ift der Hauptfig des Polentums; nur das 
Netzetal und die Weftjpige der Provinz jowie einige Stüde im Süden find überwiegend deutich. 

Der öftlichite Abjchnitt der Tieflandmulde wird von der Weichſel in Ruſſiſch-Polen 
durchſtrömt. Der wafjerreihe Strom umfließt, nachdem er öfterreichiiches Gebiet verlajfen, den 
Ditrand des Polnischen Mittelgebirges (S. 498) in nördlicher Richtung und durchquert darauf 
die Diluvialplatte in mäßig breitem Tale, Fernerhin nimmt die Weichjel von rechts in weitem 
Talbecken den Bug auf, der von der Niederung Oftgaliziens erſt nördlich, dann weitlich durch 
einförmiges Flahland fließt. Kurz vor feiner Mündung tritt der Bug in ein großes Ur: 
fromtal ein, das von der Narew durchfloffen wird, die er aufnimmt, und das dann das 
Weichſeltal freuzt, um zur oberen Warthe hinüberzuziehen; es ift der Beginn des Warſchau— 
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Berliner Haupttales. Daher bezeichnet die Mündung des Bug den Kreuzungspunft wichtiger 
Talfurden; zugleich nimmt die Weichſel Weitnordweftrihtung an und erreiht, an Plock 
(27,000) und Wloclawef (23,000 Ew.) vorbei, oberhalb Thorn die preußiiche Grenze. Dort, 
wo die Weichſel in das breite Talbeden eintritt, in dem fich jene Täler kreuzen, liegt auf dem 
linken Hochufer Warſchau (mit Vororten 772,000 Ew.; vgl. die Abbild., S. 709), die Haupt: 
jtadt des polnischen Reichs in den legten Jahrhunderten feiner Eriftenz und auch heute bie 
größte Stadt der polnischen Nation. Sie nimmt den natürlihen Mittelpunft des Weichjel- 
gebietes ein, gleichweit von Karpathen und Meer, und beberricht die Schiffahrt diefes Stromes 
wie deſſen wichtigften Übergang in der Mittellinie des Flachlandes. Hier kreuzen fich heute 
die Bahnen Berlin - Thorn - Mosfau und Wien-St. Petersburg; zugleich ift Warſchau bie 
wichtigste Feftung an Rußlands Weftgrenze. So iſt Warfchau die Großftadt, die wie Feine 
andere an der Pforte des weſteuropäiſchen Vollkulturkreiſes gegen Oſteuropa fteht und in fich 
den Gegenſatz beider Welten in eindrudsvoller Weile, auch in ihrer äußeren Erjcheinung, 
vereinigt. Neben dem bedeutenden Handel haben fih Wolle und Seidenweberei, Leder, 
Zuder= und andere Induſtrien entwicelt. Als geiftiges Zentrum des Polentums (Univerfi- 
tät) kann fih Warſchau jedoch, unter dem ruſſiſchen Drud ftehend, kaum mit Krafau mefjen. 

Auf der Diluvialplatte zwiſchen Weichjel und Warthe treffen wir auf der Linie zum 
oberjchlefiichen Kohlenrevier und nad) Wien Piotrkow (31,000 Ew). Weit wichtiger aber 
it das an den alten Straßen von Breslau und der Laufik über Kaliſch nad Warjchau, jest 
aber abjeit3 von den großen Bahnlinien auf der Wafjerjcheide gelegene Yodz (315,000 Ew.), 
das fich durch feine riefige, meift von Deutichen begründete Baummollinduftrie zur einzigen 
eigentlichen Fabrikſtadt des ruſſiſchen Reiches aufgeihwungen bat. Zgierz (19,000 Em.), 
Pabjanice (27,000), Zounstawola (16,000) find Heinere Fabrikorte um Lodz. Kftlicher 
liegen am Nordabhang des Mittelgebirges Tomaszow (21,000) und Radom (29,000 Emw.). 

Im ſüdöſtlichen Polen, öftlich des Mittelgebirges, zieht ſich zwiſchen Weichjel und Bug 
ein Hochplateau der Kreideformation, nur zum Teil von Diluvium und Löß verbüllt, bin, 
das gegen bie ölterreihiiche Grenze bis 334 m auffteigt. Auf diefer Hochfläche liegen Lublin 
(50,000 Ew.) und Chelm (19,000), weiter nördlich auf der niedrigen Diluvialplatte an der 
Linie Warſchau-Moskau Siedlce (24,000), an der Narew Lomza (26,000) und Pultusk 
(16,000), auf dem Baltiichen Höhenrüden Sumalfi (22,000 Ew.). 

Ruſſiſch-Polen (die „Weichſel-Gouvernements“) umfaßt die Gebiete der oberen Warthe 
und der Weichjel in der Tieflandmulde, außerdem das polniſche Mittelgebirge, und erftredt 
fih auch auf den Baltiichen Höhenrüden hinauf, namentlich mit einem Streifen an der Dit: 
grenze Oftpreußens entlang. Seine Grenze gegen das übrige Ruſſiſche Reich wird zum großen 
Teil vom Bug und Njemen gebildet, zwiſchen diefen Flüſſen ift fie willfürlid. Bon der Dit: 
grenze aus ſpringt das Gebiet halbinfelartig zwiichen Oſterreich und Preußen vor, gegen diefe 
nur fünftlih abgegrenzt. Die Weichſel ift die zentrale Lebensader des Landes. Der diluviale 
Lehmboden ift zumeift fruchtbar, doch aud) von ſandigen Heiden unterbrochen, das Klima fonti- 
nentaler als im öftlichen Deutichland (Warſchau Jahr 7,3; Januar —3,4; Juli 18,8%), die 
Niederichläge mäßig (500—600 mm). In der Südweſtecke hat Ruſſiſch-Polen Anteil an dem 
oberichlefiihen Kohlen=, Eiſen- und Zinkbezirk, und die Kohlenſchätze haben auch in dem übrigen 
füdweitlichen Polen eine lebhafte Metall: und Baummwollinduftrie, die größte Nuflands, er: 
möglicht. Daher ift Ruſſiſch-Polen den meiften Teilen des Nordoftveutichen Flachlandes an 
Volksdichte und indujtrieller Betätigung überlegen. Es zählt auf 127,319 qkm 9,400,967 
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Einwohner (Volksdichte 73,8); davon find 74,3 Prozent Katholiken (meijt Polen), 14,0 Prozent 
Juden, 7,2 Prozent griechiſch-katholiſch (Ruſſen), 4,5 Prozent Proteftanten (meift Deutiche). 

Ruffiich- Polen ift das größte der drei Teilgebiete, in die der einft jo mächtige polnifche 
Staat feit feiner Teilung zwiſchen Rußland, Preußen und Öfterreich zerlegt ift. Mit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts begannen die innere Auflöfung und die äußeren Berlufte, die 
Schließlich zu der dreimaligen Teilung und zum Untergange des polnifchen Staates 1795 führten. 
Große Teile, die damals an Preußen famen, gingen diefem 1807 wieder verloren und fielen 
in der Folge Rußland zu. Die polnijchen Aufftände von 1830—-64 hatten die Aufhebung 
jeder Selbjtändigfeit und die völlige Anglieverung des Landes an das Nuffiihe Reich zur 
Folge. Bon einer inneren Aifimilierung kann aber feine Rede jein. Polen gehört, wie ſchon 
früher erörtert, in jeder Hinſicht, außer in der Vollsbildung und Verwaltung, mehr zu 
Mittel: al3 zu Oſteuropa. 


2. Die deutichen Kültenländer an der Oftiee. Die preußiichen Provinzen Oft- und Weitpreußen, 
Pommern, Schleswig-Holftein; die Großherzogtümer Mecklenburg und die freie Stadt Lübeck. 


Die deutichen Küftenländer der Oſtſee ſetzen ſich aus zwei jener konzentriſchen Boden: 
zonen zuſammen, welche die Gejamtheit des Nordoftveutichen Flachlandes ausmachen. 

Der Baltiſche Höhenrüden oder die Seenplatte umzieht vom weſtlichen Rußland 
ber in erheblicher Breite die ganze Süd: und Weſtküſte der Oſtſee. Wie die Küftenumrifie, 
jo jet fich der Höhenrüden aus drei fich einander anfchließenden, nah Süden, bezw. Süd— 
weiten Eonveren Bogen zufammen, die drei Teilzungen des baltischen Gletſchers in einer 
beftimmten Phaſe feines Rüdzuges entſprechen: der preußiiche (um die Danziger Bucht), der 
pommerischmedlenburgiihe (um das Stettiner Haft) und der ſchleswig-holſteiniſche Höhen— 
rüden (um die Kieler Bucht), Die beiden erften Bogen werden außerdem von den beiden 
Strömen Weichjel und Oder quer durchbrochen. 

Der Baltiihe Höhenzug mag durd eine höhere Schwelle anftehenden Gefteins vor: 
gezeichnet jein, jedenfalls ift jeine heutige Geftaltung der legten Eiszeit zuzufchreiben. Der 
Länge nad) wird er in feinem mittelften und höchſten Streifen von Endmoränenmwällen (f. die 
Abbildung, ©. 560) durchzogen, die bald einfach find, bald in mehreren Zügen binter- 
änander verlaufen. Nad Süden, d. h. aljo nach außen vom Gletſcher aus, jchließen fich an 
die Endbmoränen weite, von den Schmelzwafiern abgelagerte Sandflähen, die Heidejande, 
die fich ganz allmählich zur Tieflandmulde neigen. Im Inneren dagegen fommen wir auf 
die wellige Grundmoränenlandihaft, die oft von zahllofen, linfenförmigen Hügeln, die von 
der Wiſſenſchaft als Drumlins bezeichnet werden, beiegt und vielfah von langen, Niar 
genannten Geröllrüden durchzogen ift. Beide Streifen, der Endmoränen und der welligen 
Grundmoräne, find durch ihren ungeheuern Neichtum an großen und Eleinen Seen aus— 
gezeichnet, die dem Rüden die Bezeihnung Seenplatte eingetragen haben. So unfruchtbar 
die Heideſandlandſchaften find, fo fruchtbar und anmutig ift die Grundmoränenlandfchaft. 
Unregelmäßig zerteilte Seenflächen zwijchen waldigen Höhen wechjeln mit weiten Getreide: 
feldern reihen Ertrages. Nach der Oſtſee hin fteigt man vom Nüden einen furzen, von 
Zälern zerfchnittenen Abfall hinunter, teils unmittelbar zur Küfte, meift aber zur baltiichen 
Küſten- und Inſelzone, die aus einer niedrigen, ebenen Tafel von oberem Geichiebemergel 
beiteht, aber von zahllofen breiten Talfurchen der alten Echmelzwafjerftröme zerſchnitten ift. 
Seen find hier jeltener, 
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Diefe Täler der Baltiſchen Küftenzone bildeten fich zur Zeit, als das Eis ſich all- 
mäblid in das Gebiet der heutigen Oſtſee zurüdzog. Große Staujeen entitanden damals, 
namentlich an der Stelle des Oder: und des Weichjeldeltas. Bei weiterem Rückzug des Eijes 
verlängerten fich die Täler auf dem Boden der heutigen Dftjee, der in jener Zeit noch nicht 
vom Meere bedeckt war. Erſt nad) der Eiszeit drang das Meer zur jegigen Küfte vor und er: 
füllte die Talenden mit Buchten, gliederte Injeln ab, ftaute die Flüffe und zwang fie zur Auf: 
füllung der Täler mit jumpfigem Lehmboden bis weit hinauf. Die Wellen aber warfen an 
der Südfüfte der Oftjee vor den Buchten, die auf dieſe Weiſe durch Überflutung der Tal: 
mündungen entjtanden waren, jandige, mit Dünen bejegte Nehrungen auf und verwandelten 
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jo die Buchten in Haffe, die ihrerjeits zum Teil durch Verlandung zu Marſchen wurden. 
Andere Stellen des Strandwalles wurden wieder von den Wellen zertrümmert und das Haff 
weit zum Meere geöffnet (3. B. Greifswalder Bodden). Zwilchen den einzelnen Nehrungen 
und Flachküftenftreden tritt hier und da auch höheres Land mit fteilen Klippen ans Meer. 
Im weltlichen Teil der Dftjee dagegen, in Schleswig-Holſtein, wo die Wellen ſchwach find, 
hat ſich fein Strandwall gebildet; dort fehlt auch die ganze Küftenzone, und das Meer dringt 
in trichterförmigen Buchten, den „Föhrden“, unmittelbar in die Täler des hügeligen Höhen: 
rüdens ein. So iſt die deutiche Oſtſeeküſte viel mannigfaltiger geftaltet al3 das Gejtade der 
Nordjee. Das Meer reicht meift mit genügenden Tiefen bis dicht an die Küfte, mit Ausnahme 
der Haffe und Bodden, wodurch die Schiffahrt bedeutend erleichtert ift. Allerdings an der 
durd den Strandwall gejchloffenen Südfüjte muß die Großichiffahrt die Flußmündungen auf: 
ſuchen. Ungünftig ift die lange Eisbededung der Küſtengewäſſer und Ströme (durchſchnitt— 
li in Memel 142, Stettin 61, Lübeck 32, Memeler Seegatt und Travemünde 12 Tage). 
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Obwohl die deutſche Oftfeefüfte doppelt jo lang ift wie die Nordfeefüfte, beträgt ihre Handels: 
Hotte nur ein Achtel der Tonnenzahl jener, ihre jeefahrende Bevölferung nur ein Sechftel. 
Das it die Folge der Abgeichlofjenheit der Dftfee. 

Die Preußiſche Seenplatte erhebt fich in ber Seesker Höhe nahe der Dftgrenze bis 
zu 310 m und enthält unter anderen den 119 qkm großen Spirdingjee. In der Provinz 
Dftpreußen ſammeln fich die Abflüffe nach Norbweiten in ven Flüffen Pregel und Paſſarge, 
die durch die ebene Küftenzone fi in das Friſche Haff ergießen. Die Provinz fchließt aber 
im Norden das Mündungsgebiet des großen ruffiihen Stromes Njemen (Memel oder Ruf) 
ein, die meift von Mooren und Wäldern eingenommene Tilfiter Niederung am Oftufer des 
Kuriſchen Haffs, das jeinerjeit3 durch den gewaltigen Dünengürtel der Kurifchen Nehrung 
(bis 62 m hoch) vom Meere abgejchieden ift. Wo der Njemen fein Delta beginnt, liegt Tilfit 
(39,000 Ew.); am Ausgang des Kuriſchen Haffs, im fchmalen, äußerften Nordzipfel preußi- 
jhen Gebietes Memel (21,000 Ew.), da3 von mittleren Seeſchiffen erreicht wird. Beide 
Städte leben hauptjächlih vom Handel mit dem ruffifchen Hinterland, das große Mengen 
Holz, früher auch Getreide, auf dem Njemen herabichict; doch haben fie unter dem verfchärften 
Zollabichluß jchwer zu leiden. Zwiſchen den beiden Haffen erhebt fi das Diluvialplateau 
des Samlandes bis zu 110 m. An feiner Steilfüfte ift das Bernftein führende Tertiär ent: 
blößt, und bier ift die Hauptgewinnungsftätte diefes foſſilen Harzes. Ein altes Tal und ein 
Kanal verbinden hinter dem Samland den Njemen und den Pregel, fo daß ein Teil des Ver: 
kehrs des erfteren der Mündungsftadt des legteren, der natürlichen Hauptftadt Dftpreußens, 
Königsberg (201,000 Ew.), zugeführt wird. Neuerdings ift die Stadt, die früher nur 
Heineren Schiffen erreihbar war, durch einen Kanal quer durch das Haff aud für größere 
Seeſchiffe zugänglich) geworden. So fann Königsberg ſich noch mehr ala bisher zum Haupt: 
ftapelpla der Gebiete um die jüdöftliche Dftfee entwideln. Seine Induſtrie hat ſich haupt- 
jählih auf Maſchinen, Wollwaren, Spiritus geworfen. Als Feſtung ift es Hauptwaffenplag 
an ber Dftgrenze, al3 Univerfität ein vorgeichobenes geiftiges Bollwerk des Deutſchtums. 
Oberhalb am Bregel, dort, wo er ſchiffbar wird, liegt Infterburg (30,000 Emw.); bier ver: 
einigen fich die Bahnen von Berlin über Königsberg und von Poſen-Thorn, um gemeinfam 
oftwärts zur Grenze und dann nach St. Petersburg weiter zu ziehen. In der Seenplatte 
jelbft ift Allenftein (26,000 Ew.) bemerkenswert. 

Die Provinz Dftpreußen befteht aus dem größten Teil des alten Ordenslandes 
Preußen, das 1618 mit Brandenburg vereinigt wurde, und dem 1772 erworbenen Bistum 
Ermeland. Sie umfaßt die Seenplatte und einen Streifen der ſüdlich fih anſchließenden 
Heidejandregion, ferner die Küftenzone mit der Njemenmündung und ift zu Lande allfeitig 
durch Fünftliche Linien abgegrenzt. Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar, aber das Klima im 
Winter falt, befonders auf der Seenplatte, im Sommer fühl (Königsberg: Jahr 6,7, Januar 
— 2,9, Juli 17,3°; Klaußen, Seenplatte, 143 m: 6,3, —5,2, 17,6%), auch ziemlich trübe 
und feucht (Niederichläge zirka 600 mm). Auf 36,994 qkm wohnen 1,996,626 Einwohner, 
aljo beträgt die Volfsdichte nur 54. 85,1 Prozent find evangeliih, 13,4 Prozent katholiſch 
(Ermeland), 0,7 Prozent Juden. Drei Fünftel leben von der Landwirtichaft. 17,5 Pro: 
zent des Bodens find Wald (meift Nadelholz), 53,3 Prozent Ader, 0,5 Prozent Gartenland, 
19,2 Prozent Wiejen und Weiden. Auf der Seenplatte wird aud Hopfen angebaut. Die 
Viehzucht ift bedeutend, namentlich die Pferdezucht bei weiten die ftärkjte in ganz Deutfchland, 
Die Induſtrie dagegen ift geringfügig, ebenfo die Schiffahrt, abgejehen von = Fiſcherei. 
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Oftpreußen ift ein vorgeichobenes Gebiet deuticher Kolonifation. Aus der Vermijchung der 
Ureinwohner mit den Anfiedlern aus den verjchiedenen Teilen Deutichlands ift ein körperlich 
und geiſtig Fraftvoller Menichenichlag hervorgegangen. Nur die Südabdahung der Seen: 
platte ift vorwiegend von Mafuren (proteftantifchen Polen, 142,047), das Land nördlich des 
Njemen vorherrſchend von Litauern (106,230) bewohnt. 

An Weitpreußen wird die Seenplatte unterbrochen durch das nicht breite, aber Frucht: 
bare Tal der Weichiel, in dem der Bau der Zuderrübe eine Stätte gefunden hat. Die Weichlel 
betritt Preußen bei der Feitung Thorn (29,000 Ew.), die ehemals eine blühende Handels: 
ftadt war, jegt ein Eifenbahnknotenpunft iſt (Berlin-Bromberg-Warihau, Danzig-Warjchau 
und Bofen- Infterburg), wendet fi dann aus dem nördlichen Haupttal der Tieflandmulde 
nad Norden durch die Seenplatte, an der Feſtung Graudenz (37,000 Em.) vorbei, und hat 
In der Küftenzone eine große Deltaebene aufgejhüttet, die zu den beiten Fruchtböden Deutjch- 
iands gehört, leider aber den Überſchwemmungen durch die eingedeichten Flußarme ausgeſetzt 
it. Ein Hauptarm, die Nogat, mündet in das Friſche Haff, der andere zieht eine Strede 
weit hinter den Dünen der Danziger Bucht entlang und hat feine Mündungsitelle. noch im 
19. Jahrhundert gewechielt. Zwei bedeutende Städte liegen an diefem Delta am Fuße der 
Nandhöhen: im Dften Elbing (57,000 Em.), an der Hauptbahnlinie Berlin - Königsberg, 
mit Schiffswerften, Majchinenwerkitätten und Handel, durch einen Kanal mit der Seenplatte 
und dem Friſchen Haff verbunden, und Danzig (159,000), am weitlihen Weichſelarm (jett 
einem Kanal) und mit dem Borhafen Neufahrwaſſer, im 15. und 16. Jahrhundert die glänzende 
Hafenftadt des Weichjelgebietes, ſpäter verarmt, und troß koſtſpieliger Wafferbauten auch heute 
an Handelsbedeutung hinter anderen Dftfeehäfen zurüdftehend, aber mit lebhafter Induſtrie in 
Schiffbau und Müllerei. Die vielen altertümlihen Häufer machen das Straßenbild Danzigs 
bejonders anziehend (f. die Abbildung, ©. 563). Die Stadt ift Feltung und hat neuerdings 
eine techniſche Hochichule erhalten. Weſtlich von Danzig erhebt fi) die Seenplatte in der reiz- 
vollen Yandichaft Bommerellen bis zu 321 m im Turmberg, dem höchſten Bunfte des Nord: 
deutichen Flachlandes, und tritt mit anmutigen bewaldeten Abhängen bei Dliva und dem Seebad 
Zoppot an die Küfte der Danziger Bucht, vor welcher der Stumpf einer Nehrung, die Halbinfel 
Hela, das Pusiger Wiek abſchließt und fich jehügend vor dieſes und die Danziger Küfte legt. 

Die Provinz Weitpreußen bejteht zumeiſt aus Teilen des polnischen Reiches, die 
1772 (Thorn und Danzig erft 1793) an Preußen famen. Sie umfaßt das Weichfeltal und 
die Seenplatte zu beiden Seiten, erſtreckt fih aber auch in einem Zipfel am Südrande der 
Seenplatte durch die öden Heideſandlandſchaften (Tucheler Heide) hin, enthält daher neben 
der überaus fruchtbaren Weichjelniederung große menjchenleere Flächen und hat 25,535 qkm 
und 1,563,658 Einwohner (Volksdichte 61); die Auswanderung ift beträchtlich. 51,2 Prozent 
find Katholiken (meift Polen), 46,7 Prozent Evangeliiche (meift Deutiche), 1,2 Prozent Juden. 
Vier Siebentel treiben Landwirtichaft. Vom Boden find 21,3 Prozent Wald (meift Nadelbolz), 
54,4 Prozent Ader, 0,6 Prozent Gärten, 13,5 Prozent Wiefen und Weiden und 10,2 Prozent 
unproduftiv. Die Viehzucht, außer der Schafzucht, ift weniger bedeutend als in Dftpreußen, 
Induftrie und Reederei im allgemeinen gering. Polen bewohnen den Südabhang der Seen: 
platte öftlich der Weichſel und den größten Teil der weftlihen Seenplatte bis zur Küfte hin. 

Die Bommerifh-Medlenburgiihe Seenplatte wird durdh das von der Oder in 
vielen Armen durchfloſſene Durchbruchstal in zwei Flügel zerlegt. Der öftlihe, in Hinter: 
pommern, jenkt fih von Pommerellen nah Weſten allmählich bis auf 100 m Höhe und 
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wird von einer fruchtbaren Küftenzone begleitet, die von weſtwärts gerichteten Schmelzwajfer- 
tälern, bejonders einem großen „pommeriſchen Urjtromtal’, zerfurdt it. Sie wird wieder 
durch mehr oder weniger verlandete Haffe und einen Dünenkranz vom Meere getrennt, jo daf 
die niedrige Diluvialplatte nur hier und da ans Meer tritt. Einfahrten bieten allein die kleinen 
Küftenflüffe. In der Küftenzone folgen fih von Oſten nad Weiten Stolp (29,000 Em.; 
Holzinduftrie), Köslin (21,000 Ew.) und Kolberg (22,000 Ew.; bedeutender Fifchereihafen, 
Badeort, auch mit Salzquellen); am Weftrande der Seenplatte Stargard (27,000 Em.; 





Langer Markt und Rathaus in Danzig. (Nah Photographie ber Photoglob-Eo., Züri.) Vgl. Text, S. 502. 


mit Tertilinduftrie). Die Oder mündet mit mehreren Armen, von denen der eine ſich zu einem 
See erbreitert, in ein Süßwafjerbeden, das auch als Haff bezeichnet wird, aber diefen Namen 
nicht verdient, denn es ift vom Meere nicht durch eine Nehrung getrennt, ſondern durch die 
von ftark bejuchten Badeorten belebten Inſeln Uſedom und Wollin, die aus einer Diluvial- 
platte und jogar anftehender Kreide bejtehen. Zwiſchen beiden Inſeln erlaubt die fünftlich ver: 
tiefte Swine mit dem befeitigten Vorhafen Swinemünde auch größeren Schiffen die Einfahrt 
zu der zwiſchen anmutigen Höhen gelegenen Mündungsitadt der Oder, Stettin (237,000 Ew.), 
dem größten deutjchen Dftjeehafen, der den Seehandel des Odergebietes und zum Teil auch 
Berlins vermittelt, mit anjehnlicher Reederei und einer mächtig aufftrebenden Induſtrie in 
Schiffbau, Zement und Verarbeitung landwirtichaftlicher Produkte. Die Umgebung des 
Haffs ift meift von großen Forſten überzogen. Erſt weiter im Weſten, in Vorpommern, 
wird die baltijche Küftenzone wieder fruchtbar. Anklam (15,000 Ew.), die Univerfitätsjtadt 
36* 
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Greifswald (23,000 Em.) und Straljund (32,000 Em.) find Fleinere Seehäfen. Die legt: 
genannte Stadt beherrfcht den Übergang zu der Inſel Nügen. Diefe ift ein Stüd der vor: 
pommerischen Diluvialplatte, das duch Untertauchen einer alten Talfurche abgetrennt und von 
zahlreihen Buchten zerlappt ift, die dann zum Teil wieder von Nehrungen geſchloſſen wurden. 
Dog fteigt auf Rügen die Platte nad Nordoften bis zu 161 m Höhe an und bricht dort 
mit malerifchem, von Buchenwald gefröntem Klippenrand ab (f. die Abbildung, S. 565), ben 
die Wogen in die zutage tretende weiße Kreide eingenagt haben. Von Safnig auf Rügen 
aus führt die ſchnellſte Schiffsverbindung nad) Schweden (Trelleborg), im Anſchluß an die 
Bahnlinie Stralfund — Berlin. 

Die Provinz Pommern befteht geichichtlich aus den drei Teilen Hinterpommern, das 
im 17. Jahrhundert, Vorpommern, das 1720, Neuvorpommern, das erft 1815 mit Preußen 
vereint wurde. Nur kleine Teile Hinterpommerns find altbrandenburgiicher Beſitz. Die 
Provinz beichränkt fich auf die Küftenzone fowie die Seenplatte rechts der Oder und greift 
nur wenig auf die Heidefandregion über. Der Boden ift daher recht fruchtbar, die Tem: 
peratur freilich im Winter falt und im Sommer jehr niedrig (Köslin: Jahr 7,2, Januar 
—1,9, Juli 16,9%), die Niederihläge mäßig. Pommern hat auf 30,121 qkm 1,634,832 
Einwohner und eine Volfsdichte von 54. Die Auswanderung ift auch bier bedeutend. Die 
Bevölkerung ift rein deutſch und evangeliih (96,6 Prozent; nur 2,3 Prozent Katholiken, 
0,7 Prozent Juden). Über die Hälfte lebt von Landwirtichaft. Vom Boden find 20,1 Prozent 
Wald (meift Nadelholz), 54,7 Prozent Acker, 0,5 Prozent Gärten, 16,8 Prozent Wiefen und 
Weiden. Neben dem Getreivebau ift der Hadbau bedeutend, in Vorpommern auch die Kultur 
der Zuderrübe; unter der Viehzucht befonders die Shafzudt, in Vorpommern auch Pferde 
zucht. Die lange Küfte veranlaßt lebhafte Fifcherei, und die Obermündung ift das größte 
Zentrum des Handels und der Schiffahrt an der deutichen Oftfeefüfte. 

Der weitlihe Flügel des Pommeriſch-Mecklenburgiſchen Höhenrückens it 
Weftnordweit gerichtet und erhebt fich im Helpter Berg bei Woldegf zu 179 m. In ihm ift 
die Zone der Endmoränen bejonders breit und jeenreih; der Mürig- und der Schweriner See 
find jo ausgedehnte Wafferflächen, wie wir fie ſonſt nur in Oftpreußen wiederfinden. Der 
öftlichfte Abfchnitt wird von der zu Brandenburg gehörigen fruchtbaren Udermark gebildet, 
mit Prenzlau (21,000 Em.) al3 Hauptort. Weiter weſtlich gehört der Heidefanddiftrift auf 
der Südſeite zumeiſt ebenfalls zu Brandenburg: die unfruchtbare Brignig und die Gegend von 
Neu:Ruppin (19,000 Ew.; Tuchfabrifen), die Seenplatte ſelbſt aber zu den beiden Mecklen— 
burg. In Medlenburg:Schwerin liegen in der Seenplatte Güftrow (16,000) und Schwerin 
(40,000 Ew.), an der Küfte die Univerfitätsftadt Roftod (58,000) mit dem Vorhafen und 
Badeort Warnemünde, und Wismar (22,000 Ew.), beide mit anjehnlichem Seehandel, be- 
fonders nad Dänemark und Schweden. Von Warnemünde geht die jchnellite Verbindung 
von Berlin (über Neuftrelit) nah Dänemark (Gjedier auf Falfter- Kopenhagen) hinüber. 

Die Küfte weitlih von Roſtock ſpringt mit der Neuftädter oder Lübeckſchen Bucht in die 
Seenplatte jelbft ein; eine befondere Küftenzone gibt es hier nicht mehr, d. h. fie findet ihre 
Fortjegung in den Dänifchen Inſeln. Zugleich endet an diefer Stelle der Typus der Haff: 
und Boddenküften, und die Föhrdenküfte beginnt. Ferner jegt fich dort ein neuer Bogen der 
Endmoränen an, Eine Furde von der Elbe bei Lauenburg zur Trave bildet die natürliche 

renze der Medlenburgiichen gegen die Holfteiniche Seenplatte; ihr folgt der neue Elbe- 
cave- Kanal, der der alten Hanfeftadt Lübeck Anteil an der Elbichiffahrt gewährt. Die 
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Freie Stadt Lübed (92,000 Einwohner) liegt an der für mittlere Seeſchiffe fahrbaren 
Trave, im Südweſtwinkel der Oſtſee an der Stelle, wo fie fich der Elbe am meiften nähert, 
wo daher naturgemäß der Handel von der Elbe wie vom Niederrhein (über Bremen — Ham: 
burg) an die Dftfee herantrat, jolange nicht Kanäle den Verkehr der Elbe zur Oder ablentten 
und jolange man den Landweg der Umfahrung Jütlands vorzog. Darauf beruhte im Mittel- 
alter Lübecks Handelsherrichaft in der Dftfee und den nordiichen Ländern. Die Entdedung 
Amerikas und der Aufihwung Hamburgs drängten Lübed in den Hintergrund, aber auch 
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heute find fein Handel und feine Schiffahrt innerhalb der Dftjee bedeutend, wenn es auch 
hinter den anderen großen Oſtſeehäfen zurüditeht. Sein Vorhafen ift Travemünde, 

Das Gebiet der Freien Stadt Lübed befteht aus einem Streifen an der Trave 
und zahlreichen kleinen Enklaven in der Umgebung; es hat 298 qkm Fläde, 96,775 Ein- 
wohner, eine Volksdichte von 325; 96,8 Prozent find evangeliih, 2,2 Prozent Fatholijch, 
0,7 Prozent Juden. Der neunte Teil bejchäftigt fich mit Landwirtichaft. Bon den Gebieten 
der drei Freien Städte find 6,3 Prozent Wald (meift Laubholz), 43,8 Prozent Äder, 3,5 
Prozent Gärten, 31,2 Prozent Wiefen und Weiden. Das Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin umfaßt außer einigen fleinen Erflaven ein zufammenhängendes Gebiet auf der 
Seenplatte, einen kleinen Teil der Küftenzone fowie des Heidefandgebietes an der Elbe zwijchen 
Dömitz und Boigenburg. Auf 13,127 qkm wohnen 607,770 Einwohner; die Volksdichte ift 
daher nur 46. 98,3 Prozent find evangeliih, 1,3 Prozent Fatholiih, 0,3 Prozent Juden. 
Das Großherzogtum Medlenburg:Strelig liegt mit feinem Hauptgebiet im Often des 
vorigen, ganz auf der Seenplatte, zum Eleineren Teil zwifchen dem vorigen und Lübed an 
der Trave, dazu fommen einige Feine Erflaven. Es hat 2930 qkm und 102,602 Einwohner, 
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feine Volfsdichte, 35, tft die geringite aller Bundesjtaaten und Provinzen. 98,0 Prozent 
find evangeliich, 1,5 Prozent Eatholiich, 0,3 Prozent Juden. In beiden Medlenburg ijt der 
Boden meift fruchtbar, das Klima feuchter als in Pommern (zirka 600 mm Regen), auch etwas 
wärmer (Schwerin: Jahr 8,0, Januar —0,5, Juli 17,3%). Neben dem Getreide wird bie 
Zuderrübe gebaut, und die Viehzucht tritt mehr in den Vordergrund, bejonders auch Pferde: 
und Schafzucht. Die Hälfte der Bevölkerung lebt von der Landwirtichaft. Handel, Schiff: 
fahrt und Fiſcherei find in Medlenburg- Schwerin nicht unbedeutend, Induſtrie aber nicht 
nennenswert. Vom Boden find 19,3 Prozent Wald (meift Nadelholz), 52,3 Prozent Ader, 
0,7 Prozent Gärten, 11,9 Prozent Wiefen und Weiden. In feinem Teile Deutichlands 
herricht der Großgrundbefig jo ausſchließlich und verhindert jo völlig jeden wirtichaftlichen 
und politiiden Fortichritt. Die Verfaffung ift noch mittelalterlih. Durch diefe Zuftände iſt 
die geringe Volksdichte erflärlich, die den natürlichen Berhältniffen nicht entſpricht. 

Die legte Strede des Baltiſchen Höhenrüdens erfüllt mit einer Wendung nah Norden 
die Jütiſche Halbinjel, von der wir zunächſt nur den ſchmäleren, deutſchen Teil, die 
Landihaften Holitein und Schleswig, betrachten wollen, die im Norden durch das Tal der 
Königsau gegen Dänemark abgegrenzt werden. Durch die Halbinfel ziehen jih drei Längs— 
zonen. Die öſtliche ift die Seenplatte mit ihren Endmoränenzügen; die Oſtſee greift in 
„Föhrden“ tief ein und trennt Küfteninfeln, wie Fehmarn und Alfen, ab. Diejer durch Föhr: 
den, Täler und Seen zerfchnittene, aus fruchtbarem Gefchiebelehm beitehende und daher an 
ergiebigen Aderfluren, prächtigen Eichen: und Buchenwäldern reiche Höhenzug ift der jchönfte 
und bevölfertite Teil. Im Weften fchließt fi daran die faft ebene Platte des Heidefandes 
(die Geeft), eine einförmige und öde Heide: und Moorlandichaft, die den mittleren Streifen 
einnimmt. Der Weltrand wird von einer Zone niedrigen, fruchtbaren Marichlandes gebildet, 
die ſchon an der Elbe unterhalb Blankeneſe beginnt, dann an der Weſtküſte Holfteins als 
„Dithmarſchen“ nad Norden zieht. Der Dünenmwall fehlt hier vollftändig; weite, zur Ebbezeit 
trodene Gründe, von wenigen tieferen Rinnen unterbrochen, dehnen fi) vor dem eingedeichten 
Miefenlande aus und greifen in Buchten in diejes ein, Weiter nördlich, in Schleswig, wird 
das Marſchland der Nordfeefüfte al3 Nordfriesland bezeichnet, da zum Teil noch die frie- 
ſiſche Sprache berricht. Hier liegt aber der Küfte, wie in Weit: und Oftfriesland, der zer: 
trümmerte Dünenwall vor und bildet die langgeftredten Nordfriefiihen Inſeln, wie 
das von Badegäften vielbefuchte Sylt; dahinter erheben fi im Wattenmeer die niedrigen 
Marſchinſeln der Halligen, die allmählich der Zerftörung durch die Wogen anheimfallen. Bon 
Tondern nordwärts treten die Marichen auf dem Feſtlande nur noch in Kleinen, vereinzelten 
Fleden auf. So begünftigt die Oftküfte ift, die in ihren Föhrden die einzigen trefflichen Natur: 
häfen Deutichlands darbietet, jo abjchredend für den Seeverfehr ift die von Stürmen gepeitichte 
Weſtküſte mit ihren Untiefen. Doc können die Küftenftädte der Oftfeite feine größere Handels» 
bedeutung erlangen, weil fie nur das jchmale Hinterland befigen. An der Weſtküſte fehlen 
größere Siedelungen ganz. Auch durch höhere Sommerwärme ift die Dftjeite bevorzugt. 

Im ganzen ift Schleswig=-Holitein der im Sommer kühlſte Teil Deutjchlands, dabei 
im Winter mild, aber ſtürmiſch. Es haben Sylt (Meftfeite): Jahr 8,3, Januar 0,8, Juli 16,5°; 
Neumüniter (Inland): 7,9, —O,3, 16,9%; Flensburg (Oftieite): 8,5, 1,0, 17,2°. Die Nieder: 
ichläge find, namentlich auf der Weftieite, reichlich (etwa 700 mm), daher die Viehzucht mehr 
als der Aderbau lohnt. Die Bevölkerung ift, abgefehen von 20,000 Frieſen im nördlihen 
Teil von Nordfriesland und den vorliegenden Inſeln, deutich bis zur Flensburger Föhrde 
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Flensburg einſchließlich), dagegen däniſch nordwärts davon ſowie auf den Inſeln Röm und 
Alſen (136,793 Dänen auf preußiſchem Gebiet). Dennoch hat Schleswig ſtets außerhalb des 
alten Deutjchen Reiches und des Deutichen Bundes geftanden: die Neichsgrenze lag an ber 
Eider, die Schleswig von Holitein trennt, das immer zum Reiche gerechnet wurde, obwohl jeit 
1460 beide Herzogtümer, jeit 1816 auch Lauenburg, im Beſitz des dänischen Königs waren. 
Aus allen drei Herzogtümern wurde 1866 die preußifche Provinz Schleswig-Holftein gebildet, 
die außer den Gebieten von Hamburg und Lübeck und medlenburgiichen Parzellen ſowie 
außer dem zu Oldenburg gehörenden Fürftentum Lübed das ganze Gebiet norbwärts der Elbe 
und der Lübeckſchen Bucht umfaßt. Die Nordgrenze folgt nur zu einem Teil der Königsau 
und bleibt an beiden Küften etwas ſüdwärts davon. 

In Holitein liegt an der Dftküfte, an der prächtigen Kieler Föhrde, die Kriegshafen: 
und Umiverfitätsftadt Kiel (140,000 Ew.). Die großartigen Faiferlihen und Privatwerften 
beihäftigen eine umfangreiche Induſtrie, bedeutend ift auch die Fiicherei (Kieler Sprotten 
und Bücklinge); regelmäßige Überfahrten nad Korſör (Ropenhagen) jegen die Bahnlinie von 
Hamburg fort. Von der Kieler Föhrde zieht der für die größten Panzerſchiffe eingerichtete 
Nordoftieefanal, den 1903 außer den Kriegsichiffen 32,010 Schiffe mit 4,57 Millionen 
Regiftertonnen paffierten, über Rendsburg an der Eider (15,000 Ew.) nad) Brunsbüttel an 
der Elbemündung. In der Mitte des Landes bildet Neumünſter (31,000 Emw.; mit leb— 
hafter Tertil- und Maſchineninduſtrie) einen wichtigen Eifenbahnfnotenpuntt, während Itzehoe 
(17,000 Em.) am Rande der Elbmarjchen ein bedeutender Marftplag if. (Altona und 
Wandsbek, ſ. S. 548). In Schleswig liegen alle nennenswerten Städte am Ende der Föhrden 
der Oſtküſte, jo Schleswig (18,000 Ew.; Majchinenfabrifen und Mühlen) an der Schlei und 
älensburg (54,000 Ew.; Maſchinen-, Balmöl- und Seifefabrifen) mit trefflihem Natur: 
bafen und anjehnlicher Schiffahrt. Die Hauptbahnlinie zieht von Neumünfter nordwärts 
über Rendsburg und Schleswig und dann im inneren der Halbinjel zur däniſchen Grenze. 

Die Provinz Schleswig-Holftein zählt auf 19,004 qkm 1,387,968 Einwohner; 
ihre Bolfsdichte iſt mit 73 höher als die der anderen Flachlandprovinzen, von den Berliner 
Vororten abgejehen. 97,2 Prozent find evangeliich, 2,2 fatholiih, 0,2 Juden. Die Land: 
wirtichaft ernährt wenig über ein Drittel der Bevölkerung. Die Provinz ift der waldärmite 
aller deutichen Landesteile: nur 6,6 Prozent Wald (meift Laubhol;); 56,8 Prozent find Ader, 
0,8 Prozent Gärten, 22,5 Prozent Wiefen und Weiden. Neben dem Getreidebau ift die Apfel: 
kultur in Holjtein zu erwähnen, hochentwidelt iſt die Pferde, Rinder: und Schweingzudt. 
Die Neederei umfaßt die Hälfte des Tonnengehalts der Fahrzeuge Preußens; ebenjo blüht 
die Fiicherei, und die Jnduftrie in Schiffbau, Mühlen, Geweben und anderem ift ſehr leb- 
baft. Den Löwenanteil an diefen nichtlandwirtichaftlichen Erwerböquellen haben freilich die 
Orte in Hamburgs Umgebung und Kiel. 


* * 
* 


Das Rönigreich Preußen und das Peukſche Reid, 
Die Betrachtung der einzelnen preußifchen Provinzen wie der Bundesitaaten fonnte an 
die der einzelnen Naturgebiete Deutichlands angeknüpft werden. Bei der Beiprehung des 
preußijchen Staates ift das nicht angängig: fie hat am Schluſſe der Einzeldarftellung zufammen 
mit der des Deutichen Reiches zu geichehen, denn Preußen hat fih im 19. Jahrhundert über 
Die verſchiedenſten Teile Deutjchlands erftredft, jo daß es in etwas verkleinertem Maßftabe 
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in vieler Beziehung nur eine Wiederholung der allgemeinzreichsdeutichen Verhältniſſe zeigt. 
Ursprünglich auf den mittleren Teil des Nordoftdeutichen Flachlandes beichränft, gewann der 
brandenburgiichepreußifhe Staat im 17. Jahrhundert da3 Übergewicht im nordöftlichen 
Deutichland und faßte auch im Weften des Neiches Fuß. Das neue Königreih Preußen 
hat dann im 18. Jahrhundert fich weiter im nordöftlihen Flachland ausgedehnt und ſchon 
an der Nordſee (Ditfriesland), in Franken und Schwaben, ja fogar in der Schweiz (Neuchätel) 
Heinere Erwerbungen gemadt. So war damals Preußen jhon ein Staat, der zwar noch 
durchaus im Norboftdeutichen Tieflande fein Schwergewicht hatte, aber doch auch in Mittel-, 
Weſt- und Süddeutſchland zu Haufe war. Die Kataftrophe von 1806 und die Neuordnung 
der Grenzen durch den Wiener Kongreß (1815) brachten ihm neben manden Berluften neue 
Vergrößerung, bejonders ein ausgedehntes, fompaktes, blühendes Gebiet im Weften, Rhein- 
land und Weitfalen, hinzu. Daher beftand das Preußen nad der Reftauration aus zwei 
großen, abgerundeten, aber voneinander getrennten Landmaſſen, die dann durd) die Vorgänge 
von 1864 und 1866 miteinander verbunden wurden. 1849 war auch Hohenzollern preußiſch 
geworden, während Neuchätel (1857) fich abgefondert hatte, 

Preußen in den Grenzen von 1866 ift alfo Fein norbbeuticher Flachlandſtaat mehr, 
fondern erjtredt fi) auch über das Norbweftdeutiche Flachland, die Mitteldeutihe Gebirgs- 
jhwelle und am Südende der Rheinprovinz und in Hohenzollern in die Süddeutſche Becken— 
landichaft hinein. Es dehnt fi in großer zufammenhängender Maſſe durch Nord: und Mittel- 
deutichland von ber Oſt- zur Weftgrenze des Neiches aus, befigt den bei weiten größten Teil 
der beutichen Küften, nur von der Südgrenze bleibt e8 fern. Von den ausländiihen Nahbarn 
des Reiches grenzen nur Franfreih und die Schweiz nicht an Preußen. Ein großer Teil der 
fleinen Bundesitaaten (die beiden Medlenburg, Oldenburg, die drei Freien Städte, Anhalt, 
Braunjchweig, die Lippe, Waldeck) find ganz von preußifchem Gebiet umfchlungen, von anderen 
liegen größere Stüde (Oberheifen, Teile einiger thüringifhen Staaten) im preußifchen Gebiet, 
während fich anderſeits preußiſche Erflaven in Thüringen und Schwaben (Hohenzollern) ver: 
breiten. Hat Preußen Anteil an allen größeren Naturgebieten und Naturfchägen des Neiches 
(an der Küfte, den großen Strömen, den Kohlenlagern u. f. w.), jo befigt e8 doch Feines der⸗ 
jelben für fich allein, Auf diefen Verhältniffen beruht zum guten Teil die Gemeinjamkeit 
der Intereſſen Preußens und ganz Deutichlands in politifher und wirtfchaftlicher Beziehung. 
Es fommt dies auch darin zum Ausdrud, daß die für das Reich und für Preußen geltenden 
ftatiftiihen Mittelwerte meift nahezu gleich find. 

Die Weltlage und allgemeinen geographiſchen Eigenfchaften des Deutſchen Reiches find 
bereits (S. 462—465) geſchildert worden. Es ift neben Ofterreih-Ungarn der am zentraljten 
gelegene Großftaat Europas, hat aber vor diefem die lange Küfte voraus, zu der ſich das Hinter: 
land breit und mit großen Strömen öffnet. Das Meer bildet die Nordgrenze des Reiches, mit 
Ausnahme der kurzen offenen Landgrenze gegen Dänemark, Die Jütiſche Halbinel ſcheidet die 
2470 km lange deutjche Küfte in die fürzere, durch Untiefen und Watten verfchloifene, aber mit 
trefflichen Flußhäfen verjehene Nordfeefüfte, die den Zugang zum Ozean und zu den nordifchen 
Meeren öffnet, von der längeren, für die Schiffahrt günftigeren, aber nur zu einem abgeſon— 
derten Meere gewendeten Dftjeefüfte, die Daher für den Weltverfehr wenig in Betracht kommt, 
ım jo weniger, als ihr Hinterland zum Teil durch den nad) Nordweften gerichteten Lauf der 

Ibe und durch Kanäle in den Verkehrsbereich der Nordfee gezogen, zum anderen Teil durch 
e ruſſiſche Grenze abgejchnitten wird, Ferner fällt ins Gewicht, daß der Ausgang der Dftiee 
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in fremden Händen ift, was befonders früher für Deutſchland von großem Nachteil war, fo 
lange diefer Ausgang durch ſchwere Zölle gefperrt wurde. Durch den Nordoſtſeekanal ift 
eine künſtliche Öffnung der Oſtſee durch deutjches Gebiet hergeftellt worden. Das Schwer: 
gewicht des Seeverfehrs Deutſchlands liegt daher unftreitig an der Nordſee. Auch für die 
Fiſcherei ift dieſe weit ergiebiger. Jedoch vollzieht fich nur ein Teil des Nordfeeverfehrs Deutjch- 
lands auf jeinem eigenen Boden; denn der Seeverfehr des höchftentwidelten Teiles des Reichs, 
des Nheingebietes, wird naturgemäß durd die Häfen der Rheinmündungen bejorgt, die wie 
die Quellen des Rheins jelbft außerhalb des Reiches liegen. 

Die Weftgrenze des Reiches gegen die Niederlande zieht durch das Flachland ſüd— 
wärt3, eine willfürlich gezogene Linie, die Ems beim Neiche, die Maas außerhalb desjelben 
lafjend, folgt aber feineswegs der Waſſerſcheide. Die Grenze ſetzt fich gegen Belgien und 
Zuremburg ebenjo willfürlih nach Süden fort, quer über das Rheiniſche Schiefergebirge und 
bie Trierer Bucht. Dann läuft die Grenze gegen Frankreich ſchräg über die lothringiſche Stufen: 
landichaft zum Kamme der Vogefen und über die Burgundiiche Pforte zu den Vorhöhen des 
Jura und dem Rheinfnie bei Bafel. Nur in den Vogefen ift die Weftgrenze des Neiches eine 
gute Raturgrenze. Der Rhein oberhalb Bafel und der Bodenjee bilden ebenfalls eine Natur: 
grenze gegen die Schweiz, von der aber die politifche Grenze im einzelnen vielfach abweicht. 
Des weiteren verläuft die Südgrenze gegen Öfterreih in willfürlichem Zickzack durd die 
Kalfalpen und fchneidet die Oberläufe der meiften Alpenflüffe. 

Die Oſtgrenze des Reiches tft infolge der beiden tief eingreifenden Keile Böhmen 
und Polen im großen und ganzen die ungünftigfte. Wie der Rhein feine Quellen und feine 
Mündung außerhalb des Reiches hat, fo auch die großen oftdeutichen Flüffe Elbe, Oder, 
Weichjel, Memel, ſelbſt Spree und Görliger Neiße ihre Oberläufe; anderjeits gehört von der 
Donau nur der Oberlauf zum Neid. Daher vollenden von den größeren deutſchen Flüffen 
nur die beiden Eleinften, Wejer und Ems, ihr ganzes Dafein im Deutfchen Reid. Auch das 
ift ein Umftand, der deffen ungeographiſche Geftaltung in helles Licht fest. Gegen Öfterreich 
iſt jedoch die Grenze im einzelnen durch natürliche Linien bedingt: den Lauf der Salzad) 
und bes Inn, den Böhmerwald, das Erzgebirge und die Sudeten. Freilich finden wir auch 
bier vielfahe Abweichungen von den Kammlinien. Vom Ende der Sudeten zieht die Grenze 
gegen Öfterreich noch eine Strede weit nad) Dften durchs Flachland. Dann beginnt die ganz 
und gar fünftlihe Grenze gegen Rußland. Nicht weniger als fieben Staaten, davon drei 
Großmädhte, find Grenznachbarn des Deutfchen Reiches! Seine Landgrenze hat die außer: 
ordentliche Länge von 5200 km. — Dur den Keil Böhmen wird der Anteil des Neiches 
an der Süddeutſchen Bedenlandichaft, zum Teil auch an der Mitteldeutjchen Gebirgsichwelle 
beichräntt, und das Norddeutiche Flachland gewinnt das Übergewicht im Reiche. Das ift die 
Folge des Ausſchluſſes Ofterreihs aus dem neuen Reid. 

Das Deutſche Reich hat einen Flächeninhalt von 540,743 qkm (ohne Bodenjee und 
Küftengewäfler), eine Bevölkerung von (1900) 56,367,178 Seelen, eine Volksdichte von 104. 
Davon entfallen auf Preußen 348,658 qkm, 34,472,509 Einwohner (Volksdichte 99), alfo an 
Ausdehnung 64, an Bevölferung 61 Prozent. Unter den europäiſchen Staaten fteht Deutich- 
land binfichtlich der Ausdehnung an dritter, der Bevölkerung an zweiter Stelle. Deutihlands 
Kolonien oder „Schutgebiete‘‘ verteilen fich auf drei Erbteile, gehören aber nicht zu den wert: 
volliten oder entwideltften der europäiſchen Befigungen, da das Deutſche Reich ſpäter als 
andere Kolonialmädte auf den Plan getreten ift. Die Schußgebiete find folgende: 
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Das find zufammen 2,596,600 qkm mit 12 Millionen Einwohnern (Volfsdichte 5). Doch 
lebten in diefen Kolonien 1902 im ganzen nur 11,000 Europäer, davon etwa 5000 Deutſche. 

Die Vollszunahme im Deutichen Reich ift jehr bedeutend (im Reich und in Preußen 
1,5 Prozent jährlih) und wird nur von Rußland, Serbien und Belgien übertroffen; auch 
hält diefe Zunahme jchon lange an. Auf dem Boden des heutigen Reiches lebten 1845: 
34,4, 1865: 39,7, 1885: 46,9 Millionen Seelen. Dennoch ift die Auswanderung beträdt: 
lich (jeit 1845 etwa 4,8 Millionen, 1903: 36,310 Seelen). Dagegen lebten im Jahre 1900 
778,698 Ausländer in Deutfchland, darunter 371,022 Öfterreicher, 19,872 Ungarn, 88,053 
Niederländer, 69,760 Italiener, 55,456 Schweizer. Anderjeit3 gibt es im Ausland nicht weniger 
als 3,029,514 im Reiche Geborene, davon in den Vereinigten Staaten allein 2,669,164! 

Die Volksdichte ift in dem einzelnen Teilen des Neiches recht verſchieden. (Dal. die 
beigeheftete Karte „Bevölkerungsdichtigkeit im Deutichen Reiche‘) Zwei Zonen dichter Be: 
fiedelung zeichnen fih aus: erftens der Zug der mitteldeutichen Gebirge und ihres unmittel: 
baren Vorlandes, von Oberjchlefien durd) die Sudeten, Sachſen, Thüringen bis zu den Weſer— 
gebirgen; zweitens das ganze Nheintal nebſt dem Nedargebiet, den Vogeſen, dem Pfälzer Berg: 
land, Taunus und vorderem Wefterwald, der Niederrheinifchen Ebene und dem nordweſtlichen 
Teil des Sauerlandes bis zur Lippe. Beide Zonen enthalten die induftriell tätigiten Yand- 
Ihaften; am ftärkften drängt fich in ihnen die Bevölkerung in den Kohlenrevieren und in ihrer 
Nachbarſchaft: Oberfchlefien, Sachſen, Niederrhein, Saargebiet, dann aber auch in der Ober: 
rheiniſchen Tiefebene und am Nordfuß des Harzes zufammen. Dünner bevölfert ift dagegen 
das öftlihe Süddeutichland, das Heffiiche Bergland, Eifel und Hungrüd und das Nord: 
deutiche Flachland, ganz befonders dünn (unter 25) Teile der nordweftdeutichen Moor: und 
Heidegegenden ſowie des Baltiſchen Höhenrüdens, Doch treten in den dünner bevölferten 
Teilen wieder einzelne Bevölferungszentren hervor, wie die Gegend von Nürnberg und Würz- 
burg, von Berlin, und die großen Hafenſtädte. 

Wir haben Schon darauf hingewiejen, daf die Reichsgrenzen keineswegs mit der Sprach— 
grenze übereinjtimmen. Während etwa ein Drittel der Deutichen außerhalb des Reiches lebt, 
ſchließt dieſes anderſeits fremdſprachige Völker ein, und zwar 1900 (einfchließlich der 
fremden Staatsangehörigen) 4,231,000 oder 7,5 Prozent. Davon waren Polen 3,087,000 
(in Poſen, Weftpreußen, Oberſchleſien, auch als Arbeiter im rheinisch-weitfälifchen Induſtrie⸗ 
bezirk); Mauren (evangeliiche Polen in Dftpreußen) 142,000; Kaſſuben (ein polnischer Stamm 
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Greifswald (23,000 Ew.) und Straljund (32,000 Em.) find fleinere Seehäfen. Die let: 
genannte Stadt beherricht den Übergang zu der Inſel Rügen. Diefe ift ein Stüd der vor- 
pommeriſchen Diluvialplatte, das durch Untertauchen einer alten Talfurche abgetrennt und von 
zahlreichen Buchten zerlappt ift, die dann zum Teil wieder von Nehrungen geichloffen wurden. 
Doch fteigt auf Nügen die Platte nad Nordoften bis zu 161 m Höhe an und bricht dert 
mit maleriichem, von Buchenwald gefröntem Klippenrand ab (j. die Abbildung, ©. 565), den 
die Wogen in die zutage tretende weiße Kreide eingenagt haben. Bon Sapnig auf Rügen 
aus führt die ſchnellſte Schiffsverbindung nah Schweden (Trelleborg), im Anſchluß an die 
Bahnlinie Stralfund - Berlin. 

Die Provinz Pommern befteht gefchichtlih aus den drei Teilen Hinterpommern, bas 
im 17. Jahrhundert, Vorpommern, das 1720, Neuvorpommern, das erft 1815 mit Preußen 
vereint wurde, Nur Heine Teile Hinterpommerns find altbrandenburgiicher Beſitz. Die 
Provinz beſchränkt fich auf die Küftenzone ſowie die Seenplatte rechts der Oder und greift 
nur wenig auf die Heidefandregion über. Der Boden ift daher recht fruchtbar, die Tem- 
peratur freilich im Winter falt und im Sommer fehr niedrig (Köslin: Jahr 7,2, Januar 
—1,3, Juli 16,9%), die Riederichläge mäßig. Pommern hat auf 30,121 qkm 1,634,832 
Einwohner und eine Volfsdichte von 54. Die Auswanderung ijt auch hier bedeutend. Die 
Bevölkerung ift rein deutſch und evangeliich (96,6 Prozent; nur 2,8 Prozent Katholiken, 
0,7 Prozent Juden). Über die Hälfte lebt von Landwirtihaft. Vom Boden find 20,1 Prozent 
Wald (meift Nadelholz), 54,7 Prozent Ader, 0,5 Prozent Gärten, 16,8 Prozent Wiefen und 
Weiden. Neben dem Getreivebau ift der Hadbau bedeutend, in Vorpommern auch die Kultur 
der Zuderrübe; unter der Viehzucht befonders die Schafzucht, in Vorpommern auch Pferde: 
zucht, Die lange Küfte veranlaßt lebhafte Fiicherei, und die Odermündung ift das größte 
Zentrum des Handels und der Schiffahrt an der deutſchen Oſtſeeküſte. 

Der weftlihe Flügel des Bommerifh: Medlenburgiihen Höhenrüdens ift 
Weſtnordweſt gerichtet und erhebt fich im Helpter Berg bei Woldegk zu 179 m. In ihm ift 
die Zone der Endmoränen bejonders breit und feenreich; der Müritz- und der Schweriner See 
find jo ausgedehnte Waſſerflächen, wie wir fie jonft nur in Oftpreußen wiederfinden. Der 
öftlichfte Abfchnitt wird von der zu Brandenburg gehörigen fruchtbaren Uckermark gebilvet, 
mit Prenzlau (21,000 Em.) ald Hauptort, Weiter weſtlich gehört ber Heideſanddiſtrikt auf 
der Südſeite zumeift ebenfalls zu Brandenburg: die unfruchtbare Prignig und die Gegend von 
Neu:Ruppin (19,000 Ew.; Tuchfabrifen), die Seenplatte ſelbſt aber zu den beiden Medlen: 
burg. In Medlenburg Schwerin liegen in der Seenplatte Güftrow (16,000) und Schwerin 
(40,000 Emw.), an der Küfte die Univerfitätsftabt Rojtod (58,000) mit dem Vorhafen und 
Badeort Warnemünde, und Wismar (22,000 Ew.), beide mit anfehnlihem Seehandel, be: 
fonders nad Dänemark und Schweden, Von Warnemünde geht die ſchnellſte Verbindung 
von Berlin (über Neuftrelig) nah Dänemark (Gjedfer auf Falfter- Kopenhagen) hinüber. 

Die Küfte weitlih von Roftod fpringt mit der Neuftäbter oder Lübeckſchen Bucht in bie 
Seenplatte felbft ein; eine befondere Küjtenzone gibt e8 hier nicht mehr, d. h. fie findet ihre 
Fortfegung in den Däniihen Inſeln. Zugleich endet an diefer Stelle der Typus der Haff- 
und Boddenküften, und bie Föhrdenfüfte beginnt. Ferner fett jich dort ein neuer Bogen der 
Endmoränen an. Eine Furche von der Elbe bei Lauenburg zur Trave bildet die natürliche 
Grenze der Medlenburgifhen gegen die Holfteinjche Seenplatte; ihr folgt der neue Elbe— 
Trave-Ranal, der der alten Hanſeſtadt Lübeck Anteil an der Elbichiffahrt gewährt. Die 
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Freie Stadt Lübed (92,000 Einwohner) liegt an der für mittlere Seeſchiffe fahrbaren 
Trave, im Südwejtwinfel der Oſtſee an der Stelle, wo fie ſich der Elbe am meijten nähert, 
wo daher naturgemäß der Handel von der Elbe wie vom Niederrhein (über Bremen — Ham— 
burg) an die Dftjee herantrat, folange nicht Kanäle den Verkehr der Elbe zur Oder ablenkten 
und jolange man den Landweg der Umfahrung Jütlands vorzog. Darauf beruhte im Mittel- 
alter Lübecks Handelsherrichaft in der Oſtſee und den nordiſchen Ländern. Die Entdedung 
Amerikas und der Aufihwung Hamburgs drängten Lübed in den Hintergrund, aber auch 
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heute ſind ſein Handel und ſeine Schiffahrt innerhalb der Oſtſee bedeutend, wenn es auch 
hinter den anderen großen Oſtſeehäfen zurückſteht. Sein Vorhafen iſt Travemünde. 

Das Gebiet der Freien Stadt Lübeck beſteht aus einem Streifen an der Trave 
und zahlreichen kleinen Enklaven in der Umgebung; es hat 298 qkm Fläche, 96,775 Ein— 
wohner, eine Volksdichte von 325; 96,8 Prozent find evangeliſch, 2,2 Prozent katholiſch, 
0,7 Prozent Juden. Der neunte Teil beſchäftigt fich mit Landwirtichaft. Von den Gebieten 
der drei Freien Städte find 6,3 Prozent Wald (meift Laubholz), 43,8 Prozent Äder, 3,5 
Prozent Gärten, 31,2 Prozent Wiejfen und Weiden. Das Großherzogtum Medlenburg: 
Schwerin umfaßt außer einigen Heinen Erflaven ein zufammenhängendes Gebiet auf der 
Seenplatte, einen Heinen Teil der Küftenzone fowie des Heidefandgebietes an der Elbe zwijchen 
Dömig und Boigenburg. Auf 13,127 qkm wohnen 607,770 Einwohner; die Volksdichte ift 
daher nur 46. 98,3 Prozent find evangeliih, 1,3 Prozent Fatholiich, 0,3 Prozent Juden. 
Das Großherzogtum Medlenburg:Strelig liegt mit feinem Hauptgebiet im Often des 
vorigen, ganz auf der Seenplatte, zum Eleineren Teil zwijchen dem vorigen und Lübeck an 
der Trave, dazu fommen einige Heine Erflaven. ES hat 2930 qkm und 102,602 Einwohner, 
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feine Volksdichte, 35, ift die geringite aller Bundesftaaten und Provinzen, 98,0 Prozent 
find evangeliich, 1,5 Prozent katholiſch, 0,3 Prozent Juden. In beiden Medlenburg it der 
Boden meift fruchtbar, das Klima feuchter ald in Bommern (zirka 600 mm Regen), auch etwas 
wärmer (Schwerin: Jahr 8,0, Januar —0,5, Juli 17,3%). Neben dem Getreide wird die 
Zuderrübe gebaut, und die Viehzucht tritt mehr in den Vordergrund, bejonders auch Pferde: 
und Schafzucht. Die Hälfte der Bevölkerung lebt von der Landwirtihaft. Handel, Schiff 
fahrt und Filcherei find in Medlenburg- Schwerin nit unbedeutend, Induſtrie aber nicht 
nennenswert. Vom Boden find 19,3 Prozent Wald (meift Nadelholz), 52,3 Prozent der, 
0,7 Prozent Gärten, 11,9 Prozent Wieſen und Weiden. In feinem Teile Deutichlands 
berricht der Großgrundbeſitz jo ausſchließlich und verhindert jo völlig jeden wirtſchaftlichen 
und politiihen Fortſchritt. Die Verfaffung ift noch mittelalterlih. Durch dieſe Zuftände ift 
die geringe Volksdichte erflärlich, die den natürlichen Verhältniffen nicht entſpricht. 

Die lette Strede des Baltifchen Höhenrüdens erfüllt mit einer Wendung nad Norden 
bie Jütiſche Halbinfel, von der wir zunächſt nur den ſchmäleren, deutſchen Teil, bie 
Landichaften Holftein und Schleswig, betrachten wollen, die im Norden dur das Tal der 
Königsau gegen Dänemark abgegrenzt werden. Durch die Halbinsel ziehen fih drei Längs— 
zonen. Die öſtliche ift die Seenplatte mit ihren Endmoränenzügen; bie Djtiee greift in 
„Föhrden“ tief ein und trennt Küfteninfeln, wie Fehmarn und Alfen, ab. Diejer durch Föhr: 
den, Täler und Seen zerfchnittene, aus fruchtbarem Gejchiebelehm beſtehende und daher an 
ergiebigen Aderfluren, prächtigen Eichen: und Buchenwäldern reiche Höhenzug ift der ſchönſte 
und bevölkertite Teil. Im Weiten jchließt fich daran die faft ebene Platte des Heidejandes 
(die Geeft), eine einförmige und öde Heide- und Moorlandichaft, die den mittleren Streifen 
einnimmt. Der Weftrand wird von einer Zone niedrigen, fruchtbaren Marfchlandes gebildet, 
die ſchon an der Elbe unterhalb Blankeneſe beginnt, dann an der Weftküfte Holfteins als 
„Dithmarſchen“ nach Norden zieht. Der Dünenmwall fehlt bier vollftändig; weite, zur Ebbegeit 
trodene Gründe, von wenigen tieferen Rinnen unterbrochen, dehnen fich vor dem eingedeichten 
Miefenlande aus und greifen in Buchten in diejes ein. Weiter nördlich, in Schleswig, wird 
das Marichland der Nordfeeküfte als Nordfriesland bezeichnet, da zum Teil noch die frie: 
fiihe Sprache herricht. Hier liegt aber der Küfte, wie in Weft- und Oftfriesland, der zer: 
trümmerte Dünenmwall vor und bildet die langgeftredten Nordfriefiihen Inſeln, wie 
das von Badegäften vielbejuchte Sylt; dahinter erheben ſich im Wattenmeer die niedrigen 
Marſchinſeln der Halligen, die allmählich der Zerftörung durch die Wogen anheimfallen. Von 
Tondern norbwärts treten die Marien auf dem Feftlande nur noch in Kleinen, vereinzelten 
Flecken auf. So begünftigt die Oftfüfte ift, die in ihren Föhrden die einzigen trefflihen Natur: 
häfen Deutichlands darbietet, jo abjchredend für den Seeverfehr ift die von Stürmen gepeitichte 
Meftfüfte mit ihren Untiefen. Doc können die Küftenftädte der Oftfeite feine größere Handels: 
bedeutung erlangen, weil fie nur das ſchmale Hinterland beiten. An der Weſtküſte fehlen 
größere Siedelungen ganz. Auch durd höhere Sommerwärme ift die Dftfeite bevorzugt. 

Im ganzen ift Schleswig=-Holjtein der im Sommer fühlfte Teil Deutichlands, dabei 
im Winter mild, aber ſtürmiſch. Es haben Sylt (MWeftfeite): Jahr 8,3, Januar 0,8, Juli 16,5°; 
Neumüniter (Inland): 7,9, —0, 8, 16,9%; Flensburg (Oftfeite): 8,5, 1,0, 17,2%. Die Nieder: 
ſchläge find, namentlich auf der Meftjeite, reichlich (etwa 700 mm), daher die Viehzucht mehr 
als der Aderbau lohnt. Die Bevölkerung ift, abgefehen von 20,000 Frieſen im nördlichen 
Teil von Nordfriesland und den vorliegenden Inſeln, deutih bis zur Flensburger Föhrde 
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(Flensburg einjchließlich), dagegen däniſch nordwärts davon jowie auf den Inſeln Röm und 
Allen (136,793 Dänen auf preußifchem Gebiet). Dennoch hat Schleswig ftets außerhalb des 
alten Deutichen Reiches und des Deutichen Bundes gejtanden: die Neichsgrenze lag an der 
Eider, die Schleswig von Holjtein trennt, das immer zum Reiche gerechnet wurde, obwohl jeit 
1460 beide Herzogtümer, jeit 1816 auch Lauenburg, im Befit des dänischen Königs waren. 
Aus allen drei Herzogtüümern wurde 1866 die preußische Provinz Schleswig-Holitein gebildet, 
die außer den Gebieten von Hamburg und Lübeck und medlenburgiichen Parzellen ſowie 
außer dem zu Oldenburg gehörenden Fürftentum Lübed das ganze Gebiet nordwärts der Elbe 
und der Lübeckſchen Bucht umfaßt. Die Nordgrenze folgt nur zu einem Teil der Königsau 
und bleibt an beiden Küſten etwas jüdwärts davon. 

In Holftein liegt an der Oſtküſte, an der prächtigen Kieler Föhrde, die Kriegshafen- 
und Univerfitätsftadt Kiel (140,000 Ew.). Die großartigen Faiferlihen und Privatwerften 
beichäftigen eine umfangreiche Induſtrie, bedeutend ift auch die Fiicherei (Kieler Sprotten 
und Büdlinge); regelmäßige Überfahrten nach Korjör (Kopenhagen) ſetzen die Bahnlinie von 
Hamburg fort. Von der Kieler Föhrde zieht der für die größten Panzerſchiffe eingerichtete 
Nordoitieefanal, den 1903 außer den Kriegsichiffen 32,010 Schiffe mit 4,57 Millionen 
Regiftertonnen paffierten, über Rendsburg an der Eider (15,000 Em.) nad Brunsbüttel an 
der Elbemündung. In der Mitte des Landes bildet Neumünjter (31,000 Emw.; mit leb- 
after Tertil- und Mafchineninduftrie) einen wichtigen Eifenbahnknotenpunft, während Itzehoe 
(17,000 Ew.) am Rande der Elbmarichen ein bedeutender Marktplag if. (Altona und 
Wandsbek, ſ. S. 548). In Schleswig liegen alle nennenswerten Städte am Ende der Föhrden 
der Oſtküſte, jo Schleswig (18,000 Ew.; Mafchinenfabriten und Mühlen) an der Schlei und 
Flensburg (54,000 Ew.; Maſchinen-, Balmöl: und Seifefabrifen) mit trefflidem Natur: 
bafen und anjehnlicher Schiffahrt. Die Hauptbahnlinie zieht von Neumünfter nordwärts 
über Rendsburg und Schleswig und dann im inneren der Halbinfel zur däniſchen Grenze. 

Die Provinz Schleswig-Holftein zählt auf 19,004 qkm 1,337,968 Einwohner; 
ihre Volksdichte ift mit 73 höher als die der anderen Flachlandprovinzen, von den Berliner 
Vororten abgejehen. 97,2 Prozent find evangeliih, 2,2 fatholiih, 0,2 Juden. Die Land: 
wirtiehaft ernährt wenig über ein Drittel der Bevölkerung. Die Provinz ift der waldärmite 
aller deutſchen Landesteile: nur 6,6 Prozent Wald (meift Laubholz); 56,3 Prozent find Ader, 
0,8 Prozent Gärten, 22,5 Prozent Wiejen und Weiden. Neben dem Getreidebau iſt die Apfel- 
kultur in Holftein zu erwähnen, hochentwidelt ift die Pferde-, Rinder: und Schweinezuct, 
Die Reederei umfaßt die Hälfte des Tonnengehalts der Fahrzeuge Preußens; ebenfo blüht 
die Fiicherei, und die Induſtrie in Schiffbau, Mühlen, Geweben und anderem iſt ſehr leb— 
baft. Den Löwenanteil an dieſen nichtlandwirtſchaftlichen Erwerbäquellen haben freilich die 
Drte in Hamburgs Umgebung und Kiel. 


* * 
* 


Das Königreich Preußen und das Deukſche Reich. 

Die Betrachtung der einzelnen preußischen Provinzen wie der Bundesftaaten fonnte an 
die der einzelnen Naturgebiete Deutihlands angefnüpft werden. Bei der Beiprehung des 
preußifchen Staates ift das nicht angängig: fie hat am Schlufje der Einzeldarftellung zufammen 
mit der des Deutjchen Reiches zu geſchehen, denn Preußen hat ſich im 19. Jahrhundert über 
die verjchiedenften Teile Deutichlands erftredt, jo daß es in etwas verfleinertem Maßſtabe 
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in vieler Beziehung nur eine Wiederholung der allgemeinsreihsdeutichen Verhältnifje zeigt. 
Urfprünglich auf den mittleren Teil des Nordoftveutihen Flachlandes beſchränkt, gewann der 
brandenburgifhepreußiihe Staat im 17. Jahrhundert das Übergewicht im nordöftlichen 
Deutſchland und faßte auch im Weften des Reiches Fuß. Das neue Königreih Preußen 
bat dann im 18. Jahrhundert fich weiter im norböftlihen Flachland ausgedehnt und ſchon 
an ber Nordjee (Dftfriesland), in Franken und Schwaben, ja jogar in der Schweiz (Neuchätel) 
fleinere Erwerbungen gemadt. So war damals Preußen ſchon ein Staat, der zwar nod) 
durchaus im Nordoftdeutichen Tieflande fein Schwergewicht hatte, aber doch auch in Mittel-, 
Weit: und Süddeutichland zu Haufe war. Die Kataftrophe von 1806 und die Neuordnung 
der Grenzen durch den Wiener Kongreß (1815) brachten ihm neben manden Berluften neue 
Vergrößerung, befonders ein ausgedehntes, kompaktes, blühendes Gebiet im Weiten, Nhein- 
land und Weitfalen, hinzu. Daher beftand das Preußen nach der Rejtauration aus zwei 
großen, abgerundeten, aber voneinander getrennten Landmaſſen, die dann durch die Vorgänge 
von 1864 und 1866 miteinander verbunden wurden. 1849 war auch Hohenzollern preußiſch 
geworden, während Neuchätel (1857) fich abgejondert hatte, 

Preußen in den Grenzen von 1866 ift aljo fein nordbeuticher Flachlandſtaat mehr, 
jondern erjtredt fich auch über das Nordweitdeutihe Flachland, die Mitteldeutihe Gebirgs- 
ſchwelle und am Südende der Nheinprovinz und in Hohenzollern in die Süddeutſche Beden- 
landichaft hinein. Es dehnt fic) in großer zufammenhängender Maffe durch Nord- und Mittel: 
deutſchland von der Dft- zur Weltgrenze des Reiches aus, befigt den bei weitem größten Teil 
der deutſchen Küften, nur von der Südgrenze bleibt e8 fern. Won den ausländiihen Nachbarn 
des Neiches grenzen nur Frankreich und die Schweiz nicht an Preußen. Ein großer Teil der 
fleinen Bundesftaaten (die beiden Medlenburg, Oldenburg, die drei Freien Städte, Anhalt, 
Braunjchweig, die Lippe, Walded‘) find ganz von preußifchem Gebiet umſchlungen, von anderen 
liegen größere Stüde (Oberheflen, Teile einiger thüringif hen Staaten) im preußifchen Gebiet, 
während ſich anderfeits preußiiche Erflaven in Thüringen und Schwaben (Hohenzollern) ver: 
breiten. Hat Preußen Anteil an allen größeren Naturgebieten und Naturfchägen des Reiches 
(an der Küfte, den großen Strömen, den Koblenlagern u. f. w.), jo befitt es doch Feines ber- 
jelben für ſich allein. Auf diefen Verhältniffen beruht zum guten Teil die Gemeinjamteit 
der Intereſſen Preußens und ganz Deutichlands in politifcher und wirtſchaftlicher Beziehung. 
Es kommt dies aud darin zum Ausdrud, daß die für das Reich und für Preußen geltenden 
ſtatiſtiſchen Mittelwerte meist nahezu gleich find. 

Die Weltlage und allgemeinen geographiſchen Eigenfchaften des Deutſchen Reiches find 
bereits (S. 462—465) geſchildert worden. Es ift neben Oſterreich-Ungarn der am zentraljten 
gelegene Großſtaat Europas, hat aber vor diefem die lange Küfte voraus, zu der fich das Hinter: 
land breit und mit großen Strömen öffnet. Das Meer bildet die Nordgrenze des Reiches, mit 
Ausnahme der Furzen offenen Landgrenze gegen Dänemark. Die Jütiſche Halbinsel ſcheidet die 
2470 km lange deutjche Küfte in die kürzere, durch Untiefen und Watten verjchloffene, aber mit 
trefflichen Flußhäfen verjehene Nordfeefüfte, die den Zugang zum Ozean und zu den nordiſchen 
Meeren öffnet, von der längeren, für die Schiffahrt günftigeren, aber nur zu einem abgejon- 
derten Meere gewendeten Oſtſeeküſte, die daher für den Weltverfehr wenig in Betracht fommt, 
um jo weniger, als ihr Hinterland zum Teil durch den nad Nordweften gerichteten Lauf der 
Elbe und durch Kanäle in den Verkehrsbereich der Nordfee gezogen, zum anderen Teil durd) 
die ruffüihe Grenze abgeichnitten wird. Ferner fällt ins Gewicht, daf der Ausgang der Oſtſee 
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in fremden Händen ift, was bejonders früher für Deutichland von großem Nachteil war, jo 
lange diefer Ausgang durch ſchwere Zölle gefperrt wurde, Durch den Norboftjeefanal ijt 
eine fünftliche Öffnung der Oſtſee durch deutſches Gebiet hergeftellt worden. Das Schwer: 
gewicht des Seeverkehrs Deutjchlands liegt daher unftreitig an der Nordſee. Auch für bie 
Filcherei ift dieſe weit ergiebiger. Jedoch vollzieht fich nur ein Teil des Nordſeeverkehrs Deutſch⸗ 
lands auf feinem eigenen Boden; denn der Seeverfehr des höchſtentwickelten Teiles des Neichs, 
bes Rheingebietes, wird naturgemäß durch die Häfen der Rheinmündungen bejorgt, die wie 
die Quellen des Rheins jelbjt außerhalb des Reiches Liegen. 

Die Weftgrenze des Reiches gegen die Niederlande zieht durch das Flachland ſüd— 
wärts, eine willfürlich gezogene Linie, die Ems beim Reiche, die Maas außerhalb desjelben 
lafjend, folgt aber keineswegs der Waſſerſcheide. Die Grenze ſetzt fih gegen Belgien und 
Luremburg ebenjo willfürlich nad Süden fort, quer über das Rheinische Schiefergebirge und 
die Trierer Bucht. Dann läuft die Grenze gegen Frankreich ſchräg über die lothringiiche Stufen= 
landihaft zum Kamme der Vogejen und über die Burgundijche Pforte zu den Vorhöhen des 
Jura und dem Rheinknie bei Bafel. Nur in den Vogefen ift die Weftgrenze des Neiches eine 
gute Raturgrenze, Der Rhein oberhalb Bajel und der Bodenfee bilden ebenfalls eine Natur: 
grenze gegen die Schweiz, von ber aber die politifche Grenze im einzelnen vielfach abweicht. 
Des weiteren verläuft die Südgrenze gegen Öfterreich in willfürlihem Zickzack durch die 
Kalkalpen und fchneidet die Oberläufe der meiften Alpenflüffe. 

Die Ditgrenze des Reiches ift infolge der beiden tief eingreifenden Keile Böhmen 
und Bolen im großen und ganzen die ungünftigfte. Wie der Rhein jeine Quellen und jeine 
Mündung außerhalb des Reiches hat, fo auch die großen oftdeutichen Flüffe Elbe, Oder, 
Weichſel, Memel, jelbft Spree und Görliger Neife ihre Oberläufe; anderjeits gehört von der 
Donau nur Der Oberlauf zum Reid. Daher vollenden von den größeren deutichen Flüffen 
nur die beiden Keinften, Weſer und Ems, ihr ganzes Dafein im Deutſchen Reich. Auch das 
it ein Umftand, der deffen ungeographiſche Geftaltung in helles Licht ſetzt. Gegen Öfterreich 
it jedoch die Grenze im einzelnen durch natürliche Linien bedingt: den Lauf der Salzach 
und des Inn, den Böhmerwald, das Erzgebirge und die Sudeten. Freilich finden wir auch) 
bier vielfache Abweichungen von den Kammlinien. Vom Ende der Sudeten zieht die Grenze 
gegen Öfterreich noch eine Strede weit nad) Dften durchs Fladland. Dann beginnt die ganz 
und gar künſtliche Grenze gegen Rußland. Nicht weniger als fieben Staaten, davon drei 
Großmächte, find Grenznahbarn des Deutichen Reiches! Seine Landgrenze hat die außer: 
ordentliche Länge von 5200 km. — Durch den Keil Böhmen wird der Anteil des Reiches 
an der Süddeutſchen Bedenlandichaft, zum Teil auch an der Mitteldeutihen Gebirgsichwelle 
beihränkt, und das Norddeutſche Flachland gewinnt das Übergewicht im Neiche. Das ift die 
Folge des Ausſchluſſes Oſterreichs aus dem neuen Neid. 

Das Deutſche Reich hat einen Flächeninhalt von 540,743 qkm (ohne Bodenfee und 
Küftengewäfler), eine Bevölferung von (1900) 56,367,178 Seelen, eine Volksdichte von 104. 
Davon entfallen auf Preußen 348,658 qkm, 34,472,509 Einwohner (Bolksdichte 99), aljo an 
Ausdehnung 64, an Bevölkerung 61 Prozent. Unter den europäijchen Staaten fteht Deutich- 
land hinfichtlich der Ausdehnung an dritter, der Bevölferung an zweiter Stelle. Deutihlands 
Kolonien oder „Schußgebiete” verteilen fich auf drei Erdteile, gehören aber nicht zu den wert: 
volliten oder entwideltten der europäifhen Befigungen, da das Deutſche Reich ſpäter als 
andere Kolonialmächte auf den Plan getreten if. Die Schußgebiete find folgende: 
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Das find zufammen 2,596,600 qkm mit 12 Millionen Einwohnern (Volksdichte 5). Doch 
lebten in diefen Kolonien 1902 im ganzen nur 11,000 Europäer, davon etwa 5000 Deutſche. 

Die Bolkszunahme im Deutſchen Reich ift jehr bedeutend (im Reih und in Preußen 
1,5 Prozent jährlih) und wird nur von Rußland, Serbien und Belgien übertroffen; aud 
hält diefe Zunahme jchon lange an. Auf dem Boden des heutigen Neiches lebten 1845: 
34,4, 1865: 39,7, 1885: 46,9 Millionen Seelen. Dennoch ift die Auswanderung beträdt: 
lich (jeit 1845 etwa 4,8 Millionen, 1903: 36,310 Seelen). Dagegen lebten im Jahre 1900 
778,698 Ausländer in Deutichland, darunter 371,022 Öfterreicher, 19,872 Ungarn, 88,053 
Niederländer, 69,760 Staliener, 55,456 Schweizer. Anderjeits gibt es im Ausland nicht weniger 
al3 3,029,514 im Neiche Geborene, davon in den Vereinigten Staaten allein 2,669,164! 

Die Volksdichte ift in den einzelnen Teilen des Reiches recht verjchieden. (Dal. die 
beigeheftete Karte „‚Bevölferungsdichtigfeit im Deutihen Reiche.) Zwei Zonen dichter Be: 
fiedelung zeichnen ſich aus: erftens der Zug der mitteldeutihen Gebirge und ihres unmittel: 
baren Vorlandes, von Oberfchlefien durch die Sudeten, Sachſen, Thüringen bis zu den Weier- 
gebirgen; zweitens das ganze Aheintal nebft dem Nedargebiet, den Vogejen, dem Pfälzer Berg: 
land, Taunus und vorderem Wefterwald, der Niederrheiniichen Ebene und dem nordweſtlichen 
Teil des Sauerlandes bis zur Lippe. Beide Zonen enthalten die induftriell tätigften Land— 
ſchaften; am jtärkften drängt fich in ihnen die Bevölkerung in den Kohlenrevieren und in ihrer 
Nachbarſchaft: Oberſchleſien, Sachen, Niederrhein, Saargebiet, dann aber auch in der Ober: 
rheiniſchen Tiefebene und am Nordfuß des Harzes zufammen. Dünner bevölkert ift dagegen 
das öftlihe Süddeutſchland, das Heffiiche Bergland, Eifel und Hunsrück und das Nord: 
deutiche Flachland, ganz beſonders dünn (unter 25) Teile der nordweftdeutichen Moor: und 
Heidegegenden jowie des Baltiihen Höhenrüdens. Doc treten in den bünner bevölferten 
Teilen wieder einzelne Bevölferungszentren hervor, wie die Gegend von Nürnberg und Würz- 
burg, von Berlin, und die großen Hafenftäbte. 

Wir haben jhon darauf hingewieſen, daß die Reichsgrenzen feineswegs mit der Sprach— 
grenze übereinſtimmen. Während etwa ein Drittel der Deutichen außerhalb des Neiches lebt, 
ſchließt dieſes anderſeits fremdſprachige Völker ein, und zwar 1900 (einjchließlich ber 
fremden Staatsangehörigen) 4,231,000 oder 7,5 Prozent. Davon waren Polen 3,087,000 
(in Poſen, Weltpreußen, Oberfchlefien, auch als Arbeiter im rheinisch-weitfälifchen Induſtrie⸗ 
bezirk); Mafuren (evangelifche Polen in Oftpreußen) 142,000; Kaffuben (ein polnischer Stamm 
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in Reftpreußen) 100,000; Wenden (in der preußiichen und fächliichen Lauſitz) 93,000; 
Mähren und Tichechen (meift in Oberjchlefien) 107,000; Litauer (in Dftpreußen) 106,000; 
Franzoſen 224,000 (11,750 Wallonen bei Malmedy in der Nheinprovinz, die anderen meijt 
in Elia » Lothringen); Italiener (zerftreut als Arbeiter) 66,000; Dänen (in Schleswig) 
141,000; Holländer 80,000; Friejen (in Nordfriesland und Oldenburg) 21,000; Engländer 
.20,000; andere 56,000. So fiten die fremden Volksftämme durchwegs an der Peripherie 
des Reiches, was für diejes nicht ohne Gefahr ift. 

Sehr bunt ift die Mifhung der Konfeſſionen in Deutihland. (Vgl. die beigeheftete 
Karte „Verteilung der Konfeſſionen im Deutichen Reiche.) Im Reiche (bezw, Preußen) find 
62,5 (63,8) Prozent Evangeliiche, 36,0 (35,1) Prozent Katholiken, 0,4 (0,4) andere Ehriften, 
1,0 (1,1) Prozent Juden. Dabei fpottet die Verteilung der beiden chriſtlichen Bekenntniſſe 
jeder geographifchen Gejegmäßigfeit, da fie fich noch heute al im mwejentlichen abhängig zeigt 
von dem zur Reformationszeit gültigen Grundſatz: euius regio, eius religio, ſich aljo nad) 
den Heinen und kleinſten ehemaligen Territorien richtet; nur in den größeren Städten it 
duch Zuwanderung ein Ausgleich eingetreten. Nein fatholiich (über 90 Prozent) ift nur 
Hohenzollern; vorberrichend Fatholifch find Baden, Bayern, Eljaß-Lothringen, Weitpreußen, 
Poſen, Schleſien, Weftfalen, Rheinprovinz; rein evangeliſch (über 90 Prozent) Anhalt, Braun: 
Ihmeig, die Freien Städte, die beiden Medlenburg, Brandenburg (ohne Berlin), Pommern, 
Provinz Sahjen, Schleswig-Holftein, Königreich Sachſen, die thüringifchen Staaten, Wal: 
def, die beiden Lippe. Die anderen find vorherrichend evangeliich. Abgejehen von der terri- 
torialen Einteilung, finden wir die Katholifen in zufammenhängender Maſſe längs der Oſt— 
grenze Preußens (meift Polen), mit Ausnahme Oftpreußens; in der Oberdeutjchen Hochebene 
und Oberpfalz (Altbayern, Oberjchwaben); an der Wejtgrenze: in Lothringen und dem größten _ 
Teil der Aheinprovinz, dem weſtlichen Weftfalen und dem weitlihen Hannover — aljo vor: 
nehmlich an den Landgrenzen des Neiches. Stark gemifcht ift die Oberrheinifche Tiefebene, 
das Maingebiet, Naffau und der Reft Weſtfalens — aljo vornehmlid Süd: und Weit: 
deutichland. Die Juden wohnen am zahlreichiten in Berlin (4,9 Prozent), in Hamburg, Heflen, 
Helfen: Naffau (über 2 Prozent), in Poſen und Eljaß-Lothringen. 

Was die Bodennugung betrifft, jo erfreut fich das Deutſche Reich, dank der vorzüg- 
lichen Forftpflege, noch eines beträchtlichen Waldbeftandes: 25,8 (Preußen 23,7) Prozent, 
was nur in Oft: und Nordeuropa, auch in Ofterreich-Ungarn übertroffen wird. Das Wald: 
fleid ſchmückt alle Teile Deutſchlands ziemlich gleichmäßig, ſowohl die Mittelgebirge wie die 
unfruchtbareren Teile des Flachlandes und der Oberdeutichen Hochebene. Beſonders waldreich 
(über 35 Prozent) ift der öftliche Teil Brandenburgs, Niederichlefien, das Sauerland, Heffen- 
Naſſau und der Regierungsbezirk Koblenz, die Rheinpfalz, Unterfranfen und Oberpfalz, der 
Schwarzwald und Odenwald, ein großer Teil Thüringens. Waldarm (unter 15 Prozent) 
find dagegen Vorpommern, Schleswig-Holftein, das hannoverſche Flachland (außer der Lüne- 
burger Heide), Oldenburg, der Bezirk von Leipzig, Rheinheſſen. Im allgemeinen waltet das 
Nadelholz vor (66,5 Prozent der Waldfläche im Neih, 67,5 Prozent in Preußen). Bor: 
berrihend Laubholz weiien nur die Küftenwälder an der Oſtſee auf, ferner die Wälder bes 
weitlihen Deutichland, Das Acker- und Gartenland beträgt 48,7 (Preußen 50,7), die 
Wieſen und Weiden 16,0 (19,9) Prozent; unproduktiv find 9,3 (5,7) Prozent. Am ftärkiten 
it das angebaute Land in Poſen und in einigen mitteldeutſchen Landichaften, am ſchwächſten 
im Rordweftdeutichen Flachland, im Heſſiſchen Bergland, der Oberdeutichen Hochebene und in 
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Baden (Schwarzwald), während in denjelben Gegenden der der Viehzucht dienende Boden, 
aber zum Teil auch das Odland, befonders ausgedehnt find. Dem Gartenbau find größere 
Flähen in Sachſen und Thüringen, in Rheinland und Wejtfalen, in Oldenburg und 
Braunjchweig gewidmet. 

In Deutſchland, das fich noch vor einem halben Jahrhundert vorherrichend von der 
Landwirtſchaft ernährte, ift diefe in den legten Jahrzehnten überflügelt worden von Indu-⸗ 
ftrie und Handel. Während die landwirtichaftliche Bevölkerung ftehen blieb und die land— 
wirtichaftliche Produktion naturgemäß, da fie mit einer gegebenen Bodenflädhe arbeiten muß, 
fi nur mäßig fteigern Fonnte, verbanft Deutfchland die außerordentliche Vermehrung feiner 
Bevölkerung, jeines Wohlftandes und damit feines Gewichtes im Kreije der Kulturvölfer dem 
Aufihwung feiner Gemwerbtätigfeit und feines Handels. Im Jahre 1895 lebten im Reiche 
(in Preußen) von Land: und Forftwirtihaft 35,7 (36,1), von Induſtrie 39,1 (38,7), von 
Handel und Berfehr 11,5 (11,4) Prozent der Bevölkerung. Nur ein Heiner Teil Deutic: 
lands befigt noch eine überwiegend oder zur Hälfte landwirtichaftlihe Bevölferung: die nord: 
öftlihiten Provinzen Oft: und Weftpreußen, Poſen und Pommern, ferner Hohenzollern und 
Waldeck. Anderjeits hat die induftrielle Bevölkerung allein ſchon das Übergewicht über die 
landwirtichaftliche in Brandenburg und in faft ganz Mittelbeutichland, 

Wenn auch die deutiche Landbwirtichaft den Bedarf an Nahrungsmitteln bei weiten 
nicht mehr zu deden vermag, To ift ihre wirtſchaftliche Bedeutung zweifellos nicht zu unter: 
Ihägen, da ein weiterer relativer Rückgang derjelben eine immer ftärfere Abhängigkeit vom 
Auslande bedingen würde. Politifch ift ihr Einfluß, namentlich in Preußen, ein weit größerer, 
als der Zahl der von ihr lebenden Menſchen und der von ihr produzierten Werte entiprechen 
würde. Im Norboftdeutichen Flachland überwiegt der Großgrundbefig (in Poſen, Pommern, 
Medlenburg) oder hat wenigftens einen jehr großen Teil des Bodens inne (in Schlefien, den 
beiden Preußen, Brandenburg, Altmark). Dort ift die Iandwirtichaftliche Bevölkerung und 
der Biehjtand im Verhältnis zur bebauten Fläche bünn, die Auswanderung ftarf, die Ren: 
tabilität gering. In den anderen Teilen herrſcht der intenfive Kleinbetrieb, die landwirtjchaft- 
lihe Bevölkerung und der Viehftand find dicht, befonders im meftlichjten Deutſchland, von 
Dldenburg bis zum Eljaß, auch in Baden, Württemberg und Bayern. 

Die wichtigfte Feldfrucht ift noch immer das Getreide, womit 54,4 Prozent des an: 
gebauten Landes bejtellt find, und zwar vornehmlid Roggen (22,9 Prozent, 1903: 99 Mil: 
lionen Meterzentner) und Hafer (14,9 Prozent; 78,7 Millionen Meterzentner). Weizen (9,1 
Prozent; 40,1 Millionen Meterzentner) überwiegt nur im ſüdweſtlichen Deutichland. Gerite 
wird in Sübdeutfchland viel angebaut (6,2 Prozent; 33,2 Millionen Meterzentner). Der 
Getreidebau im ganzen ift ziemlich gleihmäßig über Deutichland verbreitet, am meiften in 
den ebeneren Teilen Mittel: und Süddeutſchlands. Der Anbau von Hülfenfrüchten nimmt 
4,4 Prozent des Aderlandes ein, bejonders im Norbveutichen Flachland; 16,1 Prozent des 
angebauten Landes dienen den Hackfrüchten und Gemüfen, namentlich der Kartoffel, die in 
Europa nur noch in Irland eine jolche Rolle in der Volksernährung fpielt wie im Deutſchen 
Neihe (1903: 429 Millionen Meterzentner), Ihr Anbau ift am ftärkften in ben bichteftbe- 
völferten Gegenden, aber auch im Nordoftdeutichen Flachland, wo fie zur Branntweinbrennerei 
großartigften Stiles verwandt wird. Demnädhft ift von hervorragender Bedeutung die Zuder: 
ritbe, vornehmlich im nördlichen und öftlichen Vorland des Harzes bis zur Leipziger Budt, 
im Welergebirge, am Niederrhein, in Medlenburg, Schleſien, Poſen und dem Weichſeltal. 
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Das Deutiche Reich hat die größte Rübenzuderproduftion der Erde (1903: 1,967,000 Tonnen). 
Der jonjtige Gemüfebau ift in ganz Mitteldeutjchland und in der Oberrheinifhen Tiefebene, 
auch in Brandenburg und Poſen, bedeutend. 

Mit Handelsgewächſen ift nur 1 Prozent beftellt; dazu gehören Tabak in der Ober: 
theinijchen Tiefebene und der Udermark, Hopfen in Süddeutſchland, in der Altmark, Poſen 
und Dftpreußen, Olgewächſe, Flachs und Hanf, Zichorie u. |. w. Futterpflanzen nehmen 
9,6 Prozent ein, befonders viel in Süd: und Mitteldeutihland und an der Oſtſeeküſte; als 
Brache werben 5,9, als Adermweide 4,6, als Haus: und Obftgärten 1,8 Prozent bezeichnet. 
Die Obftkultur blüht am meiften in ganz Weſtdeutſchland von der Nordjee bis zur Ober: 
rheiniſchen Tiefebene, auch in Franken, im Königreih Sachſen und Thüringen. Der Weinbau 
nimmt nur 0,2 Prozent der Geſamtfläche in Anſpruch und ift von Bedeutung nur im füd- 
weſtlichen Deutjchland. Der durchichnittliche Ertrag ift nicht mehr als 2,2 Millionen Hekto— 
liter (Franfreih 27,0 Millionen), aber der erzielte Preis für den Heftoliter weit höher als 
in irgend einem anderen Weinlande (56,8 Mark; in Frankreich 16 Mark). Die deutſche 
Weinernte hat daher durhichnittlich einen Wert von 125 Millionen Marf! 

Bon nicht geringer Bedeutung ift die Viehzucht; ihre Hauptbezirfe find da, wo Wieſen 
und Weiden am ausgebehnteften find, das ift das Norbweitdeutihe Tiefland, Schleswig- 
Holftein und Oftpreußen, aber auch Bayern, Württemberg und Baden (Hochebene und Ge- 
birge). Die Zahl der Rinder betrug 1900: 18,940,000; am größten ift fie verhältnismäßig 
in den genannten ſüddeutſchen Staaten, auch in Hefjen, Rheinland, Königreid Sachen und 
Sahfen- Altenburg, aber au in Schleswig-Holftein, Oldenburg, Medlenburg, Oftpreußen. 
Die Pferdezucht (4,205,000 Stüd) blüht vor allem in Oftpreußen, dann in Wejtpreußen, 
Schleswig-Holftein, Polen, ferner in Sachſen-Altenburg, Oldenburg, Medlenburg, Pommern, 
alfo vorzugsmweije in den Küftenprovinzen. Die Schafzucht ift in den legten Jahrzehnten ſehr 
zurückgegangen (1900 mit Ziegen 12,960,000); fie ift noch anjehnlih in Thüringen, einigen 
weſtdeutſchen Gebirgen, Medlenburg und Pommern, ferner in den beiden Preußen, Posen, 
Hannover, Provinz Sachſen. Wichtiger ift die Schweinezucht (16,807,000), befonders in der 
Provinz Sahjen, auch im Königreih Sachen, Thüringen, Weſtfalen, Heffen und in den 
Küftenprovinzen. Dagegen ift die Geflügelzucht jehr vernachläffigt, jo daß die Einfuhr von 
Eiern überaus groß ift. Die hochentwidelte Forftwirtfchaft und die nicht minder bedeutende 
Fiſcherei vermögen den heimischen Bedarf ebenfalls nicht zu deden. 

Dagegen ift Deutihland an mineraliihen Produkten außerordentlich reich; fie find 
nicht nur eine wefentlihe Stüße der Induftrie, fondern können noch beträchtlich ausgeführt 
werden. An erfter Stelle ftehen die Kohlen. Die deutſche Kohlenproduftion lieferte 1902: 
150,6 Millionen Tonnen (davon Preußen allein 136,3) und wird überhaupt nur von der: 
jenigen der Vereinigten Staaten und Großbritanniens übertroffen. Neben den Steinfohlen: 
revieren Oberjchlefiens (1902: 25,38 Millionen Tonnen), Niederſchleſiens (4,3), Sachſens (4,6), 
der Ruhr (50), Aachens (1,9), der Saar (11,2) und einigen kleineren fommen die aus: 
gedehnten Braunfohlenlager der Provinz Sachen und der Leipziger Gegend (1902: 36 Mil: 
lionen Tonnen), der Laufig und des öftlichen Brandenburg, ber Kaffeler Gegend, der Kölner 
Bucht und des bayerischen Alpenrandes in Betracht. Nicht minder hervorragend ift die Eifen- 
erzeugung (in Lothringen, dem Siegerland und an der Lahn, Schlefien; dann in Ober: 
pfalz, Oftthüringen, dem nördlichen Borland des Harzes, Wejergebirge u. ſ. w.), im ganzen: 
Roheifen 1903: 10,1 Millionen Tonnen. Sie wird ebenfalls nur von den Vereinigten Staaten 
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übertroffen, von Großbritannien erreicht. Allerdings werden in zunehmendem Maße auch 
fremde Erze verhüttet. In Zink (200,000 Tonnen; Aachener Gegend, Sauerland, Ober: 
Ichlefien) ift Deutihland das erite Land der Welt, das zweite in Blei (106,000 Tonnen; 
Rheiniſches Schiefergebirge, Harz, Oberſchleſien). Die Kupferproduftion (Rheiniſches Schiefer: 
gebirge, Harz, Mansfelder Gebiet) ift bedeutend. Das Silber tritt zum Teil mit Blei und 
Kupfer, aber auch jelbftändig (Erzgebirge) auf. Die Silberproduftion betrug 1901: 171,778 kg 
und ift die beveutendfte Europas, freilich nur ein verſchwindender Teil der Produktion der Erde 
(5,4 Millionen kg). Die ehemals nicht unwichtige Erzeugung von Gold ift dagegen minimal 
(90 kg). Auch an Salz ift Deutfchland fehr reich, jo daß es feiner wejentlihen Zufuhr be 
darf (Württemberg, Baden, Lothringen, Thüringen, Hannover, Lüneburg, Hobenjalza Ino— 
wrazlam]), befonders die Umgebung des Harzes mit den fo außerordentlich wichtigen Kalifalzen, 
z.B. bei Staßfurt, Ferner find Baufteine (Granit, Quader- und Buntjandftein), Pflafter: 
fteine (Bafalt), Kalt, Ton zu feineren und gröberen Tonwaren und Fiegeln, Gips u. . w. 
reichlich vorhanden. Der Bernitein Oftpreußens und der lithographiſche Schiefer von Soln- 
bofen im Fränkiſchen Jura find Spegialitäten Deutjchlands. 

Es würde den Rahmen unferes Buches weit überjchreiten, wenn wir die deutſche 
Induſtrie hier näher behandeln wollten. Nächit Großbritannien ift heute Deutſchland, vielleicht 
mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, das erjte Jnduftrieland der Welt (mit 12,3 Mil: 
liarden Mark Jahresproduftion!) und hat ſich mit ftaunenswerter Schnelligkeit auf diefen 
Platz erhoben, während es noch vor etwa 50 Jahren den größten Teil feines Bedarfs an 
Fabrifaten vom Auslande beziehen mußte. Es verdankt diefe Entwidelung nächit den 
Koblenlagern und jchiffbaren Strömen vor allem der Energie feiner Bevölkerung und deren 
ftarfer Vermehrung, der politiihen Machtentfaltung, ganz bejonderd auch dem mächtigen 
Fortſchritt jeiner Handelsflotte und dem intenfiven Ausbau des Eifenbahnneges. Es gibt 
faum einen Zweig induftrieller Betätigung, der nicht im Deutichen Reiche gepflegt würde. 
Einen feiten Standort hat vor allem die grobe Eiſen- und ſonſtige Metallinduftrie, die auf 
die Nähe der Kohlenlager beichränkt ift. Die anderen Gewerbe verteilen fich mehr oder weniger 
über das Land, jedoch jo, daß die größte Verdichtung in der Nähe der Kohlenlager, der 
Mitteldeutichen Gebirgsichwelle und großer Städte zu finden ift. Wir haben bei der Einzel: 
betradhtung ſchon die Induſtriebezirke (die wichtigften: Nheinland-Weftfalen, Sachſen und 
Thüringen, Harzgebiet, Schlefien) und die Standorte der einzelnen Induſtrien berüdfichtigt. 
Für den Weltmarkt arbeiten vor allem die Eifeninduftrie, dann die chemiſche Induſtrie (1 Mil- 
liarde Mark jährlich), die Fabrikation baummollener (3 Milliarden Mark) und wollener Gewebe, 
die Maſchinen-, Zucker-, Bekleidungs-, Kurzwaren:, Leder:, Papierinduftrie, ferner die ab: 
bildenden Gewerbe und der Buchhandel, Dieſe jowie die Kohle liefern die wichtigften Aus: 
fuhrartifel, während Getreide, Vieh und andere landwirtichaftlihde und Viehzuchtprodukte, 
ferner Nohmaterialien für die Induftrie mehr ein: als ausgeführt werden. 

Infolge der großartigen Entwidelung unferer Induſtrie ift der auswärtige Handel des 
Deutſchen Reiches (einjchließlih Luremburg) der größte aller Staaten der Erde nächſt Groß— 
britannien, und wie bei allen wohlhabenden Ländern ift die Handelsbilanz paffiv, Sie wird 
ausgeglichen durch die Zinjen des Kapitalbejiges, der in den legten Jahrzehnten im Deutichen 
Reiche aufgehäuft iſt. Der Beſitz feiner Bewohner allein an fremden Wertpapieren wird auf 
12! Milliarden Mark geſchätzt! Dazu Fommen 200 Millionen Mark jährliche Einnahme der 
Handelsflotte an Frachten. — Die Handelsbewegung mögen folgende Angaben dharafterifieren. 
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Mnßwärliger Handel * 2 —*— er Billionen Bra): 


























1901 1902 | 1903 
Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr | Einfuhr | Ausfuhr 
Robitoffe. ' 2458,83 | 1086,38 | 2559, | 11692 | 28425 | 12234 
Fabrilate ' 10642 | 289,5 1102,8 3089,0 1207,83 3281,82 
Nahrungs⸗ und Genufgmittel . . 1898,2 | 452,1 1968,s 426, | 1952,38 510,1 
Edelmetalle. -» . 2». — 989,1 81,2 174,8 135,0 318,4 115,6 
| 57103 | 4519, | 58058 | 48193 | 6321, | 5130, 
Wichtigſte Handelsartitel 1902 (in Millionen Marl): 
Einfuhr: Ausfuhr: 
Getreide — 659,0 Chemiſche Fabrikate. . 386,0 
Baumwolle 341,6 | Eifenwaren . 340,5 
Wolle 278,8 | Koblen . 270,3 
Sieh. . - . 2015 | Baummollwaren . 259,2 
Häute und Felle ; 185,3 | Wollwaren. 226,9 
Kohlen . 161,5 Eiſen 219,8 
Sümereien . 157,8 | Maidinen . 192,8 
Seide 151,5 | Buder . 162,4 
90. 144,2 | Seidenwaren . . 146,2 
Kaffee - . 144,2 | Häute und Felle . 137,8 
Obſt. .. 117,1 Kleider. ; 138,5 
er. . . 115,1 | Bilder . 102,1 
Chemitalien 111,2 | Kurzwaren.. 101,8 


Von dem auswärtigen Handel Deutichlands entfielen auf die verfchiedenen Erdteile 


1903 (in Millionen Mark): 


Europa 
YUmerifa . 
Ulten . 
Afrila. 
Auſtralien 


Nicht ermittelt . 


Davon deutiche Kolonien . 





Einfuhr: Ausfuhr: 
39874 3 967,9 
1583,2 772,2 

438,8 231,7 

180,0 102,0 

126,1 46,6 

— 5,6 9, ”_ 
6321,1 5 1308 

7,0 23,1 


Wichtigſte Einfuhr: und Ausfuhrländer 1903 (in Millionen Marl): 


Einfuhr: 
Vereinigte Staaten . 
Rußland und Finnland 
Großbritannien . 
Sfterreich- Ungarn 
Frankreich. 
Argentinien 
Britiſch⸗Indien 
Belgien . 
Stalien.. . 
Niederlande 
Schweiz. 
Brafilien i 
Britiſch⸗ Auftralien 


Ausfuhr: 
943,4 | Großbritannien . ß 
841,6 | Öfterreih-Ungarn . 
838,5 | Vereinigte Staaten . 
754,8 | Niederlande 
838,0 | Rußland und Siantend- 
270,8 | Schweiz. — 
253,2 | Frankreich . 
2074 | Belgien. 
200,1 | Dänemarl . 
194,2 | talien . 
171,8 | Schweden . 





132,1 | Britijd > Indien } 
120,0 | Urgentinien 


937,1 
530,6 
469,2 
418,4 
413,0 
304,1 
271,9 
268,0 
149,7 
136,1 
132,1 

76,0 

71,0 


576 3. Das Nordweitenropäiihe Schollenland. 


Dem auswärtigen Verkehr Deutichlands dient eine Handelsflotte, die nur von der 
britiichen und norbamerifanifchen übertroffen wird (S. 116) und fi in Iebhafteftem Auf: 
ihwung befindet. Von den (1903) 2,203,804 Regiftertonnen berfelben entfallen auf Ham: 
burg allein die Hälfte, 1,173,354, auf Bremen 645,053, auf Preußen 285,338, Oldenburg 
59,518, Lübed 22,188, Medlenburg- Schwerin 18,353. Im Sciffsverfehr fteht aller: 
dings das Deutjche Reich unter den europäiſchen Staaten erſt an vierter Stelle (39,9 Mil: 
lionen Tonnen), da der Durchgangs-Schiffsverkehr infolge der Buchtlage der deutichen Küfte 
. gering ift. Dem Verkehr ftehen innerhalb des Reiches 14,366 km Waſſerſtraßen (davon freie 
Flußläufe 9291) zur Verfügung, die von Schiffen von 3,3 Millionen Tonnen Gehalt befahren 
werden, und ein Eifenbahnnet, das an Dichtigfeit nur von Belgien übertroffen wird und 
nad) Anlage und Betrieb als muftergiltig bezeichnet werden kann. Die auf den Binnenfchiff: 
fahrtswegen und den Eifenbahnen beförderten Güter verhalten fich wie 1 zu 3. Ebenſo muſter— 
gültig find Poſt und Telegraph. Die Intenfität der Poftbenugung wird nur von der Schweiz 
und Großbritannien übertroffen. 

Die wichtigften Landverfehrslinien Europas durchziehen Deutjchland und freuzen 
ſich dort in den lebhafteften Knotenpunkten (ſ. S. 122ff.). Für diefen Landverfehr war Deutich- 
land infolge feiner zentralen Lage jeit dem Mittelalter von höchfter Bedeutung, während es fid) 
jeinen Anteil am Seeverkehr erſt erfämpfen mußte, Von befonderer Wichtigkeit für Deutſch— 
lands Stellung ift es, daß es zwiſchen ben Ländern der Rohprobuftion im Norden, Diten 
und Süden und den Induftrieländern im Weften vermittelt. Das Kanalnetz, deſſen Ausbau 
lange vernadläffigt wurde, wird jett Fräftig erweitert werben. Nachdem der Norbojtjee: 
fanal (S. 567) und der Dortmund Ems-Ranal vollendet find, wird jest der Kanal von 
(egterem zum Rhein einerjeit3, von Bevergern zur Weſer und bi3 Hannover anderjeit3, ferner 
der Großihiffahrtsweg Stettin Berlin gebaut und die Verbindung der Oder, Weichjel und 
Warthe hergeftellt; außerdem jollen mehrere Flüffe verbefjert werden. 

89 Eifenbahnen verbinden das Deutjche Reich mit feinen Nachbarn, Es führen über bie 
1200 km lange Weftgrenze nad) den Niederlanden 18 Bahnen, Belgien 3, Quremburg 6, Franf: 
reich 6; über die 2550 km lange jchweizerich-öfterreichiiche Grenze nach der Schweiz 10 Bahnen, 
Tirol, Salzburg, Öfterreih 5, Böhmen, Mähren, Ofterreih.Schlefien, Galizien 32; über bie 
1300 km lange rufiiihe Grenze nur 7; über die 115 km lange dänijche Grenze 2 Bahnen. 

Mit dem Aufihwung von Jnduftrie und Handel ift ein außerordentliches Wachstum der 
Städte verbunden. Preußen z.B. zählte 1880: 176 Städte über 10,000 Einwohner mit 
6,07 Millionen, 1900 aber 245 mit 11,28 Millionen Einwohnern! Das Deutiche Reich be: 
figt (1900) nicht weniger al3 39 Städte über 100,000 Einwohner, die fich wiederum am 
dichteften in Mitteldeutichland drängen. Vier Stäbte haben über eine halbe Million: außer 
der Neihshauptitadt Hamburg, die größte Hafenftadt des Fetlandes, München, bie größte 
Stadt Süddeutjchlands, und Dresden, die elegante ſächſiſche Reſidenz; ferner fünf über 300,000: 
Leipzig, Breslau, Frankfurt a. M., Köln (alle in Mitteldeutichland) und Nürnberg. 

Neben feinem unvergleihlihen materiellen und politiichen Auffhwung hat Deutichland 
feinen alten Ruhm, das Land der allgemeinften Volksbildung zu fein, bewahrt, denn ber 
Prozentiat der Analphabeten ift geringer als in irgend einem anderen Lande, Ebenjomwenig 
werden feine 21 Univerfitäten, feine zahlreichen techniſchen und Fachhochſchulen an Zahl und 


Beveutung von anderen Ländern erreicht. 
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3. Das Königreich Dänemark. 


Das eigentlihe Dänemark, ohne Bornholm und die Inſeln im Atlantifchen Dean, be- 
jteht aus dem nördlichen Teil der Jütiſchen Halbinfel und aus den Inſeln, die zwiichen ihr 
und der Südjpige Schwedens den Eingang der Dftfee durchiegen. E3 bildet durchaus bie 
Fortjegung der beiden nördlicheren Zonen des Nordoftdeutichen Flachlandes: Yütland bie 
des Baltiſchen Höhenrüdens, die Inſeln die der „Baltiſchen Küften- und Inſelzone“. Das 
Klima tft maritim gemäßigt, und der Einfluß des Meeres gibt fich deutlich in der Verteilung 
der Temperaturen fund. Im Januar beträgt die Mitteltemperatur im Innern Jütlands und 
der größeren Inſeln —0,5°, an den Küften dagegen + 0,5°, im Juli auf den jüdlichen 
Snieln 16,5°, dagegen im norbweitlichen Jütland nur 15° (Kopenhagen: Jahr 7,5, Februar 
— 0,1, Juli 16,49). Die Niederichlagsmenge finft von 700 mm im weſtlichen Jütland auf 
560 in Kopenhagen, 400 mm auf Anholt im Kattegat. 

Das däniſche Jütland wird von denfelben drei Streifen der Yänge nach durchzogen wie 
Schleswig-Holſtein. Zunächſt der Oftfüfte liegt die hügelige Baltifhe Seenplatte aus frucht: 
barem Geſchiebelehm, mit Seen, Adern, Buchenwäldern in reizvollem Gemiſch, von Tälern 
durchfurdht, deren Unterläufe, unter Meer gejenft, anmutige Föhrden, bier Fjorde genannt, 
und treffliche Naturhäfen bilden. Der höchſte Punkt Dänemarks, die Ejerd:Bavnehöj, erreicht 
172 m. Weſtlich jchließt ſich daran die fat ebene, jandige Geeft mit endlofen, äußerft wenig 
bewohnten Heiden und Mooren. Der dritte Streifen, an der Nordfeefüfte, das Marſchland, 
ift, wie jhon in Nordſchleswig, nur in Heineren Fleden vorhanden. Statt deſſen zieht fich eine 
Kette von noch nicht verlandeten Haffen bin; fie wird gegen das Meer von einem mächtigen, 
unzertrümmerten Dünengürtel abgefchloffen, dem gefährliche Sandbänfe vorliegen. Das it 
die hafenloje, von Stürmen gepeitfchte „‚eiferne Küfte” Jütlands. Im Norden endet die Geeft; 
der Dünengürtel biegt ſich in der „Jammerbucht“ na Dften ein und legt fi unmittelbar 
an bie Höhen der Seenplatte, unter der die weiße Schreibfreide hervortritt. Er endet an ber 
Kordipige der Halbinfel mit der langen Sandzunge Skagen, die ſich zwiſchen Kattegat und 
Skagerrak vorſchiebt. Nur an einer Stelle ift der Dünengürtel der Weftfüfte von einer Ein- 
fahrt unterbrochen: am Eingang des Limfjords, eines überſchwemmten Tales, das mit mehreren 
Erweiterungen und VBerengungen die ganze Halbinjel durchquert. Doch ift der wiederholt 
verftopfte Wefteingang erjt jeit 1825 wieder geöffnet. 

Es iſt Har, daß in ſolchem Lande, noch mehr als in Schleswig, ſich alles Leben auf die 
Dftjeite zieht, daß Dänemark überhaupt in all jeinen Beziehungen der Oſtſee und ihren Vor: 
meeren zugewandt iſt. Das däniſche Jütland hat auf 25,291 qkm 1,063,792 Einwohner, 
aljo eine Volksdichte von 42. Dabei hat die Weltieite eine Volksdichte weit unter 40, die 
Ditjeite eine ſolche von 40 bis 80, Auf der Dftjeite liegen die Städte, hier verläuft die 
Hauptbahnlinie. Fredericia (12,000 Ew.) beherricht den Übergang nad der Inſel Fünen; 
Veile (15,000 Em.), Horiens (22,000 Ew.; Tuch- und Handihuhfabrifation), Aarhuus 
(52,000 Ew.; lebhafte Schiffahrt), Randers (20,000 Em.) find Hafenpläge am Ende von 
Föhrden, Aalborg (31,000 Ew.) am Limfjord. 

Die Däniſchen Inſeln beitehen aus der niedrigen, nur wenige Seen enthaltenden, 
fruchtbaren Platte von Geichiebelehm, wie fie die baltische Küftenzone auch in Deutichland 
auszeichnet. Aber hier find die alten, die Platte durchfurchenden Stromtäler unter Meer 
geſunken und jegen jo die Oftjee mit dem Kattegat in Verbindung. Der Kleine Belt, der an 
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der jchmaljten Stelle nur 660 m breit, dazu jeicht ift und von den Schiffen gemieden wird, 
trennt vom Feftlande die fruchtbare, hügelige Inſel Fünen (bi$ 132 m hoch), die mit Lange— 
land, Aerö und anderen die weftliche Inſelgruppe bildet. In Fünen liegt Odenſe (40,000 Em.; 
Zuder:, Branntwein:, Handſchuhfabriken), durch einen Kanal mit dem Meere verbunden. Der 
Große Belt it die breitefte und tieffte der dänischen Meerengen, aber jeine Zugänge find von 
Bänfen gefährdet, jo daß er wenig befahren, aber notgedrungen von großen Kriegsichiffen 
benugt wird. Dann folgt die öftlihe Injelgruppe: die größte Inſel Seeland, meift eben, aber 
mit Hügeln bis zu 126 m, Moen (143 m), die ganz flachen Faliter und Laaland. Wie in 
Nügen, jo tritt an der Oftküfte der dänischen Inſeln Seeland und Moen weihe Schreibfreide, 
die auch den Untergrund Nordjütlands bildet, in maleriſchem Klippenrande zutage. 

Der Sund, der am leichteften zu befahrende und daher für Kauffahrer wichtigfte der 
drei Zugänge der Oftfee, trennt Seeland von Schweden. Seine jchmaljte Stelle ift bei 
Heljingör und Helfingborg 4 km breit, während er fi nad) Süden trichterförmig erweitert. 
Bei den Inſeln Amager und Saltholm ift er am flachiten (10 m) und gefährlichiten, feine 
Beherrihung am leichtejten. Hier liegt in anmutiger Umgebung die Hauptitadt Dänemarks, 
Kopenhagen (mit Vororten 477,000 Ew.), die, von einigen Meeresarmen durchſchnitten 
(f. die Abbildung, ©. 579), ſich von Seeland auf die Fleine Inſel Amager hinüberzieht. Die 
Bedeutung der Stadt beruht in erfter Linie auf der Beherrihung des Sundes und damit 
des Eingangs zur Nordfee und auf ihrem guten Hafen, an zweiter Stelle auf dem Über: 
gang nah Schweden. Die verjchiedenen Straßen und Bahnen, die in Fortjegung Furzer See 
wege von Deutihland und Jütland über die Däniſchen Inſeln heranführen, vereinigen fich 
bier am Sund. Als Hauptitadt des Königreichs lag Kopenhagen freilich nur fo lange günftig, 
als Südſchweden däniſch war, jett liegt e$ an der Grenze. Seine Größe als Seehandels- 
ſtadt begann mit dem Niedergang der Hanja und hat fi auch gegenüber dem Neuaufichwung 
der deutichen Oftjeehäfen zu erhalten vermocht. Die Stadt bejorgt die Hälfte des ganzen däni- 
jchen Handels. Den fünften Teil der Bevölkerung Dänemarks umfafjend, vereinigt fie mehr 
als irgend eine andere europätiche Hauptftadt die Kräfte des Landes in fih. Ihre Induſtrie 
ift befonders in Porzellan und Kunftgewerbe, aber aud in Eifen und Maſchinen, Schiffbau, 
Zuder bedeutend. Sie enthält die Hochſchulen des Landes und ift feine einzige Feftung und 
fein Kriegshafen. In Kunft und Literatur hat fie Hervorragendes geleiftet. So ift Kopenhagen 
nicht nur Dänemarks, jondern des gejamten ſtandinaviſchen Nordens größtes Kulturzentrum. 

Das Kattegat, das fih im Norden der Inſeln zwiichen Jütland und Schweden hinzieht, 
ſenkt fich zwar allmählich nordwärts bis zu 100 m Tiefe, ift aber von einzelnen Untiefen 
durchiegt und im wejtlichen Teile flach. In dieſem erheben fich die Heinen Inſeln Anbolt und 
Laejd. Das Meer ift wegen jeiner Stürme und des unregelmäßigen Seegangs jehr gefürchtet. 

Die Däniſchen Inſeln einſchließlich Bornholms werden auf 13,164 qkm von 1,385,748 
Menſchen bewohnt, haben aljo eine Volksdichte von 105 (ohne Kopenhagen 69). Das König: 
reid Dänemark befteht aus dem bejchriebenen eigentlichen Dänemark, aus der Inſel Born: 
holm, die ihrer Lage und Natur nach zum ſüdlichen Schweden gehört (ſ. dafelbit), dazu Fommen 
als Nebenländer die Färöer-Inſeln und land, die wir bei Großbritannien beſprechen werden; 
als Kolonien: Grönland und einige weitindiiche Inſeln. Dänemark ſelbſt hat 38,455 qkm 
und 2,449,540 Einwohner, aljo eine Volfsdichte von 63,7, die Nebenländer und Kolonien 
2,274,434 qkm, wovon jedoch nur 131,852 qkm bewohnbar find, mit 136,120 Einwohnern 
(Bolfsdichte 1). Die Bevölferung ift national und konfeſſionell einheitlich, nur 5000 Katholiken 
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und 3500 Juden weichen vom lutheriſchen Bekenntniſſe ab. Die Vollszunahme ift ziemlich 
bedeutend (1,2 Prozent jährlich), die Volksbildung vortrefflich. 

Ungefähr die Hälfte der Bevölferung lebt von der Landwirtichaft, der Grundlage des 
Rirtihaftslebens Dänemarks. Dänemark ift äußerft waldarm; nur 7,1 Prozent des Bodens 
tragen Wald, meift herrliche Buchenforften. 44,2 Prozent find Acer und Gärten, 30,9 Prozent 
Wiefen und Weiden, 17,8 Prozent unproduftiv (Heiden). Der angebaute Boden ift meijt recht 
fruchtbar und intenfiv bewirtichaftet; bei dem maritimen Klima fteht freilich der Anbau von 
Hafer und Gerfte obenan, doch gedeiht auch die Zuderrübe (NRübenzuder 1903: 48,000 Tons). 
Der Aderbau fann den Brotbedarf des Landes nicht deden, er ſteht an Bedeutung zurüd 


e 
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Kopenhagen. (Mad Photographie) Bol. Tert, ©. 578, 


gegen die Viehzucht, die den größten Teil der Ausfuhr des Landes trägt. Neben der Rinder: 
zucht blüht vor allem die Schweine und Geflügelzucht, aber auch Pferde: und Schafzucht find 
bedeutend. Butter, Fleifch und Eier werden in großen Mengen, namentlich nach England, 
ausgeführt. Die einft jehr blühende Fiicherei ift gering, liefert aber aud für die Ausfuhr. 

Die mineraliihen Produkte beichränfen ſich natürlid in dem flachen Lande auf etwas 
Braunfohlen, Kalk und Ziegelton. Die In duſt rie hat zwar einigen Aufihwung genommen, 
arbeitet aber nur für den eigenen Bedarf; der Mangel an Kohlen und Wafferfraft hemmt 
ihre Entwidelung. Nennenswert find nur die Handſchuh-, Porzellan: und Tonwarenfabrifation 
und das Kunftgewerbe, ferner Bier-, Branntwein-, Zuder:, einige Eiſen- und Maſchinen— 
fabrifen. Neben der Viehzucht ift Dänemark durch feine Lage und Küftengeftalt für Handel, 
Verkehr und Schiffahrt ganz hervorragend geeignet. Seine Lage am Eingang der Oſtſee 
Icheint ihm die Vermittelung zwijchen diefem Meer und dem Ozean vorzubehalten, wie es 
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Verbindung ſetzt. Auf diefen beiden Eigenichaften beruht auch die Fulturelle und politische Rolle 
Dänemarks, die mit feiner Handelsbedeutung eng verfnüpft war. Beide ftiegen mit dem 
Niedergang der Hanja und überlebten die Auflöfung der Kalmarer Union, die Dänemark zum 
Herricher des gejamten ſtandinaviſchen Nordens gemacht hatte. Man darf nicht vergeffen, daß 
der heutige däniſche Staat nur ein Reſt feiner ehemaligen Ausdehnung ift. Das füdlichfte 
Schweden, deſſen Bevölkerung den Dänen näher fteht ald den Echweden, bildete bis 1658 
einen Teil Dänemarks, das nur hierdurch den Eingang zur Dftiee und den Übergang zur 
Skandinaviſchen Halbinfel völlig beherrichte; die Wefthälfte der Iegteren, Norwegen, gehörte 
ebenfalls zu Dänemark, Mit den Herzogtümern Schleswig und Holftein beſaß es die ganze 
Jütiſche Halbinfel und ragte in das Deutiche Reich hinein, auf deffen Koften es wiederholt 
Vergrößerungsverjudhe machte. Sp war Dänemark bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, 
geftügt auf feine zentrale Lage und tatkräftige Benölferung, die führende Macht des Nordens 
in Handel, Schiffahrt und Kultur überhaupt, während es jelbit freilich in Fultureller Be 
ziehung vornehmlich unter dem Einfluß Deutfchlands blieb. 

Die Mißerfolge Dänemarks im Dreißigjährigen Kriege und im Kampfe mit der neuen 
nordiihen Großmacht Schweden, der Verluſt der ſüdſchwediſchen Provinzen, liefen es feit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts politiih in den Hintergrund treten, doch blieben jeine Handels- 
bedeutung und feine Seegeltung beſtehen bis zu der Kataftrophe von 1807: der Einnahme 
Kopenhagens und der Zerftörung der dänischen Kriegs- und Handelsflotte Durch die Briten. 
1814 folgte der VBerluft Norwegens. Erft von der Mitte des 19. Jahrhunderts an haben ſich 
Dänemarks Handel und Schiffahrt von diefem Schlage erholt und nehmen wieder eine an: 
jehnliche, wenn auch Feineswegs bedeutende Stellung ein. Politiſch freilich ift Dänemark 
durch den Berluft Schleswig: Holfteins 1864 noch mehr geſchwächt worden. Seitdem aber 
bat fih das Heine, intelligente Volk, das ſich durch feine bedeutenden Leiftungen in Wiffen: 
ihaft, Kunft und Literatur ſchon feit dem Ende des Mittelalters eineri hervorragenden Platz 
unter den Kulturvölfern gefichert hat, noch mehr als vorher arbeitfamer Ausgeftaltung feiner 
Wirtihaft und feiner Bildung gewidmet. — 1902 betrug die Einfuhr 489,9, die Ausfuhr 
359,9 Millionen Mark (dazu 1901: 131,2 Millionen Mark fremde Waren). 

Wichtigſte Handelsartitel 1902 (in Millionen Kronen): 


Einfuhr: Ausfuhr: 
RE ie Be: ee 138,1 
Kohlen.. ca wa, de 833 | Selb - - - 2220. 87,9 
Dee. Be ee ae 24,0 
Gewebe - - > 2 2 BER: Tierre... . 15,0 
Mi. 2 2 ea DIR Fiſchhee " 72 
Eifenwaren . © 2 0 000 20.,22Häutee. .— 6,8 
IEKIER- =: 0 cu Wen DIE 1 Gerſtee. u 49 

Wichtigſte Einfuhr: und Ausfuhrländer 1902 (in Millionen Kronen): 

Einfuhr: Ausfuhr: 
Deutihland .» » 2 2 2 2 2. 166,5 | Großbritannien . » 2 2 2 2. 270,3 
Rußlandd. 98,3 Deutſchland. 2 2. 78,6 
GBroßbritannien -. » >» 2 2 2. 87,8 | Schweden . . 2 2 2 2 2 02. 89,8 
Vereinigte Staaten . - x... 715 | Rubland . . . 2 2 2 2. 17,9 
Schwein - 2: 2 2 2 2 2 2. 56,1 | Vereinigte Staaten . - » » . . 15,7 


Bemerkenswert ift, daß, obwohl die Ausfuhr (größtenteils Viehzuchtsprobufte) haupt: 
ſächlich nad Großbritannien geht, die Einfuhr (vornehmlich Fabrifate) zumeift aus Deutſchland 
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bezogen wird. Mit den dänifchen Kolonien und Island betrug der Verkehr nur 3,02 Millionen 
Kronen Einfuhr, 4,41 Millionen Ausfuhr. Die Handelsflotte fteht ſogar der ſchwediſchen nad). 
Das Eijenbahnneg ift im Verhältnis zur geringen Volfsdichte und dem ftarfen Dampfichiffs- 
verkehr recht engmaſchig. Die Hauptlinien find die von (Warnemünde-) Gjedjer und (Kiel-) 
Korjör nach Kopenhagen und Helfingör (-Schweden) jowie (Fredericia) duch Fünen nad) 
Nyborg (Korſör, Kopenhagen); ferner der Länge nad) durch Jütland nah Schleswig-Holftein. 


C. Die Britifhen und die Nordifchen Infeln (Järöer und Island). 
a) Allgemeine Überficht. 


Auf dem feichten unterjeeifchen Plateau, das ſich mit beträchtlicher Breite an die Nord: 
füfte Mitteleuropas anjchließt, erhebt fi die Gruppe der Britifhen Inſeln. Sowohl der 
Umftand, daß fie auf dem Kontinentalfocdel Europas aufligen, als aud) ihr Bau, der eng mit 
dem des benadhbarten Feitlandes zufammenhängt, kennzeichnen fie als echte Kontinentalinjeln. 

Die Hauptinjel Großbritannien, weldhe die Länder England mit Wales im Süden, 
Schottland im Norden umfaßt, erftredt fich mit vorherrichend norbfüdlicher Richtung durch 
8!/a Breitengrade. Von der langen Südfüfte an, die der franzöfiichen Nordweſtküſte dicht 
gegenüber liegt, fi) nordwärts allmählich verjhmälernd, dabei wiederholt von beiden Seiten 
ber durch Meereseinjchnitte eingeferbt, ſetzt fich die ganze Inſel aus einem Wechjel von 
breiteren Landmaſſen und jchmalen Iſthmen zufammen. So ſchwankt ihre Breite wiederholt 
zwiſchen 520 km im Süden und bloß 60 km an ber Zentralſchottiſchen Senke, Die reiche 
Küftengliederung gibt dem ganzen Lande einen jehr maritimen Charakter, da auf ber 
217,720 qkm großen Inſel fein Ort weiter al3 120 km vom Meere entfernt ift. 

Im Dften wird Großbritannien durch die Nordfee von den Gegenfüften Norwegens, Jüt— 
lands und des Nordbeutichen Flachlandes gefchieden. Der Boden dieſes jeichten Meeres neigt 
fih fanft von Süden nad Norden als Fortjegung des Nordbeutihen Flachlandes, von dem 
er einft einen Teil bildete. Südlich des 54. Grades nördl. Breite hat er weniger als 40 m Tiefe 
und iſt noch dazu von zahlreichen Bänken bejegt; nur eine mittlere Rinne, die ſich der englifchen 
Küfte parallel eritredt und beiberjeitig blind endet, ift etwas tiefer. Bis zu 58° nördl, Breite 
finft dann die Tiefe allmählich auf 100 m, doch erhebt fi) Daraus die fiichreiche Doggerbanf bis 
zu 10—20 m. Im Süden trennt das Armelmeer oder der „Ranal” Großbritannien von Frank: 
reih. Diefer Meeresarm verengert fih von 185 km Breite im Weften bis auf 31 km in der 
Straße von Dover oder Calais. Der Boden dacht ſich nach Weiten langjam bis auf 100 m Tiefe 
ab. Eine Hebung um 40 m würde alfo genügen, um eine Landverbindung zwiſchen England und 
Holland herzuftellen; eine Hebung von 100 m würde Großbritannien breit mit dem Feſtlande 
und auch mit Irland vereinigen und das Ganze nicht einmal mehr als Halbinsel hervortreten laſſen. 

Irland, die zweite, 83,751 qkm große Hauptinfel, liegt der größeren Inſel im Weiten 
vor und wird von ihr durch eine Neihe wegen ihrer Stürme gefürdhteter Binnenmeere: 
St. Georgsfanal, Iriſche See und Nordkanal, getrennt. Hier finkt eine mittlere Rinne, die 
aber auch im Norden blind endet, unter 100 m, an einigen eng begrenzten Stellen find mehr 
als 200 m Tiefe gelotet worden. Irland ift einfacher geftaltet und im großen weniger ge 
gliedert al3 Großbritannien, wenn aud im einzelnen mit zahlreichen kleineren Einſchnitten 
verjehen. Kein Punkt Irlands ift weiter als 90 km von der Küfte entfernt. 
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Zu den beiden Hauptinfeln gehören noch zahlreiche Fleinere Eilande, von denen die 
Hebriden im Welten, die Orfneys und die weit vorgefhobenen Shetlands im Norden 
von Schottland größere Gruppen bilden. Während die beiden leßteren durch die Hundert: 
meterlinie mit Großbritannien verbunden find, befist der Mindhfanal, der die Hebriden ab- 
jondert, eine Tiefe von mehr als 100 m (bis 241 m). Von der Nordjpige Großbritanniens 
führt eine unterjeeiihe Schwelle nad Grönland hinüber (j. S. 11), auf der die nordiſchen 
Inſeln Färöer und Island liegen: vullaniihe Maffen, die, von den Britiichen Inſeln 
durchaus verjchieden, Hier nur anhangsweije mit betrachtet werden jollen. 


b) Die Britifhen Juſeln. 
a) Überjicht. 

Bau und Pberflädhengeflalt. Der Zufammenhang der Britiihen Injeln mit dem 
Feſtland, dem fie als losgelöfte Stüde zugehören, zeigt fi) vor allem in ihrem Bau. Sie 
find ein Teil des Nordweiteuropäiichen Schollenlandes, denn fie jegen fich zufammen aus 
abgetragenen Rumpfgebirgen archäiſcher und paläozoiſcher Gefteine, die durch ſpätere Senken 
und Brüche in Horjte zeripalten find, und ferner aus einem großen Beden flach lagernder, 
im allgemeinen janft nach Often fallender mejozoifcher und tertiärer Schichten, der Fortjegung 
des Nordfranzöfiihen und des Belgiſch-Weſtfäliſchen Bedens. Diefes Tafelland bildet den 
flahen Südoften der Inſel Großbritannien, der fich nirgends über 454 m erhebt. Wie im 
Nordfranzöfiihen Beden Paris, jo nimmt in diefem oftengliihen Beden London den natür- 
lihen Mittelpunkt ein. Eine ſchwach gebogene Linie, die von der Mündung des Er an der 
Südküſte bis zur Mündung des Tees an der Oftfüfte Englands verläuft und durd) einen faft 
ununterbrodhenen Talzug bezeichnet wird, den die Flüffe Er, Severn, Trent und die nördliche 
Ouſe durchftrömen, begrenzt dieſes mejozoiihe Beden im Weiten. Der ganze Reit der Inſeln 
außerhalb diejer Linie wird von altem Gebirge eingenommen, zwiſchen dem nur einzelne ein: 
gefunfene mejozoiihe Schollen liegen. Es iſt der höhere, gebirgige Teil der Britiihen Inſeln, 
der aber in feiner höchften Erhebung, dem Ben Nevis in Schottland, auch nur 1343 m erreicht. 

Diefe alten Gebirgsmafjen gehören ihrem Alter und ihrer Streihridhtung nach ver: 
jchiedenen Syftemen an. Im fübwejtlihen England (in der Halbinjel von Cornwall und 
Devonjhire), am Südrand von Wales, in dem Gebirge des jüdweftlichen Irland (den Graf: 
ſchaften Waterford, Cork und Kerry) finden wir die Fortjegung des Armorifaniihen 
Gebirges, das wir in der Bretagne angetroffen hatten, und deflen Faltung an den Schluß 
der Karbonzeit fällt; an jeinem Faltenbau nehmen daher die Schichten des Devon und Karbon 
Anteil; Granitftöde durchjegen fie. Die Falten ftreichen in flachen Bogen: in Südweftengland 
von Oſtſüdoſten nad Weſtnordweſten, in Südirland von Dftnordoften nad Weſtſüdweſten. 

Die meiften übrigen Gebirge (Nord: und Dftirland, Nord: und Mittelmales, Schottland) 
gehören einem weit älteren Faltengebirge, dem jogenannten Kaledoniſchen Gebirge an, 
deſſen legte Faltung ſchon in die Zeit zwiichen Silur und Devon fällt, jo daß von ihr nur 
Gneife, Glimmerfchiefer ſowie kambriſche und ſiluriſche Schichten betroffen worden find. Die 
Schichten ftreihen durchweg von Südwelten nach Nordoſten und finden ihre unmittelbare Fort: 
fegung im weltlichen Skandinavien. Mächtige und zahlreiche Stöde von Granit und anderen 
alten Eruptivgefteinen find den Schichtgefteinen eingeſchaltet. Grofartige Überjchiebungen 
nah Weften hin treten darin auf; über den gefalteten Schichten des Kaledonifchen Gebirges 
aber liegen in wenig geftörten Schollen disfordant der devoniſche „Alte Rote Sandſtein“ 
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(„Old red“) und die Steinfohlenformation. Erjterer ſpielt ungefähr die Rolle wie der Bunt: 
jandftein in Deutichland, dem er, obwohl bedeutend älter, in vieler Beziehung gleicht. Er ver: 
dankt jeine Entftehung der Denudation des alten Gebirges. Die darüber liegende Steinfohlen- 
formation zeigt drei Glieder: den Kohlenkalk, den Kohlenjandftein (beide ohne Kohlenflöze) und 
zu oberft die produktive Kohlenformation mit ihrem ungeheuern Neihtum an foffilem Brenn: 
ſtoff. Dieje Formationen find gewöhnlich in eingefunfenen und verworfenen Schollen zwiſchen 
den höheren gefal- 
teten Gebirgsrümp⸗ 
fenerhalten und bil- 
den die niedrigeren 
Zandesteile inner- 
balb des britifchen 
Gebirgslandes. 
Nur im nordengli- 
ſchen Gebirge ift die 
Kohlenformationzu 
einem breiten, nord- 
füdlich ftreichenden 
Gewölbe aufgefal- 
tet. Anderjeits tritt 
im MWeften unter 
dem Kaledonijchen 
Gebirge eine uralte 
Gneismaſſe hervor, 
die jelbit von den 
älteften Sedimen: 
ten in ungefalteter 
Lagerung bedeckt 
wird, ähnlich wie in 
derAuffiihenTafel; 
es ijt Das Gneisge- 
birge der Hebriden 
und des nordweſt⸗ 
lichſten Schottland. 
Die alten Faltengebirge find auch bier durch die Denudation in hohem Grade ab- 
geichliffen und dann fpäter zu verjchiedenen Zeiten von Brüchen durchjegt worden, die ihnen 
ihre heutige Umgrenzung gegeben haben. Die Hauptbrüche folgen aber vielfach der Längs— 
richtung der alten Faltung. Sie durchſetzen namentlich das alte Rumpfgebirge und löjen es 
durch mehr oder weniger tiefe Senken in eine Anzahl orographifch jelbjtändiger Gruppen 
auf. In der Tertiärzeit brachen auch in Großbritannien Bafalte hervor, in einer Zone an 
der Weitjeite Schottlands und in der Nordoftede Irlands. Außerdem finden fich zahlloſe vul- 
Eaniiche Gänge in Nordengland und Südſchottland zertreut. 
Zuletzt erfuhren die britiichen Gebirge noch einmal durch die Gletſcher der Eiszeit eine 
Ibhobelung. Damals ftrahlten von allen höheren Teilen Großbritanniens und Irlands 
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Gletſcher aus, die ſich in den tieferen Teilen mit dem großen von Norwegen über den Boden 
der heutigen Nordfee heranfommenden Inlandeiſe vereinigten und die ganzen Inſeln mit 
Ausnahme des Landes ſüdlich der Themfe überzogen. Während die höheren Teile abgejchliffen 
wurden, bededte ſich das Tiefland mit Gefchiebelehm, der freilich nicht die Mächtigfeit wie 
in Norddeutichland erreicht und deshalb weit weniger Bedeutung für die Bodengeftalt hat als 
dort. Überall bleibt auch in den niedrigeren Teilen Großbritanniens das anftehende Geftein, 
das in zahlreichen Höhenzügen hervorragt, für die Oberflähengeftalt maßgebend, während 
allerdings die Fruchtbarkeit durch den Geſchiebelehm erhöht wird. 

Die Britiichen Inſeln ſetzen fih demnach im wejentlihen aus drei teftonifh und land» 
ſchaftlich verfchiedenartigen Typen zufammen: aus 1) paläozoiſchen Faltengebirgen, 2) devonifch- 
karboniſchen Schollen, 3) meſozoiſch-tertiären Schollen. 

Infolge der ſtarken Abtragung zeigen die alten britifhen Faltengebirge überall die 
fanften Formen der Rumpfgebirge. Ausgeiprochene Kammbilbung ift jelten, häufig find 
gerundete Berggruppen mit breit gewölbten Gipfeln, dazwijchen weite und tiefe Taljenken, 
bequeme Paßübergänge. Nur die härteren Quarzite und Eruptivgefteine (ſ. die Abbildung, 
©. 583) heben fich öfters fchroffer aus ihrer Umgebung hervor. Infolge des feuchten See 
flimas fajt beftändig von Nebelmaffen ummwogt, von fümmerlicher Heide: und Moorvegetation 
bededt, während Wälder beinahe fehlen (vgl. die Tafel bei ©. 589), erſcheinen die britifchen 
Gebirge wilder und erhabener, als man nach ihrer geringen Höhe und ihren fanften Formen 
erwarten ſollte. Ein eigner melancholiſcher Ernft und romantiſcher Zauber ummeht diefe 
düfteren Hochländer, zu deren bejonderen Reizen der Neihtum an Seen gehört, den fie der 
Eiszeit verdanken. Diefe Seen treten vor allem an der ehemals ftärfer vergleticherten 
MWeftjeite der Gebirge auf, teils als langgeftredte Talfeen (lochs in Schottland), teils als 
runde Beden (tarns) an den Berggehängen. 

An die abgetragenen Faltengebirge jchließen fich Die Schollen des devonijhen Roten 
Sandfteins und der Steinfohlenformation an; fie rufen einfach geformte Hügelländer 
hervor, die, wo die Kohlen auftreten, zu den dichteſt bevölferten Induſtriebezirken geworben 
find. Aus diefen jungpaläogoiihen Schollen ragen häufig ihrer Härte wegen die ihnen ein= 
geichalteten Eruptivgefteine als ijolierte Höhen heraus. 

Das mefozoiihe Tafelland bildet fanfte Hügellandihaften, die werig mineralische 
Schätze befigen, dafür aber meift mit fruchtbarem Aderboden gefegnet find und durch ihren 
intenfiven Anbau, die zahlreichen Landfige, Parks und Einzelbäume ein überaus anmutiges 
Ausjehen erhalten. Eigentlihe Ebenen fommen nur in den Marſchen der Oftfüfte Englands 
und in den Moorflächen inmitten Irlands vor. 

In den jchmalen und tief von Buchten eingejchnittenen Inſeln ift Fein Raum für die 
Entwidelung großer Flußiyfteme Am meiften ift dies noch in dem Tafelland Südoſteng— 
lands der Fall, wo wir denn auch die größten Flüffe antreffen. Wie im feftländiichen Teil 
des Nordweſteuropäiſchen Schollenlandes, finden wir in den Britiichen Inſeln vielfach Unab— 
hängigfeit der Entwäfferung vom inneren Bau. So liegt die Hauptwaſſerſcheide in Eng- 
land nicht auf dem alten Rumpf Wales, fondern in der meſozoiſchen Tafel. Bei dem feuchten 
Klima und der weitgediehenen Ausgleihung des Gefälles befigen die britiichen Flüffe meiit 
eine langiame, wafjerreihe Strömung, die ihnen eine weit größere Schiffbarfeit verleiht, als 
man nach der Kleinheit ihres Gebietes erwarten jollte, und die noch durch die Aufftauung 
ihrer Unterläufe gefteigert wird, eine Folge des jungen Vordringens des Meeres an den Hüften. 
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Es ergibt fih aus diefer kurzen Überficht des Baues der Britiſchen Inſeln, daß ihre 
Trennung vom Feitlande und unter ſich, aljo ihre horizontale Gliederung, nicht dem 
inneren Bau entjpridt. Großbritannien ift lang von Süden nach Norden geftredt, obwohl 
in jeinen Gebirgen die Richtung von Südweſten nach Nordoften vorwaltet. Die teftoniichen 
Einheiten werden von den Meeresarmen durchſchnitten und ziehen fich von einer Inſel auf 
die andere; jede der beiden Hauptinjeln begreift die verſchiedenſten Gebiete in ih. Das Nord: 
franzöfiiche Beden ſetzt fi in das öftliche England, das Armorikaniſche Gebirge in das ſüd— 
weftlihe England und von hier in das jüdliche Srland fort; das Kaledoniſche Gebirge ver: 
teilt fih auf Irland, Wales, Nordengland, Schottland und Skandinavien, Die Trennung 
der Britiihen Inſeln vom Feitland und unter ſich ift durch Überflutung des Kontinental- 
jodels infolge pofitiver Niveauverjhiebung (Senkung des Landes) vor ſich gegangen, nad): 
dem ihr Relief durch die in langen Zeiträumen herrjchende Denubdation Schon annähernd in der 
jegigen Form ausgeftaltet worden war. Diejer Vorgang der Überflutung wurde gefördert von 
der Abbrödelung der Küften durch die Brandung und durch die heftigen Gezeitenftrömungen. 
Die legte Trennung vom Feitlande hat erſt nad) der Eiszeit jtattgefunden, indem damals die 
aus weicher Kreide beftehende Landbarriere bei Dover durchſchnitten wurde, wobei jedenfalls 
die in einem Trichtergolf, wie ihn das Ärmelmeer bildete, ganz befonders hohen Fluten 
erheblich mitgewirkt haben. Infolge diefer jpäten Trennung find Flora und Fauna zwar 
ärmer an Arten, beſonders in Irland, aber im wejentlichen identijch mit denen des Feftlandes. 

Auch die Küftengeftalt der Inſeln jelbft ift die Folge des Eindringens des Meeres in die 
Unebenheiten des Landes, Das zeigt fi Ihon in dem Zufammenhang, in dem die Umriſſe 
mit dem Relief jtehen: den erwähnten teftonifchen Senken und den größeren Erofionstalfurden 
entiprechen die einjpringenden Buchten, den höheren Zandesteilen die Borjprünge der Küften. 
Daher zerlegen Tiefenlinien des Feitlandes und zugehörige Meeresbuchten Großbritannien in 
verichiedene Abjchnitte, die, wie gejagt, mit dem inneren Bau nicht immer übereinftimmen. 
Die erite Einengung liegt zwijchen dem Briftolfanal im Weften und dem Mündungstrichter der 
Themje im Dften; die Tiefenlinie ift bier durch die Themſe dargeitellt. Südlich davon ſpringt 
nad Oſten die Halbinfel Kent des Tafellandes, nach Welten die bergige Halbinjel Cornwall, 
im Norden die flache Halbinſel von Norfolk und Suffolf nad Oſten und das Bergland von 
Wales nad) Weiten vor. Dann folgt eine Einſchnürung durch die Bai von Liverpool im Welten 
und durch den Golf The Waſh im Dften; von hier aus verſchmälert ich das Land nad) Norden 
allmählich bis zum Solway Firth, von dem die Einjenkung, die der alte Piktenwall durchzieht, 
nach Newcaftle hinüberführt. In diefer ſchmalen Landftrede von der Liverpool Bai bis zum 
Piktenwall, aljo in Nordengland, liegt das alte Cumbriſche Gebirge im Welten, die lang von 
Norden nah Süden gezogene fogenannte Penninifche Kette, ein karboniſches Faltengewölbe, 
in der Mitte, Nordwärts folgt nun wieder eine Verbreiterung mit dem Südfchottifchen Berg- 
lande, dann die ſchmalſte Einfchnürung zwiſchen Firth of Elyde und Firth of Forth, Die von 
der Bentralfchottiichen Senke eingenommen wird. In deren Norden fteigt, breit nad) Oſten vor: 
fpringend, das Hochland der Grampians auf, worauf die Einfhnürung zwiichen dem Moray 
Firth und dem Firth of Lorne folgt, die durch ein tiefes, gerades, von langen Seen erfülltes 
Tal, das große Kaledoniſche Tal, verbunden werden. Daran ſchließt fi) im Norden das Nord- 
ſchottiſche Hochland, deſſen losgelöſte Teile die Hebriden, Orkneys und Shetlands daritellen. 

Irland ift, wie in feinen Umriffen, jo auch in feinem Relief einfacher geftaltet. Um 
eine zentrale Ebene, die von einer Kohlenkalkſcholle gebildet wird, erheben fih ringsum 
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Gruppen des alten Faltengebirges, zwiſchen denen jedoch im Weſten und Oſten die zentrale 
Ebene unmittelbar die Küfte erreicht; im Welten entipricht diefer Lüde in der Ummallung 
die tiefe Einbuchtung der Bat von Galmay. 

Aber neben diefen Haupteinfchnitten weiſt die Britiiche Inſelgruppe auch im einzelnen 
eine ungemein ftarfe Küftengliederung auf, die ebenfalls der Überflutung der Talenden 
zuzufchreiben it, namentlich an der Weftfeite der beiden Inſeln. Der Weiten Schottlands 
und die zugehörigen Inſeln zeigen alle Eigentümlichkeiten der ſtandinaviſchen Fjordfüfte: eine 
von der Gletichererofion gejtaltete Landihaft mit Felsbeden und Rundhödern, die unter 
Waſſer getaucht ift. Daher finden wir hier tief in das Gebirgsland eingreifende, jhmale, aber 
trogförmige und mannigfaltig veräftelte Meeresgolfe, Firth genannt, deren Boden tiefer 
binabjinkt (itellenweife über 200 m Tiefe) als das Meer, das jich vor ihrer Mündung aus- 
breitet; wir finden durch Fjordftraßen losgetrennte Inſeln und ſchärenartige Schwärme von 
Felsklippen. Weiter jüdlih, in Irland und Wejtengland, tritt die glaziale Formung der 
Landſchaft mehr in den Hintergrund, ohne daß die Ingreſſionsbuchten aufhörten; dieje nähern 
fich daher dem Niastypus, indem die unterfeeiichen Beden im Innern der Buchten fehlen, 
letere fich breiter zum Meere öffnen und weniger von Inſeln begleitet find. 

An der Dit: und Südküſte Großbritanniens find die tief eingreifenden Ingreſſions— 
buchten jeltener. Belonders in den bier vorherrichenden weicheren Gefteinen des Alten Roten 
Sandfteins und der mejozoifchen und tertiären Formationen beſchränken fie ſich mehr auf die, wie 
auch an den Weftküften, trichterförmig erweiterten Ylußmündungen, welche die Seejchiffe weit 
hinauf gelangen laſſen. Zwifchen diejen Trichter-Aſtuarien und vereinzelten anderen Jngrei- 
fionsbuchten verläuft das Geftade meift als einfache, in janften Bogen geftredte Abrajiong: 
Steilfüfte (f. die Abbildung, ©. 587), deren mäßig hohes Kliff beftändiger Unterwühlung 
und fortwährendem Abbruch durch die Wogen anheimfällt; an manden Streden legt ſich aud) 
bereits ein Sand» oder Geröllitrand dem Kliff vor. Ausgedehnteres flaches Schwemmland, 
Nehrungen und Haffe, finden ſich dagegen an ben engliiden Küften nur in geringer Aus: 
Dehnung, zum großen Unterichied gegen die Küften des Norddeutichen Flachlandes. Jedenfalls 
war auch diefe Süd- und Dftküfte Großbritanniens durch die Überflutung des vordringenden 
Meeres nicht weniger reich gegliedert als die Weftfüfte; aber während die Fjorde und Rias 
fich dort in den harten Gefteinen erhalten konnten, ift hier in den weicheren Schichten des Tafel: 
landes der gegliederte Küftenfaum bereits der Abtragung durch die Wogen zum Opfer gefallen. 

Neben der an den britiichen Küften befonders heftigen Brandung, die dem ftürmifchen 
Charakter des Klimas entjpricht, find die Gezeitenftröme ehr wirfiam. Die Bewegung 
von Ebbe und Flut ift an den britiichen Küften außerordentlich ftarf — erreicht fie doch 
„. B. im Briftolfanal den Marimalbetrag von 16 m — und auch bejonders unregelmäßig, 
da die Flutwelle ſich um die Inſeln herum teilt und dann wieder aufeinander ſtößt. So 
treten in die Srifhe See eine Flutwelle von Süden und eine von Norden ein, um fi 
in der Mitte zu treffen; ebenfo dringt in die Nordiee eine Flutwelle durch die Doverftraße 
und eine um die Nordivige Schottlands herum, und beide treffen ſich im ſüdlichen Teil der 
Nordiee. Durch diefe wechjelnden Waſſerſtände werden heftige Strömungen erzeugt, die ſich 
namentlich in der Doverftraße und in den Meerengen nördlich von Schottland ſtark bemerkbar 
machen. Die Gegeitenftröme dürften das Haupthindernis der Entjtehung eines breiten und 
fortlaufenden Strandwalles an den Küften Großbritanniens, aber auch die Urſache der be 
ſonders jtarfen Erweiterung und Vertiefung der Flußmündungen fein, beides Umftände, die 


Die Britiijhen und die Nordiihen Inſeln. 587 


der britiichen Schiffahrt außerordentlich förderlich find. Daher bejigen die zwar von Stürmen 
umtoften und vielfach von Klippen und Untiefen umgürteten Küften Großbritanniens doch 
trefflihe Naturhäfen: die Weftjeite einen übergroßen Reichtum, die Süd- und Dftjeite wenig: 
ftens zahlreiche Flußhäfen. 

Auch das Innere der Inſeln ift überall wegjam, und Senken führen von Meer zu 
Meer. Die Flüffe find Hein, aber, wie ſchon ausgeführt, wajjerreich und zum großen Teil 
ihiffbar; Kanäle find ohne große Mühe in den verjchiedenften Richtungen durd das Land 
gezogen worden. Daher iſt Großbritannien nicht nur durch feine Lage vor der Nordweitfüfte 





Die Kreibelüfte bei Dover. (Mach Photographie) Pal. Tert, S. 586. 


Europas, am Eingang feiner Binnenmeere, für die Beherrihung eines großartigen Verfehrs 
bejtimmt, jondern auch durch feine reiche äußere und innere Gliederung und Zugänglichkeit 
vortrefflich geeignet. Die Britifchen Inſeln erinnern in diefer Hinficht einigermaßen an Griechen: 
land; aber während diejes in zahlreiche Kantone abgeteilt ift, denen ein gemeinfamer Mittel: 
punkt mangelt, ift in Großbritannien eine große fruchtbare Niederung im Südoften des Landes, 
gerade der Feitlandsfüfte gegenüber, vorhanden, die das ganze übrige Gebiet zu beherrichen 
vermag. Auf diefe Weije vereinigt Großbritannien die Vorteile eines aufgeichloffenen und 
reich gegliederten mit denen eines zentraliftiich gebauten Erdraumes. 

Das Rlima. Das Klima der Britiichen Inſeln ift maritim-gemäßigt, zeigt aber doch 
ſehr beträchtliche Unterjchiede zwijchen der den ozeaniſchen Winden ausgefegten Weit: und der 
den fontinentalen Einflüſſen offenen Dftjeite. Die Januar-Iſothermen laufen wie in ganz 
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Nordweiteuropa von Norden nah Süden, die Weftfeite ift außerordentlich viel wärmer als 
die Oſtſeite, doch fühlt ji) das Innere der Hauptinjeln mehr ab als jelbit die Oſtküſte. Am 
Juli unterjcheiven fih Weſt- und Oftleite weniger, dagegen das Innere durch höhere Tempe: 
ratur von beiden Küften, Im Folgenden ftellen wir die Mitteltemperaturen von Punkten 
ähnlicher Breitenlage in der Reihenfolge von Weiten nad) Oſten nebeneinander. 














Kälteſter Wärmſter u ich 

| Jahr Monat | Monat nei 

— — — 
EREEN su: > Se ea ar cn ı 11,5 | 7,7° (Januar) | 16,4? (Muguft) 8,7 
BOREER. ee 50 10,3% | 3,5% (Januar) : 17,9% (Juli) 14,4° 
Valentia (Weitirland). . . . | 10,6% | 7,2% (Dezember) | 15,1? (Juli) 7,9° 
Dublin (Ditieand). . - .» » : 9,5% | 4,79 (Januar) 15,4° (Juli) 10,7? 
Liverpool (Weitengland) . . . | 10,8° | 4,8° (Januar) 16,9% (Juli) | 12,1® 
Birmingham (Mittelengland) . | 9,3? | 2,9° (Januar) 16,7° (Juli) |  13,8® 
Hull (Oftengland). . . .» » ı 8,8® | 3,1° (Januar) 15,8° (Juli) 12,7° 
St. Kilda (Hebriden) . . . . | 9,79 | 6,4° (Februar) 14,19 (Juli) 7,19 
Aberdeen (Oftihottland) . . . | 7,9% | 2,9° (Januar) 14,2° (Juli) 11,3° 
North Unit (Shetland) . . . | 7,2° | 3,9% (Februar) 11,5° (Juli) 7,7 








Man fieht, das Klima des Weſtrandes der ganzen Injelgruppe hat jehr geringe Ge: 
genſätze der Jahreszeiten. Der Winter ift in Südmweftengland und =rland kaum älter als 
an der Riviera, dagegen der Sommer ſehr fühl; nah Norden zu werden beide Jahreszeiten 
fälter, ohne fich jedoch mehr voneinander zu entfernen. Im Innern Englands, alfo der 
größten Landmaffe, ift dagegen der Winter fälter als auf den 8'/a Breitengrade nördlicher 
gelegenen Shetlandinjeln — wenn aud immer noch wärmer als im wärmiten Teil Deutich- 
lands — der Sommer aber erheblih wärmer. Noch fontinentaler iftider Südoſten, die 
Gegend Londons, da hier die Sommerwärme am höchſten fteigt. An der Dftküfte nimmt 
nad) Norden hin die Wärme beider Jahreszeiten ab, jedoch die des Sommers jchneller, jo 
daß das Klima ozeanijcher wird als im Süden, ohne darin die Weſtküſte zu erreichen. 

Entſprechend verhalten fi auch die Ertreme: auch fie find gemäßigt. Im kontinen— 
taljten Teil, bei London, betragen die mittleren Ertreme —8,1 und 39,4°; in Dublin da— 
gegen nur —5,1 und 29,8%; in Valentia an der Weftküfte Jrlands vollends nur —1,7 und 
24,2° (abjolute Ertreme —4,1 und 27,9%); hier kommen alfo nur ganz leichte Fröfte vor. Eine 
bejondere Eigentümlichfeit des Seeklimas, die mehr oder weniger auf den ganzen Britiſchen 
Inſeln ericheint, ift die Kühle des Frühlings und die Wärme des Herbftes. 

Noch weit größere Gegenfäge zwiſchen Weſt- und Oftfeite zeigen fi in den Nieder: 
ſchlagshöhen. Die Weftieiten jowohl Irlands (1000—1500 mm) als ganz bejonders 
Großbritanniens find außerordentlich regenreich; es fallen im weftlihen Schottland 2000— 
3250 mm Regen, im Gebirge von Cumberland jogar 3600 mm, das find tropifche Regen: 
böhen; auch im füdmweitlichen England werden noch 1500 mm erreicht. Dagegen fallen auf 
der Oſtſeite, im Regenſchatten der Gebirge: in Oftirland nur 700 mm, in Oftichottland 600 
bis 760, im mittleren und öftlihen England nur 600—630 (London 610 mm), alfo weniger, 
als die durchichnittliche Niederfchlagshöhe Deutichlands beträgt. Auf der maritimen Seite find 
Winter und Herbft bejonders regenreih, auf der fontinentalen dagegen der Sommer. Zur 
Charakteriſtik des Klimas der Weftfeite ift als wejentlich zu den gemäßigten Temperaturen 
und den reichlichen Niederichlägen noch hinzuzufügen die außerordentliche Luftfeuchtigkeit und 
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die fait beftändige Bewölkung, namentlich im Nordweften. Der Dften ift im allgemeinen eben- 
falls trübe und berüchtigt wegen feiner Nebel, doch macht der Sommer darin eine Ausnahme, 
bejonder8 an der Südfüfte, die dann fonniger ijt als das noröweftlihe Deutichland. Auch 
der Sommer des nordöftlihen Schottland ift jonnig, die Luft leicht bewegt und troden; bie 
langen Tage laden zum Aufenthalt im Freien und zu Körperübungen ein, ba weder bie 
Hige noch die Trübung des Himmels unangenehm werden. So fann man die Britijchen 
Inſeln in vier Klimaprovinzen einteilen: der Südoften ift verhältnismäßig troden, mit 
warmen Sommern und fühlen Wintern; der Nordoften ift troden mit wenig Fühleren Win 
tern, aber beträchtlich Fühleren Sommern, alfo gemäßigter; der Nordweiten ift ſehr feucht 
und mit gleihmäßig fühlen Temperaturen; der Südweſten ebenjo feucht und gleihmäßig, 
aber im Winter und Sommer weſentlich wärmer. 

Pegetation. Das milde, feuchte Seeklima bekleidet die Britifhen Inſeln mit einem 
üppigen Pflanzenwuchs, der zwar aller derjenigen Gewächſe entbehren muß, die eine bedeu— 
tende Sommermwärme verlangen, wie Weinftod, Pfirfih, Mais u. f. w., der aber anderfeits eine 
lange Vegetationgzeit zur Verfügung bat und daher fich einer Fräftigen Entwicelung erfreut. 
Bejonders find e8 die Gräfer und Kräuter, die hier in wundervoller Dichte und Frifche faft 
das ganze Jahr hindurch wachſen, da der Winter ihre Vegetation faum unterbricht. Das 
Grün des Raſens, die fatte Farbe der Wieſen Englands find berühmt und tatſächlich un— 
erreichbar. Die Wiefe ift heute die herrſchende Vegetationsformation, ſeitdem der ehemals weit 
verbreitete Wald faft völlig vernichtet ift und nur in einzelnen Hainen und oft prächtigen Baum— 
gruppen fortlebt, die, über das ganze Land verftreut, ihm einen parfartigen Anblick verleihen. 

Der engliihe Wald ift feiner Zufammenfegung nad) der nordeuropäiſche gemifchte Wald, 
jedoch fehlt ihm die Rottanne oder Fichte. Aber nicht nur die höheren Gebirge ragen weit 
über die Baumgrenze hinaus, fondern auch das übermäßige Seeklima der Meftjeite ift dem 
Baummwuchs ungünftig. Daher verlieren fi die einzelnen Waldbäume nad Nordweften mit 
der Abnahme der Sommerwärme: die Buche fehlt in Schottland und fommt in Irland nur 
als Kulturbaum vor; die Eiche fehlt dem nordweſtlichen Schottland, und hier und auf den 
Snieln im Norden und Weiten davon find vom Sturm zerzaufte Kiefern und Birken die 
einzigen Bäume, die noch ihre Lebensbedingungen finden. Moor, Heide und bürftige Schaf: 
weide überziehen in unendlicher Eintönigfeit die gerundeten Höhen (f. die beigeheftete Tafel 
„Hochfläche im fchottiichen Gebirge‘) und, je weiter nad Norden und Welten, auch immer 
mehr die niedrigeren Hügel, während Gehölz und Wieje fih auf die geſchützten Täler und 
Mulden zurüdziehen. Anderfeit3 erlaubt die Milde des Winters in Südwelt:England und 
Irland das Gedeihen mander immergrüner Gewächſe des Mittelmeerflimas; jo wird in 
Tipperary in Irland der Lorbeer bis 10 m hoch, während unſere gewöhnlichen Obftjorten 
dort nicht mehr reifen. 

In ähnlicher Weiſe verteilen fi die Kulturpflanzen auf den Britiſchen Inſeln. Im. 
füböftlichen, jommerwärmften Teil gedeihen Weizen und Gerfte, die meiften mitteleuropätichen 
Objtarten, der Hopfen und anderes noch trefflich; je weiter nach Nordweften, deſto mehr ver: 
jagen diefe Früchte: in Nordengland und Eüdichottland, Wales und Irland tritt der Weizen 
ſchon ganz in den Hintergrund gegenüber dem Hafer, der in Nordichottland allein die Zerea- 
lien vertritt. In Irland ift die Kartoffel zur herrichenden Feldfrudjt geworden. Nordſchott— 
land entbehrt auch bereits jämtlicher Obfibäume. Hieraus geht hervor, daß der Aderbau jeine 

beite Stätte im jüdöftlichen England findet, wo die Sommerwärme erheblich, die Feuchtigkeit 
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nicht jo übermäßig ift und das Flachland einen fruchtbaren, faft durchweg anbaufähigen 
Boden darbietet. In den Gebirgslandicaften und dem feuchten, trüben Weiten ift auch auf 
befferen Ländereien die Nutung wejentlich auf Kartoffel und Wiefenbau gerichtet, während 
bei weiten das meijte Land nur als Schafweide dienen kann. In den legten Jahrhunderten, 
jeitdem die Brotfrucht billig eingeführt wird, ift auf den Britifchen Inſeln in immer zus 
nehmender Weije der Aderbau duch Wiejenbau und Viehzucht in den Hintergrund ge: 
drängt worden. Dabei wirft der Eigennuß der Großgrundbefiger mit, denen die Viehzucht 
jelbit dort beifere Neinerträge gibt, wo vorher der Aderbau zahlreihe Bauern ernährt hat, 
und die Großen befonders in Schottland haben ſich nicht geicheut, durch Vertreibung der 
Bauern ganze Landftrihe in menjchenleere Weide zu verwandeln, 

Bevölkerung. So lange die Briten vorwiegend von der Landwirtjchaft lebten, lag ber 
wirtichaftlihe Schwerpunkt des Landes durchaus im Südoften, der die dichtefte und wohl— 
habendſte Bevölkerung und durch feine Lage gegenüber dem Kontinente die ältere und reichere 
jtädtiiche Kultur befaß. Im allgemeinen konnte damals die Bedeutung der Britiichen Inſeln 
nur gering fein: fie blieben ein dünn bevölfertes armes Land, Aber in feinem rauhen Klima 
erwuchs eine ftahlharte, arbeitsfräftige Bevölkerung, geeignet, die Hilfsquellen des Landes und 
feiner Zage bis aufs äußerite auszunuben, jobald die Gelegenheit dazu geboten wurde. Die 
Bevölkerung der Britifchen Inſeln ift auch heute noch feineswegs einheitlih. Die Elemente, 
die zu verichiedenen Zeiten eingewandert find, haben feines das andere ganz zu verdrängen 
oder aufzufaugen vermocht. Es liegt das teils in der Inſelnatur begründet, die mit ihrem 
verhältnismäßig feſten Abſchluß nach außen der Erhaltung ethnographiſcher Sondereriftenzen 
günftiger ift als das Feitland mit feinen beftändigen Schiebungen, teil aber auch in der 
Abjonderung der einzelnen Inſeln und Halbinjeln voneinander. In der ethniſchen wie in der 
politiſchen Entwidelung zeigt es fi, daß zwar in der füboftengliihen Niederung der Schwer: 
punkt des Landes liegt, daß aber diejer doch Feineswegs einen das Ganze notwendig be: 
berrichenden Mittelpunkt bildet; dazu ift die Hauptinfel ſelbſt zu lang geftredt und zu reich ge 
gliedert. Ein wejentlihes Moment in der ethnographiſchen Geſchichte Großbritanniens ift eg, 
daß es fich dem Kontinente am meiften nähert gerade dort, wo die keltiſch-romaniſche und die 
germaniiche Raſſe aneinander grenzen. Daher hat es von beiden tiefgreifende Einflüffe er: 
fahren; es ift ein Gebiet der Kreuzung beider Völker und Kulturen geworben. 

Wir finden zu Beginn der Geſchichte die Britiichen Inſeln von drei großen, Keltiſch 
ſprechenden Völkern bewohnt: den Goidels in Irland, Man, Schottland; den Brythons 
in Cornwall, Wales und benadbarten Teilen von England; und belgiihen Stämmen in 
Südoſtengland. Dazu kommen Stämme wie die Pilten (in Schottland) und andere, die, 
wie man annimmt, noch unvermijchte Ureinwohner waren. Diefe Ureinwohner, dunfelhaarige 
Langföpfe, wahricheinlich den Iberern verwandt, haben wohl aud) den Grundftod jener beiden 
. eritgenannten Völker gebildet, die nur in der Sprache, nicht in der Blutmiſchung feltifiert 
waren. Bon dieſen Eeltifierten Urbewohnern wird der brünette Hauptteil der Bevölferung in 
ganz Irland, Wales, Cornwall und Weftichottland abgeleitet, und, joweit ihre Sprache noch 
erhalten ift, untericheiden fich die beiden Feltiichen Dialekte noch heute lebhaft voneinander. 

Die Römer unterwarfen nur das Tiefland Englands und zeitweife auch Schottlands, 
und ihre Kultur und Sprache verihwand nad dem Rückzug der Legionen vollftändiger als 
in anderen Teilen des Römiſchen Reiches. An ihre Stelle traten als neue Herren des Landes 
die Germanen. Die Sachſen bejegten den Süden, die Angeln und jpäter dazu die Dänen 
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den Norden und Dften Englands nebit dem Südoften Schottlands, wo auch in der Gegenwart 
die blonden, langföpfigen Leute vorherrichen. Auf den ſchottiſchen Inſeln und in Teilen Schott- 
lands ſelbſt jegten fich die Norweger feft, deren Sprache noch heute auf den Ehetland» und 
Orkney⸗Inſeln ſowie in Caithneß, der nordöftlichiten Landichaft Schottlands, geſprochen wird. 

Die normannifche Eroberung führte nur eine geringzählige Ariftofratie ing Land, die 
weniger durch ihr Blut als durch ihre Sprache von Einfluß auf die Bildung der engliſchen 
Nationalität geworden ift. Dieje jebt fi alfo aus Sachſen, Angeln, Dänen und aus Tel: 
tifierten Ureinwohnern in nach Gegenden verſchiedener Miſchung zufammen. Sie hat dann 
im Mittelalter auch in Teilen Irlands feiten Fuß gefaßt, während die Hauptmaffe der Ir— 
länder jowohl wie der Wallifer und Cornmwallifer Feltifierte Urbevölferung geblieben ift. 
Allerdings haben die Gornwallifer und die Bewohner von Man die engliihe Sprade in den 
legten zwei Jahrhunderten angenommen und ebenjo der größte Teil-der Jrländer, während 
no in Wales und im äuferften Meften Irlands Keltisch geiprochen wird. Die anglifierten 
Kelten haben dann wieder, nach England einwandernd, von neuem das keltiſche Element in 
der Blutmifhung des modernen englifchen Volkes ſehr verftärkt. In Schottland haben 
ih die Verhältniffe ähnlich entwickelt. Dort finden wir im frühen Mittelalter ein buntes 
Völkergemiſch: Angeln im Südoſten, Feltifierte Pikten (Ureinwohner) im Südweiten, unver: 
miſchte Pilten in Alban, dem Nordoften des Landes, und aus Irland eingewanderte feltifterte 
Skoten im Nordweiten; dazu fommen im Norden die Norweger. Pilten und Sfoten ver- 
einigten fich weiterhin und bildeten gemeinfam das ſchottiſche Königreich, das ſich allmählich) 
über die anderen Stämme ausbehnte. Nach der normannijchen Eroberung Englands find 
Sachſen und Anglodänen in größerer Zahl in die Ächottiichen Niederungen eingewandert. Auch 
bier hat die englifche Sprache ſchon im Mittelalter das Keltifche zurückgedrängt, jo dab dieſes, 
das Gälifche, nur noch im weitlihen Teil der Grampians, des Nordſchottiſchen Hochlandes 
und auf den Hebriden geſprochen wird. Aber der nationale Gegenjag zwiichen Schotten und 
Engländern tft nicht nur in der ganzen Volksart, fondern auch im Bewußtjein beider Völker 
lebendig aeblieben, wenn er auch nicht die Schärfe befigt wie der zwilchen Engländern und 
Iren, ber durch die Fatholifche Religion der letzteren gejteigert wird. 

Ebenjowenig wie die nationale ift die politifche Verſchmelzung eine vollftändige, Aus 
dem Gewirr kleinerer Stammesftaaten des beginnenden Mittelalters erhoben ſich vier größere 
Einheiten: das Königreih England, der größere, ebenere und fruchtbarere Südteil der Haupt: 
injel, mit überwiegend germaniſcher Bevölferung und Kultur; Wales, der unabhängig ge: 
bliebene Reft keltiſcher Stämme in der gebirgigen Halbinjel im Welten von England; das 
Königreich Schottland, den rauheren und gebirgigeren, überwiegend von feltifierten, ſpäter 
zum Teil germanifierten Urbewohnern bevölkerten nördlichen Teil der Hauptinjel umfafiend, 
mit dem Kulturzentrum der Zentralſchottiſchen Senke; das Königreih Irland, ein Neid) 
feltifierter Urbevölferung von loderjter Lehnsverfaffung. Zunächſt fiel das Heine Wales der 
Übermacht Englands, aber nicht ohne immer wiederholte Gegenwehr, zum Opfer; die völlige 
politiihe Angliederung vollzog erſt Heinrich VIIL (1536); ſprachlich ift es, wie gejagt, noch 
heute jelbftändig. Auch Irland wurde ſchon früh, zuerit teilweife 1175, von den englifchen 
Königen erobert, und die jahrhundertelangen verzweifelten Kämpfe der Iren haben das drüdende 
engliiche Zoch nicht abzuichütteln vermocht; Irland ift bis in die neuefte Zeit als erobertes 
Land behandelt worden und wird es im Grunde genommen auch heute noch, obwohl es offi- 
ziell jeit 1800 völlig mit England verbunden ijt. 
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Daher it Schottland der einzige Staat, der unerjchüttert bis zulegt neben England 
bejtanden und deſſen Grenzen jeit dem frühen Mittelalter nicht einmal weientlich verichoben find. 
Lediglich das Erbrecht der ſchottiſchen Stuarts auf den engliichen Thron veruriachte im Jahre 1603 
die Perjonalunion beider Reiche; ihr folgte im Jahre 1707 die tatfächliche Union, vor allem die 
Vereinigung zu gemeinfamem Parlament, der dann 1800 auch Irland zugefügt wurde. Doc 
hat Schottland noch gegenwärtig manderlei Sonderrechte, befonders in der Gerichtäverfaffung 
und in der Kirche. So find heute alle drei Reiche zu dem „Vereinigten Königreidhe von 
Großbritannien und Irland“ verbunden, aber nicht ganz verjhmolzen. Daneben aber erijtie- 
ren noch zwei fleine Staatsweſen mit eigenen Barlamenten und eigenen Geſetzen, die tatfächlich nur 
in Perfonalunion mit England ftehen: die Heine Inſel Man in der Jriichen See und die phyſiſch 
und national zu Frankreich gehörenden und dort beſprochenen Normanniſchen oder Kanal-Inſeln. 

Rultur. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Anglieverung Schottlands in Wirklichkeit 
eine Unterordnung unter England darftellt, das damit bie Herrichaft über die gefamte Inſel— 
gruppe erlangt hat. Das natürliche Übergewicht beſaß England ſchon in den Zeiten, ala 
es noch ein Aderbauland war; denn nicht allein war England das fruchtbarſte und bevölfertite, 
ſondern auch das in jeder Hinficht fortgejchrittenfte der drei Länder. Stand e8 doch allein in 
tegerem Verkehr zum Feitlande, mit dem es nicht nur durch feine Lage und durch Handel, 
ſondern aud durch politiiche und kriegeriſche Beziehungen eng verknüpft war. Die Be 
ſitzungen jeiner Könige in Franfreih machten England im Mittelalter zu einem halb kontinen⸗ 
talen Reihe, das an der europäiihen Politit ſchon damals einen regen Anteil nahm. Die 
Kämpfe um diefe Beligungen hielten die MWehrfraft und den Friegerifchen Geift wach und 
lenften den Sinn der Engländer ins Weite, und ſchon früh faßte die Tertilinduftrie, von 
Flandern eingeführt, in England Fuß, geftügt auf feine große Produftion von Wolle, bie 
bis dahin den wichtigften Ausfuhrgegenftand gebildet hatte. 

Diejes Übergewicht Englands innerhalb der Britifchen Infeln ift noch gefteigert worden 
durch den großen Umjchwung, der die Folge der Entdedung und Rolonijation Amerikas 
und der Umfegelung Afrikas war. Vorher am äußerften Rande der bewohnten Erde gelegen, 
rüdte es jegt in den Mittelpunkt nicht nur der Aubenfeite Europas, fondern der Landhalb: 
fugel überhaupt. Mit feiner fruchtbaren füdöftlihen Ebene öffnet es fich gegen den Kontinent, 
mit dem es eine kurze Seefahrt auf verſchiedenen Wegen verbindet. Ihm gegenüber münden 
die großen jhiffbaren Flüffe Seine, Maas, Rhein, Wefer, Elbe und die Landftrafen vom 
Mittelmeer, ferner die bedeutſame Meeresftraße, die zur Oſtſee führt. An den Küften Groß: 
britanniens muß aller Verkehr vorüberziehen, der vom Atlantifhen Ozean und daher von 
allen anderen Ozeanen und vom Mittelmeer her nach der Nordweitjeite Europas gerichtet ift, 
und ebenjo liegen die fiichreihen Nordmeere den Briten offen. Unterftügt wird die Verfehrs- 
lage durch die bereit gefchilderte wundervolle Aufgeichloffenheit des Landes ſelbſt und durch 
die Begünftigung der Schiffahrt, die ſchon in der Inſelnatur begründet ift. 

Infolgedeſſen hat fich zunächit England, nachdem es durch den Verluſt der feſtländiſchen 
Beftgungen freie Hand erhalten hatte, vom 16. Jahrhundert an, fpäter auch Schottland, am 
Welthandel, der Weltihiffahrt und der Kolonifation mehr und mehr beteiligt und im 
Zuſammenhang damit die jchon feit dem Mittelalter von Flandern herüber verpflanzte In: 
duftrie weiter entwidelt. In den Kämpfen, die England dabei naturgemäß mit den älteren 
Seemädten, zuerjt mit den Spaniern, dann mit den Holländern und Franzoien auszufechten 
hatte, und die mit dem Siege Englands endeten, wurde es zur erften Handels-, See: und 
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Kolonialmadht der Welt, einen Rang, den es bereits im 18. Jahrhundert unbeftritten bejaß. 
England, bejonders London, wurde an Stelle der fich mehr und mehr in kleinliche Verhältnifje 
einfapjelnden Niederlande der große Weltmarkt, auf dem die Produkte aller Erdteile zu: 
jammenjtrömten, um von hier aus erft weiter verteilt zu werben; die Häfen des europäifchen 
Feltlandes famen zumeift in fommerzielle Abhängigkeit von London. Noch immer lag in 
diefer Zeit der wirtſchaftliche Schwerpunkt im Südoften Englands. 

Das wurde anders durch die Verwertung der Kohlenſchätze als Kraftquelle ſeit der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, Dadurch ift Großbritannien zum Geburtslande der 
modernen Großinduftrie, jpäter auch des Eiſenbahnweſens geworben, und es ift natürlich, 
daß fait ein Jahrhundert lang diefe britiiche Großinduftrie nicht minder wie der britifche 
Handel die Welt beherrſcht Haben, bis auch in anderen Ländern eine derartige Entwidelung zu 
vergleihbarer Höhe gedeihen konnte. Die großartigen Kohlenlager der Steinfohlenformation 
treten vornehmlich im weftlichen und nördlichen England: in Süd-Wales, bei Birmingham, 
auf beiden Seiten der Penniniſchen Hügelfette, ferner in der Zentralichottiihen Senke auf, 
vielfach unmittelbar an der Küfte, während Jrland ihrer faft ganz entbehrt. Dazu kommen 
die Eifenerze, die fich meift in unmittelbarer Vergeſellſchaftung mit den Kohlen, außerdem 
aber noch in einigen anderen Gegenden finden. Cornwallis bejigt einen ſchon im graueften 
Altertum ausgebeuteten, jegt aber nahezu erfchöpften Neihtum an Zinn. Auch Kupfer, Blei, 
Graphit und Salz werden in verjchiedenen Gegenden gewonnen; ferner fommen die groß- 
artigen Brüche von Schiefer und Baufteinen in Betradit. 

Durch die vornehmlich auf Kohle und Eifen gegründete moderne Großinduftrie vollzog 
fih in Großbritannien eine jo vollfommene Ummälzung aller wirtihaftliden und 
ſiedelungsgeographiſchen Verhältniſſe, wie fie faum ein Land jemals in jolcher Weiſe 
erlebt hat. Die Landwirtfchaft, die durch die Depofjedierung der Bauern feitens der Groß: 
grumdbefiger und die zunehmende Verbreitung der Viehzucht an Stelle des Aderbaues immer 
weniger Hände zu beſchäftigen vermochte, trat jet im Volksleben völlig in den Hintergrund 
gegenüber der Jnduftrie, wenn fi auch der Großgrundbeiig bei dem zähen fonjervativen 
Sinn des Volkes noch einen bedeutenden politiihen Einfluß zu wahren wußte. Das offene 
Land verödete, die Städte wuchjen dagegen gewaltig, vor allem die Städte in den Kohlen: 
bezirfen und ihrer Umgebung. So häuften fich jet ungeheure Menſchenmaſſen in früher 
einfamen Heide: und Wiejengegenden des Weftens und Nordens an, denen gegenüber die 
Bevölkerung des fruchtbaren, aber an Mineralfhägen armen Oftens an Zahl zurüdtritt, mit 
Ausnahme Londons und jeiner Umgebung, das durch feine Lage der Haupthandelsplag blieb, 
wenn ihm auch in einigen Hifen des Weftens, befonders in Liverpool (f. die Abbildung, 
€, 594), bedeutender Wettbewerb erwuchs. 

An diefer glänzenden induftriellen Entwidelung hat das nördliche Schottland, vor allem 
aber Jrland, keinen Teil genommen. Das Fehlen der Kohlen, die größere Ablegenheit von der 
europäifchen Küfte, unglüdliche politifche und joziale VBerhältniffe tragen die Hauptihuld. Aber 
auch das keltiſch⸗-iberiſche Volkstum dürfte feinen Anteil daran haben. Als Miihungselement 
des englifchen und franzöfiihen Volkes von außerordentlihem Kulturwert, hat es hier, wo 
e3 von römiſcher und germaniſcher Blutmifchung ziemlich bewahrt blieb, fich wohl geeignet 
zu zäher, bebürfnislofer Handarbeit, nicht aber zu höherer wirtſchaftlicher Leiftung erwieſen. 

Das Übergewicht Großbritanniens über die anderen zivilifierten Länder in Handel, 
Schiffahrt, Induſtrie und Kolonialbefig ftüst fih auf das Zuſammenwirlen diejer vier 


Länderkunde, Europa, 2. Aufl. 38 


594 3. Das Nordweiteuropäifhe Schollenland. 


Faktoren, die in feinem anderen Lande in fo gleihmäßiger Ausbildung vorhanden find. E3 bat 
den Verluſt des größten Teild der nordamerifanichen Kolonien ertragen, da gerade in diejer 
Zeit fich die Großinduftrie glänzend entwidelte Es ift dann aus dem wirtfchaftlichen und 
friegerijchen Kampfe mit Napoleon J. neugeftärkt hervorgegangen. Bor feindlichen Invaſionen 
durch feine Inſelnatur gejchügt, ift es feit den großen Bürgerfriegen von erheblichen Kriegs: 
unruben freigeblieben und hat die Kräfte, die es an der Landarmee fparen konnte, auf den 
Ausbau feiner Flotte verwandt. Aber was fein Kampf vermochte, das erreicht die friedliche 
Entwidelung der übrigen Bollkulturländer: noch it Großbritannien in allen vier Faktoren 





Liverpool, Hotel ber London and North Weftern Eiſenbahn. (Nah Photographie ber Photoglob⸗Co., Zürich) 
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das erjte Land der Welt; aber mehr und mehr verringert fich der Vorſprung, der e8 von den 
anderen trennt, immer größere Gebiete machen ſich wirtichaftlih von ihm unabhängig. Vor 


allem im Handel: der modernfte Verkehr braucht feinen Weltſtapelplatz mehr, der London jo lange 
geweſen ift — er vollzieht fich möglichft unmittelbar vom Produktions: zum Verbrauchsland. 


P) England und Wales. 
1. Das Oftenglifche Tafelland. 

Das Tafelland Dftenglands ftellt ſich geologiih als ein großes Beden dar, das durd 
das Armelmeer von dem Nordfranzöfifchen Becken nur oberflächlich getrennt wird, und deffen 
Schichten ganz ähnlich wie dort lagern. Auf den Rand der alten Gebirge Weftenglands 
legen fich die mejozoifchen Formationen auf und fallen von hier aus fanft nad) Südoſten 
(im füdlichen Teil) und Dften (im nördlichen Teil) ein; fie werden von der Oberfläche in 


— 
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Hahem Winkel geſchnitten, jo daß die einzelnen Formationen parallele Zonen bilden, in der 
Weile, daß wir auf einem Wege von Weften nad Dften auf immer jüngere Schichten ge: 
langen. Jedoch laufen die Formationszonen nicht, wie in Frankreich, konzentriſch, ſondern 
von Norden nach Süden, im füblihen England nad Südweſten. Wie in Nordfrankreich 
ragen die härteren Schichtkomplexe über die weicheren in lang binziehenden Steilabfällen auf, 
die ihre Steilfeite nah außen (Hier nach Weften und Nordweiten) wenden, dagegen ſich als 
fanft geneigte Tafeln nad) Oſten unter die nächit jüngere Formation hinabjenfen. 

Auch im engliihen Tafelland gibt es, wie in Nordfrankreich, ein zentrales Ent: 
wäjlerungsiyitem — die Themfe und die in den Waſh mündenden Flüffe — das, ent: 
ſprechend dem Schichtfallen, vom Weftrande des Bedens nad innen, aljo nad Dften zur 
Nordſee gerichtet ift, und ein peripheriiches, deffen Glieder dem Rande des Beckens parallel 
laufen. Es ift dargeftellt durch Severn, Trent und Dufe, von denen der erſte nad außen 
in das weitlihe Meer, in den Briftolfanal, mündet, die beiden legten aber, zum Humber 
vereint, fich jhließlich Doch dem Innern des Bedens, der Nordſee, zuwenden. 

Der Golf The Waſh, der von der Dftküfte her in das Tafelland einſpringt und fich 
landwärts noch durch eine Marfchniederung fortſetzt, zerfchneidet den inneren Formationsgürtel, 
die Kreide, vollftändig und engt die anderen jo ein, daß wir ihn zu einer Zweiteilung des 
ganzen Tafellandes in einen jchmalen, nördlichen Teil — das Tafelland von Lincoln und 
VYorkſhire — und einen breiten, jüdlichen Teil benugen können. In dem lehteren wieder zeichnet 
fich der innerfte der fortlaufenden Formationsringe, die Kreidetafel, durch feine außerordentliche 
Breite und fein teftonifches Verhalten derartig aus, daß wir ihn gejondert betrachten müſſen. 

Die Kreide-Terfiär-Tafel Südoſt-Englands. Die Kreidetafel, die den Südoften 
Englands bis zu einer Linie vom Wajh über Kambridge, etwas ſüdlich von Orford vorbei, 
Trowbridge bis Weymouth an der Südfüfte einnimmt, wird von einer breiten Aufwölbung 
durchzogen: der Falte des Weald, die ala Fortfegung der Achje des Artois (j. S, 424) vom 
Kontinent berüber- und jüdlich der Themfe nach Weiten ftreicht. Sie zerlegt die Kreidetafel 
in zwei flahe Beden, in deren innerfter Mulde fie von alttertiären Sanden und Tonen be— 
deckt wird: in das Beden der Themje im Norden und das Beden von Hampſhire im Süden. 
Da die Achſe des Artois die Nordgrenze des Nordfranzöfiichen Bedens ift, haben wir das 
Hampjihbirebeden als einen Teil desjelben, das Themjebeden aber als einen Teil des belgiſch— 
weftjäliichen Bedens anzufehen. Jenes flache Schiehtgewölbe der oberen Kreide ift in der Mitte 
feiner Wölbung durch Erofion entfernt, jo daß dort die tieferen, jogenannten Wealdenichichten, 
Tone und Sande ber unterften Kreide, entblößt find. Dieje bilden vermöge ihrer Weichheit 
eine weite, flachhügelige Niederung zwiichen den höheren Wällen der oberen Kreide, die fie 
im Norden, Süden und Weften umziehen, wobei fie ihre Steilfeiten nach innen wenden. 

Das jo ummallte Beden ift das Weald, genannt nad) dem ehemaligen dichten Walde, 
der es bevedte, und der jegt einer reizenden Parklandſchaft gewichen ift. Härtere Sandfteine 
bilden in der inneren Niederung wieder Hleinere Hügelzüge. Aus dem Inneren des Bedens 
brechen mehrere Flüßchen nach verichiedenen Seiten durch die Kreideummallung, die im Norden 
als North Downs, im Süden als South Downs bezeichnet werden umd fich im Weiten in 
dem Kreideplateau von Salisbury (in Wiltfhire) vereinigen. Im Gegenſatz zum Inneren find 
diefe Kreidehöhen unfruchtbare Schafweide, und bei dem geringen Bodenwert hat man hier 
die großen Truppenlagerpläge von Alderſhot und Salisbury eingerichtet. Bei legterer Stadt 


liegt der intereſſante prähiſtoriſche Steinkreis Stonehenge, der nebjt anderen ähnlichen Reften 
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anzeigt, daß gerade dieſe trodenen und waldfreien Hochflächen in der Urzeit am meijten be 
wohnt waren. Nach Oſten öffnet fi das Beden des Weald weit zur Küfte zwiſchen Folke— 
ftone, dem Überfahrtshafen nad) Boulogne, und Eaftbourne (43,000 Ew.), wo die beiden 
Domns in weißichimmernden Kreidekliffs abbrechen. An der Flachküſte zwiichen beiden liegt 
der Hafenort Hajtings (66,000 Em.), und öftlih davon ftredt fich ein dreiediger Schwemm— 
landsvoriprung, Dungeneß Foreland, in das Meer hinaus, 

Im Gegenſatz zur janften Küfte des Weald beginnen bei Eaftbourne an der Südküſte 
die den normannifchen gleichenden Kreidekliffs von Suffer. An ihnen liegt weiter weitlic 
Newhaven (Überfahrtshafen nad Dieppe) und das Lurusjeebad Brighton (125,000 Emw.). 
Dann aber tritt nad) einer furzen Strede Flachküſte das Tertiärbeden von Hampihire an die 
Küfte. Mitten in die janften Hügel des Tertiär dringt die Meeresſtraße des Solent hinein 
und fondert die Inſel Wight von der Hauptinjel ab. Im ſüdlichen Teil von Wight tritt 
die Kreide wieder hervor und bildet die malerische Klippenküfte, die im Verein mit dem milden 
Klima und der üppigen, faft mediterranen Vegetation den Hauptanziehungspunft diefer mit 
Recht vielbejuchten, von Parks und Schlöffern der engliſchen Geburts: und Geldariftofratie be- 
dedten Inſel bildet. Vom Solent aber ziehen fich wieder mehrere ſchlauchförmige Ingreſſions— 
buchten in die Hauptinjel: die erften Naturhäfen, denen man von Oſten fommend an der 
einfachen Südküſte Englands begegnet. 

Mährend daher von der Themjemindung bis hierher nur Safenorte für den Über: 
jegverfehr zum nahen Feitlande und zahlreiche Seebadeorte liegen, treffen wir hier wichtige 
Häfen der Großihiffahrt: Portsmouth an der Reede von Spithead, der größte Kriegähafen 
Englands (192,000) und Southampton (105,000 Ew.), Hauptitation der Ozeanpoft- 
dampfer, beionders der nach Oft: und Weftindien fahrenden. Southanptons Bedeutung liegt 
darin, daß man von feinem trefflihen Hafen aus London auf geradem und kurzem Land: 
wege erreicht, die jchlimme Seefahrt durch die Doverftraße jparend. Co ift es der wichtigjte 
Paſſagierhafen Londons für den ozeaniſchen Verkehr, und viele große engliihe Dampferlinien 
gehen von ihm aus, während die deutfchen und andere ihn berühren. Wejtlih vom Solent 
liegt noch das aufblühende Seebad Bournemouth (47,000 Em.). 

Wenden wir uns zur Nordjeite des’ Weald, ins Tal der Themſe. Der Fluß durd: 
freuzt in Berfihire und Buckinghamſhire bei Reading (72,000 Ew.; Biskuitfabrifation) die 
Kreideplatte und nimmt bier das Tal des Kennet von Welten auf, dem ein Kanal und eine 
wichtige Bahnlinie von Briftol ber folgen. Dann betritt er das Londoner Tertiärbeden, eine 
niedrige, von ſanften Tälchen gegliederte fruchtbare Tafel, vornehmlich aus Ton (London 
clay) beſtehend. Durch Wiefengründe ſchlängelt fih der langjam ftrömende Fluß an Windjor 
mit feinem mächtigen Königsichloß und Eaton mit der berühmten Erziehungsanftalt vorbei 
durch eine breite Ebene, Bei Kingston upon Thames (34,000 Ew.) beginnen die Vororte 
der Hauptftadt. Dann verengt fi das Tal, indem die Tertiärhöhen fi einander bis auf 
wenige Kilometer nähern, und jenſeits mündet unmittelbar von Norden das breite Tal des 
Lea. An diefer Verengung liegt London. Stromabwärts erweitern fih Tal und Fluß all: 
mäblich; letzterer windet fich durch ſumpfige Marichen, ftellenweije den höheren Talrand be: 
rührend, und geht allmählich in den Trichtergolf über. Schlammige Seitenäftuarien drängen 
die Landwege von ihm ab. 

So nimmt London die lette, durch die Talverengung und ein ziemlich gerades Stüd 
des Flußlaufes dargebotene Übergangsitelle über den Fluß ein, wo von jeher die Strafen 
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von beiden Seiten der Themje radial zufammenliefen. Es ift zunächſt eine Brüdenftadt, und 
die alte Londonbridge kann als der erfte Anjagpunft von Londons Entwidelung gelten. Der 
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Pla ift zugleich gegen Angriffe gefhügt im Süden durch die Downs, im Often durch den 
Lea; nad Norden freilich bis zum Steilrand der Kreide ift er ohne natürliche Verteidigungs: 
linie. Aber nicht nur für das Themjebeden ift London der natürliche Mittelpunkt, jondern 
auch für das ganze fruchtbare oftengliihe Tafelland und damit für England überhaupt, 
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da deſſen Gebirgslandſchaften fich wieder im Kreife um die Tafel anordnen. Nach allen 
Seiten vollzieht ſich der Verkehr leicht auf Landitraßen, jest Bahnlinien, die ohne natürliche 
Hemmniſſe geradlinig und in gleichmäßiger Verteilung von hier ausftrahlen. Zu den Land: 
ftraßen kommen wichtige Kanäle von Welten (Briftol), Nordweiten (Birmingham) und Süden 
(Portsmouth). London ift aber nicht nur der Mittelpunkt des Landverkehrs, jondern — 
und darin liegt feine Weltbedeutung — es ift die obere Grenze der Seeſchiffahrt auf der 
Themje; die größeren Schiffe bleiben allerdings jett etwas unterhalb der Stadt in den 
großartigen Dods. Die Themje aber ift der befte Hafen der Oftfüfte, dem Kontinent am 
nächſten und ihm zugewandt. Die Küfte der Doverftraße bietet feinen natürlichen Hafen; die 
Südküſte hat jchwierigere Landverbindungen nad) dem Inneren; die Weſtküſte fam in älterer 
Zeit nicht in Betracht, da vor dem Zeitalter der Entdedungen der Verkehr Englands aus: 
ſchließlich nach dem Kontinent ging. 

Daher ift London jhon zur Römerzeit die erfte Handelsſtadt Englands gewejen und it 
e3 geblieben; es iſt mit England und dieſes mit ihm gewachien zum Welthbandelsmarft der 
neueren Zeit. Nach dem Geſetz, daß der Seehandel möglichſt Iandeinwärts ftrebt, hat es die 
Konkurrenz der Weitfüfte Englands auszuhalten vermocht, obwohl dieje die größere Nähe 
zu Amerika voraus hat. Immerhin haben fich dort jeit dem Aufſchwung der modernen Groß— 
indujtrie und der Verſchiebung des Bevölkerungsſchwerpunktes nad dem weitlihen England 
große jelbjtändige Emporien entwidelt. Wir haben ſchon erwähnt, daß fich legthin auch die 
Häfen des Feftlandes von London jelbjtändig gemacht haben. Daher ift fein Handelsmonopol 
heute gebrochen; feine veralteten Hafeneinrichtungen genügen nicht mehr; fein Schiffsverfehr 
nimmt langjamer zu als der anderer Häfen; Hamburg und Antwerpen werden ihn in kurzer 
Zeit überholt haben. Aber heute ift London noch die erfte Hafenftadt Europas; die erfte Eng: 
lands wird e3 in abjehbarer Zeit bleiben. Noch ist der Warenverfehr Londons der univerjalfte, 
den e3 auf der Erde gibt, indem er alle Produkte und alle Länder umfaßt, unter denen 
natürlih an erſter Stelle die britiichen Kolonien ftehen. Die Handelsflotte Londons zählt 
1,7 Millionen Tonnen, ein Sechftel der britiſchen, gleich drei Vierteilen der deutjchen, Ahn— 
lich univerfal ift die ungeheure Induſtrie. 

Sp iſt London, die älteſte Handelsftadt des nördlichen Europa, die größte Weltjtadt 
geworden und hat jeit mehreren Jahrhunderten Paris überholt, Dennoch ift London feines: 
wegs für England das, was Paris für Frankreich it: das Zentrum für alle und jede Lebens: 
tätigfeit der Nation. London überwiegt in feinem beftimmten Zweige der Induſtrie; es ift 
nicht der einzige Mittelpunkt geiftigen Lebens, hat es doch erſt vor wenigen Jahrzehnten eine 
Univerfität erhalten, die noch feineswegs den alten Hochſchulen Drford und Cambridge gleich 
geachtet wird. Zwar ift es die politifche Hauptitadt, aber meift refidierten die Könige außer: 
halb; ja die City hat ſich immer eine gewijje Selbitändigkeit der Krone gegenüber gewahrt. 
Der engliſch-germaniſche Geift, mit feiner Betonung der provinziellen Eigenart und feiner 
Hochſchätzung des Landlebens, fteht der übermächtigen Zentralifation entgegen. 

London zählte im Jahre 1700: 700,000 Einwohner; 1800: 900,000; 1821: 1,379,000; 
1902 hat die eigentlihe Stadt, the County of London: 4,536,000; der Polizeibezirk, d. b. 
mit Vororten, 6,705,231 Einwohner. Der ganze Komplex verteilt fich im wejentlichen auf die 
Metropolitangrafichaften Middlefer und Surrey. Die ältejte Stadt, die Eity (ſ. die Abbildung, 
©. 597), an der linken Seite der Themſe, faft nur Gefchäftshäufer, beherbergt am Tage über 

ne Million Menfchen — des Nachts nur no 27,000! Im Weiten lag im Mittelalter 
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Das Parlamentsgebäude in London. 


(Nah einer Orlalnalpelhnung von KR. Oenike.) 
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abgefondert Weftminiter, die Stadt der Paläfte, jet längft zur inneren Stadt geworden, aber 
no immer das vornehmjte Viertel und Sig der Regierung (f. die beigeheftete Tafel „Das 
Barlamentsgebäude in London‘). Auf der Süpfeite des Fluffes ift Southwarf die Haupt: 
fabrifftadt; im Dften liegen das Hafenviertel und die ungeheuer dicht bevölferten Quartiere der 
Armen, darunter jehr zahlreiche Deutiche jowie Juden aus Oſteuropa. Ringsherum dehnen 
fich in immer weiter wachjendem Kranze die VBororte, aus dem Tal auf die Höhen fteigend 
und ſich allmählich in die reich befiedelte, anmutige Umgebung auflöjend (Eroydon [141,000], 
Tottenham [103,000], Willesden [115,000], Hornjey, Enfield, Leyton [99,000], 
Walthamſtow [95,000], Weſtham [282,000], Eaſtham [96,000 Ew.] und andere). Ein 
großartiges Eijenbahnnes vermittelt den Verkehr innerhalb der 310 qkm, mit Vorftädten 
1795 qkm bededenden Rieſenſtadt. 

Eine Reihe von Schiffahrtsorten begleiten die Themſe abwärts, wie Greenwich (mit 
der berühmten Sternwarte), Woolwich (mit dem Arjenal), Gravesend und andere. An einem 
jüdlihen Seitenäftuar liegt Chatham-Rocheſter (68,000 Ew.), der Kriegshafen der Themſe— 
mündung, in der Nähe Dueenborough (Überfahrtshafen nah Vlüfingen). Von erfterem 
führt die wichtigfte Straße nach dem Kontinent durch die von Tertiär und Lehm bebedte 
Kreivetafel der durch Obft: und Hopfenbau ausgezeichneten Halbinjel Kent, der eigentlichen 
Sandebrüde des feftländifchen Verkehrs, über Canterbury, die alte geiftlihe Hauptitadt des 
Landes, nach Dover (42,000 Ew.), an der jchmaliten Stelle der Meerenge, am Fuß der Kreide- 
£lippen, mit fünftlihem Hafen, dem wichtigften Überſetzpunkt (nah Calais und Dftende). 

Nördlich der Themjemündung fällt die Kreideplatte allmählih nah Oſten hinab unter 
einen breiten Streifen von Tertiär, namentlich der pliozänen Meeresbildung des „erag“, der 
ih an der Küfte entlang in die gerundete Halbinjel von Norfolk erftredt. Glazialer 
Lehm bedeckt die fruchtbare, noch viel Weizen und Gerjte produzierende Ebene, in der ftille 
Landſtädtchen, aber auch einige gewerbreihe Zentren, wie das Tuch fabrizierende Norwich 
(114,000 Ew.), liegen. Die Küfte ift im füdlichen Teil, in Efjer und zum Teil in Suffoll, 
noch von tiefen Schlauchbuchten gegliedert, an denen fich Eleinere Häfen, wie Colcheſter, Ips— 
wich (67,000 Emw.) und Harwich (Überfahrt nach Hoek van Holland), finden, während fie 
weiter nördlich, in Norfolk, eine einfache, niedrige, mit Flachftrand wechſelnde Steilfüfte ift. 
Hier find die Häfen, wie Great Yarmouth (51,000 Ew.), an die Flußmündungen ge 
bunden. An beiden Küftenftreden iſt hauptjächlich die Filcherei auf der Nordjee beheimatet. 

Die Kreide jchneidet nach Weiten mit einem fortlaufenden fteilen Erofionsrand ab, 
der in der Nähe der Südküfte mit den Dorjet Heights (in Dorjetihire) beginnt und als 
Marlborougb Hills, Ehiltern Hills und Eaft Anglican Heights durch Hertfordihire im Norden 
von London und bis zum Waſh verläuft und meift 200—300 m Höhe befitt. 

Der Jura- und Triasgürfel des Jüdlühen England. Unter dem Steilrand der 
Kreide tritt die Tafel des oberen und mittleren Jura hervor, die janft nach Weſten anfteigt, 
um dann mit einem zweiten Steilrand, dem des Oolith (mittleren Jura), ebenfalls nad 
Weſten abzufchneiden. Auch diefer Steilrand, wie der vorige 200-300 m hoch, beginnt im 
Süden mit den Dorfet Heights. Südlich der letteren tritt an der Küfte unter der Kreide noch 
ein ſchmaler Juraftreifen hervor, der auf der Inſel Portland geſchätzte Baufteine für London 
liefert. Der Jurafteilrand zieht dann nad) Norden als Cotswold Hills und weicht ala Gentral 
Table Land nad) Nordoften zurüd. Er bildet zumeift die Waſſerſcheide zwifchen den periphe: 
riihen und zentralen Flüffen des Bedens und die Grenze zwilchen dem landwirtichaftlichen 
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Dften und dem induftriellen Weiten. Im füdlihen Teil wird er jedoh vom Avon durch— 
brochen, der nad) Weiten in den Briftolfanal mündet und fo einen wichtigen Weg von dieſem 
durch das Kennettal zum Themfebeden öffnet. Weiter nördlich ſammelt auf der Yuratafel 
in den fruchtbaren Tonen des oberen Jura die Themje ihre Quellflüffe in herrlichen Wieſen— 
gründen bei ber alten Univerfitätsftadt Oxford (49,000 Ew.), um dann, ſchiffbar geworben, 
die Kreidetafel zu durchbrechen. Noch weiter nördlich trägt die Juratafel die fruchtbaren 
Hodhflähen von Northbampton (87,000 Ew.), wo Eifenbergbau und Schuhfabrifation ge 
trieben werden, und Huntingdonjhire. Sie jenken ſich nah Nordoften hinab unter einen aus: 
gebehnten Marich: (Fen:) Diftrift, der fih an den flachen Meerbufen The Wash anſchließt. 
Am Südende der Marih, am Fuß der Kreidehöhen, liegt die andere der beiden berühmten 
englijchen Univerfitätsitädte, Cambridge (38,000 Em.). 

Shreiten wir über den Steilrand des Jura nad Weiten hinab, jo gelangen wir in den 
äußerjten Gürtel des Tafellandes, bejtehend aus der Trias (Buntjandftein oder New 
red und Keuper; der Mujchelfalf fehlt) und dem mit ihr topographiih eng verbundenen 
Lias. Infolge der MWeichheit diefer Schichten bildet der Gürtel einen breiten, in der Ober: 
flächengejtalt Englands jehr auffallenden Talzug, dem die peripherifchen Flüffe folgen. Er 
grenzt nicht nur im Weften an das alte Gebirge, jondern auch mitten in ihm treten vereinzelt 
Kleinere Echollen des Perm und der produftiven Kohlenformation zutage, jo daß er zum 
Teil Schon dem weſtengliſchen Jnduftriegebiet angehört. Der Triasgürtel beginnt an ber 
Südküſte an der janften Bogenbucht im Often der Ermündung und begleitet dann die Oft: 
küſte des Briftolfanals (ſ. S. 602) und der breiten Trichtermündung des Severn, durd) 
Somerſet- und Gloucefterfhire. Der Heine Nebenfluß Avon, dem, wie erwähnt, der Weg 
(und Kanal) von London folgt, vermag infolge der hohen Flut jelbit große Schiffe auf: 
zunehmen. So ijt an ihm die Seeftadt Briftol entitanden (339,000 Ew.), die infolge ihrer 
nad Weiten vorgeichobenen Lage zuerjt im Handel mit Irland — noch jetzt ift die Einfuhr 
irischen Nindviehs bedeutend — dann bei den Entvedungsfahrten und in der Schiffahrt nad 
Amerika eine große Bedeutung gehabt hat und zum Teil noch hat (Einfuhr weftindijcher 
Früchte). Zu dem Handel gefellt fich eine reiche induftrielle Tätigkeit, befonders Wollweberei, 
auch Gerberei, Zuderraffinerie, Glas-, Ton: und Metallwarenfabrifation, da bier eine 
Scholle der Kohlenformation zutage tritt; etwas füdlicher find die Farbonifchen Mendip Hills 
reih an Bleierz. Am genannten Flüßchen Avon liegt aufwärts Bath (50,000 Ew.), das 
ſchon von den Römern wegen feiner heißen Quellen aufgefucht wurde, 

Am ſchiffbaren Severn, der die Triasfurde durchitrömt, gelangt man aufwärts in frucht— 
barer Gegend nad Glouceiter (48,000 Ew.), das einen wichtigen Flußübergang und Ein- 
gang nad Wales beherricht, und etwas feitwärts davon nad dem Badeort Cheltenham 
(49,000 Ew.), wie Bath am Fuß der Jurahöhe gelegen. Der ganze Streifen von Somerfet- 
ſhire bis Gloucefter ift durch Obftkultur ausgezeichnet. 

Im mittleren England breiten fih Trias und Karbon zu einem Hügelland aus, das 
wir noch weiter unten zu ſchildern haben. Dann zieht die Trias ſich in Leicefterjhire bei 
der Stadt Leicejter (220,000 Einwohner), einem wichtigen Knotenpunkt der Kanäle 
und Verkehrswege jo recht im Herzen von England, mit großer Strumpf: und Schub: 
wareninduftrie, wieder enger zufammen. 

Das Tafelland von Bordoftengland (Lincoln und Bork). Yon der Einengung 
bei Leicefter zieht die Triasfurde nad Norden, im Oſten begleitet von dem Steilrand 
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des Jura, den Lincoln Heights, in Rutland und Lincolnfhire. Der anjehnlihe Fluß Trent 
tritt bei Nottingham (246,000 Ew.), einem Hauptorte der Strumpf=, Seidenwaren= und 
Epiteninduftrie, in den Talzug ein, um ihm nach Norden durch Nottinghamfhire zu folgen. 
Wo das Flüßchen Witham den Höhenzug durchbricht, um in die Marfchniederung des Wafh 
einzutreten, liegt die Landſtadt Yincoln (49,000 Em.) inmitten eines Weizen bauenden, an 
Eifenerzen reichen Diftrifts. Von bier nordwärts ftellt fih auch die Kreidetafel in ben 
Lincoln Wolds wieder ein, die ſich nach Oſten ſchnell zur Flachfüfte abſenkt. 

Dem Trent fließt in der Triasfurde von Norden die Dufe entgegen, welche die Mauern 
der alten ftillen Stadt York (78,000 Em.) bejpült. Ihr breites Wiefental bildet die Haupt: 
ftraße nach dem Norden Großbritanniens. Die beiden zum Humber vereinigten Flüffe aber 
breden nach Often durch die Jura- und Kreidehöhen hindurch und münden in breitem Trichter: 
golf in die Nordjee. Bon der Themjemündung an bietet diefe Flußmündung — da der Waſh 
zu jeicht ift — den erften, für großen Verkehr geeigneten Hafen dar, der um jo bedeutfamer 
it, al3 er den Zugang zu dem weftlich fich anjchließenden, gewaltigen Induſtriebezirk von 
Yorfihire (j. ©. 605) eröffnet. Darauf beruht die Blüte von Hull (250,000 Einwohner) 
und feinem VBorhafen Grimsby (63,000 Einwohner), die befonders lebhaften Verkehr mit 
Nord und Ditjeehäfen unterhalten. 

Nördlich vom Humber zieht die Kreidetafel in der großen Grafihaft York (Eaft: 
und North Riding) als York Wolds weiter und endet an der Steilfüjte, die hier wieder ein- 
geieht hat, mit dem jpigen Vorgebirge Flamborough Head; die Yuratafel erreicht ihr Ende 
in den North York Moors (454 m) bei dem Hafenort Scarborough. Die Triasfurde aber 
ftreicht gegen die Küfte aus in der Landichaft Cleveland, um die Trichtermündung des Tees, 
an der fih eine ganze Anzahl von Hafenplägen angefiedelt hat: Hartlepool (86,000), 
Middelsborougb (91,000), Stodton (51,000 Em.), die namentlich Kohlen und Eijen 
aus dem landeinmwärts gelegenen Revier von Durham ausführen. 

Das gefamte Tafelland nimmt etwa die Hälfte von England (einjchlieglih Wales), 
76,000 qkm, ein und enthält auch fajt die Hälfte der Bevölkerung, 15,9 Millionen Seelen; 
die Volfsdichte ift daher ungefähr die mittlere Englands (209). Doch wird diejes günftige 
Verhältnis lediglich hervorgebracht durch London und feine Umgebung. Zieht man dieje ab, jo 
beträgt die Volksdichte nur 124. Die Riejenftadt beherricht das ganze Gebiet und läßt in 
weiten Umkreiſe Feine anderen bedeutenden Städte auflommen; joldhe finden wir nur im 
Weiten wieder am Rande des induftriegebietes und an der Küfte in erheblicher Entfernung 
von London. Beides, Weſtrand und Küfte, find Streifen dichterer Siedelung; aber auch die 
groben Verkehrslinien, die von London nach allen Eeiten durch das offene Land ausitrahlen, 
find von ſolchen Streifen begleitet. In jüngiter Zeit wachjen an diefen Linien neue Induſtrie— 
ftädte empor, da der Grund und Boden in den Kohlenbezirfen immer teurer wird. Neben 
der Rieſenſtadt ift es der Verkehr mit dem Feitlande, der zahlreihe Menſchen und Siede- 
lungen ernährt. 

So ift der Verkehr, in jeder Art und Richtung durch die Natur des Landes erleichtert, 
in diefem Landesteil das erfte wirtichaftliche Leitmotiv, daneben die Landwirtihaft. Was 
England noch an bedeutendem Aderbau bejigt, ift im Tafelland zufammengedrängt. Hier 
finden wir die gartenartig angebaute Landſchaft Kent mit ihrem Obſt und Hopfen, die 
Weizendiftrifte der Oftküfte, freilich auch erhebliche Viehzucht auf Wiefengründen in den mitt: 
leren Landſchaften, dürftige Schafweiden auf den Kreidehöhen. Die Jnduftrie ift außerhalb 
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der Hauptftadt, der großen Hafenftädte und der ſchon erwähnten neuen Jnduftrieftädte an 
den Bahnlinien noch gering. Daher finft die Volfsdichte in den Binnengrafihaften nördlich 
der Themſe und an der Dftfüfte, ebenfo in der Südweſtecke des Tafellandes zwiſchen Briftol- 
fanal und Solent unter 100, ja in einzelnen (Huntingdon, Rutland, Lincoln, York-North 
Riding) unter 70. Etille altertümliche Städte mit prächtigen Kathedralen, glänzende Schlöſſer 
und fchattige Parks der Großen liegen träumerifch in dem janft gewellten grünen Gelände, 
durch das langjame Flüffe fich winden. Aber durch die idylliiche Landſchaft brauſen in ftür- 
mender Eile die Bahnzüge auf dichtgedrängten Schienenwegen von allen Seiten der Rieſen— 
ftadt zu, die mitten im Schoße der ländlichen Hälfte Englands aus diejer noch unverdorbenen 
Natur Lebenskraft und Lebensluft zur wildhaftenden Arbeit ſchöpft. Das Erholungsbedürfnis 
der Großftädter ift ein weiteres wirtfchaftliche® Moment für das ſüdöſtliche England, ferner 
die Landesverteidigung zu Lande und zur See, bie fich fat völlig in diefem die Hauptftadt 
umgebenden Teile des Königreichs konzentriert. Alles dies gibt dem jfüdöftlihen England 
einen ariftofratifcheren, weniger ausſchließlich gewerbtätigen Charafter. 


2. Das engliiche Gebirgs- und Induftrieland. 


Die Balbinfeln Cornwall und Wales. Das alte Gebirge im Weften Englands zer: 
fällt in drei Abjchnitte: die Halbinfeln Cornwall und Wales und das Nordenglifche Gebirge. 

Die jchmale Halbinjel von Devonfbire und Cornwall, die im Welten in das 
Kap Landsend (ſ. die Abbildung, S. 603) ausläuft und fid) in den Scilly-Inſeln fortjegt, 
ift erfüllt von Armorifanifhem Gebirge mit dem Streichen von Oſtſüdoſten nah Wejtnord- 
weiten. Aus einer Rumpffläche devoniſcher und karboniſcher Schichten, die von engen Tälern 
zerichnitten wird, erheben ſich einige Granitmaffen als rundliche Kuppen, deren bedeutendfte 
das Dartmoor (621 m) ift. Auch andere alte Eruptivgefteine (Porphyre, Melaphyre u. ſ. w.) 
durchſchwärmen das Schiefergebirge. Wie in der Bretagne, ift das Hochland von Heiden 
überzogen, während ſich in den geſchützten Tälern bei dem gleihmäßigen und feuchten Klima 
eine üppige, faft jübländifche Vegetation entwidelt und Gartenbau, beſonders auch auf den 
Scilly-Inſeln, getrieben wird. Die maleriſche Steilfüfte mit ihren gefährlichen Vorfprüngen 
(Kap Lizard) ijt von gewaltiger Brandung umtoft, doch bieten einige tief eingreifende In— 
grejfionsbuchten vortrefflihe Häfen. Ereter (47,000 Ew.), an der Mündung des Er, ift nur 
für kleinere Schiffe zugänglich und lebt vom Wollhandel, dagegen befit die Doppelftadt Ply— 
mouth=-Devonport (178,000 Ew.) einen der beften Häfen Englands, der auch Kriegshafen 
ist. Weit nach Weften vorgeihoben, durch Schnellzugsverfehr mit London verbunden, ift er 
neben Southampton ein wichtiger Ausgangs: und Anlegeplag transozeanifcher Dampferlinien. 
Die fih hier anjegende ſchmale Landipise Cornwall ift, wie erwähnt, altberühmt durch ihre 
Zinn-, auch Kupfererze, die aber nahezu erfchöpft find. Hauptort des Bergbaues, der bis 
unter das Meer hinabreicht, ift Truro. Yet wird viel Kaolin (Porzellanerde) ausgeführt, 
der jih aus der Zerjegung des Granites bildet. Das Innere des ganzen Gebietes, über: 
wiegend Schafweide, ift jehr dünn bevölkert, jo daß troß der Hafenftädte die Volfsdichte des 
Ganzen nur 93 beträgt. 

Der durd) feine gewaltige Flutbewegung ausgezeichnete Trichtergolf des Briftolfanals, 
ber bis in das Tafelland einfchneidet und daher der wichtigfte Zugang des letzteren von 
Weiten her ift, trennt Cornwall von Wales. Dieſe Trennung ift auch geologiſch begründet; 
denn an beiden Küften des Golfs ziehen fich mejozoifche Landſtreifen nach Weiten bis zur 
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Bai von Swanfea hin, anzeigend, daß der Golf die Stelle einer meſozoiſchen Scholle ein: 
nimmt, die zwijchen den beiden alten Gebirgen eingefunfen ift. Über diefe Scholle hin floß 
der Severn, deſſen Tal dann durch Untertauchen in den Golf verwandelt wurde. Wir haben 
ihon die beherrſchende Hafenftadt Briftol erwähnt, die an einem öftlihen Zufluß in der Ver: 
längerung der Themjelinie entftanden und jet durch einen Eifenbahntunnel unter dem Se: 
vern her mit Wales verbunden ift. 

Das Bergland von Wales bildet eine vieredige Halbinfel, die nad Weiten noch die 
Halbinjeln von Pembrofe und Carnarvon vorftredt; von legterer trennt die ſchmale über: 
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brückte Menaiftraße bei Bangor, mit großartigen Schieferbrüchen, die Inſel Anglefey ab, an 
deren Weſtſeite wieder die Inſel Holyhead den Überfahrtsplag nach Irland bildet. Der größte 
Teil von Wales wird von kambriſchen und filuriihen Schichten, namentlich Tonjchiefern, 
eingenommen, die, vor der Devonzeit gefaltet, von Südweiten nad Nordoften ftreichen, 
aljo vem Kaledonifchen Gebirgsiyitem angehören. Sie find häufig von alten Eruptivgefteinen 
durchjeßt, die wegen ihrer Härte über die Numpffläche hervorzuragen pflegen. Die Täler 
folgen meift der Streihrichtung, jo daß namentlich Nordwales in eine Anzahl von nordöftlich 
gerichteten Rüden aufgelöft ift; dieje Längstäler öffnen fich überwiegend nach Nordoften, zum 
Dee und Severn, wodurch die Eroberung von Wales durch die Engländer wejentlich erleichtert 
wurde. Die Bergrüden find janft gerundet, öde und kahl, von Heiden bevedt. Die höchite 
Erhebung ift der fühner geformte Eruptivftod des Snowdon (1085 m; vgl. die Abbildung, 
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S. 583) im nordweftlihen Teil des Landes. Weiter ſüdlich find die Eruptivgefteine jpär- 
licher; bier ift als bydrographijches Zentrum der Plynlimmon (752 m) erwähnenswert. Die 
Küfte ift meiſt einförmige Steilfüfte, mit wenigen und kleinen Buchten. Troß des Vor: 
fommens von Kupfer, Blei, Zink und Eifen ift die Volksdichte des wallifiihen Berglandes 
fehr dünn, im Durchſchnitt etwa 50, in einigen Grafihaften bis zu 18 hinunter! 

Der filuriihe Rumpf ſinkt nad Südoften hinab unter eine Dede von Alten Roten Sand: 
ftein (Devon), die das Hügelland von Brednod und in tieferer Lage die fruchtbare, durch 
Rindviehzucht und Äpfelkultur ausgezeichnete Ebene der engliihen Grafihaft Hereford 
(Volksdichte 53) bildet. Im Diten erhebt fid) daraus noch einmal das Silurgebirge in den 
Malvern Hills, um dann mit einer großen Verwerfung gegen die Triasfenfe abzufchneiden. 
Im Süden aber taucht das Devon hinab unter das gefaltete, zum Armorifaniiden Syftem 
gehörige Kohlengebirge von Südwales, das ſich dicht an der Südfüfte, alio am Golf 
von Briftol, binzieht. Durch feinen Reichtum an rauchloſem Anthrazit, der wertvolliten 
Tampferkohle, und an Eijenerzen, begünftigt durch die unmittelbare Nähe des Meeres und 
die hier vorhandenen trefflichen Rias- Häfen, hat es einen großartigen Bergbau: und 
Hüttenbezirk ins Leben gerufen. Der Anthrazit wird in alle Welt ausgeführt und außer: 
dem zur Verhüttung nicht nur einheimifcher, fondern auch fremder Eiſen-, Kupfer: und Blei— 
erze verwandt. Das Hauptkohlenbeden liegt in der Grafihaft Glamorgan, die daher eine 
Volksdichte von etwa 340 aufweilt. Die größten Berg: und Hüttenftädte find hier Merthyr— 
Tydfil (69,000) und Rhondda (114,000 Em.) im Inneren, während die Verichiffung in 
Newport (67,000), Cardiff (173,000 Emw.), dem größten Kohlenhafen der Welt, mit einer 
Kohlenausfuhr von 14,3 Millionen Tonnen, und Smwanjea (95,000 Em.; große Kupfer: 
ſchmelzen und Meſſingwerke) ftattfindet. Ein fleineres Kohlenbeden tritt an der Südweſt— 
jpige, an dem wundervollen Milford:Hafen mit der Stadt Pembrofe (Schiffswerften), auf, 
ein anderes öftlich gegen den Severn hin in Gloucejterjhire. 

Die Bentrale Ebene und das Mordenglifche Gebirge. Das Gebirge von Wales 
wird aud im Oſten von einer Reihe Fleinerer Kohlenbeden in den Grafichaften Flint und 
Shropihire umjäumt. Der Severn, der bedeutendfte engliiche Fluß, durchzieht, nachdem er 
das Wallifer Gebirge verlaffen hat, in engem Tale mehrere diefer Karbonjhollen, um dann 
in die breite Triasfurche feines Unterlaufes (S. 600) einzutreten. 

Jenſeits diefer Karbonjchollen aber gelangen wir in ein weites, faft ebenes Hügelland 
flach lagernder Trias, das fih im Anschluß an die Triaszone der Sübdoftengliihen Tafel 
mitten im Herzen der Inſel ausdehnt und mit einem breiten Streifen nach Nordweiten bis 
zur Bai von Liverpool, alfo an die Jrifche See, herantritt. Diefe Zentrale Ebene jcheidet 
das Wallifer von dem Nordengliihen Gebirge und befigt ihrerjeit3 drei Ausgänge nad) ver: 
jchiedenen Küften: die Triasfurde des Severn zum Briftolfanal, des Trent zur Humber— 
mündung (Nordjee) und die breite Öffnung zur Liverpoolbai, in die fih die Flüſſe Dee 
und Merjey ergiegen. Nach jeder dieſer Richtungen führen Kanäle, außerdem nad Südoſten 
zur Themje. So it dieſe Ebene ein Knotenpunkt der wichtigften Verfehrslinien Englands. 

litten in dieſer ſchon durch ihre Lage bevorzugten Niederung treten drei auch an Eifen reiche 
Kohlenfelder zutage, die das gewaltige zentralengliiche Induftriegebiet ernähren: eins jüdlich 
von Derby (119,000 Ew.) in Derbyfhire, am Südende der Benninifchen Kette, dem Hauptſitz 
der Strumpfwaren: und Spigenfabrifation, und unweit Burton upon Trent (50,000 Em.), 
der bedeutenditen Bierbrauerjtadt Englands; ein anderes bei Coventry (70,000 Ew.), das 
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Fahrräder verfertigt; beide fommmen auch den Schon erwähnten Städten Nottingham und Zei: 
cefter am Dftrande der Ebene zugute. Weit bedeutender ift aber das dritte Kohlenfeld, das 
„black land“, eine Hügelgruppe auf der Waffericheide zwiſchen Severn und Trent und an der 
Grenze von Warwid: und Staffordihire, mit Birmingham (533,000 Ew.), dem Hauptfig 
der britiichen Eijeninduftrie (Waffen, Maſchinen und Werkzeuge aller Art, Nadeln und Stahl: 
federn), auch der Fabrikation von Mejfing:, Bronze, Bijouteriewaren jowie Glashütten; es 
befist auch eine Univerfität. Andere dichtgedrängte, rauchgeſchwärzte Fabrifftädte find Aiton 
Manor (77,000), Dudley (49,000), Smethwid (55,000), Kings Norton (57,000), 
Handsworth (53,000), Weſt-Bromwich (65,000), Waljall (86,000), Wolver: 
bampton (97,000 Einwohner). Etwas jüdlicher liegt am Severn Worcejter (47,000 Em.) 
in Worcefterihire, mit Porzellan: und Handſchuhfabriken. 

Im Norden erhebt fich aus der zentralen Ebene das Benninifhe Gebirge, eine faum 
den Namen eines Gebirges verdienende Bodenfchwelle, die in ſüdnördlicher Richtung das 
nördlihe England in der Mitte durchzieht. In feinem füdlihen Abjchnitt, der rings von 
Niederungen umzogen wird, befteht es aus einem volljtändigen Faltengewölbe der Kohlen: 
formation, deren ältefte Abteilung, der Kohlenkalk, die waſſerſcheidende Mittelachje einnimmt, 
auf die fich an den Seiten der flözleere Sandftein und darauf an beiden Rändern im Weften 
und Oſten die produktive Koblenformation lagert. Im Gegenjab zu den öden Heiberüden der 
Mitte (bis 558 m) find daher die beiven Ränder von menſchenwimmelnden Jnduftriebezirken 
bejegt. An der Dftjeite, gegen das Trent: und Dufetal hin, zieht fich der Kohlen» und 
Eifenbezirk der Grafihaft York (Weit Riding) entlang, der, faſt 3 Millionen Einwohner 
zählend, im Süden mit Sheffield (426,000 Em.) beginnt; dieje jeit alters durch Meſſer— 
ihmiederei berühmte Stadt erzeugt auch Panzerplatten, Eifenbahnmaterial und andere Eifen- 
waren. Dann folgen Rotherham (54,000) und andere, Leeds (444,000) ſowie Bradford 
(283,000), Halifar (107,000) und Huddersfield (95,000 Ew.). Sie find die Hauptſitze 
der Tuch- und Wollinduftrie, fabrizieren aber auch Leinen, Glas, Tonwaren, Maſchinen. 
Die Hafenftadt Hull ſ. ©. 601. 

Auf der Weftjeite des Penninifhen Gebirges liegt im Süden, nördlich vom 
„black land“, an den Quellen des Trent, der Kohlenbezirk der „potteries“, in dem die Por- 
zellen: und Steingutinduftrie in zahlreichen, dichtgedrängten Mittelftädten blüht, mit San: 
[ey (62,000 Ew.) und anderen. Über Macclesfield (35,000 Ew.; Seideninduftrie) gelangen 
wir norbmwärts zu dem größten der englifhen Induftriebezirfe, dem von Lancajhire (Lan— 
cafter), mit etwa 4,5 Millionen Einwohnern. Hier herrihht die Baummollinduftrie, die 
größte Der Welt. Der Mittelpunkt ift Mandefter (mit Salford 779,000 Einwohner), 
wo ſchon im Mittelalter die Wollweberei aus Flandern eingeführt wurde, dann im 18. Jahr: 
hundert die Baummwollweberei in großartigftem Maßſtabe begann. Auch die Woll-, Seiden- 
und Maſchineninduſtrie ift bedeutend. Heutzutage aber wird Manchefter mehr und mehr zur 
City, d. h. der Gefchäfts: und Börfenftadt für den Induftriebezirk, in deſſen peripheriiche Teile 
fich die Fabriken zurüdziehen. Ein ungeheurer Verkehr herrſcht namentlich zwiſchen Manchefter 
und Liverpool, zwiſchen denen befanntlich die erfte Eifenbahn eröffnet wurde und jegt täglich 
120 Erpreßzüge verfehren; ein Seefanal zum Merjey hat Mancheſter auch zur Seeſtadt ge- 
madt. Es befigt eine Univerfität. Im Kreife herum liegen in flach hügeliger Gegend zahl: 
teihe Städte fo dicht, daß fie faft eine einzige ungeheure Siedelung ausmaden: Wallajey 
(54,000), Stodport (79,000), Dldham (139,000 Ew.; Fabrifation von Spinn= und 


606 3. Das Rorbweiteuropäifhe Schollenland. 


Webemaſchinen), Rochdale (83,000), Bolton (173,000), Bury (58,000), Wigan (61,000 
Em.) und andere. Etwas nördlider folgt am Ribble-Fluß eine zweite Gruppe von Städten: 
Burnley (99,000), Bladburn (131,000), Prefton (114,000 Ew.) und andere. 

Wo im Welten des Bezirks von Mandhefter die zentrale Triasniederung den Winkel der 
Iriſchen See, des britiſchen Mittelmeeres, erreicht, öffnen fich zu dieſer zwei trichterförmige 
Flußmündungen: der Dee mit Chefter (33,000 Em.) in Chefhire, im Mittelalter bedeutende 
Hafenftadt im Verkehr mit Irland, jet infolge Verfandung eine ftille Landftabt, Hauptort 
eines ländlichen Diftrifts, mit Käfeausfuhr, aber auch bedeutendem Saljbergbau, und der 
öftlichere Merſey, der ald Hafen der Induſtriebezirke Zentralenglands und Lancafhires, über: 
haupt als widhtigfter Hafen der Weſtſeite Großbritanniens, einen Welthandelsplag eriten 
Ranges an jeinen Ufern hat: Kiverpool (vgl. die Abbildung, ©. 594), im Mittelpunft der 
Britiichen Inſelgruppe, an Handels: und Schiffsverkehr ſowie in der Reederei die zweite Stabt 
Großbritanniens (717,000, dazu Bootle mit 59,000 Einwohnern). Der Verkehr Englands 
mit Amerika, auch der Paffagierverkehr, wird ganz überwiegend von Liverpool bejorgt, das 
aber auch mit dem Mittelmeer und Indiſchen Ozean lebhafte Verbindung unterhält. Es ift 
der größte Baummollmarkt der Erde. Die Dods find großartiger als die Londoner; feine 
Induſtrie erftredt fich auf Eifen: und Kupfergießerei, Tau-, Segeltuch-, Seifen:, Bier: und 
Majchinenfabritation. Neuerdings ift auch eine Univerfität gegründet worden. Auf der anderen 
Seite des Merjey, durch einen Eijenbahntunnel verbunden, Tiegt Birkenhead (114,000); 
oberhalb am Fluß Warrington (64,000 Em.) mit Segeltuch-, Stahl» und Glasfabrifen; 
etwas nördlicher St. Helens (84,000 Em.) mit chemiſcher Induftrie (Farbwaren). Ein 
Schwemmlanbdftreifen zieht von dem Merjey an der Küfte entlang nordwärts; auf ihm 
liegt der Hafen Southport (48,000 Em.) an der Trichtermündung des Ribble. 

Zwei tiefe Einfattelungen trennen von dem jüdlichen den mittleren (Mhernfide 736 m) 
und den nördlichen (Croßfell 882 m) Abjchnitt des Penniniſchen Gebirges. Dieje Teile 
beftehen nur aus der Mittelachie und der öftlichen Flanke des Gemwölbes, aljo aus einer nad) 
Dften geneigten Platte. Der Höhenrüden des Kohlenkalkes ift von öden Heiden und Mooren 
überzogen; an den Dftrand des nördlichen Abichnittes legt fich Dagegen das große Kohlen- und 
Eijenfeld von Durham: und Northbumberlandibire an, das unmittelbar an die einförmige 
niedrige Steilfüfte der Nordfee ftößt. Den Südrand desjelben bezeichnet ungefähr die ſchon 
beiprodene Mündung des Tees mit ihren Hafenorten; nördlicher folgen die großen Koblen: 
verihiffungshäfen Sunderland (149,000) und Nemcajtle (222,000) mit Gateshead 
(116,000 Ew.) am Tyne, für mittlere Schiffe erreichbar, mit Glas-, Eifen: und Chemitalien- 
induftrie und großartigem Schiffsbau, nebjt den Vorhäfen South-Shields (97,000) und 
Tynemouth (51,000 Ew.). An demjelben Fluß aufwärts find bedeutende Bleigruben. 
Nächſt Südwales findet von hier die größte Ausfuhr engliſcher Kohle ftatt. 

Nach Weiten fällt der mittlere Abjchnitt des Penninifchen Gebirges zur Niederung an 
der Morecambebai ab, wo die ftille Landjtadt Lancaſter (40,000 Em.) liegt. Vor dem nörd— 
lihen Abjchnitt aber, von ihm durch die Senke des Eden River getrennt, erhebt fi das 
Cumbriſche Bergland (Gebirge von Eumberland und Weftmoreland). Es ift ein rundes, 
halbinjelartig voripringendes Maſſiv, beftehend aus gefalteten ſiluriſchen Schiefern und mäch— 
tigen alten Eruptivftöden nebft zugehörigen Tuffen, und erhebt fi in drei Gipfeln: Ecafell 
(978 m), Helvellyn (950 m) und Skiddaw (930 m). Bon dem erfteren ftrahlen zahlreiche 
Täler aus. In dieſe Täler eingebettete und von prächtigem Baum: und Graswuchs umgebene 
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Seen (ſ. die untenftehende Abbildung) verleihen dem „Seendiſtrikt“ einen eigenen romanti: 
hen Reiz, deſſen Genuß freilich durch die außerordentlich ftarfen Niederichläge beeinträchtigt 
wird. Ein wichtiges Produkt ift der Graphit von Borrowdale, auch Zink und Kupfer werden 
gewonnen. An der Weſtküſte diefes Gebirges liegt noch das ſchmale Kohlenfeld von White 
baven, deſſen Gruben teilweife unter das Meer hinausziehen, während an der Südküſte, 
in der Landjchaft Furneß mit der Hafenftadt Barrom (58,000 Ew.), Eifenbergbau, Stahl: 
induftrie und Schiffbau betrieben werden. 

Ein Bruchſtück diefes Cumbriſchen Gebirges ift die mitten aus der Jriichen See auf: 
tauchende In ſel Man (588 qkm, 55,000 Einwohner, Volksdichte 93), die ſich im Snaefell 





Die Cumberland-Seen. (Ray Photographie.) 


zu 620 m erhebt und reich ift an Eifen, Zink und Blei. Die keltiſche, jet Engliſch ſprechende 
Bevölkerung treibt außer dem Bergbau Fiicherei. Sie hält zäh an den althergebrachten 
Eitten und Einrichtungen ihrer politiich ſelbſtändigen Inſel Felt. 

Im Norden des Cumbriſchen Gebirges jchneidet auf der engliſch-ſchottiſchen Grenze der 
von einer flachen Triasjcholle umgebene Solway Firth tief ein bei der Stadt Carlisle 
(45,000 Ew.). Hier fammeln fi die Straßen, jegt Bahnen aus dem Süden und Weiten 
Englands, um fi dann über Südſchottland zu verteilen. Eine tiefe, aber nicht teftonijche 
Senke, vom „Piktenwall“ durchzogen, führt quer durch das Penniniſche Gebirge nach Newcaftle, 
von wo die zweite Hauptitraße nah Schottland der Dftküfte folgt. Diefe Furche des Pikten— 
walls ſcheidet vom Penninijchen Gebirge die Cheviot Hills, welche die ſchottiſche Grenze tragen. 

Das engliihe Berg: und Induftrieland umfaßt, wie ſchon gejagt, die Hälfte der 
Flähe und der Bevölkerung Englands (mit Wales). . Aber die Verhältnifje find bier weit 
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verwicelter al3 im englifhen Tafelland. Es ift fein einheitliches Zentrum vorhanden, fondern 
wir fönnen vier Hauptteile unterfcheiden, die in der Volkszahl ſtark voneinander abweichen 
(in runden Zahlen): 








| Oftilometer | Einwohner Vollsdiche 

















Devon und Cornwal—. \ 10200 983 000 96 
Wales mit Monmouth, Hereford und Shropfbire. . -» » » | 26400 | 2366000 | 89 
Die Zentrale Ebene und das Benninifche Gebirge, mit Ausnahme | 
des nörblichitem Teild. 2 2 2 200 27300 | 12394000 | 454 
Das nörbdlichite England: Nortfumberland, Eumberland, Weit- | 
711 PER BE VOE EEE EEE ER 11200 | 934000 83 
| 75100 | 16677000 | 222 


Man fieht, daß nur der dritte diefer Abſchnitte, der die meilten großen Induſtriebezirke 
in fich begreift, durch eine jo außerordentlich dichte Bevölkerung hervorragt, wie fie in 
diefer Ausdehnung wohl auf der ganzen Erde ihresgleichen nicht hat. Hier wohnen auf 
einem Sechitel der Fläche Englands über ein Drittel feiner Bewohner. In Lancajhire jteigt 
die Vollsdichte jogar auf faft 900. Und doch gibt es auch in diefem Bezirk dünnbevölferte 
Stride, wie auf der Höhe des Penniniſchen Gebirges, wo die Volksdichte unter 50 finkt. Die 
großen Gegenfäge in der Volksdichte innerhalb von Wales haben wir ſchon hervorgehoben. 
Wir fehen alfo, daß in diefem Gebiete die Siedelungen faft völlig abhängig find von der 
Induſtrie, d. 5. von dem Vorkommen der Kohlen, in zweiter Linie vom Verkehr (Berdichtung 
an Hafenorten), daß dagegen die Landwirtichaft jo gut wie gar feine Rolle mehr fpielt. 
Demzufolge bildet die ländliche Bevölkerung nur einen kleinen Bruchteil, in dem dritten der 
obigen Bezirke fogar nur einen verſchwindend Heinen. Die Landwirtichaft jelbft ift im mejent- 
lichen Wiefenfultur und Viehzucht. So ift Welt: und Nordengland in jeder wirtichaftlichen 
und jozialen Hinfiht vom Südoften verjchieden. Nur indirekt von der großen Metropole ab: 
hängig, hat es eine größere Zahl eigener Zentren. Es ift ein Land, wo alles, reich und arm, 
arbeitet, wo für Genuß und ruhiges Stilleben fein Platz ift: im Gegenfag zum Südoften das 
demofratifche England. — In ganz England und Wales find 75 Prozent Ader und Wiejen, 
8 Prozent Weiden, 5 Prozent Wald, 12 Prozent Odland. 


‚) Schottland. 


Das alte Kaledonifhe Rumpfgebirge Schottlands wird durd Senken, die von 
wenig geitörtem Devon und Karbon erfüllt find, in drei Abjchnitte zerteilt. Die eine der 
Senken, die Zentralichottifche, ift breit genug, um als bejonderer Abjchnitt zu gelten; es ift 
das Kulturzentrum des ganzen Landes. Daher untericheiden wir im ganzen vier natürliche 
Teile, die jchräg zur Hauptridtung der Küften von Südweſten nad Nordoften ftreichen. 
Jeder Senke entipricht eine beiderfeitige Einſchnürung des ſchlanken Landes durch tief ein- 
greifende Golfe. Meſozoiſche und tertiäre Ablagerungen find nur in ganz geringen Neften 
vorhanden. Ferner find infolge der nörblicheren Lage und der größeren Höhe die Wir: 
kungen der ehemaligen Bereifung, ſowohl glaziale Erofionsformen al3 Ablagerungen, weit 
einflußreiher auf die Bodengeftalt als in England. Im übrigen liegt der Typus des Rumpf: 
gebirges auf allen jchottiichen Hochlanden. Sanft gewölbte Bergrüden, die weniger durd) 
den Faltenbau als durch die Härte der Gefteine bedingt find; breite, die ödeften Heiden umd 
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Moore tragende Hochflächen, gleihmäßige Höhe der Bergrüden auf großen Flächenräumen; 
teil tief eingeriffene Täler, die fih an der Weftfüfte in Fjorde fortfegen, teils breite Tal- 
ſenken, die das Gebirge aufichließen; ein trübes, nebeliges und ftürmifches Klima auf den 
Höhen und an der Weſtſeite — das ift das Charafterbild der ſchottiſchen Hochlandslandſchaft, 
ein Bild erhabenen, düfteren Ernftes. 

Neben der Einteilung in vier Abjchnitte von Süden nad Norden macht fich auch ein 
wichtiger Unterfchied zwiſchen Weften und Dften geltend. An die Weftküfte treten die 
Gebirge unmittelbar heran und jegen fich in die reich gegliederte Fjordlandichaft fort; an der 
Oſtſeite zieht fich dagegen ein, wenn auch ſchmaler Saum niedrigerer Terraffen an der ein: 
facheren Küfte hin. Dies ift daher die Kulturfeite auch der Hochländer; hier herrfcht die eng- 
liſche Sprache und germanifcher Typus, im unzugänglichen Weften keltiſch-iberiſcher Typus 
und zum Teil gäliſche Sprade. Nur in der Zentralichottiichen Senke hat das öftlihe Kultur: 
land einen außerordentlich wichtigen Ausgang zum Weftmeere. 

Das Südfchoftifche Bergland. Das Cüdfchottifhe Bergland liegt zwifchen ber 
Senke des Piktenwalles im Süden und der Zentralichottiihen Senke im Norden. Die Cheviot 
Hills (816 m), die ſich nördlich der eriteren auf der engliſch-ſchottiſchen Grenze erheben, gehören 
noch zu dem karboniſchen Hügellande der Penninifchen Kette, aus dem bier ein großer alter 
Eruptioftod auftaucht. Die breite, hügelige und ziemlich fruchtbare Senke des Tweed, in der 
die Wollinduftrie treibenden jchottifchen Städtchen Galafhiels (13,000) und Hawid (17,000 
Ew.) an einer der Hauptbahnlinien von England (Carlisle) nach Edinburg liegen, und bie 
fih bei dem englifchen Grenzort und Fiicherhafen Berwid (13,000 Ew.) an der wichtigen 
Küftenjtraße zur Nordfee öffnet, jcheidet fie im Norden von dem eigentlichen Südſchottiſchen 
Berglande. Diejes ift ein filurisches Schiefergebirge, das von der Nordſeeküſte zwiſchen Berwid 
und Dunbar nah Südweſten ftreicht und, von riasähnlihen Buchten gegliedert, im Weſten 
vorjpringt, um ſich mit der Halbinfel Galloway der iriſchen Küfte auf 35 km zu nähern. 
Eanfte Formen find ihm im DOften eigen, während im wejtlihen Teil Granitdurchbrüche zu 
fteileren Bergen, wie dem Merrid (342 m), herausgewittert find. Die Täler ziehen meijt nad) 
Südoften und find fo weit, daß das Gebirge leicht von mehreren Bahnen überjchritten werden 
fann, die von Earlisle ausgehen. In der hügeligen Umgebung des Solway Firth liegt das 
Städthen Dumfries (14,000 Em.). Abgejehen von diejer legteren Gegend und dem Tweedtal 
ift das reizlofe Gebirgsland faft nur als Schafweide nußbar. 

Die Zentralfihoffifche Senke. An einer Schar von Verwerfungen finkt der füd- 
fchottijche Rumpf gegen die Zentralfchottiiche Senke oder die Schottifchen Niederlande ab, aus 
ber fich jenjeits in ähnlicher Weiſe die Grampians erheben. Wir haben alſo einen typijchen 
Grabenbruh vor und. Die von Südweſten nah Nordoften ftreihenden Grenzverwerfungen 
ziehen auf der Südfeite von Girvan an der Weftküfte nah) Dunbar an der Oſtküſte, auf der 
Nordſeite quer über die Inſel Arran mit ihren Bajalten, über die Clydemündung und ziemlich 
geradlinig nad) Stonehaven an der DOftfüfte. Die Breite der Senke (von Norbweiten nad) 
Süpdoften) beträgt 65—85 km. Von Weiten dringen der gewundene Firth of Clyde — ſchon 
ein echter Fjord —, von Dften der trichterförmige Firth of Forth in die Senke und ſchnüren 
fie bi3 auf 50 km ein: die ſchmalſte Stelle Großbritanniens. Die Senke wird erfüllt von 
dem Alten Roten Sandftein des Devon und von der Steinkohlenformation in muldenförmiger 
Lagerung, jo daß die Schichten von den beiden Gebirgen ber nad) der Mitte zu einfallen. 
Große und ausgedehnte Mafjen von Eruptivgefteinen und Tuffen find beiden Formationen 
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eingelagert oder bededen fie; zahllofe Gänge und „necks“ verſchiedenen Alters, bis zur Ter: 
tiärzeit hinab, durchlegen fie. Die Deden find meiſt von der Erofion zerichnitten, Die Gänge 
und Lager wittern in oft fteilen Kuppen und Rüden aus der weicheren Umgebung heraus. 
Daher ift die Oberfläche der Schottifchen Niederlande recht uneben und zum Teil jehr malertich. 

Zunächſt an beiden Rändern verläuft je eine lange Talfurche, die dem Roten Sandjtein 
entipriht. Dann erhebt fich je ein dem Rande parallel ftreihender Höhenzug aus Eruptiv- 
gefteinen und härteren Schichten des Sandfteins: im Süden die Pentland Hills, Tinto Hills, 
Blackſide End u. ſ. w, im Norden die Sidlaw Hills, Odil Hills (720 m), Lennox Hills und 
Hi of Stafe. In der Mitte aber liegt die eigentliche zentrale Ebene der Steinkohlen— 
formation, deren produktive Kohlenſchichten in mehreren durch ſekundäre Faltung und 
Erofion getrennten Beden auftreten. Die Flüffe aber, die von beiden Seiten her der Senke 
zuftreben, der Clyde von Süden, der Forth und der Tay von Norden, durchſchneiden die 
beiden Höhenzüge quer und löfen fie in einzelne Gruppen auf. Die legteren Flüſſe münden 
innerhalb der zentralen Senke in die Nordfee; der Clyde aber durchquert die Ebene und dann 
auch noch den nördlichen Höhenzug, um erft am Rande der Grampians zu münden. 

Die Zentralichottiiche Senke, der einzige größere und halbwegs ertragreiche Kulturboden 
Schottlands, war ſchon in vorinduftrieller Zeit in jeder Beziehung das Herzland des König: 
reiche. Nach der Vereinigung mit England nahm es regen Anteil an der britiichen Schiffahrt 
und dem Handel, wozu die tiefen Golfe es vorzüglich befähigen, und endlich haben jeine 
Kohlen und Eifenlager aud einen großen Induſtriebezirk entftehen laſſen. 

Das bedeutendite diefer Kohlenbeden, das von Lanarf, dehnt fich in der Mitte der Ebene 
aus und wird vom Elyde durchfloffen. Hier ift die alte Stadt Glasgow zu einer induftriellen 
Großitadt erften Ranges (760,000 Em.) geworden. Da der Clyde, dur Korrektion für 
große Seeſchiffe fahrbar, ihm den Weg zum Atlantijchen Ozean öffnet, hat Glasgow regen 
Handel mit Nordamerika und Weftindien, namentlih Einfuhr von Baumwolle und Zuder. 
Seine Reederei und jein Ediffbau find großartig; feine Induſtrie erzeugt vornehmlich Baum: 
woll-, Seiden:, Metallwaren, Maſchinen, Zuder, Chemikalien. Als alte Univerfitätsftadt ift 
es auch ein geiftiges Zentrum. Ringsum liegt ein dichter Kranz von Bergwerk: und Fabrik— 
ftädten: Govan (76,000), Paisley (79,000; Baummolle, Wolle, Seide, bejonders Schals), 
Hamilton (33,000), Wisham (21,000), Airdrie (22,000), Coatbridge (37,000), 
Dumbarton (20,000), Mothermwell (30,000), Bartid (54,000), Rutherglen (17,000), 
Elydebanf (21,000 Em.) Am Mündungsfjord des Elyde dienen als Vorhäfen Greenod 
(68,000), mit Schiffswerften und Zuderfabrifen, und Port Glasgow (17,000 Em.). 

Ein Eleineres Kohlenbecken liegt an der Weftfüfte üblich des Clyde, in Ayrſhire. Hier 
find Ayr (29,000) an der Küfte und Kilmarnof (35,000 Ew.) im Innern, leßteres mit 
Fabrifen von Teppichen, Schals u. ſ. w., zu bemerken. 

Wenden wir uns zur Oſtſeite. Wo der Forth die nördliche Hügelreihe durchbricht, 
verteidigt Stirling (18,000 Em.) den Engpaß, früher eine wichtige Feſte gegen die Einfälle 
der Hochländer. Bei Falkirk (29,000 Ew.) reicht ein Ausläufer des Lanark-Kohlenbeckens 
bis an den Forth, der fi dann zum Firth of Forth erweitert. An deſſen Südküſte, 3 km land: 
einwärts von dem Fünftlichen, aber nur Heinen Schiffen zugänglichen Hafen Leith (77,000 Ew.), 
der heute auch eine Jnduftrieftadt (in Tau: und Leinwandfabrifation, Eifen= und Kupfer: 
gießerei u. j. w.) geworden ilt, liegt die alte hiftoriiche Hauptitadt Edinburg (316,000 Ein: 
wohner; ſ. die Abbildung, ©. 611), deren Häufer maleriich überragt werden vom fteilen 
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Bajaltfegel Arthur’s Seat, dem Ende der Pentland Hills. Die Stadt beherrjcht, demnach den 
Engpaß zwijchen diefen und der Küfte, der die wichtigfte Straße von England her folgt, um 
in die zentrale Ebene zu gelangen. Daher empfahl fih Edinburg bejonders als befejtigter 
Königsfig. ES ift noch heute mit feiner Univerfität und feinem bedeutenden Buchverlag die 
geiftige Hauptitadt des Landes, während es in Induſtrie (Brauerei und Brennerei, Luxus— 
waren) und Handel weit von Glasgow überholt ift, das vor ihm die Lage an der ozeaniſchen 
Seite voraus hat. Ein Feines Kohlenbeden liegt unweit öftlich der Stadt. Auf der Nordfeite 








„u u. 
ee ——— > — Konten 


Edbinburg. (Nah Photographie) Bol. Tert, S. 610. 


des Firth of Forth find in der durch zahlloje Eruptivfuppen gezierten Grafichaft Fife Dun— 
fermline (25,000) und der Hafenort Kirfcaldy (34,000 Em.) zu erwähnen. 

Der dritte Fluß der Schottifchen Niederlande, der Tay, Freuzt das große nördliche Nandtal, 
das Strathmore, die Kulturftraße nad) dem nordöftlichen Schottland, und dann die nördliche 
Hügelfette bei der Stadt Perth (33,000 Ew.), die alſo ebenfalls ein wichtiges Tor verteidigt. 
Sie ift nur Heineren Schiffen zugänglich und fabriziert Baumwoll-, Leinen- und Lederwaren, 
Bon hier ab verbreitert fich der Fluß zu einer Trichtermündung, dem Firth of Tay, an defjen 
Nordufer die Stadt Dundee (161,000 Ew.) gelegen ift. Sie ift der beveutendfte Hafen an 
Schottlands Oſtküſte und der Hauptfit des britiichen Walfiſch-, Stockfiſch- und Heringsfanges. 
Ihr Handel ift hauptſächlich nach Indien gerichtet, und in der Juteinduftrie ift fie die erfte 
Stadt Großbritanniens; bedeutend find auch die Leinen- und die Marmeladefabrifation. Etwas 


nördlich der Taymündung ift der Hafenort Arbroath (22,000 Em.) zu nennen. 
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Die Volksdichte ſteigt in den hochinduſtriellen Grafſchaften der zentralen Ebene auf über 
450, in den übrigen Teilen der Senke beträgt fie 100—150, ſinkt aber in Ayrſhire und 
einigen Hügellandichaften auf 50—100. 

Die Grampians. Im Norden der Zentralichottiihen Senke erhebt ſich das eigentliche 
Schottiihe Hochland, die Grampians, Sie beftehen aus gefalteten, nordöftlich ftreichenden, 
friftallinen Schiefern, die von zahlreichen Granitftöden durchbrochen werden. Dieje bilden 
höhere rundliche Kuppen über dem breiten Rumpfgebirge, das durch Längstäler in mehrere 
gleihmäßig hohe, von Heide, Moor und Trümmermaffen bevedte Rüden zerlegt wird. Die 
Waſſerſcheide Liegt in diefen Talfurchen meift nahe der Weftküfte. Das breite Tal von Rannoch 
ſcheidet das Gebirge in einen füdlihen und einen nördlichen höheren Teil. In letzteren 
iſt das bedeutendfte Tal eingejhnitten, das des Spey, der in den Moray Firth mündet. Ihm 
folgt die Hauptdurhgangsftraße (jet Eifenbahn), die über den Dromouchterpaß in das Taytal 
binüberführt. Das einförmige Gebirge öftlich diefer Paßlinie, das in der Granitkuppe des 
Ben Muich-dhui (1309 m) gipfelt, dacht fich zu einer Küftenterraffe ab, die, von Lehm bevedt, 
die einzige einigermaßen fruchtbare und befiedelte Zone des Hochlandes darftellt. Die un- 
gegliederte niedrige Steilfüfte bietet in den Flußmündungen einige Häfen dar, deren bedeu— 
tendjter Aberdeen (153,000) ift, die Hauptftadt des nördlichen Schottland und Univerfität; 
es treibt Handel mit den Nordjeeländern und verjendet Granit und Viehzuchtprodukte. 

Der weſtliche Teil der Grampians iſt höher und wilder; in ihm erheben ſich mehrere 
größere Granitmaffen, darunter der höchſte Gipfel der Britiſchen Infeln, der Ben Nevis 
(1343 m); tief jenfen ji die Täler mit langen Taljeen (Lochs) zur nahen Küjte oder zur 
zentralen Senke, die der große Loch Lomond faſt erreicht. Die Weſtküſte ift von malerifchen 
Fiorden außerordentlich zerihnitten; eine lange ſchmale Halbinfel, Cantire, erftredt ſich weit 
nah Südweſten vor dem Firth of Clyde, bis auf 20 km der iriſchen Küfte genähert. hr 
Stiel ift daher von einem Kanal durchbohrt worden. Zahllofe Eruptivgänge durchſetzen diejes 
Küftengebiet, und bei Oban, dem Endpunkt einer von Stirling zur Weftfüjte führenden Ge- 
birgsbahn, liegt eine große Eruptivdede. 

Im Norden werden die Grampians von dem breiten Moray Firth abgejchnitten, deſſen 
Ufer von niedrigen Schollen devoniſchen Roten Sandfteing, ja von Trias und Jura eingefaßt 
find, die hier einen etwas fruchtbareren, Korn bauenden und Rinder züchtenden Landſtrich, 
die Fortjegung der befiedelten öftlichen Küftenzone, erzeugen. Auch diefe Senke iſt eine tief 
gelunfene Scholle, ähnlich der Zentralfchottifhen Niederung. Im innerften Winkel des Golfes, 
bei der Stadt Inverneß (23,000 Em.), fett fih nun das merkwürdige Kaledoniſche 
Tal oder Glenmore an, das nad) Südweſten bis zum Firth of Lorne ganz Schottland 
ihräg durchichneidet. Die Waffericheide liegt in ihm nur 24 m hoch, und faft die ganze Länge 
des Tals wird von langgeftredten Seen (Loch Neß, Loch Did, Loch Lochy) eingenommen, 
die unter fih und mit dem Meere durch einen Schiffahrtfanal verbunden find. Das Tal 
entjpricht einer großen Berwerfung, denn einzelne Devonjchollen treten in ihm, mitten zwijchen 
ben kriſtallinen Schiefern, auf: es iſt die Fortjegung der Senfe des Moray. 

Das Bordfchottifche Bochland. Das Kaledonifhe Tal trennt von den Grampians 
das Nordſchottiſche Hochland. Obwohl weniger hoch, ift es noch öder und unwirtlicher als 
jene. Es zerfällt geologiſch und landichaftlich in drei Teile. Die Nordoſtſpitze, die Landfchaft 
Caithneß, ift eine flache Scholle von devoniichem Roten Sandjtein, die mit niedriger Steilküfte 
zum Meere abbricht. Bis hierher zieht fich eine Eijenbahn nahe der Oſtküſte entlang. Der 
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xoßte Teil ift Eriftallinifches Schiefergebirge, deffen Rumpffläche ſich, von vielen Tälern zer: 
\hnitten, nad) Dften ſenkt, fo daß der höchfte Rüden und die Wafferfcheide nahe der Weſtküſte 
verlaufen, wo fich viele Gipfel zwifchen 1000 und 2000 m erheben. Davor aber liegt an der 
Weitküfte eine niedrigere, von zahlreichen Fjorden zerfchnittene Zone, wo der Urgneis, bedeckt 
von flach lagernden präfambriihen und fambrifhen Sedimenten, hervortritt, von der Nord: 
weftipige ſüdlich bis zur Inſel Skye. Über diefe alte ftarre Scholle ift das Kaledoniſche Schiefer: 
gebirge von Oſten her an riefigen Überfhiebungsflähen hinübergepreft, fo daß auf weite 
Streden die kaledoniſchen Friftallinen Schiefer auf jenen alten Sedimenten liegen. Eine Eijen- 
bahn durchquert von Inverneß aus das Nordſchottiſche Hochland bis zur Weftküfte, 
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Die Fingalshöhle auf ber Inſel Staffa. (Mad Photographie.) 


Die verzweigten Meeresitraßen der Fiordfüfte löfen Küfteninjeln ab, die auch wieder 
reich gegliedert find, die inneren Hebriden, die durch den Minchkanal von der vorliegen: 
den Kette der äußeren Hebriden gejchieden werden. Diejer Meeresarın bezeichnet einen jungen 
Einbrud; denn wir finden auf den inneren Hebriden, mitten zwijchen dem Urgneis der Haupt: 
injel und der äußeren Inſeln, Schollen von Jura und Kreide, bededt von mächtigen Bajalt- 
decken, die mit pflanzenführenden, miozänen Tuffichichten verbunden find, ganz ähnlich wie 
auf den Nordiſchen Inſeln und in Grönland. Die Inſeln Skye und Mull, die beide 699 m 
Höhe erreichen, bejtehen zum größten Teil aus diefen Bajaltveden, die mit ihrer regel- 
mäßigen Säulenabjonderung merkwürdige Felsformen an den fteilen Küften darbieten. Be: 
fonders ift in dieſer Hinficht die Fleine Inſel Staffa mit der Fingalshöhle (j. die oben: 
ftehende Abbildung) berühmt, die das Meer zwiichen jenfrechten Bajaltfäulen ausgewaſchen 
bat. Mitten aus den Bajaltdeden erheben ſich CEruptivftöde von Gabbro und Granit, 


614 3. Das Nordweiteuropäiihe Schollenland. 


die von manden Fordern als die inneren Kerne großer Stratovulfane, von Archibald 
Geikie als Laffolithe aufgefaßt werden. 

Die Infeln bei Schottland. Die äußeren Gehe: deren größte die Inſel Lewis 
(799 m) ift, beftehen aus Urgneis, wie der Nordweitrand Schottlands. Sie find bi auf einige 
Kuppen niedrig, ebenfalls ſtark gegliedert und von Schären umgeben. Die Bevölkerung, die 
wie auf der ganzen Wejtjeite der Grampians und Nordſchottlands Keltiſch Ipricht, lebt von 
Schafzucht und Fiſcherei. 

An die Nordoftipige von Schottland ſchließen fih die Drkney-Inſeln an, flache, 
vom Meere zernagte Platten devoniihen Sandfteins mit jteilen, zergliederten Küjten. Nur 
ein tlolierter Hügel erhebt fich zu 477 m. Dagegen bilden die weiter nordwärts gelegenen 
Shetlandinjeln ein ftehengebliebenes, ebenfalls ftark von Fjorden zerlapptes Stück des 
kaledoniſchen Eriftallinen Schiefergebirges mit Graniten, Borphyren und kleineren Schollen 
von Devonjanditein. Sie deuten den einjtigen Zuſammenhang mit Norwegen an. Die 
größte dieſer Inſeln, Mainland, erreiht 450 m Höhe. Die Norwegiih ſprechende Be 
völferung beider Inſelgruppen treibt ebenfalls Schafzucht und Fiſchfang. Baumwuchs ift 
nur ganz verfrüppelt vorhanden; kaum daß etwas Hafer gedeiht. Eine halbwilde Pony: 
raffe ift den Shetlands eigen, ein befanntes Beijpiel für die Berfleinerung des Wuchſes 
bei infularer Abjonderung. 

immerhin ift auf diefen Injeln die Bevölferung etwas dichter als im ſchottiſchen 
Hodlande. Einft war auch diefes von den zahlreichen Clans der Gälen belebt, die ihren 
Hafer bauten, ihre Rinder weideten und oft genug raubend in die reiheren Niederlande ein- 
brachen. Seitdem fi, namentlih im 18. Jahrhundert, die Clanhäuptlinge widerrechtlich zu 
Eigentümern des gelamten Bodens erklärten, indem fie fih in Herzöge und Grafen ver- 
wandelten und zugleih das Land nad und nad zu Schafweide madıten, deren Ertrag fte 
nicht mit Bauern zu teilen brauchten, ift diefe ftolze, kriegeriſche Bevölkerung bis auf dünn 
geſäte Nefte dahingeſchwunden. Das Nordichottiihe Hochland und der weitlide Teil der 
Grampians gehören troß zunehmenden Tourijtenverfehrs zu den menjchenärmiten Teilen 
Europas, ein Kontraft zu dem ftädtereihen Induſtriebezirk Niederichottlands, wie er ſchneiden— 
der nicht gedacht werden fann. Wieſen find verhältnismäßig wenig vorhanden, dagegen ift 
der Anbau von Futterpflanzen im Niederlande ftark; dort wird in der Gegend von Edinburg 
aud Weizen, an der Oſtküſte überhaupt Gerfte, jonft Hafer gebaut. 

Die Zentralichottiiche Senke fteht wirtichaftlid und fiedelungsgeographiih auf einer 
Stufe mit den nordengliſchen nduftriebezirten, während der ganze Reſt des Königreichs 
äußerſt arm und zurüdgeblieben ift und tatjächlich fait nur von Fiſchfang und Schafzucht 
lebt. Die Bevölferung ak verteilt fi) wie folgt (Flächeninhalt ohne Gewäfler): 
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ö) Irland. 


Der Gruppendaralter der britiihen Gebirge tritt in Irland beſonders Far hervor. 
Nrgends haben wir hier deutliche, langgeftredte Kämme, jondern nur Kleine, meift rundlich 
begrenzte, abgeichliffene Maſſive, die fih in unregelmäßiger Anordnung erheben und von 
budelförmigen, in der Regel aus harten Gefteinen, Graniten oder Duarziten, beftehenden 
Gipfeln überragt werden. Nur in der Nähe der Küfte bringen die fteiler eingefchnittenen 
Täler und im Welten die tief eingreifenden Golfe lebhafter gegliederte Landichaften hervor. 
Im ganzen umgeben vier größere Gebirgämaffive, die überall leicht durchquert werden können, 
eine ausgedehnte zentrale Niederung. 

Auch in Frland ift, wie in Großbritannien, die Weſtküſte die reicher gegliederte; jedoch 
find die Gehänge der iriſchen Golfe janfter, dieje jelbjt weniger verzweigt als die ſchottiſchen 
und entbehren der tieferen Beden an ihrem Boden, jo daß man fie eher dem Rias: al3 dem 
Fjordtypus zurechnen muß. Auch die Nordküfte ift ähnlich gebuchtet, die Dit: und Südküſte 
dagegen nur durch Kleinere trichterförmige Golfe und Flußmündungen gegliedert. Flachküſte 
it auf Irland nur }pärlic vorhanden. 

Die Eingellandfihaften. Das Kaledoniſche Gebirgsſyſtem ſtreicht von Schott- 
land herüber und bildet die nordweitliben Berggruppen Irlands: die Berge von Done: 
gal, Tyrone, Mayo und Eonnemara. Sie beftehen aus kriſtalliniſchen, untergeordnet auch 
filurifchen Schiefern, mit der Streihrihtung von Südweſten nad) Nordoften, jowie aus 
Granitftöcden und Eruptivgängen, und jegen zwei breite Halbinjeln zufammen. Wo zwiſchen 
diefen die Donegalbai eindringt, erreicht ein Streifen der (unproduftiven) Kohlenformation 
aus dem Inneren ber die Küfte. Diejer Streifen bildet teils die Senke, die Fluß und See 
Erne einſchließt, teils jüdlich davon ein ziemlich hohes Hügelland (Euilcagh 667 m). Da: 
durch wird das alte Gebirge in zwei Gruppen geſchieden. In beiden find die Höhen jehr 
gleichmäßig, die Gipfel meijt zwiichen 600 und 800 m; der höchfte ift der dicht am Meer 
aufjteigende Mweelrea (819 m) in Mayo. Dieje nordweſtlichen Gebirge gehören zu den zurüd: 
gebliebenften Landihaften Irlands; in Mayo und Gonnemara und in den angrenzenden 
Teilen der zentralen Ebene wird noch überwiegend rich geſprochen. Anderſeits liegt im 
Nordoften diefer Gebirge an einer tief eingreifenden Bucht der Nordfüfte und in einer von 
quartären Ablagerungen überzogenen hügeligen Niederung der Handelshafen Yondonderry 
(40,000 Emw.), der lebhaften Verkehr mit Schottland und Amerika unterhält. 

Den Nordoften Irlands erfüllt ein anderes Glied des Kaledoniſchen Rumpfgebirges: 
ein weit ausgedehntes, niedriges Hügelland ſiluriſcher Schiefer, von der Küſte zwijchen 
Belfaft und Drogheda nad Welten weit ins Innere reichend, bis zum Oberlauf des Shan: 
nonfluffes und überwiegend von quartärem Boden überzogen, Daraus erheben ſich einige 
Eleinere Granitftöce, vor allem die Mourne Mountains (853 m), dicht an der Oſtküſte. Zwi— 
ichen diefen beiden alten Gebirgen des Nordoftens und Nordweſtens liegt aber ein Yändchen 
ganz abweichender Natur: die Grafihaft Antrim, welche die nordöftlihe Ede Jrlands land: 
einwärt3 bis zum großen Binnenjee Lough Neagh einnimmt. Auf einer Scholle von Trias 
und Kreide ruhen mächtige Deden von miozäner Bafaltlava, die ein zwar einförmiges, aber 
fruchtbares Tafelland bis zu 554 m Höhe bilden. An der Küfte find die Bajaltdeden mit 
ihrer regelmäßigen Säulenftellung zu jeltfamen Formen ausgenagt, unter denen der Giant's 
Causeway bei Bortrufb, der einer gepflafterten Rieſenſtraße gleicht, berühmt ift. Wir haben 
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e3 hier mit dem füdlichen Teil jenes Grabenbruches und der Bulfanzone zu tun, welche die 
Schottiſchen Hochlande von den Hebriden trennt. 

Aber noch in mancher anderen Hinficht ift die Nordoftede Jrlands vor dem ganzen 
übrigen Lande ausgezeichnet, ſowohl das vullanifche Antrim wie das filuriihe Land ſüdlich 
davon bis zu den Mourne Mountains, Die mächtige Dede quartären Bodens begünjtigt 
den Anbau. Es ift der Teil Irlands, der bei weitem am meijten Kartoffeln und allein auf 
den Britifhen Injeln bedeutende Mengen Flachs erzeugt. Die Nähe der ſchottiſchen Kohlenfelder 
hat in diefer Gegend den einzigen größeren Induſtriebezirk Jrlands ins Leben gerufen, deſſen 
Mittelpunkt Belfast (349,000 Ew.) an einer tiefen Buht an der Südgrenze des Bajalt: 
gebietes, wo die Trias darunter in geringer Ausdehnung zutage tritt, gelegen ift. Gerade 
dem Firth of Clyde gegenüber, verdankt diefe Stadt ihre Blüte neben den jchottiichen Kohlen 
den jchottifchen (proteftantifchen) Einwanderern, die den größten Teil der Bevölkerung bilden, 
Belfaft ift geradezu ein Ableger des jchottiichen Induſtriebezirkes. Unter den Gewerben fteht 
an erjter Stelle die Leinenfabrifation, dann Schiffbau, aber auch Baumwollftoffe, Glas, 
Steingut, Zuder und anderes werden bergeftellt. 

Ein dritter Abſchnitt des Kaledonifchen Gebirges eritredt fih in der Südoftede Jr: 
lands von Dublin bis Waterford, aus kambriſchen und filuriihen Schiefern mit Eruptiv- 
gängen und einem langen Rüden von kriſtalliniſchen Sciefern und Granit. Romantifche 
Täler und Seen jhmüden das Granitgebirge von Willow, das im Lugnaquilla 926 m Höhe 
erreicht. Die Südoftede Irlands ift das Hauptgebiet des Hafer: und Gerjtenbaues der Inſel. 
Die Flüffe Barrow und Suir durchbrechen, aus der zentralen Niederung kommend, das Ge: 
birge und münden in gemeinfamem Trichtergolf bei der Hafenftadt Waterford (27,000 Em.) 
an der Südküſte. Hier liegt ungefähr die Grenze zwijchen dem Kaledonifchen und Armorifa- 
niſchen Gebirgsſyſtem, welches legtere den Südweſten Irlands, die Grafihaften Water: 
ford, Cork und Kerry, erfüllt. Kohlenkalk und devoniſcher Roter Sanditein, die im übrigen 
Irland nicht mehr mitgefaltet find, bilden in diefem Gebiet mehrere nad Weſtſüdweſten 
ftreihende Faltenzüge. Der Rote Sandftein tritt in den Bergrüden hervor, während der 
Kohlenkalk die Mulden erfüllt, die fi in lange Riasbuchten fortjegen. In diejer Gebirgs: 
gruppe finden wir die höchfte Erhebung Irlands, den Carantuohill (1040 m), und an feinem 
Fuße die reizenden Seen von Killarney. Eine üppige, faft immergrüne Vegetation überzieht 
die Täler diejes Shönjten Teiles der ‚‚grünen Inſel“. An der Südküſte liegt an einem wunder: 
vollen Naturhafen, zugleich an einem bequemen Paßübergang ins Innere, Cork (76,000 Ew.), 
mit bedeutender Ausfuhr von Viehzuchtproduften (Rindern und Butter) nad England, und 
der VBorhafen Dueenstown, der von manden Dampfern zwifchen Liverpool und Amerika an: 
gelaufen wird. Nahe der Südweſtſpitze Jrlands bildet die Inſel Valentina den Ausgangs: 
punkt der britiih=amerifanifchen Kabel, 

Demjelben Gebirge gehören einige ifolierte Gruppen an, die ſich inmitten der zentralen 
Ebene erheben, wie die Gruppe des Keeper (704 m) aus Silur und Devon. 

Die zentrale Ebene befteht aus einer großen Tafel von Kohlenkalk, von dem die pro: 
duftive Kohlenformation leider faft ganz durch Erofion abgetragen ift. Nur im Südoſten, bei 
Carlow, im Welten an der Shannonmündung und im Nordoften, weſtlich vom Lough Neagh, 
liegen kleinere Kohlenlager, die aber wenig ausgebeutet werden. Die Ebene tritt einmal 
im Welten an der Bai von Galway, bei der gleichnamigen Eleinen Stadt (Univerfität), ans 

r, dann aber auch im Oſten. Diefen öftlihen Ausgang in der Lücke zwijchen Mourne= und 
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Wicklowgebirge, der naturgemäß die Verbindung Irlands mit England vermittelt, beherrſcht 
die Hauptftadt der Inſel, Dublin (j. die untenftehende Abbildung), an einem Hleineren, 
als Hafen zu feichten Trichtergolf, gerade der Inſel Anglejey gegenüber gelegen (mit Vororten 
373,000 Einwohner). hr Vorhafen ift Kingstown (17,000 Einwohner). Der Handel 
Dublins bejchränft fih auf die Produkte und Bedürfniffe des Inneren, die Induſtrie ift gering. 
Seine Bedeutung beruht mehr in feiner Rolle als politifcher, gejellihaftliher und geiftiger 
Hauptſtadt und in jeiner Univerjität. Dublin und Umgebung bilden den fogenannten English 
Pale, den jeit dem Mittelalter vornehmlich von Engländern bewohnten Teil Jrlands, von 





Dublin: Sadville Street und D’Connell Bribge. Nah Photographie ber Photoglob⸗Co., Zirid.) 


dem aus fie die Inſel beherrichten. Es iſt natürlich, daß Dublin, die Verbindungsitadt mit 
England, auch der Knotenpunkt der Straßen und Eijenbahnen Irlands geworden iſt. 
Der innere Teil der zentralen Niederung ijt eine große flahe Mulde, deren janft 
gewölbte Ränder gegen jene beiden Küftenftredten 100 m Höhe nicht überfteigen, während 
die Mitte auf 30—40 mm finkt. Die Mittellinie verfolgt in nordfüdlicher Richtung der zentrale 
Fluß Irlands, der Shannon, eigentlid nur eine Reihenfolge flacher Seen zwiſchen weiten 
Moorjtreden, die einen großen Teil der Ebene einnehmen; Schiffahrtkanäle durchziehen das 
flahe Yand in verjchiedenen Richtungen. Auf einer kurzen Strede durchbricht der Shannon 
die Keepergruppe und mündet dann an der Weſtküſte in der beiten Wiejengegend Irlands 
in einem mächtigen Trichtergolf, an deijen oberem Ende die Stadt Yimerid (38,000 Ein: 
wohner) gelegen ift. Sie hat nicht unbedeutende Leinen-, Woll-, Baumwoll- und Papier: 
induftrie und Verkehr mit Amerika. Außer diefen Hauptpforten des Inneren führen kleinere 
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zu den fchon erwähnten Hafenftädten im Süden und Norden, jo daß es nad) allen Zeiten 
vom Meere leicht zugänglich ift. 

Rultur und Bevölkerung. Die Inſel Irland ift vorwiegend Flachland und fteht jo 
in ſcharfem Gegenjat zu Schottland, beit auch im allgemeinen befferen Boden und ift durd) 
ihre ſüdlichere Lage klimatiſch günftiger geftellt. Die Wintertemperatur entipricht der des 
weltlichen England; die Sommerwärme erhebt ſich im füdöftlichen Teil zu derjenigen des mitt: 
leren England und ift in den übrigen Teilen der des füdlichen und mittleren Schottland gleich. 
Süpdirland hat jo viel Sonnenjhein wie Südengland; der Nordweiten allerdings ſteht in 
diefer Hinficht jelbit unter dem weitlihen Schottland. Der Negenfall entipridt auf Weft: 
und Oftfeite ungefähr dem Schottlands. Daher ift die Inſel für den Aderbau im allge: 
meinen, bejonders im füdöftlihen Teil, begünftigter als Schottland; anderfeitS entziehen 
gerade infolge der Flachheit und des geringen Gefälles großer Landftreden in dem nieder: 
ichlagsreihen Klima Seen, Sümpfe und jchleihende Flüffe den Boden mweithin dem Ader: 
bau. Heiden und Moore, die in Großbritannien auf die Gebirge beichränft find, bededen 
in Irland auch große Streden des Flachlandes. Immerhin befigt Jrland in der Kartoffel 
eine maſſenhaft erzielte Feldfruht und im Flachs (befonders im Nordoſten) eine techniich 
wertvolle Pflanze, während im Süpdoften Hafer und Gerfte gebaut werden. Daneben bilden 
die faft immergrünen Wiefen der Inſel, namentlih im Südweſten, einen ganz vortrefflichen 
Nährboden für Nindvieh, das hier faſt noch beſſer als im weſtlichen England gedeiht und die 
wichtigiten Ausfuhrprodufte der Inſel liefert. Überall find Schweine in großer Zahl ver: 
breitet. Daher ift in landwirtichaftlicher Hinjicht Irland entjchieden reicher als Schottland, 
wenn es auch hinter England zurüditeht. Dagegen fehlt mit den Kohlen, die nur in jehr 
kleinen Flecken vorhanden find, die Duelle indujftriellen Reichtums, und die von Europa 
entfernte Lage hemmt die Entwidelung des Handels und größeren Seeverfehrs, obwohl beide 
durch den Hafenreichtum der Hüften und die Zugänglichkeit des Inneren erleichtert werden. 
Bedeutend ift dagegen die Filcherei an den iriichen Küjten. 

So find die natürlichen Verhältnifje Jrlands feineswegs jo ungünftig, daß fie allein 
die elende wirtſchaftliche Lage des Landes erflärten, die es in den allerichroffiten Gegen: 
ja zu der großen Nachbarinſel bringt. Sie läßt ſich nur verftehen aus der, wie jchon er: 
wähnt, weniger tatkräftigen und praftiichen, dagegen äußerſt genügſamen Beanlagung des 
Irländers, der daher mehr zum einfachen Arbeiter als zum Unternehmer geeignet ift, nod 
mehr aber aus der jahrhundertelangen ſchmachvollen Mißhandlung, die das Land von feiten 
der Engländer erfahren hat, und auf die fich die noch heute fortdauernden fozialen Mip- 
ftände begründen. Faſt der ganze Boden ift den Irländern geraubt und in die Hände eng: 
licher Großgrundbefiger gegeben worden; diefe verzehren meift ihre Renten in England und 
lafjen ihre Güter durch Verwalter beauffichtigen, die ihrerjeits die Heinen iriſchen Pächter 
ſchnöde drüden und ausfaugen. Die Güter der fatholiichen Kirche find ebenfalls der englijchen 
Kirche überwiefen worden, obwohl dieje in weiten Bezirken kaum Anhänger befigt. Daber 
ift der katholiſche Klerus Jrlands in Armut und Unwifjenheit feiner Aufgabe nicht gewachien, 
und ebenſo ift der Schulunterricht in trauriger Verfaffung; die Unbildung des Volkes ijt das 
ſchwerſte Hindernis für den wirtichaftlichen Fortichritt. 

Die große natürliche Vermehrungsfähigkeit der Jrländer hat die traurige Lage des Land: 
volfes noch vergrößert. Namentlich die Ausbreitung der Kartoffelpflanzung hatte feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts eine jehr ftarfe VBolfsvermehrung zur Folge. Schon 1801 betrug 
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die Volkszahl 5,2 Millionen, und fie ftieg nah 40 Jahren bis auf rund 8 Millionen, jo daß 
damals die Volksdichte in dem (mit Gewäflern) 83,792 qkm großen Lande 95 betrug — 
eine ungeheuerliche Übervölferung, wenn man die geringe Entwidelung der Jnduftrie und 
der Städte überhaupt bedenkt, ſowie daß 1891 von der Gejamtflähe waren: 25 Prozent 
Äder und Pflanzungen, 49 Prozent Weiden, nicht weniger als 23 Prozent Odland (Moor, 
Sumpf, Heide) und 3 Prozent Wafferflähe. Hungersnöte durch die Kartoffelfrankheit und 
Mißernten brachten dann die Auswanderung in Gang, die noch heute andauert und die Be: 
völkerung fortwährend vermindert. Die Vollsdichte betrug 1901 nur noch 53, was für das 
faft rein landwirtſchaftliche Gebiet immer noch als beträchtlich zu bezeichnen ift. Der kleinere 
Teil der Irländer wanderte in die nduftriebezirfe Großbritanniens, der größere nad) den Ver— 
einigten Staaten, wo fie ein wichtiges, wenn auch wenig angejehenes Benölferungselement 
geworden find. In beiden Ländern bejchäftigen fie ſich hauptfächlich als Arbeiter. Wiederholt, 
haben die Jrländer dur Aufftände, Geheimbünde und politiiche Verbrechen die Loslöfung 
vom engliichen Joch und die Verbefferung der jozialen VBerhältniffe, zum mindejten die „Home: 
rule”, d. h. eigenes Parlament und Minifterium, zu erlangen verjucht, bisher aber vergebens. 

Die vier Unterfönigreihe, in die Irland zur Zeit feiner Selbftändigfeit zerfiel, bilden 
noch heute die vier Provinzen des Landes: Uljter den Norden (mit Belfaft und London: 
derry), Volksdichte 71; Leinfter den Südoften (mit Dublin), 58; Munfter den Südweſten (mit 
Cork, Waterford, Limerid), 43; und Connaught den Nordweiten, 36. Wenn man aber den 
Induſtriebezirk um Belfaft (Volksdichte 127) und die Grafichaft Dublin (Volksdichte 480) 
abzieht, jo hat das ganze übrige Land eine außerordentlich gleihmäßige Volksdichte; faft alle 
Grafihaften zählen 30—50 Einwohner auf 1 qkm, nur wenige an der Küjte mehr, bis zu 75. 


&) Das Bereinigte Königreih von Großbritannien und Jrland. 


Einteilung und Bevölkerung. Die in den wichtigften Grundlagen des politiſchen 
Lebens vereinigten Länder des Britifhen Inſelreiches weijen, wie wir ſchon in der 
Einleitung und in der Einzelbetradhtung gejehen haben, in faſt allen hiftoriichen, nationalen 
und wirtichaftlichen Eigenheiten größere Gegenläge auf, als wir fie in irgend einem anderen 
europäijchen Reiche, vielleicht mit Ausnahme Oſterreich-Ungarns, finden. Daher erhebt ſich 
jeine Scheidung in die drei hiftoriichen Länderindividuen weit über den Rang provinzieller 
Einteilung hinaus. Wir ftellen zunächſt noch einmal Flächeninhalt und Bolkszahlen der 
einzelnen Länder zufammen: 


Dftilometer Bevölkerung | Volls dichte 
1801 19038 | 1801 |] 1908 




















England und Wales. . . | 151015 | 8802586 33378538 | 59 aa 
Schottland. - - 2... I 78748 | 1608420 4579223 | 20 | 58 
STIsRE 5. 88792 | 5216829 4414995 ee 5 
Man und Kanalinien . . | 784 | 78000 150370 | 99 | 19 
Zruppen und Matrojen. . = 42038 | — BE 

Bufammen: | 814339 | 16237298 | 42522936 | 51 |, 1835 


England enthält alfo die Hälfte der Fläche, aber drei Viertel der Bevölkerung des 
Ganzen. Das Vereinigte Königreich nimmt unter den europäiſchen Staaten nad) dem Flächen: 
inhalt den achten, nach der Volkszahl den vierten Plag ein. Aber es ift nur der Kleine Kern 
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des größten Kolonialreihes, das die Welt je gejehen. Das Britiſche Reih umfaßt den 
fünften Teil der Landoberfläche der Erde und über ein Viertel ihrer Bewohner; es ift bei 
weiten das größte Reich der Gegenwart. Nur China fommt ihm binfichtlich der Volkszahl 
(330 Millionen) einigermaßen nahe. Allerdings ift das politiihe Band, das die einzelnen, 
über alle Weltteile zerjtreuten Kolonien an das Mutterland feijelt, mit anderen Kolonialreichen 
verglichen, ein ziemlich Tofes, da die Kolonien meift eine weitgehende Selbftverwaltung ge: 
niegen. Die britiichen Befigungen verteilen ſich wie folgt: 























| Dfilometer | Einwohner 

Stammlan d. eat | 314339 42522926 
Kolonien in Europa: Gibraltar, Malta. . . 2.» 328 222702 
TEE Se 5176582 | 301755392 

« Auftralien . . » . » ee a — — 8258100 5811000 
BD a tee er ' 10029400 | 7557300 
5151200 40028000 


Zufammen: | 28929949 | 397897320 


Die Zahl der in den Kolonien lebenden Briten ift freilich nur ein verfhwindender Bruch 
teil ihrer Gejamtbevölferung (etwa 10 Mill); nur Kanada und Auftralien haben überwiegend 
britifche Bewohner. Wenn man aber den Einfluß des Britentums richtig Ihägen will, muß man 
auc die feiner Sprachgemeinihaft zugehörigen und meift ftammverwandten Bewohner der Ber- 
einigten Staaten (80 Millionen, davon 70 Millionen Weiße) hinzuzählen. Der Wert des briti- 
ſchen Kolonialreiches wird noch erhöht dadurch, daß die verfchiedenften Arten von Kolonien darin 
enthalten find: Aderbau: und Viehzuchtkolonien (Kanada, Auftralien, Südafrika), Blantagen- 
folonien in den Tropen aller Erbteile, eine Kette von Schiffahrtitationen und fejten Punkten 
über alle Meere; dazu das ganz eigenartige Indiſche Kaiſerreich und Schußftaaten wie Ägypten. 

Die politifhe Einteilung der drei Hauptländer ift ungemein verworren. Jedes 
Zand bejteht aus einer großen Zahl hiftorijch überfommener „alter“ Grafichaften (Counties) 
von jehr verjchiedener Größe, außer denen man aber in England neuerdings „Registration 
or Union Counties* und „Administrative Counties“ unterjheidet, deren Grenzen alle 
untereinander verjchieden find. Eine größere Zahl Counties wird in England und Schott: 
land zu „Divisions“, in Irland zu 4 Provinzen (Königreichen) zufammengefaßt. 

Der Sprade nah verteilen fih die Bewohner Großbritanniens und Jrlands auf 
95,2 Prozent Englüh, 3 Prozent Gäliih und Walliſiſch, 1,8 Prozent Iriſch Redende. In 
fonfejlioneller Hinficht ift die Bevölkerung, infolge des verjchiedenen Verhaltens der drei Länder 
und der Schwankungen der engliichen Könige in der Reformationgzeit, jehr gemiſcht. Im 
Geſamtſtaat gehören 57,5 Prozent der engliihen, 4,6 Prozent der jchottifchen Staatskirche an; 
24,6 Prozent find proteftantiiche Dijfidenten, 13,1 Prozent Katholiken, 0,2 Prozent Juden. 
Nach Ländern aber ergeben fich: in England 71,6 Prozent Angehörige der engliihen Staats- 
firhe, 23,8 Prozent Diffidenten, 4,4 Prozent Katholiken, 0,2 Prozent Juden; in Schottland 
bat die ſchottiſche Staatsfirhe nicht einmal die Majorität: 43,9 Prozent, die Diſſidenten 
zählen 44,2, die Anglifaner 2,2, die Katholiken 9,5, die Juden 0,2 Prozent. In Irland find 
74,2 Prozent Katholifen, 13 Prozent Anglifaner, 12,8 Prozent Diſſidenten. 

In der Volksdichte (j. die Karte, ©. 621) fteht das Vereinigte Königreich allen euro: 
päiſchen Staaten ähnlicher Größe voran, dank der gewaltigen induftriellen Entwidelung, die 
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es in materieller Hinficht zum Zentrum der europäifchen Vollkultur gemacht hat. Von den 
Heineren Staaten find ihm Belgien und die Niederlande überlegen. Aber wir haben jchon 
auf die großen Gegenfäße hingewieſen, die auch in diefer Beziehung zwiſchen den drei Ländern 
(j. die Tabelle, S. 619) und noch mehr zwiſchen den einzelnen Teilen diefer Länder beftehen. 





Karte ber Bevöllerungsbidtigkeit ber Britifhen Inſeln. (Mad bem Zenfus von 1901, auf Grund von Sybomws 
Bagner und Hahn.) Bol. Tert, S. 620. 


Tatſächlich ift nur England fehr dicht bevölkert, während die beiden anderen weit unter dem 
Durchſchnitt der europäiſchen Vollkulturländer jtehen. Am ftärkiten find die Unterſchiede der 
Volksdichte innerhalb Schottlands, zwiſchen dem zentralichottiichen nduftriebezirk und dem 
äußerft menfchenarmen größten Teil des Landes. Wenn wir die Bevölferungszahlen der drei 
“Länder zu Anfang des 19. Jahrhunderts mit den jegigen vergleichen, wird die Urſache und 
das Weſen der großen Bolksverdichtung Großbritanniens erfihtlid. Damals war Irland 
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jogar England an Volfsdichte überlegen. Aber während leßteres jeitdem feine Bevölkerung 
faft vervierfaht, Schottland fast verdreifacht hat, ift die Volkszahl des rein landwirtſchaftlichen 
Irland jeitdem um ein Sechſtel zurüdgegangen! Auch in England und Schottland fommt 
die Zunahme fait allein den Induſtrie- und Schiffahrtsgebieten zu, während die landwirt: 
ſchaftlichen Gebiete — und das iſt weit über die Hälfte der Fläche auf der Hauptinfel — noch 
heute fortwährend an Bevölkerung verlieren. 

Es findet aljo eine beftändige Abwanderung der Landbevölferung nad den Induſtrie— 
bezirken ftatt, befonders nach den größeren Städten. In feinem gleichgroßen Lande der Erde 
ift die Auffaugung der Landbevölkerung durd die Städte, das Übergewicht der 
legteren jchon jo weit gediehen wie in England, in geringerem Maße auch in Schottland. 
1891 wohnten in England in den 24 Städten über 100,000 Einwohner 33 Prozent, in den 
Mittelftädten über 25,000 Einwohner 20 Prozent, in den Kleinftädten über 10,000 Ein- 
wohner 13 Prozent, in den Eleineren Orten nur 34 Prozent der Bevölkerung. Seitdem ift 
in England die Zahl der Städte über 100,000 Einwohner auf 30 mit 13,2 Millionen Ein 
wohnern (39 Prozent) gewachſen, die fih zum großen Teil in der wejtlihen induftriellen 
Hälfte zufammendrängen; in Schottland gibt e8 nur 4 mit 1,4 Millionen Einwohnern (30 Pro— 
zent), in Irland nur 2 folder Großftädte mit 722,000 Einwohnern (16 Prozent), London 
allein wird von 21 Prozent aller Engländer, 15 Prozent aller Briten bewohnt. Außer der 
Riejenftadt London find Mancheſter und Liverpool Städte, die mit ihren Vororten nahezu 
eine Million Einwohner zählen, und aud Glasgow bleibt nicht weit dahinter zurüd. Im 
ganzen ift neuerdings die Volkszunahme des Vereinigten Königreich langjamer geworden 
(1902/3: 0,98 Prozent); fie ift jegt fogar bedeutend geringer als die der anderen europäiichen 
Staaten außer Franfreih, Jtalien, der Pyrenäenhalbinjel und Skandinavien, da die Ge: 
durtenzahl hinter allen Staaten außer Frankreich und Schweden zurüdjteht! Es zeigt ſich 
aljo auch hier die Erſcheinung, daß mit dem Überwiegen ber ftädtiihen Bevölkerung die 
Bollszunahme mit der Zeit fih verlangjamt. Dazu fommt, daß die Auswanderung die 
Einwanderung jchon jeit langem überwiegt. Zwar wanderten 1903 vom Feitlande 114,540 
Menihen (zum großen Teil ruffiihe Juden) mehr ein als dahin aus, dagegen wanderten 
nach überjeeiichen Ländern 249,321 mehr aus als ein. 

Es jcheint, daß ſich neuerdings in der Verteilung der Induftrie und der Bevölkerung 
eine neue Entwidelung vorbereitet. Die Teuerung des Bodens in den Jnduftriebezirfen treibt 
manche Gewerbe aus dieſen hinaus, und es verbreiten fich daher kleinere Jnduftrieftädte auch 
in größeren Entfernungen, jelbjt im ſüdöſtlichen England. Eine völlige Ummälzung wird in 
freilih noch ferner Zukunft die Erfchliegung der Kohlenſchätze hervorrufen, die unter dem 
mejozoifchen Tafellande an verſchiedenen Punkten erbohrt find, 

Ermwerbsguellen. Die natürlihen Bedingungen der Landwirtſchaft auf den Bri- 
tiſchen Inſeln haben wir jhon erörtert. Der unproduktive Boden ift beträchtlich: 17,6 Prozent; 
der Wald nimmt nur 3,9 Prozent ein, weniger als in irgend einem europäischen Staat außer 
Portugal; jedoch wird der Eindrud der Waldarmut durch die überall zerjtreuten Baum— 
gruppen gemindert, Objtgärten find allein in Südoftengland und im Severngebiet nennens- 
wert. Das gejamte Aderland bildet nur 12,9 Prozent der Fläche, weniger als in allen euro— 
päiſchen Staaten außer Sfandinavien, und nimmt beftändig gegenüber der Wiefenkultur ab. 
Etwa 10 Prozent der Gejamtfläche dienen dem Getreidebau, wovon die Hälfte auf Hafer ent: 
fällt, der überall bis zu 300 m Meereshöhe gedeiht, je ein Viertel auf Weizen und Gerite, 
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hauptſächlich an der Dftküfte Großbritanniens. Kaum ein Fünftel der Brotfrucht, die das 
Königreich verbraudt, wird im Lande jelbit erzeugt. Die anderen Hauptaderfrüchte find 
Kartoffeln und Flachs in Irland, Futterpflanzen in DOftengland und Oſtſchottland. Das 
Aderland überwiegt nur in den Küftenlandichaften des füdöftlihen England. 
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Aarte ber Bergmwerts- und Induſtriebezirke ber Britifhen Anfeln. Mach Hahn u. a) Bol. Tert, S. 62. 


Die Viehzucht waltet in der britiichen Landwirtfchaft immer mehr vor. 65,8 Prozent 
des Bodens find Wiejen und Weideland, mehr als in irgend einem anderen europäiichen 
Staate! Sowohl die Zahl der Rinder als der Schafe ift verhältnismäßig jehr groß; während 
erftere auf den Wieſen namentlich Irlands und der Niederungen Weitenglands weiden, ift 
die Schafzucht faft die einzige Nutung der weiten Heideländer Schottlands und der engliſchen 
Gebirge. Im Mittelalter war Wolle das wichtigfte, ja einzige nennenswerte Ausfuhrproduft, 
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die von manden Forſchern als die inneren Kerne großer Stratovulfane, von Archibald 
Geikie als Yaffolithe aufgefaßt werben. 

Die Infeln bei Schottland. Die äußeren —— deren größte die Inſel Lewis 
(799 m) iſt, beſtehen aus Urgneis, wie der Nordweſtrand Schottlands. Sie find bis auf einige 
Kuppen niedrig, ebenfalls ftarf gegliedert und von Schären umgeben. Die Bevölkerung, die 
wie auf der ganzen Wejtjeite der Grampians und Nordſchottlands Keltiſch ſpricht, Tebt von 
Schafzucht und Fiſcherei. 

An die Nordoſtſpitze von Schottland ſchließen ſich die Orkney-Inſeln an, flache, 
vom Meere zernagte Platten devonijchen Sanditeins mit fteilen, zergliederten Küften. Nur 
ein ifolierter Hügel erhebt fich zu 477 m. Dagegen bilden die weiter nordwärts gelegenen 
Shetlandinjeln ein ftehengebliebenes, ebenfalls ftarf von Fjorden zerlapptes Stüd des 
kaledoniſchen kriſtallinen Schiefergebirges mit Graniten, Porphyren und Fleineren Schollen 
von Devonjanditein. Sie deuten den einftigen Zufammenbang mit Norwegen an. Die 
größte diefer Inſeln, Mainland, erreiht 450 m Höhe. Die Norwegiſch ſprechende Be- 
völferung beider Inſelgruppen treibt ebenfalls Schafzucht und Fiſchfang. Baumwuchs it 
nur ganz verfrüppelt vorhanden; faum daß etwas Hafer gedeiht. Eine halbwilde Pony: 
raſſe ift den Shetlands eigen, ein befanntes Beifpiel für die Verkleinerung des Wuchſes 
bei injularer Abjonderung. 

Immerhin ift auf diefen Inſeln die Bevölkerung etwas dichter als im jchottifchen 
Hochlande. Einft war auch diefes von den zahlreichen Clans der Gälen belebt, die ihren 
Hafer bauten, ihre Rinder weideten und oft genug raubend in die reicheren Niederlande ein: 
bradhen. Seitdem fi, namentlih im 18. Jahrhundert, die Clanhäuptlinge widerrechtlich zu 
Eigentümern des geſamten Bodens erklärten, indem fie fi in Herzöge und Grafen ver: 
wanbdelten und zugleich das Land nad und nad) zu Schafweide machten, deren Ertrag fie 
nicht mit Bauern zu teilen brauchten, ift dieſe ftolze, Eriegeriiche Bevölkerung bis auf dünn 
gefäte Nefte dahingeſchwunden. Das Nordichottiiche Hochland und der weftliche Teil der 
Grampians gehören troß zunehmenden Touriftenverfehrs zu den menjchenärmiten Teilen 
Europas, ein Kontraft zu dem ftädtereichen Induſtriebezirk Niederichottlands, wie er ſchneiden— 
der nicht gedacht werden fann. Wiejen find verhältnismäßig wenig vorhanden, dagegen ift 
der Anbau von Futterpflanzen im Niederlande ftark; dort wird in der Gegend von Edinburg 
auch Weizen, an der Oſtküſte überhaupt Gerſte, ſonſt Hafer gebaut. 

Die Zentralſchottiſche Senke fteht wirtſchaftlich und fiedelungsgeographiih auf einer 
Stufe mit den nordengliichen nduftriebezirfen, während der ganze Reſt des Königreichs 
äußerft arm und zurüdgeblieben ift und tatfächlich faft nur von Fiſchfang und Schafzucht 
lebt. Die Bevölkerung Schottlands verteilt fih wie folgt (Flächeninhalt ohne Gewäſſer): 























| Dflilometer | Einwohner |Bollsdichte 

Zentrolfgottifche Sente a a a rar a | 13400 3350000 | 250 
Südſchottiſches BOHREN 10770 261 000 24 
Dftlihe Grampiansss.. 16000 | 490000 30 
Weſtliche Grampians und Rordſchotuſches Hochland. ..— 31400 268000 8 
— a ee er ea ra IS 3115 | 46.000 13 
— ee 1044 29000 | 28 
— 3 een Era e — 23800 | 20 
Zufammen: | 77150 4472000 | 59 
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d) Irland. 


Der Gruppendarakter der britifchen Gebirge tritt in Irland bejonders Klar hervor. 
Nirgends haben wir bier deutliche, langgeftredte Kämme, ſondern nur fleine, meift rundlich 
begrenzte, abgeichliffene Majfive, die fih in unregelmäßiger Anordnung erheben und von 
budelförmigen, in der Regel aus harten Gefteinen, Graniten oder Quarziten, beftehenden 
Gipfeln überragt werben. Nur in der Nähe der Hüfte bringen die fteiler eingejchnittenen 
Täler und im Weiten die tief eingreifenden Golfe lebhafter gegliederte Landichaften hervor. 
Im ganzen umgeben vier größere Gebirgsmaffive, bie überall leicht durchquert werden können, 
eine ausgedehnte zentrale Niederung. 

Auch in Irland it, wie in Großbritannien, die Weſtküſte die reicher gegliederte; jedoch 
find die Gehänge der iriſchen Golfe janfter, dieje jelbft weniger verzweigt als die ſchottiſchen 
und entbehren der tieferen Beden an ihrem Boden, jo daß man fie eher dem Rias- als dem 
Fiordtypus zurechnen muß. Auch die Nordküfte ift ähnlich gebuchtet, die Oft: und Südfüfte 
dagegen nur durch Kleinere trichterförmige Golfe und Flußmündungen gegliedert. Flachküſte 
iſt auf Irland nur ſpärlich vorhanden. 

Die Einzellandfihaften. Das Kaledoniſche Gebirgsſyſtem ſtreicht von Schott: 
land herüber und bildet die nordweftlihden Berggruppen Irlands: die Berge von Done: 
gal, Tyrone, Mayo und Connemara. Sie bejtehen aus Friftalliniihen, untergeordnet auch 
ſiluriſchen Sciefern, mit der Streihridtung von Südweſten nad Nordoften, jowie aus 
Granitftöcten und Eruptivgängen, und jegen zwei breite Halbinjeln zufammen. Wo zwiichen 
diefen die Donegalbai eindringt, erreicht ein Streifen der (unproduftiven) Kohlenformation 
aus dem Inneren her die Küſte. Diejer Streifen bildet teild die Senke, die Fluß und See 
Erne einichließt, teils üblich davon ein ziemlich hohes Hügelland (Cuilcagh 667 m). Da— 
durch wird das alte Gebirge in zwei Gruppen geſchieden. In beiden find die Höhen jehr 
gleihmäßig, die Gipfel meift zwifchen 600 und 800 m; der höchfte ift der dicht am Meer 
aufiteigende Mweelrea (819 m) in Mayo, Dieje nordweftlichen Gebirge gehören zu den zurück— 
gebliebenften Landichaften Srlands; in Mayo und Connemara und in den angrenzenden 
Teilen der zentralen Ebene wird noch überwiegend JIriſch geiprochen. Anderfeits liegt im 
Nordoften diefer Gebirge an einer tief eingreifenden Bucht der Nordfüfte und in einer von 
guartären Ablagerungen überzogenen hügeligen Niederung der Handelshafen Londonderry 
(40,000 Ew.), der lebhaften Verkehr mit Schottland und Amerika unterhält. 

Den Nordoften Irlands erfüllt ein anderes Glied des Kaledoniſchen Numpfgebirges: 
ein weit ausgedehntes, niedriges Hügelland ſiluriſcher Schiefer, von der Küjte zwijchen 
Belfaſt und Drogheda nad) Weiten weit ins Innere veichend, bis zum Oberlauf des Shan 
nonflufjes und überwiegend von quartärem Boden überzogen. Daraus erheben fich einige 
Kleinere Granitjtöde, vor allem die Mourne Mountains (853 m), dicht an der Dftküfte, Zwi— 
ichen diejen beiden alten Gebirgen des Nordoitens und Nordweitens liegt aber ein Ländchen 
ganz abweichender Natur: die Grafihaft Antrim, welche die norböftliche Ede Jrlands land: 
einwärts bis zum großen Binnenjee Lough Neagh einnimmt. Auf einer Scholle von Trias 
und Kreide ruhen mächtige Deden von miozäner Bafaltlava, die ein zwar einförmiges, aber 
fruchtbares Tafelland bis zu 554 m Höhe bilden. An der Küfte find die Bafaltveden mit 
ihrer regelmäßigen Säulenftellung zu ſeltſamen Formen ausgenagt, unter denen der Giant’s 
Causeway bei Bortrufb, der einer gepflaiterten Riejenitraße gleicht, berühmt ift. Wir haben 
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e3 hier mit dem ſüdlichen Teil jenes Grabenbruches und der Vulkanzone zu tun, welche bie 
Schottiihen Hochlande von den Hebriden trennt. 

Aber noch in mancher anderen Hinficht ift die Nordojtede Jrlands vor dem ganzen 
übrigen Lande ausgezeichnet, ſowohl das vulkaniſche Antrim wie das filurijche Land jüdlic) 
davon bis zu den Mourne Mountains. Die mächtige Dede quartären Bodens begünftigt 
den Anbau. Es ift der Teil Irlands, der bei weitem am meiften Kartoffeln und allein auf 
den Britifchen Infeln bedeutende Mengen Flachs erzeugt. Die Nähe der ſchottiſchen Kohlenfelder 
bat in diefer Gegend den einzigen größeren Induftriebezirk Jrlands ins Leben gerufen, deſſen 
Mittelpunkt Belfast (349,000 Ew.) an einer tiefen Bucht an der Südgrenze des Bajalt- 
gebietes, wo die Trias darunter in geringer Ausdehnung zutage tritt, gelegen ift. Gerade 
dem Firth of Elyde gegenüber, verdankt diefe Stadt ihre Blüte neben den ſchottiſchen Kohlen 
den jchottiihen (proteftantifchen) Einwanderern, die den größten Teil der Bevölkerung bilden. 
Belfaft ift geradezu ein Ableger des ſchottiſchen Jnduftriebezirkes. Unter den Gewerben fteht 
an erjter Stelle die Leinenfabrifation, dann Schiffbau, aber aud) Baummollitoffe, Glas, 
Steingut, Zuder und anderes werden hergeftellt. 

Ein dritter Abjchnitt des Kaledoniſchen Gebirges erftredt fi in der Südoſtecke Jr: 
lands von Dublin bis Waterford, aus kambriſchen und ſiluriſchen Schiefern mit Eruptiv- 
gängen und einem langen Rüden von Friftalliniihen Schiefern und Granit, Romantijche 
Täler und Seen jdmüden das Granitgebirge von Widlow, das im Lugnaquilla 926 m Höhe 
erreicht. Die Südoſtecke Irlands ift das Hauptgebiet des Hafer: und Gerftenbaues der Inſel. 
Die Flüffe Barrow und Suir durchbrechen, aus der zentralen Niederung fommend, das Ge: 
birge und münden in gemeinſamem Trichtergolf bei der Hafenftadt Waterford (27,000 Ew.) 
an der Südküſte. Hier liegt ungefähr die Grenze zwiichen dem Kaledonifchen und Armorifa- 
nijchen Gebirgsiyftem, welches legtere den Südweſten Irlands, die Grafihaften Water: 
ford, Cork und Kerry, erfüllt. Kohlenkalk und devonifcher Roter Sandftein, die im übrigen 
land nicht mehr mitgefaltet find, bilden in diefem Gebiet mehrere nad) Weſtſüdweſten 
ftreihende Faltenzüge. Der Rote Sanditein tritt in den Bergrüden hervor, während ber 
Kohlenkalk die Mulden erfüllt, die fich in lange Riasbuchten fortjegen. In diejer Gebirgs- 
gruppe finden wir die höchite Erhebung Irlands, den Garantuohill (1040 m), und an feinem 
Fuße die reizenden Seen von Killarney. Eine üppige, faft immergrüne Vegetation überzieht 
die Täler diejes Ihönjten Teiles der „grünen Inſel“. An der Südfüfte liegt an einem wunder: 
vollen Naturhafen, zugleich an einem bequemen Paßübergang ins Innere, Cork (76,000 Ew.), 
mit bedeutender Ausfuhr von Viehzuchtproduften (Rindern und Butter) nad) England, und 
der Vorhafen Dueenstown, der von manchen Dampfern zwijchen Liverpool und Amerika an: 
gelaufen wird. Nahe der Südweſtſpitze Irlands bildet die Inſel Valentina den Ausgangs: 
punft der britiſch-amerikaniſchen Kabel. 

Demjelben Gebirge gehören einige ijolierte Gruppen an, die fi inmitten der zentralen 
Ebene erheben, wie die Gruppe des Keeper (704 m) aus Silur und Devon. 

Die zentrale Ebene bejteht aus einer großen Tafel von Kohlenkalk, von dem die pro: 
duftive Kohlenformation leider fast ganz durch Erofion abgetragen ift. Nur im Sübdoften, bei 
Carlow, im Welten an der Shannonmündung und im Nordojten, wejtlih vom Lough Neagh, 
liegen Kleinere Kohlenlager, die aber wenig ausgebeutet werden. Die Ebene tritt einmal 
im Weiten an der Bai von Galway, bei der gleichnamigen Kleinen Stadt (Univerfität), and 
Meer, dann aber auch im Oſten. Diefen öftlihen Ausgang in der Lücke zwiſchen Mournes und 
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Widlowgebirge, der naturgemäß die Verbindung Irlands mit England vermittelt, beherrſcht 
die Hauptjtadt der Inſel, Dublin (j. die untenftehende Abbildung), an einem Hleineren, 
als Hafen zu jeichten Trichtergolf, gerade der Inſel Anglejey gegenüber gelegen (mit Vororten 
373,000 Einwohner). Ihr Vorhafen ift Kingstown (17,000 Einwohner). Der Handel 
Dublins bejchränft ſich auf die Produfte und Bedürfniffe des Inneren, die Induſtrie ift gering. 
Seine Bedeutung beruht mehr in feiner Rolle als politiicher, gejellichaftlicher und geiftiger 
Hauptjtadt und in feiner Univerfität. Dublin und Umgebung bilden den jogenannten English 
Pale, den jeit dem Mittelalter vornehmlich von Engländern bewohnten Teil Irlands, von 





Dublin: Sadville Street und D’Eonnell Bridge (Nah Photographie ber Photoglob-Eo,, Zürid.) 


dem aus fie die Inſel beherrichten. Es ift natürlich, daß Dublin, die Verbindungsitadt mit 
England, auch der Knotenpunkt der Straßen und Eijenbahnen Irlands geworden it. 

Der innere Teil der zentralen Niederung ift eine große flache Mulde, deren janft 
gewölbte Ränder gegen jene beiden Küftenftreden 100 m Höhe nicht überjteigen, während 
die Mitte auf 30—40 m finkt. Die Mittellinie verfolgt in nordfüdlicher Richtung der zentrale 
Fluß Irlands, der Shannon, eigentlih nur eine Reihenfolge flacher Seen zwijchen weiten 
Moorjtreden, die einen großen Teil der Ebene einnehmen; Schiffahrtlanäle durchziehen das 
flahe Land in verjchiedenen Richtungen. Auf einer kurzen Strede durhbricht der Shannon 
die Keepergruppe und mündet dann an der Weftküfte in der beiten Wiejengegend Irlands 
in einem mächtigen Trichtergolf, an dejjen oberem Ende die Stadt Yimerid (38,000 Ein: 
wohner) gelegen iſt. Sie hat nicht unbedeutende Leinen-, Woll:, Baumwoll- und Bapier- 
induftrie und Verkehr mit Amerika. Außer diefen Hauptpforten des inneren führen Heinere 
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zu den jchon erwähnten Hafenftädten im Süden und Norden, jo daß es nad allen Zeiten 
vom Meere leicht zugänglich ift. 

Rultur und Bevölkerung. Die Inſel Irland ift vorwiegend Flahland und fteht jo 
in ſcharfem Gegenjag zu Schottland, befigt auch im allgemeinen befjeren Boden und iſt durch 
ihre ſüdlichere Lage klimatiſch günftiger geftellt. Die Wintertemperatur entipricht der des 
weftlichen England; die Sommerwärme erhebt ſich im füdöftlichen Teil zu derjenigen des mitt- 
leren England und ijt in den übrigen Teilen der des ſüdlichen und mittleren Schottland gleich. 
Südirland hat jo viel Sonnenſchein wie Südengland; der Nordweften allerdings fteht in 
diefer Hinficht jelbft unter dem weſtlichen Schottland. Der Negenfall entipricht auf Welt: 
und Djtjeite ungefähr dem Schottlands. Daher ift die Inſel für den Aderbau im allge 
meinen, befonders im füdöftlihen Teil, begünftigter als Schottland; anderjeits entziehen 
gerade infolge der Flachheit und des geringen Gefälles großer Landftreden in dem nieder: 
ichlagsreichen Klima Seen, Sümpfe und fchleihende Flüffe den Boden weithin dem Ader- 
bau. Heiden und Moore, die in Großbritannien auf die Gebirge bejchränft find, bededen 
in Irland auch große Streden des Flachlandes. Immerhin befigt Jrland in der Kartoffel 
eine mafjenhaft erzielte Feldfrucht und im Flachs (befonders im Nordojten) eine techniich 
wertvolle Pflanze, während im Südojten Hafer und Gerfte gebaut werden. Daneben bilden 
die fajt immergrünen Wiefen der Inſel, namentlih im Südweſten, einen ganz vortrefflichen 
Nährboden für Nindvieh, das hier faft noch beſſer als im weitlichen England gedeiht und die 
wichtigften Ausfuhrprodufte der Inſel liefert. Überall find Schweine in großer Zahl ver: 
breitet. Daher ift in landwirtichaftlicher Hinficht Irland entichieden reicher als Schottland, 
wenn es auch hinter England zurüdjteht. Dagegen fehlt mit den Sohlen, die nur in ſehr 
fleinen Fleden vorhanden find, die Quelle induftriellen Neichtums, und die von Europa 
entfernte Zage hemmt die Entwidelung des Handels und größeren Seeverfehrs, obwohl beide 
durch den Hafenreichtum der Küften und die Zugänglichkeit des Inneren erleichtert werden. 
Bedeutend ift dagegen die Fiſcherei an den irifchen Küften. 

So find die natürlihen Verhältniffe Jrlands Teineswegs jo ungünftig, daß jie allein 
die elende wirtſchaftliche Lage des Landes erklärten, die es in den allerichroffiten Gegen: 
jat zu der großen Nachbarinjel bringt. Sie läßt fih nur verftehen aus der, wie jchon er: 
wähnt, weniger tatkräftigen und praftiihen, dagegen äußerſt genügfamen Beanlagung des 
Irländers, der daher mehr zum einfachen Arbeiter als zum Unternehmer geeignet ift, noch 
mehr aber aus der jahrhundertelangen ſchmachvollen Mißhandlung, die das Land von feiten 
der Engländer erfahren hat, und auf die fih die noch heute fortvauernden jozialen Mi: 
ftände begründen. Faſt der ganze Boden ift den Irländern geraubt und in die Hände eng: 
liiher Großgrundbefiger gegeben worden; dieſe verzehren meijt ihre Renten in England und 
lajjen ihre Güter durch Verwalter beauffichtigen, die ihrerfeits die Heinen iriſchen Pächter 
ſchnöde drüden und ausfaugen. Die Güter der fatholifhen Kirche find ebenfalls der engliſchen 
Kirche überwiejen worden, obwohl dieſe in weiten Bezirken faum Anhänger bejigt. Daher 
iſt der fatholiihe Klerus Jrlands in Armut und Unwifjenheit feiner Aufgabe nicht gewachſen, 
und ebenfo ift der Schulunterricht in trauriger Verfaſſung; die Unbildung des Volkes iſt das 
ichwerfte Hindernis für den wirtichaftlichen Fortſchritt. 

Die große natürliche Vermehrungsfäbigkeit der Irländer hat die traurige Lage des Land— 
volfes noch vergrößert. Namentlich die Ausbreitung der Kartoffelpflanzung hatte feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts eine jehr ftarfe Volksvermehrung zur Folge. Schon 1801 betrug 
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die Volfszahl 5,2 Millionen, und fie ftieg nach 40 Jahren bis auf rund 8 Millionen, jo daf 
damals die Volfsdidhte in dem (mit Gewäffern) 83,792 qkm großen Zande 95 betrug — 
eine ungeheuerliche Übervölferung, wenn man die geringe Entwidelung der Induſtrie und 
der Städte überhaupt bedenkt, jowie daß 1891 von der Gejamtflädhe waren: 25 Prozent 
Äder und Pflanzungen, 49 Prozent Weiden, nicht weniger als 23 Prozent Odland (Moor, 
Sumpf, Heide) und 3 Prozent Waſſerfläche. Hungersnöte durch die Kartoffelfrankheit und 
Mißernten braten dann die Auswanderung in Gang, die nod heute andauert und die Be- 
völferung fortwährend vermindert. Die Volksdichte betrug 1901 nur noch 53, was für das 
faft rein landwirtichaftliche Gebiet immer noch als beträchtlich zu bezeichnen ift. Der fleinere 
Zeil der Irländer wanderte in die Induſtriebezirke Großbritanniens, der größere nach den Ver— 
einigten Staaten, wo fie ein wichtiges, wenn auch wenig angejehenes Bevölferungselement 
geworden find. In beiden Ländern beichäftigen fie fi) hauptjächlich als Arbeiter. Wiederholt, 
haben die Irländer durch Aufftände, Geheimbünde und politiiche Verbrechen die Loslöfung 
vom engliichen Joch und die Verbefjerung der jozialen Berhältniffe, zum mindeften die „Home: 
rule‘, d. h. eigenes Parlament und Minifterium, zu erlangen verfucht, bisher aber vergebens. 

Die vier Unterfönigreihe, in die Irland zur Zeit feiner Selbftändigfeit zerfiel, bilden 
noch heute die vier Provinzen des Landes: Ulfter den Norden (mit Belfaft und London: 
derry), Volksdichte 71; Leinfter den Südoften (mit Dublin), 58; Mumfter den Südweſten (mit 
Cork, Waterford, Limerid), 43; und Connaught den Nordweiten, 36. Wenn man aber den 
Induſtriebezirk um Belfaft (Volksdichte 127) und die Grafihaft Dublin (Volksdichte 480) 
abzieht, jo hat das ganze übrige Land eine außerordentlich gleihmäßige Volksdichte; faft alle 
Grafſchaften zählen 30—50 Einwohner auf 1 qkm, nur wenige an der Küfte mehr, bis zu 75. 


&) Das Vereinigte Königreih von Großbritannien und Irland. 


Einteilung und Bevölkerung. Die in den widtigiten Grundlagen des politifchen 
Lebens vereinigten Länder des Britifhen Inſelreiches weifen, wie wir ſchon in der 
Einleitung und in der Einzelbetradhtung geiehen haben, in faft allen biftoriichen, nationalen 
und wirtichaftlichen Eigenheiten größere Gegenläge auf, als wir fie in irgend einem anderen 
europäijchen Reiche, vielleicht mit Ausnahme Öfterreih-Ungarns, finden. Daher erhebt ſich 
jeine Scheidung in die drei hiſtoriſchen Yänderindividuen weit über den Rang provinzieller 
Einteilung hinaus. Wir ftellen zunächſt noch einmal Flächeninhalt und Volfszahlen der 
einzelnen Länder zujammen: 








Bevöllerung Volls dichte 

















| — 18501 | 1908 1801 | 1903 

England und Wales. . . | 151015 | 8892536 | 33378338 | 59 | 221 
Shotlad. . .... | 78748 | 1608420 | 4579223 | 20 | 58 
Sad . 2 2 20. 83792 | 521639 | 44495 | 9 | 
Man und KRanalinjeln . . | 784 | 78000 | 150370 | 9 192 
Truppen und Matroſen. — | 442013 I —- |1-[|- 
Zufammen: | 814339 | 16237298 , 42522996 | 51 | 185 


England enthält aljo die Hälfte der Fläche, aber drei Viertel der Bevölkerung des 
Ganzen. Das Vereinigte Königreich nimmt unter den europätichen Staaten nach dem Flächen— 
inhalt den achten, nach der Volkszahl den vierten Platz ein. Aber es ift nur der Heine Kern 
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des größten Kolonialreihes, das die Welt je geſehen. Das Britifhe Reich umfaßt den 
fünften Teil der Landoberflähe der Erde und über ein Viertel ihrer Bewohner; es ift bei 
weiten das größte Reich der Gegenwart. Nur China fommt ihm binfichtlich der Volkszahl 
(330 Millionen) einigermaßen nahe, Allerdings ift das politifhe Band, das die einzelnen, 
über alle Weltteile zerftreuten Kolonien an das Mutterland feſſelt, mit anderen Kolonialreichen 
verglichen, ein ziemlich loſes, da die Kolonien meift eine weitgehende Selbftverwaltung ge 
nießen. Die britiichen Befigungen verteilen fi wie folgt: 








| Dfilometer | Einwohner 





Stammlanb 2 | 314339 | 42522926 








Kolonien in Europa: Gibraltar, Malta. . . 2.2... | 328 2232702 
BOHREN: 25 <o 1a} ee 5176582 | 301755392 
Auſtralien re ee | 8258 100 5811000 
ee ge ı 10029400 | 7557300 
TEE u ne | 5151200 ' 40028000 


Bufammen: | 23929949 | 397897320 


Die Zahl der in den Kolonien lebenden Briten ift freilich nur ein verſchwindender Bruch- 
teil ihrer Gejamtbevölferung (etwa 10 Mill); nur Kanada und Auftralien haben überwiegend 
britifche Bewohner. Wenn man aber den Einfluß des Britentums richtig Ihägen will, muß man 
aud) die feiner Sprachgemeinſchaft zugehörigen und meift jftammverwandten Bewohner der Ber: 
einigten Staaten (80 Millionen, davon 70 Millionen Weiße) hinzuzählen. Der Wert des briti- 
ſchen Kolonialreiches wird noch erhöht dadurch, Daß die verſchiedenſten Arten von Kolonien darin 
enthalten find: Aderbau: und Viehzuchtkolonien (Kanada, Auftralien, Südafrika), Plantagen: 
folonien in den Tropen aller Erdteile, eine Kette von Schiffahrtitationen und fejten Punkten 
über alle Meere; dazu das ganz eigenartige Indiſche Kaijerreih und Schugftaaten wie Agypten. 

Die politifhe Einteilung der drei Hauptländer ift ungemein verworren. jedes 
Land bejteht aus einer großen Zahl hiftoriich überfommener „alter“ Grafichaften (Counties) 
von jehr verfchiedener Größe, außer denen man aber in England neuerdings „Registration 
or Union Counties“ und „Administrative Counties“ unterjcheidet, deren Grenzen alle 
untereinander verjchieden find. Eine größere Zahl Counties wird in England und Schott: 
land zu „Divisions“, in Jrland zu 4 Provinzen (Königreichen) zufammengefaßt. 

Der Sprade nad verteilen fi die Bewohner Großbritanniens und Irlands auf 
95,2 Prozent Engliſch, 3 Prozent Gäliſch und Walliſiſch, 1,8 Prozent Iriſch Redende. In 
fonfeffioneller Hinficht ift die Bevölferung, infolge des verjchiedenen Verhaltens der drei Länder 
und der Schwankungen der engliihen Könige in der Reformationgzeit, ſehr gemiſcht. Im 
Geſamtſtaat gehören 57,5 Prozent der englijchen, 4,6 Prozent der ſchottiſchen Staatsfirdhe an; 
24,6 Brozent find proteftantiiche Diffidenten, 13,1 Prozent Katholifen, 0,2 Prozent Juden, 
Nach Ländern aber ergeben ſich: in England 71,6 Prozent Angehörige der engliihen Staats: 
kirche, 23,8 Prozent Diffidenten, 4,4 Prozent Katholiten, 0,2 Prozent Juden; in Schottland 
hat die ſchottiſche Staatskirhe nicht einmal die Majorität: 43,9 Prozent, die Dijfidenten 
zählen 44,2, die Anglifaner 2,2, die Katholifen 9,5, die Juden 0,2 Prozent. In Irland find 
74,2 Prozent Katholiten, 13 Prozent Anglifaner, 12,8 Prozent Dijfidenten. 

In der Volksdichte (j. die Karte, S. 621) jteht das Vereinigte Königreich allen euro: 
pätihen Staaten ähnlicher Größe voran, dank der gewaltigen induftriellen Entwidelung, die 
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es in materieller Hinficht zum Zentrum der europäiſchen Vollfultur gemacht hat. Von den 
Heineren Staaten find ihm Belgien und die Niederlande überlegen. Aber wir haben jchon 
auf die großen Gegenſätze hingewieſen, die auch in diefer Beziehung zwifchen den drei Ländern 
(}. die Tabelle, S. 619) und noch mehr zwijchen den einzelnen Teilen diefer Länder bejtehen. 








Karte ber Beoblkerungsbichtigkeit ber Britifhen Infeln. Mad bem Zenfus von 1901, auf Grund von Sybom- 
Bagner und Hahn) Bol. Tert, S. 620, 


Tatjächlich it nur England fehr dicht bevölkert, während die beiden anderen weit unter dem 
Durchſchnitt der europäischen Vollfulturländer ftehen. Am ftärkjten find die Unterjchiede der 
Bolksdichte innerhalb Schottlands, zwiſchen dem zentralichottiichen Induſtriebezirk und dem 
äußerjt menjchenarmen größten Teil des Landes. Wenn wir die Bevölferungszahlen der drei 
" Länder zu Anfang des 19. Jahrhunderts mit den jetigen vergleichen, wird die Urjache und 
das Weſen der großen Volksverdichtung Großbritanniens erfihtlid. Damals war Jrland 
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jogar England an Volksdichte überlegen. Aber während letzteres ſeitdem feine Bevölkerung 
faſt vervierfacht, Schottland faft verdreifacht hat, ift die Volkszahl des rein landwirtſchaftlichen 
Irland jeitdem um ein Sechſtel zurüdgegangen! Auch in England und Schottland fommt 
die Zunahme fat allein den Induſtrie- und Schiffahrtsgebieten zu, während die landwirt- 
ſchaftlichen Gebiete — und das ift weit über die Hälfte der Fläche auf der Hauptinfel — noch 
heute fortwährend an Bevölferung verlieren. 

Es findet aljo eine beitändige Abwanderung der Zandbevölferung nad den Jnduitrie 
bezirfen ftatt, befonders nad) den größeren Städten. In feinem gleihgroßen Lande der Erde 
it die Auflaugung der Landbevölferung durd die Städte, das Übergewicht der 
legteren ſchon jo weit gediehen wie in England, in geringerem Maße auch in Echottlant. 
1891 wohnten in England in den 24 Städten über 100,000 Einwohner 33 Prozent, in den 
Mittelftäbten über 25,000 Einwohner 20 Prozent, in den Kleinjtädten über 10,000 Ein 
wohner 13 Prozent, in den Eleineren Orten nur 34 Prozent der Bevölkerung. Seitdem ift 
in England die Zahl der Städte über 100,000 Einwohner auf 30 mit 13,2 Millionen Ein- 
wohnern (39 Prozent) gewachfen, die fih zum großen Teil in der weitlichen induftriellen 
Hälfte zufammendrängen; in Schottland gibt es nur 4 mit 1,4 Millionen Einwohnern (30 Pro: 
zent), in Irland nur 2 joldher Großſtädte mit 722,000 Einwohnern (16 Prozent). London 
allein wird von 21 Prozent aller Engländer, 15 Prozent aller Briten bewohnt. Außer der 
Riejenitadt London find Mancheiter und Liverpool Städte, die mit ihren Vororten nahezu 
eine Million Einwohner zählen, und aud Glasgow bleibt nicht weit dahinter zurüd. Im 
ganzen ift neuerdings die Volkszunahme des Vereinigten Königreichs langſamer geworden 
(1902/3: 0,98 Prozent); fie ift jegt jogar bedeutend geringer als die der anderen europäiichen 
Staaten außer Frankreih, Stalien, der Pyrenäenhalbinjel und Skandinavien, da die Ge 
burtenzahl hinter allen Staaten außer Franfreih und Schweden zurüdjteht! E3 zeigt fi 
alſo auch hier die Eriheinung, daß mit dem Überwiegen der ftädtifhen Bevölkerung die 
Vollszunahme mit der Zeit fich verlangfamt. Dazu fommt, daß die Auswanderung die 
Einwanderung jchon feit langem überwiegt. Zwar wanderten 1903 vom Feitlande 114,540 
Menſchen (zum großen Teil ruffiihe Juden) mehr ein als dahin aus, dagegen wanderten 
nach überjeeifchen Ländern 249,321 mehr aus als ein. 

Es jcheint, daß fich neuerdings in der Verteilung der Induſtrie und der Bevölkerung 
eine neue Entwidelung vorbereitet. Die Teuerung des Bodens in den Jnduftriebezirfen treibt 
manche Gewerbe aus diejen hinaus, und es verbreiten fich daher Kleinere Induſtrieſtädte auch 
in größeren Entfernungen, felbft im füböftlichen England. Eine völlige Ummälzung wird in 
freilich noch ferner Zukunft die Erſchließung der Kohlenſchätze hervorrufen, die unter dem 
meſozoiſchen Tafellande an verichiedenen Punkten erbohrt find. 

Erwerbsguellen. Die natürlihen Bedingungen der Landwirtſchaft auf den Bri- 
tischen Infeln haben wir ſchon erörtert. Der unproduftive Boden ift beträchtlich: 17,6 Yrogent; 
der Wald nimmt nur 3,9 Prozent ein, weniger als in irgend einem europäiſchen Staat uber 
Portugal; jedoch wird der Eindrud der Waldarmut duch die überall zerftreuten Bau 
gruppen gemindert. Obitgärten find allein in Südoftengland und im Severngebiet nennens- 
wert. Das gejamte Aderland bildet nur 12,9 Prozent der Fläche, weniger als in allen euro: 
päiichen Staaten außer Skandinavien, und nimmt beftändig gegenüber der Wiefenkultur ab, 
Etwa 10 Prozent der Geſamtfläche dienen dem Getreidebau, wovon die Hälfte auf Hafer ent: 
fällt, der überall big zu 300 m Meereshöhe gedeiht, je ein Viertel auf Weizen und Gerfte, 
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hauptſächlich an der Dftfüfte Großbritanniens. Kaum ein Fünftel der Brotfrucht, die das 
Königreich verbraudt, wird im Lande jelbjt erzeugt. Die anderen Hauptaderfrüchte find 
Kartoffeln und Flahs in Irland, Futterpflanzen in Oftengland und Djtichottland. Das 
Aderland überwiegt nur in den Küftenlandichaften des ſüdöſtlichen England, 
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Karte ber Bergwerks- und Jnbuftriebezirke ber Britifhen Infeln. Rab Hahn u. a) Bgl. Tert, ©. 624. 


Die Viehzucht waltet in der britischen Landwirtichaft immer mehr vor. 65,8 Prozent 
bes Bodens find Wiejen und Weideland, mehr als in irgend einem anderen europäiichen 
Staate! Sowohl die Zahl der Rinder al3 der Schafe ift verhältnismäßig jehr groß; während 
erftere auf den Wieſen namentlich Irlands und der Niederungen Weitenglands meiden, tt 
die Schafzucht faft die einzige Nutzung der weiten Heideländer Schottlands und der englifchen 
Gebirge. Im Mittelalter war Wolle das wichtigfte, ja einzige nennenswerte Ausfuhrprodukt, 
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und auch heute noch beit das Vereinigte Königreich mehr Schafe al3 irgend ein europäi- 
ſcher Staat, außer dem jo viel größeren Rußland. Berühmt ift bekanntlich die Zucht edler 
Pferderaffen in England, Schweine find namentlid in Jrland ſehr zahlreid). 

Dennoch vermag die Viehzucht ebenfowenig wie die anderen Zweige der Landwirtſchaft 
den Bedarf der dichten Bevölkerung Großbritanniens zu deden. Wir haben jchon erwähnt, 
wie die britiſche Landwirtſchaft weit unter ihre natürliche Leiftungsfähigfeit herabgedrüdt ift 
dur) den Großgrundbejig; diefer hat ein größeres Antereffe an ertenjiver Viehzucht, die 
geringere Produftionsfoften verlangt, als an Aderbau, und hat damit wejentlich zur Ent: 
völferung des flachen Landes beigetragen; außerdem läßt er weite Landftreden al3 Jagdgründe 
und als Parks wirtihaftlih ungenutt liegen. Anderjeit3 muß hervorgehoben werden, daß 
die engliiche Landwirtichaft in der Amwendung und Vervolllommnung der en allen 
Ländern Europas vorangegangen ift. 

Großen Anteil an der Volksernährung hat der Fiichreichtum der umgebenden Meere, 
der außerdem noch eine anjehnlihe Ausfuhr, befonders jchottiicher Heringe, erlaubt, Auch 
Auftern von Südengland werden exportiert. Die Fiſcherei ergibt jährlich einen Ertrag von 
ca. 190 Millionen Marf, 

Die Grundlage der modernen Jnduftrie Großbritanniens (f. die Karte, S. 623) find feine 
Kohlenlager, die noch auf Jahrhunderte hinaus unerſchöpflich fein dürften. Cie haben 
außer ihrer Reihhaltigkeit den Vorzug, zum Teil dicht am Meere zu liegen; der walliſiſche 
Anthrazit wird zudem als Majchinenfohle von Feiner Kohle der Welt an Qualität erreicht. 
Die Kohlenförderung Großbritanniens betrug 1902: 230,7 Millionen Tonnen und wird nur 
von der der Vereinigten Staaten übertroffen. Obwohl die Kohlenausfuhr Großbritanniens 
die bedeutendfte aller Staaten ift und fich nach allen Ländern der Erde richtet, wird doch bei 
weitem der größte Teil der Förderung durch die heimische Induftrie verbraucht. 

In diejer fteht obenan die Eifeninduftrie, Die Produktion an Roheiſen betrug 1902: 
8,819,000 Tonnen, fteht allerdings hinter den Vereinigten Staaten (18 Millionen Tonnen) 
weit zurüd, wird aber in Europa nur vom Deutichen Reich annähernd erreicht. Die Haupt: 
eijenreviere find Südwales, Zentralicottland, Birmingham, Derbyihire, Yorfihire, Nort- 
bumberland und Cumberland. In etwa 400 Hodhöfen wird das Eifen verhüttet, urd daran 
ſchließen fich die zahllofen Werke, die es zu Mafchinen, Kanonen und Gemwehren (Birmingham, 
Wolverhampton, Woolwich bei London), Panzerplatten und Mefjern (Sheffield und Um: 
gebung) und zu allen möglichen anderen Waren verarbeiten. Zufammen bejchäftigt die Eifen- 
induftrie nahezu 1 Million Menichen. In enger Beziehung zu ihr fteht der Schiffbau, der 
bedeutendfte der ganzen Erde, mit den Hauptwerften am Clyde (Glasgow), am Tyne und bei 
Sunderland, bei Belfaft und Barrow. 

Die Evelmetallgewinnung ift gering: Gold immerhin (1901) 415 kg (Wales), Silber 
nur 6896 kg. Das Zinn in Cornwall ift nahezu erichöpft; dagegen werden Kupfer (Cornwall, 
Devonſhire, Staffordfhire und Wales), Blei und Zink (Wales, Derbyfhire, Cumberland, Nort- 
humberland) in Mengen erzeugt. Kupfer muß aber noch in erheblichem Betrage eingeführt 
werden. Die Verarbeitung diefer Metalle ift im Lande weit verbreitet. Bejonders erwähnenswert 
ift die Bijouterie- und Uhreninduftrie in London und Birmingham. Steinjalz ift in der Trias 
(bejonders von Chejhire, aber auch in Worcefter, Cleveland und Antrim) reichlich vorhanden. 

Neben der Metallverarbeitung ift die Tertilinduftrie am höchften entwidelt, die nahezu 
1,3 Millionen Arbeiter beichäftigt, davon allein die Baummwollinduftrie 0,8 Millionen. 


Die Britiſchen umd die Nordiſchen Injeln. 625 


Ihre Hauptfige find Lancajhire (Mancheſter) und Zentralfchottland (Glasgow), aljo Kohlen: 
bezirfe dicht bei atlantiichen Häfen, von wo das Nohmaterial leicht bezogen werden fann. 
Die 45 Millionen britiiher Baummwollipindeln find 60 Prozent der europäifchen, und bie 
Ausfuhr an Baumwollmaren beträgt das Vierfache der deutſchen. Die Woll: und Tuch: 
induftrie ift jeit dem Mittelalter in England heimisch; ehemals auf die britiihe Schafzucht 
geitügt, verarbeitet fie jegt hauptjächlich auftraliihe und ſüdafrikaniſche Wolle Ihr Zen: 
trum ift Yorkſhire (Bradford, Leeds). Die Leineninduftrie mit 1'/e Millionen Spindeln 
und 150,000 Arbeitern übertrifft alle fontinentalen Staaten und liefert erheblich für bie 
Ausfuhr; ihre Hauptfige find die Gegend von Belfaft in Irland, Dundee und Aberdeen in 
Schottland, Leeds in Yorkſhire. Die Hanfinduftrie blüht in den großen Häfen, die Jute— 
induftrie in Dundee. Die Seidenindujftrie det dagegen nicht den heimifchen Bedarf, 
ebenjowenig die chemiſche Induſtrie. Bedeutend ift die Fabrikation von Porzellan, Stein: 
gut: und Tonwaren in Staffordihire, London und Briftol, von Glas in Newcaſtle, London, 
Staffordihire, Birmingham, Briftol. 

Bandel und Perkehr. Die britiihe Handelsbewegung ift die größte der Welt, 
doch haben wir bereit3 die Gründe auseinandergejegt, weshalb die relative Bedeutung 
des britiichen Handels in Abnahme begriffen ift. Schon find ihm, wenigjtens in der Aus: 
fuhr, die Vereinigten Staaten und Deutichland bedenklich nahegerüdt. Die Handelsbilanz 
ift außerordentlich ftarf paffiv. 1903 betrug die Einfuhr 11,191,4 Millionen Mark, die 
Ausfuhr britiicher Produkte 5942,9 Millionen Mark, die Wiederausfuhr fremder Produfte 
1421,ı Millionen Mark; dazu Edelmetalle Einfuhr 796,1, Ausfuhr 801,5 Millionen Mark. 

Nach Warenklafjen 1903 verteilt ſich der Handel (in Millionen Pfund Sterling) wie folgt: 

Einfuhr Ausfuhr (brit. Produlte) 


Nahrungsmittel und Tabal . . . 2 2 2 2 . 282,5 16,4 
Rohſtoffe und Halbfabrilate. . . . - et 35,4 
ERBEHORE u: 2a et a ee 136,8 239,1 

Zufanmen: 542,9 290,9 


Man erfieht, wie jehr Großbritannien fremder Nahrungsmittel und Robftoffe bedarf! 
Wichtigſte Handelsartifel 1902 (in Millionen Pfund Sterling): 





Einfuhr: Ausfuhr: 
Getreibe -. - >» 2 2 2 20. » 60,9 | Baummwollgewebe . . » 2.2... 65,0 
Baumwele : - :s + 2 5 00° Li) Roi 2 27%. ern 27,6 
DEREN: u 6.58: ner ar 39,9 | Eifenwarn . » 2 2 2 2 002. 24,2 
Butter und äle - » > 2 2 2. 259 | Maihinen . » 2 22... . 18,7 
DB » 2 a 25,2 | Wollgewebe . . » 2 2 2 0. 15,3 
Be 3:0: . 22,2 | Ehemilalin. . ». 2... 1 
Fuderr 15,00 Eiſen. 64 
Chemilalien und Drogen . . . . 142 Baumwollgarn... 2... 7,4 
Seidbenwarn -» -» » 2 2.000. 134 | Mleidbung.- » 2 2 2 0 ne. 6,3 
Früchte. a ee IE Schiffe.. 6469 
Wollwaren. 10,8 Leinengewebee.. 54 
Sãämereiennnnn. 9a | Wollgarnn.. .. 6565,8 
Eiſenwaren und Maſchinen. » 94 Wollee.. 2.2. .. 83,8 
Lebende Tiere. — 92 Fiſche.. — 
DE a ee — 08 7 DE TE © 
RER an ee ra de 85 | Spiritus. . - - — I 
BER 0 00: 69 ur “00. 84 | Telegraphendrüähte und » „Apparate. . 8,8 
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Ein bejonderer Charakterzug des Handels Großbritanniens ift, deſſen bisheriger Rolle 
als Weltmarkt entfprechend, feine Univerfalität. In der Tat gibt es fein Handelögebiet, in 
dem ber britifche Handel nicht bedeutend ift, wenige, wo er nicht die erſte Stelle einnimmt. 

Einfuhr: und Ausfuhrgebiete 1902 (in Millionen Pfund Sterling): 
Einfuhr Ausfuhr 





MENT. ı 3: 22: 5.06 a cm! a ee 286,1 96,7 

EN 2 u 0 — 155,5 46,1 

Undere Erdteille.- : > 2 0 Een 30,0 31,6 

1) Fremde Länder.. 21,6 1744 

2) Britifche Beiigungen . . . für 1606, 8 109,0 

Wichtigſte Einfuhr: und Ausfuhrlander 1902 (in Millionen Pfund Sterling): 
Einfubr: Ausfuhr: 

Bereinigte Staaten . -» » 2. . 1410 | Oftindien . 2 2 222. 32,7 
Srankeid . - -» -» >» 2 220.506 | Wujtralien und Neufecland . ... 3 
Niederlande . » 2 2 22. 8348 | Sidafria - »- » 2 2 20. . 244 
Deutſches Rih - - -» » 2... 83,6 | Bereinigte Staaten . . x... 23,8 
Aujtralien und Neufeland. -. . . 80,7 | DutkhaRäihb . » 2 2... 229 
Ditindien . 2 2 2 2 2 0. vr "BET ke ee . . 156 
Belgien. -» 2 2 2 202020. 26,5 | Britiich-Nordamera . . -» -» . 108 
Rußland. 357 | Rußlandd. 2 2 u. 8,8 
Britifh-Nordamerila . » » - 2236 | Niederlande. . 2 2 2 84 
Dänemart. . . 15Belgien. ee 8.4 
Schweden und Norwegen .. . 15,0 | Urgentinien, Paraguay, Uruguay . 7,4 
Argentinien, Baraquay, Uruguay . 1421 Italien. 7,4 
Spanien. — 14,3 | Schweden und Norwegen RN 
Ügypten > 2 2 2 2 ne. aa | Sie. : 2. nn 71 


Hieraus erfennt man, daß die britiſche Handelsbilanz faft nur mit den Kolonien und 
einigen Halbkulturländern aktiv ift, dagegen paffiv ſowohl mit den Ländern der Getreidezufuhr 
al3 mit den übrigen Induftriegebieten. Überhaupt bildet der Verkehr mit den Kolonien 
einen jehr großen Teil des britiichen Handels: ein Fünftel der Einfuhr und etwa zwei Fünftel 
der Ausfuhr. Der große Wert des Kolonialreihes für die britiiche Volkswirtſchaft gebt daraus 
klar hervor, und die Empfindlichkeit wird verjtändlich, mit der Großbritannien auf jede Be: 
drohung jeines Kolonialbefiges reagiert. 

Die Inſelnatur des Vereinigten Königreiches bringt es mit fih, daß diefer ganze un: 
geheure auswärtige, dazu ein großer Teil des inneren Verkehrs fich zur See vollzieht. Daher 
iſt der Schiffsverkehr der britiichen Häfen ganz gewaltig. Er betrug 1902 in Einfahrt 
109,2 Millionen Tonnen, in Ausfahrt 108,1 Millionen Tonnen, wovon auf die Küftenfahrt 
54,6 Prozent entfallen. Die regelmäßigen PBaffagierdampferlinien, die Großbritannien mit 
dem europätichen Feftland verbinden, find ſchon ©. 120 angeführt. Früher ging auch der 
größte Teil des Pafjagierverfehrs vom Feitlande nach überjeeifhen Ländern über Groß: 
britannien. Aber wie im Handel, jo hat fi in der regelmäßigen Dampfihiffahrt das Feit- 
land mehr und mehr unabhängig gemadt. Doc laufen die meiften Eontinentalen Dampfer: 
linien einen britiihen Hafen (gewöhnlihd Southampton) an, und nad vielen entlegeneren 
Ländern, bejonders britiichen Kolonien, muß man ſich auch jegt noch in England einfchiffen. 

Die britiſche Handelsflotte dient nicht allein dem Verkehr der Heimatinfeln, der fie 
ind Leben gerufen und mit dem fie gewachien ift, fondern weit darüber hinaus dem Ber: 
fehr auf allen Meeren der Erde zwijchen allen Ländern. Iſt der britifche Handel dem anderer 
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Handelsftaaten nur noch knapp überlegen, jo gilt dies nicht von der britiichen Hanbelsflotte, 
die ebenſo wie die Kriegsflotte alle übrigen weit hinter fich läßt (S. 116). Die Bemannung 
der erfteren zählt 253,540 Mann. Bejonders wertvoll ift es für die britifche Hanbelsichiff- 
fahrt, daß fie in den Kohlen einen Maffenartifel für die Rückfracht nach allen Erdteilen befigt. 
Dem Binnenverfehr dienen ſchiffbare Flüffe und ein veichverzweigtes Kanalneg, im 
ganzen 6287 km Wafjerftraßen, wovon auf England und Wales 5096, auf Irland 943, 
auf Schottland 248 km entfallen. Jedoch ift ihre Bedeutung von den Eifenbahnen ftark 
in den Hintergrund gebrängt worden, jo daß ſich die auf den Waflerwegen und den Bahnen 
beförderten Güter verhalten wie 1:9 (im Deutſchen Reich wie 1:3). Großbritannien, bejonders 
England, das Vaterland der Eifenbahnen, bat fi am ſchnellſten und dichteften mit Bahn 
linien bebedt, die nur im nördlichen Schottland größere natürliche Schwierigkeiten zu über: 
winden hatten. Die Dichte des britiichen Eifenbahnneges wird allerdings von dem Belgiens 
um das Doppelte, neuerdings auch von dem Deutſchlands um ein Geringes übertroffen; an 
Schnelligkeit und Häufigkeit ber Züge aber ift es ohne Rivalen. Da das Syftem der Privat: 
bahnen herrſcht, jo ftehen namentlich für den Fernverkehr vielfach fonfurrierende Linien zur 
Verfügung. Im Großbritannien bildet naturgemäß London das große Zentrum, von dem 
faft alle wichtigeren Linien alljeitig ausftrahlen (nad Harwih-armouth; Dover; Folkeftone; 
Brighton; Portsmouth; Southampton; Plymouth - Benzance, Briftol-Plymouth; Birming- 
bam-Chejter-Holyhead [Dublin]; Birmingham-Liverpool-Carlisle; Leiceſter ⸗ Derby · Man⸗ 
cheſter und Derby- Sheffield — Leeds - Carlisle; Carlisle- Edinburg und Carlisle⸗Glasgow; 
Hull und York-Newcaftle-Edinburg). Von Duerbahnen find befonders Hul-Mandefter- 
Liverpool und Edinburg- Glasgow von größerer Bedeutung. Wie ind Gebirgsland von 
Wales, jo dringen auch nad) dem nördlichen Schottland nur wenige, gewundene Bahnlinien 
vor bis zur Nordipige und zur Weftfüfte. In Irland gehen alle wichtigeren Bahnen von 
Dublin, der Einfallspforte des englifchen Verkehrs, aus. Die bedeutendften find Dublin- 
Dundalk- Belfaft und Dundalf- Londonderry fowie Dublin- Cork. In der Benugung der 
Poſt und des Telegraphen fteht Großbritannien über allen europäiſchen Staaten. 
Schlußbetrachtung. So jehen wir nad) jeder materiellen Hinficht in Großbritannien, 
bejonders in England, die moderne Vollkultur am höchften entwidelt. Sie hat hier einen 
ungeheuren Kapitalreihtum geichaffen, der noch in ftetem Wachstum begriffen ift, und 
der, zum Teil in ausländiichen Unternehmungen angelegt, durch feine Zinfen, zufammen mit 
den Erträgniffen der Schiffahrt und dem Verdienſt der engliihen Börſe im internationalen 
Geldverkehr, die paffive Handelsbilanz jedenfalls reichlich dedt. An dem Kapitalreichtum haben 
neben den Handelzleuten und Fabrikanten diejenigen Großgrundbefiger hervorragenden An- 
teil, denen der Grumd und Boden der gewaltig wachjenden Städte und Induſtriebezirke ge- 
hört. Daher hat die alte ftolze Ariftofratie des Landes bei der modernen Entwidelung 
ebenfalls ihre Rechnung gefunden, freilich ift dadurch auch für fie ihr ſtädtiſcher Befig un— 
gleich wertvoller geworden als ihr landwirtihaftlihes Eigentum. Infolgedeſſen tritt bier, 
obwohl die Ariftofratie ihren hohen Einfluß bewahrt hat, fein folder Intereffengegenfat 
zwiichen ihr und ben erwerbenden Klaſſen hervor, wie dies 3. B. in Deutichland der Fall ift. 
Im übrigen aber ift Großbritannien ein Land merfwürdigfter politijcher und 
ſozialer Gegenjäge. Obwohl das Vaterland des Parlamentarismus und Konftitutiona- 
lismus, hat es fich doc) jehr jpät zur Anerkennung gleicher Rechte aller, bejonders zur Auf: 
bebung konfeſſioneller Schranken des Bürgerrechts entichloffen, und nod heute ift das 
40* 
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Wahlrecht zum Parlament enger begrenzt als in vielen anderen Staaten Europa mit jün: 
gerer Verfaffung. In mander Beziehung feit Jahrhunderten ein Hort bürgerlicher und 
individueller Freiheit, ein Land des ftürmifchften materiellen Fortſchritts, ift es doch anderjeits 
von einem jo zähen fonfervativen Einn, einer ſolchen Hochſchätzung der Standesunterjchiede, 
einem ſolchen Feithalten an altertümlichen und finnwidrig gewordenen Formen und Einrich— 
tungen beherricht wie faum ein anderes in Europa. Das ängftlihe Haften am Hergebradhten 
wird jogar neuerdings immer mehr ein Hemmnis auch des wirtjchaftlichen Fortichrittes. Da— 
bei herricht in allem, was nicht diefe alten Einrichtungen angeht, die weitgehendjte Freiheit des 
einzelnen und des Eigentums. Während es daher dem Grundbefiger unverwehrt bleibt, die 
Pächter auf jeinem Boden zu drüden und zu vertreiben, ſteht anderſeits der Arbeiter dem 
Arbeitgeber als völlig gleihberechtigter und in feinen Vereinigungen unbejchräntter Bürger 
gegenüber. Tatſächlich find infolgedejfen die materielle Yage, Lohn und Ernährung des eng: 
liihen Arbeiter3 und damit auch feine Leiftungen beffer als die der Fontinentalen Arbeiter. 

Anderjeits hat aber die ſchrankenloſe individuelle Freiheit und der damit verbundene 
Grundſatz, daß jeder allein für ſich jelber zu forgen habe, auch mande Schattenjeiten der 
britiichen Zuftände erzeugt: neben dem Untergang des engliichen und jchottiichen Bauern: 
jtandes auch den Mangel fozialer Fürforge für die unteren Klaſſen. So herrſcht in den 
engliichen Städten, bejonders in London, neben dem größten Reichtum das unſagbarſte Elend, 
und in dem kirchlichſten Lande Europas jterben zahlreiche Menſchen Hungers. In neuefter 
Zeit ift allerdings in diefer Beziehung manches geſchehen. Auch die Volfsbildung ift aus 
demjelben Grunde lange jehr vernachläſſigt worden, und noch heute ift die Zahl der An- 
alphabeten, namentlich in Irland, größer als in den anderen germaniichen Ländern. Jetzt 
ift freilih das Schulweſen auf eine Höhe gehoben, die dem geiftigen und wiljenichaftlichen 
Range eines leitenden Kulturvolfes entſpricht. 


b) Die Nordifchen Juſeln (Färöer und Jsland). 


Die Gruppe der Färder oder Schafinjeln (1325 qkm) und die große Inſel Island 
(104,785 qkm, aljo um ein Viertel größer als Jrland) erheben ſich auf derjelben unter: 
jeeiihen Schwelle, die erfteren unter 62% nörbl, Breite, etwa 300 km nordweitlich von den 
Shetlandinjeln, von denen fie durch eine tiefere Einjattelung der Schwelle getrennt werben, 
‚land zwiſchen 63'/2 und 66/2" nördl. Breite. Beide befigen auch ähnlichen geologiſchen 
Bau. Sie find aus mächtigen, in vielfacher Reihenfolge aufeinander gelagerten Ergüflen 
bajaltiicher Laven und aus Tuffen aufgebaut, welch legtere zahlreiche Pflanzenreite und Braun- 
fohlenlager (Suturbrandr) einfließen, dagegen feine marinen Reſte enthalten. Das zeigt 
an, daß die vulfanischen Ergüffe auf dem Lande ftattfanden. Das Alter diefer Gefteine ift 
durch die Pflanzenrejte als miozän beftimmt. Es find ganz diefelben Bildungen, die wir jchon 
in Irland und auf den Hebriden fennen gelernt und von Grönland erwähnt haben. Wir 
können daher als wahricheinlich annehmen, daß in der mittleren Tertiärzeit eine zufammen: 
bängende, von vulkaniſchen Maſſen aufgebaute oder wenigitens bededte Landbrüde dieſe Ge 
biete verband, von der unjere Inſeln nur die legten Überrefte bilden, während der größte 
Zeil duch Einbruch, Meeresüberipülung und »Abrafion verfhwunden ift. Auf den Färöer 
ruht die vulfaniihe Tätigkeit jeit der Tertiärzeit, dagegen dauert fie auf Island noch heute 
im großartigften Mafftabe fort und hat hier auf der Unterlage der tertiären Laven und 
Tuffe ganze Gebirge junger vulkaniſcher Maſſen aufgejchüttet. 
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Die Färöer. Die Zufammenfegung der Färder ift ziemlich einfach: fie beſtehen lediglich 
aus tertiären, dedenfürmig ausgebreiteten Lavamafjen mit dazwifchenliegenden pflanzenführen- 
den Tuffen und Tonen. Sie bilden ein 300-—400 m hohes Plateau, über das ftellenweije 
höhere Gipfel aufragen (auf Diterö bis 882 m); in ber Eiszeit trugen fie eine eigene Ber: 
gleticherung, die ihnen glaziale Geländeformen aufgeprägt hat. Das Plateau iſt vielfach in ein: 
zelne Terrafjen gegliedert, die den weicheren Tuffichichten entiprechen. Die ungemein tiefen und 
fteilen Erofionstäler find durch Senkung in zahlreiche ſchmale Meeresitragen verwandelt, die 
meift von Nordweiten nach Südoften verlaufen, und fo ift die ganze Scholle in viele durch Fjorde 
zerlappte Inſeln aufgelöft. Die Außenfüften find durch die Abrafion der Meereswellen zumeijt 
äußerst jchroff geftaltet. Im ganzen zählt man 17 bewohnte und mehrere unbewohnte Inſeln. 

Das Klima ift noch ozeanischer als das der Shetlandinjeln; die mittlere Temperatur 
des Januar ift 43,2, die des Juli nur 10,8%, die Niederichläge jehr reichlich (1600 mm). 
„Überall erblidt man gewaltige Felsmaſſen . . . Kein Wald dedt die feuchten, ſchwarzgrauen 
Steine, und von dem meiſt bewölkten Himmel ftrömt der Regen herab, während der Sturm 
fih an den Klippen bricht; die Ufer werden aber von Millionen von Seevögeln und die 
frijchen, ſaftig-grünen Weiden durch zahlreiche Schafherden belebt.’ (Löffler) Letztere können 
das ganze Jahr im Freien zubringen und bilden nebjt Fijcherei und Vogelfang die Erwerbs: 
quellen der geringzähligen Bevölkerung (15,230, Volksdichte 11,5). Doch wird aud) etwas 
Gerſte, Kartoffeln, Rüben und Klee gebaut; Bäume finden ſich nur vereinzelt. Wilde Land- 
jäugetiere fehlen, außer Ratten und Mäuſen, ganz, ebenjo Reptilien und Lurde. Die Be: 
wohner, die einen dem Altnordiichen nabeftehenden Dialekt jprehen, wohnen an den Tal: 
mündungen; Fahrwege find nicht vorhanden. Die Färöer bilden einen Amtsbezirk Dänemarks, 
der Hauptort ijt Thorshaun (1660 Einwohner). 

Island. Island, nad) Großbritannien die größte Inſel Europas, ift eine oval umriſſene 
Landmaſſe, an die fich im Nordweſten eine ftark gegliederte, im Weften noch zwei einfacher ge- 
ftaltete Halbinjeln anjegen. Faſt die ganze Inſel wird von einem wenig zerjchnittenen Hoch: 
plateau von etwa 600 m mittlerer Höhe eingenommen, das fich in einzelnen breiten Kuppen im 
Norden und Diten big über 1200 und 1300 m erhebt. Diejes Hochplateau wird überwiegend 
aus mächtigen bafaltiihen Deckenergüſſen der Tertiärzeit gebildet, zwijchen denen pflanzen: 
führende Tonſchichten eingeichaltet find. Im Oſten tritt ftellenweije heller Quarztrachyt in 
kleineren Maſſen auf, In einem breiten Streifen, der fich von der Südweſtecke mitten durch 
die Inſel nah Nordoften, zum Arar Fiördr, zieht, treten dagegen an Stelle des Bajalts 
mächtige Tuffe, befonders Palagonittuffe, die hier das ‚Hochplateau zufammenjegen. Im 
Weiten der Inſel ift das Tafelland von Brüchen durchzogen, an denen Senfungsfelder in die 
Tiefe gegangen find. Die großen Meeresgolfe des Hunafloi, Breidi Fjördr und Fara Fördr 
find ſolche Einbrüche; die dazwifchenliegenden Halbinjeln, wie die große Nordweithalbiniel, 
die nur durch einen jchmalen Hals mit der Hauptinjel zufammenhängt, und die weltlichen 
Voriprünge Snaefells Sysla und von Reitjanes find von Brüchen umrandete Horfte; ihre 
mittlere Höhe ift geringer als die der Hauptinjel, und die höchften Teile der Bajalttafel über: 
jchreiten hier faum 900 m. 

Auf diefem Grundgerüft, im Hodlande wie in den Senfungsfeldern, erheben fih nun 
die nachtertiären vulfaniihen Maffen, ebenfalls teils fefte Yaven, teils lodere Aſchen und 
Schladen. Sie treten im wejentlichen in jenem mittleren Streifen auf, in dem der Unter: 
grund aus tertiären Tuffen gebildet wird, von der Halbinfel Reifjanes im Südweſten bis zum 
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Arar Fjördr im Nordoften. Ein Teil diefer Vulkanmaſſen ift vorglazial und von Gletſcher— 
ſchliffen bevedt; andere dagegen find erft nach der Eiszeit hervorgedrungen, und bie lebhafte 
vulkaniſche Tätigkeit dauert bis in die Gegenwart fort. 

Die isländifhen Vulkane gehören den verfchiedenften Typen an; es gibt flach ſchild— 
fürmige Lavavulfane vom Hawaii: Typus, Kegelberge aus Aſchen und Laven, Reihen von 
zahlreichen Kleinen, nicht über 100 m hohen Kraterkegeln (f. die Abbildung, ©. 631), die ſich 
auf großen Spalten aufbauen, endlich zahlreihe Maare, aus denen Bimsjteinerplofionen erfolgt 
find. Zu den Kegelbergen gehören die höchften Gipfel der Inſel, der 1959 m hohe Dräfa, 
der fih aus dem größten Gletichergebiet Islands, dem Vatna Jökull im Südoften der Inſel 
erhebt; der Eyrifs Jökull (1798 m) im weftlichen Teil des Plateaus; ferner der Snaefells Jökull 
(1437 m) auf der nad ihm benannten weitlichen Halbinfel und andere bedeutende Berge. 
Unter den in hiftorifcher Zeit tätigen Vulkanen find am berühmtejten: der Hefla (1557 m), 
von dem 18 Ausbrüche (der legte 1845) befannt find; an der Skaptaͤ eine 30 km lange, von 
Kraterhügeln bejegte Spalte, aus der 1783 während 4/2 Monaten 27 Milliarden Kubikmeter 
Lava ausquollen, die 900 qkm Fläche bedeckten; das Dynajufjeld mit der Askja, dem größten 
Krater Islands (Eruption 1875). Im ganzen find in hiftorifcher Zeit etwa 100 Eruptionen be: 
fannt geworden, die fih auf 20 Stellen verteilen. Beſonders verheerend wirken die Nusbrüche, 
wenn fie eine vergleticherte Höhe betreffen, da fi dann das plöglich ſchmelzende Eis als ein 
Strom von heißem Waſſer, Eisftüden, Schlamm und Steinen mit furdtbarer Gewalt zu Tal 
wälzt. Ajchenregen haben zuweilen große Teile der Inſel bededt, den Graswuchs und infolge: 
dejfen die Herden vernichtet. Ajche von Island ift von den Winden jchon bis Stodholm ge: 
tragen worden. Erdbeben find häufig, aber nur in beftimmten Schütterzonen. 

Zu den befonderen Eigentümlichkeiten des isländischen Vulkangebietes gehören die riefigen 
Lavaftröme, die im Hochlande furchtbare Wüften bilden, wie das 4000 qkm große Odadahraun 
nördlid vom Vatna Jökull, und die heißen Springquellen, deren befanntefte, der Geyiir, 
im Südweften des Landes liegt. Die ganze Gegend ift durchſetzt, von heißen Quellen, die teils 
ipringen, teils nur brodeln und zuweilen aufſchäumen. Ab und zu erfolgen heftige unter: 
irdiiche Stöße, wodurch der ganze Erdboden erzittert, mit gewaltigem dDumpfen Donnern vom 
Erdinnern aus verbunden; darauf füllt fih das Beden unter Aufihäumen bi zum Rande, 
und das ſiedende Waller läuft über den ſanft abfallenden Sinterfegel Der Stroffr, deſſen 
Niveau nicht bis an die Oberfläche gelangt und deffen Röhre bedeutend enger und kürzer ift 
als die des Geyfir, hat gar feine Spontaneruption mehr. (Nah Cahnheim.) 

Auf dem Hochlande Islands laftete in der Eiszeit eine Eisdede von einer Mächtigfeit bis 
zu 760 m, und noch heute ift der fiebente Teil der Inſel (13,000 qkm) von Eis eingenommen 
(viermal mehr als in den Alpen); es find teils kleinere Gletſcher an den ijolierten Kegelbergen, 
teild ausgebreitete, flachgewölbte Platenugleticher, wie der 8000 qkm große Vatna Jökull im 
Südoſten. Die Schneegrenze liegt zwiſchen 1400 m im Inneren und 400 m im Nordwejten. 
Den Gletſchern entjtrömen wafjerreiche Bäche, die riefige Maffen von Sand auf weiten Flächen 
des Hochlandes ausbreiten. Die Flüffe ſchweifen darin regellos umher und jchneiden fich erſt 
gegen den Rand des Plateaus hin tiefer ein. Moränen und Gletſcherſchutt bededen andere 
Gegenden. Zahlreihe Seen, teils vulkanifchen, teils glazialen Urjprungs, finden ſich auf ber 
Hochfläche, und Moore breiten fich weithin aus. Das ganze Hochland ift eine faft vegetations: 
(oje, unbewohnte Einöde. Das Plateau ftürzt fteil in gewaltigen Treppenftufen zur Küfte 
ab, Die Weſt-, Nord: und Oftküfte ift, abgefehen von den teftonifchen Golfen, durch zahlreiche, 
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fief in das Hochland eingreifende fteilmandige Fjorde gegliedert, die den ſtandinaviſchen an 
die Seite zu ftellen find. Sie bieten viele trefflihe Häfen dar, und in ihrem Hintergrunde 
finden fich Eleine befiedelte Talebenen. Im Weiten des Landes, wo die großen Senkungs— 
felder eingebroden find, ift die Oberfläche reicher gegliedert. Jım Inneren der großen Golfe 
haben fich hier, namentlih an der Südweſtecke der Inſel, größere, zum Teil fruchtbare 
Schwemmlandebenen angejegt, die Hauptjige der Bevölkerung. Strandlinien, bis zu 75 m 
Höhe, erweifen einen ehemals höheren Stand des Meeres, ähnlich wie in Skandinavien. Im 
Süden ift dem Abfturz noch ein die Küftenlinie ausgleichender, fandiger Schwemmlandſtreifen 











zz =. — — —— = | — 7— 


— - 


Der Qulfan HSverfiall am Müdenfee, Island, (Nah Preyer und Zirkel.) Bgl. Tert, S. 630. 





vorgelagert, der dieje Küfte für Schiffe faft unnahbar macht. Er ift meift aus den öben 
„Sandar’ der wilden Gletſcherbäche aufgeichüttet und von Haffen und Nehrungen begleitet. 
Die Sandar bededen überhaupt in Ysland große Flächenräume mit Grus und Lehm, in 
denen fich die Gletihherflüffe in unzähligen Verzweigungen verbreiten. 

lands Klima nimmt noch teil an der Begünftigung des norbweitlihen Europa. 
Aber ſchon auf der Weftjeite des Golfftromes und im Norden des nordatlantiichen Minimums 
gelegen, zeigt es doch bereit3 den Übergang zu den Verhältniffen der nur 250 km entfernten, 
eisgepanzerten Oftfüfte Grönlands. Nordoft und Dftwinde herrichen daher vor; der Falte 
PVolarftrom berührt die Nordweftfüfte, wenn diefe au nur ausnahmsweije vom Treibeis 
erreicht wird. Die Temperatur nimmt infolgedeflen von der Südküſte (Veſtmanna: Jahr 5,0, 
fältefter Monat März 0,9, Juli 10,6%) nach der Nordküfte (Grimjey: Jahr 1,3, März —4,3, 
Auguft 6,8°) jehr ftark ab. Reykjavik an der Weftküfte hat im Jahresmittel 3,3, im Februar 
—3,1, im Juli 11,8%. In derjelben Richtung nehmen die Niederichläge ab: an der Südfüfte 
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find fie jehr reichlich (1260 mm), in Neykjavif fallen 750, in Grimfey nur noch 380 mm. 
Der Schnee bleibt an der Südfüfte felten längere Zeit liegen, da Froft und Taumetter oft 
wechſeln. Nebel find jehr häufig. 

Die geringe Sommerwärme ift dem Baumwuchs ungünftig. Wälder gibt e3 nicht 
mehr, nur Geftrüpp von niedrigen Weiden, Birken (bis 9 m hoch) und Ebereſchen. Getreide 
faniı nicht gebaut werden, aber Kartoffeln gedeihen reichlich, au Rüben, Kohl und Johannis: 
beeren. Dagegen ijt der Graswuchs in den niedrigeren Teilen üppig, und Viehzucht, beſonders 
auf Schafe (842,000), aber auch auf Rinder (24,000) und Pferde, die wichtigite Wirtjchafts- 
form der Bevölkerung. Heidefraut, Rauſch- und Heidelbeeren, Moos und Flechten (Islän— 
diſches Moos, Cetraria islandica) überziehen weite Streden. Landjäugetiere find außer 
den Haustieren, unter denen das Schwein fehlt, nur wenige Arten, 3. B. der Polarfuchs, 
vorhanden; das Nenntier it erft 1770 eingeführt worden, der Eisbär erjcheint zuweilen 
mit dem Treibeis. Dagegen ift die Bogelwelt durch etwa 100 Arten, darunter die wertvolle 
Eidergans, vertreten, und die Gewäſſer um Island find überaus reih an Fiſchen, auch Walen 
und Robben, Neben der Viehzucht, von der 64 Prozent der Isländer leben, ift daher die 
Fiſcherei der wichtigfte Erwerbszweig (18 Prozent), obwohl auch viele Ausländer, nament: 
lid) Franzoſen, an den Küften Islands fiichen. 

Nur etwa 40 Prozent der ganzen Inſel find bewohnbar, und zwar liegen die Siebe: 
lungen, zumeift Einzelgehöfte, aus Holz oder aus unbehauenen Steinen und Rafenjtüden 
gebaut, fait ausjchlieglih an der Küfte Die Bevölkerung zählte 1901: 78,470 Seelen, 
aljo 0,8 auf 1 qkm. Norwegiſche Flüchtlinge befiedelten 874 das wilde Land und haben 
jeitvem zwar ihre Sprache weiter entwidelt, aber doch jo, dak das Isländiſche dem Altnordiichen 
näher fteht als die anderen ſtandinaviſchen Sprachen. Manche Refte alter Sagen und Literatur, 
manche alten Gebräuche haben fich bier in der Abgefchloffenheit erhalten, obwohl die Isländer, 
jeitvem fie 1262 wieder unter normwegiiche und ſpäter dänische Regierung famen, ungeachtet 
der Schwierigkeit der Verbindung durhaus den Fortichritten der europäischen Kultur gefolgt 
find, Die Volksbildung ift vortrefflich, troß harten Kampfes ums Dafein, troß der weiten 
Entfernung der Eleinen Wohnpläge; teils die Eltern jelbit, teils Wanderlehrer beforgen den 
Schulunterricht, und in der Hauptitadt Reykjavif (4000 Einwohner) an der Südweſtküſte 
gibt es ein Gymnafium und mehrere höhere Fachſchulen. Die Jsländer find nur mittelgrof 
und zeigen vielfach brünetten Typus, was auf keltiſche und lappiſche Gefolgsleute der erften 
Einwanderer zurüdgeführt wird; fie find jehr demofratiich und unabhängig veranlagt. Die 
Inſel hat jeit 1874 wieder eine eigene Verfaffung mit einem Althing (Parlament) und hat 
neuerdings auch ein eigenes Minijterium erhalten, jo daß faft nur noch Perjonalunion mit 
Dänemark bejteht. Das Glaubensbefenntnis ift lutheriſch. Die Einfuhr Islands betrug 1899: 
9,1, die Ausfuhr 7,8 Millionen Mark; legtere befteht hauptſächlich in getrodneten Fiſchen, 
Wolle, Wollftrümpfen, Salzfleiih, Talg, Tran, Seehundsfellen, Eiderdaunen, Fuchspelzen. 

Eijenbahnen und Telegraphen gibt es noch nicht, Fahrftraßen nur auf ganz Furzen 
Streden, aber es fehlen aud Militär und Staatsfhulden in Island. Eine Kabelverbindung 
mit Europa ift im Werke. Im ganzen ift der Wohlftand in Zunahme begriffen. Da aber die 
Volfsvermehrung den Nahrungsipielraum überfteigt, jo findet eine bedeutende Auswanderung 
jtatt, In Winnipeg in Britifch- Nordamerika find ganze isländiſche Kolonien entjtanden. 


4. Die Ruſſiſch Skandinaviſche Tafel. 


A. Skandinavien und Finnland. 
a) Allgemeine Überficht. 


Im Kaledoniſchen Gebirge der Britiichen Inſeln haben wir einen Erbraum kennen ge: 
lernt, deſſen legte Faltung in weit frühere Zeit fällt als die der übrigen alten abgetragenen 
Faltengebirge Europas, nämlich in die Zeit zwiichen Silur und Devon. Wenn wir uns 
aber von dem Norbweiteuropäiichen Schollenland nad Oſten wenden, gelangen wir in ein weit 
ausgebdehntes Gebiet, das, wie wir fhon in der „Allgemeinen Überſicht“ (S. 22) erwähnten, 
jeit noch älterer Zeit, nämlich feit der Ablagerung der älteften foſſile Lebeweſen einjchließenden 
Schichten nicht mehr gefaltet worden ift. Es ift die große Ruſſiſch-Skandinaviſche Tafel. 
Nur das archäiſche Friftalline Grundgebirge zeigt auch bier fteile Schichtitellung. Aber die 
Oberfläche diefes Urgebirges ift ebenflächig abgehobelt und ſchneidet daher jeine aufgerichteten 
Schichten; darüber lagern dann ganz oder nahezu horizontal die Sedimentformationen, von 
den älteften an. Da auch die Brüche jpärlich find und, wo fie auftreten, wiederum durch ſpä— 
tere Abtragung ausgeglichen, feine erheblichen Unebenheiten der Oberfläche hervorbringen, trägt 
das ganze riefige Gebiet ein erftaunlich einförmiges Gepräge. Die große oſteuropäiſche Scholle, 
die beträchtlich mehr als die Hälfte des Erdteils einnimmt, hat alſo einen von dem kleineren, 
uns näherliegenden Teil Europas abweichenden, in unjerem Sinne uneuropäiſchen Charakter, 

Doch lehrt ein Blid auf die geologiſche Karte, daß dieſes ganze riefige Gebiet ſich in 
zwei große Unterabteilungen zerlegt. Während in der Ruſſiſchen Schidttafel die flach 
lagernden Sedimentformationen vorherrſchen und das Urgebirge nur im Südruffiichen Rüden 
und im Timanhöhenzug hervortreten laſſen, ericheint im ganzen Nordweiten die friftallinijche 
Unterlage faft überall unmittelbar an der Oberfläche. Die Dede von präfambrijchen, Fambri: 
ihen und ſiluriſchen Sedimenten, die ehemals auch bier das Urgebirge verhüllte, ift nur noch 
in einzelnen Schollen erhalten, die meift an Brüchen eingefunfen und daher der Zeritörung ent- 
gangen find, und die ihre horizontale Lage bis heute mit örtlichen Ausnahmen bewahrt haben. 

Diefe jfandinaviihe Urgebirgsmajfe oder der Baltiſche Schild, wie ihn Sueß 
genannt hat, umfaßt nicht allein den größeren öftlichen Teil der eigentlichen Sfandinavijchen 
Halbinfel, fondern auch ganz Kola und die Finnische Landbrücke. Gneije und kriſtalliniſche 
Schiefer, Gneisgranite, Granite und andere alte Eruptivgeiteine bilden faft durchweg den 
Boden, mit einem Streichen nad) Nordweiten oder Norbnorbweiten, das nur in der Um: 
gebung des Weißen Meeres ſich nad Nordoften wendet. Nach Südoſten verjchwindet das 
Urgebirge unter den flachlagernden paläozoiſchen Schichten Rußlands an einer Linie, die von 
der Onegabai des Weißen Meeres durch Onega- und Ladogajee zum Finniſchen Bujen und 
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dann durch die Dftfee, weitlih von den Inſeln Gotland und Oland vorbei, bei Kalmar die 
ſchwediſche Küfte berührend, nad Süden verläuft, und weiter die Südſpitze Schwedens, die 
Halbinjel Schonen nebft Bornholm, von Skandinavien abtrennt. Dieje Grenze der Über: 
lagerung des Urgebirges durch die Sedimentformationen ift feine teftonifche Linie, jondern 
nur eine Denudationsgrenze, die Grenze der Abräumung der Sedimente vom Urgebirge. 
Man nennt fie den Glint. 

Aber der Länge nach zieht mitten durch die Skandinaviſche Halbinfel noch ein anderer 
Glint. Die Oberflähe des Baltiſchen Schildes fteigt hier allmählich nah Welten an und 
wird jchließlih durch einen vielfach gebuchteten Steilrand überragt, der fih von Stavanger 
im füdweitlihen Norwegen bis nah Finnmarken hin verfolgen läßt. Es ift der Eroſions— 
rand einer flach lagernden Schichttafel, die unten kambriſch-ſiluriſche Sedimente, darüber aber 
friftalline und halbkriſtalline Schiefer aufweift. Neuere Unterfuhungen haben gezeigt, daß 
dieje Eriftallinen Gefteine umgewanbelte, uralte (präfambrijche) Sedimente find, die durch 
eine riejige Überjhiebung von Weftnordweiten her über die Sebimentdede des Baltifchen 
Schildes hinübergedrängt wurden, und zwar auf der ganzen Länge des ſkandinaviſchen Glint. 
Dieſe Überfchiebung geht aus von dem großen vordevonifchen Faltengebirge des Kale— 
doniſchen Syitems, das, von Schottland herüberftreihend, den Weiten Skandinaviens mit 
nordnordöftlicher Richtung einnimmt und aus archäiſchen Gefteinen ſowie aus den mehr oder 
weniger friftallinifch gewordenen präkambriſchen und kambriſch-ſiluriſchen Ablagerungen beiteht. 
Die überfhobene Scholle des Glint geht nah Weiten unmittelbar in die gleichartigen, aber 
gefalteten Gejteine des Kaledoniichen Gebirges über, Wie diejes in Schottland nach Welten 
über den Gneis der Hebriden, jo iſt es in Skandinavien nad Oſten über den Baltifchen 
Schild hinübergeihoben. 

Somit zerlegt ſich alfo das ſtandinaviſch-finniſche Gebiet in zwei teftonifch jehr ver: 
ihiedene Teile: den ſeit der archäiſchen Ara nicht gefalteten Schild und das alte Kaledo— 
niſche Faltengebirge, welch letzteres geologiſch zum Nordwefteuropäiihen Schollenlande gehört. 
Beiden Gebieten fehlen, außer einem Fleinen Borfommen von Jurakalk auf den Lofot-Inſeln, 
mejozoifche und tertiäre Ablagerungen fowie jungvulkaniſche Gefteine gänzlich; in beiden 
find Brüche jpärlich, Erdbeben jelten. Durch das Auftreten des Meſozoikums, dichtgedrängter 
Brühe und tertiärer Eruptivgefteine unterfcheiden fi) dagegen von dem übrigen Skandi— 
navien gründlich Schonen und Bornholm, die vielmehr teftoniich dem Deutihen Schollen- 
lande zuzurechnen find. 

Das alte Faltengebirge des weitlihen Skandinavien ift nicht minder zu einem Rumpf: 
gebirge abgehobelt als jeine Fortiegung in Schottland und als der Baltiſche Schild felbft, 
aber es ragt doch als Hochland über den legteren auf. Der nach Oſten gewendete Steilrand 
des Glint ift Daher zugleich die orographiiche Grenze des wejtjfandinaviichen Hochlandes 
gegen das oftjfandinaviihe Flachland. Nur im jüdlichen Norwegen fteigt die Oberfläche 
des Schildes fo an, daf fie ebenfalls einen Teil des Hochlandes bildet. Hier allein ſtimmt 
aljo die teftonijche mit der orographijchen Grenze nicht überein. 

Geographiſch müſſen natürlid die genannten drei teftoniichen Gebiete ala höhere Ein: 
heit aufgefaßt werden. Denn die geographiihe Umgrenzung und Gliederung wird, un: 
abhängig von der teftonischen, durch die Wafferbeden bewirkt, die in den Kontinent ein: 
greifen. Die Umgrenzung des ganzen Gebietes bilden das Skagerrak mit der bis 808 m 
tiefen Norwegiichen Rinne, welche die Südfpige Norwegens umzieht, dann Kattegat, Sund, 
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Oftfee, Finniſcher Buſen, Weißes Meer, alles jeichte Überjpülungen des Feftlandjodels 
(. S. 14f.). Die Nord: und Weſtküſten fallen dagegen fteil zu dem ziemlich tiefen Norbmeere 
ab. Die Landgrenze der Finniſchen Landbrüde ijt etwa 600 km lang, wovon ein Drittel 
auf die großen Binnenjeen fommt. 

Von der Oſtſee zieht fich eine ſchmale und feihte Meereszunge nah Norden in den 
Baltiihen Schild hinein: der durch die Alandsinſeln von der Oſtſee abgetrennte und durch 
die Meerenge und die Inſelgruppe der Quarken in zwei Teile geſchiedene Bottniſche Buſen. 
Auch das Weiße Meer jendet nah Nordweſten den Golf Kandalafjt oder Kandalahti vor. Beide 
Solfe zufammen jcheiden die Finniſche Landbrüde von Lappland ab. Manche jehen in diejer 
Einihnürung die Landgrenze Skandinaviens, obwohl fie keineswegs tiefer begründet ift, denn 
die Finnische Landbrücke gehört ihrer ganzen Natur nad eng zum nördlichen Schweden. Sie 
ftellt äußerlich einen nordwärts gerichteten Zandftreifen dar, der weftwärts in bauchiger Run— 
dung zwiſchen Finniſchem und Bottniſchem Buſen vorfpringt, jih im Norden aber auf 
350 km verjchmälert. 

Eine dritte Grenzlinie zieht man von der Nordipige des Bottniſchen Buſens ben 
Torne:Elf aufwärts und von diefem nach dem Varangerfjord (500 km in gerader Linie). 
Dieje Linie ſcheidet das öftliche Lappland mit der großen, nad Dften vorjpringenden Halb- 
injel Kola von Skandinavien im engeren Sinne ab. Auch diefe Grenze ift fünftlich, bezeichnet 
aber immerhin die Gegend, wo die Halbinfel, bisher von Süden nad) Norden geftredt, fi) 
in ſcharfem Winfel nah Südſüdweſten wendet. 

So ijt das eigentliche Skandinavien eine Halbinjel an einer anderen Halbinjel. Ihre 
Länge beträgt faft 1900 km; fie zieht ſich durch faft 16 Parallelkreife hindurch, über einen 
Breitenunterfchied wie von Hamburg nad Palermo. Ihre Breite ſchwankt zwiſchen 350 und 
750 km. Im Süden fpaltet jie ſich in zwei Halbinfeln: eine fürzere im Weiten, das füdliche 
Norwegen, und eine längere im Oſten, das jüdliche Schweden. Die Umrifje des ganzen 
Landes find, abgejehen von der feineren Küftengliederung, einfach, die Formen plump. Sfan- 
dinavien trägt troß der Halbinjelnatur fontinentalen Charafter. 

Das ganze ungeheure Gebiet, deſſen Größe wir uns gewöhnlich nicht recht vorftellen, 
umfaßt ungefähr 1a Mill. qkm (aljo ungefähr joviel wie das ganze nordweſteuropäiſche 
Schollenland zufammen), wovon auf das eigentlihe Skandinavien ohne Inſeln ungefähr die 
Hälfte (770,000 qkm) entfällt. Und doch trägt diefer weite Erdraum einheitlichen Charakter. 
Db nad der altpaläozoiichen Epoche noch einmal größere Teile Skandinaviens vom Meere 
bevedt wurden, ift fraglich; jedenfalls find alle Nefte jüngerer Ablagerungen verſchwunden. 
In gewaltig langen Zeiträumen ift aljo Skandinavien der Zerftörung durch die Atmo— 
Iphärilien ausgefegt gewejen. Die eiszeitlihe Vergletfherung, die vom nördlichen 
Sfandinavien ausftrahlte und das ganze Gebiet mit einer gewaltigen Inlandeismaſſe über: 
309, hat dann die Abhobelung vollendet. Sie glättete und rundete die Höhen, erbreiterte und 
vertiefte die Täler des Hochlandes und verjah fie mit Niegeln und Seebeden (j. die Ab: 
bildung, ©. 636), arbeitete auch im Flachlande Rundhöder und jeichte Wannen aus, die als 
zahllofe große und Kleine Seen zurücigeblieben find. Bejonders ift der Glint in Skandinavien 
wie in Rußland durch eine Reihe von Seen ausgezeichnet. Das Eis räumte auch von den 
höheren Teilen allen Verwitterungsichutt ſowie alle fruchtbare Erde fort, die ſich ſeitdem erſt 
wieder in geringer Mächtigfeit zu erneuern vermocht haben. Infolgedeſſen ift die Ader: 
frume dünn und fait überall von rundlichen Gejteinsfuppen ober von Blöden unterbrochen. 
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Skandinavien muß während der Eiszeit ganz bedeutend an Maſſe verloren haben, da doch alle 
glazialen Schuttmafjen, die das nordweftlihe Rußland und Norddeutichland beveden, über: 
wiegend jfandinavijchen Urjprungs find. In den niedrigeren Geländen lagerten dagegen die 
Gletſcher einen Teil des abgeräumten Materials wieder ab; hier verhüllen daher ſtreckenweiſe 
die glazialen Ablagerungen das Srundgebirge. Auch in Skandinavien ift Gejchiebelehm das 
wichtigite Glied diejer Bildungen; dazu kommen Endmoränen, die als lange Schuttwälle das 
Land durchziehen, jowie die Ablagerungen der Gletſcherbäche. Zu diejen gehören wahrjdein- 
lich auch die eigentümlichen Ajar Schwedens und Finnlands: Hunderte von Kilometern lange, 





Ihmale und bis zu 60 m hohe Wälle von Geröllen und Sanden, die in der Richtung der 
Gletiherbewegung das Land durchziehen. Sie werden von den meijten Forſchern als Auf: 
Ihüttungen der unter dem Eije ftrömenden Schmelzwafjerbäde erklärt. 

Auch das Meer hat vor, während und nad der Eiszeit in die Geftaltung des Landes 
eingegriffen, indem Land und Meer wiederholt ihre gegenjeitige Höhenlage, wahrſcheinlich durch 
Hebungen und Senkungen des Landes, veränderten. Daher iſt Skandinavien das Haffische 
Land der Strandverfhiebungen. Vor der Eiszeit — oder in einer älteren Phaſe der: 
jelben — jtand das Meer an der Weſtküſte höher als jetzt und arbeitete eine breite Strandebene 
in dem feiten Fels aus. Dann ereignete fich eine Hebung des Landes bedeutend über den 
jetigen Stand, derzufolge fich die Erofionstäler bis weit unter den heutigen Meeresipiegel ver- 
tiefen konnten. Erſt nachdem dieje Täler von der Vereifung mit glazialen Formen verjehen 
waren, aljo gegen Schluß der Eiszeit, ſank das Land unter den jegigen Stand hinab. Ein 
Arm des Eismeeres zog fih durch Südfinnland nad Südſchweden und ließ dort foffilführende 


Skandinavien und Finnland. 637 


Ablagerungen bis 200 m über dem jegigen Meere zurüd. Mit dem allmählichen Wiederauf: 
fteigen des Landes wurde diefer Meeresarın in einen Süßmwafferjee verwandelt und verfchwand 
dann gänzlid. Derjelbe Hochſtand des Meeres hinterließ an der Weſtküſte mehrere Syfteme 
von Strandlinien (bis 180 m ü. M.), die teils von den Wellen in den Fels eingearbeitet, 
teils als Schotterterraſſen, ſich auch in die Fjorde hinein verfolgen laffen. Daß fie landeinwärts 
anfteigen, zeigt, daß eine ungleihmäßige Hebung des Landes dem Hochitand des Meeres ein 
Ende machte. Diele Hebung führte wieder über den heutigen Stand hinaus, Dann folgte 
abermals eine Senkung, die ungefähr die heutigen Umriffe herftellte und vor allem die Oſtſee 
entitehen ließ. Gegenwärtig aber befindet fi Skandinavien, wie fih aus der Beobachtung 
an alten Strandmarken erjehen läßt, wieder in einer auffteigenden Bewegung (bis zu 1 cm 
jährlih). Die Skandinaviſche Halbinjel wird langjam aufgewölbt, am ftärfjten längs einer 
Achſe, die vom Sfagerraf zum Bottnifchen Buſen zieht. 

ALS Gejamtergebnis diefer widerjprechenden Bewegungen des Landes ergibt fich wie fait 
überall an den europäiſchen Küften, hier aber beſonders ausgeprägt), das Vorherrichen der 
Senkung jeit der maßgebenden Geftaltung der Landoberfläche und daher eine ungemein 
ftarfe Gliederung der Küfte durch Ingreſſionsbuchten. Wo das Hochland mit jeinen tief 
eingejehnittenen und von den Gletfchern umgeformten Tälern an das Meer ftößt, alſo an 
der Weſtküſte, herricht der Fjordtypus; die Gejtade des flachen Baltiihen Schildes zeigen da— 
gegen den Typus der Schärenfüjte, 


b) Die Sfandinavifhe Halbinjel. 


a) Allgemeines. 


Man kann die Skandinaviſche Halbinjel kurz fennzeichnen als eine gewaltige Felsplatte, 
die fanft von Sübdoften nach Nordweſten zu einem breitgewölbten Rüden anfteigt, der dann 
fteil und von Forden zerfafert zum Nordmeer abftürzt. So gliedert fih das Ganze in drei 
orographiihe Längszonen: den ſchmalen Weftabhang, die Hochfläche, die als echtes 
Rumpfgebirge, bei beträchtlicher Mittelhöhe, der Ketten und beherrſchenden Gipfel entbehrt, 
und die breite Oſtabdachung, wo, wie wir gejehen haben, der Steilrand des Glint auf weite 
Etreden bin die Grenze zwilchen Hochland und Tiefland darftellt. 

Dementiprechend ordnen ſich die Flüſſe an. Auf dem Hochlande zieht eine gewundene, 
vielfach recht unbeftimmte Waſſerſcheide hin, welche die kurzen jteilen Zuflüffe der weſtlichen 
Fiordfüfte trennt von den längeren, große Taljeen durchſtrömenden Zuflüffen der Oftfee und 
des Sfagerraf3, die entipredhend der Abdachung mit ausgeprägtem Parallelismus nad Süd: 
often gerichtet find. Nur das ſüdliche Schweden hat eine eigene, jternförmige Anordnung feiner 
Bafferläufe. Auch die Flüffe des öftlichen Flachlandes haben meift Stromjchnellen zu pafjieren, 
dort, wo fie die harten Felsriegel kreuzen, welche die Gletichererofion herauspräpariert hat. 

Der Gegenjag der beiden, durch das Hochland getrennten Seiten der Halbinjel 
fommt auch im Klima lebhaft zur Geltung, ähnlich, aber weit ftärfer, ald in Großbritannien. 
Die norwegische Weftküfte ift den ozeaniſchen Einflüffen vollftändig ausgejegt; die warmen 
Gewäſſer des Nordatlantiichen Ozeans im Verein mit den vorherrichenden ſüdweſtlichen Win- 
den wirken hier im Winter dermaßen erwärmend ein, daß wir in dieſer Yahreszeit eine um 
16 bis 209 höhere Mitteltemperatur antreffen, als der geographiſchen Breite zukäme: die größte 
poſitive Temperaturanomalie auf der Erde. Die Unterjhiede von Süden und Norden 
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verſchwinden faft an diefer Küſte troß ihrer langen Erftredung: überall herrichen im Januar 
Temperaturen, die wenig von 0° abweichen. Dagegen nimmt die Kälte ſehr jchnell zu, wenn 
wir uns von der Küjte nad) dem Inneren der Fjorde oder weiter landeinwärts begeben. Der 
Sommer ijt zwar fühl und naß, aber immer noch etwas wärmer, als der Breite zufäme, 
namentlid) im Inneren ber Fjorde, Wir fehen daher hier Getreidebau und Städte bis zu 
Breiten hinaufgehen, in denen jonft alles höhere Leben durch die polare Kälte erftict iſt. 
Die norwegiihen Küften bleiben — für die Schiffahrt und Fiſcherei ein unſchätzbarer Vor: 
teil — ſtets eisfrei. 

Anders liegen die Verhältniffe auf der Dftjeite des Hodhlandes, in Schweden und 
in der Gegend von Kriftiania. ‚Der geichloffene Wall des Hochlandes hält den ozeanijchen 
Einfluß ab. Die Winter find Falt und nehmen von Süden nad Norden an Strenge be 
deutend zu. Die Sommer find dafür ziemlich warm, und zwar mit wenig Unterjchied im 
Süden wie im Norden, nur in legterem viel kürzer, An der Dftfeefüfte ift der Gegenjaß der 
Jahreszeiten wieder etwas geringer als im Inneren. 

Folgende Werte der Mitteltemperaturen erläutern das Gefagte. 


Weſtſeite: Oſtſeite: a 
. Unter . Unter» 
Jahr Jan. Juli schied Jahr Jan. Suli (ieh 
Bagn .» » 2... 7.00 —0,9° 14,4° 15,3° Kriftinia. » » — 5,5° — 4,5° 17,0% 21,5° 
Krijtianfund 6,49 +0,09 13,2° 12,3° Falun (Inner) . . 3,9% — 6,2% 16,3% 22,5° 
Trondhjiem Gjord— Stodholm. . . . . 5,30 -— 3,4% 16,4% 19,8° 
Annered) . . . . 4,7% —2,9% 14,00 16,9° ||, er 1,5° — 9,0% 14,5° 23,5° 
Fruholmen 71°6’n.Br. 2,00 —3,4° 9,0% 13,3° Haparanda . .» . . 0,2% — 11,8% 14,9 26, 

Südſchweden: 


Göteborg (Weſtküſte) . 7,19% —1,0° 16,70 17,7 Jönlöping (Inneres) . 5,0% — 2,2° 16, 18, 
Kalmar (Oftküfte) . . 6,7% —1,1% 16,8% 17,9° 

An Norwegens Weftküfte find die äußerften beobachteten Temperaturen in Bergen —15,1 
und 30,2°, in Fruholmen —17 und 28,3, in Kriftiania (auf der Dftfeite) dagegen —29,5 
und 33,9%, im Inneren Yapplands jogar — 40 und 30°! 

Noch größer find die Gegenſätze der beiden Seiten in den Niederfhlägen. Mährend 
die Weſtküſte durchſchnittlich 1150 mm Niederichläge erhält (Marimum im Herbft), beträgt 
die Menge für Schweden nur 570 mm (Marimum im Sommer); in beiden nimmt bie 
Regenmenge nad Norden ab (Bergen 1860, Altenfjord ca. 300, Kriftiania 580, Götaland 
720, Norrbotten 410 mm). infolge diefer Verhältniffe liegt die Schneegrenze im Weiten 
tiefer al3 im Oſten; im füblichen Norwegen im Weften bei 1200, im Oſten bei 1600 m Höhe. 
In 70° nördl. Breite finkt fie auf 800 m herab, 

Dementiprehend nähert fi) auch die Baumgrenze nad) Norden immer mehr dem 
Meere, ohne es jedoch innerhalb der Skandinaviſchen Halbinjel zu erreichen. Je weiter nah 
Norden, defto breitere Flächen nehmen daher die baumlofen Felde des Hochlandes ein, die 
in Lappland jchon bei etwa 400 m Meereshöhe beginnen. Die niedrigen Regionen ber Halb: 
infel, nördlich bis Kriftianfund, dem Mjöſenſee und Gefle, gehören der Zone der gemijchten 
nordeuropätihen Wälder mit Eichen, Fichten und Kiefern an. Die genannten Orte bezeichnen 
auch ungefähr die Grenze des Sommerweizens und der meiften Obſtbäume. Buchen gedeihen 
freilich nur füdlih von Kalmar und Göteborg, dann im füdöftlichen Norwegen zwiichen 
Kriftianfand und Larvif und bei Bergen. Der größere nördliche Teil der Halbinfel hat 
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norbeuropäijchen Nadelwald, jedoch geht die Fichte an der Meftjeite nur bis zum Polarkreis, an 
der Oftfeite bis zum 69. Grad der Breite, nördlicher fommen noch Kiefer, Wacholder und Birke 
fort. Die Kultur der Gerfte fehlt nur öftlich des Nordkaps im nördlichſten Teil von Lappland. 

Der anbaufähige Boden tft auf der ganzen Halbinfel, mit Ausnahme der ſüdlichſten 
Spige, jpärlich verteilt und von geringem Werte. An der fteilen Weſtſeite und im Hochlande 
it die Bodengeftalt und die geringe Sommermärme dem Aderbau hinderlich, jo daß bier 
wie in ben anderen maritimen Klimagebieten die Viehzucht überwiegt. Im öftlichen Flach: 
lande find bie Bedingungen für den Aderbau günftiger, doch nimmt feine Bedeutung natur: 
gemäß ab, je weiter wir nach Norden fortfchreiten. Als wichtige Erwerbsquellen dienen aber 
im Flachlande die ungeheuren Wälder. Zudem find die Erzlagerftätten im Urgebirge des 
Baltiihen Echildes beträchtlich; Kohlen mangeln allerdings bei dem Fehlen jüngerer als filu- 
riiher Sedimente volljtändig, mit Ausnahme von Schonen, 

Die buchtenreiche Weſtküſte, mit ihren Fjorden und Schären, mit ihrer bis ins Unüber: 
jehbare gefteigerten Glieverung, bietet zahlreihe Häfen und ladet, namentlich bei der Un- 
wirtlichfeit des Landes, zur Seefahrt ein. Der Fiſchreichtum und die Fiſcherei an dieſer Küfte 
find großartig (ſ. die Abbildung, S. 640). Aber die Verbindung von der Küfte nach dem inneren 
des Landes ift ungemein ſchwierig und die Beziehungen beider gering. Der Küfte fehlt es 
an Hinterland, und das Binnenland fann durch den Seeverfehr nicht befruchtet werden. Die 
Küftenbevölferung Weſtnorwegens ift daher von der des Binnenlandes in vieler Hinficht jcharf 
geichieden; fie ift auf Fiſchfang und auf Handelsfahrten zwiſchen fremden Ländern angemwiejen. 
Eine eigentliche Handelsküſte kann Norwegen nicht fein; denn zu der ungünftigen Abſchnürung 
der Weſtküſte von dem Neft des Landes gejellt ſich die Entlegenheit der Halbinfel, die einen 
hervorragenden Anteil am Tranfithandel ausichließt. Im öjtlichen Flachland ift der Verkehr 
weniger durch Terrainichwierigfeiten, als vielmehr durch die weiten, unbewohnten Wald: und 
Sumpfitreden erſchwert; die Flüſſe find meift durch Stromſchnellen unjdiffbar, bieten aber 
gerade dadurch Kraftquellen für eine fich entwidelnde Jnduftrie dar. Die Küjtengewäller 
des Oſtens find im Winter viele Monate lang durch Eis gejperrt. So ift die Skandinavifche 
Halbinfel für die menſchliche Kultur zwar günftig im Vergleich zu anderen Ländern berjelben 
geographiſchen Breite, aber an fich betrachtet doch recht dürftig. Ein Kulturzentrum von weit: 
greifendem Einfluß kann ſich hier nicht entwideln. 

Deſto bewunderungswürdiger ift die Tüchtigkeit der Bevölkerung, die aus diefen Be— 
dingungen den größtmöglichen Nutzen zieht und fih auf dem Färglichen Boden zu hoher 
Kultur entwidelt hat. Schon zu Beginn der hiftorifchen Zeit ift wenigftens der jüdliche Teil 
ber Halbinfel von den germaniſchen Skandinaviern bewohnt, die allmählich die Urbevölferung 
des Landes, das finnifche Nomadenvolf der Lappen, bis auf geringe Reſte im äußerjten Norden 
verdrängt haben. Die auch körperlich einander nahe verwandten ſkandinaviſchen Germanen 
find blonde Langichädel. Daß fie fi nicht ganz rein von fremder Blutmifchung, wahr: 
ſcheinlich mit den finnischen Urbewohnern, erhalten haben, zeigt das Auftreten Furzichädeliger, 
zum Teil auch brünetter Elemente im nördlichen und im ſüdlichſten Schweden jowie im füd: 
weitlihen Norwegen. 

Die Skandinavier zerfallen in die beiden großen Stämme der Norweger oder Nor: 
mannen im MWeften, die mit den Dänen faft diejelbe Sprache reden, und der ſprachlich von 
ihnen ftarf abweichenden Schweden im Diten, wozu noch im jüdweftlichiten Schweden, in 
den Provinzen Schonen, Halland und Blefinge, die bis 1660 zu Dänemark gehörten, eine 
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urfprünglich däniſche Bevölferung tritt. Norweger und Schweden finden wir ebenfalls jchon 
zu Beginn der hiftorifchen Zeit, d. h. im frühen Mittelalter, politifch voneinander gejondert. 
Freilih ift in Schweden erſt im 13. Jahrhundert die völlige Verjchmelzung des ſchwediſchen 
Reiches im Norden, des „gotiſchen“ Reiches im Süden der großen Seen erfolgt. Norwegens 
Uriprung lag an der wilden, aber reichgegliederten Weitfüfte, von wo die Vifinger einjt die 
Meere Europas beherrſchten; jein Staat entftand, als dieje fühnen Seeräuber zu geordneterer 
Lebens: und Wirtichaftsweife übergingen. Bon 1387 bis 1314 war es mit der dänijchen 
Krone, von da an mit der Krone Schweden verbunden; die legtere Verbindung war freilich 
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Dorjhfifherflotte bei ben Lofot-Injeln im Winter. (Aus bem Werke „Die Seeſiſcherei Norwegens“.) 
Bol. Tert, S. 639. 


faum mehr als eine PBerjonalunion und iſt 1905 gelöft worden. Statt deijen hat ein däni- 
ſcher Prinz den norwegischen Thron beitiegen. 

Schweden hat fi auf die Dauer als das fraftvollite der drei nordifchen Reiche erwiefen. 
Während allerdings jeine Befigungen im Oſten der Oſtſee jämtlich verloren gegangen find, hat 
es nah Welten an Ausdehnung gewonnen, nicht allein durch die Eroberung der erwähnten 
däniichen, jondern gleichzeitig der norwegischen Provinzen Bohuslän am Sfagerraf und Jemt— 
land nebjt Herjedalen am Oſtabhang des Hochlandes. Dadurch hat e8 den Zugang zur Nord: 
jee im Süden und das Hochland im mittleren Skandinavien erreicht. Norwegen hat bei jeiner 
Trennung von Dänemark auch die alten Beziehungen zu Island und den Färder eingebüßt. 

Die heutige Grenze beider Reiche, jebt auch beider Sprachen, ift nur in den zwei 
nördlihen Dritteilen einigermaßen natürlich, indem fie auf dem Hochlande verläuft, allerdings 
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im einzelnen fich feineswegs an die Waffericheide bindet. Etwas füdlich der Breite von 
Trondhjen aber fteigt fie ins öftliche Flahland hinab, von dem fie einen beträchtlichen Teil, 
die Umgebung des Kriftianiafjords, bei Norwegen läßt. Die Grenze fchneidet hier die nad) 
Schweden rinnenden Flüſſe und hat einen ganz willfürlichen Verlauf, freilich meift in dünn 
bewohnten Waldungen. Im Nordoften grenzen beide Reiche an Finnland: Schweden am 
Torne: und Muonio-Elf, während Norwegen einen unregelmäßig begrenzten Streifen an ber 
Nordküfte entlang weiter nach Oſten jendet und am Barangerfjord Ruffiich-Lappland erreicht. 

Wenn man daher Schweden al$ den Staat des öſtlichen Flachlandes, Norwegen als den 
Staat des weitlihen Gebirgsabfalles bezeichnet, jo ift die Einſchränkung hinzuzufügen, daß 
Norwegen im Süden bedeutend in das Flachland übergreift, und zwar gerade mit feinem 
heutigen Kernland, der Umgebung des Kriftianiafjords, wo e3 feine größte und fruchtbarfte 
Ausdehnung hat. Von Trondhjem nordwärts dagegen bildet es nur einen jchmalen, von 
Fiorden derartig zerichnittenen Gebirgsitreifen, daß die ſchwediſche Grenze ftellenweije bis auf 
wenige Kilometer an die Enden der Fjorde herantritt. Es ift klar, daß dieſes nördliche Nor: 
wegen nur zur See mit dem füblichen Teile verkehren kann. 

Dennoch ift der Gegenſatz zwiſchen beiden Reihen und Völkern im ganzen in der 
Natur wohl begründet. Die Schweden find in ihren weiten Niederungen ein binnenländifches, 
aderbautreibendes Volk, mit ausgeiprochener ftändifcher Gliederung und fonfervativem Sinn. 
Die norwegishe Bevölkerung figt überwiegend in einem jchmalen, lüdenhaften Saum an der 
Küfte entlang um ein menjchenarmes Hochgebirge; fie ift Daher ein Volk von Seeleuten, Fildern 
und in Einzelgehöften fiedelnden Bauern, individualtftiich und demokratiſch gefinnt. Ernſt, jelbit- 
bewußt und verichloffen ift das norwegiſche Volk, lebensluftiger und gefelliger das ſchwediſche. 


6) Das Hochland und die Umgebung von Kriltiania. 


Allgemeines. Das große ffandinavische Hochland trägt durchaus eigenartiges Gepräge. 
Es ift eine gefchloffene, Tüdenlofe Höhenplatte, ohne ausgeiprochene Ketten- und Gipfelbildung. 
Dem Tafellandftreifen alter Sedimente, der die öftlihe Längszone des Hochlandes zunächft 
dem Glint bildet, ift Schon durch die horizontale Lagerung der Schichten eine ebene Ober: 
fläche gegeben. Aber auch das höhere Faltengebirge, die weſtlichere Längszone, ift oben flach 
abgehobelt. Weite Hohflächen, Fjelde, Vidden oder Kjölen (f. die Abbildung, ©. 642), 
dehnen fich dort oben aus, von nadtem Fels gebildet, der hier und da in rundlichen Budeln 
oder mächtigen Blöden hervorragt, zwischen denen Knieholz, kleine Sträucher oder nur Mooſe, 
Flechten und dürftiges Gras wachen. Sümpfe und Moore bededen große Streden, denn 
nur langjam fließt dag Schmelzwaffer der winterlihen Schneemaffen ab. Das Elentier, das 
wilde Renntier, beide jet freilich recht felten geworden, und der Vielfraß find die charakte— 
riſtiſchen Tiere diefer Einöden. In weiter Erftredung ift das Hochland auch von mächtigen 
Firn: und Gletſcherdecken überzogen, den legten Reften der ehemaligen allgemeinen Bereifung, 
die fich, gleich Inlandeismaffen, auf den Hochebenen lagern. Keine ſchroffen Gipfel erheben 
fich über die Flächen, wo oft nur die bürftige Vegetation verrät, daß man fich nicht im Flach— 
lande befindet. Nur einzelne Teile der Platte ſelbſt fleigen mit fanften Gehängen zu Kuppen 
auf. Darum maden jelbft die höchſten Berge Skandinaviens nicht einen bejonders groß: 
artigen Eindrud, und nur ein härteres Eruptivgeftein zeigt hier und da eine ſpitzere Kegel- 
form (Tind). An den Gehängen der höheren Kuppen find in der Nähe der Schneegrenze 
Felsniſchen, „Botner“, ausgewittert, die den Karen der Alpen entiprechen. 

Ränberfunbe, Europa, 2. Aufl. 41 
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Obwohl die höchſten Höhen (2560 m) des jfandinavifchen Gebirges denen anderer euro: 
päifcher Gebirge weit nachftehen, jo ift doch feine Maſſe jehr bedeutend. Gleihmäßig über 
Europa ausgebreitet, würde die Mafje der Skandinaviſchen Halbinjel den Erdteil um 33 m 
erhöhen, wogegen die Schweiz nur eine Erhöhung von 5,4 m verurjachen könnte. Die mitt: 
lere Höhe Norwegens beträgt 690 m, die ganz Sfandinaviend 428 m. 

Die Täler find gegen den Rand des Hochlandes tief und fteilmandig eingejchnitten. 
Die meiften beginnen überhaupt erjt in der Nähe des Randes, viele mit großartigen Tal: 
ihlüffen. In einzelnen Fällen aber durchſetzen auch Talfurdhen mit Talwafjericheiden in 
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größerer Höhe die ganze Breite des Hochlandes. Der Verkehr folgt den Talfurchen, wie 
auch die Anfiedelungen der viehzüchtenden Bauern an fie gebunden find; nur vereinzelte Alp- 
hütten fteigen bis auf die Fjelde hinauf. Nach Weiten tritt die Platte ohne wejentliche Er: 
niedrigung bis zur Küfte vor. Aber diefer fteile Küftenabfall ift nicht glatt, ſondern lange, 
ſchmale Meeresftraßen, Fjorde, greifen in unzähligen Verzweigungen weit in das Hochland 
hinein. Hier entfalten fich deffen großartigfte Szenerien; denn die Fjorde find ebenjo wie 
die Täler, deren Fortfegung fie bilden, fteilwandig in das Plateau eingejchnitten. Über die 
einförmigen Felde dabinziehend, tritt man plöglid an den Abgrund des ſchmalen Spaltes 
und fieht in deſſen jchwindelerregende Tiefe hinab, wo die Felswände meift unmittelbar in 
die Wafjerfläche des Fjordes eintauchen; hier und da hat fi im inneren der Fjorde eine 
Feine, dann jedesmal von einer menjchlichen Siedelung benußte Ebene angelegt. Nur ftellen: 
weile zeigen fich an den Feldwänden grüne Grasflede, jelten Wald, wie überhaupt die ganze 
Weitjeite des Hochlandes ftark entwaldet ift. Die Verbindung der Fjorde mit dem Hinterland 
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ift ungemein erjchwert. Die Flüffe, die oben auf den Fjelden fich träge zwiichen Steinen, 
Sümpfen und Heinen Seebeden hinwinden und oft nur durch recht flache, unfichere Waſſer— 
fheiden getrennt werden, kommen plöglih an den Rand des Fjordes und ftürzen fich in 
großartigen Waſſerfällen in die Tiefe. Auch einzelne Gleticher reichen bis in die Fjorbtäler 
hinab. Wie die in die Fjorde mündenden Täler von der Gletichererofion mit Seebeden und 
Felsriegeln verjehen find, jo ift auch der Boden der Fjorde, das untergetauchte Ende der 
Täler, mit Beden befegt und fteigt gegen die Mündung zu einer unterjeeiihen Schwelle an. 
Die Fiorde jenden Seitenarme aus, die ſich zumweilen berühren und jo hohe Gebirgsinfeln 
abihnüren, oder fich bis zum Nachbarfjord in Tälern mit Seenreihen fortjegen. 

An der Außenküſte entlang zieht fi) von dem Gebirgsabfall ein breiter Streifen eines 
niedrigen, von Rundhödern bedeckten Vorlandes aus feſtem Fels, eine alte Strandterrafje 
bin (j. ©. 636), die zum Teil durch erneute Senkung in zahllofe niedrige Felsinjeln 
und rundliche Klippen aufgelöft ift: das ift der Sktjären(Schären=)gürtel, durch den die 
Schiffahrt mühſam ihren Weg jucht, der fie aber zugleich vor den Wogen des Ozeans ſchützt. 
Hinter den Schären, auf dem niedrigen Borland, liegen die meiften größeren Hafenorte. 

Gegenüber der großartig wilden Szenerie der weftlichen Fjordfüfte ift der Oftabfall 
des Hochlandes mit feiner endlojen Glintftufe, den gleichartigen Tälern mit ihren lang: 
geſtreckten Talieen außerordentlich einförmig. 

Das Finnmärkilihe Borhland. Wir beginnen die genauere Betrahtung des Hoch— 
landes im Norden, in Finnmarfen oder Norwegiſch-Lappland. Eine Scholle von altpaläo- 
zoiihen Sandfteinen und Tonjhiefern, die am Varangerfjord bei Vardö, dem öftlichjten 
Städtchen Norwegens (3000 Ew.), oftwärts gegen das Eismeer ausftreiht und neuerdings 
als Fortſetzung des Timanſchen Gebirges angejehen wird, bildet hier eine Hochfläche von 
wenigen hundert Metern Höhe, über die fich einzelne Kuppen bis 1260 m erheben. Auf den 
öden Fjelden, denen der Schmud des ewigen Schnees fehlt, wandern die lappiichen Renn— 
tiernomaden, während die meiften ihrer Volksgenoſſen ſich als Fiſcher an den Fjorden nieder: 
gelaffen haben. Die Fiorde find öftlich des Nordkaps nicht wild und großartig, ſondern 
verhältnismäßig einfach geftaltet und von ziemlich niedrigen, trümmerbejäten Ufern umgeben. 

Mit dem auf Magerö liegenden Nordkap (f. die Abbildung, ©. 8), einem dunfeln, an 
300 m hohen Glimmerjchiefer-Kliff (die Nordipige des Feftlandes ift Kap Kinerodden oder 
Rordfyn), wendet fich die Küfte nah Südweften und ändert ihren Charafter. Es beginnt 
dad Kaledonifhe Rumpfgebirge als ein Küftengebirge von Gneis mit zahlreichen alten 
Eruptivftöchen (Gabbro), welches das Tafelland des Inneren überragt, und damit treten 
gebirgähaftere Formen auf; namentlich die harten Eruptivgefteine fteigen zuweilen als fchroffe 
Gipfel auf. Zugleich beginnt die außerordentliche Zerfaferung der Küfte in zahllofe Halbinjeln 
und Inſeln. Auf einer perjelben, auf Kvalö, liegt die nördlichſte Stadt der Erde, Hammer: 
feft (70% 40° Breite, 2000 Ew.; j. die Abbildung, ©. 644), und auf Seiland der nördlichſte 
Gletſcher Skandinaviens. Weſtlich des Lyngenfjords erreicht ein Gabbrozug 1916 m Höhe. 
Das Tafelland befteht Hier ſchon aus den metamorphijchen Schiefern und Sandfteinen, die von 
nun an in der ganzen öftlichen Längszone des Hochlandes herrichen. Die Inſelſtadt Tromsö 
(7000 Em.) ift ein Hauptfit der nordiſchen Fiſcherei und troß ihrer Kleinheit ein wichtiges 
Kulturzentrum für dieje abgelegenen Gegenden. 

Bon dem Dfotenfjord an löft fich das Gneis: und Gabbrogebirge ganz vom Feitlande los 
und jegt fich auf der durch den breiten Veftfjord abgetrennten Injelreihe, den Lofot-Inſeln, 
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fort, einem ſtark zerſchnittenen Gebirgszug, der auf Hindö 1100 m Höhe erreicht. Zwiſchen den 
Inſeln gibt es einige gefährliche Wirbel, von denen der Maeljtrom der befanntefte ift. Auf 
dem Feſtlande jelbft jchneidet der Ofotenfjord bis auf 6 km von der Wafjericheide und der 
ſchwediſchen Grenze ein. Der Hafenort Narvik bildet hier den Endpunkt der nördlichſten 
Eijenbahn der Erde, die, einem jener Quertalzüge folgend (j. S. 642), über eine niedrige 
Talwaflericheide und an dem langen Glintfee Torne-Träst vorbei nach Schweden zieht. Cie 
bringt hauptſächlich die Eijenerze Schwediſch-Lapplands zur eisfreien Küfte; aber auch ein 
direfter Erpreßzug verbindet den äußerften Norden Europas mit Stodholm. 

Pas Bordländilche Bochland. Von diefer Querfurche des Dfotenfjords und des 
Torne-Träst an beginnt fich auch auf dem Feftlande das Kaledoniſche Rumpfgebirge einzuftellen. 








2 ⸗ 





nase. Ra Photographie.) Bal. Tat, ©. 648. 


Seine feenreihen, im Mittel nur 600—900 m hohen Felde und ebenjo das nad Dften 
zurückweichende Tafelland werden von harten Gabbromafjen überragt, die zum Teil beträcht- 
lihe Firne und Gletſcher tragen, jo der Kebnefaiffe (2135 m), Sarjet Tjakko (2125 m), 
Sulitelma (1877 m). Weiter ſüdlich liegen die breiten Plateaugleticher des Svartis (1599 m) 
und des Store Börge:Fjeld (1677 m). Der Glint ift bier durch befonders zahlreiche und 
große Taljeen ausgezeichnet, wie der Lule-Träsk, Horn Afvan und andere. Auf der anderen 
Seite find die Fjorde zwar ſehr zahlreih, aber verhältnismäßig Hein und einfach; die über- 
mäßige Veräftelung der Zofotenregion hört auf, obwohl die Schären nicht minder zahlreich 
find als dort. Häufig find Fjorde, die in der Streichrichtung der Schichten und der Küfte ver: 
laufen, wie auch auf dem Lande Längstäler auftreten, beides verurjacht durch Züge weicherer 
Gefteine. Der Hauptort diejer vegetationsarmen, faft nur von Fiſchern und Händlern be: 
wohnten Küfte iſt Bodö (4000 Einwohner). 

Das Südnorwegilche Bodhland. Mit dem Trondhjemfjord überfchreiten wir eine 
wichtige Natur- und Kulturgrenze. Diejer Fjord hat eine von den anderen abweichende 
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Geftalt und Umgebung. Ein jchmaler Eingang zwiſchen Urgebirge führt zu einem weiten, 
in ſiluriſchen Schiefern eingetieften Beden, das von janften wohlangebauten Hügeln und 
Heinen Schwenmlandebenen umgeben ift, die freundlichfte und fruchtbarfte Gegend der Weft- 
küſte. Es ift daher die nörblichfte der reicher fultivierten und bewohnten Landichaften Nor: 
wegens, die Wiege feines Königreichs, die zubem fich leichter Landverbindungen erfreut. 
Denn von bier führen mehrere Päſſe über nicht allzu hohe, befiedelte Hochflächen, zwiſchen 
denen fich einzelne Gipfel bis zu 1300 m erheben, nad Djten hinüber nach der ehemals nor: 
wegiſchen, jetzt ſchwediſchen Provinz Jemtland. Eine Eifenbahn, welche die Waſſerſcheide in 
601 m Höhe überfchreitet, verbindet dort Trondhjem über Öfterfund mit dem ſchwediſchen Nep. 
Neben diejer Bahnlinie fteigt in der Nähe des Glint der Porphyrberg Areskutan zu 1419 m 
Höhe auf. Eine andere wichtige Bahn zieht von Trondhjem ſüdwärts das Tal des Gula- 
Elf hinauf und über eine Talwaſſerſcheide (670 m) nad) der Kupferbergwerkſtadt Röros am 
Fluß Glommen und diefem abwärts folgend nad) Kriftiania. Das faft ganz aus Holz gebaute 
Trondhjem oder Drontheim (38,000 Ew.), am Sübufer des Fjords, ift die alte Königsſtadt 
Norwegens und treibt lebhaften Handel mit Fifhen, Holz, Holzwaren und Kupfererz. 

Der Glommen, der größte Fluß Norwegens, durchſtrömt mit jüdlicher Richtung das 
langgeitredte Öfterdalen, tritt bei Elverum, in der Landſchaft Hedemarfen, in das Hügelland 
des Baltifchen Schildes hinaus und mündet, nachdem er den Wafferfall Sarps Fos gebildet 
bat, in das Skagerrak. Im Oſten dieſer Tallinie erreicht dad Numpfgebirge alter Schiefer 
noch bedeutende, aber gletjcherlofe Höhen (Sölen 1726 m) bis zum großen, waldumgebenen 
Fämundjee; öftlich dieſes legteren breitet fich das Tafelland aus metamorphofierten Sebimen- 
ten (bis 1200 m hoch) noch weit aus in den ſchwediſchen Gauen Herjedalen und Dalarne. 

Die Hauptmajje des Südnorwegiſchen Hochgebirges aber liegt weftlich des 
Glommen. Bon tiefen Talfurdhen in einzelne Fjelde zerjchnitten, erhebt ſich auf dieſer Seite 
die Rumpffläche des alten Faltengebirges in weiter Ausdehnung über die Schneegrenze. Die 
Küfte mit vielfach längsgerichteten Fjorden, wie in Nordland, und mit den Inſelſtädten Kriftian: 
fund und Nalefund (je 12,000 Ew.) fpringt nad Südweſten vor bis Kap Stad und wendet 
fich fodann nad) Süden. Auf diefer ſüdwärts gerichteten Strede ftreicht das alte Faltengebirge 
nah Südweften ſchräg gegen die Küfte aus. Hier greifen die längften und großartigjten 
Fiorde bis in das Herz des Hochgebirges ein, hier treffen wir auch die höchſten Erhebungen 
und die mächtigſten Firne Norwegens. 

Das nördlichjte diefer Hochgebirge ift das Dovrefjeld (1500 m Mittelhöhe), das teils 
vergletichert, teils öde Trümmermüfte ift, über die fich der Gipfel Snehetta (2321 m) erhebt. 
Eine tiefe Talfurche trennt dieſes Field von dem nädhftfüdlicheren, dem Lordalsfjeld. In 
dem Tale liegt der See Lesjesfogenvand (630 m), aus dem die Rauma zum Dean, der 
Longen, weiterhin Vormen genannt, zum Skagerrak fließt. Das Tal des Longen beißt 
Gudbrandsdal; es ift weiter hinab fruchtbar und wohlbevölfert und öffnet ſich zu dem Glint— 
jee Mijöfen, durch den der Vormen zum Glommen fließt. 

Südlih vom Lordalsfjeld, wieder durch eine Talfurche getrennt, folgt das Joſtedals— 
bräe (2133 m), eine riefige Firnkappe von 900 qkm Fläche, deren Gleticher nad Süden 
über den nördlichen Rand des Sognefjordtales hinabjteigen. Im Hintergrund besjelben 
Fiords liegt das höchſte Gebirge Norwegens, Jotunheim (Riefenheim), mit dem Galdhöpig 
(2560 m), eine in verhältnismäßig jchroffen Formen auffteigende Gruppe aus Gabbro. Es 
ift eine echte Hochgebirgslandichaft mit Trümmerfeldern, Gletichern und zahllofen Heinen 
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Seen. In diefe Gebirgsmwelt führt der Sognefjord (ſ. die beigeheftete farbige Tafel), der 
größte und wildeite der norwegijchen Fiorde, der fich 170 km weit ins innere zieht, zwilchen 
fteilen, ftellenweife 1500 m hohen Wänden. Zwei Fahrjtraßen führen dort nach Oſten über 
das Gebirge. Ihm ähnlich ift der etwas Fleinere Hardangerfjord, wo ſich noch einmal 
ein größeres Schneegebirge, der Folgefond (1654 m), erhebt, deſſen Gletſcher teilmeije bis 
350 m hinabreichen und zwifchen Getreidefeldern und Laubbäumen endigen. Daran jchließen 
fich weiter öftlich die Hardanger Vidden mit Hleineren Firnen. Zwijchen den beiden genannten 
Fjorden ift das hügelige und von Sunden zerichnittene Küftenvorland befonders breit ent- 
widelt. Hier liegt auf einer ziemlich flahen und bewachjenen Halbinfel hinter dem Schären- 
franz Bergen (72,000 Emw.), jeit der Zeit der Hanfa der bebeutendfte Handelshafen an 
Norwegens Weftfüfte, Mittelpunkt des Fiichhandels, mit lebhafter Reederei und Schiffbau. 
Eine Eijenbahn durch das Gebirge nad) Krijtiania ift im Bau. 

Mit dem Bukkenfjord und dem lebhaften Fiiherhafen Stavanger (31,000 Ew.) er: 
reihen wir das Ende des alten Faltengebirges und der typiſchen Fjorde. Das Hochland 
jelbft aber fegt fich weiter fort. Im Diten des Hardanger Hochgebirges dehnt fich eine breite 
Hochfläche aus Granit, Gneis und kriftallinifhen Schiefern mit Höhen bis 1500 m aus, bie 
ihon dem Baltiſchen Schilde angehört, und dieje jeenreihe Hochfläche von Telemarfen und 
Säterdalen erfüllt auch die ftumpfe Halbinfel Südnorwegens, wo fie fih mit janften 
Gehängen, von Tälern tief zerfurcht und reich bewaldet, zur Küfte abjenft. Dieje ift hier 
nur flah hügelig, von Heineren Buchten zerichnitten und von Schären begleitet, ein ver- 
hältnismäßig reich befiedelter und Fultivierter Landſtrich, zu dem fich die ebenfalla recht be- 
völferten Täler Telemartens öffnen. Über diefe herrlichen, von Seen geſchmückten Täler (vgl. 
die Abbildung, ©. 636) erhebt fich der ſchöne Gaufta noch einmal zu 1884 m. Eine Reihe 
von Hafenftädten: Kriftianiand (15,000 Ew.; Dampferverfehr nad Yütland und Hamburg), 
Arendal (Bergbau auf Eijen) und Larvik, dahinter landeinwärts Skien (alle drei je 11,000 
Einwohner), bejchäftigen fi mit Reederei und Holzausfuhr. 

Die Umgebung Kriltianias. So gelangen wir zu dem heute wichtigiten Kultur: 
zentrum Norwegens, der Umgebung von Kriftiania. Es ift eine ftarf geftörte, von alten 
Eruptivgefteinen durchjegte Scholle von Silur, die inmitten des Baltiſchen Schildes eingejenft 
ift. Sie bildet eine anmutige, fruchtbare, aber auch waldreiche, von Seen durchſetzte Hügel- 
landſchaft, den dichteftbevölferten Teil ganz Norwegens, der fi) nordwärts bis zu dem herrlichen 
Miöfenfee erjtredt. In diefe Scholle ift der Kriftianiafjord eingejchnitten, eine von hügeligem 
Gelände umgebene, verzweigte Meeresbucht, ſehr abweichend von ben engen Gebirgsfjorden 
der Weſtſeite. Der Fjord jegt den einipringenden Nordzipfel des Skagerrafs fort und öffnet 
bier dem Seeverfehr einen Weg tief landeinwärts. Zugleich laufen in diefer Gegend, wie 
wir fahen, die größten und bevölfertiten Täler Norwegens zufammen. Am innerften Rande 
des Fjords, in reizender Lage, ift daher das erft im 17. Jahrhundert gegründete Kriftiania 
(228,000 Ew.; j. die Abbildung, S. 647) zur Hauptſtadt Norwegens und zur modernen 
Großftadt erwachlen, in der fich auch faft das ganze geiftige Leben des Landes konzentriert. 
Es ift mit Gotenburg, Stodholm und Trondhjem durch Bahnen verbunden; die blühende 
Reederei und der lebhafte Schiffsverkehr, befonders nach Kopenhagen, Hamburg und England, 
verfügen über einen acht Monate lang eisfreien Hafen. Bierbrauerei, Maſchinen- und Möbel- 
fabrifation find die wichtigften Induſtrien, die Ausfuhr in Holz und Erzen ift bedeutend. 
In der Nähe liegen Fredriksſtad (15,000 Ew.) an der Mündung des Glommen, Fredrifshald 
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(12,000 Ew.), weitlih Drammen (23,000 Ew.), an einem Seitenfjord, alles lebhafte Häfen 
und Hauptorte der Holzausfuhr und Holzverarbeitung. Das berühmte Silberbergwerf von 
Kongsberg, weitlih von Drammen, und die Nickelerzgruben von Skanger und Ringerife ge: 
hören ebenfalls der Umgebung der Hauptftadt an. 


y) Das Königreih Norwegen. 


Norwegen ift, wie wir gejehen, entjdhieden der am merfwürdigften umgrenzte Staat 
Europas: ein jchmaler, langer, ungemein zerjchnittener Küftenftreifen, der fich nur im Süden 
beträchtlich verbreitert, faft ganz von rauhem Hochgebirge erfüllt, nur im Südoften mit 
einigen ertragreicheren Tälern und Hügelbezirfen. Nicht weniger als 71,1 Prozent des 
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Bodens find unproduftiv; 24 Prozent find Wald, nur 2,8 Prozent Wiejen und Weiden, 
2,1 Prozent Aderland! Da ift es nicht auffallend, daß Norwegens Volksdichte 7 die ge 
ringſte aller europäiichen Staaten ift. Es zählte 1900 auf 321,477 qkm, aljo einer Fläche 
größer als Italien, 2,240,032 Einwohner. Nur in der Umgebung Kriftianias und Trond- 
bjems, in einem ſchmalen Streifen an der Küfte zwiſchen Krijtiania und Bergen überfteigt 
die Volfsdichte 20, an der Küfte von Bergen bis zu den Lofot-Inſeln 5; weiter nordwärts 
bleibt fie auch an der Küfte unter 5. Das Hochland jelbit ift faft menjchenleer. Außer den 
Städten Kriftiania und Bergen ift da3 Land in 18 Ämter eingeteilt, von denen nur 5 eine 
Volksdichte über 10 haben. Im Amt Finnmarfen beträgt fie 0,7, in Tromsö 3, in Nord- 
land und Nordtrondhjem 4. 

Die Bevölkerung ift national und fonfeffionell fait einheitlih. Die Zahl der ſeß— 
haften (Fifcher-) Lappen beträgt 18,475, der mit ihren Renntieren nomadifierenden Lappen 
nur 1202. Außerdem wohnen 7777 Duänen (Finnen), die jeit 1600 eingewandert find, in 
den Grenzbezirken des füdlichen Norwegen. Bon der lutherifchen Staatskirche weichen ab nur 
etwa 30,000 proteftantijche Seftierer, 1969 römiſche Katholiken, 2500 andere Chriften, 642 
Seraeliten, 5200 andere Seftierer, 13,300 Konfeffionslofe. Die Volkszunahme (0,57 Prozent 
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jährlich) ift gering, namentlich infolge der ftarfen Auswanderung nad Britiich-Amerifa und 
den Vereinigten Staaten; in legteren wohnen allein 338,000 in Norwegen Geborene Man 
fieht, daß troß der dünnen Bevölferung das Land nicht mehr Menjchen ernähren fann, nad 
dem fich die Volfszahl im 19. Jahrhundert beinahe verdreifacht hat. 

Es ift faft mehr, als man erwarten möchte, wenn die Zahl der von der Landwirtſchaft 
Lebenden auf ein Drittel der Bevölkerung angegeben wird. Die widhtigften Feldfrüchte find 
Hafer und Kartoffeln. Der größte Teil der pflanzlihen Nahrungsmittel muß eingeführt 
werden, und auch die Viehzucht deckt im mwejentlichen nur den heimischen Bedarf. Ermähnt 
jei, daß die Zahl der zahmen NRenntiere fi im Jahre 1901 auf 108,784 belief. Bedeutend 
ift dagegen die Ausfuhr von Erzen (Kupfer, Silber, Nidel) und befonders von Holz und 
Holzwaren fowie von aus Holz hergeftelltem Papier, faft die einzige nennenswerte Induſtrie 
des Landes, die, wie die Wälder jelbft, nur im füdöftlichen Landesteile verbreitet if. Daher 
bezieht Norwegen auch beinahe alle Fabrilwaren aus dem Auslande, vor allem aus Deutſch— 
land und Großbritannien. 

So find die Norweger von alters her auf das Meer als ihre wichtigfte Nahrungsquelle 
angewielen. Schon der Verkehr zwifchen den einzelnen Zandesteilen und Küftenorten, der faft 
nur zu Wafjer fich vollziehen Tann, zwang von Anfang an die Norweger, die See zu befahren, 
die ihnen außerdem einen faft beifpiellojen Reichtum an Fiſchen und anderen Tieren barbot. 
109,000 Norweger leben heute von der Fifcherei, bie ſchon im Mittelalter die wichtigiten 
Ausfuhrwaren des Landes lieferte, Die Hauptfanggebiete find der Stavanger: oder Buffenfjord 
für Heringe, der Porjangerfjord in Finnmarken für Lachſe, der Veitfjord für Dorſch oder 
Kabeljau. Hier, bei den Lofot-Inſeln, verfammeln ſich zu Anfang des Jahres Taufende von 
Fiſcherbooten (vgl. die Abbildung, S. 640) von allen Küften Norwegens, um die ungeheuern 
Schwärme diejes Filches auszubeuten. Außerdem werden Hummer, Seehunde und Walfiſche 
gefangen, Iettere bis zur Grenze des Padeifes hinauf; die Eier und Federn der zahllofen 
Seevögel werden gefammelt. Auch in den Flüffen wird eifrig gefiicht. Die Verarbeitung und 
Konjervierung der Fijche, die Herftellung der verſchiedenen Gerätichaften, endlich der Schiffs: 
bau beichäftigen zahlreiche Hände. 

An die Fiicherei und den Fiſchhandel hat fich die Entwidelung der großen norwegischen 
Handelsflotte angeichloffen, die an Tonnenzahl die dritte Europas ift, freilich meift aus 
Seglern bejteht. Die norwegiihen Schiffe fahren zwiſchen allen Häfen der Erde, der Sce 
handel Norwegens jelbit kann nur einen Heinen Teil bejchäftigen. Der auswärtige Handel 
Norwegens betrug 1902: 326,5 Mill. Mark Einfuhr, 203,4 Mill. Mark Ausfuhr, die Bilanz 
ift alfo außerordentlich ftarf paffiv. Das Defizit muß zum großen Teil durch den Berdienft 
der Handelsflotte ausgeglichen werden. Das Nähere ergeben folgende Tabellen: 


Wichtigſte Einfuhrartifel 1902: Wichtigſte Ausfuhrartitel 1902: 
Mi. Kronen | Mil. Kronen 
Getreide. » > 2 2 200. . 49,6 Tiere umd tierifche Nahrungsmittel 61,9 
Tertilwaren » 2» 2.2. . . 34,1 ERBETEN IFA We 88,3 
Metallwaren . > 2 2 20. 26,5 Holzwaren. . 295 
Be re I ae Papier .... 98 
Kolonialwarn . .» 2 2.2. 23,3 | BE: u ee 81 
J ae 20,3 Häute..... a 77 
Tiere und tieriſche Nahrungsmittel 15,2 Erden und Stite . 2.2. 41 


Metalle. 2 2 2 2 2 en 12,1 
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Wichtigſte Einfuhrländer 1902: Wichtigſte Uusfuhrländer 1902: 
Min. Kronen MU. Kronen 
Deutidad . » 2 2 22. 79,8 Großbritamien . .». » 2... 714,7 
Großbritannien . » » 2... 76,5 Deutihlad. - » 2 2 22. 25,2 
Rußland und Finnland. . . . 80,8 | Shwiden . » >» 2 2 20. 15,9 
Shween - -. 2 2 2 02. 24,3 Niederlande. - » > 2 2 2. 10,8 
Dänemal -. » - . 2 20. 18,2 Spanien.. 0 u 10,7 


Der äußere und innere Verkehr vollzieht fich, wie wir jahen, der Natur des Landes 
entiprechend ganz überwiegend zur See. Kein Fluß ift jchiffbar, nur in Telemarken gibt es 
einen Schiffahrtlanal. Es find zwar viele Fahrftraßen gebaut worden, doch verkehren auf 
ihnen faft allein die leichten zweiräderigen „Karriols“ zum Berfonentransport. Der Eijen- 
bahnbau ift ſehr ſchwierig und wenig rentabel. Norwegen hat daher die geringfte Eifenbahn- 
dichte aller Staaten Europas, zudem find die meiften Bahnen ſchmalſpurig. Die wichtigften 
Linien gehen von Kriftiania nad) Göteborg, Stodholm, Trondhjem, von Trondhjem nad) 
Ofterfund (Mittelſchweden), von Narvik gegenüber den Lofot-Inſeln nad) Nordſchweden. Poſt 
und Telegraph find vorzüglich. 

Troß der Armut des Landes, der Dünne der Bevölkerung, der Schwierigkeit des Ver: 
fehrs ift die geiftige Kultur Norwegens jedem Bollfulturlande Europas ebenbürtig. Die 
Volksbildung tft vortrefflih, und bis über den Polarkreis hinaus finden ſich in den Heinen 
Städten höhere Schulen, Mufeen und wiffenfhaftlihe Vereine. Die blühende Landes- 
univerfität ift in Kriftiania, der einzigen Großftadt des Landes, da3 außerdem nur vier 
Städte über 20,000 Einwohner zählt. Der größte Teil der Bevölkerung lebt in Einzelhöfen 
oder Heinen Häufergruppen in den Tälern oder an den Fjorden zerftreut. 


6) Das Shwedilde Flachland. 


Das Flachland des Baltiſchen Schildes zeigt einen ungemein einförmigen 
Charakter. Eigentlihe Ebenen find felten; die Oberfläche erſcheint in flache Wellen gelegt, 
indem niedrige, aber oft langhinziehende Rüden mit weiten trogförmigen Tälern wechjeln, 
wie fie die Gletichererofion zu ſchaffen pflegt. Wie ſchon S. 635 bemerkt, ift die Boden- 
frume dünn und jteinig, vielfach von Rundhödern und Blöden unterbroden. Etwas befjer 
find die Gebiete, wo der Gletſcherſchutt das Grundgeftein verhüllt; aber auch dort ver: 
ichlechtern meift die vielen groben Steine den Aderboden. Am fruchtbarften und bevölfertiten 
find die Schollen ſiluriſchen Kalkſteins fowie die von den poftglazialen Meeresablagerungen 
bedeckten Niederungen. Endloſe, eintönige Wälder, Sümpfe und Moore überziehen weite 
Streden, namentlih im Norden. Eine Abwechſelung bringen die jpärlich auftretenden Einzel- 
berge, die durch härteres Geftein verurfacht find, befonders aber die Seen hervor. 

Seen aller Größen find in Schweden ungemein zahlreich, fie nehmen hier 8 Prozent 
des Bodens (in Norwegen nur 3 Prozent) ein. Meift find es flache, im Fels ausgehöhlte 
Wafjerbeden, die mit ihrer hügeligen, von dunfeln Fichtenwäldern bedeckten Umrahmung 
der nordiſchen Landſchaft einen eigenartigen träumerifchen Neiz verleihen. Für ihre Erhal- 
tung ift die geringe Schuttführung und der unentwidelte Zuftand der Flüffe verantwortlich, 
der in der Härte der Gefteine und in der Kürze der feit der Entblößung vom Eije verfloffenen 
Zeit feine Urfahe hat. Die Flüſſe haben fich ſeitdem erft wenig eingefchnitten und ihr Ge 
fälle noch nicht ausgeglichen, jo daß fie faft alle Stromfchnellen und fogar Wafjerfälle, oft noch 
kurz vor ihrer Mündung, bilden. Sie find daher auch trotz ihres Waſſerreichtums meift nicht 
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ihiffbar, wenigitens nicht ohne Kanalanlagen. Die Küfte ift niedrig, aber überwiegend feliig, 
mit zahllojen Eleineren trichter⸗ und jadförmigen Einbuchtungen, und überall — mit Aus: 
nahme der Südjpige von Varberg bis Karlahamm — von einem Schärengürtel umgeben. 

Nordſchweden. Das Flahland von Nordſchweden befteht aus einem lang von Nord: 
nordojt nad) Südſüdweſt geitredten Streifen von jehr gleihmäßiger Beihaffenheit. Vor der 
Glintjtufe im Weiten zieht ein breites, faft ebenes Plateau von 400 bis 500 m Meeres: 
böhe hin, wo Granit, Gneis und Friftalline Schiefer meift nadt zutage liegen, mit lang: 
gejtredten Taljeen, überragt von einzelnen Kuppen (bi8 800 m im Norden, 600 m im Süden). 





Das Quittjotttal in Norrbotten. Nah F. Hahn.) 


Endlofe düftere Nadelwälder, in denen nur äußerft jelten eine Wiejenfläche mit einer Fleinen 
Siedelung, ein Blodhaus oder eine Sägemühle verborgen liegen, überziehen dieje weite Hoc} 
fläche. Eine große Zahl paralleler wajjerreicher Flüffe (f. Die obenftehende Abbildung) ftrömt 
jfüdoftwärts hinab, wie der Torne-Elf, mit dem ihm parallelen Kalix-Elf durch eine Bifur: 
fation verbunden, der Lule-, Pite-, Ume:, Angerman-, Indals- und Ljusne: Elf. 

Das Plateau jenkt fih dann mit einem etwa 300 m hohen Rand zu einer den Bott: 
niſchen Bujen begleitenden Niederung ab, wo zahlreiche einzelne flache Felskuppen aus den 
loderen Ablagerungen der Eiszeit und des poftglazialen Meeres aufragen. Dieje durchſchnitt— 
ih etwa 50 km breite Küftenniederung ift etwas befjer angebaut und befiedelt. In ihr 
liegen hinter dem Schärenfranz die Heinen Städte des Landes, die faft allein vom Holz: 
handel leben: Haparanda (noch nicht 2000 Ew.), die nördlichite ſchwediſche Stadt, an der 
Mündung des Grenzfluffes Torne-Elf, gegenüber dem finniſchen Torneä; Luleä (6000 Em.; 
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Eifenerzausfuhr); Hernöjand (7000 Ew.); Sundsval (16,000 Ew.), die bedeutendite, der Aus— 
gangspunkt der Duerbahn nah Trondhjem; Söderhamm (11,000 Ew). Eine Eijenbahn 
durchzieht, im Inneren verlaufend, aber mit Zweigbahnen zu allen genannten Hafenorten (nur 
Haparanda ift noch nicht erreicht), den ganzen Norden, um dann über die Felde Schwediſch— 
Lapplands nah Narvif an der MWeftfüfte hinüber zu fteigen. Dabei berührt fie im äußerften 
Norden Schwedens den berühmten Eijenberg Malmberget bei Gellivara unter 67° Breite, 
der ein Magneteifenlager von 6500 m Länge und 3162 m Mächtigfeit befigt und lebhaft 
abgebaut wird. Andere große Lagerftätten harren in dieſer Gegend noch der Ausbeutung. 

In Jemtland ſchließt fih an den Glint zunächft eine breite, zum Teil gefaltete Zone 
von ſiluriſchen Sedimenten an. Hier liegt an dem großen verzweigten See Stor Sjö (292 m 
ü, M.) die einzige nennenswerte Stadt de3 Inneren, Öfterfund (6000 Ew.), an der Bahn 
nad Trondhjem. Eine etwas fruchtbarere Landihaft, Dalarne, durchfließt weiter ſüdlich 
der Dal-Elf. Der folgende Fluß, der Klar:Elf (aus dem Fämundſee; j. S. 645), mündet 
bereit3 in den Venerſee. Wir find damit in den großen Erzdiftrift des mittleren Schweden 
gelangt, das Yernbäraland (das „eifengebärende Land”), das fih von Vermland bis gegen 
Gefle erftredt. Südlich von dieſer Hafenftadt (31,000 Ew.) liegen die bedeutendften Eijen- 
gruben bei Dannemora, die Blei» und Silberlager von Sala, während Falun (10,000 Ew.) 
im Inneren ber Mittelpunkt der Kupfererzeugung ift. 

Südſchweden. Südlich von Gefle gewinnt die von Felshügeln durchjegte Küften- 
nieberung, in ber die genannten Eijenftäbte liegen, bedeutend an Breite und geht dann in 
eine Senfe über, die von Stodholm gegen Göteborg hin die Halbinfel durchquert. Diefe 
Senke ift gefennzeichnet durch die ausgedehnteren und mächtigeren Ablagerungen der Glet— 
ſcher und des pojtglazialen Meeres, daher durch Fruchtbarkeit und verhältnismäßig dichte 
Bevölferung und durch die großen, aber flachen Seen, die fie enthält, endlich durch einige 
Tafelberge aus kambriſch-ſiluriſchen Sedimenten und alten Eruptivgefteinen, die fich neben 
zahlreichen Kuppen des Urgebirges aus der Niederung erheben. Das bier jchon mwärmere 
Klima erlaubt einen ausgiebigeren Anbau, während die großen Waſſerflächen und die Nie: 
derung einen leichten Verkehr von Meer zu Meer geftatten. Dieje Senke ift daher die ſtädte— 
reihe Hauptfulturzone Schwedens. 

Bon der Oſtſee aus zieht ſich hinter einem bejonders breiten Schärengürtel der infel- 
und buchtenreihe Mälarfee weit in das Land hinein. An feinem Ausgang liegt auf 
mehreren flachhügeligen felfigen Halbinjeln und Inſeln, von verzweigten Waflerflächen an: 
mutig durchlegt, die Reichshauptſtadt Stodholm (311,000 Emw.; . die beigeheftete Tafel), 
an einer Stelle, deren Vorzüge fih aus dem eben Gejagten von ſelbſt ergeben. Sie ift nicht 
bloß in ihrer eigenartigen und reizvollen Umgebung, die Waſſer, Fels, Wald, Feld und Bau— 
werfe in buntem Wechfel darbietet, eine der prächtigſten Großftädte Europas, jondern auch der 
Brennpunkt der Jnduftrie, des Handels, der Schiffahrt und des geiftigen Lebens Schwedens, 
Die Gewerbe find mannigfaltig, ohne in einem bejonderen Zweige hervorzuragen, der Hafen 
vortrefflih. Landwärts liegt am Mälar Veſteräs (13,000 Em.) und etwas jüdli vom See 
Esfilftuna (14,000 Ew.) mit bedeutenden Mefjer: und Gewehrfabrifen. In der Niederung 
nördlich gegen Gefle hin finden wir die alte Krönungs: und Univerfitätsftabt Upfala (24,000 
Em.), am Südrande der Senke, an einer tief eingreifenden Bucht die Hafenftadt Norrköping 
(43,000 Em.), mit großer Tuch- und Baummollweberei und Schiffbau, und zwiſchen ihr 
und dem Vetterſee Linköping (15,000 Einwohner). 
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Niedrige Schwellen und Ebenen trennen vom Mälar landwärts den Hjelmarfee mit der 
Smöuftrieftadt Orebro (24,000 Ew.) und von diefem ſüdwärts den wegen feiner Stürme 
berüchtigten Vetterfee (1898 qkm, 88 m ü. M., 119 m tief), an deſſen Nordende bei 
Ammeberg Zink gewonnen wird, deffen Südende mit der Stabt Jönköping (23,000 Ew.; 
Mittelpunkt der Zündholzfabrifation) bereits in die Hochfläche des ſüdlichen Schwedens ein: 
greift. Weftlich folgt der größte der jchwediihen Seen, der Benerjee (5568 qkm, 44 m 
ü. M., 89 m tief), Aus der Niederung zwifchen den beiden legtgenannten Seen erheben fich 
die aus horizontalen kambriſch-ſiluriſchen Schichten und darauf ruhenden harten Eruptiv: 
decken beftehenden Tafelberge Billingen (268 m), Möffe (326 m), Kinnefulle (307 m) und 
Hunne, die beiden legten dicht am Venerſee. In diefen mündet von Norden der Klar-Elf bei 
Karlitad (14,000 Ew.), während ihm im Süden der furze Göta-Elf durch ein fels- und 
waldreiches Tal zum Kattegat entitrömt. Der wafferreihe Fluß bildet den berühmten Troll: 
hättafall, eigentlich eine Reihe von Stromfchnellen von zufammen 33 m Fallhöhe Der 
Götakanal umgeht mit großen Schleufenwerfen das Hindernis und verbindet die Mündungs: 
ſtadt Göteborg (135,000 Em.) mit dem Vener-, dieſen mit dem PVetterfee und mit der 
Dftfüfte bei Söderföping unweit Norrköping. Göteborg oder Gotenburg ift die zweite Groß: 
und Handelsftabt Schwedens, die infolge ihrer Lage an der Weftfüfte namentlich den Nord: 
ſee- und Ozeanverkehr pflegt; auch ihre Induftrie in Baummolle, Maſchinen- und Schiffsbau 
ift bedeutend. Näher am Vener liegt die Hafenſtadt Wodevalla (11,000 Einwohner). 

Im Süden der großen Seenſenke gelangen wir wieder in eine Urgebirgsplatte, 
die auch das Gebiet im Nordweſten des Venerjees gegen Kriftiania hin zufammenjegt. Sie 
befteht im weſtlichen Teil faft ausichlieglih aus Gneis, im öftlichen überwiegend aus Granit. 
Wie in Nordſchweden liegt das nadte Geftein meift faum verdedt zutage, der Wald herrſcht 
vor, die Bevölkerung ift dünn. Die Abdahung ift aber ganz anders al3 in Norbfchweden. 
Die höchfte Anfchwellung mit etwa 170 m Mittelhöhe liegt mitten im Lande, am Sübdende 
des Vetterſees. Dort erhebt fi) der Taberg, eine von Magneteifen durchſetzte Serpentinmaffe, 
zu 342 m Höhe. Von bier ftrahlen die Flüffe Südſchwedens und zwiſchen ihnen lange flache 
Höhenrüden radienförmig nad Südweſten, Süden und Sübdoften aus, Es ift die Landſchaft 
Smäland, in deren Innerem nur die Stadt Boräs (17,000 Ew.) erwähnenswert if. Der 
Küftenftreifen ift auch in diefem Teil Schwedens fruchtbarer und reicher bewohnt. Im Weften, 
in Halland, bezeichnet der Hafen Halmftad (16,000 Ew.; Lachsfiſcherei) das Südende des 
Baltifhen Schildes; an der Oftküfte fügt fich diefem eine lange ſchmale Scholle von Kam: 
brium mit der Stadt Kalmar (13,000 Em.) gegenüber der Inſel Oland an. An der Süd- 
füfte liegt der Kriegshafen Karlsfrona (26,000 Einwohner). 

Eine fruchtbare Niederung aus Glaziallehm trennt vom Urgebirge des Baltiſchen Schil- 
des die an die Südmweftede Schwedens angeheftete Feine Halbinjel Schonen, die wir ſchon 
als Teil des Deutſchen Schollenlandes bezeichnet haben, und die durch ihre Lage jowie hiſto— 
riſch und klimatiſch in naher Beziehung zu Dänemark fteht. An Brüchen, die von Nord: 
weiten nad Süpdoften, vom Kap Kullen gegen Kriftianftad verlaufen, ift der Baltiſche Schild 
abgeſunken, und Bafalte find an diefen Linien aufgequollen. Vor diefem Abbruch Liegen 
Scollen von Gneis, Kambrium, Silur, Keuper (mit Koblenflözen), Lias und Kreide, von 
gleichgerichteten Brüchen durchfegt und in verwidelter Weije gegeneinander verſchoben. Die 
ſüdweſtlichſte Spige befteht ausschließlich aus Kreide, die ja aud) den Untergrund der Dänifchen 
Inſeln bildet. Eine Dede von Glaziallehm und erratiichen Blöden überzieht den größten 


Skandinavien und Finnland. 653 


Teil des Landes, Die hügelige Oberfläche (bis 220 m ü. M.) ift fruchtbares Nderland. Eine 
große Zahl anjehnlicher Städte belebt das kleine Gebiet. An der einfach geftalteten Küfte 
liegen am Sunde Heljingborg (26,000 Em.) an der jchmalften Stelle, dann die Feſtung 
Landskrona (15,000), Malmö (67,000 Ew.), Überfahrtsort nad) Dänemark, mit lebhaften 
Handel und Maſchinen-, Leder:, Zündwareninduftrie. Etwas landeinwärts treffen wir die 
Univerfitätstadt Lund (18,000 Ew.) mit Tabak: und Zuderfabrifen, an der Südfüfte Trelle- 
borg (Überfahrt nad Safnig-Berlin) und Yitad (10,000 Ew.) und im Nordoften Kriftian- 
ftad (11,000 Einwohner). 

In der Verlängerung dieſer gebrochenen Schollen liegt in der Dftjee die politiich zu 
Dänemark gehörige Infel Bornholm (590 qkm, 40,000 Ew.). Den nordöftlichen Teil 
der Inſel bildet ein welliges Granitplateau, das fi im Nytterfnegten zu 162 m erhebt; 
den Südweſten dagegen jegen Schollen von Kambrium, Silur, Keuper (mit Kohlen), Jura 
und Kreide zufammen. Auch hier verhüllt Glaziallehm vielfach den Boden, aber die Hoch— 
fläche ijt meift von Heiden überzogen; nur in den Tälchen entwidelt fi eine reiche Vege— 
tation. Die Küften find meift fteil. Der Hauptort ift Rönne. 

Die Inſeln Oland und Gotland im Often von Südſchweden gehören, ebenjo wie der 
Küftenftrih von Kalmar, nicht mehr zum Baltiſchen Schild, fondern zu der ruſſiſchen Silur- 
tafel. Oland ift eine 150 km lange, aber nur 8—15 km breite Inſel, der ſchwediſchen 
Küfte parallel und von ihr nur durch einen engen Sund gejhieden. An der Wejtküfte der 
Inſel zieht fich eine fruchtbare Küftenebene mit Schiefergrund hin. Darüber erhebt fich ein 
die ganze Inſel durchziehendes Plateau von ſiluriſchen Kalfen, eine öde, verkaritete Heide: 
landihaft (bis 52 m ü. M.) Eine ähnliche, aber breitere Kalkplatte ftellt Gotland dar 
(3153 qkm, 52,000 Ew.). Die Schichten des filurifchen Kalkes, mit Schiefern wechiel- 
lagernd, fallen jehr flach nad) Often ein; die Schiefer bedingen fruchtbarere Striche zwifchen 
den öden Kalkplateaus (bis 77 m hoch). Nach Weften bricht das Plateau fteil zur Küfte ab. 
Der Hauptort von Gotland, Wisby (8000 Ew.), hat in der Geſchichte des mittelalterlichen 
Handels und des Hanjebundes eine große Rolle gejpielt. 


€) Das Königreih Schweden. 


Das Überwiegen des Flachlandes, der Umftand, daß es um faft drei Breitengrabe weiter 
nah Süden ragt, endlich die höhere Sommertemperatur auf gleicher Breite: das find die 
Bedingungen, die Schweden weit vor Norwegen begünftigen. Demnach ift der unprobuftive 
Boden (ohne Seen) hier auf 40,2 Prozent befchränft, der Wald nimmt nicht weniger ala 
47,7 Brozent ein, das Aderland 8,5, Wiejen und Weiden nur 3,6 Prozent. Daher ift die 
Bevölkerung dichter als im Nachbarreih, wenn auch im Vergleich zu den übrigen europäiſchen 
Staaten dünn genug. Auf 447,862 qkm wohnen (1903) 5,221,291 Seelen, was eine 
Volksdichte von 12 ergibt. Allerdings fommt die Begünftigung faft ausſchließlich dem 
Süden zu. In Schonen und Blefinge ſowie an der Küfte bei Göteborg fteigt die Volks— 
dichte auf über 40 (Län Malmöhus 87, Blefinge 49, Göteborg 69); zwiſchen 40 und 20 
beträgt fie in der großen Seenſenke jowie in einem ſchmalen Saum an dem größten Teil ber 
übrigen Küfte entlang bis Hernöſand nordwärts. Im Inneren Emälands (Südſchweden) 
und in Gotland finkt fie auf 15—20; in Gefleborg und Vermland auf 12, bez. 13, im übrigen 
Nordſchweden unter 10, in Jemtland und Befterbotten fogar auf 2, in Norrbotten (Lappland) 
auf 1. (Das Land wird, außer der Stadt Stodholm, in 24 Län eingeteilt.) 
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So enthält Nordſchweden zwei Dritteile der Fläche, aber nur etwa ein Siebentel der 
Bevölkerung! Nachdem fi die Volkszahl im 19. Jahrhundert mehr als verdoppelt bat, 
iſt jegt die Vollszunahme (0,46 Prozent jährlich) in Schweden nod) geringer als in Norwegen, 
die Auswanderung ebenfalls groß. In den Vereinigten Staaten wohnen 575,000 in Schweden 
Geborene. Abgejehen von etwa 10,000 Lappen (mit 231,960 Renntieren), die im äußerften 
Norden, zum Teil aber auch an den Abhängen des Hochlandes ſüdwärts bis Ofterfund leben, 
und etwa 30,000 feßhaften Finnen (Quänen) in denfelben Gegenden, werden alle Einwohner 
ala Schweden bezeichnet. Neben den Anhängern der lutheriſchen Staatskirche gibt es nur 
2500 Katholiken, 3500 Juden und 500 andere. 

Faft die Hälfte der Bevölkerung lebt von der Landwirtſchaft, in der die Viehzucht 
im allgemeinen hinter dem Aderbau zurüdtritt. Doch ift naturgemäß das Umgefehrte in 
Nordſchweden der Fall. Die wichtigiten Feldfrüchte find Kartoffeln, Hafer und Roggen; in 
Nordſchweden wird viel Gerfte gebaut, im Süden gedeiht aud die Zuckerrübe. Doch be 
darf Schweden ebenfalls einer beträchtlichen Einfuhr von Getreide, wenn auch verhältnis: 
mäßig viel weniger als Norwegen. Jedoch vermag die nicht jehr ausgedehnte, aber jehr 
intenfiv betriebene Viehzucht, Butter in bedeutender Menge auszuführen. Der für den 
Weltmarkt wichtigfte Produktionszweig Schwedens ift aber die Forjtwirtfchaft. Die Aus- 
beute der ungeheuren, noch im Naturzuftande befindlichen Wälder Nordſchwedens, aber auch 
der erheblichen Beitände des Südens macht mit der Eröffnung jeder Bahnlinie neue Fort: 
ſchritte. Sägemühlen, Holzftoff: und Bapierfabrifen find die ftändige Staffage der ſchwediſchen 
Landſchaft. Daran jchließen ſich andere Holz verarbeitende Gewerbe, wie bedeutende Echreinerei, 
die allbefannte Streihholzinduftrie u. ſ. w. 

Ein anderer Reichtum Schwedens find die gewaltigen Eifenerzlager, an bie fich eine 
hervorragende Eiſen- und Mafchineninduftrie knüpft. Die Roheifenerzeugung betrug 1902: 
531,000 Tonnen. Allerdings wird ein großer Teil der Erze zur Berhüttung ausgeführt, 
und die Einfuhr von Eifenwaren und Maſchinen übertrifft die Ausfuhr. Die übrigen Erze: 
Silber, Kupfer, Zink find von geringerer Bedeutung. Kohle wird nur in Schonen geförbert. 
Steine und Glas bilden ebenfalls beträchtliche Ausfuhrartifel Dagegen find die anderen 
Induſtrien in Schweden noch im Entjtehen begriffen, und das Land bezieht die Fabrikate 
meift vom Ausland, vor allem wiederum von Deutichland. 

Der auswärtige Handel Echwedens fteht annähernd im jelben Verhältnis zur Ein- 
wohnerzahl wie der Norwegens. Die Einfuhr betrug 1902: 568 Millionen, die Ausfuhr 
441,6 Mill. Mark, Auch hier ift daher die Handelsbilanz ſtark paſſiv. Das Nähere zeigen 
die folgenden Tabellen. 


Wichtigſte Einfubrartitel 1902: Wichtigſte Uusfuhrartikel 1902: 
Mill. Kronen Mill. Kronen 
Kohlen. re 59,0 BE a 5 a ae 131,9 
Getreide . et "23° VB 40,8 
Kaffe - - » 2 2200. WB Butter . . » 2.2. 36,4 
Maihinen . » 2 2.2... 191 SHolzſtoff 26,7 
Eifenwaren -. » 2... . 16,8 | Papier. re A 
RE an a 13,9 | Maihinen. » - 2. 2... 12,8 
Fiſchee...10,4 Schreinerarbeiten - » 2»... 92 
Banwole . 2 2 2 2.2. 12,6 | Steine . -» >» 2... en, : 
Wollwaren . >» 2 2 200. 12,8 Streihhößer . » -» » . - 7,9 
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Wichtigſte Einfuhrländer 1902: Wichtigſte Uusfuhrländer 1902: 
Mil. Kronen Mill. Kronen 
Deutidhandd 2.2.2.2. 168,8 Großbritannien . » 2 2... 149,8 
Großbritannien . . . 2... 132,2 Deutihland -. . - » 2... 60,3 
Dänemart . .: .2 2 20. 64,8 Dänemalt. . » » 2 202. 47,2 
Rußland und Finnland . . . 24,6 Frankreich.. 26,1 
Norwegen.. 20. 22,7 Niederlande . . » . » .. 8. 


Entiprechend der dichteren Bevölkerung und ber regeren Induſtrie ift auch das ſtädtiſche 
Leben mehr entwidelt al3 im Nachbarlande. Schweden zählt zwei Städte über 100,000, 
acht über 20,000 Einwohner. Auch fie liegen meiftens an der Küfte. 

Ein tiefgreifender Unterfchied Schwedens zu Norwegen beruht in feinem Verhältnis 
zum Meere. Die breitere zufammenhängende Ausdehnung des Kulturlandes, die einfachere 
Küftengeftalt Schwedens drängt den Verkehr zwiſchen den einzelnen Lanbesteilen nicht auf 
das Meer, wie es in Norwegen ber Fall ift. Der Fiichreichtum der Küften ift weit geringer, 
jo daß die Fiſcherei wirtichaftlich nur eine unbedeutende Rolle fpielt, Schweden fünfmal mehr 
Fiſchwaren ein- ald ausführt. Die Lage an Binnenmeeren erf—hwert die Beteiligung an der 
ODzeanſchiffahrt. Daher find die Schweden, obwohl auch ihr Land mit dem übrigen Europa 
nur zur See verkehren kann — die Landverbindung im äußerten Norden ift praftiich bedeu— 
tungslos —, nie ein jeefahrendes Volk von Einfluß geworden. Ihre Handelsflotte zählt 
weniger als die Hälfte des Tonnengehaltes der norwegiſchen. Dabei iſt der Schiffsverkehr 
in den ſchwediſchen Häfen, wie leicht erflärlih, über noch einmal jo groß wie in den nor: 
wegiichen, aber es find überwiegend fremde Fahrzeuge, die ihn bejorgen. 

Im Inneren gibt e8, außer den Seen, feine natürlichen Schiffahrtswege. Doch iſt eine 
Reihe von Eunftvollen Kanälen angelegt, welche die Bergwerkögebiete von Dalarne mit den 
großen Seen und diefe mit der Küfte verbinden. Das Eifenbahnneg ijt verhältnismäßig 
hoch entwidelt; die Bahndichte fteht auf einer Stufe mit der Spaniens, Portugals und 
Rumäniens, obwohl diefe Länder weit dichter bevölkert find. Die wichtigſten Linien find 
natürlich diejenigen, die von Stodholm nad Kriftiania, Göteborg und Malmö — Trelleborg 
(Dänemark, Deutſchland) führen, ferner die Linie Kriftiania— Göteborg -- Malmö - Trelleborg 
an der Weſtküſte entlang und die große Nordlinie von Stodholm nad Narvik (Ofotenfjord) 
mit Abzweigung nad Trondhjem. Auch das Straßenneg, Poft und Telegraph find aus- 
gezeichnet. Ganz hervorragend ift die Verbreitung und Benutung des Telephons, wie übrigens 
auch in Norwegen; bei den großen Entfernungen ift e8 von bejonderem Nuten. 

Wie in den anderen norbgermaniichen Ländern, fteht auch in Schweden die geiftige 
Kultur auf der Höhe der Vollfulturländer. Die Bolksbildung ift muftergültig, die Univer- 
fitäten in Upfala und Lund altberühmt. Wie in der Gefchichte der europäischen Staaten 
Schweden eine Rolle geipielt hat, die weit über das Verhältnis feiner Volkszahl und feines 
wirtichaftlichen Vermögens hinausging, jo hat dieje tatfräftige und begabte Nation, troß der 
Armut und der wenig günftigen Weltlage ihres Landes, einen ruhmvollen Faktor in der 
Entwidelung der europäiſchen Kultur, bejonders in wiffenichaftliher Beziehung, gebildet. 


c) Lappland und Kola. 


Die breite Landfläche, in der die drei Halbinfelftüde: das eigentliche Skandinavien, Kola 
und Finnland, verwachien, wird nad ihren Bewohnern Lappland genannt, in das fic) 
politiſch Rußland, Finnland, Schweden und Norwegen teilen. Der Charakter diejes Gebietes 
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it, abgejehen von der nach Norden und Oſten immer dürftiger werdenden Vegetation, der 
des nörblihen Schweden. Das Land bejteht von der Glintlinie im Norden an aus der 
Rumpffläche des Baltiihen Schildes, der hier aus Gneis, Granit, einer breiten Zone von 
Granulit, aus präfambrijchen metamorphofierten Sedimenten, dazu alten Eruptivgejteinen, 
alle in aufgerichteter Schichtitellung, zufammengejegt und vielfach von mächtigen Gletjcher: 
ablagerungen verhüllt ift. Ein halbkreisförmig verlaufender, faft unmerklicher Rüden, der 
Maan Selkä, bildet die Wafjerfcheide zwiichen den Fonzentriih dem Bottnifchen Buſen und 
den dem Eismeer und Weißen Meer zuftrömenden Flüffen. Der Rüden, meift 400—500 m 
hoch, erhebt fich in einzelnen Kuppen höher, im Saari Selfä bis 723 m. Auch außerhalb des: 
jelben finden fich in der flachwelligen Landichaft einzelne rundliche Bergkuppen härteren Ge: 
ſteins. Die Firngrenze wird nirgends erreicht. Die Seen find zahlreih, wenn auch nicht jo 
wie in Finnland; der größte ift der infelreiche Enare, der zum Eismeer abfließt. Im Gegen: 
jaß zum milden Klima der Nordfüfte find im Inneren die Winter ſehr kalt, die Sommer kurz 
und verhältnismäßig warn, aber die Müdenplage macht dann das Leben faſt unerträglid. 
Karesuando im inneren an der ſchwediſch-finniſchen Grenze (330 m ü. M.) hat folgende 
Mitteltemperaturen: Jahresmittel —3, Januar — 14,7, Juli 12,1%. Während im Winter 
ſchon — 47° beobachtet find, jo im Sommer +27! Nur in den Tälern gedeihen noch Wälder, 
der größte Teil des Landes iſt baumlojes Field mit Mooren und Sümpfen, das nad Dften 
unmerklich in die Tundren übergeht. 

Ebenjo einförmig ift die 96,000 qkm große Halbinjel Kola, die durch eine vom Kola- 
zum Kandalakſk-Golfe ziehende, von Seen (Jmandrajee) bejegte Talſenke von Lappland ge 
trennt wird. Oſtlich von diefer Senke erheben ſich die vereinzelten, aus Nepheliniyenit be 
ftehenden Gebirgsflöge Umptef (1220 m) und Lujawrurt (1120 m). Sonſt ift das durch— 
weg aus archäiſchen Gefteinen zufammengelegte und reichlich mit Gletſcherſchutt bedeckte Land 
eine fanft nach der Mitte gewölbte Hochfläche mit radialer Anordnung der Flüffe Nur einen 
ichmalen Streifen an der Oſtküſte bilden paläozoiſche Sedimente. Die Flüffe durchziehen auf 
dem Plateau zahlreihe Seen und überwinden den Abjtieg zur Küfte mit Stromfchnellen. Nach 
Norden und Dften reicht die Hochfläche bis an das Meer noch mit einem 100 m hohen Ab: 
fturz; im Süden liegt ein Sandftrand vor. Die Küfte verläuft einfach und wenig gegliedert, 
die Fiorde hören auf. Das Klima wird nad Often zu immer fontinentaler. Kola, an der 
Nordküſte, hat folgende Mitteltemperaturen: Jahr —0,5, Januar —11,2, Juli 12,7%; Drlow 
an der Dftküfte: Jahr —2,1, Februar —13, Juli 9,4%. Das nördliche Drittel des Landes 
ift von baumlojen Tundren, die ſüdlichen zwei Drittel von Birken- und Nadelwald (Kiefer, 
fibirifche Fichte, Wacholder) eingenommen. 

Das Innere Zapplands und Kolas wird faft nur von lappiſchen Renntiernomaden durch— 
zogen; an den Küften finden ſich zerftreute kleine Fifcher- und Handelsniederlaffungen. Kola, 
bis in die Nähe des Enarefees und des Maan Selkä, bildet einen Kreis des ruffiichen Gou— 
vernements Archangelſk, der auf 155,000 qkm nur 9140 Einwohner zählt (davon 1900 
Lappen), alio 0,06 auf 1 qkm. Jedoch hat die nördliche, die Murmanküfte, einen bejon- 
deren Wert für Nufland, da fie infolge der hohen Waffertemperatur, die der Golfjtrom 
verurfacht, eisfrei ift und jo den Ruſſen den einzigen unbehinderten Zugang zum Atlan: 
tischen Ozean gewährt. Daher ift bort neuerdings am Ausgang des öftlichiten Fjordes, der 
Kolabucht, in deren Hintergrund der bisherige Hauptort Kola (600 Einwohner) liegt, der 
Hafenort Alexandrowſk gegründet worden. 
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d) Die Finnische Landbrüde. 


Allgemeines. Unter der Finnischen Landbrüde verftehen wir den Teil des Baltiſchen 
Scildes, der ſüdlich der Linie Bottniſcher Buſen —Kandalakſkbai fi bis zum Ladoga- und 
Onegaſee erjtredt. Das eigentlihe Finnland („Sumpfland”) nimmt nur den weltlichen 
Zeil ein, der öftliche gehört zu Rußland. Auch in diefem Teil des Baltiſchen Schildes tritt 
unter einer dünnen, oft ganz fehlenden Aderfrume und unter dem lüdenhaften Schleier von 
Gletſcherſchutt überall das Urgebirge zutage: vorwaltend Gneis, mächtige Granitmaffen, auch) 
andere alte Eruptivgejteine und Eriftalline Schiefer, dazu im Südoften präfambrijche meta- 
morphofierte Sedimente. Die flahhlagernden, altpaläozoiſchen Schollen, die in Schweden vor: 
fommen, fehlen bier ganz. Die Oberfläche ift mit geringen Ausnahmen wellig uneben wie 
in Schweden, aber von geringerer Meereshöhe. 

Das Klima ijt infolge der größeren Entfernung vom Ozean fontinentaler als in Schwe— 
den auf gleicher Breite, im Inneren naturgemäß noch mehr al3 an der Küfte, im Often mehr 
als im Weſten, wie aus folgenden Temperaturmitteln hervorgeht: 


Fahr Januar Juli Unterjchied 


Rordweitlüfte: Uleäborg . . . . 2,0 -10,1° 16,60%  26,1° 
Südküſte: Helſingfors.. 39% — 7,00 16,5% 268,50 
Inneres: Kuopio . . . . 28° - 9,7° 17,6% 27,30 
Oſtküſte: 0 Er 0,5% 10,8% 14,6%  25,4° 


Man fieht, daß die Sommerwärme jelbit im Norden beträchtlich ift, mit Ausnahme der 
Oftfüfte Sie genügt, um überall einen kräftigen Wuchs des nordeuropätichen Nadelwaldes 
zu ermöglichen; an der Südküſte beginnt ſchon der gemiſchte Wald mit Eichen. Auch der 
Aderbau findet infolge der Sommerwärme in Finnland beſſere, an der Ditieite freilich 
Ichlechtere Bedingungen als in Nordichweden. Es ijt allerdings zu beachten, daß das Gebiet 
ſüdwärts nur bis zur geographiichen Breite von Stodholm reicht, Jo daß Sommermweizen und 
Obftbäume allein an der Südfüjte gedeihen können. 

Pas Großfürfentum Finnland. Am Bottnifhen Bufen zieht ſich im nördlichen 
Teil ein breiter Niederungsftreifen aus Schwenmland mit vielen Sümpfen hin, durchiegt von 
einzelnen Rüden und Kuppen des Gletfcherichuttes und Grundgebirges. Die Küjte ift dem: 
zufolge meift flah. Hier liegt an der Mündung des Torne-Elf, Haparanda gegenüber, 
Torneä (1500 Ew.), der nördlichte Endpunkt der finnifhen Eifenbahnen; weiter ſüdlich 
die Hafenftädte Mleäborg (17,000 Ew.), mit großer Solzausfuhr und Lederinduftrie, und mo 
die Urgebirgsinfeln der Quarken das Meer einengen, Vaſa oder Nikolaiftad (17,000 Em.). Bei 
Kriftineftad beginnt dagegen die Urgebirgsplatte ſelbſt die felfige Schärenfüfte zu bilden, aber 
aud als ein niedriger, verhältnismäßig fruchtbarer und feenarmer Streifen. Dort finden wir 
die Hafenftabt Björneborg (16,000 Ew.) und an der Südweſtecke, wo die granitiichen Alands⸗ 
inſeln eine Art Brücke nah Schweden bilden, die alte Landeshauptſtadt Abo (40,000 Ew.; 
Schiffbau). An der gleihartigen Südküſte treffen wir die Haupt: und Univerfitätsitabt 
Heljingfors (101,000 Em.) mit der Feſtung Sveaborg und nahe der ruſſiſchen Grenze 
Viborg (33,000 Einwohner). 

Don der Küftenniederung fteigt man allmählich zu einer niedrigen und breiten, welligen 
Höhenjchwelle empor, die das Innere umgibt. Im Süden und Südweften wird fie Salpau 
Selkä genannt und trägt zwei große parallele Endmoränenwälle, die 223 m Höhe ü. M. 
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erreichen. Sie überjchreitend, gelangen wir zu der 100—200 m hohen Finniſchen Seen: 
platte, die das ganze Innere einnimmt, „Es it“, nad J. J. Rein „ein labyrinthiiches 
Gewirr von Land und Waſſer, von Seen und Sümpfen mit flahrüdigen Hügelreihen und 
muldenförmigen, wenig ausgebildeten Tälern. Zahlreihe Flüffe, häufig mit Stromjchnellen 
(Fors), oft jecartig erweitert, die Seen durch fie zu Ketten verbunden und nicht jelten mit 
Schären bejät oder von weiten Sümpfen umgeben, Wiejen und Felder von geringer Aus: 
dehnung: das ift der Charakter des Inneren Finnlands.” Trog der Größe der Seen über: 
ſchaut man jelten eine weite Waſſerfläche, da fie allzufehr gegliedert find. Die Vereinigung 
von Wald, Hügel und Wafler gibt oft die reizendften Landſchaftsbilder. 

Die Seen erfüllen ein Achtel, mit Mooren und Sümpfen ein Drittel der Fläche ganz 
Finnlands, aber infolge ihrer unregelmäßigen Berzweigungen walten fie im Landſchaftsbilde 
noch mehr vor, als diefe Zahlen erraten laſſen. Es find in feftem Fels ausgeſchliffene flache 
Beden, die tm allgemeinen von Norbnordweiten nad Südfüdoften, in der Bewegungsrichtung 
der Bergleticherung, in die Yänge gezogen find. Dft werden fie von Moränenmwällen umlagert. 
Diele find ohne oberirdiihen Zu- und Abflug und werden nur von Regenwaſſer ernährt. 
Die MWafferläufe, welche die abfließenden Seen verbinden, haben ähnlich wie in Schweden 
faft ftet3 Stromfchnellen zu überwinden, um von einem Beden zum anderen zu gelangen. 
Eine größere Zahl von Seentetten vereinigt fich Ichließlid zu einem gemeinfamen Abfluß, 
der dann den Nandrüden wieder in Schnellen überwindet. Daber find diefe Randrüden nur 
von wenigen waſſerreichen, aber meijt nicht jehiffbaren Flüffen durchkreuzt, Die Höhen: 
rücken (Seltä) find meift äußerft fanfte Bodenjchwellen, zum Teil Moränenmwälle oder Aſars 
(S. 636), welche die Seenplatte nicht bloß umgeben, fondern auch in mehrere Beden teilen. 

Sp fünnen wir mehrere Seenſyſteme untericheiden, die meiften mit je einem gemein: 
famen Abflug. 1) Der Seenbezirf von Kuuſamo, der nördlidhite (66% Breite) und hödhite 
(über 200 m), wird, da er auf der MWaffericheide gelegen ift, nach verfchiedenen Seiten ent: 
wäſſert. 2) Der Bezirk des Uleäfees (122 m) mit dem gleichnamigen Abfluß. Im Süden 
begrenzt ihn der Suomen Selfä (bi8 316 m) gegen die folgenden. 3) Der Bezirk von Wet: 
Tavaftland (f. die Abbildung, S. 659) im Südwelten Finnlands, der durch den Kumo-Elf 
zum Bottnischen Buſen abfließt. Mitten zwiichen diefen Seen liegt die anjehnlide Stadt 
Tammerfors (39,000 Em.) an einem Wafjerfall, der bedeutende Tertil- und Papier: 
fabrifen treibt. 4) Der Bezirk von Dft:Tavaftland, zwiſchen Hämeen Selfä (201 m) und 
Savon Selfä (251 m). Seine Gewäſſer ſammeln ſich im Päijanneſee (1576 qkm, 78 m ü. M.), 
aus dem der Kymen zum Finnifchen Bufen fließt. 5) Der Savolax-Kareliſche Seenbezirk, 
der größte von allen, im jüdöftlichen Finnland, mit dem 6800 (im engeren Sinne 1760) qkm 
großen, vielgegliederten und infelreihen Saimaſee (78 m ü. M.) als Sammelbeden, aus dem 
der Wuor zum Ladogajee abfließt; der Wuor bildet bei der Durchkreuzung des jüdlichen 
Grenzrüdens den berühmten Imatrafall. Der Saimafanal führt aus dem See nach Viborg 
am Finniſchen Buſen. Im nörblicden Teil diefes Seenbezirkes liegt, recht in der Mitte des 
Landes, die Stadt Kuopio (13,000 Ew.). Im Nordoften des Bezirkes erhebt ſich der Kar: 
jalan Selfä bis zu 337 m. Die Waſſerſcheide der finniihen Seenplatte gegen das Weihe 
Meer wird als Maan Selkä bezeichnet. An den Kuuſamoſeen 532 m erreichend, wird fie 
nad) Süden eine immer flachere, faft unmerkliche Schwelle, 

Finnland, im 12. Jahrhundert von Schweden erobert und dhriftianifiert, wurde, nad): 
dem jchon im 18. Jahrhundert Teile an Rußland verloren waren, 1809 als Fonftitutionelles 


Skandinavien und Finnland. 659 


Großfürftentum durch Perfonalunion mit der ruffiihen Krone verbunden. Es bildete 
tatfjächlich bis vor kurzem ein eigenes Staatsweſen, das fich durch jeine hohe germaniſch-weſt— 
europäische Kultur vor Rußland auszeichnet In den legten Jahrzehnten war die Celbit- 
ftändigfeit Finnlands gewaltiam mehr und mehr beſchränkt worden, doch jcheint fie infolge 
der neuften Ereigniffe wiederhergeftellt zu werden. 

Das Großfürftentum begreift die Seenplatte ungefähr bis zur Waſſerſcheide und die 
zugehörige Küftenniederung am Bottnifhen und Finnifchen Buſen; es ftößt im Südoſten 
an den Ladogaſee und dringt auf der Niederung zwiſchen diefem und dem Finniſchen Golf 
bis vor die Tore St. Petersburgs. Im Norden umfaßt es den mittleren Teil von Lappland, 
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wird aber durch norwegiſches Gebiet vom Nordmeer getrennt. Es zählt mit Seen 373,604, 
ohne dieſe 325,775 qkm mit 2,781,017 Einwohnern, hat alſo die Volksdichte 8. Finn: 
land ift demnach, infolge der erwähnten natürlichen Vorzüge, bedeutend dichter bewohnt als 
dad nördliche Schweden. Bon den acht Gouvernements des Landes find die an der Küſte 
gelegenen am dichteften bevölkert: e8 haben Äbo und Nyland über 20, Viborg und Vaſa 
über 10, im Inneren Tavaftehus (im Südweſten) 17, St. Michel und Kuopio 8 als Volks— 
dichte, dagegen das größte und nördlichite, Uleäborg, nur 1,8. Die Volfszunahme (1,2 Pro: 
zent jährlich) ift im Unterjchied zu Skandinavien bedeutend und weift auf eine erfreuliche 
wirtichaftlihe Entwidelung hin. 

Die Urbevölferung, die Finnen, zählten 1900: 2,353,000, die Schweden 350,000 
Seelen, dazu kamen 6000 Ruffen, 1900 Deutiche, 1300 Lappen. Finnland ift zweiſprachig, 
da die Schweden, obwohl nur eine kleine Minderheit, als uriprüngliche Kulturträger und 
al3 vorwiegende Bewohner der Küfte und der Städte, von großem Einfluß find. Die Finnen 


jelbjt find ein hochbegabtes Volk, das volljtändig die weſteuropäiſche Kultur angenommen 
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hat, auch im Topus faum noch mongoloide Züge erkennen läßt. Im Gegenja zu den Eleinen, 
furzköpfigen, dunfelhaarigen, mongoloiden Gejichtsichnitt zeigenden Lappen find die Finnen 
groß, blauäugig, flachshaarig, meift ſchmalköpfig, wenn auch mit breitem Geficht, alſo jehr 
ähnlich den Germanen und Ruſſen. Als ein bejonderer Zweig der Finnen werden die 
Karelier im öftlichen Teil des Landes unterjchieden. Das Bekenntnis aller Finnländer, bis 
auf 46,000 Griechiſch-Orthodoxe, 750 Katholifen und 3200 andere Ehriften, ift das evange- 
liiche. Die Volksbildung — wieder ein jchneidender Gegenjag zu Rußland — ift befriedi- 
gend. Nur 5 Prozent der Rekruten find Analphabeten. 

Die wirtihaftliden Verhältniſſe find denen Echwedens ähnlid. Der unproduf- 
iiwe Boden beträgt 35,6 Prozent, der Wald 57,1, der höchſte Prozentfag unter allen euro: 
päiihen Staaten. So bleiben nur 2,3 Prozent Aderland, 5 Prozent Wieſen und Weiden 
übrig. Über die Hälfte der Bevölkerung lebt von der Landwirtfchaft. Die wichtigften Feld: 
früchte find auch hier Kartoffeln, Roggen und Hafer; Finnland bedarf ebenfalls einer großen 
GSetreideeinfuhr. In früheren Zeiten hatten Mißernten oft furchtbare Hungersnöte zur Folge, 
jo daß man zumeilen Fichtenrinde zu Brot verbaden mußte. Die Viehzucht übertrifft an 
Bedeutung den Aderbau; wenn fie auch den Bedarf an Fleiſch nicht decken kann, jo führt fie 
doch bedeutende Mengen Butter und Häute aus. Die Zahl der Renntiere wird auf 119,000 
geihägt. Die Produktion an Eifen ift gering. Der Reichtum Finnlands iſt wiederum der 
Wald und die fich anſchließende Verarbeitung des Holzes zu Holzwaren, Holzitoff und Papier. 
Nicht unbedeutend iſt ferner die Tertilinduftrie. Auch die Filcherei liefert für das Ausland. 

Der auswärtige Handel iſt allerdings verhältnismäßig geringer als in Schweden und 
Norwegen, dafür die Handelsbilanz weniger paſſiv, da der Bedarf an auswärtigen Fabrifaten 
nicht bedeutend ift. Die Einfuhr betrug 1902: 187,4, die Ausfuhr 162,2 Mill. Reichsmark, 
und zwar jegten fie fich wie folgt zuiammen: 


Wichtigfte Ein: uud Ausfuhrartifel 1902 (in Millionen finniihe Mark): 


Einfuhr: | Ausfuhr: 
Getreide. 66,0 | DE ae a 112,4 
Maihinen . -» » 2» 22.0.1086 ENEIRE 3: 31% me ee . 29,6 
Kaffe... 9,5 Holzitoff und Papier. . » . 224 
Chemikalien, Karben. - -» .» . 80 Häute und Flle». » 2 44 
Baumwolle. . 2 2 2 22.0.7989 | Holzwaren . » » . . PIERRE: 
Bes 3.2. Aue we a Me | DE _ a u 


Wichtigſte Ein und Ausfnhrländer 1902 (in Millionen finniſche Marh): 


Einfuhr: Ausfuhr: 
Rußland a er 44,0 Großbritannien 607 
Deutſchlandd... 284,7 Rußland ... 585 
Großbritannien. 224 Niederlande und Belgien . . . 21,7 
Schweden und Norwegen . . . 12,1 | Deutihland . :» 2 2... . 18,7 
Dinmal - » «2 0.0. 78 N Sranlreiih - - - 2» 2 2 en 16,1 


Der auswärtige Verkehr Finnlands vollzieht ſich hauptjächlich zur See. Die Handels: 
flotte entipricht im Verhältnis zur Einwohnerzahl ungefähr der ſchwediſchen; fteht fie alfo der 
norwegiichen jehr nach, fo ift fie Doch der rufftichen verhältnismäßig weit überlegen. Dagegen 
ift die Eifenbahndichte nur wenig größer als die des gebirgigen Norwegen, und auch die Be 
nugung der Poſt iſt auffallend gering. Die wichtigſte Bahnlinie führt von St. Petersburg 
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über Viborg, dann auf dem Salpau Selfä entlang nad) Tammerfors und von hier nordwärts 
nach Mleäborg und Torned, mit Abzweigungen nad) den verschiedenen Hafenitädten. Eine zweite 
geht von der ebengenannten am Kymenfluß ab und durchzieht die Mitte des Landes von Sü— 
den nach Norden über Kuopio bis Kajana (64 Breite). Auf den Seen und an der Küſte findet 
lebhafter Dampferverkehr ftatt. Die Entwidelung der Städte ift noch wenig fortgeichritten. 
Finnland hat nur eine Stadt über 100,000 und drei Städte über 20,000 Einwohner. 

Der rulfilcde Teil der Landbrücke. Von dem waſſerſcheidenden Rüden des Maan 
Selfä dacht fi) das Land nah DOften allmählich zum Weißen Meere ab. Die Seen find bier 
minder zahlreich und weniger gegliedert, aber e3 finden fich mehrere jehr große Waſſerflächen. 
Eine Reihe von ſolchen zieht fih von der Spitze der Kandalafjkbucht im Bogen nad Süden 
(Päwofero, Topojero). Weiter ſüdlich treffen wir den Kuntoſee, den der Fluß Kem zum Weißen 
Meere entwäflert. An jeiner Mündung liegt der gleichnamige Hauptort (2000 Em.) des Be: 
zirk3, der, zum Gouvernement Archangelſk gehörig, den größten Teil des Gebietes umfaßt. 
Der füdöftliche Teil wird dem Gouvernement Dlonez zugerechnet. Das Ganze hat ungefähr 
115,000 qkm, davon 13,500 qkm Seen, und 100,000 Einwohner, die zum Teil dem fare: 
lichen Stamme des finnifchen Volkes angehören. Die Volksdichte ift alfo nur 1. Die Heinen 
Siedelungen der endlofen Waldwüfte liegen an der Küſte, wo eifrig Fiſcherei getrieben wird, 
und an den Flüffen zerjtreut. Holz, Wild, Felle und Fiſche bilden die Produkte dieſes dürf: 
tigen, erſt in der leßten Zeit etwas näher befannt gewordenen Gebietes. 

Die ſüdliche Grenze der Finniſchen Landbrüde iſt durch den ruſſiſchen Glint, die Auf: 
lagerung der palägzoifchen Schihten auf dem Baltifhen Schild, gegeben. Diejer Linie aber 
folgt eine lange Senke, deren Boden meiſt von Gleticherfchutt und Schwemmland gebildet ift 
und die großen Seen Onega und Ladoga enthält, die nad) Norden auch in den Schild ſelbſt 
eingreifen. Von den finniichen Seen unterjcheiden fie fih dur die Größe ihrer ununter: 
brochenen Waſſerflächen und durch die beträchtliche Tiefe. Nur im nördlichen Teil, wo fie 
ins Urgebirge eingreifen, find auch fie ftark gegliedert. Der Onega, an deſſen Weftufer 
fih Petroſawodſk (13,000 Ew.; Eifen= und Kupfergruben und Geſchützgießerei) befindet, ift 
9836 qkm groß und liegt 35 m ü. M. (größte Tiefe 124 m); eine flache Waffericheide 
trennt ihn vom Weißen Meer, jo daß man zur Zeit des Hochwaſſers in Kähnen von ihm 
aus diejes Meer erreihen kann. Der Abfluß des Sees, der ſchiffbare Swir (ſ. die Abbildung, 
©. 662), iſt jedoh nad Welten zum Ladoga gerichtet. Der Flächeninhalt diejes größten 
Binnenjees Europas beträgt nicht weniger al$ 18,150 qkm, fat joviel wie der Württem- 
bergs; er liegt nur 5 m über dem Meere, und fein Boden reicht bis zu 223 m unter den 
Peeresipiegel hinab. Seine Schiffahrt ift durch heftige Stürme gefährdet. Ihm entitrömt 
nach Weften die furze, aber mächtige Newa, die, in vier Arme geteilt, fih in die Kron— 
ftädter Bucht des Finniſchen Bufens ergießt und diefe in einen Süßwaſſerſee verwandelt. 
An der Mündung iſt St. Petersburg erbaut. 


B. Das Ruſſiſche Flachland nebſt dem Krimgebirge. 


a) Überficht. 


Geſtalk und Bau, Das große Ruffiiche Flahland umfaßt einen Flächenraum von 
rund 4/4 Millionen qkm, nahezu die Hälfte von ganz Europa, und ift jomit bei weiten 
das größte Gebiet einheitlihen Charakters in unſerem Erbteil. Ein Kranz von Gebirgen 
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verjchiedenen Alters umgibt es: im Süden der mächtige Kaufajus und jeine Fortſetzung, das 
fleine Gebirge der Krim, im Südwelten die Karpathen, alles junge Kettengebirge; im Oſten 
der langgezogene Wall des Ural, ein altes Numpfgebirge jpätpaläozoifcher Faltung. m 
Nordweiten taucht der niedrige Numpf des Baltiſchen Schildes, den wir eben betrachtet haben, 
hervor. In dem ungeheuren, zwiſchen diefen Grenzen fi ausdehnenden Raume iſt feine 
Unebenheit vorhanden, die auf den Namen eines Gebirges Anſpruch machen fönnte — 
Nufland gehört zu den größten Flachländern der Erde. In freier Verbindung fteht diejes 
Flachland durch breite Lüden des Gebirgskranzes hindurch nad) Südoften mit den weiten 





Dorf Niatufowo am Fluſſe Swir, Gouvernement Dlonez. erg RR im Befige bed Mufeums für Bölferkunde, 
Leipzig.) Bol. Tert, 


Niederungen Afiens, nah Südweſten mit dem unteren Donautieflande, nach Weften mit 
dem Norddeutichen Flachlande, durch feine feſten Grenzen von dieſen geſchieden. Dazwiichen 
wird e3 von drei Meeren beipült: dem Eismeer, der Dftiee, dem Schwarzen Meer und von dem 
größten Binnenfee der Erde, dem Kafpiihen Meer. Das Eismeer greift mit dem Weißen 
Meer und anderen Eleineren Buchten, die Oſtſee mit dem Finnifchen und Rigaiichen Bujen, 
das Schwarze Meer mit dem Golf von Odeſſa und dem Aſowſchen Meer in das Land ein; 
es fehlt diefem daher nicht an Küftenglieverung. So öffnet fich das ungeheure Flachland nad) 
verjchiedenen Seiten zu weltweiten Beziehungen. Dieje, zufammen mit der Weiträumigfeit Ruf: 
lands jelbit, bilden die weientlihen Grundlagen der Ausdehnungsfähigfeit des Rieſenreiches. 

Doch ift das große Ruſſiſche Flachland feineswegs eine Ebene, jondern eine Scholle, die 
von Erofionseinfchnitten der Flüffe und Bäche mehr oder weniger ſtark gegliedert ift; eigent- 
liche Ebenen gibt es nur in der Nähe der Wafferjcheiden, wo die Erofionsfraft der Gewäſſer 
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noch gering it, ferner dort, wo die großen Ströme ihre Täler zu breiteren Niederungen 
ausgewajchen haben, endlich in den niedrigiten Teilen der Tafel in der Nähe mander Küften. 
Im übrigen ift die Art und Stärke der Zertalung und damit der Charakter der Landichaft 
jehr verichieden; bald find die Täler ziemlich ſchmal und fteilmandig und drängen fich dicht 
zufammen, fo daß ein recht zerfchnittenes Hügelland entiteht, bald jehen wir nur vereinzelte, 
lanft profilierte Taljenfen inmitten weiter Hochflächen, wo die Landichaft fait den Eindrud 
einer unabjehbaren Fläche macht. Denken wir uns aber alle diefe Erofionstäler und -Becken 
zugeihüttet, ftellen wir uns alſo in Gedanken den Zuitand vor der Talbildung wieder ber, jo 
eriheint das gefamte Ruſſiſche Flachland als ein einziges Plateau, deffen Oberfläche fich in 
außerordentlich janften Wellen zwiichen jehr geringen Höhenunterfchieden bewegt. Im mittleren 
Rußland liegt diefe Hochfläche durchwegs zwiichen 200 und 300 m Meereshöhe. Höher ragen 
nur wenige Stellen auf: das Plateau von Wolhynien und Podolien vor den Karpathen (bis 
über 400 m), das Donezplateau, einige Punkte am Bergufer der unteren Wolga, in den Wal: 
daihöhen und bei Minfk im nordweitlihen Rußland (zwifchen 300 und 400 m). Zu geringeren 
Höhen dacht ſich das Plateau ganz allmählich gegen die drei Meere ab; befonders breit ift die 
Niederung am Eismeer. Mit einem jcharf ausgeprägten Höhenrand, dem Obſchtſchei Siyrt und 
den Sergenihügeln, fchneidet dagegen die Ruſſiſche Tafel ab gegen das weite Tiefland des 
Kafpiichen Bedens, deffen Boden faft ausihließlic ganz junge Ablagerungen zufammenjegen. 

Die wichtigſten Urfahen des Flachlandcharakters Rußlands find die nahezu hori- 
zontale Zagerung der Sedimentformationen, die feinen Untergrund zufammenjeßen, ferner bie 
geringe Meereshöhe diefer Schichttafel bei großer Ausdehnung, infolgedeſſen die Erofion zwar 
Täler einichneiden, aber doch nicht ein gebirgsartiges Relief herausarbeiten fonnte. Daß 
diejes aber nicht die einzigen Urſachen find, ergibt fich daraus, daß in zwei größeren Zonen 
inmitten des Flachlandes die flache Lagerung nicht vorhanden iſt und doch die Plateaufläche 
ſich entweder gar nicht oder nur als äußerſt fanfte Bodenjchwelle über die Umgebung erhebt. 
Es ift das der Fall 1) im Timanhöhenrüden, der fih in Nordrußland von etwa 62° 
Breite, unweit des Ural, nad Nordnordweſten bis in die Halbinjel Kanin am Eismeer zieht, 
einer Abzweigung des paläozoiſchen Faltengebirges des Ural, und 2) im ſüdruſſiſchen 
Granit: und Gneisgebirge, das fi) von der Nordfüfte des Aſowſchen Meeres nach Weit: 
nordweiten bis nach Wolhynien erftredt, und an das fich im Nordoften, zwiichen dem Ajow- 
hen Meere und dem Fluffe Donez, das Donezplateau, ein Faltengebirge der Steinfohlen- 
formation, anjchließt. In dem Granit» und Gneiszug Südrußlands tritt noch einmal die 
friftallinifche Unterlage der großen Ruſſiſchen Tafel zutage, die im Baltiſchen Schild jo weite 
Räume einnimmt, und zwar auch hier mit nordweftlihen Schichtftreichen, während die karbo— 
niichen Falten des Donezgebirges, entiprechend der Längsrichtung des Granitzuges, nadı Weit: 
nordwejten jtreihen. In der leßteren Richtung laſſen fich einzelne Störungslinien bis in 
die Nähe der Weichjel verfolgen. 

In beiden Fällen treten alfo Rumpfgebirge hervor, welche die horizontal Ingernde Schicht: 
tafel unterbrechen, ohne doch in erheblichen Anfchwellungen zum Ausdrud zu fommen. Mit 
anderen. Worten, die große Plateaufläche zieht über dieſe Rumpfgebirge hinweg. 

Die beiden genannten Numpfgebirge zerteilen geologiſch die Ruſſiſche Tafel in drei 
Abſchnitte: 

1) Das Petſchorabecken zwiſchen Timan und nördlichem Ural, 2) die große Zentralruſſiſche 
Tafel, bei weiten der ausgedehntefte der drei Abjchnitte, 3) die Südruſſiſche Tafel zwiſchen 
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dem Granitzug und dem Schwarzen Meer. Dazu fommt: 4) der europäiſche Teil der Kaſpiſchen 
Niederung. Dieje lettere wollen wir zunächſt ganz außer Betracht laſſen, da fie in ihrer 
Zuſammenſetzung von der Ruſſiſchen Tafel wejentlich verſchieden iſt. Auch das Petſchora— 
becken ift ein befonderer Erbraum, da es innerhalb des uraliichen Gebirgsiyftems liegt, das 
auch in feinem Inneren ftellenweiie hervortaucht. Im übrigen ift fein Untergrund von flad) 
lagernden Jura- und Kreideichichten gebildet. Die Zentral: und die Südruſſiſche Tafel ftehen 
fi dagegen näher, Wie ſchon öfters hervorgehoben, liegen bier ſelbſt die älteſten Sediment: 
formationen flach, von feinem Gebirgsprud betroffen, und ihre Gejteine find daher, abgeſehen 
von den uriprünglich harten Kalkfteinen, zum Teil noch lodere und weiche Tone und Mergel, 
jo wie fie einft auf dem Meeresgrunde gebildet wurden, während fie uns in Wefteuropa als 
harte Schiefer entgegentreten. 

An der Zentralruſſiſchen Tafel fallen die paläozoiichen Formationen ungemein flad: 
ihülfelförmig vom Weit: und Südrande nach dem Inneren ein und werden von der ebenen 
Oberfläche durchichnitten, jo daß fie in breiten Eonzentrifchen Streifen zutage treten, die ältejten 
am Rande. Zuerſt ericheint im Nordweiten am Glint, d. h. füdlih vom Finniſchen Bufen 
und Ladogaſee, Kambrium und Silur, dann weiter im Inneren das Devon; diejes zieht vom 
Weißen Meere als ſchmaler Streifen ſüdlich von Onega und Ladoga vorbei, dehnt jih dann 
in Weftrußland von Kurland bis zu den MWaldaihöhen und Smolenjk breit aus und ver: 
Ichwindet nach Süden im Gebiet des Njemen und Dnjepr unter jüngeren Ablagerungen, jet 
fi) aber nad) Südoften in einem Streifen bis zum oberen Don fort. Dann folgt nad Oſten 
ein Gürtel der Steinfohlenformation von der unteren Dwina nah Südweſten zu den Waldai— 
höhen, weiterhin ſüdwärts zu den Quellen des Dijepr und öftlich über Kaluga, Tula und 
Moskau bis zur unteren Oka. Von jüngeren Formationen verdedt, erjcheint fie noch einmal 
an der mittleren Wolga und dann erjt wieder, und zwar gefaltet, wie auch im Donezplateau, 
im Ural und Timan, Das Karbon ift in Rußland überwiegend als Kalkitein ausgebildet; in 
verjchiedenen Horizonten find Kohlenflöze eingelagert, die in drei Kohlenrevieren in ab: 
baumürdigen Maſſen auftreten: in Zentralrußland in den Gouvernements Tula und Kaluga, 
im Donezplateau und in den Vorfetten des Ural. 

Den weiten Raum zwijchen dem beichriebenen Streifen der Kohlenformation, dem Eis: 
meer und dem Ural nimmt die permijche Formation, die nach dem Gouvernement Perm ihren 
Namen hat, nebjt den permostriafjiihen Übergangsihichten ein. Sie zeigt einen Wechſel 
von Land: und Meeresablagerungen und ebenjo eine jehr bunte Gefteinsausbildung: Kalt: 
fteine, Sandfteine, Konglomerate, Mergel, Tone u. j. w. löfen fih ab. Kupfererze, Gips: 
und Saljftöde treten darin auf. Das Perm greift disfordant über die älteren Schichten der 
Tafel über. Südlich des Granitzuges erfcheinen die paläozoiſchen Formationen, ebenfalls in 
flacher Lagerung, nur in den tieferen Taleinfchnitten Podoliens, 

Nach dem Paläozoikum folgt in Rußland eine Kontinentalperiode, Trias und Lias fehlen. 
Auf der dur Erofion abgetragenen und unebenen Oberfläche der paläozoiichen Formationen 
lagerte fi) dann übergreifend eine Dede von Tonen und Sandfteinen des Jura und der 
unteren Kreide fat auf der ganzen Ruffiichen Tafel ab, welche die ſchüſſelförmige Anordnung 
der älteren Formationen nicht mehr aufweilt. Sie ift jegt durch Abtragung in einzelne 
beträchtliche Flecken zerfchnitten, die namentlid um Mosfau und von hier oftwärts bis zur 
mittleren Wolga, dann zwiſchen Dwina und Kama größere Flächen einnehmen. Cine aber: 
malige Überflutung breitete die obere Kreide über die fünlihe Hälfte von Rußland aus, wo 
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ſie heute an der Oberfläche eine halbmondförmige Zone von Mohilew über Kurſk, Woroneſh, 
Penſa bis zur mittleren Wolga einnimmt, ferner in Wolhynien und Litauen hervortritt. 
Ungefähr dieſelbe Verbreitung hat das Alttertiär, das auch die Granitſchwelle überzieht und 
einen breiten zufammenhängenden Streifen von Kiew und Tiehernigow über Charkow zu den 
Jergenihügeln bildet. Das Jungtertiär ift dagegen auf die Südruſſiſche Tafel beichränft, die 
ganz überwiegend aus ihm befteht. Allerdings treten auch an der mittleren Wolga bradijche 
Miozänablagerungen auf.. 

So ſehen wir, daß die Ruffiiche Scholle zu verjchiedenen Zeiten unregelmäßige Neigungen, 
Hebungen und Senkungen ausgeführt hat. Auch Verwerfungen haben das Innere durch: 
jest, jo daß zumeilen dicht nebeneinander Schichten recht verjchiedenen Alters zutage treten, 
Die Lagerungsverhältnifje allein würden aljo eine ziemlich unebene Oberfläche ſchaffen. Aber 
über die VBerwerfungen und die Gefteinsgrenzen hinweg zieht ſich die ebene Plateaufläche, 
ebenjo wie über die alten Rumpfgebirge. In den nördlichen zwei Dritteln des Landes breiten 
ih die Ablagerungen der Eiszeit, alle Unebenheiten des Untergrundes verhüllend, aus; in 
dem jüdlichen Drittel des Landes aber ift die Plateaufläche eine Denudationsfläche, d. h. durch 
Abtragung der vorhandenen Unebenheiten ſeitens der VBerwitterung und Eroſion entitanden. 
Allerdings würde die Einebnung nicht in diefem Maße gelungen jein, wenn nicht die Un- 
ebenheiten des geologiihen Baues verhältnismäßig geringfügig gewejen wären, 

Es ergibt fi) alfo, daß der Untergrund des großen Ruſſiſchen Flachlandes Teineswegs 
einfach ift, jondern daß die verjchiedenften Formationen und Gefteine ihn zujammenjegen. 
Wir könnten alfo jehr große Mannigfaltigkeit der Fruchtbarkeit und Landichaftsformen er: 
warten. Dieje Mannigfaltigfeit wird aber auferordentlid verringert durch die Bodendede, 
die in großen Regionen ben Untergrund der Ruffiihen Tafel verhüllt. 

Die Bodenderke. Nach der Natur der Oberflächengebilde unterſcheiden ſich zwei große 
Regionen des Ruſſiſchen Flachlandes. Nordrußland ift von den Schuttmaſſen der nordi- 
ihen Bereifung bededt. Die glaziale Schuttdede reicht vom Baltiichen Schilde bis zu einer 
Linie, die von Lemberg öftlih nach Kijew, dann norböjtlich über Tula, Niſhnij Nowgorod, 
Kaſan, Perm, weiterhin am Fuß des Ural nordwärts verläuft. Von diejer Linie drangen 
die Gletjcher noch in zwei Zungen nach Süden vor: die eine zog am Dnjepr bis gegen 
Poltawa abwärts, die andere bededte das Gebiet der Dfa, des oberen Don und feines Neben: 
fuffes Choper bis zum Zufammenfluß der legteren hinab. Jedoch find in diefen Zungen 
feine erheblichen glazialen Ablagerungen vorhanden, außerdem werden fie vom Löß bevedt, 
jo daß man als Grenze der glazialen Schuttdede die obengenannte Linie anjehen fann. Die 
Schuttdecke ift auch nicht fo mächtig wie in Norddeutichland, jo daß fie meiſt nur unvoll: 
fommen das anftehende Geftein verhüllt. An großen Teilen des oberen Wolgagebietes und 
in Litauen läßt fie allerdings nur ganz vereinzelt den Untergrund zutage treten. Die Trennung 
der Ablagerungen der verſchiedenen Eigzeiten ift in Rußland nod nicht allgemein durch: 
geführt. Jedoch kann man, wie in Norbdeutichland, zwei Hauptzonen unterjcheiden. Zunächit 
der Oſtſee und dem Baltiſchen Schild find die glazialen Bodenformen: Moränenlandicaft, 
Seen u, j. w., deutlich ausgeprägt, insbejondere jcheint ſich die Baltifche Seenplatte von Oft: 
preußen durch das nördliche Weftrußland nad Nordoften zu den Waldaihöhen und von da 
nordwärts zum Dnegafee fortzufegen. Weiter ſüdlich und öftlich dagegen find diefe Formen 
verwajchen, die Schuttdecke ebener ausgebreitet; hier dürften nur die Ablagerungen der aus- 
gedehnteften (vorlegten) Vereifung vorhanden jein. 
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Im nördliditen Rußland, im Gebiet der Dwina, des Meſen und der PBetichora, find die 
Gleticherbildungen zumeift abgeräumt oder verdedt durch die Ablagerungen des Nördlichen 
Eismeeres, das ji, wie wir ſchon willen (S. 636), gegen Schluß der Eiszeit bis zur Ditiee 
ausdehnte. In annähernd derjelben Zeit überſchwemmte auch das Kaſpiſche Meer die Wolga— 
niederung bis Kamyihin hinauf, und von bier nordwärts bildeten ſich große Binnenfeen bis 
in die Gegend von Wjatka, die mächtige Schichten zurüdgelaffen haben. 

Die Gleticherablagerungen zerfallen an der Oberflähe in einen hellfarbigen, leichten 
und fandigen Boden, der hauptjächlicd aus Quarzkörnden befteht und ſehr wenig Pflanzen: 
nährjtoffe enthält. Das iſt der Podſol, die herrichende Bodenart des nördlihen Rußland, 
die nur bier und da durch noch reinere Sande oder durch Moorboden eriegt wird. Im Ge 
biet der Eismeerſchichten im arktiſchen Rußland tritt dafür der tonige oder ſandig -ſteinige 
oder auch torfige Tundraboden ein. 

Rußland, füdlich jener oben angegebenen Grenze des Gletjcherichuttes, ift dagegen von 
äoliſchem Steppenboden, von Löß, überzogen. Er ift jünger als die älteren Glazialbildungen, 
die er an der Grenze bevedt. Während der Gleticherfchutt von den Tälern zerichnitten iſt, 
ichmiegt fich der Löß den Talformen an, ift alfo auch jünger als dieſe. Er erreicht bis zu 
20 m Mädhtigfeit, läßt aber oft auf weite Streden das Geftein hervortreten, ja in manden 
Gegenden bildet er nur einzelne Fleden. Wo er aber vorhanden, ift er von außerordentlicher 
Fruchtbarkeit. Das gilt befonders für den breiten Gürtel des Tſchernoſjom (Schwarzerde), 
der ganz Rußland von Weſtſüdweſten nach Oſtnordoſten durchzieht, von jener Grenzlinie im 
Norden an bis in die Nähe der Küfte des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, bis Siaratow 
an der Wolga und zum Obſchtſchei Siyrt. In diefem Gürtel iſt bis etwa 1 m Tiefe die Erde 
ſchwarz gefärbt durch Humus, der fich wahrjcheinlich infolge der Zerfegung der Steppengräfer 
darin angehäuft hat. Das ift der berühmte Getreiveboden Südrußlands. Südlicher Folgt 
dann ein Streifen bellfarbiger Steppenerde, der im Aralofajpiihen Beden zum Teil in 
Sand- und Salzwüjte übergeht. 

Entwällerung und Bodengeſtalk. Das große Ruffiiche Plateau, deffen Aufbau wir 
eben gejchildert haben, wird von den Flüffen in Erofionstälern zerſchnitten. Der Verlauf 
der Waſſerſcheiden und Stromfyiteme in Rußland entzieht fich bisher der urſächlichen Er- 
klärung. Die Eontinentale Hauptwafferfcheide liegt inmitten des Gebietes der ehemaligen 
Vereijung, aljo näher den nordiſchen als den füdlichen Meeren, iſt aber im einzelnen meiit 
unabhängig von den großen Zügen glazialer Anhäufung und ebenjo unabhängig vom geo- 
logiſchen Bau des Untergrundes. Dasjelbe gilt in noch höherem Maße von dem Berlauf 
der Ströme jelbjt, namentlich der ſüdwärts gerichteten, der Feineswegs einer natürlichen 
Abdahung der Plateauflähe entitammt Die heutige Oberflähengeftalt ift auch in dieſem 
ſcheinbar jo einfach geformten Gebiete zum großen Teil exit die Folge der Flußanordnung, 
indem die Waffericheiden und ihre Umgebung als Höhenrüden ftehen geblieben, die großen 
Stromtäler und ihre Nachbarſchaft zu Niederungen abgetragen find. So muß fich die oro- 
graphiiche Einteilung des Landes in einzelne Bodenabichnitte im weſentlichen an die Strom: 
ſyſteme anfchließen. 

Die Sauptwafiericheide, welche die Zuflüffe der Oftiee und des Eismeeres von denen 
des Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres trennt, läuft vom Fuß der Karpathen nordwärts quer 
durch die Fortſetzung der Norbdeutichen Tieflandsmulde, die von der Weichiel zum Bripet 
und Dnjepr hinüberzieht. Sie erreicht dann eine breite Bodenjchwelle, den Weftrufjiichen 
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Rücken, der ſich im Weſten und Norden an die Baltiſche Seenplatte, im Oſten an das große 
Mittelruſſiſche Plateau anſchließt, und geht auf dieſem Rücken in unbeſtimmtem Zickzack nad) 
Nordoſten, bis ſie die Seenplatte und die Karbonzone erreicht. Beiden folgt ſie nach Norden 
über die Waldaihöhen als breiter Landrücken, dann bis in die Nähe des Onegaſees ins Tief— 
land hinabjteigend, Nun wendet fie fih nach Südoſten zwiſchen flachen Seen hindurch und 
erreicht erft bei der Stadt Wologda wieder.ein höheres Plateauftüd, den Nordruſſiſchen 
Nüden, dem fie nun oftwärts bis zum Uralgebirge folgt. Sie berührt letteres dort, wo 
der Timan fich abzweigt. 

Von diejer Hauptwaflericheide find, der allgemeinen Abdahung folgend, die Flüfle Pe: 
tihora und Dwina zum Eismeer, Newa, Düna, Njemen zur Oftjee, und zwar alle, mit Aus- 
nahme der dem Glint folgenden Newa, nah Norbweiten gerichtet. Im Süden aber finden 
wir größere Stromſyſteme und verwideltere Höhenverhältniffe. Der Dnjepr ſammelt jeine 
Gewäſſer in einer großen, fumpfigen Tieflandmulde, die von Weiten nad Often von feinem 
Nebenfluß Pripet durchſtrömt wird. Dieſe Bripetniederung fteht, wie ſchon erwähnt, in 
breitem Zuſammenhange mit der Niederung der mittleren Weichſel. Weiter ftrömt der Dinjepr 
nad Südoſten in einer breiten, von ihm ſelbſt ausgearbeiteten Talniederung. Diefe trennt 
von dem Mittelruffiichen Plateau den Südruffiihen Rüden ab, der im allgemeinen dem 
Granitgneiszug und dem Donezplateau entipricht, fich aber weiter durch Podolien und Galizien 
bi3 Lemberg und zu den Karpathen verlängert. Im Süden diejes Nüdens dacht ſich die 
Südruſſiſche Tafel fanft nah Süpdoften zum Schwarzen Meere ab, in derfelben Richtung 
von Diyjeite und Bug in engen Tälern durchfloſſen. Der Dnijepr ſelbſt aber durchbricht mit 
Stromfchnellen ſüdwärts den Granit des Südruſſiſchen Rüdens, der fich oftwärts bis zum 
Donez fortjegt. Zwiſchen Dnjepr und Donez verfchmilzt der hier aus dem Donezplateau be— 
ftehende Südruſſiſche Nüden mit dem großen Mittelruffiihen Plateau, das ſich als 
breite Hochfläche vom Waldai nad) Südfüdoften bis zum Donezplateau hinzieht und die Wafjer: 
ſcheide zwiſchen Düna und Dnjepr einer:, Wolga und Don anderfeits trägt. Der Don be: 
jpült den Oftrand diefes Plateaus in auffallenden PBarallelismus mit dem Drjepr, erſt ſüd-, 
weiterhin ſüdoſtwärts, dann mit ſcharfem Knie nach Süden und endlich nad) Südweſten der 
Mündung zuftrebend. Kurz vor diefer nimmt der Don den ſchon öfters erwähnten Donez auf, 
der wiederum denjelben Lauf im Kleinen nachahmt. 

Der größte europäifhe Strom, die Wolga, ſammelt feine mächtigen Zuflüffe, unter 
denen die Oka von Mittelrußland, die Kama vom Ural ber die bedeutendften find, in einem 
großen, flachen Beden, das fich zwiſchen dem Mittelruffiichen Plateau und dem Nordruſſiſchen 
Rüden ausdehnt und durch eine offene Lüde im Norbweiten mit der Newaniederung zu: 
jammenhängt. Das Wolgabeden iſt ebenfalls Feine einheitliche Niederung, jondern be— 
fteht aus zahlreichen breiten Flußtälern, zwiſchen denen flache Rüden von den Grenzböhen 
ausftrahlen. So ift auch diefe Einfenkung nur das Werk der Abtragung durch die in ihr 
jzufammenjtrömenden Flüffe. Die Wolga ſelbſt durchzieht das Becken von Welten nad) Dften, 
verläßt e8 dann, indem fie ſich furz vor der Kamamiündung nad Süden wendet. Ahr rechter 
Nebenfluß, die Dfa, nähert fich den Quellen des Don dermaßen, daß zwiſchen ihnen das 
Plateau durch die beiderjeitige Erofion zu einer breiten Einjattelung erniedrigt wird, die wir 
als Einfattelung von Tambow bezeichnen wollen. Sie verbindet das Mittelruffiiche mit 
dem nad) Often anfteigenden Wolgaplateau, das diefen Strom an feiner rechten Seite von 
Riſhnij Nowgorod bis Zarizyn begleitet und auf diejer ganzen Länge mit einem mächtigen 
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Steilrand, dem Wolgaifhen Bergufer, zu ihm abftürzt. Letzteres ift die bedeutendite, 
gebirgsähnlichite Unebenheit des Ruſſiſchen Flachlandes. Auf der linken Stromfeite breitet ſich 
dagegen das „Wiejenufer‘, eine Shwenmlandebene, aus, jenjeits deren ſich das Uraliſche 
Plateau allmählich wieder erhebt und zum Uralgebirge anfteigt. Von Zarizyn aus wendet 
fih die Wolga nad) Südojten in das Kafpiihe Beden, während das Wolgaplateau fich ala 
Jergenihügel ſüdwärts bis zur Manytſchniederung fortſetzt. 

Wir ſehen an der mittleren Wolga eine Erſcheinung am ſchärfſten ausgeprägt, die auch 
Don und Dujepr deutlich zeigen: ein Rechtsrücken des Fluſſes, deſſen Urſachen noch nicht 
genügend aufgeklärt find. Infolgedeſſen wird das rechte Ufer unterwaichen und zu einem 
hohen Steilabfall geftaltet, gegen den ſich der Fluß beitändig drängt, während ſich links die 
Anſchwemmungen ausbreiten. Daraus it aber erfichtlih, daß dieje Stromtäler durch den 
Fluß ſelbſt ausgearbeitet find, daß es nicht etwa urjprüngliche Einſenkungen der Blateauober: 
fläche oder teftonifche Gebilde fein fünnen. Das große Ruſſiſche Plateau wird aljo nur durch 
die Erojion der Flüffe in die Neihe von Hochflächen und Niederungen zerlegt, Die wir eben 
beichrieben haben. Daher kommt es, daß dieje Gliederung in Schwellen und Senken weder 
mit dem geologiichen Bau des Untergrundes, noch mit den Zonen der Bodendede übereinstimmt. 

Zu den Strömen des Ruſſiſchen Flachlandes gehören, infolge feiner Ausdehnung, die 
größten Europas (ſ. ©. 35); die Flachlandnatur ihres Gebietes gibt ihnen ein janftes, gleid- 
mäßiges Gefälle, jo daß Stromjchnellen, wie fie der Dnjepr befigt, nur Ausnahmen bilden. 
Infolgedeſſen find die ruſſiſchen Stromſyſteme bis hoch hinauf ſchiffbar, und da die Waſſer— 
jcheiden meift jehr flach find, Fonnten in früheren Zeiten die Boote leicht auf Schleppwegen 
hinübergezogen werden, jpäter Kanäle die Stromſyſteme miteinander verbinden. Daher beſitzt 
Rußland ein ausgezeichnetes Ne von Waſſerſtraßen, deren Wert nur durch die kurze Jahres: 
zeit ihrer Benugbarkeit beeinträchtigt wird, Denn der langen Eisbededung folgen im Frühjahr 
mächtige Hochwaſſer, nad) deren Ablauf erft die Schiffahrt eröffnet werden Ffann. Zudem 
macht fich in neuerer Zeit infolge der Entwaldung zunehmende Berjandung während des 
Sommers jtörend bemerkbar. 

Klima. Durch 25 Breitengrade erjtrect fich das Ruſſiſche Flachland, von der Breite 
bes mittleren Grönland bis zu derjenigen von Bordeaur. Dementiprechend fteigt das Jahres: 
mittel der Temperatur von —8° an der YJugorftraße bis +12° in der Krim. Welcher 
Gegenſatz in allen Ericheinungen der Lebewelt jcheint in diefen Zahlen enthalten! Dennod 
ift ein wichtiger Zug dem ganzen großen Gebiet eigen: der fontinentale Charakter, der 
große Unterjchied von Winterfälte und Sommerhitze. Beſonders ift es die im Vergleich zu 
Wefteuropa niedrige Wintertemperatur, die dem gejamten Flachland bis zu jeiner Südgrenze 
in Pflanzenwuchs und Wirtichaft das Gepräge gibt. Umgürten ſich doch auch die Küſten 
des Kaſpiſchen und Aſowſchen Meeres, meift auch die Bucht von Odeſſa, im Winter mit 
Eis, Die weite Yandausdehnung, der breite Zufammenhang mit Alien, die Abjperrung gegen 
den Dean durch die Gebirge Skandinaviens und die Karpathen, endlih im Süden das 
Vorherrſchen Fontinentaler Winde (ſ. S. 41) wirken zu diejer Eigentümlichkeit zufammen, die 
durch die Heinen begrenzenden Meere nur wenig gemildert wird, dagegen oftwärts immer 
jtärker ſich ausprägt. Überall in Rußland find die Winter viel fälter, die Sommer etwas 
wärmer, das Jahresmittel niedriger als auf gleicher Breite in Wefteuropa. 

Die Januarifothermen verlaufen durch Rußland von Nordnordweſten nad) Südfüdoften. 
Daher nimmt die Kälte ftärfer nach Oſten ald nad) Norden zu; nur in der Nähe des Schwarzen 
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Meeres biegen die Januarifothermen mehr in die weftöftliche Richtung um. An der Jugor: 
ftraße im äußerften Nordojten beträgt das Januarmittel —22°; die Januarifotherme von 
—10° zieht ungefähr von St. Petersburg über Moskau zur unteren Wolga; Odeſſa an der 
Südküſte hat noch — 3,7, Nur die Südfüfte der Krim hat ein Januarmittel über 0°; es 
it ein befonderes fleines Klimagebiet, da3 wir bei der Einzelbetrachtung darftellen wollen, 
Auh die mittleren Minima find im ganzen Gebiet jehr niedrig: an der Petichora und dem 
mittleren Ural unter —40°, am Ladogafee und in Mittelrußland —30°, in Odeſſa noch —20°. 
Die abjoluten Minima find jogar: in Archangelſt —47,5°, in Mosfau —42,5°, in Mitau, 
unweit der Oſtſee, — 28,3, in Nilolajew in Südrußland — 30°, Die Julitfothermen ver- 
laufen dagegen in oftnordöftlicher Richtung, jo daß die Sommertemperatur hauptfächlich nad) 
Norden abnimmt. An der Eismeerfüfte ift das Julimittel +10° und wählt landeinwärts 
ſchnell; die Juliifotherme von 20° zieht von Lemberg über Niſhnij Nowgorod zum mittleren 
Ural. In Südrußland fteigt das Yulimittel bis 23°, am Kafpiichen Meer bis 25%. Hier und 
überhaupt in Südrußland beträgt das mittlere Marimum 35 bis 37°, anderſeits in Archangelſk 
am Meißen Meer 29,2%. Hohe Sommertemperatur reicht aljo in Rußland außerordentlich 
weit nach Norden, und an der mittleren Wolga werden Hitegrade erreicht wie am Mittel 
meer. Überall ift daher der Unterſchied zwiichen Sommer und Winter ſehr groß. Am Ural 
kann man das Thermometer in einem Jahr eine Skala von 75° durchlaufen fehen, in Weit: 
rußland noch von 55%! So können in Rußland nur Pflanzen und Tiere beftehen, die gegen 
Temperaturertreme wohl geſchützt find. 

Eine Überfiht über die Wärmeverteilung gibt folgende Tabelle der Mitteltempera: 
turen, worin die Orte gleicher Breite von Weiten nad) Dften angeordnet find: 


Jahr Januar Juli Unterſchied 


























64 Br. Archangelſt . .. 03% —13,7° 15,80  29,5° 
St. Beteröburg. . 3,7°°— 93° 17,7°  27,0° 

ca. 60° Br. 3 Uit-Siyijolft . . 0,3% —15,2° 16,° 81,8 
Bogoflowft . . -1,3° —1940 170°  86,4° 

Libau (Ditie) . . 63% — 27° 16,7° 194° 

Wilna . 20.65 — 58% 18,8% 24,20 

ca. 55° Br. Moslau . . » .» 83° —110% 180%  29,0° 
Kaſan... . 80% --18,8° 19,6% 33,40 
Selaterinburg . . 0,5% —165° 174%  833,9° 

Z= Kim -. » 2 2. 68% — 6,2% 192° 25,4? 
ca. 50° Br. Siaratoiw . . . 57° —10,8° 22,0% 32,8° 
DOrenburg . . . 8,8% --154° 21,6%  37,0° 

Ddeffa - -» » » 989% — 87° 22,0% 28,3° 

cn. 47° Br. / Zaganrıg . .» .» 8,3% — 6,70 29,5% 29,3° 
Utrahan . » . 940% — 7,20 25,50 32,7° 





Weichen die Temperaturmittel zwiſchen Süden und Norden weniger voneinander ab, als 
man erwarten fönnte, jo gewinnt doch durch die Dauer der Jahreszeiten das Klima ein ver: 
ſchiedenes Gepräge. Während im Nordoften der Froft 8—9 Monate anhält, dauert er im Sü— 
den nur wenige Wochen, und dementfprechend verlängert fich die Vegetationgzeit der Pflanzen. 

Ebenſo einflufreich wie die Wärme find die Niederſchlagsverhältniſſe. Aud in 
diefer Beziehung ift dem ganzen Gebiet eine Eigenfchaft gemeinfam: die meilten Niederichläge 
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fallen im Sommer. Aber während im nördlichen und mittleren Rußland allen Jahreszeiten 
genügende Niederichläge zukommen, ift in Südrußland der Winter arm daran, und auch ber 
Spätjommer ift ziemlich troden, zudem ftürzen die Negen in kurzen, beftigen Güſſen herab, 
die fchnell wieder verdampfen. Ferner nimmt die Gefamtmenge der Nieverfchläge nah Süd— 
often ab: in Mittelrußland fallen über 500, am Schwarzen Meer 350, am Kajpiichen jogar 
unter 200 mm. Dabei muß man die hohe Sommertemperatur des Südens bedenfen. So 
entjtehen bier die Steppen (ſ. S. 57). Auch im nördlichſten Rußland ift die Jahresmenge 
gering und bejonders der Winter niederichlagsarm, doch fommt das dort bei Der niedrigeren 
Sommertemperatur weniger in Betradt. 

Vegekation. Das Ruſſiſche Flachland zerfällt daher nach Klima und Vegetation in drei 
Regionen, die infolge des Fehlens aller Gebirgsichranfen jehr allmählich ineinander übergehen. 

1) Die Tundraregion mit jehr Faltem, bis neun Monate langem Winter, ewig ge: 
frovenem Boden, baumlojen Tundren, ohne Aderbau, ein Land der Jäger, Fiſcher und Nenn: 
tiernomaden. Sie umfaßt das Gebiet nördlich des Polarkreiſes, aber einzelne Tundrenfleden 
ziehen fich weiter ſüdlich faſt durch das ganze Petichorabeden. 

2) Die Waldregion, die wieder in die Zone der fibiriihen Nadelbölzer (öftlich der 
Linie Onegafee-SKafan) und die Zone der gemijchten mitteleuropäiihen Wälder (f. ©. 65) 
zerfällt. Sie umfaßt das ganze nördliche und mittlere Rußland jüdwärts bis zur oben be- 
jchriebenen Südgrenze des Gletiherfchuttes und des Podſolbodens, die zugleich ungefähr die 
Südgrenze der Niederihlagsmenge über 500 mm ift. Nur am Weſtrande des Ural und in 
dieſem jelbit (f. die Abbildung, ©. 671). zieht fich ein breiter Streifen des fibiriichen Nadel: 
waldes, zum Teil auch mit Eichen, weiter füdlih bis Drendburg. Die Waldregion ift das 
Gebiet ungefähr halbjähriger Winter mit ftarfem Froft, aber auch reihlicher Schneedede und 
hinreichender Regen im Sommer. Ungeheure, von Sümpfen durchſetzte Waldungen dehnen 
fi) noch heute in den nördlichen Teilen diejes Gebietes fait als Urwälder aus, in deren 
Lichtungen kümmerlicher Aderbau und Wiejennugung getrieben wird; in den füdlicheren Tei- 
fen find die Wälder durch große Aderflähen unterbroden und werden mehr und mehr ein: 
geichräntt. Doc ift auch beim mittelruffiihen Wald von einer regelrechten Forjtwirtjchaft 
faum die Rede; er bildet meift ein urwüchſiges, rveizuolles Gemiſch von Fichten, Kiefern, 
Eichen, Birken und anderen Zaubbäumen mit jtarfem Unterholz. Je weiter nad) Norden und 
Oſten, deſto mehr walten die düfteren Nadelhölzer und die weißrindigen Birken vor, indem 
zugleich der Wuchs immer Dürftiger wird. Gegen die Steppen hin treten dagegen die Nadel: 
bölzer zurüd, Auch im füdlihen Teil der Waldregion ift aus Gründen des Klimas und der 
Bodennatur der Aderbau fchwierig und wenig ertragreic). 

3) Die Steppenregion mit fürzeren, aber jchneearmen Wintern und dörrender Hitze 
im Sommer, Der Übergang von der Waldregion vollzieht fih allmählich, indem in der 
fogenannten Vor: und Übergangsfteppe, die etwa bis zu einer Linie von Kiſchinew über Kre— 
mentihug, Charkow nad Sjaratow und zum Obſchtſchei Siyrt reicht, einzelne Gehölze noch 
infelartig oder an den Flüffen entlang auftreten. Diefe breite Übergangszone mit ihrer fait 
zujammenhängenden Dede von Schwarzerde ijt beinahe ganz in Kultur genommen und bildet 
das fruchtbarfte und dichteftbevölferte Getreideland Rußlands. Südlich davon, in der eigent- 
lien Steppe, wo die Lößdecke weniger zulammenhängend ift und den Humusgehalt je weiter 
ſüdwärts deſto mehr verliert, die Niederſchläge ungünftiger werden, verichwindet der Aderbau 
allmählih und macht einer dürftigen, zum Teil nomadiichen Viehzucht auf wilder Steppe 
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Platz. (Über die Steppenvegetation ſ. S. 69.) Im Kaſpiſchen Beden geht die Steppe in 
Ealziteppen und echte Wüſten über. 

Nicht allein Umfang und Ertragsfähigkeit des Aderlandes find in der angebauten 
Eteppenzone weit größer als in der Waldregion, jondern auc die Zahl der Kulturpflanzen 
nimmt naturgemäß nach Süden mehr und mehr zu. An Stelle der Gerjte und des Noggens 
tritt der Weizen, noch weiter jüdlich daneben Mais, Melonen und Wein, während nament: 
lid in Mittelrußland der Obitbau eine gewiffe Rolle jpielt. So zieht mitten durch Rußland 





Nadelholzs und Birkenwalb im jüblihen Ural, Breites Längstal, babinter der Duarzitrüden bes Sfrebnij » Taganal. 
Nah Photographie) Bol. Tert, S. 070. 


eine einflußreihe Kulturgrenze, ungefähr der Grenze des Waldes und der Steppe ent- 
Iprechend, deren Bedeutung für die Volksart, Wirtichaft und Geſchichte im folgenden immer 
wieder hervortreten wird. 

Kulturbedingungen. Die Einförmigfeit und Einbeitlichfeit find unter den 
für die menſchliche Kultur bedeutijamen Eigenjchaften des Ruſſiſchen Flachlandes die hervor: 
jtechendjten. Keine Schranken hemmen bier die Ausbreitung der Völker und der Kultur-, 
Wirtfchafts: und Staatsformen. Die großen Gegenjäte, die unleugbar vorhanden find, ver: 
lieren ihre Schärfe durch den allmählichen Übergang, der zwijchen ihnen vermittelt. Selbft der 
größte dieſer Gegenjäge, der zwijchen Wald und Steppe, verftärkt noch die natürliche Tendenz 
zur Zufammenfaflung des Ganzen, indem beide Teile, jobald fie einmal vereinigt find, ſich 
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dem Granitzug umd dem Schwarzen Meer. Dazu kommt: 4) der europäifche Teil der Kaſpiſchen 
Niederung. Dieſe letztere wollen wir zunächſt ganz außer Betracht lafjen, da fie in ihrer 
Bufammenjegung von der Ruſſiſchen Tafel wejentlich verjchieden it. Auch das Petſchora— 
beefen ift ein befonderer Erdraum, da es innerhalb des uralifchen Gebirgsiyftems Liegt, das 
auch in feinem Inneren ſtellenweiſe hervortaucht. Im übrigen ift fein Untergrund von flach 
lagernden Jura= und Kreideſchichten gebildet. Die Zentral: und die Südrufitiche Tafel ſtehen 
fih dagegen näher, Wie jehon öfters hervorgehoben, liegen bier felbjt die älteften Sediment: 
formationen flach, von feinem Gebirgsdrud betroffen, und ihre Gefteine find daher, abgejehen 
von den urfprünglich harten Kalkfteinen, zum Teil noch lodere und weiche Tone und Mergel, 
jo wie fie einft auf dem Meeresgrunde gebildet wurden, während fie uns in Weiteuropa als 
harte Schiefer entgegentreten. 

In der Zentralrufiiihen Tafel fallen die paläozoiſchen Formationen ungemein flad: 
ſchüſſelförmig vom Welt: und Südrande nad dem Inneren ein und werden von der ebenen 
Oberfläche durchichnitten, jo daß fie in breiten fonzentrifchen Streifen zutage treten, die ältejten 
am Rande. Zuerſt ericheint im Nordweiten am Glint, d. h. jüdlih vom Finniſchen Buſen 
und, Zadogajee, Kambrium und Silur, dann weiter im Inneren das Devon; diejes zieht vom 
Weißen Meere als ſchmaler Streifen ſüdlich von Onega und Ladoga vorbei, dehnt ſich dann 
in Weftrußland von Kurland bis zu den Waldaihöhen und Smolenjf breit aus und ver: 
Ichwindet nad Süden im Gebiet des Njemen und Drrjepr unter jüngeren Ablagerungen, jet 
fi) aber nach Südoften in einem Streifen bis zum oberen Don fort. Dann folgt nad Oſten 
ein Gürtel der Steinfohlenformation von der unteren Dina nah Südweften zu den Waldai: 
böhen, weiterhin jübwärts zu den Quellen des Dijepr und öjtlid über Kaluga, Tula und 
Moskau bis zur unteren Dfa. Von jüngeren Formationen verdedt, erjcheint fie noch einmal 
an der mittleren Wolga und dann erjt wieder, und zwar gefaltet, wie auch im Donezplateau, 
im Ural und Timan. Das Karbon ift in Rußland überwiegend als Kalkitein ausgebildet; in 
verjchiedenen Horizonten find Kohlenflöze eingelagert, die in drei Kohlenrevieren in ab- 
baumürdigen Maflen auftreten: in Zentralrußland in den Gouvernements Tula und Kaluga, 
im Donezplateau und in den Vorketten des Ural. 

Den weiten Raum zwiichen dem bejchriebenen Streifen der Kohlenformation, dem Eis: 
meer und dem Ural nimmt die permifche Formation, die nad) dem Gouvernement Perm ihren 
Namen hat, nebjt den permostriaffiihen Übergangsichichten ein. Sie zeigt einen Wechſel 
von Yand: und Meeresablagerungen und ebenjo eine jehr bunte Gefteinsausbildung: Kalt: 
jteine, Sanditeine, Konglomerate, Mergel, Tone u. j. w. löfen fih ab. Kupfererje, Gips: 
und Saljitöde treten darin auf. Das Perm greift disfordant über die älteren Schichten der 
Tafel über. Südlich des Granitzuges ericheinen die paläozoiſchen Formationen, ebenfalls in 
flacher Lagerung, nur in den tieferen Taleinfchnitten Podoliens. 

Nach dem Paläozoikum folgt in Rußland eine Kontinentalperiode, Trias und Lias fehlen. 
Auf der durch Eroſion abgetragenen und unebenen Oberfläche der paläozoiſchen Formationen 
lagerte fih dann übergreifend eine Dede von Tonen und Sandfteinen des Jura und der 
unteren Kreide faft auf der ganzen Ruſſiſchen Tafel ab, welche die ſchüſſelförmige Anordnung 
der älteren Formationen nicht mehr aufweilt. Sie ift jegt durch Abtragung in einzelne 
beträchtliche Fleden zerfchnitten, die namentlih um Moskau und von hier oftwärts bis zur 
mittleren Wolga, dann zwiſchen Dwina und Kama größere Flächen einnehmen. Eine aber: 
malige Überflutung breitete die obere Kreide über die jüdliche Hälfte von Rußland aus, wo 
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fie heute an der Oberfläche eine halbmondförmige Zone von Mohilew über Kurſk, Woroneſh, 
Penſa bis zur mittleren MWolga einnimmt, ferner in Wolhynien und Litauen hervortritt. 
Ungefähr dieſelbe Verbreitung hat das NAlttertiär, das auch die Granitjchwelle überzieht und 
einen breiten zufammenhängenden Streifen von Kiew und Tichernigow über Charkow zu den 
Sergenihügeln bildet. Das Jungtertiär ift dagegen auf die Südruffiiche Tafel beichränft, die 
ganz überwiegend aus ihm befteht. Allerdings treten auch an der mittleren Wolga brackiſche 
Miozänablagerungen auf. 

So jehen wir, daß die Ruſſiſche Scholle zu verschiedenen Zeiten unregelmäßige Neigungen, 
Hebungen und Senfungen ausgeführt hat. Auch Verwerfungen haben das Innere durch: 
jest, jo daß zuweilen dicht nebeneinander Schichten recht verſchiedenen Alters zutage treten. 
Die Lagerungsverhältniffe allein würden aljo eine ziemlich unebene Oberfläche ſchaffen. Aber 
über die VBerwerfungen und die Gejteinsgrenzen hinweg zieht fich die ebene Plateaufläche, 
ebenfo wie über die alten Rumpfgebirge. In den nördlichen zwei Dritteln des Landes breiten 
jich die Ablagerungen der Eiszeit, alle Unebenheiten des Untergrundes verhüllend, aus; in 
dem füdlichen Drittel des Landes aber iſt die Plateaufläche eine Denudationsflädhe, d. h. Durch 
Abtragung der vorhandenen Unebenheiten jeitens der Vermitterung und Erofion entitanden. 
Allerdings würde die Einebnung nicht in diefem Maße gelungen fein, wenn nicht die Un: 
ebenheiten des geologischen Baues verhältnismäßig geringfügig gemwejen wären. 

Es ergibt ſich alfo, daß der Untergrund des großen Ruſſiſchen Flachlandes Feineswegs 
einfach ift, jondern daß die verichiedenften Formationen und Gefteine ihn zufammenjegen. 
Wir könnten alfo ſehr große Mannigfaltigkeit der Fruchtbarkeit und Yandjchaftsformen er: 
warten. Diefe Mannigfaltigkeit wird aber außerordentlich verringert durch die Bodendede, 
die in großen Regionen den Untergrund der Ruffiichen Tafel verhüllt. 

Die Bodenderke. Nach der Natur der Oberflächengebilde unterjcheiden ſich zwei große 
Regionen des Ruffiichen Flachlandes. Nordrußland ift von den Shuttmajjen der nordi- 
ihen Bereifung bededt. Die glaziale Schuttdede reicht vom Baltiſchen Schilde bis zu einer 
Linie, die von Lemberg öſtlich nach Kijew, dann nordöitlid über Tula, Niſhnij Nowgorod, 
Kajan, Perm, weiterhin am Fuß des Ural nordwärts verläuft. Von diefer Linie drangen 
die Gletfcher no in zwei Zungen nach Süden vor: die eine zog am Dnjepr bis gegen 
Poltawa abwärts, die andere bededte das Gebiet der Dfa, des oberen Don und feines Neben: 
fluſſes Choper bis zum Zufammenfluß der legteren hinab. Jedoch find in diefen Zungen 
feine erheblichen alazialen Ablagerungen vorhanden, außerdem werden fie vom Löß bedeckt, 
jo daß man als Grenze der glazialen Schuttdede die obengenannte Linie anjehen kann. Die 
Schuttdede ift auch nicht jo mächtig wie in Norddeutichland, jo daß fie meift nur unvoll— 
fommen das anftehende Geftein verhüllt. In großen Teilen des oberen Wolgagebietes und 
in Litauen läßt fie allerdings nur ganz vereinzelt den Untergrund zutage treten. Die Trennung 
der Ablagerungen der verjchiedenen Eiszeiten ift in Rußland noch nicht allgemein durch— 
geführt. Jedoch kann man, wie in Norddeutichland, zwei Hauptzonen untericheiden. Zunächſt 
der Ditjee und dem Baltifchen Schild find die glazialen Bodenformen: Moränenlandichaft, 
Seen u. j. w., deutlich ausgeprägt, insbeſondere fcheint fich die Baltijche Seenplatte von Oft: 
preußen durch das nördliche MWeftrußland nad Nordoften zu den Waldaihöhen und von da 
nordwärts zum Onegaſee fortzufegen. Weiter jüdlih und öftlich dagegen find diefe Formen 
verwaichen, die Schuttdede ebener ausgebreitet; hier dürften nur die Ablagerungen der aus: 
gedehntejten (vorlegten) Bereifung vorhanden fein. 
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Im nördlichiten Nufland, im Gebiet der Dwina, des Meſen und der Betichora, find die 
Gletiherbildungen zumeift abgeräumt oder verdedt durch die Ablagerungen des Nördlichen 
Eismeeres, das ſich, wie wir ſchon willen (S. 636), gegen Schluß der Eiszeit bis zur Oſtſee 
ausdehnte. In annähernd derjelben Zeit überſchwemmte auch das Kaſpiſche Meer die Wolga- 
niederung bis Kamyſchin hinauf, und von hier nordwärts bildeten ſich große Binnenjeen bis 
in die Gegend von Wjatka, die mächtige Schichten zurückgelaſſen haben. 

Die Gleticherablagerungen zerfallen an der Oberfläche in einen bellfarbigen, Teichten 
und jandigen Boden, der hauptfählih aus Quarzlörndhen beiteht und fehr wenig Bilanzen: 
nährjtoffe enthält. Das iſt der Podſol, die herrichende Bodenart des nördlihen Rußland, 
die nur bier und da durch noch reinere Sande oder durch Moorboden erjegt wird. Im Ge 
biet der Eismeerſchichten im arftiihen Rußland tritt dafür der tonige oder ſandig-ſteinige 
oder auch torfige Tundraboden ein. 

Rußland, jüdlich jener oben angegebenen Grenze des Gletſcherſchuttes, ift Dagegen von 
äoliichem Steppenboden, von Löß, überzogen. Er ift jünger al3 die älteren Glazialbildungen, 
die er an der Grenze bevedt. Während der Gleticherfchutt von den Tälern zerjchnitten iſt, 
ichmiegt fih der Löß den Talformen an, ift aljo auch jünger als diefe. Er erreicht bis zu 
20 m Mächtigfeit, läßt aber oft auf weite Streden das Geſtein hervortreten, ja in manchen 
Gegenden bildet er nur einzelne Flecken. Wo er aber vorhanden, ift er von außerordentlicher 
Fruchtbarkeit. Das gilt befonders für den breiten Gürtel des Tſchernoſjom (Schwarzerde), 
der ganz Rußland von Weſtſüdweſten nad) Oftnordoften durchzieht, von jener Grenzlinie im 
Norden an bis in die Nähe der Küfte des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, bis Sjaratow 
an der Wolga und zum Obfchtichei Siyrt. In diefem Gürtel iſt bis etwa 1 m Tiefe die Erde 
ſchwarz gefärbt durch Humus, der ſich wahricheinlich infolge der Zerfegung der Steppengräjer 
darin angehäuft hat. Das ift der berühmte Getreideboden Südrußlands. Südlicher folgt 
dann ein Streifen bellfarbiger Steppenerde, der im Nralofafpiihen Beden zum Teil in 
Sand: und Salzwüjte übergeht. 

Entwällerung und Bodengeflalt. Das große Ruffiiche Plateau, deffen Aufbau wir 
eben geichildert haben, wird von den Flüffen in Erofionstälern zerjhnitten. Der Verlauf 
der Wafjerfcheiden und Stromſyſteme in Rußland entzieht ſich bisher der urſächlichen Er: 
klärung. Die fontinentale Hauptwaſſerſcheide liegt inmitten des Gebietes der ehemaligen 
Vereifung, alfo näher den nordiſchen als den ſüdlichen Meeren, ift aber im einzelnen meiſt 
unabhängig von den großen Zügen glazialer Anhäufung und ebenfo unabhängig vom geo: 
logiihen Bau des Untergrundes. Dasjelbe gilt in noch höherem Maße von dem Verlauf 
der Ströme jelbit, namentlich der ſüdwärts gerichteten, ber Feineswegs einer natürlichen 
Abdahung der Plateaufläche entſtammt. Die heutige Oberflächengeftalt it auch in dieſem 
iheinbar jo einfach geformten Gebiete zum großen Teil exit die Folge der Flußanorönung, 
indem die Wafferjheiden und ihre Umgebung als Höhenrüden ftehen geblieben, die großen 
Stromtäler und ihre Nachbarſchaft zu Niederungen abgetragen find. So muß ſich die oro— 
graphiiche Einteilung de3 Landes in einzelne Bodenabjchnitte im weſentlichen an die Strom: 
ſyſteme anjchliegen. 

Die Hauptwaſſerſcheide, welche die Zuflüffe der Dftiee und des Eismeeres von denen 
des Schwarzen und Kafpiichen Meeres trennt, läuft vom Fuß der Karpathen nordiwärts quer 
durch die Fortfegung der Norddeutichen Tieflandsmulde, die von der Weichiel zum Pripet 
und Dnjepr hinüberzieht. Sie erreicht dann eine breite Bodenfchwelle, den Weſtruſſiſchen 
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Rücken, der ſich im Weſten und Norden an die Baltiſche Seenplatte, im Oſten an das große 
Mittelruffiiche Plateau anſchließt, und geht auf dieſem Rücken in unbeſtimmtem Zickzack nach 
Nordoſten, bis ſie die Seenplatte und die Karbonzone erreicht. Beiden folgt ſie nach Norden 
über die Waldaihöhen als breiter Landrücken, dann bis in die Nähe des Onegaſees ins Tief— 
land hinabſteigend. Nun wendet ſie ſich nach Südoſten zwiſchen flachen Seen hindurch und 
erreicht erſt bei der Stadt Wologda wieder ein höheres Plateauſtück, den Nordruſſiſchen 
Rüden, dem ſie nun oſtwärts bis zum Uralgebirge folgt. Sie berührt letzteres dort, wo 
der Timan ſich abzweigt. 

Von diejer Hauptwaflericheide find, der allgemeinen Abdachung folgend, die Flüffe Pe: 
tihora und Dwina zum Eismeer, Newa, Düna, Njemen zur Oftiee, und zwar alle, mit Aus— 
nahme der dem Glint folgenden Newa, nad) Nordweiten gerichtet. Ym Süden aber finden 
wir größere Stromfyfteme und verwideltere Höhenverhältniffe. Der Dnjepr ſammelt feine 
Gewäſſer in einer großen, fumpfigen Tieflandmulde, die von Weften nach Often von feinem 
Nebenflug Pripet durchftrömt wird. Dieſe Bripetniederung fteht, wie ſchon erwähnt, in 
breitem Zuſammenhange mit der Niederung der mittleren Weichie. Weiter ftrömt der Dnjepr 
nah Südoſten in einer breiten, von ihm jelbit ausgearbeiteten Talniederung. Dieſe trennt 
von dem Mittelruffiichen Plateau den Südruffiihen Rüden ab, der im allgemeinen dem 
Sranitgneiszug und dem Donezplateau entjpricht, fich aber weiter durch Podolien und Galizien 
bis Lemberg und zu den Karpatben verlängert. Im Süden dieſes Rückens dacht fich die 
Südruſſiſche Tafel janft nah Südoften zum Schwarzen Meere ab, in derjelben Richtung 
von Dnjeſtr und Bug in engen Tälern durchfloffen. Der Dnjepr ſelbſt aber durchbricht mit 
Stromjchnellen ſüdwärts den Granit des Südruffiihen Rückens, der ſich oftwärts bis zum 
Donez fortſetzt. Zwiſchen Dnjepr und Donez verjchmilzt der hier aus dem Donezplateau be— 
ftehende Südruſſiſche Rüden mit dem großen Mittelruffiihen Plateau, das fih als 
breite Hochfläche vom Waldai nah Südfüdoften bis zum Donezplateau hinzieht und die Wafler: 
iheide zwifchen Düna und Dnjepr einer:, Wolga und Don anderfeit3 trägt. Der Don be: 
ſpült den Dftrand diefes Vlateaus in auffallendem Parallelismus mit dem Dnjepr, erit ſüd-, 
weiterhin füdoftwärts, dann mit jeharfem Knie nad) Süden und endlich nad) Südweſten der 
Mündung zuftrebend. Kurz vor diefer nimmt der Don den ſchon öfters erwähnten Donez auf, 
der wiederum denfelben Lauf im Kleinen nahahmt. 

Der größte europäiihe Strom, die Wolga, fammelt feine mächtigen Zuflüffe, unter 
denen die Ofa von Mittelrußland, die Kama vom Ural her die bedeutendften find, in einem 
großen, flachen Beden, das fich zwiichen dem Mittelruffiihen Plateau und dem Nordrufftichen 
Rüden ausdehnt und durch eine offene Lücke im Nordweſten mit der Nemwaniederung zus 
ſammenhängt. Das Wolgabeden ift ebenfalls feine einheitliche Niederung, jondern be— 
ſteht aus zahlreichen breiten Flußtälern, zwiichen denen flache Rüden von den Grenzhöhen 
ausftrahlen. So ift auch dieſe Einfenfung nur das Werk der Abtragung dur die in ihr 
zufammenftrömenden Flüffe. Die Wolga jelbit durchzieht das Beden von Welten nad) Oſten, 
verläßt es dann, indem fie fi furz vor der Kamamündung nad Süden wendet. hr rechter 
Nebenfluß, die Oka, nähert fich den Quellen des Don dermaßen, daß zwiichen ihnen das 
Plateau durch die beiderjeitige Erofion zu einer breiten Einfattelung erniedrigt wird, die wir 
al3 Einjattelung von Tambow bezeichnen wollen. Sie verbindet das Mittelruffiiche mit 
dem nach Dften anfteigenden Wolgaplateau, das diefen Strom an feiner rechten Seite von 
Niſhnij Nowgorod bis Zarizyn begleitet und auf diejer ganzen Länge mit einem mächtigen 
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Steilrand, dem Wolgaifhen Bergufer, zu ihm abſtürzt. Lebteres ift die bedeutendſte, 
gebirgsähnlichite Unebenheit des Ruſſiſchen Flachlandes. Auf der linken Stromfeite breitet fich 
dagegen das „Wieſenufer“, eine Schwemmlandebene, aus, jenſeits deren fih das Uraliſche 
Plateau allmählih wieder erhebt und zum Uralgebirge anfteigt. Von Zarizyn aus wendet 
fi die Wolga nah Südoften in das Kaſpiſche Beden, während das Wolgaplateau ſich als 
Jergenihügel ſüdwärts bis zur Manptichniederuug fortjegt. 

Mir ſehen an der mittleren Wolga eine Eriheinung am jchärfiten ausgeprägt, die aud) 
Don und Dnijepr deutlich zeigen: ein Nechtsrüden des Flufjes, dejfen Urſachen noch nicht 
genügend aufgeklärt find. Infolgedeſſen wird das rechte Ufer unterwajchen und zu einem 
hohen Steilabfall geitaltet, gegen den fi der Fluß beitändig drängt, während fich links die 
Anſchwemmungen ausbreiten. Daraus ift aber erfichtlih, daß dieſe Stromtäler Durch den 
Fluß ſelbſt ausgearbeitet find, daß es nicht etwa urfprüngliche Einſenkungen der Plateauober— 
fläche oder teftonijche Gebilde fein können. Das große Ruffiihe Plateau wird aljo nur durch 
die Erofion der Flüffe in die Neihe von Hochflächen und Niederungen zerlegt, die wir eben 
beichrieben haben. Daher kommt es, daß dieje Gliederung in Schwellen und Senken weder 
mit dem geologiichen Bau des Untergrundes, noch mit den Zonen der Bodendede übereinftimmt. 

Zu den Strömen des Ruſſiſchen Flachlandes gehören, infolge feiner Ausdehnung, die 
größten Europas (ſ. ©. 35); die Flachlandnatur ihres Gebietes gibt ihnen ein janftes, gleich: 
mäßiges Gefälle, jo daß Stromjchnellen, wie fie der Dnjepr befigt, nur Ausnahmen bilden. 
Infolgedeſſen find die ruffiihen Stromfyiteme bis hoch hinauf jchiffbar, und da die Waſſer— 
ſcheiden meift jehr flach find, Fonnten in früheren Zeiten die Boote leicht auf Schleppwegen 
binübergezogen werden, jpäter Kanäle die Stromfyfteme miteinander verbinden. Daber bejigt 
Rußland ein ausgezeichnetes Ne von Waflerftraßen, deren Wert nur durch die furze Jahres: 
zeit ihrer Benutzbarkeit beeinträchtigt wird. Denn der langen Eisbededung folgen im Frübjabr 
mächtige Hochwaſſer, nach deren Ablauf erit die Schiffahrt eröffnet werden Fan. Zudem 
macht fich im neuerer Zeit infolge der Entwaldung zunehmende Verjandung während des 
Sommers ftörend bemerkbar, 

Rlima. Durch 25 Breitengrade erjtredt fi das Nuffiihe Flahland, von der Breite 
des mittleren Grönland bis zu derjenigen von Bordeaur. Dementiprechend fteigt das Jahres: 
mittel der Temperatur von — 8° an der AJugoritraße bis —12° in der Krim. Welcher 
Gegenſatz in allen Erſcheinungen der Lebewelt jcheint in diefen Zahlen enthalten! Dennod 
ijt ein wichtiger Zug dem ganzen großen Gebiet eigen: der Eontinentale Charafter, der 
große Unterfchied von Winterfälte und Sommerbige, Bejonders ift e8 die im Vergleich zu 
Weſteuropa niedrige Wintertemperatur, die dem gejamten Flachland bis zu jeiner Südgrenze 
in Pflanzenwuchs und Wirtichaft das Gepräge gibt. Umgürten ſich doch auch die Küſten 
des Kaſpiſchen und Aſowſchen Meeres, meift aud die Bucht von Odeſſa, im Winter mit 
Eis. Die weite Landausdehnung, der breite Zuſammenhang mit Afien, die Abjperrung gegen 
den Ozean duch die Gebirge Standinaviens und die Karpathen, endlih im Süden das 
Vorherrſchen Fontinentaler Winde (j. ©. 41) wirken zu diefer Eigentümlichkeit zufammen, die 
durch die Fleinen begrenzenden Meere nur wenig gemildert wird, dagegen oftwärts immer 
ftärker fih ausprägt. Überall in Rußland find die Winter viel fälter, die Sommer etwas 
wärmer, das YJahresmittel niedriger als auf gleicher Breite in Wefteuropa. 

Die Januarifothermen verlaufen duch Rußland von Nordnordweiten nad Südſüdoſten. 
Daher nimmt die Kälte ftärfer nach Oſten als nach Norden zu; nur in der Nähe des Schwarzen 


Das Ruſſiſche Flachland. 669 


Meeres biegen die Januariſothermen mehr in die weſtöſtliche Richtung um. An der Jugor— 
ftraße im äußerften Norboften beträgt das Januarmittel —22°; die Januarijotherme von 
—10° zieht ungefähr von St. Petersburg über Moskau zur unteren Wolga; Odeſſa an der 
Südküſte hat noch —3,7°. Nur die Südküſte der Krim hat ein Januarmittel über 0%; es 
üt ein beſonderes Feines Klimagebiet, das wir bei der Einzelbetrachtung darftellen wollen. 
Auch die mittleren Minima find im ganzen Gebiet jehr niedrig: an der Petſchora und dem 
mittleren Ural unter —40°, am Ladogafee und in Mittelrußland —30°, in Odeſſa noch —20°, 
Die abjoluten Minima find fogar: in Archangelſt —47,5°, in Mosfau —42,5°, in Mitau, 
unweit der Oſtſee, —28,8°, in Nikolajew in Südrußland — 30°. Die Julitfothermen ver: 
laufen dagegen in oftnordöftlicher Nichtung, fo daß die Sommertemperatur hauptfächlich nad) 
Norden abnimmt. An der Eismeerfüfte ift das Julimittel 410° und wächſt landeinwärts 
ichnell; die Juliiſotherme von 20° zieht von Lemberg über Niſhnij Nowgorod zum mittleren 
Ural. In Südrußland jteigt das Julimittel bis 23%, am Kafpiihen Meer bis 25°. Hier und 
überhaupt in Südrußland beträgt das mittlere Maximum 35 bis 37°, anderjeit3 in Archangelſk 
am Weißen Meer 29,2%. Hohe Sommertemperatur reicht alfo in Rußland außerordentlich 
weit nach Norden, und an der mittleren Wolga werden Hitzegrade erreicht wie am Mittel: 
meer. Überall ift daher der Unterfchied zwiichen Sommer und Winter jehr groß. Am Ural 
faın man das Thermometer in einem Jahr eine Skala von 75° durchlaufen jehen, in Weit: 
rußland noch von 55°! So können in Rußland nur Pflanzen und Tiere beftehen, die gegen 
Temperaturertreme wohl geihügt find. 

Eine Überfiht über die Wärmeverteilung gibt folgende Tabelle der Mitteltempera- 
turen, worin die Orte gleicher Breite von Weiten nach Oſten angeordnet find: 


Jahr Januar Juli Unterſchied 





























64 Br. Archangelſt. . . 03° —13,7° 15,60 29,5° 
St. Beteräburg. . 8,70 — 93°  17,7° 97,0° v 

ca. 60° Br. $ Uit-Siyifolft . . 0,3% —15,2° 16,° 31,8 
4. Bogoflowft . . — 1,30 —194° 170%  86,4° 

1 Kiban N 6027 16,7 194° 

Bilma . . . 65° — 5,60 185° 24,2’ 

ca. 55° Br. ? Mostau . » .» » 85% —110% 18,0%  29,9° 
| Kalan. . . 8,0%  --13,8° 18,60 88,4" 

0 ÜYetaterindung . + 060% —165° 174° 33,00 
Ale. en. 65 6 19,2 25,4 ° 

ca. 50° Br. Sjvratow . . . 5,7% —108° 22,0° 32,8” 
Drenbug - .» . 83° --154° 21,60 37,0° 

ü Odefa -» -» » » 980% — 37° 22,0% 28,3” 
ca. 47° Br.  Zaganrog . .» . 83% — 6,7% 22,00  29,3° 
Utradan . . .» 940 — 720 255° 32,7° 





Weichen die Temperaturmittel zwiichen Süden und Norden weniger voneinander ab, als 
man erwarten könnte, jo gewinnt doch durch die Dauer der Jahreszeiten das Klima ein vers 
ichievenes Gepräge, Während im Nordoften der Froft 8-9 Monate anhält, dauert er im Sü— 
den nur wenige Wochen, und dementiprechend verlängert ſich die Vegetationszeit der Pflanzen, 

Ebenso einflußreih wie die Wärme find die Niederſchlagsverhältniſſe. Auch in 
diefer Beziehung ift dem ganzen Gebiet eine Eigenschaft gemeinfam: die meilten Niederichläge 
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fallen im Sommer. Aber während im nördlichen und mittleren Rußland allen Jahreszeiten 
genügende Niederſchläge zukommen, ift in Südrußland der Winter arm daran, und auch der 
Spätſommer ift ziemlich troden, zudem ftürzen die Negen in kurzen, heftigen Güffen herab, 
die fchnell wieder verdampfen. Ferner nimmt die Gejamtmenge der Niederſchläge nah Süd— 
often ab: in Mittelrußland fallen über 500, am Schwarzen Meer 350, am Kajpiichen joger 
unter 200 mm. Dabei muß man die hohe Sommertemperatur des Südens bedenken. Co 
entitehen bier die Steppen (ſ. ©. 57). Auch im nörblichften Rußland ift die Jahresmenge 
gering und beionders der Winter niederſchlagsarm, doch kommt das dort bei der niedrigeren 
Sommertemperatur weniger in Betracht. 

Vegelation. Das Ruffiihe Flachland zerfällt daher nad) Klima und Vegetation in drei 
Regionen, die infolge des Fehlens aller Gebirgsichranten fehr allmählich ineinander übergehen. 

1) Die Tundraregion mit jehr faltem, bis neun Monate langem Winter, ewig ge 
frorenem Boden, baumlofen Tundren, ohne Aderbau, ein Land der Jäger, Fiicher und Renn— 
tiernomaden. Sie umfaßt das Gebiet nördlich des Volarkreijes, aber einzelne Tundrenfleden 
ziehen fich weiter ſüdlich faſt durch das ganze Petſchorabecken. 

2) Die Waldregion, die wieder in die Zone der fibiriichen Nadelhölzer (öftlich der 
Linie Onegaſee —Kaſan) und die Zone der gemifchten mitteleuropätichen Wälder (ſ. ©. 65) 
zerfällt. Sie umfaßt das ganze nördliche und mittlere Rußland ſüdwärts bis zur oben be: 
jchriebenen Südgrenze des Gletfcherfchuttes und des Podſolbodens, die zugleich ungefähr die 
Siüdgrenze der Niederichlagsmenge über 500 mm if. Nur am Wejtrande des Ural und in 
diejem jelbjt (f. die Abbildung, S. 671). zieht fich ein breiter Streifen des ſibiriſchen Nadel: 
waldes, zum Teil aud mit Eichen, weiter füdlih bis Orenburg. Die Waldregion ift das 
Gebiet ungefähr halbjähriger Winter mit ſtarkem Froft, aber auch reichlicher Schneedede und 
binreichender Negen im Sommer. Ungeheure, von Sümpfen durchjegte Waldungen dehnen 
fih noch heute in den nördlichen Teilen dieſes Gebietes faſt als Urwälder aus, in deren 
Lichtungen kümmerlicher Aderbau und Wiejennugung getrieben wird; in den füdlicheren Tei- 
len find die Wälder durch große Aderflächen unterbroden und werden mehr und mehr ein: 
geſchränkt. Doc ift auch beim mittelruffiichen Wald von einer regelrechten Forjtwirtichaft 
faum die Nede; er bildet meijt ein urmwüchfiges, reizuolles Gemiſch von Fichten, Kiefern, 
Eichen, Birken und anderen Zaubbäumen mit ftarfem Unterholz. Je weiter nach Norden und 
Oſten, deſto mehr walten die düfteren Nadelhölzer und die weißrindigen Birken vor, indem 
zugleich der Wuchs immer dürftiger wird, Gegen die Steppen hin treten dagegen die Nadel: 
hölzer zurüd, Auch im jüdlihen Teil der Waldregion ift aus Gründen des Klimas und der 
Bodennatur der Aderbau ſchwierig und wenig ertragreid). 

3) Die Steppenregion mit fürzeren, aber ſchneearmen Wintern und dörrender Hitze 
im Sommer. Der Übergang von der Waldregion vollzieht ſich allmählich, indem in der 
fogenannten Vor: und Übergangsfteppe, die etwa bis zu einer Linie von Kiſchinew über Are: 
mentihug, Charkow nad) Sjaratow und zum Obſchtſchei Siyrt reicht, einzelne Gehölze noch 
infelartig oder an den Flüffen entlang auftreten. Dieje breite Übergangszone mit ihrer fait 
zujammenhängenden Dede von Schwarzerde ift beinahe ganz in Kultur genommen und bildet 
das fruchtbarſte und dichteftbevölferte Getreideland Rußlands. Südlich davon, in der eigent- 
lichen Steppe, wo die Lößdecke weniger zuſammenhängend ijt und den Humusgehalt je weiter 
ſüdwärts defto mehr verliert, die Niederſchläge ungünftiger werden, verichwindet der Aderbau 
allmählih und macht einer dürftigen, zum Teil nomadijchen Viehzucht auf wilder Steppe 
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Mag. (Über die Steppenvegetation ſ. ©. 69.) Im Kaſpiſchen Becken geht die Steppe in 
Ealziteppen und echte Wüſten über. 

Nicht allein Umfang und Ertragsfähigkeit des Aderlandes find in der angebauten 
Eteppenzone weit größer als in der Waldregion, jondern auch die Zahl der Kulturpflanzen 
nimmt naturgemäß nad) Süden mehr und mehr zu. An Stelle der Gerjte und des Noggens 
tritt der Weizen, noch weiter jüdlid) daneben Mais, Melonen und Wein, während nament- 
lich in Mittelrußland der Obitbau eine gewiſſe Rolle jpielt. So zieht mitten durch Rußland 





Nabelholz- und BVirkenwald im fübliden Ural, Breites Längstal, bahinter ber Duarzitrüden bes Sfrebnij + Taganal, 
Nah Photographie.) Bgl. Tert, ©. 670. 


eine einflußreihe Kulturgrenze, ungefähr der Grenze des Waldes und der Steppe ent- 
iprechend, deren Bedeutung für die Volksart, Wirtſchaft und Geſchichte im folgenden immer 
wieder hervortreten wird, 

Kulturbedingungen. Die Einförmigfeit und Einbeitlichfeit find unter den 
für die menſchliche Kultur bedeutiamen Eigenſchaften des Ruſſiſchen Flachlandes die hervor: 
ftechendften. Keine Schranken hemmen bier die Ausbreitung der Völker und der Kultur, 
Wirtſchafts- und Staatsformen. Die großen Gegenfäge, die unleugbar vorhanden find, ver: 
lieren ihre Schärfe durch den allmählichen Übergang, der zwijchen ihnen vermittelt. Selbft der 
größte diefer Gegenjäge, der zwijchen Wald und Steppe, verjtärkt noch die natürliche Tendenz 
zur Zufammenfallung des Ganzen, indem beide Teile, jobald fie einmal vereinigt find, ſich 
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wirtichaftli ergänzen, der Süden nicht ohne das Holz des Nordens, der Norden nicht ohne 
das Getreide des Südens bejtehen kann; und ebenjo bedürfen fie bei der Schwierigkeit der 
Landverbindungen mit der Kulturwelt der Meeresküften zu ihrer wirtſchaftlichen Eriftenz. 
Der Zufammenhang des Ganzen wird verjtärkt durch das vorzügliche Net von Waſſerſtraßen, 
das den bejonders in Zeiten niedriger Kultur durch die Größe der Entfernungen, durch Sand: 
boden, Sumpf und Wald erichwerten Verkehr zu Lande auf das trefflichite ergänzt. Die 
großen Entfernungen find aud) das alleinige Hemmmis des Ausbaues von Straßen und Eifen: 
bahnen in diejem gebirgslojen Lande. Daher entipricht die Zufammenfaffung des ganzen 
Flahlandes unter der Herrichaft eines Volkes und eines Staates den natürlihen Be: 
dingungen und Bedürfniffen. Allerdings erft auf verhältnismäßig höheren Entwidelungs: 
ftufen. Denn in primitiven Zeiten müffen die Größe des Landes jelbit, der dichte Wald im 
Norden, die menjchenarme, von halbwilden Neiterftämmen durchſtreifte Steppe im Süden 
iſolierend und abſchließend auf die einzelnen Kulturherde wie auf die Verbindung nad aufen 
wirken. Dazu wird der Fortjchritt weientlich erfchwert durch den Mangel an großen natürlichen 
und individualifierten Mittelpunften und dichter Bevölkerung in diefer einförmigen Rieſenſcholle. 

Die verhältnismäßig große Abſchließung nach außen durch die weite Ausdehnung des 
Landes, durch Wald und Steppe, durch die Entfernung von den Kulturzentren, durch die 
Binnenlage jelbit der begrenzenden Meere, ift die zweite Eigenfchaft, die mit den weiten 
natürlichen Beziehungen, die wir S. 662 geichildert, nicht in Widerfpruch fteht. Sie hat das 
Ruſſiſche Flahland Jahrtaufende hindurch von der engeren Berührung mit den Bollfulturen 
des Südens und Weftens bewahrt und ihm eine eigene Gejchichte und eine eigene, allerdings 
rüdjtändige Kultur ermöglicht; die weiten natürlichen Beziehungen treten erft in Wirkjamteit, 
wenn Staat und Gejellichaft eine höhere Stufe erflommen haben. 

Drei Seiten find e8, von denen das große Flachland die relativ ftärkjte Fulturelle 
Beeinflufjung erfahren hat. Über die Landgrenze find aſiatiſche Völker wiederholt ein- 
gebrungen und haben auf die Blutmifhung, den Geift und die Staatsform Rußlands ein- 
gewirkt. Auch der Islam fam von Südoften ber zu diefen aftatiihen Völkern, jo daß bis 
zum 16. Jahrhundert das Flachland in einen jüdöftlihen, mohammedaniihen und einen 
nordwejtlichen, chriftlihen Teil zerfie. Vom Schwarzen Meere her, von den griechiichen 
Kolonien und von Byzanz aus gelangten oftmediterrane Kulturelemente ind Land, die in 
Religion, Schrift, in zahlreihen Anftitutionen und Anfchauungen noch in der Gegenwart 
fortleben. Die Vereinigung der ureinheimifchen Kultur mit zentralafiatiichen, orientalifchen 
und byzantiniſchen Elementen hat das eigenartige Ruffentum geſchaffen, wie es nach der Ab- 
ſchüttelung des tatariichen Joches vollendet in die Erjcheinung tritt. 

Die dritte Seite, von der Rußland Fulturell beeinflußt wurde, ift der Weſten. Der erite 
ruffiihe Staat wurde von ſchwediſchen Marägern gegründet, die über die Oſtſee herüber— 
famen. Der Deutiche Orden und die deutichen Kaufleute durchtränkten die heute ruifiichen 
Küftenländer der Oſtſee mit mweiteuropäifcher Kultur, ohne diefe jedoch ins Innere zu ver: 
breiten. Polen beherrichte jahrhundertelang den ganzen Wejten des Flachlandes. Aber nichts 
ift bezeichnender für die Abgefchloffenheit des Inneren, als daß es, troß diejer frühen Be- 
ziehungen der weltlichen Landichaften zum Abendlande, erit nach der Entdedung Amerikas 
den Weiteuropäern überhaupt einigermaßen befannt geworden ift. Dem Werk des Deutjchen 
Herberitein (1549) über Rußland folgte in der Mitte des 16. Jahrhunderts die Eröffnung 
eines lebhaften Seehandels zwiihen England und der Divinamündung, und damit begann 
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die „Europaifierung” Rußlands, die aber nicht vor der Eroberung der Ditfeeprovinzen ſeltens 
Peters des Großen im Anfang des 18. Jahrhunderts wirkliche Fortſchritte machte. Erſt da— 
dur erhielt Rußland eine direfte Verbindung mit Wefteuropa und durch feine deutich-bal- 
tiſchen Untertanen ein wichtiges weiteuropätfches Kulturferment. Aber noch in der Gegenwart 
und in ihr ganz bejonders ftehen die weiteuropäifchen Kulturelemente und die von ihnen 
durchſetzte Oberjchicht des Volkes unvermittelt dem afiatiichen und byzantinifchen Geift des 
Ruſſentums gegenüber, der e8 von allen anderen europäifchen Völkern unterfcheidet und die 
große Maſſe des Volkes noch volllommen gefeijelt hält. 

Wirtſchaftlich ift das Ruſſiſche Flachland ein Gebiet pflanzlicher und tieriſcher Rob: 
produfte, und dieſe find, unbejchadet des Gegenfates von Wald und Steppe, überaus ein: 
fürmig. Was an Mannigfaltigkeit fehlt, wird durch Maflenhaftigfeit erjegt. Daher tragen 
die wirtichaftlihen Bedingungen ebenfalls den Zug der Eintönigfeit. Wenn aud, im Norden 
dur Kälte und bürftigen Boden, im Welten durch Sümpfe, im Süden durch Trodenheit der 
Anbau erichwert und räumlich eingeengt, fein Ertrag verringert wird, wenn es auch einer 
geduldigen Kulturarbeit des zähen Bolfes bedarf, um dieſe Hinderniffe zu überwinden, jo 
können doch auf diejen riefigen Flächen, namentlich auf dem fruchtbaren Boden des Schwarzerbe- 
gürtels, gewaltige Mengen Getreide erzeugt und zur Ausfuhr gebracht werden — freilich nur 
zu Zeiten hoch entwidelten Weltverfehrs, wie in der Blütezeit der antifen Kultur und wieder 
in der Neuzeit. In Epochen geringeren Verkehrs bewirkt der Mangel ſpezifiſch Eoftbarerer 
Erzeugniſſe — höchſtens das Pelzwerk macht eine Ausnahme — die faft völlige Ausſchließung 
des Ruffiichen Flachlandes vom Weltmarkte. 

An nugbaren Mineralien ift das Ruſſiſche Flachland ſehr arm, und diefer Mangel wird 
auch durch den Erzreichtum des Urals bei weitem nicht ausgeglichen. Die Induftrie wird des 
weiteren gehemmt durch das Ungenügen der Kohlenlager und der Wafjerfräfte, durch die 
Dünne und Unbildung der Bevölkerung. Für den Durchgangshandel fommt das Gebiet in— 
folge feiner Lage nur in beſchränktem Maße in Betracht. Zu Zeiten unentwidelten Seever: 
kehrs hat der Handel von der Dftjee zum Mittelmeer (Bernfteinhandel), im früheren Mittel- 
alter zum Teil der Verkehr von Borderafien nad) Nordwefteuropa, die Wolga aufwärts, den 
Weg durch das Flahjland genommen. Der Landverkehr nad) Oft: und Inneraſien, einſchließ— 
lich der Länder um das Kaſpiſche Meer, hat zumeift das Ruſſiſche Flachland, wenigftens vom 
Schwarzen Meer aus jeinen jüdöftlihen Teil, zu durchziehen, wie es denn aud) das Aus- 
gangsland der erjten von Europa zum Großen Ozean führenden Eifenbahn geworden ift. 
Der breite Landzufammenhang mit Ajien ift e8 allein, der dem Volke des Ruffiichen Flachlandes 
die Möglichkeit einer weiteren Ausbreitung über deifen natürliche Grenzen ermöglicht, da es 
hier an Gebiete geringerer Kultur grenzt. Die anderen Seiten find ihm durch Völker höherer 
Kultur, die Seegeltung durch die Entlegenheit feiner Meere und durch die Beherrihung der 
Ausgänge diefer Meere jeitens fremder Staaten verjchloifen. 

Pie Pölker. Der große Gegenfag zwischen dem Waldland im Norden, den Steppen im 
Süden bedingt bis zur.neueren Zeit die Gejchichte der Völferverbreitung im Nuffiichen Flach: 
land. In der Waldzone finden wir vom Beginn der hiftorifchen Zeit an ſeßhafte aderbauende 
Stämme, die, jchwer beweglich, nur in langſamem Fortgang ihre Grenzen verjchieben, wäh- 
rend die Steppen ein Reitervolf nad) dem anderen von Djten her durchjagt, um bald wieder 
vor neuen Bölferftürmen zu verihwinden (ſ. S. 82). In der nördlihen Waldregion fit zu: 
nächft der Ditfee ſeit alters unbeweglich der lettifch-litauifche Stamm; öftlich davon, im nördlichen 
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Weftrußland (an den Oberläufen der Düna, des Njemen und des Dnjepr), der Stamm der 
Ruſſen, den man jegt ald Groß: und Weißruſſen bezeichnet; und ſüdlich von diejen, am mittleren 
Dnjepr, ebenfalls ein jlawifches Volk, die jpäteren Kleinruffen. Nowgorod am Ilmenſee und 
Kijew am Dnjepr find die ſchon im frühen Mittelalter hervortretenden älteften Kulturzentren dieſer 
beiden Gruppen des Ruffentums, Oſtlich und nördlich von den Ruſſen, im Gebiete des heutigen 
Großrußland, finden wir die meift der finnifchen Familie angehörenden uralaltaiihen Völker. 

Nachdem die Rufen dur die Waräger die erfte ftaatlihe Ordnung, von Byzanz das 
Chrijtentum empfangen hatten (im 9. und 10. Jahrhundert), begann die erfte große Ausdeh— 
nung des Ruffentums durch allmähliche Kolonifation der Waldregion bis zum Eismeer und 
zur mittleren Wolga bin, indem die finnifchen Völker allmählich bis auf geringe Reſte auf: 
gefogen wurden. So entitand der Hauptzweig des heutigen ruſſiſchen Volkes, die Großruffen, 
aus Vermiſchung der Slawen mit Uralaltaiern. Nady Süden in die Steppen hinein drängte 
der kleinruſſiſche Ackerbauer die Nomadenvölfer zurüd. Der große Mongolenfturm im 13. Jahr: 
hundert führte noch einmal mächtige aſiatiſche Volksmaſſen nad) Dfteuropa, die diesmal aud 
die Waldregion Mittelrußlands unterwarfen und jahrhundertelang beherrichten. Nachdem 
das Joch der Tataren abgejhüttelt war, begann im 16. Jahrhundert eine neue Zeit der 
ruffüchen Ausbreitung. Die finnifhen und tatariſchen Völker Ditrußlands fielen ihr ebenfo 
zum Opfer wie ſchon früher die Finnen Mittelrußlands, und noch in demjelben Jahrhundert 
wurde der Ural überjchritten und die Befiedelung Nordafiens bis zum Großen Ozean bin 
durch die Nuffen begonnen. Erſt zwei Jahrhunderte fpäter vollzog fich die Eroberung und ihr 
folgend die Kolonijation Südrußlands. Im weftlichen Teil des Flachlandes dagegen trafen die 
Rufen auf Völker höherer Kultur, die fie unterwerfen, aber nicht verdrängen oder aſſimilieren 
fonnten. Nach Welten hat daher das rujfiiche Volkstum feine erheblichen Yortichritte gemadht. 

Auf diefe Weife hat allmählich der zähe ſſawiſche Waldbewohner das ganze große Flach— 
land bis zu feinen natürlichen Grenzen im Süden, Oſten und Norden bejegt. Nur geringe 
Reſte der uralaltaiichen Völker haben fich inmitten der unmwiderftehlihen Ruffenflut erhalten, 
und auch dieje ſchwinden zumeist mehr und mehr dahin. Bon den 93,8 Millionen Einwohnern 
des europäiſchen Rußland (außer Finnland und Polen) find etwa 16 Millionen Nichtruſſen. 
Bon diejen gehören ihrer Spradhe nad zur mongolifhen Raſſe etwa 7 Millionen, und 
zwar zur uraliiden Gruppe etwa 3,3 Millionen. Diefe Ureinwohner des nordöftlichen 
Rußland find die folgenden Stämme: im äußerften Nordoften leben die Heinen, Eurzföpfigen, 
dunfelhaarigen und mongoloiden Gefichtsichnitt zeigenden Sfamojeden ald NRenntiernomaden 
in den Tundren des Petichoragebietes. Die finniſche Bölferfamilie teilt ſich in die öft- 
lihen Finnen (Ugrier, Permier, Wolga-Finnen) und die weftlichen Finnen. Die Ugrier (die 
Spradverwandten der Magyaren) find vertreten durch die nomadijchen Jägervölfer der Dit: 
jafen und Wogulen, die den nördlichen Ural durchſtreifen und ftarf mongoliiche Körper: 
eigenschaften befigen. Die Permier und Wolga:Finnen find weniger mongoloid, aber 
auch ziemlich Klein, dabei blond; es find Aderbauer, die in einzelnen Siedelungsgruppen 
zwiſchen den Ruſſen figen, zumeift ſchon lange die orthodore Religion, wenigſtens äußerlich, 
angenommen haben und in zunehmender Ruffifizierung begriffen find, Zu den PBermiern 
gehören die Syrjänen (120,000) an der oberen Petſchora, Wytichegda und am Mefen, 
aljo in den norböftlichiten Teilen der Waldzone; die eigentlichen Bermier (90,000) an der 
oberen Kama und die Wotjafen (380,000) weftlih der mittleren Kama. Die Gruppe der 
Wolga-Finnen jest fich zufammen aus den Neften der ehemaligen Wolga:Bulgaren, die im 
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Mittelalter ein glänzendes Reich an der Wolga beſaßen. Es ſind die Tſcheremiſſen (280,000) 
nördlich von der Wolga oberhalb Kaſan und die Mordwinen (800,000) zu beiden Seiten 
der Wolga unterhalb Kaſan, im Weiten bis gegen Rjäſan hin. Der Abſtammung nach ge 
hören dazu wohl auch die Tſchuwaſchen (550,000), die zwiſchen den Morbwinen ſitzen, 
aber eine tatariiche Sprache reden. 

Die weitliden Finnen beftehen aus den eigentlichen Finnen und Kareliern, die 
wir jchon bei der Finnischen Landbrücke beſprochen haben, die aber auch als Tihuden in 
mgermanland und an der Oſtſeite der Waldaihöhen leben, und aus den proteftantiichen 
Eiten (1 Million) in Ejtland und im nördlichen Livland nebit den Neften der Liven (in 
Kurland). Sie haben fat germanischen Typus. Die Waldais-Tichuden find von den weit- 
lichſten Mordwinen nur 500 km entfernt, fo daß eine Linie von Ejtland über Twer, Rjäſan 
zur unteren Wolga die ſüdweſtliche Grenzlinie der uraliichen Urvölfer in Europa bezeichnet. 

Die Altaifhe Gruppe der mongoliihen Raſſe (3,6 Millionen) ift durch aſiatiſche 
Einwanderer vertreten, vor allem dur die türfifhe Familie. Man bezeichnet die mit 
dem Mongolenfturm von Oſten gefommenen Türken, die dann von den Mongolen die Herr: 
ihaft im Ruſſiſchen Flachland übernahmen, als Tataren. Ihre Nefte, etwa 2,5 Millionen, 
finden fih in Kaſan und im Oſten diefer Stadt (Kaſanſche Tataren) als Kaufleute und 
Aderbauer, fowie als Kellner und Laftträger in ganz Rußland zerjtreut, ferner in der Krim 
(Krim-Tataren) als Aderbauer und Viehzüchter, endlich als echte Nomaden (Nogai-Tataren, 
60,000) jegt in den Steppen im Weiten des Kaſpiſchen Meeres. Nur die legteren, die Über: 
bleibjel des einjt die Steppen Südrußlands bewohnenden Völkergemiſches, haben mongo— 
lichen Typus; die Kaſanſchen Tataren zeigen kaum Anklänge daran, die Krim-Tataren jcheinen 
nur tatarifierte Griechen und Staliener zu fein. Die Tataren nehmen fortwährend durch 
Auswanderung nad) der Türkei ab. Dazu kommen die Baſchkiren (600,000), die wahr: 
icheinlich urfprünglich finnische Urbevölferung des ſüdlichen Ural und feines weftlichen Vor: 
landes, die Tatarijch fprechen; fie find ziemlich mongoloid und leben als Aderbauer, Jäger 
und Arbeiter. Die Kirgiien, das große türfifche Nomadenvolf Zentralafiens, bewohnen 
au einen beträchtlichen Teil der Kaſpiſchen Niederung. Alle diefe türkiſchen Völker find 
Mohammedaner. Auch ein Glied der eigentlihen Mongolenfamilie, die buddhiſtiſchen Kal: 
mücken, find im 17. Jahrhundert eingewandert. Sie nomadijieren jebt in den Steppen im 
Weiten der unteren Wolga. 

Die Juden leben in großer Zahl (3,7 Millionen, außer in dem eigentlichen Polen) 
in dem ehemaligen Gebiete der polnischen Krone, in Welt, Klein» und zum Teil in Süd— 
rußland, während fie in Groß: und Oftrußland nur in geringer Zahl zugelafjen find. Durch 
geiegliche Borfchriften auf die Städte und als einzige Erwerbsquelle auf den Handel be 
ſchränkt, von Zeit zu Zeit blutigen Verfolgungen ausgefegt, find fie in äußerftes phyfiiches 
und moralifches Elend verſunken. 

Die Deutſchen (1,2 Millionen) bilden den grundbefitenden Adel und den ſtädtiſchen 
Vürgerftand in den Oftieeprovinzen, ferner zumeijt Ende des 18. Jahrhunderts gegründete 
Aderbaufolonien an der Wolga und in Südrußland, und leben endlich im ganzen Lande in 
den Städten als Jnduftrielle und Kaufleute. Auch bulgarifche und griechiſche Kolonien gibt 
es in Südrußland. Beflarabien wird vornehmlich von Rumänen bewohnt (1,1 Millionen), 

Zu den Slawen in weiterem Sinne gehören die proteftantifchen Letten in Kurland und 
Südlivland (1,4 Millionen) und die römiſch-katholiſchen Litauer (1,2 Millionen) am unteren 
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Njemen. Hier und in dem ganzen, ehemals dem Polenreiche angehörenden Weftrußland 
find auch Polen ald Grundbefiger verbreitet. 

Die Ruſſen jelbft zählen im europäifhen Rußland etwa 78 Millionen, dazu im aſia— 
tiſchen 6 Millionen. Sie zerfallen in drei große Stämme. Die Weißruſſen, wahrſcheinlich 
unvermijchte Slawen (5,8 Millionen), figen, wie ſchon gejagt, an den Oberläufen der Düne, 
des Njemen und Djepr. Sie find der zurüdgebliebenfte Teil der Ruffen. Die Großrujjen 
(52 Millionen) wohnen im ganzen übrigen Nord-, Mittel: und Oftrußland, wejtlich bis 
Smolenff, jüdlich bis Kurjf und Woroneſh hin, die Kleinrujfen (20 Millionen) ſüdlich von 
den beiden vorigen im jüdweftlichen Rußland (und Oftgalizien) bis zur Nordgrenze der eigent: 
lichen Steppe. Dieje legtere ift im Dongebiet und öftlid) davon von Großruffen, in ihrem weft: 
lichen Teil vorwiegend, aber nicht allein, von Kleinrufjen folonifiert. Die Kleinruffen unter: 
ſcheiden fich durd) ihren Dialekt, durch ihren brünetten, dabei hochgewachſenen Typus, durch 
ihr ſüdländiſch-bewegliches, tätiges und poetifches Naturell von den blonden, plumpen, auch 
geiftig Ichwerfälligen, ſchwermütigen Weiß- und Grofruffen, die einander nahe verwandt find. 

Die Großruffen, die fih, wie wir ſahen, auf urſprünglich finniſchem Boden ausgebreitet 
haben, find augenjcheinlich ftarf mit finniſchen und tatarifchen Elementen gemifcht, daher ihre 
meift breiten Geſichter und ftumpfen Nafen, die vielfach an mongoliihe Typen erinnern 
(j. die Abbildung, ©. 677). Diefe Großruffen mit ihrem zäh fonjervativen Sinn, ihrer 
afiatijchen Unterwürfigkeit, ihrer opfermutigen Hingabe an den Zaren und die Kirche, aber 
auch ihrem Mangel an Initiative und geiftigem Leben überhaupt, find die eigentlichen Träger 
des abjolutiftifhen ruſſiſchen Staatsgedankens und feiner militäriihen Macht, aber auch jeiner 
jozialen und wirtihaftlihen Rüdjtändigfeit und inneren Schwäche. Nicht ein befonderer Volks: 
ftamm, jondern eine joziale Gruppe des ruſſiſchen Volkes find die Koſaken. Urjprünglid 
Flüchtlinge und Gejegloje, die fi an der Grenze gegen die Steppenvölfer fammelten, wurden 
fie Ipäter zu einer berittenen Grenzmiliz organifiert. Man unterfchied Heinruffiiche und groß- 
ruſſiſche Koſaken, von denen die erfteren in den übrigen Anfiedlern aufgegangen find. Die 
großruffiichen bejigen ihre eigene Organifation no im Don-, Kuban- und Terefgebiet; au 
im Oſten des jüdlichen Ural und längs der Südgrenze Sibiriens find Koſaken angefiedelt, 
in die vielfach Ajiaten aufgenommen find. 

Staatenbildung. Die Ausbreitung des Ruffentums geht Hand in Hand mit dem 
Wachstum des ruffiichen Staates. Nur im Weſten hat die ruſſiſche Kolonijation, wie bereits 
bemerkt, nicht der Vorſchiebung der Grenzen folgen fünnen. Während die afiatiichen Völker 
in den ſüdlichen Steppen wechielnde Reiche gründeten, unter denen befonders das der Cha- 
jaren durch höhere Kultur jich auszeichnete, während die Bulgaren an der Wolga ein durch 
Handel blühendes Neich innehatten, das in enge Beziehung zu den Arabern trat und den 
Islam annahm, wurden die eriten Keime des rufftichen Reiches durch die Waräger in Nom: 
gorod unweit des Finniſchen Buſens und in Kijew am Dujepr gepflanzt. Bald ſich ver: 
einigend, bald wieder ſich trennend in Teilfürftentümer, gewann ſchon diejes ältere ruſſiſch— 
hriftliche Neich einen weiten Umfang in Mittel: und Nordrußland, während jich jpäter im 
Nordweiten Nowgorod und Pilow al3 unabhängige Handelsrepublifen abjonderten. Aber 
der Mongolenfturm des 13. Jahrhunderts zerſchlug die islamitiihen wie die chriftlichen 
Staaten de3 Nuifiihen Flachlandes. Eine neue Entwidelung mußte beginnen. Sie ging 
zunächſt vom Welten aus. Das Reich der Litauer nahm im 14. Jahrhundert den unter 
mongolijcher Oberherrichaft ftehenden ruffiichen Fürften ganz Weit: und Kleinrußland ab 
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und vereinigte ſich dann mit dem Reiche Polen zu einem mächtigen Großſtaate. Das ruj- 
füche Volkstum vermochten aber die ihm innerlich fremden, weil abendländifchen Herricher 
nicht zu aſſimilieren, nur es mit Polen und Juden zu durchjegen. Es ſchien, als ob das 
Ruſſiſche Flachland dauernd zwiſchen den Mongolen, bez. deren politiihen Erben, den Ta— 
taren, und den Polen geteilt bleiben follte. 

Doch aus dem Inneren Großrußlands fam die Wiederbelebung der ruffiihen Macht. 
Wladimir und an jeiner Stelle bald Moskau waren in der Mongolenzeit an Stelle Kijews zu 





Bauernfamilie vom Dnnegafee, Gouv. Olonez. Mach Photographie im Befige bes Mufeums für Völkerkunde, Leipzig.) 
Val. Text, S. 676. 


Hauptzentren des Ruſſentums geworden. Am Ende des 15. Jahrhunderts jchüttelte der 
Großfürft von Moskau das tatariiche Joch ab, und nun folgt eine Zeit großartigen Wachs: 
tums der ruſſiſch⸗moskowitiſchen Macht, zunächit gegen Oſten und Norden. Die Teilfürften. 
tümer, die Republifen Nowgorod und Pſkow wurden aufgejogen, ganz Nord: und Oſtruß— 
land mit den beiden Tatarenreihen Kaſan (1552) und Aſtrachan (1554) erobert, Beziehungen 
mit MWefteuropa angelnüpft, im Inneren die orientaliiche Deipotie begründet, der Zarentitel 
angenommen. Noch in demjelben 16. Jahrhundert drangen die Kojafen über den Ural vor 
und eroberten, gefolgt von anderen Anjiedlern, die weiten ſibiriſchen Landftreden. Schon 
Mitte des 17. Jahrhunderts erreichten fie den Großen Ozean. So hat die ruffiiche Macht 
faum einen Augenblid an der Oftgrenze Europas Halt gemacht. Sibirien ift nicht eigentlich 
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eine Kolonie, von einem ſchon fertig entwidelten Staat erworben, jondern es ijt ein inte: 
grierender Teil des neueren ruffiihen Neiches ſelbſt, das fich bei feiner Entjtehung ſofort 
auch in Alien ausbreitete. Daher find die Einrichtungen, die Sievelungsweije, das Verhältnis 
zu den Eingeborenen dort kaum anders als im öftlihen Rußland. Freilich gilt dasjelbe nicht 
von den jpäteren Eroberungen im Kaufajus, Zentral: und Oftafien, wo man eine dichtere 
und fultiviertere Bevölkerung vorfand. Nach einer kurzen Zeit innerer Wirren und Schwäche 
nah außen ging dann Rußland fiegreih gegen Weiten vor. Hier galt es nidjt nur, den 
Polen die alten ruffiihen Gebiete abzunehmen, jondern auch den Ausgang zur Oſtſee zu 
gewinnen. 1654 wurde Smolenjf, 1667 Kleinrußland von den Polen, im Anfang des 
18. Jahrhunderts die Dftfeeprovinzen und ein Teil Finnlands von den Schweden gewonnen, 
die neue Hauptſtadt St. Petersburg, welche die Verbindung mit Wefteuropa vermitteln follte, 
gegründet. In den drei Teilungen Polens (1772 bis 1794) erwarb Rußland Weitrußland 
bis zum (Weichjel:) Bug und Dnieftr, 1807 und 1815 den größten Teil des eigentlichen 
Polen, womit es fi in Mitteleuropa einſchob, 1809 den Reit Finnlands, 

Nach der Eroberung Kleinrußlands mußte nah Süden die Küfte des Schwarzen Meeres 
erjtrebt werden. Dort hatte der Sultan die Oberherrichaft über die Tataren-Chane. 177 
wurde dieſe Oberherrichaft bejeitigt, 1783 dem Reiche der Krim: Tataren ein Ende gemadit, 
und bis 1792 war ganz Südrußland bis zum Dnjeftr im Weiten, bis zum Kuban und 
Teref im Südoften in Händen der Ruffen. 1806 und 1812 wurde Beljarabien dazu ge 
wonnen (verloren 1856, wiedergewonnen 1877). 

So iſt das ganze ofteuropäiihe Flachland mit Ausnahme eines Streifens an den Kar: 
pathen einem Bolfe und einem Reiche unterworfen, Der Einheit in der Natur entipricht 
nationale Einförmigfeit und politifche Zentralifation, - Es gibt faum einen jo zentraliftiich und 
abjolutiftifch, wenigitens in der Theorie, gearteten Staat, wie es bisher der ruſſiſche geweſen 
ift. Doc erinnert an die drei ruſſiſchen Stämme, an das allmählihe Wachstum des Riejen- 
reiches, die werm auch nicht offizielle, jo doch feftgewurzelte Einteilung in Großrußland 
(Mittel: und Nordrußland), Dftrußland (die tatariihen Chanate an der mittleren und 
unteren Wolga und dem Ural), Kleinrußland (das 1667), Weitrußland (das jpäter von 
Polen erworbene Gebiet außer dem eigentlichen National:Polen), Süd: oder Neurußland 
(die den Türken abgenommenen Lande am Schwarzen Meer), die Oftjeeprovinzen (den 
Schweden und Deutihen abgenommen). Dazu fommen außerhalb der natürlichen Grenzen: 
die Weichjelprovinzen (Polen) und als in mancher Beziehung felbitändig Finnland, 


b) Die Nordruffiihe Abdachung. 


Unter 621/2° Breite erfcheint, etwa 150 km vor dem Rande des Uralgebirges, als deſſen 
Abzweigung fie im tektoniſchen Sinne anzufehen ift, die flache, plateauartige, von Wald und 
Sumpf bevedte Schwelle des Timan, der fich nach Nordnordweiten bis zum Eismeer er: 
ftredt. Bei der gewaltigen Länge von 600 km und einer Breite von durchſchnittlich 80 km, 
erhebt er fich doch höchftens zu 260 m Höhe, und über feine Wafferjcheide fönnen an mehreren 
Stellen die Kähne von Fluß zu Fluß gefchleppt werben. Dennod ift es ein großes, altes 
Faltengebirge aus friftalliniichen, devoniichen und Farboniichen Gefteinen, das hier bis 150 m 
Höhe in die poftglazialen Ablagerungen des Eismeeres eingehüllt iſt. Durch die Tichepfaja- 
bat unterbrochen, ſetzt es fich auf dem breiten Kopf der Halbinjel Kanin fort, deren 
ichmaler Hals dem Flachland angehört. 
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Zwiſchen dem Timan und dem nördlichen Ural breitet ſich in dreieckiger Form das 
Becken der Petſchora aus, der unwirtlichſte Teil des europäiſchen Rußland. Sein Boden, 
jene quartären EiSmeerablagerungen, unter denen nur an den Flüffen und am Gebirgsrande 
Jura und Unterkreide, im jüdlihen Teil und am Rande des Ural permofarboniihe Schichten, 
an der Küſte Refte der paläozoiſchen Falten des Ural hervortauchen, ift ein ebenes Tief- 
land, das nur gegen das Meer hin zu dem ganz flachen „Großlandsrücken“ anjteigt. End: 
loje verfümmerte Nadel- und Birkenwälder, mit Tundren mwechjelnd, die nördlich des Polar: 
freifes allein herrichen, überziehen das weite Gebiet, das von der mächtigen Petſchora in 
einem Ssfürmigen Bogen durchſtrömt wird. Diefe ift, ebenjo wie ihre meiften Zuflüffe, fait 
bis zur Quelle jhiffbar, und Kanäle verbinden in der breiten, fait ebenen Lücke zwiſchen 
Timan und Ural ihre Quellflüffe mit denen der Kama und Dwina. Der Strom mündet 
mit einem großen Delta an der flachen Küfte, der die niedrige, von einigen Sjamojeden- 
familien bewohnte Tundreninjel Kolgujew vorliegt. Außer Kleinen ruffiichen Anfiedelungen 
an der Petſchora jelbit beiteht die geringzählige Bevölkerung aus ſſamojediſchen Renntier: 
nomaden im Norden, dem finnischen Stamme der Syrjänen im Süden. 

Vom Quellgebiet der Betjchora, Kama und Dwina zieht vom Ural der Nordruffiiche 
Rüden, im öftlihen Teil auch Umally genannt, 1100 km weit nad Weſtſüdweſten. Un: 
gleich dem Timan ift er nur ein Teil der großen Ruffiichen Tafel, beftehend aus flachlagernden 
Formationen: Perm, Permotrias und Jurafreide mit glazialer Bedeckung. Als breite, be: 
waldete Hochfläche (bis 262 m hoch) trägt er die Fontinentale Waſſerſcheide. Nach Norden 
fällt der Rüden fchnell ab zu den beiden, weit ausgreifend ſich entgegenftrömenden Quell: 
flüffen der Dwina: Wytichegda und Sfuchona. Der vereinte Strom jowie Mejen und Onega 
(der mit dem gleihnamigen See nicht zufammenhängt) durchziehen mit trägem Laufe die 
weite Wald» und Sumpfniederung, die ji von hier bis zum Weißen Meere erftredt. Diejes 
Nordruffiiche Tiefland befteht im öftlihen Teil aus den poftglazialen Eismeerjchichten 
über permijcher Unterlage, im Welten meift aus Gletſcherſchutt über Devon und Karbon. Es 
ift ein ungeheures Waldgebiet, beffen äußerft dünne großruffiiche (nur im Südoſten Iyrjä- 
nilche) Bevölkerung faft nur an den jchiffbaren Flüffen fiedelt, die bis vor kurzem die einzigen 
Verkehrswege darjtellten. Die Ausbeutung des Waldes, Jagd, Fiſchfang und etwas Vieh: 
zucht find die Erwerbsquellen, während der Anbau von Gerfte, Rüben und Kohl, üblicher 
auch von Roggen und Hafer wenig in Betracht kommt. Das ganze zum Eismeer abfließende 
Rußland (ohne die Finniſche Landbrüde) zählt auf ungefähr 1,2 Millionen qkm, aljo auf 
einer Fläche wie Deutichland und Frankreich zufammen, nur 1,980,000 Einwohner, hat 
demnach nur eine Volksdichte von 1,6. 

Die niedrige Südküſte des Weißen Meeres, das dur die öde Tundrenhalbinjel 
Kanin als Golf des Eismeeres abgeſchnürt wird, it durch drei große Buchten gegliedert, 
die den Mündungen der drei Ströme entipredhen. Sie iſt aljo nicht gerade ungünjtig ge— 
ftaltet, aber den größten Teil des Jahres von Eis geiperrt. An dem großen Delta der 
Dwina ift, unterhalb des alten Handelsortes Cholmogory, die erſte und bis zur Erwerbung 
der Dftfeeprovinzen einzige Hafenftadt Rußlands, Arhangeljf (21,000 Ew.), entitanden, 
wo fich, troß des harten Klimas, im 17. Jahrhundert ein lebhafter Handelsverkehr nach Weit: 
europa entſpann. Heute ift natürlich die Bedeutung der Stadt auf das arktiſche Rußland 
beichränft, deſſen Handelszentrum fie ift, namentlich für die Ausfuhr von Holz und Filchen. 
Eine Eijenbahn verbindet fie über die alte Handelsitadt Wologda (28,000 Em.), das an 
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den Quellen der Sfuhona und am MWeftende des Nordruffiihen Landrüdens den Zugang 
zum arktiſchen Rußland von Süden her beherricht, mit Moskau. Eine andere Bahn führt 
von der oberen Dwina über Wjatfa nach Perm und Sibirien. 


c) Die Baltiſche Abdachuug. 


Zwiſchen dem Ende des Nordruffiihen Landrüdens bei Wologda und dem nördlichiten 
Voriprung des Mittelruffiichen Plateaus, den Waldaihöhen, zieht fich ein breiter ſumpfiger 
Streifen Tiefland, in dem noch ein Heiner Reft des finniſchen Volkes der Tſchuden fich er: 
halten hat, vom Wolgabeden zu dem der Newa. Zuflüffe der Wolga, die in der Nähe des 
Onega- und Ladogaſees entipringen und mit diefen durch Schiffahrtsfanäle verbunden find, 
durchfließen die Pforte. Die eine diefer Wafferftraßen geht vom Onegafee zum Bjelojee; aus 
letzterem fließt die Schefsna zur Wolga und jteht jelbft wieder mit der oberen Sſuchona (Dwina) 
in Verbindung. Ein zweiter Kanal führt vom Wolgazufluß Mologa zum Labogajee, ein 
dritter vom MWolgazufluß Twerza zur Mita, die in den Ilmenſee mündet, der jeinerfeit3 wieder 
ben Wolchow zum Ladoga entiendet. So läuft in der Newa ein Net von Wafjerftraßen von 
Nord-, Dit: und Zentralrußland zufammen, während zugleich ihre Mündung in den innerften 
Winkel des Finniſchen Golfes die Stelle ift, wo die Seeſchiffe von Weiten her am weiteften 
in die ruffiihe Landmaſſe eindringen. 

Das find die Urfahhen des Emporblühens St. Petersburgs (j. die Abbildung, ©. 681), 
das der Scharfblid Peters des Großen, troß großer örtlicher Schwierigkeiten in dem ſumpfigen 
Newadelta teils auf Inſeln des Stromes, teild jüdlih von diefem, in von Kanälen durch— 
zogenem moraftigen Schwemmland, auf fchlehtem Baugrund, den Überſchwemmungen aus: 
gejegt, in umfreundlich feuchtem und ungejundem Klima, in unfruchtbarer Umgebung, im 
Jahre 1703 ins Leben rief. Die Stadt war bejtimmt, die Eingangspforte Rußlands für 
wejteuropäiiche Kultur und den wefteuropäifchen Handel zu werden, und dafür ijt ihre Lage 
unvergleichlich günftig. So fteht St. Petersburg heute nicht allein als Regierungsftadt und 
Hauptſitz der ruſſiſchen Intelligenz und Ariftofratie, der bedeutendften Hochſchulen und wiſſen— 
ſchaftlichen Inſtitute, ſondern auch als Handels: und Fabrikftadt an der Spige der ruffiichen 
Städte, Freilich bietet e8 dafür in feinem Hußeren im Gegenjag zu Moskau wenig Eigen: 
artiges, gleicht vielmehr einer nüchternen, neueren, weſteuropäiſchen Großftadt. Die Newa 
jelbft bildet den Hafen, der durch den Seefanal nad Kronftadt für große Schiffe zugänglid 
gemacht ift. Die Jnduftrie ift bedeutend in Maſchinen, Tertil- und Gummimwaren, Glas, 
Porzellan, Zuder, Stearin, Seife. Die Stadt zählte 1900: 1,439,000 Einwohner, darunter 
zahlreiche Deutiche. Auf einer Kleinen Inſel vor der Newamündung liegt die Seefeftung Kron: 
ftabt (60,000 Em.) mit dem Kriegshafen; auf dem niedrigen Höhenrand von Kambrium und 
Silur (dem Glint), der die Newaebene im Süden begrenzt, die Sommerreſidenz Zarjkoje 
Sſeloͤ (22,000 Em.) und Pulkowa mit berühmter Sternmarte. 

Weſtlich der wichtigen Tieflandlüde zwiichen Newa und Wolga erhebt ſich die Waldai— 
höhe, der nörblichfte Vorſprung des großen Mittelruffiihen Plateaus. Da fid an ihr große 
Stromiyiteme (Wolga, Dnjepr, Düna und Newa, j. ©. 35) berühren, glaubte die ältere 
Geographie hier eine bedeutende Anjchwellung oder wenigftens einen wichtigen Knotenpunkt 
von Höhenzügen annehmen zu müſſen. Keins von beiden iſt der Fall. Halbinfelartig fpringt 
der Waldai nad Norden in die Niederungen vor und ift weiter nichts als eine flachwellige 
Hügellandihaft, deren höchſter Punkt nur 321 m erreicht. Auf der Oftjeite, in das obere 
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Wolgabecken hinein, wohnt der finnische Stamm der Karelier, der aber hier der Nuffifizierung 
fajt erlegen ift. Auf einem Untergrund von Kohlenkalk liegt im Waldai mächtiger Gletſcher— 
ihutt, der eine echte, bewaldete Moränenlandihaft mit zahlreichen Seen bildet, jo daß wir 
in ihr einen Teil der Baltiſchen Seenplatte jehen dürfen. Dieſe Seenzone zieht von hier 
als breiter, bald fich erniedrigender, bald (bis zu 313 m) anfchwellender Streifen nach Süd— 
weiten durch das nördliche Weitrußland und Litauen zur oftpreußiichen Grenze. 

Im Süden wird die Seenplatte begleitet von dem jeenarmen Weftrufjiihen Rüden, 
mit dem fie unmittelbar verwächſt. Letzterer ift eine breite, faft ebene Schwelle, die fich bei 





Minjt bis 343 m erhebt. Auch ihre Oberfläche befteht aus glazialen Ablagerungen, aus denen 
ſtellenweiſe Alttertiär und obere Kreide (öftlih Mint auch Kambrium und Silur) auftauchen. 
Während. über die flache Waſſerſcheide der Berefinafanal die Zuflüffe der Düna und des 
Dnjepr verbinden konnte, find die Flüffe gegen die Ränder hin in ziemlich tiefen Tälern 
eingefchnitten. Boden und Klima find nicht ungünftig, Weizen, Nüben, Flachs und Obſt 
werden angebaut; die Bevölkerung ift mäßig dicht (über 50 auf 1 qkm), und eine Anzahl 
anjehnlicher Städte liegt an den jhiffbaren Strömen, die zur Oſtſee gerichtet find. Der 
bedeutendfte diefer Ströme iſt die Düna (ruffiich „die ſüdliche Dwina“), die vom Waldai 
aus den LZandrüden nah Süden durditrömt, bei Witebjf (66,000 Em.) fih nad Weit: 
nordweften durch die Seenplatte wendet und an dem im Mittelalter glänzenden Polozf 
(21,000 Ew.) vorbei bei der Feitung und Handelsjtadt Dünaburg (72,000 Ew., an ber 
Bahnlinie Wilna-St. Petersburg) das Baltiſche Tiefland erreicht. 
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Der weitlihere Strom ift der Njemen, der, in der weſtruſſiſchen Tieflandmulde ent: 
Ipringend, den ganzen Landrücken und die Seenplatte durchbricht, und durch einen Kanal mit 
dem Pripet (alſo auch mit dem Dnjepr) verbunden ijt. Er ftellt eine wichtige Ausfuhritraße für 
das Holz und die Nderbauprodufte Weftrußlands dar. Auf der Höhenplatte im Süden feines 
Oberlaufes liegt an der polnifchen Grenze Bjeloftof (64,000 Ew,, meift Juden) mit bedeuten: 
der Wollinduftrie; am Fluß jelbit, dort, wo er aus der Wejt- die Nordrichtung einjchlägt, die 
Feſtung Grodno (47,000 Ew., meiſt Juden), und da, wo er, nachdem er die Seenplatte durch— 
zogen hat, wieder nad) Welten ins Baltiſche Tiefland und bald darauf in preußiiches Gebiet 
eintritt, Kowno (74,000 Ew.), im litauifhen Sprachgebiet, ebenfalls Feſtung. Die alte 
Hauptitadt Litauens, der wichtigite Verkehrsmittelpunkt Wejtrußlands, Wilna (160,000 Em,, 
meiſt Polen und Juden), liegt an einem jchiffbaren öftlichen Nebenfluß des Njemen. Hier 
laufen die Straßen und Eifenbahnen aus Südmwejtrußland, von Warſchau über Bjelojtof- 
Grodno, von Königsberg über Kowno zufammen, um dann am Fuß der Seenplatte über 
Dünaburg und Pſkow nad St. Petersburg zu ziehen. In dem ganzen, eben beiprochenen 
Gebiet, dem nördlichen Teil von Wejtrußland, beiteht die Yandbevölferung aus Weißruſſen 
(nur am unteren Njemen aus Litauern), die Gutsbefiger find meift Polen, die auch mit den 
Juden die Städte bewohnen. 

Meitlih des Waldai und der Seenplatte breitet jih das Baltiſche Tiefland aus. 
Bunädft läuft vor dem Höhenrand ein breiter Tieflandftreifen hin, vom unteren Njemen 
bis zum Ladogajee. In ihm liegt, norbweitlid vom Waldai, der Jlmenjee in nur 18 m 
Höhe, der die bedeutenden Flüffe Mſta und Lomwat empfängt und nad Norden den Wolchow 
zum Ladogajee entjendet. Am Ausfluß des Wolchow aus dem Ilmenſee entjtand jchon im 
frühejten Mittelalter ein wichtiges Handels und Kulturzentrum, Nowgorod, das jpäter eine 
mächtige, mit der Hanja in Verbindung ftehende Republik bildete, bis e3 Ende des 15. Jahr: 
hunderts von den Moskauer Großfürften unterworfen wurde, Es iſt jet zu einer unbedeuten- 
den, zu Großrußland gehörigen Stadt (36,000 Ew.) herabgejunfen. 

Weſtlich von diefem Tieflandftreifen folgt meerwärts eine Reihe von 100—200 m 
hohen Plateaus, die von breiten, die großen Flüffe zur Oftfee durchlaffenden Tieflandpforten 
unterbrochen werden; auch an der Oſtſee ſelbſt zieht fich meift ein Flachlandftreifen hin. Diejes 
ziemlich wechjelvoll gejtaltete Gebiet find die ruffiihen Oſtſeeprovinzen, die durch ihr 
milderes Klima, ihre engen Beziehungen zum Meere und zu den germanischen Nachbarländern, 
durch ihre abweichende Bevölkerung, Kultur und Geſchichte ſich lebhaft von dem ruffischen 
Binnenlande unterſcheiden. 

Am Südufer des Finniſchen Bufens erhebt ſich zunächſt eine Tafel von Kambrium, 
Silur und weiter landwärts Devon, nur zum Teil von Gletſcherſchutt verhüllt und dicht an 
die reichgegliederte Küfte, die im Weſten von Schären umgeben ift, herantretend. Die Tafel 
wird unterbrochen von einer Senke, die den von Süden nad Norden langgeftredten Peipus: 
jee (3510 qkm, 30 m ü. M.) enthält, den die Narowa zum Finnifchen Buſen entwäſſert. 
Diejer Fluß it nicht Ichiffbar, da er bei dem Städtchen Narwa (17,000 Em.) einen 6 m hohen 
Waſſerfall über ein kambriſches Felsriff bildet. Nicht weit vom Südende des Sees liegt die zu 
Großrußland gehörige Stadt Pſkow (30,000 Emw.; Seilerei), die im Mittelalter eine Handels: 
ftadt ähnlich wie Nowgorod war. Durch den Peipusjee getrennt, teilen fih Jngerman: 
land im Dften und Ejtland im Weften in die genannte Tafel. Erfteres begreift auch das 

tewatal mit St. Petersburg und die Südküſte des Ladogajees in fi, ein wenig fruchtbare, 
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zum Teil von Finnen bewohntes Gebiet, das 1702 von Schweden an Rußland verloren 
wurde. Mit Eſtland dagegen betreten wir das Koloniſationsgebiet des Deutſchen Ordens, 
das ſich von hier durch Livland und Kurland nach Preußen erſtreckt. Eſtland und Livland 
kamen aus der Hand des Deutſchen Ordens nach mancherlei Wirren an Schweden und von 
dieſem 1721 an Rußland, während Kurland bis 1795 ein ſelbſtändiges Herzogtum bildete. 
In allen drei Ländern iſt die Kultur, getragen von den noch heute faſt ganz deutſchen Städten 
und den deutſchen Grundbeſitzern, eine deutſche, die Konfeſſion, auch der Landbevölkerung, 
lutheriſch. Dieſe beſteht in Eſtland und im nördlichen Teil von Livland aus dem finni— 
ſchen Stamm der Eſten, während die nahe verwandten Liven ſich auf die Spitze der Halb— 
inſel Kurland zurüdgezogen haben. Letzteres Land und der ſüdliche Teil von Livland werden 
dagegen von den Zetten bewohnt. In neuerer Zeit ift übrigens auch das Nationalgefühl 
diefer Urbevölferung, die fich einer verhältnismäßig guten Bildung erfreut, erwacht und ſucht 
fih gegenüber dem Deutjchtum geltend zu machen, während die gewalttätige Nuflifizierung 
nur die Oberfläche treffen fann. 

Die Hauptitadt von Eftland ift die alte lebhafte, an fchöner Bucht gelegene Hafenftadt 
Reval (65,000 Ew.). Die filurifche Tafel jest ſich weſtwärts in den flahen Inſeln Oſel und 
Dagö fort. Dieje engen den Eingang zum Rigaifchen Bufen ein, der, dort jeicht, im Inneren 
fih zu 50 m vertieft. Zwilchen jeiner flachen Küfte und dem Peipusſee erjtredt ſich Livland, 
ein welliges, von Gletjcherichutt bededtes Devonplateau, das im Süden 313 m Höhe erreicht. 

Im nördlichen Teil des Landes zieht ſich eine Senke quer hindurch, in der die Embad) 
zum Beipusiee ftrömt, während ein Kanal fie mit dem Golf verbindet. An dem genannten 
Fluß liegt die Univerſitätsſtadt Dorpat (42,000 Ew.). Wie dieje Senke das livifche Plateau 
nach Norden abichließt, jo das Tal der Düna im Süden. Letere mündet in weiter Niederung 
in das Ende des Golfes und dient als Hafen für Riga, neben St. Petersburg und Odeſſa 
die größte Seehandelsftadt Rußlands und der bedeutendfte Mittelpunkt deutfcher Kultur in den 
Dftfeeprovinzen, auch mit reger Induſtrie. Riga zählt mit Vororten 283,000 Einwohner. 
Etwas jüdlich im flachen Binnenlande liegt Mitau (35,000 Ew.), die Hauptitadt Kurlands; 
in legterem aber erhebt fich wieder ein breites Plateau und jpringt nach Norden vor die 
Rigaiſche Bucht vor. Während dort das Devon noch den Untergrund bildet, erfcheint im 
Süden Perm und Jura unter dem Gletſcherſchutt. An der flachen Weſtküſte hat der Fünft- 
lihe Hafen Libau (65,000 Ew.) als Kriegshafen und für die Getreiveausfuhr hohe Be: 
deutung erlangt, weil er nur jelten vom Eis gefperrt wird. Eine direkte Bahn führt von 
dort in die Getreideprovinzen (ſ. S. 134). Südlich von Kurland bis Oftpreußen und zum 
Njemen zieht ſich dasjelbe Plateau hin durch Samogitien oder Ruſſiſch-Litauen, deſſen 
Hauptitadt das ſchon erwähnte Kowno ift. 

Im Baltifchen Küftenland find Wald, Sumpf und Heide in weiter Ausdehnung vom 
Aderbau zurüdgedrängt. Infolge der höheren Kultur und Bildung, des leichteren Abjates 
zur Küfte ift die Landwirtichaft hier viel intenfiver und lohnender als im nneren. Bes 
fonders find der Anbau von Flachs, Kartoffeln, Obſt und die Viehzucht bemerkenswert. In 
den Städten ift neben dem Handel die Jnduftrie anfehnlich entwidelt. Die Hauptbedeutung 
diefer Provinzen für Rußland liegt aber darin, daß fie allein ihm den Zugang zur Ditjee 
und damit nad Weſteuropa eröffnen. Die Dftjeeprovinzen und ihre deutichen Bewohner 
waren demnach von jeher und find noch heute das wichtigite Bindeglied zwijchen dem weit 
europäifchen Bollfulturfreis und dem großen ofteuropäifchen Flachland. 
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d) Das Mittelruſſiſche Platean. 


An die Waldaihöhe ſüdwärts, an den Weftruffiihen Nüden oftwärts jchließt fih das 
große Mittelrusfiihe Plateau an, das fich mit etwa 500 km Breite faft 1000 km lang 
nah Südſüdoſt erftredt, zwifchen den Quellen der Düna und dem breiten Tal des. Dnjepr 
im Weſten, dem Wolgabeden und dem oberen Don im Oſten, ſüdwärts am Donez ver: 
jchmelzend mit dem Südruffiihen Rüden. Auf der weiten, faft ebenen, meift über 200 m 
hohen Fläche, der es ganz an ausgeiprochenen Rüden fehlt, regeln nur äußerſt langjam an- 
fteigende Anfchwellungen und Einmuldungen den Verlauf der Waſſerſcheiden. Die Ströme 
aber, die von den mittleren Streifen nach allen Seiten hin abfliegen, fchneiden fich gegen die 
Ränder Hin tiefer ein, zum Teil in engen malerischen Tälern. Die Schiffbarfeit ift daher bei 
einigen beſchränkt, und Kanalanlagen zwiſchen den einzelnen Flußſyſtemen find hier nicht in 
dem Maße möglid wie in andern Teilen Rußlands. Das Plateau ift, wie wir jahen, nur 
durch die Erojion der Ströme aus der großen Ruffiihen Tafel ausgeichnitten und verläuft 
quer über die Gefteinszonen, quer auch über die Grenze des Gletſcherſchuttes und der Steppen: 
erde aus ber Zone der Wälder durch das Schwarzerdegebiet bis zum Rande der echten Steppen. 
Es bildet das Herzland des Ruſſiſchen Neiches, das eigentliche Großrußland. 

Verfolgen wir da3 Plateau von Norden ber, jo jehen wir es zunächit von der Waldai- 
höhe an größere Breite gewinnen. Die junge Wolga, aus den Seen des Waldai entipringend, 
freuzt das Plateau in öftlicher Richtung, an Rſchew (21,000 Ew.; Garnipinnerei) vorbei, 
um unterhalb Twer (53,000 Ew.), das an der Bahn St. Petersburg - Moskau liegt und 
bedeutende Baummollipinnereien und jonftige Fabriken befigt, in ihr Niederungsbeden ein: 
zutreten. Zwiſchen Smolenff und Wladimir erreicht es dann feine größte Breite, wir fönnen 
diejen Teil al$ Plateau von Moskau bezeichnen. Smolenff (47,000 Em.), am Dnijepr, 
nahe deſſen Quellen, ift das weftlihe Eingangstor, denn es vereint in fi die Straßen von 
Warſchau und von der Düna bei Witebſk her. Weite, wenn auch dürftige Aderflächen mit 
Roggen, Buchweizenz, Kohl: und Flachsfeldern wechieln mit noch ausgedehnten Waldregionen 
auf dem jandigen Podjolboden der einförmigen Hochfläche, über die wir in das Stromgebiet 
des großen Wolgazufluffes Oka binüberfommen. 

Hier find die Täler tiefer und fteilmandiger, und an der Moskwa, einem Nebenfluß 
der Dfa, erwuchs die gleichnamige hiſtoriſche Hauptſtadt Rußlands, die wir Mosfau zu 
nennen gewöhnt find. Der etwa 100 m breite Fluß hat fein gewundenes Tal in das aus 
Geſchiebeſanden und Gefchiebemergel beftehende Plateau eingejhnitten, das fi in Terraffen 
zum Fluffe abdacht. Eine ſolche breite Terraſſenfläche begleitet das Tal auf beiden Seiten 
etwa 80 m über dem Fluß; eine zweite, 30—40 m über dem Fluß, tritt mit fteilem Rande 
näher an die Moskwa heran, die in Wiejenflähen mäandert. Die teils bewaldeten, teils an: 
gebauten Terraffen find wieder von zahlreichen Nebentälchen zerſchnitten. Der Kreml oder 
die Zitadelle von Mosfau mit feinen feltfamen und farbenreihen Mauern, Türmen und 
Kuppeln (j. die beigeheftete farbige Tafel ‚‚Der Kreml in Moskau‘) Tiegt auf der unteren 
Terraſſe, dicht über ihrem Steilrand und jeitwärt3 durch Nebentäldhen geſchützt, alfo in einer 
von Natur feften Lage, die zugleich einen Übergang über den hier durch eine Inſel geteilten 
Fluß beherrſcht. Moskau ift demnach urfprünglich eine Feſtungs- und Brüdenftadt, aber aud) 
als Endpunkt der Flußſchiffahrt bedeutſam. Um den Kreml herum hat fi dann die Stadt 
über den Talboden und die untere Terraffe beider Taljeiten, ftellenweife auch auf die höhere 
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Terraſſe hinauf, und über mehrere Nebentälchen ausgebreitet und gewährt auf dieſem hügeligen 
Gelände mit ihren zahllojen buntfarbigen Kirchenkuppeln, in der Ferne umrahmt durch wal— 
dige Höhen, ein unvergleichlihes Bild. Deutlich zeichnen fi im Plan der Stadt die konzen— 
triſchen Wachstumsringe ab in Geftalt von Ringjtraßen, die an Stelle det immer weiter vor: 
geſchobenen, jett ganz aufgegebenen Befeftigungen getreten find. Während der Kern ber 
Stadt eine ſeltſame Mifhung von altruffiichen Baumwerfen und modernem Großftabtftil, von 
ruffiihem und weſteuropäiſchem Leben aufweift, verlaufen fich die äußeren Stadtteile in end- 
(oje, von Gärten durchſetzte ftille Borftädte mit Holzhäufern. Daher beſitzt Moskau im Gegen: 
fag zu St. Petersburg noch eine ausgeprägte Eigenart in feinem Äußeren und in feiner Gefell- 
ſchaft. Die alte Krönungsftadt, mit ihren hiſtoriſchen Erinnerungen, ihrer großen Entfernung 
von Wefteuropa und dem Meere, ift noch immer die nationale Hauptitabt der Großruffen, 
der Sig des fogenannten Stocdruffentums, wenn e3 auch daneben, mit bedeutender Univerfität, 
ein Zentrum zeitgenöffiichen Geifteslebens, der größte Binnenmarkt und die vieljeitigfte Fabrik 
ftadt Rußlands, namentlich in Tertil:, Leber:, Metallwaren, Papier, Porzellan und Lurus: 
ortifeln aller Art geworden iſt. Es zählte 1897: 1,039,000 Einwohner. 

Der Grund von Mosfaus Größe, der es erft zur Reſidenz, dann zur Großftadt gemacht 
bat, beruht nicht in örtlicher Gunft, jondern in feiner Lage im Mittelpunkt zunächit des eigent: 
lien inneren Rußland, dann des ganzen Ruffiihen Flachlandes. Es liegt ungefähr gleichweit 
entfernt vom Weißen und Schwarzen Meer, vom Ural: wie von der Weichjel, vom Rigaiſchen 
und Finniſchen Buſen wie von der mittleren Wolga. So ift e8 der natürlihe Knotenpunkt 
der Straßen und Eiſenbahnen geworden, die von ihm nad allen Teilen des Reiches aus: 
ſtrahlen. Bor allem vermittelt e8 den Landverkehr zwiihen Weiteuropa und Afien, ſowohl 
Sibirien wie Turfeftan und dem Kaſpiſchen Meer. Hierbei ift befonders wichtig, daß bie 
großen Rofitnofümpfe in Weftrußland (f. unten) die Straßen von Polen zum Ausweichen 
nötigen und fie von dem ſüdlichen Großrußland fernhalten. 

Den Dftrand des Moskauer Plateau am Wege nah Nifhnij Nowgorod bezeichnet 
Wladimir, die ältefte Hauptftadt des moskowitiſchen Großfürftentums (28,000 Ew.). Die 
Gouvernements Moskau und Wladimir bilden den Hauptfig der zentralruffiihen Textil 
(namentlich Baummoll-) Induftrie. Südlich von Moskau finden wir an der tief eingeichnittenen 
Dfa: Kolomna (21,000 Ew.; Seideninduftrie) und Rjäſan (45,000 Ew.; Metallwaren: 
fabrifation), beide an der zur Wolga und zum unteren Don führenden Bahn, Rjäſan am 
Rande gegen das Wolgabeden gelegen; ferner Sſerpuchow an der Hauptbahn nad Süd: 
rußland und der Krim (24,000 Em.) und Kaluga (50,000 Ew.; Geſchütz- und Pulverfabrifen) 
in der Richtung nad) Kijew, Der genannten Hauptbahn folgend, gelangen wir jenfeits der Oka 
nad Tula (111,000 Ew.), an einem Zufluß der Dfa, aber unweit des Don-Urjprungs. Es 
ift die bedeutendfte Fabrikſtadt (Eifenwaren, Samowars), der Mittelpunkt des zentralruffiichen 
Metall-Induftriebezirks, der von dem Kohlen: und Eijenerzrevier zwifhen Tula und Kaluga 
Nugen zieht. Nun treten wir in die Vorſteppe, in die großen Getreibeflädhen der Schwarz: 
erde ein. Hier wird überwiegend Weizen für die Ausfuhr angebaut, Drel (70,000 Ew.), 
wo die Schiffbarkeit der Dfa endet, ift im Kreife umgeben von den Städten Bolchow 
(21,000), Brjansf (24,000), Liwny (21,000) und Jelez (37,000 Ew.). Die Bahn führt 
ung weiter füdlid), immer auf der Höhe des Plateaus, nah Kurſk (53,000 Ew.), an einem 
Zufluß des Dnjepr, und endlich über Bjelgorod (22,000 Ew.) nach der kleinruſſiſchen Stadt 
Charkow (j. unten), bereits im Donezgebiet. 
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e) Die Dinjepr-Niederung. 


Das Mittelruffiiche Plateau fenkt fih nah Südweſten ſanft hinab zu dem Tiefland 
des Dnjepr. Diejer zweitgrößte Strom Rußlands, der auf dem Plateau zwiihen Moskau 
und Smolenſt entipringt, betritt unterhalb legterer Stadt fein größes oberes Beden, das zum 
ehemals polnifhen Weftrußland gehört. Es ift eine 450 km lang von Weiten nad Oſten 
geitredte breite Mulde, deren Boden, faft nur aus glazialem Diluvium und Schwennmland 
bejtehend, mit ungemein geringem Gefälle 150—100 m über dem Meere liegt, im Norden 
vom Weitruffiichen, im Süden vom Südruffiihen Rüden begrenzt und der Länge nach vom 
Pripet, einem Zufluß des Dnjepr, durchzogen wird. Kanäle verbinden den Pripet mit dem 
Njemen und dem zur MWeichjel fließenden Bug, zu dem fich die Mulde breit öffnet, indem fie 
fih durch Polen in die Norddeutiche Tieflandinulde fortfegt. Faft das ganze Beden wird von 
dem größten Sumpfland Europas, der Poljeſie oder den Rofitnojümpfen, eingenommen, 
die bis vor furzem eine von urwaldähnlidem Sumpfwald durchſetzte Wildnis darftellten, 
jet allerdings zum Teil durch großartige Entwäflerungsarbeiten troden und anbaufähig 
gemacht find. Diejes bisher wenig bewohnte und jchwer zugängliche Land nötigt, wie wir 
ſchon erwähnten, die Verkehrswege zum Ausweichen. So verläuft am Nordjaum die Bahn 
Warihau-St. Petersburg, nachdem fie bei der Feftung Breſt-Litowſk (47,000 Em.) den 
polniſchen Grenzfluß Bug überfchritten, über Minſk (91,000 Em.) gegen Smolenſt. Im 
inneren des Bedens find zu erwähnen: Pinſk (28,000 Ew.; Juchtenlederfabrifen) und bie 
Feltung Bobruiff (35,000 Ew.), legtere an der Berefina, während am Dujepr ſelbſt, nahe 
dem Ojtrande, Mohilem (43,000 Ew., meiſt Juden) und weiter ſüdlich, etwas öftlich des 
Stromes, Homel (37,000 Ew.; Zuderfabrifen) liegen. 

Nach der Aufnahme bes Pripet trifft der Dnjepr auf den Südruffiichen Landrüden und 
wendet ſich nun nad Südoften, rechts hart an den aus alttertiären Sanden und Tonen, 
weiterhin aus Granit beftehenden Höhenrand gedrängt, links von einer breiten Talebene be 
gleitet. Zugleich treten wir in Kleinrußland oder die Ukraine ein, das lange Zeit zwi- 
ihen Ruſſen, Tataren und Polen ftrittig gewejene Grenzland. Es zieht fich von hier über die 
ſüdlichen Abdadhungen des Mittelruffiihen Plateaus oftwärts bis zum Donez hin, ein Gebiet 
fruchtbariter Schwarzerde auf der Unterlage der loderen alttertiären Schichten, ehemals Vor: 
oder Übergangäfteppe, jet ganz angebaut. Nicht bloß die große Ergiebigkeit des Bodens, 
jondern auch das verhältnismäßig warme Klima und die höhere Kultur der gewedteren Klein: 
ruffen haben diefes Gebiet zu dem ertragreichiten Ruflands gemacht. Außer Weizen werden 
auch Zuckerrübe, Geſpinſt- und Ölpflanzen gebaut und Maftviehzucht getrieben. An der 
fanften füdlichen Abdachung des Mittelruffiihen Plateaus nördlich des Dnjepr liegen Tſcher— 
nigow (27,000 Em.) an der weit aus dem Inneren fommenden ſchiffbaren Desna, weiter 
öftlich Njeſchin (32,000), dann Romny (23,000), Boltawa (53,000), Sumy (28,000 
Ew.; Zuderfabrifen), Achtyrka (23,000 Ew.; Mollweberei), und auf dem Höhenrüden, der 
Mittelrußland mit dem Donezplateau verbindet, an dem 30 m tiefen Tal eines Zuflufjes des 
Done und an der großen Südbahn (ſ. S. 685) die Univerfitätsitadt Charkow (175,000 Em.), 
mit einer großen Meffe und bedeutendem Handel, Leinwand, Zucker- und anderen Fabriken. 

Am Dnujepr jelbft, gegenüber der Desnamündung, thront auf dem 90 m hohen Steilufer 
Kijew (247,000 Ew.; ſ. die Abbildung, ©. 687), das alte Kulturzentrum Südrußlands, bis 
zum Mongolenfturm die glänzendfte Stadt des Ruſſiſchen Flachlandes, auch jeßt bedeutend durch 
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Produktenhandel, Zuder:, Leder: und Maſchineninduſtrie ſowie durch feine Univerſität; es iſt 
durch jeine Lage und die zahlreichen Kirchen und Klöfter nächſt Moskau die ſchönſte Stadt Ruf: 
lands. Kijews Größe beruht zum Teil darin, daß hier die Straße von Polen nach dem ſüd— 
öftlihen Rußland, welche die Rokitnoſümpfe im Süden umgeht, und ebenſo wichtige Straßen 
von Innerrußland nad dem Schwarzen Meer und der unteren Donau den Dnjepr über: 
ihreiten. Unterhalb folgen Tſcherkaſſy (30,000) und Krementſchug (59,000 Ew.), wo der 
Dnjepr aus Klein= in Südrußland eintritt. Bei Jekaterinojlam (121,000 Ew.) wendet er 











Kijew; Did auf die Unterftabt. Nah Photographie.) Pal. Tert, ©. 686. 





fih iharf nad) Süden und beginnt feinen Durchbruch durch die ſüdruſſiſche Granitjchwelle, 
wobei er Stromjchnellen („Porogen“) bildet, die aber heute die Schiffahrt nicht unterbrechen. 


f) Der Südruffifhe Rüden und die Küften des Schwarzen Meeres. 


An der Wafjericheide zwijchen Weichjel und Dnjeſtr in Oftgalizien, am Fuße der Kar: 
pathen, beginnt der Südruffiihe Rüden und zieht nach Rußland hinein als ein breites 
Plateau, das unweit der Grenze bei Kremenez 405 m Höhe erreicht. Es ift hier eine von 
Schwarzerde bevedte Tafel des Miozän, unter dem ftellenweife der Granit, im Norden die 
obere Kreide, im Süden in den Flußeinſchnitten mejozoische und paläozoiſche Schichten hervor: 
treten. Weiter öftlich aber erjcheint bald unter dem Löß das Alttertiär und der Granit umd 
Gneis der großen ſüdruſſiſchen Urgebirgsichwelle, ohne daß dadurd die Natur der Oberfläche 
weientlich verändert würde. Die Nordabdahung des Rückens zum Becken des Pripet gehört 
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der von Kleinruffen, Polen, Juden und einzelnen deutihen Kolonien bevölferten Landichaft 
Wolhynien (zu „Wejtrußland‘‘ an; es ift ein Waldland, aber aud mit fruchtbaren Ader: 
ftrihen und dichter Bevölkerung. Hier liegen an der alten Straße von Polen nach Kijew: 
Rowno (25,000 Ew.), Knotenpunkt der Bahnen von St. Petersburg und Warfchau nad 
Südweitrußland, Schitomir (65,000 Ew.; Lederfabrifen) und die bedeutende Handelsftadt 
Berditihemw (54,000 Ew.; meijt Juden). 

Bon der Waſſerſcheide aber jenkt fich die lößbedeckte Miozäntafel zwiſchen Pruth und 
(füdlihem) Bug ganz allmählih nad Südoſten hinab, jo daß fie ohne Grenze in die Süd— 
ruffiihe Tafel übergeht. In derjelben Rihtung fließen Pruth, Dnjeftr und Bug in tiefen 
gewundenen Tälern. Als lehmige Steppenflüfje find fie kaum jchiffbar und bilden erhebliche 
Berfehrshinderniffe und daher die Grenzen der Landſchaften. Auch ſonſt ift die Tafel von 
zahlreihen Erofionstälern zerfurdt. Oben auf dem Plateau breiten fi die fruchtbarſten 
Acker aus, während die Talwände meist Wald überzieht: wir find im Gebiet der Über: 
gangäfteppe. Vom Dirjeftr big über den Bug reicht das berühmte Getreideland Podolien 
(zu „Weftrußland‘ gehörig), mit kleinruſſiſcher und jüdifcher, jehr dichter Bevölkerung. Im 
höheren Teil liegen die Städte Brosfurom (23,000) und Winniza (29,000 Em.) am Bug; 
tiefer und füblicher in der Nähe des Drrjeftr Kamenez Podolſk (34,000) und Mohilew 
Podolſk (22,000) fowie zwijchen beiden Strömen Balta (23,000 Ew.). Jenſeits des Dnjeſtr 
it Uman (29,000 Emw.) zu nennen und weiterhin auf der Granitjchwelle, zu Südrußland 
gehörig, Jeliſawetgrad (62,000 Ew.); füdöftlich davon liegen die Eifengruben von Kri— 
woirog. Zu derjelben Kulturzone gehört der nördliche Teil von Befjarabien, der zu „Süd: 
rußland”, früher zu Rumänien gehörigen Provinz zwiſchen Pruth und Dnjeftr. Hier tritt 
der Wein-, Obft-, Mais-, Melonen: und Tabakbau als weſentlich zur Getreidefultur hinzu. 
Die Bevölkerung befteht zumeift aus Rumänen, dazu Juden und ruſſiſche Koloniften. In 
der Mitte des Landes liegt Kiſchinew (109,000) und am Dnjeftt Bender (32,000 Ew.), 
beide an der Bahn Jaſſy —Odeſſa (Ismail ſ. S. 278, Akkerman j. unten). 

In vieler Beziehung andersartig ift die niedrige Tafel, die in einer Breite von 75 bis 
150 km die Nordfüfte des Golfs von Odeſſa und des weitlichen Teils des Aſowſchen 
Meeres umfäumt. In diefem Gebiet ift das Miozän unter den pliozänen „Steppenkalk“, einer 
Bradwafjerbildung, hinabgetaucht; zugleich tritt an Stelle der Schwarzerda der hellfarbige 
Löß, an Stelle der durchweg angebauten Übergangsfteppe die eigentliche Steppe. Die Höhe ift 
geringer, die Täler find daher weniger tief, die ganze Landfhaft wird einförmig und öde, die 
Bevölkerung dünn. Eine jcharfe orographiſche Grenze gegen die podoliiche Platte und bie 
Granitjchwelle befteht aber nicht. Das Ganze gehört zu Südrußland, d. h. zu\ dem im 
18. Jahrhundert den Türken abgenommenen Gebiet, das mit Koloniften aus allen Teilen 
Rußlands befegt wurde, auch mit Deutfchen, Numänen, Bulgaren, Griehen und Juden, 
während die tatariihen Steppennomabden, die Nogaier, jegt vollftändig verſchwunden find. 
Der Anbau befteht, wo er überhaupt vorhanden ift, aus einer rohen Feldgrasmwirtickaft, 
die Sommerweizen, Gerfte, Wafjermelonen erzeugt; daneben wird eine ertenfive Viehzudht, 
namentlich Pferde- und Schafzucht, getrieben. 

Die größeren Orte liegen naturgemäß an der Küſte. Dieſe zeigt einen befonderen Cha- 
ralter. Mit niedrigem Steilrand ſtößt die Steppentafel ans Meer, und die Flußmündungen 
find durch Senkung in trihterförmige Buchten, die Limane, verwandelt. Davor aber zieht 
ſich ein fortlaufender Sand» und Geröllitrand bin, der die Küftenlinie ausgleicht und viele 








Das Ruſſiſche Flachland. 689 


Limane ganz, die anderen bis auf eine ſchmale Einfahrt vom Meere abſchließt. In den ab: 
geſchloſſenen Limanen wird Salz gewonnen, die offenen bieten die einzigen natürlichen Häfen 
dar, die aber nur Kleinen Schiffen zugänglich find. Derartig ift die Lage von Akkerman 
(28,000) am Dnjeftr:Liman, Nikolajew (92,000) am Bug-Liman, Eherjjon (69,000 Em.) 
an der Mündung des Drnjepr, der nad} feinem Durchbruch die Steppentafel in breitem Tale 
nah Südweſten durchzieht. Diefe Limanhäfen können den großen Verkehr, namentlich die 
ungeheure Getreideausfuhr, nicht bewältigen. Darauf beruht das jchnelle Emporwachſen des 
1794 gegründeten, daher ganz modern=nüchtern gebauten Odeſſa (405,000 Em.), der größten 
Hafenſtadt des Schwarzen Meeres; denn hier allein tritt die Tafel unmittelbar an genügend 
tiefes Meer heran, an einer breiten offenen Bucht, in der ein Fünftlicher Hafen gebaut worden 
ift. Odeſſa ift Ausgang der ruſſiſchen Dampferlinien nad) dem Mittelmeer und Oſtaſien. Die 
Stadt liegt oben auf dem 47 m hohen Plateau und hat eine aus Ruffen, Deutihen, Juden, 
Italienern, Griechen und anderen Stämmen bunt gemifchte Bevölkerung. Bon Binnenjtädten 
it nur Tiraspol (28,000 Em.) am Dnjeftr zu nennen. 

Jenſeit des Dnjeprdurchbruchs finft der Landrüden, dort von Jungtertiär bedeckt, auf 
150 m Höhe, um weiterhin wieder auf 250 m zu fteigen. An das Ende ber Granitjchwelle 
jchließt fich im Nordoften da3 Donezplateau an. Es ift ein von Tälern wellig geglievertes 
Aumpfgebirge der Steinkohlenformation, das fich zwifchen der Niederung am Aſowſchen 
Meere und dem Don einerjeit3, dem Donez anderjeit3 nach Dften bis zum Knie diejes Flufjes 
oberhalb feiner Mündung in den Don erftredt und 369 m Höhe erreicht. Die Zahl der 
Flöze in diefem bedeutendften der ruffiihen Kohlenreviere ift nicht groß, dafür aber die 
Ausdehnung jehr beträchtlich. Auch Zinnober, Eifen-, Silber-, Bleis und Zinferze jowie 
mächtige Steinfalzlager (in der Permformation) werden abgebaut. Leider wird der Wert der 
Kohlen Herabgebrüdt durch die Entlegenheit von den Zentren des Neiches und den großen 
Schiffahrtswegen, jo daß fie nur einem bejchränften Umkreiſe zugute fommen; die Entwide: 
lung der Induſtrie an Ort und Stelle wird aber gehemmt durch die Wafferarmut und Un: 
fruchtbarfeit der Steppe, die das Kohlengebirge überzieht. Der Löß bildet nur einzelne 
Flede auf dem anftehenden Geftein. So find die Bergwerfs- und fonftigen induftriellen 
Anlagen in weiten Abftänden zerjtreut, größere Siebelungen haben fi noch nicht entwidelt, 
und die Volfsdichte beträgt nur 35. Bon Städten wäre nur Luganſk (20,000 Ew.) unweit 
des Donez zu nennen. 

Ein ſchmaler, aber gut angebauter Saum von Jungtertiär trennt das Donezplateau 
und das Ende der Granitjchwelle von der niedrigen Steilfüfte des öftlichen Teils des Aſow— 
ihen Meeres, von der lange, hafenförmige Zungen von Schwemmland vorjpringen. Hier 
liegen drei durch Bahnlinien mit dem inneren verbundene Getreidehäfen: Berdjanjt 
(27,000), Mariupol (32,000) und Taganrog (52,000 Ew.), lettere beiden zum großen 
Teil von Griechen bewohnt. Taganrog ift der Vorhafen der Donmündung, auf die wir erft 
weiterhin zurüdfommen werden. 


g) Die Krim. 

An die Südruffiihe Steppentafel ſetzt fich die vieredige Halbinfel Krim an, die das 
Aſowſche vom Schwarzen Meere abjhnürt, jo daß nur die fchmale, durch Nehrungen einge: 
engte und ausjchlieglich für Eleinere Schiffe pafjierbare Straße von Kertſch beide verbindet, 
Das ſchwachſalzige Aſowſche Meer ift im füdlichen Teil 14 m, im — Winkel nur 
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4—65 m tief, und plöglich auftretende heftige Schwankungen des Wafferftandes gefährden 
die Schiffahrt. Das Meer wird durch die gewaltigen Schlammafien des Don allmählich aus: 
gefüllt. Noch jeichtere Meeresteile trennen die Krim vom Feitlande: das Tote Meer oder 
Karkinit im Weiten und das Faule Meer oder Siwaſch im Often; nur die ſchmale fandige, 
von einem Kanal duchbohrte Landzunge von Perefop verbindet die Halbinjel mit dem Feſt⸗ 
lande. Das Faule Meer, das die ganze Dftfüfte der Krim begleitet und durch die lange 
Nehrung Arabat vom Aſowſchen Meere getrennt wird, ift ein Gewirr von flachen Inſeln, 
Sandbänfen und Lagunen, die infolge der ftarfen Verdunftung ſehr falzig find. Ein niedriger, 
von Salzpflanzen beftandener Boden umgibt diefen traurigen Strandſumpf. 

Die Krim jelbit befteht aus zwei ganz verfchtedenen Teilen. Der größere, nörd— 
liche Abjchnitt ift nur ein Teil der Südruffiihen Tafel, eine dürre, baumloſe Steppenebene 
aus lößbedecktem Jungtertiär. An der gegen Südſüdoſten gewendeten Küſte aber erhebt fich 
ein junges Faltengebirge, der Jaila Dag, das in jeder Hinficht, in Bau, Klima, Vegetation, 
Geſchichte, dem Ruſſiſchen Flachlande fremd gegenüberfteht. Es ift nur ein Bruchftüd eines 
größeren Gebirges, das im übrigen unter dem Einbruch) des Schwarzen Meeres verſchwunden 
it, und zwar eines Teiles des Kaufafus. Das Gebirge ftreiht von Weſtſüdweſt nach Oft- 
nordoft, vom Kap Saritſch bis zum Kara Dag (meitlich von Feodofia) hin. Die Schichten 
fteigen aus der nördlichen Steppenebene ganz allmählich gegen das Gebirge auf, und die 
härteren Gefteine bilden daher drei nad) Norden janft geneigte, nad) Süden, gebirgswärts, mit 
fteilem Erofionsrand endende Tafeln, die von Küfte zu Küfte, von Sjewaftopol gegen Feodofia 
ziehen und von den Gebirgsflüffen durchfreuzt werden: erſt das Miozän, dann der Kalf der 
oberen Kreide, zulegt der Tithonfalf. Endlich erhebt ſich das Gebirge jelbft zum Teil fteil 
als ein geichloffener Wall, im einzelnen ftarf gefaltet, aber oben wieder von einer janft nord: 
wärts einfallenden Kalktafel (Tithon und oberer Jura) gekrönt; diejer breite, platenuartige 
Rüden erreicht im Tichatyr Dag (Zeltberg) 1519 m, am Demirfapu 1523 m Höhe. 

Nah Süden dagegen bricht das Gebirge mit gemwaltigem Steilabfall zur Küfte ab; der 
jüdliche Flügel des großen Faltenfattels ift in der Tiefe verſchwunden. An diefer impofanten, 
maleriſch von Schluchten und Tälchen gegliederten Gebirgswand treten unter dem Kalk der 
Hochfläche gefaltete, von Eruptivgefteinen durchſetzte juraffiiche Schiefer auf. Die Steilfüfte 
mit ihren bogenförmigen Abrafionsbucdten (1. die beigeheftete Tafel „Die Bai von Urjuf auf 
der Halbinjel Krim‘) erinnert an die Riviera, mit der fie vielfach verglichen worden it, nicht 
nur in der Geitalt, fondern aud in Klima und Vegetation, die in ſchärfſtem Gegenjate zu 
der nördlichen Steppe ftehen. Während in diefer noch das ftrenge und dürre Klima Süd: 
rußlands herricht, zeigt die Südfüfte, im Windſchutz des Gebirges, der Sonne und bem 
Feuchtigkeit fpendenden Meere zugewandt, an das Mittelmeergebiet erinnernde, wenn aud 
diefes keineswegs erreichende Verhältniffe: neben höherer Temperatur reichlihe Regen im 
Winter und Herbft. Der Gegenja ergibt fi) Har aus folgenden Zahlen: 

Jahr Januar Juli 

Sfimferopol NMorbfeit) . . » 2... 10,1% —0,8°  20,8° 

Jalta (BAM). » - 2 0 00. 13,4° 85° 24,20 
Die nördliche Krim hat eine jährliche Niederichlagsmenge von 300, die Südfüfte von 500 mm 
(im Winter 75, bez. 150 mm). Daher kommen wir bei der Überfteigung des Gebirges aus 
den öden Steppen der Nordfeite, aus den Bergwäldern von Buchen, Eichen und Schwarz 
tiefern des Gebirges, an der Südfüfte in einen fchmalen Streifen üppiger Vegetation mit 
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manchen Mittelmeerpflanzen, wenn auch die charakteriſtiſchen immergrünen Formen des 
Mittelmeeres meiſt nur in verkümmerten, angepflanzten Exemplaren vorhanden ſind. Die 
Südküſte der Krim iſt daher als wärmſter und anmutigſter Strich des europäiſchen Rußland 
ein beliebter Winteraufenthalt der Ruſſen, von Kurorten, wie Jalta (13,000 Ew.), und von 
parfumgebenen Schlöfjfern, wie das kaiſerliche Livadia, reich bejegt. In der Bodenkultur 
bat man in ber Krim drei Zonen zu unterfcheiden: in der Steppe im Norden Schaf: 
und Pferdezucht; näher am Gebirge, wo die Niederjchläge reichliher werden, Getreidebau; 
an der Südfeite Wein: und Obſtkultur. Iſt die Volksdichte im Steppengebiet der Krim 
etwa 15, jo an der Südfüfte 42. 

An das Dftende der Krimfchen Steppentafel beftet ſich noch ein drittes Glied an, bie 
Halbinjel von Kertſch, die genau der gegenüberliegenden Halbinjel Taman entipridt. 
Die jungtertiären Schichten find hier in flache Oſt-Weſt ftreichende Falten, die legten Aus: 
läufer der kaukaſiſchen Faltung, gelegt; auf den Sattellinien der Falten quillt Petroleum 
bervor und haben fich Kleine Schlammvulfane aufgebaut, ähnlich wie auf der Halbinfel 
Apiheron bei Baku, ohne daß man jedoch das Petroleum bisher ausbeutete. Nach Klima 
und Vegetation gehört auch diejer Teil der Steppe an, 

Die voripringende Lage der Krim, die heute der Entwicdelung eines Handelszentrums 
ungünftig ift, mußte als ein Vorzug erjcheinen, jolange das Feſtland von barbariichen 
ESteppenvölfern bewohnt war. Daher entftanden im Altertum an der Südküſte der Halbinjel 
blühende Griechenfolonien. Noch im Mittelalter waren dieje griechiihen Handelsftädte, wie 
Cherjonnejos, von großem Zulturellen Einfluß auf das Ruſſiſche Flachland. Im jpäteren 
Mittelalter traten an Stelle der Griechen die Genuejen, die von ihren Feſtungen Kaffa, Sudaf 
und anderen den Handel nad Afien beherrichten. Dem wurde von den Tataren ein Ende 
gemacht, die als Nachfolger der Goten, Hunnen und Chajaren das Innere der Halbinfel, 
fpäter unter Oberhoheit der Pforte, bis 1783 beherrichten. Noch heute bilden die mohamme- 
danischen Tataren einen großen, freilih durd Auswanderung beitändig abnehmenden Teil 
der aderbauenden Bevölkerung der Krim. Dazu fommen Griechen (bei Jalta), deutiche 
Kolonien, die jüdische Sekte der Harder und Ruffen. Bon den alien Griechenftäbten haben 
Theodofia, das Kaffa der Genuejen, jegt Feodofia (27,000 Ew.), an der Südküſte, aber öft- 
lich des Gebirges, daher mit freier Verbindung ins Innere, und Kertſch an der Meerenge (als 
Bantifapaion einft der Mittelpunkt des glänzenden helleniftiichen Bosporaniſchen Reiches, jetzt 
Feftung, 29,000 Ew.) einige Bedeutung bewahrt. In der Getreidezone am Nordfuß des Ge: 
birges liegen Sſimferöpol (49,000) und die ehemalige Hauptitadt der Tataren, Baktichifferai 
(13,000 Ew.). Die befanntefte Stadt der Krim ift aber der Kriegshafen Sſewaſtöpol (51,000 
Em.) nahe der Südweſtſpitze an einer herrlichen verzweigten Ingreifionsbucht in hügeliger Um: 
gebung. Alle diefe Städte find an die große, nad Moskau ziehende Bahnlinie angefchlofjen. 


h) Das Wolgaplateau und das Dongebiet 


Vom Mittelruffiihen Plateau, dem Kern des ganzen Tieflandes, fchreiten wir nun nad) 
Diten vor. Die Quellflüffe des Don und die fi ihnen nähernde mittlere Ofa haben bier 
die Tafel zu der breiten Einmuldung von 150 bis 200 m Meereshöhe erniedrigt, die wir 
©. 667 als Einfattelung von Tambow bezeichneten. Sie ſchwillt nach Oſten wieder an zu 
dem großen Wolgaplateau, das bis an das Bergufer diejes Stromes reiht und dort bis 
zu 351 m Höhe befißt. Das ganze Gebiet, mit Ausnahme eines I hmalen Streifens im Norden, 
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it Schwarzerde; Bor: und Übergangsfteppe herricht ſüdwärts bis Sſaratow, wo die eigentliche 
Steppe einfegt. Demzufolge ift faft aller Boden angebaut. Aber das Klima ift bier ſchon 
extremer als in den weitlihen Teilen der Schwarzerdezone, daher der Getreidebau, und 
zwar nad Oſten mehr und mehr der Anbau des Noggens, noch weit einfeitiger betrieben 
wird. Häufige Mißernten, Armut und Hungerönöte ſuchen diefen Teil Rußlands bejon: 
ders heim. Induſtrie ift faum vorhanden, obwohl jest zahlreiche Bahnen, von Moskau zur 
Wolga ausftrahlend, das Gebiet durdziehen. Der größte Teil des Wolgaplateaus gehört 
zu „Großrußland“, der öftlichjte Abſchnitt Ichon zu „Dftrußland”. In der Nähe der Wolga 
finden wir zwiſchen den Großruffen einige finniiche Wölferfchaften, die ſich übrigens in 
Lebensweile und Wirtichaftsart nur noch wenig von den Ruſſen unterjcheiden: die Mord: 
winen und die türkifierten Tſchuwaſchen. 

In der Nähe der Waffericheide zwiihen Dfa und Don liegen die Städte Tambow 
(48,000), umgeben von Borifjogljebit (22,000) am Donzufluß Choper, Lipezk (20,000 
Em.; Badeort mit alkaliſchen Eifenquellen), Koslow (40,000) und Morſchanſk (28,000 Em.); 
weiter öftlih PBenja (62,000) und Kusnezk (21,000 Emw.), die drei legten an der Bahn 
von Moskau nad Sibirien. 

In der Nähe von Tula entipringend, jchlägt der Don bald ſüdliche Richtung ein und 
bildet mit jeinem jchmalen Tale den Oſtrand des höheren Mittelruffiihen Plateaus. Unweit 
desjelben liegen Woronejh (84,000 Ew.; Gerberei und Seifenfieverei) in einer durch Pferde 
zucht berühmten Gegend an der Bahn von Moskau zum Kaufafus, und Oſtrogoſchk 
(22,000 Ew.). Nun wendet ſich der Don nad) Diten und tritt in die eigentliche Steppe mit 
ihrem dürftigen Anbau und in die zu Südrußland gerechnete Provinz der Donſchen Koſaken 
(}. unten) ein, die fich übrigens von den großruffiichen Bauern heute kaum noch unterfcheiden. 
Der Don, als Steppenfluß ſtark verjandet, aber jehr fiſchreich, umfließt in diefer Provinz 
mit feinem großen, rechtwinkelig geformten Knie, links einen breiten Talboden, rechts ein 
Hochufer, ein Plateauftüd aus Kreide und Alttertiär mit Lößbedeckung, das man als Aus: 
läufer des Mittelruffiichen Plateaus anjehen kann. Sn feiner legten, weſtlichen Laufitrede 
fließt er vielfach in Arme geteilt, zur Linken ein weites Flachland (ſ. die Abbildung, ©. 693); 
rechts ift das Hochufer, unterhalb der Mündung des Donez aus Neogen beftehend, von Wein: 
und Obftpflanzungen, Mais: und Melonenfeldern eingenommen und dicht befiedelt, ein Land: 
ftrih von ſtark ſüdländiſch-orientaliſchem Charakter. Kurz oberhalb jeiner Mündung in das 
Aſowſche Meer liegen auf der rechten Seite dicht nacheinander Nowotſcherkaſk (52,000), 
Nadhitihewan (29,000) und Roſtow (120,000 Ew.). Letztere Stadt, bei der das Delta 
beginnt, ijt der bedeutendfte Getreidehafen des füdöftlihen Rußland, obwohl nur für kleine 
Schiffe erreichbar, und beberricht zugleih die von Moskau zum Kaufajus führende Bahn: 
linie, die hier den Don überjchreitet. Das links unterhalb gelegene Aſow ift jegt ganz un: 
bedeutend. In der Nähe lag die altgriechiſche Handelsſtadt Tanais, das mittelalterliche Tana. 

Das große Knie des Don nähert fi dem entgegengejegt gerichteten Knie der unteren 
Wolga dermaßen, daß nur ein 55 km breiter, aber nicht unter 120 m ü. M. hoher Iſthmus 
übrigbleibt. Das MWolgaplateau zieht durch diefen Iſthmus hindurch und jegt fich in den 
Sergenihügeln fort, einer ſüdlich ftreihenden breiten alte alttertiärer Sande und Tone, 
die als eine fanfte Schwelle (bi$ 194 m) die anbaufähigen Steppen im Welten von den 
Würtenfteppen des Kaſpiſchen Beckens trennt. Der Ditrand gegen letteres ift fharf und von 
einem verlaffenen Wolgaarm begleitet, nah Weften führt dagegen eine ſanfte Abdachung 
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binab zu der aus loderen quartären Ablagerungen beftehenden weiten Ebene, bie fih am 
Ditufer des Aſowſchen Meeres vom Unterlauf des Don ſüdwärts bis zum Kuban erftredt. 
Dieje Kubanſche Steppe ift jet zum großen Teil angebaut, wenn aud) die Bevölkerung, meift 
Kojaken, noch ziemlich dünn ift (etwa 15 auf 1 qkm). 

Die ergenihügel enden im Süden am Manytſch, dem eigentümlichen Flußbett, das 
fih vom Kafpiichen Meer bis zum Don bei Nowotſcherkaſt durchzieht und in der Mitte nur 
25 m über dem Schwarzen Meer liegt. Eine Steigung des legteren um diefen Betrag würde 
es aljo wieder mit dem Kaſpiſchen Meer in Verbindung jegen und diejes mächtig anfchwellen 
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Die Steppe am unteren Don bei Nowotſcherkafk. (Nah Photographie.) Bgl. Tert, S. 602. 


laffen. Das Flußbett des Manytich ift zumeift von Steppenjeen und Tümpeln eingenommen, 
zwiſchen denen zur Regenzeit eine Bifurfation der Gewäſſer eintritt; jedoch verfiegt der öftliche 
Abflug, ehe er das Kafpiihe Meer erreicht. Südlich des Manytich erhebt fich die breite, 
von Talfurden zerfchnittene und in ihrem höheren, füdlihen Teil angebaute Jungtertiär- 
tafel von Stawropol, die mit einem gegen den Kaukaſus gewendeten Steilrand (688 m) 
im Süden abſchließt. Sie trennt die Kubanniederung im Weiten von der zum Kafpijchen 
Beden gehörigen, von der Kuma durchſtrömten, faft wüjtenhaften Ebene der Nogaierjteppe 
im Dften. In diefer nomadifieren die tatariſchen Nogaier, im nordöftlichen Teil der Stawro— 
poltafel die türkischen Kirgifen, im nordweitlichen Teil und auf den Jergenihügeln die mongo— 
lichen Kalmücken. Dieje Völferfhaften gemahnen uns an die Nähe der Grenze Ajiens, die 
wir für unfere Betrachtung in die Flüffe Kuban (um Schwarzen), Terek (zum Kaſpiſchen 
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Meer) und zwijchen beiden in die Kaufafusbahnlinie verlegen. Die politifhe Grenze zwijchen 
dem europäiſchen Rußland und dem Generalgouvernement des Kaukaſus folgt Dagegen dem 
Manytih und dem Jejafluß zum Aſowſchen Meere, fo daß der größte Teil des eben bejchrie- 
benen Iſthmus zwiſchen Aſowſchem und Kafpiichem Meer ſchon zu Kaufafien gerechnet wird. 
Auf dem nad) ihr benannten Plateau Liegt in diefen Faufafischen Provinzen die Stadt Stawro— 
pol (42,000 Ew.) und an der Limanmündung der Jeja der Hafenort Jeiſk (35,000), am 
Kuban Jekaterinodar (66,000 Em.) an einer Bahn, welde, die Bahn Moskau — Kau— 
fafus freuzend, von Zarizyn an der Wolga nah dem aufblühenden Getreidehafen Nowo— 
roſſiſkt führt, der bereits jenfeit3 vom Weftende des Kaufafus Tiegt. 


i) Das Wolgabeden, das Uralifche Platean und die Kaſpiſche Niederung. 


Der Urfprung der Wolga, diefes an die aſiatiſchen Stromriefen erinnernden größten 
Fluſſes unferes Erdteils, der wichtigiten Wafferftraße des öftlihen Europa, die den Waren: 
verkehr zwiſchen den Dftieeländern und den Gebieten des Kafpifchen Meeres bis weit nad 
Bentralafien hinein vermittelt, haben wir ſchon (S. 684) bejchrieben. Unterhalb Twer tritt 
fie mit nördlicher Richtung in ihr großes oberes Tieflandbeden ein, das noch ganz in ber 
Maldregion liegt und daher ähnliche wirtjchaftliche Verhältniffe zeigt, wie wir fie von Zentral: 
rußland bejchrieben haben. Oberhalb Rybinſk (25,000 Ew.), nur noch 107 m ü. M., wendet 
fie fich für eine lange Strede nad Oftfüdoften. Bei diefem lebhaften Schiffahrtsort münden 
aus der ©. 680 geichilverten Tieflandpforte die Kanäle vom Newa- und Dwinagebiet. Ab- 
wärts folgen Jaroſlawl (71,000 Ew.; Leinen, Seiden= und Baummwollinduftrie) an ber 
Bahn nah Arhangelff und Koftroma (41,000 Em.), während recht3 gegen das Mittel- 
ruffiihe Plateau die Fabrifjtadt Iwanowo-Wosneſſenſk (54,000 Em.; bedeutende Kattun— 
fabrifation) liegt. Unterhalb Koftroma treten noch einmal höhere Blateauftüde von beiden 
Ceiten an ben Fluß, dann betritt er eine weite Niederung: zwijchen breiten Wiejengründen, bie 
nur in der Ferne von niedrigen Terraffen begrenzt werden, ftrömt er ruhig dahin. Aber an der 
Vereinigung mit der ihr ebenbürtigen Dfa ftößt die Wolga auf den Rand des Wolgaplateaus, 
jo daß nun die Nieverung auf die linke Seite bejchränft bleibt, die rechte von dem Bergufer 
begleitet wird. An der Dfamündung 150 m ü. M,, erreicht e8 an der Kamamündung 226 m 
Meereshöhe, während der Fluß von 47 auf 32 m fällt. Bei der ungeheuern Entfernung, 
die der Strom noch bis zum Kaſpiſchen Meer (26 m unter dem Meeresipiegel) zurüdzulegen 
hat, tritt die Geringfügigfeit feines Gefälles aus den legteren Zahlen anjchaulich hervor. In 
der Nähe des Stromes ift der Wald auf weite Entfernungen faft völlig vernichtet; Fahl und 
buntfarbig, von Regenriffen zerfurcht, oft unerfteiglich fteil, hier und da von ſchmalen Ero- 
fionsterraffen gegliedert, ragt die rechtsfeitige Steilmand, die bis zur Kamamündung von 
den permotriajjiichen Mergeln und dem Zechfteindolomit gebildet wird, empor, während ſich 
links jumpfige, im Frühjahr weithin überſchwemmte Wiejen und Weidengebüjch, ſtellenweiſe 
Dünenzüge, in unendlicher Einförmigkeit erftveden, in ber Ferne begrenzt von flachen Ter: 
raffen. Auf der Höhe breiten fich ebenfo einförmige Aderflächen mit vereingelten Dörfern aus. 

Zwei Städte beherrichen diefen Teil des Stromlaufs. An der Vereinigung von Wolga 
und Dfa liegt an der rechten Seite beider Flüffe, unten und auf dem 80 m über den Fluß 
aufragenden Bergufer, die alte Handelsftadt Nifhbnij Nowgorod (95,000 Ew.; j. die Ab: 
bildung, ©. 695), die ihre befondere Bedeutung durch die große Meſſe erlangt hat, die ſchon 
jeit dem Mittelalter an einem Ort der mittleren Wolga ftattfand und 1822 hierher verlegt 
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wurde. Eine eigene, nur zur Zeit der Meffe im Spätiommer bewohnte Jahrmarktſtadt bedeckt 
die niedrige Halbinjel zwiſchen beiden Flüffen. An diefer Stelle vereinigen fih die Waffer: 
ſtraßen Rußlands vom Kafpiichen Meer, vom Ural (Kama), von Zentralrußland (Oka), von der 
Ditfee und dem Nörblichen Eismeer. Früher ein Markt nit nur für ganz Rußland, jondern 
auch für den Austausch europäticher und afiatiiher Waren, hat die Mefje diefen internatio- 
nalen Charakter in der legten Zeit mehr und mehr verloren, ift aber für den Umſatz innerhalb 
Rußlands noch von hoher Wichtigkeit. Sind wir hier noch in Großrußland, jo tritt uns in 
Kajan (132,000 Ew.) die alte Metropole des tatariichen Oftrußland entgegen. Die Stadt 





Nifpnij Nomgorob: Blid von ber Dberftabt auf bie gegenüberliegenbe Jahrmarktſtadt. (Nah Photographie.) 
Bl. Text, S. 69. 


liegt auf der linfen Seite des Stromes an der jhiffbaren Kaſanka, einige Kilometer von der 
Wolga entfernt, auf der erften niedrigen Terraffe über dem Überſchwemmungsgebiet. Sie ift 
die Nachfolgerin des im Mittelalter glänzenden Bulgary; wie diejes jüdlich, jo liegt es nörd: 
lid von der Mündung der Kama, an der die örtlichen Verhältnifje die Anlage einer Stadt ver: 
hindern. Beide Städte haben ihre Lebenskraft aus der Beherrihung diejes größten Zufluffes 
der Wolga geihöpft, die den Schiffahrtsweg nach dem Ural und der Grenze Sibiriens bildet. 
Kajan hat bedeutenden Handel, namentlich in Holz, und Leder-, Tuch-, Seife: und andere 
Fabriken jowie eine Univerfität. Ein erheblicher Teil feiner Bevölkerung find mohammeda- 
niſche Tataren, die ſich als Kaufleute und Handwerker auszeichnen; tatarische Bauern befiedeln 
die Gegend im Oſten der Stadt, während weitlich, rechts der Wolga, die jchon erwähnten 
Tſchuwaſchen, links ein anderer Stamm der Wolgafinnen, die Tjheremiffen, wohnen. 
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Die Kama entwäflert mit ſüdweſtlichem Lauf einen großen Teil des weiten Plateaus, 
das fih vom mittleren und jühlichen Ural (etwa 300 m ü. M.) jowie vom Nordruffiichen 
Rüden ganz allmählich gegen die Wolga jenkt, von zahlreihen Tälern zerjchnitten, die von 
breiten Erofionsterraffen umgeben find. Vom Nordrufiiihen Rüden ftrömt ihr die Wjatka, 
vom jüdlichen Ural die Bjelaja zu, die deffen Rand auf einer langen Strede begleitet. Die fait 
unmerklich nad) Welten geneigten Sandfteine, Kalke und Mergel des Perm und der Permotrias 
find meift nur von dünner und lüdenhafter Bodendede überzogen, und zwar von Gletjcher- 
ſchutt im norbweitlichen, von Schwarzerde im füböftlichen Teil. Das ganze Stromgebiet der 
Kama niit jeinem äußerſt ertremen Klima gehört noch der Zone des fibiriihen Nadelmaldes 
an und it mit Ausnahme der Umgebung der Flüffe ftarf bewaldet und dünn bevölkert (Volks— 
dichte etwa 18). Der Aderbau muß ſich auf die anfpruchslojeften Früchte beihränfen. Außer 
den Flüſſen fehlt es an Verkehrswegen; nur zwei Bahnlinien durchziehen das Gebiet: die Linie 
Moskau-Sibirien im Süden, die Bahn von der Dwina nad) Sibirien im Norden. Ein großer 
Teil der Bewohner find aderbauende, uralaltaifche Stämme: die Wotjafen im Welten der 
unteren, die Permier im Welten der oberen Kama, beide der permiſchen Gruppe der Finnen 
angehörig, während im Süden der Kama das tatarifche Volk der Baſchkiren (Mohammedaner) 
wohnt. Nur wenige größere Städte find im Kamagebiet zu nennen: Wjatka am Nordrufii: 
ſchen Rüden (25,000), Berm (45,000 Ew.; in der Nähe große Geſchützgießerei) an der oberen 
Kama, Eingangsitadt zum mittleren Ural, beide an der Bahn von der Divina nad Sibirien, 
aber noch ohne Bahnverbindung nah Rußland, Sfarapul (21,000) und Tſchiſtopol 
(20,000 Ew.) weiter abwärts an der Kama; Ufa (50,000 Ew., darunter jehr viele Moham— 
medaner), hoch über der Bjelaja an der Einmündung der Ufa, Eingangsftadt zum füdlichen 
Ural an der Bahn Moskau - Sibirien. 

Das Uraliſche Plateau fegt ſich ſüdwärts über das Kamagebiet hinaus in derjelben 
Geftaltung fort, hier aber von noch dünner bevölferter Vor- und Übergangsfteppe bevedt. 
Zwiihen den Großruffen wohnen auch in diefen Gegenden Baſchkiren, Tſchuwaſchen und 
Mordwinen, Den Abichluß gegen das Tal des Uralfluffes und die Kaſpiſche Niederung bildet 
der breite Rücken des Obſchtſchei Siyrt (328 m), der aus flach ſüdwärts fallenden Schichten 
von Permotrias, Jura und Kreide beiteht und vom ſüdlichen Uralgebirge weitlih gegen die 
Wolga zieht. E3 ift die Südgrenze des dürftigen Aderbaues. Der Objchtichei Siyrt erreicht 
ebenjowenig wie das Uralifche Plateau die Wolga, denn zwiſchen dem MWiefenufer des Stromes 
und dem linfsfeitigen Plateau breitet fih von Kaſan abwärts eine niedrige Tafel quartärer 
Binnenſee- und kaſpiſcher Ablagerungen aus. 

Bei Kafan wendet fih die Wolga nah Süden und tritt in die Vorfteppe ein. Das 
Bergufer wird immer höher; bald tauchen in ihm die permotriaffiihen Mergel nah Süden 
hinab unter Jura, untere und obere Kreide, die von der Stadt Sſimbirſk (43,000 Em.) 
an bis zum 50. Breitengrade faft allein das Bergufer bildet. Aber nod einmal verändert 
fich die Szenerie des Ufers auf furze Zeit. Eine ſchmale Halbinfel des Wolgaplateaus, die 
Yegulihöhen, in denen an einer Verwerfung Karbon, Perm und Jura hervortauchen, 
ipringt weit nach Often vor, nötigt die Wolga zu einer ſcharfen Schlinge nad) Diten, wird aber 
dann von ihr in einem 300 m tiefen Engtale durchbrochen. Das ift das Tor von Sjamara 
(92,000 Ew.), die einzige gebirgsähnliche Strede des MWolgalaufes. Die Stadt jelbit Tiegt 
am Eüdende der Enge, und wo die Wolga ſich wieder nad Südmweften wendet, Siyiran 
(33,000 Ew.). Zwiſchen beiden Städten überjchreitet die Bahnlinie von Moskau nach Sibirien 
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den Strom und fendet jenjeit3 Sſamara eine Abzweigung nad) Drenburg. Weiter hinab folgt 
rechts Wolſk (27,000) und die bedeutende Stadt Sſaratow (137,000 Em.), in deren Nach— 
barichaft fich anjehnliche, von Katharina IL. gegründete deutiche Kolonien befinden. Bahnen ver: 
binden Sjaratow mit Mittelrußland und Uraljf am Uralfluß (jedoch ohne Wolgabrüde). Für den 
Aderbau diejer Landftriche an der mittleren Wolga gilt das bereits beim Wolgaplateau Geſagte. 

Bei Sſaratow hat die Wolga Thon das Niveau des Ozeans erreicht, und nun öffnet fich 
ihre breite Talniederung allmählich zum Kafpifchen Beden. Aber noch begleitet das Bergufer 
die Wolga zur Rechten, allerdings mit abnehmender Höhe, Die Kreide verfchwindet unter dem 
Alttertiär. Nachdem fich aber die Wolga bei Zarizyn (56,000 Ew.; Bahnen nad Mittelruß- 
land, dem Donezrevier und Noworoffist) dem Don genähert, wendet fie ſich nad Südoften in die 
Steppenebene hinein und teilt fi (Il m unter dem Dgeanfpiegel) in vielverjchlungene Arme; 
ihe breites Überſchwemmungsgebiet, von Schlamm und Feuchtigkeit befruchtet, bildet einen an: 
baufähigen Streifen in der ſonſt öden Steppe. An deifen linker Seite lag, bei Zarew, die Haupt: 
ftadt des großen Mongolenreiches, Sarai, Das ungemein verzweigte Delta, mit dem die Wolga 
in das Kaſpiſche Meer (26 m unter dem Ozean) mündet, ift ebenfalls zum Teil in Kulturland 
verwandelt worden. Hier liegt am Hauptarme auf einer Deltainjel Aſtrachan mit buntgemiſch— 
ter Bevölferung (113,000 Emw.), der Mittelpunkt der Schiffahrt des Kaſpiſchen Meeres und der 
ergiebigen Fijcherei der unteren Wolga, die unter anderem den Eoftbaren Kaviar liefert. Auch 
Weinbau wird in der Umgebung getrieben. Eifenbahnverbindung befitt Aſtrachan noch nicht. 

Abgejehen von den Ufern der Wolga ift die Kaſpiſche Ebene eine ununterbrochene 
baumloje Steppe, ftellenweife jogar Wüfte, Der einft vom Kafpifchen Meere bevedte Boden 
it auf weiten Streden mit Salzausblühungen überzogen; die Steppenflüffe führen den Salz- 
gehalt in den flachen Bodenmulden zufammen, wo ſich große Salzjeen und Salzfümpfe 
bilden, wie der Eltonfee nordöftlich von Zarizyn, aus denen große Mengen Salz gewonnen 
werden. Bielfach dehnen fich weite, vegetationsloje Sanddünenbezirke aus. Sonft bevedt ſich 
die Steppe im Frühjahr mit Gräjern und Kräutern, die im Sommer verdorren. Der Glut— 
hige folgt ein eifiger und ftürmifcher Winter. Diefe ertremen Temperaturen und die Gering- 
fügigfeit der Niederſchläge verurſachen die Ode der endlojen Flächen. Als einzige Unterbrechun⸗ 
gen erheben fich öftlich der Wolga einige ifolierte Infelberge aus Perm, Trias und Jura; ihr 
beveutendfter ift der Große Bogdo (152 m ik. M.). Sueß faßt fie als Nefte von Falten auf. 

Nur viehzüchtende Nomaden können die Kafpifche Steppe bewohnen: Horden des großen 
türkiſchen Volkes der Kirgifen, an den Sergenihügeln die ion erwähnten Kalmüden. Die 
Volfsdichte beträgt troß der großen Stadt nur 4. 

Der Uralfluß, der als Oftgrenze Europas gilt, tritt mit weftlicher Richtung oberhalb 
Drenburg (73,000 Em.) aus dem Uralgebirge. Dieje Stadt, von der die Karawanenftraße 
nah Turfeftan ausgeht, war bis zur Eröffnung der Transkaſpiſchen Bahn ein Haupthandels- 
plag nad) Inneraſien. Die Eifenbahn von Sſamara ift jebt von hier nad) Tajchfent weiter: 
geführt und wird den Verkehr zum Teil wieder hierher lenken. Der Uralfluß zieht dann durch 
Hügelland am Fuß des Obſchtſchei Siyrt; von nun an bleibt die politifche Grenze des euro: 
päiſchen Rußland bebeutend diesfeit des Fluffes. Bei Uralſk (37,000 Ew.; Bahn nad) Sia- 
tatom) wendet er fi nach Süden und freuzt, von 4—5 m hohem Lößufer begleitet, die 
Steppenebene, in der er viel Waffer verliert. Nur jpärlihe Dörfer liegen an feinem Ufer; 
er mündet mit einem Delta ins Kajpiihe Meer. — Der nördliche Teil dieſes Binnenmeeres 
ift jehr ſeicht. Die flache Küfte befteht an der europäiichen Seite in einer Breite von 20 bis 
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50 km aus einem Gewirr von Kleinen, meift rechtwinfelig zum Ufer geftredten, durch ſeichte 
Lagunen getrennten und zuweilen 8S—10 m hohen njelchen, fogenannten Bugri. 


C. Das Aralgebirge. 


Zwiſchen den weiten Flachländern des europäischen Rußland und des weſtlichen Sibirien 
erhebt fi), abgejondert von anderen Gebirgen, der langgeftredte Wall des Ural. Wenn 
auch nur von mäßiger Höhe, bildet er doch durch Länge, Richtung und Einheitlichkeit einen 
der auffälligiten Züge der Erboberflähe. Abweichend von dem Streichen aller ihm zunächſt 
liegenden Gebirge, zieht er im ganzen meridional über die ungeheure Strede vom 70. bis zum 
48. Breitengrade (2500 km), von der Küfte des faft ftet3 von Eis blodierten Karifchen Meeres 
bis in die glühenden Steppen des Aralokaſpiſchen Beckens. Auf diefer ganzen Strede bildet 
er nur ein verhältnismäßig ſchmales, aber ununterbrocdhenes Gebirgsband zwiſchen den beider: 
jeitigen Flachländern und ift daher geeignet, als Grenze der beiden Erdteile zu dienen. 

Aber in ganz anderem Lichte erfcheint ung dieſes merkwürdige Gebirge, wenn wir feinen 
geologiihen Beziehungen nachgehen. Der Ural ift ein zufammenhängender Streifen alter 
Gefteine: Eriftallinifcher Schiefer, devonifcher und Farbonifcher Schiefer, Graumaden, Duarzite 
und Kalfe, dazu mannigfaltiger alter Eruptivgefteine (Granite, verjchiedene Grünjteine, Por: 
phyre), die alle in gefaltetem Zuftande fi aus den flach lagernden permiſchen Mergeln 
und Sandfteinen des öftlihen Teils der Ruſſiſchen Tafel erheben. Zwifchen Ural und Tafel 
vermitteln am Meftrande breit entwidelte Sandfteine und Schiefer des Permofarbons, die 
noch gefaltet find, aber weniger intenfiv als die älteren Formationen. Im Ural jehen wir 
alſo diejelben Schihten fteil aufgerichtet, und zwar durch eine von Dften nad Weften gerichtete 
Faltung, die im Inneren Rußlands in flacher Lagerung wieder unter dem Perm hervor: 
tauchen. Dieje Faltung ift nach dem Schluß des Karbon erloſchen, der Ural gehört aljo zu 
jenen paläozoifchen Faltengebirgen, wie fie in Wefteuropa den Untergrund bilden. 

In feinem Verlauf zeigt das uraliſche Faltengebirge eine Erjcheinung, die feine Gerad- 
linigfeit weſentlich einſchränkt. Aus den permifchen Schichten feines meftlihen Vorlandes 
erhebt fih in 55—56° Breite eine ausgedehnte Tafel von flach lagerndem Karbonfalf, 
das Ufaplateau (nach dem gleichnamigen Fluß genannt), unter dem jedenfalls ein ftarrer 
Kern verborgen ift; denn es bewirkt eine ftarfe Einbeugung des Streihens der uralifchen 
Falten zu einen flach geihwungenen, nad Often fonveren Bogen, ber diefem ftauenden Hin- 
dernis ausweicht. Im Süden des Plateaus zeigt fich eine Divergenz der Falten nad) Süd— 
weiten, vor dem Südrande des Plateaus ftreichen die Falten ſogar nad) Weiten. Nördlich 
davon machen fi) dagegen Abzweigungen der Faltenzüge nach Nordweiten geltend. Die 
größte dieſer Abzweigungen iſt der Timan (ſ. ©. 678). 

So ſcharf der Gegenfag gegen die ungefaltete Ruffiiche Tafel ift, jo wenig jeharf ift die 
orographiihe Grenze. Denn die gefalteten Schichten des Ural find zu einem mehr oder 
weniger flahen Rumpfgebirge abgetragen, aus dem nur hier und da härtere Gefteinszüge, 
namentlih Quarzite, als Ketten hervorragen; und die Oberfläche des Rumpfes, die fi) wieder 
aus mehreren Denudationsflähen verjhiedenen Niveaus zufammenfegt, taucht janft nad 
Weſten unter die Ruſſiſche Tafel hinab. Die Flüffe find in den Rumpf und in die an: 
grenzenden Teile der Tafel mit fteilen Tälern, die von breiten Erofionsterrafjen begleitet 
werden, eingejchnitten; derjelbe Wald überzieht Borland und Gebirge; furz, meift erfennt 
nur der Geologe den Übergang von der Tafel in das alte Rumpfgebirge, während anderen 
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Neifenden die Grenze beider kaum auffällt. Ganz anders auf der Ditfeite. Ein überall deut: 
ih ausgefprochener Abfall führt hier zum Borland hinab, jo daß das Gebirge von dieſer 
Seite fi auch orographiſch als folches darftellt. Aber dieſer Abfall entipricht Feiner teftonijchen 
Linie, fondern das Borland befteht aus denfelben gefalteten Gefteinen wie das Gebirge, es ift 
nur ſtärker abgetragen zu einer in tieferem Niveau liegenden Rumpffläche als die des Gebirges. 
Der Dftabfall des Ural ift ein Denudationsrand, der auch nicht dem Streichen der 
Schichten parallel läuft, denn häufig ziehen fich diefelben Gefteinszonen aus dem Gebirge in das 
Vorland hinein, im jpigen Winkel zur Grenze. Im allgemeinen allerdings ftimmt das Streichen 
ber Falten annähernd mit der nordfüdlichen orographiichen Richtung des Gebirges überein. 

Das öftlihe Vorland des Ural, eine wellige Rumpffläche fteil ftehender Gefteine, wird 
bier und da von Heineren Fleden flachlagernder mejozoifcher und alttertiärer Schichten ver: 
büllt, um dann erft in einiger Entfernung vom Gebirge unter der zufammenhängenden Dede 
tertiärer und jüngerer Ablagerungen zu verfchwinden, die das Weſtſibiriſche Tiefland bilden. 
Aber ftellenweije tauchen aus diefem wieder die uralifchen gefalteten Gefteine hervor, be— 
weilend, daß der Untergrund Weitfibiriend aus den legteren befteht. Sueß glaubt daher 
einen bogenförmigen Zuſammenhang der uraliſchen Falten mit dem Tienſchan annehmen zu 
müflen, während er anderfeits auch Beziehungen zum Kaukaſus für wahrjcheinlich hält, die 
uraliihen Falten alfo nach Süden divergieren läßt. Jedenfalls ift die Siolierung des Ural 
und jeine geringe Breite bei großer Länge nicht jeinem teftonischen Bau eigen, jondern das 
Uralgebirge ift nur ein ſchmaler Erofionsreft eines durch ganz Weftibirien ſich ausbreiten: 
den alten Faltengebirges, ein Streifen, der auf noch unerflärte Weife bei der allgemeinen 
Einebnung diefes Gebirges in höherem Niveau ftehen geblieben ift. 

Das Klima des Ural ift fehr extrem, wie aus den Zahlen für Bogoslowif, Jekaterin- 
burg und Orenburg in der Tabelle ©. 669 hervorgeht. Die Januariſothermen laufen faft 
dem Uralfamm parallel, jo daß die Oftfeite bedeutend kälter al3 der Weiten ift. In Jekaterin— 
burg 3. B. find Kältegrade bis — 44,6% beobachtet, und — 38° ift das mittlere Minimum. 
Der Sommer tft im füdlichen und mittleren Ural kurz und warm, aber durch ftarfe MWit- 
terungsumfchläge unangenehm (Sefaterinburg mittlere® Marimum 30,9%). Der April hat 
noch etwa die Witterung des Januars am Niederrhein, und ſchon im September find Froft 
und Schneefturm nicht felten. Während der Winter ſchneearm ijt, fallen im Sommer reich— 
liche Niederſchläge, und je weiter nad) Norden, deſto fürzer und nafjer ift der Sommer. 
Durch die Feuchtigkeit der warmen Jahreszeit unterjcheidet ſich auch der ſüdliche Ural von 
den umgebenden Steppen (Siamara Jahr 396, Sommer 135; Slatouft 469, bez. 236 mm). 
Daher ift der Ural von den Tundren bi zum Uralfluß von einem dichten Waldfleid fibi- 
riiher Nadelhölzer bevedt (vgl. die Abbildung, S. 671), wozu fih im Südmweften allerhand 
Laubbäume gejellen, während im Often des Südural Kiefer und Birke vorwalten. Die höheren 
Teile des ſüdlichen und nördlichen Ural ragen über die im Süden etwa bei 1000 m liegende 
Baumgrenze auf, während die Schneegrenze nirgends erreicht wird, Der Wald ift meift 
no als Urwald zu bezeichnen; Bär und Elentier finden ſich häufig darin. Die vereinzelten 
Wiefen dienen einer dürftigen Viehzucht; der Anbau von etwas Hafer und Gemüſen iſt noch) 
fümmerlicher und beſchränkt fich auf die Umgebung der wenigen Ortſchaften, die in weiten 
Zwiſchenräumen in den Wäldern verjtreut liegen. So ift der Ural mit feinen fanften 
Formen, einfamen dunfeln Waldungen unter einem trüben Himmel ein Gebiet von düſterem 
Ernft; er wäre für die menſchliche Kultur kaum verlodend geweſen, wenn nicht erftens der 
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Verkehr zwiihen Rußland und Sibirien ihn überfchreiten müßte, und zweitens bie reichen 
Mineralihäge Anfiedler herangezogen hätten. 

Der Ural ift eines der erzreichiten Gebirge der Erde, Gold ſowohl im Schwemmland 
(Seifen) als auch anftehend in Quarzgängen, das jonit jo feltene Platin ebenfalls in alten 
Flußſanden, Eifen zum Teil in großen Magneteifenmaffen (fogenannten Eijenbergen), Kupfer 
Malachit), ferner verjchievene Edel- und Halbedeljteine find in diefem Gebirge verbreitet, 
in Verbindung mit den häufigen alten Eruptivgejteinen. Am Wejtrande des mittleren Ural 
werden auch Kohlenlager ausgebeutet, die jedoch bei der großen Entlegenheit von geringem 
wirtichaftlihen Werte find, Schon die alten Griechen jcheinen dunfle Kunde vom Golde 
des Ural gehabt zu haben. Nachdem die Ruſſen durch die Eroberung Sibiriens im 16. Jahr: 
hundert näher mit dem Gebirge befannt geworden waren, wurde im Jahre 1623 die erjte Eifen- 
hütte dort angelegt, 1754 die Goldgewinnung eröffnet, 1822 das Platin entdedt. Seit dem 
18, Jahrhundert ift der Ural, und zwar namentlich die erzreichere Oſtſeite, ein Gebiet jehr 
bedeutender Montaninduftrie, und diefe Oſtſeite it daher am ftärkiten bewohnt. Die Hütten: 
werke, an die ſich faſt jämtliche uraliihe Siedelungen anjhliegen, liegen oft weit von ben 
Bergwerfen an den Flüffen, die zum Teil zu großen Staufeen angeipannt find, und die auf 
der europäifchen Seite au den Transport der Fabrifate und Erze bejorgen müfjen. Als 
Heizmaterial dient Holz, und die Wälder find daher rings um die älteren Werfe weit zurüd: 
gedrängt. Die eingewanderte ruffiiche und tatariiche Bevölkerung ift alfo durchwegs induftriell 
tätig und in den Fabriforten vereint. Die zwilchenliegenden Wälder werden nur von ver: 
einzelten Wächtern und Yägern, vielfach Angehörigen der jonft verdrängten Urvölfer, durch— 
ftreift. Die uraliihe Eijeninduftrie leidet übrigens troß des Baues der beiden das Gebirge 
freuzenden und ſich im Ojten vereinigenden Bahnlinien an dem Mangel an Berfehrswegen 
und unter den riefigen Entfernungen, jo daß ihre Blütezeit wohl vorüber ift. 

Die politiihe Grenze des europäiſchen und afiatiichen Rußland liegt im jüdlichen und 
mittleren Ural weit jenjeit des Gebirges, jo daß das öftliche Vorland noch zu den europäi— 
ihen Gouvernements Orenburg und Perm gehört. 

Das jüdlihe Ende des Ural, jenfeit des Uralfluffes, aljo auf afiatiihem Boden und 
außerhalb des Bereichs unferer Darftellung, bilden die Mugodihar-Höhen, die fi ſüdwärts 
allmählich unter die Aralofafpiihe Steppe und das Uſtj Urt: Plateau verlieren. 

"Sm übrigen teilt man den Ural in drei ſich wejentlich unterjcheidende Abſchnitte. Der 
jüblihe Ural, vom Uralfluß bis zum Berge Jurma (1077 m), ift der breitefte Teil und 
zeigt noch am meilten Gebirgscharafter. Eine größere Zahl von Längstälern, bejonders das: 
jenige des oberen Uralfluffes, zerichneiden das Gebirge. Die Waſſerſcheide liegt im Oſten 
des Uralfluffes in einem breit abgeflachten Steppenrüden, dem Dſchabyk-Karagui (bis 577 m), 
der meiſt aus alten Eruptivgefteinen befteht. Aber im Welten davon finden wir eine Anzahl 
ſchroff aufftrebender Ketten (ſ. die Abbildung, S. 701) aus den harten Quarziten der friftal- 
linifchen und devoniſchen Faltenzüge, die mit ihren kahlen Felsgehängen impojant über die 
waldbedecten Hochflächen der weicheren Gejteine emporfteigen (Jaman Tau 1642 m). Da: 
zwiſchen verlaufen die meist breit muldenförmigen Zängstäler (vgl. die Abbild, S. 671), durch 
furze enge Querdurchbrüche miteinander verbunden. Im Weiten liegt davor noch eine niedri- 
gere bewaldete Vorzone, die dann unter der Tafel verfchwindet. Im Süden verflacht fich das 
Gebirge plateauartig (541 m) gegen das Quertal hin, mit dem es der Uralfluß zwiichen Orſt 
und Orenburg durchbricht. Weiter nördlich iſt der bedeutendite Fluß die Bjelaja, die aus 
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ihrem Längstal ebenfalls nad Weiten durhbricht und dann vor dem Gebirge nad Norden 
fließt, um fich bei der Stadt Ufa (j. S. 696) mit dem entgegengejegt gerichteten Fluß gleichen 
Namens zu verbinden. So werden hier die Abflüffe der Weftjeite zufammengeführt. 

Der jüdliche Ural ragt mit feinen Wäldern bereits in die Steppenzone hinein. Er bietet 
infolge jeiner Längsgliederung dem Querverfehr bedeutende Hindernifje dar, doch hat der 
Erzreihtum auch hier anjehnliche Berg: und Hüttenwerfe hervorgerufen, jo an dem Eifen: 
berg Magnitaja Gora am oberen Uralfluß. Die große von Mosfau ausgehende fibirifche 
Bahnlinie, bisher die einzige Eifenbahnverbindung Sibiriens mit dem Weiten, durchzieht den 
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nördlichen Teil, der, wie wir jahen, füdlich des Ufaplateaus nah Südweſten jtreicht. Die 
Bahn führt von Ufa über das nahe der Waſſerſcheide gelegene Slatoujt (21,000 Ew.; 
Hauptfig der Stahlwaren- und Waffenfabrifation) und über einen 594 m hohen Paß der 
Ural Tau genannten Wafjeriheide nah Tſcheljabinſk (20,000 Ew.) im öftlichen Vorlande 
(209 m), Mittelpunkt eines bedeutenden Golddiſtriktes und Wereinigungsftelle der beiden 
Uralbahnen zu der hier beginnenden eigentlichen Sibiriihen Bahn. Weiter ſüdlich liegt 
im öftlichen Steppenvorlande Troizk (23,000 Emw.), Ausgangspunkt der Straßen durch die 
Kirgijenfteppe. Während das Gebirge weſtlich des Uralflufjes wie das weftlihe Vorland noch 
erhebliche Nefte des eingeborenen Volfes, der Baſchkiren, aufweift, ift die Oftjeite des ſüdlichen 
Ural vornehmlich von den orenburgischen Koſaken bewohnt, die hier Aderbau treiben. Die 
Vollsdichte des ſüdlichen Ural ift etwa 5, die feines öftlihen Vorlandes 11. 

Der mittlere Ural, den man von 551/a—59° Breite rechnen fann, zeigt einen anderen 
Charakter. Die Richtung der Falten und des Gebirges ift flach gekrümmt (nad) Often fonver) 
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in der Fortfegung des ſchon im nördlichen Teil des ſüdlichen Ural begonnenen Bogens, der 
das Plateau von Ufa umgibt. Die Faltenzonen find ſchmal zufammengedrängt: im Weiten 
eine paläozoiiche, in der Mitte eine kriſtalliniſche Schieferzone, im Often alte Eruptivgefteine 
mit eingequetichten Zügen paläozoiſcher Sedimente. Die legte Zone ift faſt ganz eingeebnet 
und bildet alſo das öftlihe Borland, während der Gebirgswall hier befonders ſchmal iſt. 
Aber zugleich ijt er auch zu einer ganz niedrigen Rumpffläche abgetragen, die ih an manchen 
Stellen faum über das Vorland erhebt. Die Waſſerſcheide ift meift ganz unmerklich. Nur 
im Weiten bringen die Erofionstäler einige Gliederung hervor, wie das der oberen Ufa und 
das Längstal der Ichiffbaren Tihuffowaja (zur Kama). Das öftliche Borland ift flach hügelig 
bis zur Tertiärtafel im Oſten und von zahlreichen verzweigten Seen und Heinen Felskuppen 
durchſetzt, deren Entftehung noch nicht erflärt ift, da weder im jüdlichen noch im mittleren 
Ural fihere Spuren einer ehemaligen Vergletſcherung nachgewieſen find. Infolge jeiner Flach— 
heit war der mittlere Ural bis zum Bau der Sibiriihen Bahn die Eingangspforte Sibiriens. 
Erniedrigt fih doch die Waſſerſcheide bei Jekaterinburg auf 435 m, nur 188 m über der 
bereits im öſtlichen Borlande gelegenen Stadt. Jet wird der mittlere Ural weiter nördlich 
von der Bahn Perm - Jekaterinburg - Ticeljabinfk auf breiter Fläche in 492 m Höhe über: 
jtiegen, unweit der ältejten fibiriichen Poſtſtraße Perm-Werchoturje. Da früher die meiften 
Reifenden nur den mittleren Teil des Ural freuzten, wurde beifen Flachheit fälſchlicherweiſe 
als typiſch für das ganze Gebirge angejehen. Infolge des Baues der Sibiriihen Bahn auf 
jfüdlicherer Linie hat der mittlere Ural feine Verfehrsbedeutung verloren, da der ihn Freuzende 
Schienenweg noch nicht mit dem europäiſchen Net verbunden ift. 

Der mittlere ift der erzreihite Abſchnitt des Ural. Hier finden wir mitten im Ge 
birge, ſüdweſtlich vom Hüttenort Niſhnij Tagilif, die bedeutenditen Platinfeifen, auf der Oſt— 
jeite die „‚Eifenberge” der Wyſſokaja Gora und des Blagodat, das find Porphyrkuppen mit ge 
waltigen Maffen von Magneteifen, ferner Kupferbergwerfe und Goldjeifen. Eine fortlaufende 
Reihe von Hüttenwerken begleitet den Oſtrand des Gebirge. Dort liegt au) das Zentrum 
des uraliihen Induſtriebezirkes Jekaterinburg (55,000 Em.) an der großen fibiriichen 
Poſtſtraße, jest an der Eifenbahn Perm- Ticheljabinfl und einer Abzweigung nah Tjumen 
in Sibirien (an der ſchiffbaren Tura). Nordöftlih davon, nahe der jibiriichen Grenze, ift 
Irbit (20,000 Ew.; mit großer Meffe und Belzhandel) an einem ſchiffbaren Nebenfluß der 
Tura zu erwähnen. Dort auf der fibiriichen Tertiärtafel wird ſchon mehr Aderbau betrieben, 
An der Weftjeite des Gebirges findet fih nordwärts von Perm das durch eine Zweigbahn 
erichloflene uralifche Kohlenrevier bei Kiſelſt. Aus dem mittleren Ural find die Urbewohner, 
die Wogulen, ganz verdrängt. Die Volksdichte beträgt etwa 16. 

Der nördliche Ural umfaßt etiwa die Hälfte der Längserftredung; wir teilen ihn daber 
wieder in zwei Abjchnitte. Der Wogulifche Ural, genannt nad) dem ihn durchftreifenden 
ugrifchen Jägervolk der Wogulen, reicht bis zum 65. Breitengrad, und zwar in durchaus 
geradlinigem Verlauf, Wieder haben wir eine wejtliche Zone von Devon und Karbon, eine 
mittlere kriſtalliniſche und eine öftliche paläozoifche und eruptive Zone, die zumeift dem ein- 
geebneten Borland angehört. Am Weftrande jondern ſich einzelne Faltenzüge, janfte Terrain: 
wellen bildend, kuliffenförmig nad) Norbweften ab, die fogenannten Parmas. Wir jahen, daß 
auch der Timanzug eine ſolche Abzweigung des Ural darftellt. Jenſeit des Timan liegt der 
Woguliiche Ural ſchon zwiſchen dem Beden der Betichora, wo ihn eine breite hügelige Vorzone 
von PBermofarbon begleitet, und der Niederung des unteren Ob. Das Gebirge jelbft ift wie 
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im jüblichen Ural durch Längstäler gegliedert und erhebt fich in einzelnen rauhen Quarzit— 
rüden und rundlichen Kuppen, von Feljenmeeren, moorigen Fjelden oder Grasmatten über: 
zogen, über die endlojen Nadel- und Birkenwälder. Zahlreiche Gipfel fteigen über 1000 m 
an (Töllpoß 1688 m). In der Eiszeit war der nördliche Ural bis 61° ſüdwärts vergletichert. 
Bis zu demjelben Breitengrade reihen von Süden her noch einzelne Berg und Hüttenmwerke, 
weiter nordwärt3 durchftreifen nur die woguliichen Jäger die Urwälder des Gebirges, während 
die Heinen Siedelungen fih an die Ufer der Flahlandftröme zurüdziehen. Bon 62° an trägt 
das Gebirge auch die politische Grenze des europäiſchen Rußland. 

Der arktiſche Ural, von 65° an, jhlägt Norbnordoftrihtung ein. Ein einförmiger 
Rüden aus kriſtalliniſchen Schiefern, von devonifchen Vorzonen begleitet, der nur einmal 
1418 m Höhe erreicht, unter einem polaren Klima, faft ftetS von trüben Wolfen umbüllt, von 
Tundren überzogen, zu denen fich erjt jüblih vom Polarkreis dürftige Nadelwälder gefellen, 
bildet diefer nur von ſſamojediſchen und oftjafiihen Jägern bejuchte arktiiche Ural eines der 
ödeften und unbefannteften Gebirge des eurafiatiichen Kontinent. Er endet unweit der Kara— 
bai, bis zu der er fich nur in einzelnen Hügeln fortjegt. Vorher aber zweigt fich unter 68° 
abermals ein Faltenzug nach Nordweſten ab, von demjelben Bau wie er felbft, der Bad-Choi, 
ein breiter Tundrarüden (563 m). Auf der anderen Seite der ſchmalen Jugorſtraße ſetzt ſich 
diefer im Eismeer fort in der Inſel Waigatfch, einer etwa 100 m hohen Rumpfflädhe aus 
fteilftehenden, nach Nordweiten ftreichenden devoniſchen Kalfen und Schiefern. Aber auch hier 
erreicht das Uralſyſtem noch nicht fein Ende. Jenſeits der Meeresftraße der Kariſchen Pforte 
erhebt fich die langgeſtreckte Inſelgruppe Nowaja Semlja, deren vergleticherte Gebirge dieſen 
Zweig des Ural mit bogenförmiger Drehung des Streihens nad) Nordoſten bis tief ins Polar: 
meer hinein weiterführen. (S. Sievers-Küfenthal, Auftralien und Polarländer, S. 594—596.) 


D. Das Auffifhe Reich in Europa. 

Das europäiihe Rußland umfaßt das ganze Ruſſiſche Flachland mit Ausnahme des 
Rarpathen: und Kaukaſus-Vorlandes, ferner den Ural mit dem füdlichen Teil feines öftlichen 
Vorlandes, Nowaja Semlja, den öftlichen Teil der Finnifchen Landbrüde nebit Kola, das Ge- 
biet der mittleren Weichjel und oberen Warthe (Ruſſiſch-Polen), endlich als innerlich halb 
jelbftändigen Staat das Großfürftentum Finnland. Es greift alfo nicht unerheblich nad 
Sibirien, Skandinavien und Mitteleuropa über die natürlihen Grenzen hinaus, die e8 im 
Südweften und am Kaufajus nicht ganz erreicht, Nach Flähenraum und Einwohnerzahl ift 
es bei weiten der größte Staat Europas (mit inneren Gewäflern 5,389,985 qkm, 1897: 
105,843,997 Ew.; ohne Finnland 5,016,381 qkm, 103,280,997 Ew.), an Volksdichte 
(19, bez. 21) fteht e$ dagegen nur über Skandinavien. 

An der ganzen afiatifchen Landgrenze ſtößt es ausichließlich an feine eigenen Befigungen; 
das Ruſſiſche Reich ift in feiner Gefamtheit das größte, wenn auch nicht volfreichite zufammen: 
bängende Staatsgebiet der Gegenwart: 22,479,568 qkm mit 128,797,334 Einwohnern 
Volksdichte 6). Ungemein groß ift der Zuwachs an Landgebiet, Fein der an Seelenzahl, der für 
Rußland aus feinen afiatiichen Territorien entfteht, und während dieſe die äußeren Beziehungen 
des Neiches, zum Teil auch feine Produkte vieljeitiger geftalten, find fie anderfeits feine Stär- 
fung, fondern eine erhebliche Minderung feiner politiichen und militäriihen Macht, die durch 
fie ftark in Anspruch genommen und zerjplittert wird. Doc einen politiich geographiichen 
Vorteil gewähren fie: wie ein großes Luftliffen halten fie vom europäiſchen Rußland jeden 
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Anprall von Often und Südoften fern. Das europäiihe Rußland hat daher nur auf einer 
Seite, im Weften, fremde Nachbarn: Norwegen, Schweden, Deutſchland, Oſterreich, Rumänien; 
dazu kann man, wenn auch nicht im geographiichen, fo doch im politiihen Sinne, Bulgarien 
und die Türkei rechnen. Außer in Ajien, kann Rußland nur gegen die Balkanhalbinjel und 
Skandinavien vernünftigerweile eine Politif der Ausdehnung treiben: nad) erjterer zieht es 
der Wunſch nach Beherrichung des Ausganges des Schwarzen Meeres, nad) legterem das 
Streben nad dem Belit einer eisfreien Ozeanküſte. 

In den folgenden Ausführungen jehen wir ftet3 von Finnland ab, Das europätiche 
Rußland wird in 60 Gouvernement3 eingeteilt (davon 10 in Polen), die im dünn bevöl- 
ferten Norden und Oſten jehr groß find. Wichtiger ift die fchon oben angegebene Einteilung 
in hiſtoriſche Landichaften: 


Fläche qkm Einwohner Volls⸗ 

(mit Seen) (1897) dichte 
Großrußland, nördlider Teil . » » . - 1318613 2079801 1,6 
Großrußland, zentraler Tell. » » .» . » 909614 29649722 83 
Dftfeeprovinzen » » 2 2 nn nn 148332 4494689 80 
Weſtrußland. % 420 333 16 155 710 38 
Kleinrußland. — 207 792 11202563 54 
Südrußland. — 408365 10798303 26 
Sftrußland . ar ee nee 1384199 19 834537 14 
Nowaja Beula . » -» 2 on.“ 91814 90 — 
BON we el 127319 9,455,943 74 


Sehen wir von dem zu Mitteleuropa gehörigen, dichtbevölferten Polen ab, jo ift die 
Volksdichte am größten in dem ſüdweſtlichen Grenzland Podolien (72), ferner im füdlichen 
Wolhynien und in Kleinrußland (über 50), alſo in den fruchtbarſten Provinzen der Schwarz: 
erde. Von hier nimmt die Volksdichte nach allen Seiten ab, Süd-, Wet: und Mittelruf: 
land bis zur oberen und mittleren Wolga und unteren Kama im Norden und im Oſten, bis 
Sfaratow und der Donmündung im Südoften, bis zur unteren Düna im Nordmweiten haben 
eine Bolksdichte über 25, mit Ausnahme des Pripetgebietes und der Küfte des Schwarzen 
Meeres (10— 25). Über 10 haben die nördlichen Dftjeeprovinzen, das nördliche Mittelruf- 
land, das Gebiet zwiſchen Wolga und Ural, unter 10 das nördliche Rußland (unter 1 
Meſen- und Petichoragebiet), der füdöftliche Ural, das Kafpiiche Beden. So find, der Natur 
des Bodens entipredhend, die Unterfchiede der Volksdichte jehr groß, aber fie verteilen fi 
gleihmäßig über ausgedehnte Regionen; die örtlihen Gegenſätze find gering. 

Die Bevölkerung Rußlands ift in äußerft ftarker Vermehrung begriffen. Im Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurde fie nur auf 35 Millionen geihägt, und in der Zeit vor der 
legten Zählung betrug die Zunahme 1,7 Prozent jährlich), die größte in Europa, und zwar 
troß ſtarker Sterblichkeit und faft völlig mangelnder Einwanderung, lediglich infolge der großen 
Geburtenzahl. Das ruſſiſche Volk vermehrt fih ohne Rückſicht auf den Nahrungsipielraum, 
jo daß in vielen Gegenden troß der mäßigen Volksdichte Übervölferung mit ihrem Gefolge 
von Not und Elend eingefehrt ift. Dennoch ift Die Auswanderung, ſelbſt nad Ruſſiſch-Aſien, 
gering; dagegen findet im Inneren eine lebhafte Wanderung (Sachjengängerei) ftatt, zahlreiche 
Bauern gehen vorübergehend in die Fabriken oder als Kutſcher, Laftträger u. |. w. in bie 
Städte, um in gewiſſen Zeiten wieder. aufs Land zurüdzufehren. Am ftärkften wächſt die 
Bevölkerung in den dünn bewohnten Gegenden Süd: und Dftrußlands, aber auch in Weit: 
und Nordweitrußland (außer den Oftfeeprovinzen). 
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Die Völkerſchaften des Ruffiihen Flachlandes und ihre Verbreitung find ſchon be— 
ſprochen worden. Wir jtellen hier nochmals die Nichtruffen des europäiſchen Rußland zu: 
jammen, alſo einſchließlich Ruſſiſch-Polen und des ruffiichen Teiles der Finniſchen Landbrüde. 
Angehörige der mongoliihen Gruppen find 7 Millionen, Juden 5,1, Polen 7,8, Letten und 
Litauer 2,4, Deutiche 1,7, Rumänen 1,1, andere 0,5, zufammen 25,5 Millionen. Diefe nicht: 
ruſſiſchen Beitandteile wohnen überwiegend in den Randlandſchaften. 

Die große Mafje des ruffiihen Volkes, die meiften öftlichen Finnen und die Rumänen 
gehören der griechiſch-orthodoxen Kirche an (77,2 Millionen Belenner), wovon ſich eine 
Anzahl Sekten, vor allem die Raskolniken oder Altgläubigen (1,8 Millionen), abgejondert 
haben. Römische Katholiken (Polen, Litauer und ein Teil der Deutichen) gibt es 11,4 
PMilionen, Protejtanten (die meiften Deutſchen, ferner die Letten und Ejten) 3,7, andere 
Ehriften 0,1, Juden 5,1, Mohammedaner (die türfiichen Völfer) 3,6, Angehörige anderer 
Religionen (Buddhijten: Kalmüden, Heiden: Siamojeden und andere) 0,3 Millionen. So ift 
das europätiche Rußland weder national noch Firchlich einheitlich, aber die herrichende Nation 
und Kirhe umfaflen drei Vierteile der Bevölkerung, und der Neft ift zerfplittert, räumlich 
getrennt und zum Teil verfolgt oder wenigſtens in jeinen natürlihen Rechten beeinträchtigt. 

sm wirtichaftlihen Leben können wir in Rußland mehrere Regionen unterjcheiden, 
die wir Schon im einzelnen fennen gelernt haben. Sn den Tundren fann nur Nenntierzucht, 
Jagd und Fiſcherei getrieben werben, im übrigen Nordrußland bis zum 60. Breitengrade 
bildet die Ausbeute der Wälder durch Holzſchlag und Jagd (Pelztiere), daneben Fiicherei die 
wichtigite Erwerbsquelle; daher liegen die Siedelungen an den Strömen, die allein die Holz: 
abfuhr ermöglichen. Aderbau und Viehzucht find ganz unbedeutend. Im füdlihen Teil 
der Waldregion genügt das Holz noch gerade dem heimifchen Bedarf, der hier jehr groß 
it, denn die Häufer, zum Teil auch die Straßen werden aus Holz gebaut, und die Heizung 
während des langen falten Winters, die Lofomotiven und jonftigen Maſchinen verichlingen un— 
geheure Mengen davon. Der Getreidebau, namentlich Roggen und Hafer, auch Buchweizen, und 
die Großviehzucht find hier am wichtigsten. Doch det auch die Landwirtichaft im allgemeinen 
nur den Bedarf der Bevölkerung, die daher ſchon von alter8 her allerhand Hausgewerbe ge: 
trieben bat; dazu hat fich in neuerer Zeit in Mittelrußland eine größere Induſtrie entwidelt. 
Die Dörfer (f. die Abbildung, S. 706) find in der ganzen Waldregion Hein, aber jehr weit: 
läufig, an gerader, breiter, gänzlich ungepflegter Straße ftehen die einzelnen Holzhütten, oft 
in weitem Abftande voneinander. Vor der übrigen Waldregion zeichnen ſich die Oſtſeepro— 
vinzen durch eine intenfivere Kultur aus, derzufolge dort größere Mengen landwirtichaftlicher 
Produkte zur Ausfuhr fommen. Außer Getreide werden Flachs, Kartoffeln, Obit und 
anderes gebaut, die Viehzucht ift hoch entwidelt. Hier ift vielfach Hoffiedelung verbreitet. 

Im Süden folgt die Region der Schwarzerde, die faft ganz dem Getreidebau dient 
(Weizen im weftlihen Teil, Roggen an der Wolga) und große Mengen von Getreide aus: 
führt. Im Südweiten treten bazu die Zuderrübe, Gejpinft- und Olpflanzen, Maftviehzucht, 
nebft den zugehörigen landwirtichaftlihen Induſtrien. Die Zuderproduftion ift jehr anfehnlich 
und fommt ber Öfterreich-Ungarns gleich, liefert auch für die Ausfuhr. In der eigentlichen 
Steppe herricht neben rohem Feldgrasanbau ertenfive Viehzucht, daneben Mais- und Melonen: 
kultur, Weinbau in Beflarabien, am Don und in der Krim. Die Südfüfte der legteren ift 
ein beionderes Gebiet de3 Mein: und Gartenbaues. In den Kafpiichen Steppen meiden die 
aftatiihen Nomaden ihre Herden. Überhaupt ift in Südrußland die Pferde und Schafzucht 
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fehr bedeutend. In dem Schwarzerde- und Steppengebiet find die einzelnen Siedelungen 
namentlich infolge des Wafjermangels weit größer, aber noch viel weitläufiger angelegt als 
im Waldgebiet. Der Holzmangel, infolgedefjen mit Mift und Geftrüpp geheizt wird, die 
Maſchinen (auch die Flußdampfer) mit Mafut, dem Rüdftand der Petroleumbdeftillation, ge: 
feuert werden, macht fich auch in der Bauart der Häufer geltend: im ganzen ſüdlichen Ruß: 
land find weißgetündhte Hütten aus Lehmziegeln verbreitet. 

Man rechnet von der Fläche des europäiſchen Rußland 19 Prozent unproduftiven Boden 
(aljo weniger als in den meijten jüdeuropäijchen Ländern), 39 Prozent Wald, 15 Prozent 





Hauptftraße im Dorfe Scharpilomjla, Ar. Homel, Gouv. Mobilew. Nah Photographie im Befige bed Mufeums für 
Bolkerkunde, Leipzig.) Bgl. Tert, S. 705. 


Wieſen und Weiden, 27 Prozent angebautes Land. Die Landwirtichaft ift für Nußland die 
Grundlage der ganzen Volkswirtſchaft und liefert die wichtigften Ausfuhrprodufte des Reiches: 
Getreide (beinahe die Hälfte der Gejamtausfuhr), Flachs, Zuder, Viehzuchtprodufte und 
anderes. An zweiter Stelle fteht die Ausfuhr von Holz aus den nordiſchen Wäldern. Un: 
gefähr 80 Prozent des Volkes find Bauern, Aber die ruſſiſche Landwirtichaft leidet unter 
jchweren jozialen und technifchen Schäden. Da ift zunächſt der Mir, der kommuniſtiſche 
Gemeindebefig, dem in Großrußland der größte Teil des Aderbodens angehört und der bei 
den Bauern fein Intereſſe an jorgfältiger Bebauung auffommen läßt. Da ijt ferner die 
ungeheure Abgabenlaft, eine Folge der in unvorteilhafter Weije durchgeführten Aufhebung 
der Leibeigenſchaft. Dazu fommt die gänzliche Unbildung der Bauern, der Leichtfinn und 
die Indolenz vieler Gutsbefiger. Die Methoden des Anbaues find, mit Ausnahme der Oft: 
feeprovinzen, äußerſt roh, die Wirtſchaft viel zu einfeitig, meiſt wird nicht einmal gedüngt, 
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furz es wird ein erſchreckender Raubbau getrieben. Demzufolge nimmt die Ergiebigkeit felbft 
des berühmten Schwarzerdebodens immer mehr ab, Mißernten und Hungersnöte werden 
häufiger. In weiten Landftrihen verfommt die bäuerliche Bevölkerung in entjeglichem Hunger, 
Schmutz und Elend aller Art, Am meiften ift das in den Provinzen um die mittlere Wolga 
der Fall, wo Boden und Klima weniger günftig find. Dennoch werden Maſſen von Getreide 
aus denjelben Provinzen ausgeführt, in denen der Hungertyphus wütet, weil die Ernte zum 
großen Teil den Bauern genommen wird, um die Abgaben zu zahlen. Nicht unweſentlich 
ift die Fifcherei in den Flüffen und an den Küften, aber fie dedt den infolge der vielen Faſten 
befonder8 hohen Bedarf der Ruffen an Fiſchnahrung nicht. 

Die Mineralproduftion ift im allgemeinen gering. Die drei Koblenreviere des 
eigentlichen Rußland (ſ. ©. 664) find ungenügend. Wichtiger, aber ganz an der Peripherie 
gelegen ift der Anteil Ruſſiſch-Polens an dem oberſchleſiſchen Kohlenbezirk. Am bedeu- 
tendften ift die Eifenerzeugung (1902: 2,6 Millionen Tonnen Roheifen, etwa ebenjoviel 
wie Frankreich) im Ural, dem Donezgebiet, in Zentralrußland (Tula und Kaluga) und am 
Onegaſee. Ferner find zu nennen die Blei- und Zinferze an der oberjchlefiihen Grenze, die 
Edelmetalle des Ural, das Salz des Donezplateaus, der Steppenfeen im Kaſpiſchen Beden und 
der ſüdruſſiſchen Limane. An diefe Fundftätten haben fich die entiprechenden Montaninduftrien 
angeichloffen, unter denen die uraliihe Eifeninduftrie am bedeutenditen ift, aber ihre Er- 
zeugniffe find geringwertige Maffenartifel. Dasjelbe gilt im großen und ganzen von der 
ruſſiſchen Induſtrie überhaupt, die in den letzten Jahrzehnten durch hohe Schußzölle groß- 
gezogen und zumeift von Ausländern und mit ausländiihem Kapital betrieben wird. Die 
Hauptinduftriebezirke find, außer den genannten Bergbaugebieten: Polen (f. ©. 558), die 
Seeſtädte der Dftfeeprovinzen und Zentralrußland mit dem Mittelpuntt Moskau. Ihr Haupt: 
zweig iſt die Tertil- und namentlich die Baummollinduftrie, die auch allein von allen in 
nennenswerter Weije ausführt. Der Entwidelung der ruffiihen Induſtrie, abgejehen von 
ber einen weſteuropäiſchen Charakter tragenden polnifchen, fteht der Mangel an Kohlen und 
Waſſerkraft, noch mehr an geichulten Arbeitern entgegen. Erſt in der jüngften Zeit beginnt 
fi ein eigner Arbeiterftand zu bilden, der in den legten Unruhen tatkräftig eingegriffen bat. 
Bisher waren die Fabriken meift auf Bauern angewiejen, die, infolge der elenden Lage der 
Zandwirtichaft, in großer Zahl bei der Industrie dauernd oder vorübergehend Beichäftigung 
ſuchen. Immerhin vermag die rujfiiche Induftrie einen beträchtlichen Teil des Bedarfes des 
Reiches, namentlich der afiatiichen Provinzen, und aud anderer Teile Afiens an billigen 
Waren zu befriedigen. 

So zeigt der auswärtige Handel Rußlands eine doppelte Front: an der Wejtjeite Aus: 
fuhr von Rohproduften und Halbfabrifaten, Einfuhr von Fabrifaten, das umgekehrte Ver: 
hältnis an der Oſtſeite. Im allgemeinen aber ift die Handelsbewegung diejenige eines rein 
landwirtichaftlichen Staates und im ganzen, im Verhältnis zur Größe des Landes, wicht jehr 
beträchtlich. Die Einfuhr über die europäiichen Grenzen betrug 1902: 1142,7, die Ausfuhr 
1782,9 Millionen Mark, die Handelsbilang ift alfo ſtark aktiv. Dieje Beträge verteilten ſich 
nah Warenklaffen wie folgt: j 

Einfuhr Millionen Rubel): Ausfuhr (Millionen Rubel): 


Lebensmittel - -» - 2 2 2 2 0. 82,3 526,3 
Rohſtoffe und Halbfabrilate . . . . 295,0 258,2 
BUE tt 14 21,5 
Fabrilatte..... nat a ze 150,3 19,4 
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Wichtigſte Ein- und Ausfuhrartitel 1902 über europäiihe Grenzen: 


Einfuhr: Mill. Rubel | Ausfuhr: Mill. Rubel 
Baumwolle . 2... 63,7 | Getreide und Mehl . . .» . . 328,6 
Maihinen . » » 2 2 2 020. 570 Holz. =; : .. 0.6578 
Metallwaren -» > 2 2 2020. 885 | Betroleum (Kautafus) . er 
Kohle . . . ... 218 | Re 40,0 
Gummi und Mutapaca or | Eier. 384 
Wolle ne U | Butter264 
Bolzarree 117 Tiere... er rn 206 
Fiſche ... | Baumiwolliwaren . nl ie lila teen, RB 
Ehemifalien und Drogen ... 188 Fude 1667 
Frühte. . . - er Di Ööluhn - © > 22.20... 167 
Pflanzen und Samen . . . . 131 Kleie164 
Rohſeide 1l,ı RE 2 er se ia 11,3 





Bei weiten am — iſt —E—— Handel mit Deutſchland, — in Ein: als 
in Ausfuhr, wie fih aus folgenden Zahlen ergibt. 
Wichtigſte Ein: und Ausfuhrländer 1902 über europäiſche Grenzen: 


Einfuhr: Mill. Rubel | Ausfuhr: Mill. Rubel 
Deutihland . » » » 2... 202,9 Deutihland -. » 2 2 2.2. 208,8 
Großbritannien . © » 2 2.993 Großbritannien -. » -» 2»... 1888 
Bereinigte Staaten. . - . . 892 | Riederlane -. » » » 2... 1080 
Franlriid. - © 2» 2 2 20. 26,3 t Frankreich. 555,2 
Dfterreih-Ungen -. » » 2. 85 | Stalin. © > 2 2 22000 489 
China -. » - » . 19,5 Öjterreih-Ungam . » » . . 85,7 


Dem auswärtigen Kandel feht nur eine ſehr unentwickelte Handelsflotte zur Verfügung, 
ſo daß der Verkehr in den ruſſiſchen Häfen zu neun Zehnteln von fremden Schiffen beſorgt 
wird. Es fehlt dem ruſſiſchen Volke durchaus die Neigung und Befähigung zum Seeleben. 
Die jo ausgedehnten Landgrenzen des europäiſchen Rußland werden nur von 18 Bahnlinien 
überfchritten: 4 vom afiatiihen Rußland, 1 von Finnland, 7 von Deutichland, 5 von Dfter: 
reih, 1 von Rumänien. 

Für den inneren Verkehr find die Waſſerwege von der größten Bedeutung. Auf: 
land übertrifft alle anderen Staaten an Länge der ſchiffbaren Wafferftraßen (ſ. S. 124), wenn 
auch der Verkehr, auf die Länge derjelben berechnet, weit hinter ven Vollkulturländern zurüd: 
fteht. Alle größeren Ströme find bis hoch hinauf ſchiffbar, drei Kanäle verbinden den beleb— 
tejten derjelben, die Wolga, mit der Newa, ferner find dieje beiden mit der Dwina, die 
Wytichegda (Dwina) mit der Kama (Wolga) verbunden. Auf diefe Weije bilden alle oft: und 
nordruffiichen Flüffe ein zufammenhängendes Schiffahrtsneg zwiſchen Oſtſee, Eismeer und 
Kaſpiſchem Meer. Im Weiten find Bug, Njemen und Düna mit Pripet und Dujepr, alfo 
auch die Ditiee mit dem Schwarzen Meer verknüpft. 

An Dichte des Eifenbahnneges fteht, wie leicht erflärlich, Rußland allen europätichen 
Staaten, außer Finnland und Norwegen, nad) (ſ. S. 128), an abjoluter Länge der Linien 
wird es nur von Deutichland übertroffen, jo daß, mit der Volfszahl verglichen, die Bahnlänge 
recht bedeutend ift. Die wichtigften Linien ftrahlen von Moskau nad allen Seiten aus: nad 
St. Petersburg, Niga, Warihau-Berlin und Warſchau-Wien, Kaluga-Homel-Warjchau, 
Tula-Kurft-Charfom-Sfewaftopol, Kurjf-Kijewm-Ddeffa, Charkow-Krementſchug-Odeſſa, 
Mostau-Riäjfan-Woronefh-Roftom-Kaufafus, Mostau-Rjäfan-Penfa-Siamara-Tichel: 
jabinſt (Sibirien) und Sfamara-Drendurg (—Taſchkent), Mosfau-Arhangeljt, fünf andere 
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Linien von Mittelrußland nad) der Wolga. Ferner find zu nennen: St. Betersburg-Wilna- 
Königsberg und Wilna-Warihau (-Wien), (Warihau-) Breft-Schmerinfa und Lemberg- 
Schmerinfa-Ddefla, abgejehen von zahlreichen fleineren. Der Bau und Betrieb der ruffischen 
Bahnen ijt aber durchaus der eines Halbfulturlandes, in dem die Zeit feine Rolle fpielt. 
Die Züge find jelten, die Fahrt jehr langjam, dafür die Einrichtung der Wagen bequem, die 
Perjonentarife billig. Das naturgemäß weitmajchige Bahnneg bedürfte zur Ergänzung guter 
Yandftraßen, in diefer Beziehung bleibt aber alles zu wünſchen übrig. Die meiften, jelbft 
wichtigen „Straßen“ find Naturwege von entjeglicher Beichaffenheit. Ebenjo find Poft und 





Mu 
da 


⸗ —2 


MS CH 


® 
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Telegraphie ungenügend, unzuverläjlig und werden verhältnismäßig wenig benußt (vgl. die 
Tabelle, S. 136). Der Mangel an Ordnung, Pünktlichkeit und Ehrlichkeit, der das ruſſiſche 
Beamtentum harakterifiert, tritt bei allen diejen Verfehrsanitalten ins grellite Licht. 

Wie in einem fo überwiegend landwirtichaftlichen Gebiete jelbjtverftändlih, find die 
größeren Städte verhältnismäßig wenig zahlreihd. Zwar befigt Rußland zwei Millionen: 
ftädte, St. Petersburg und Moskau, die gewiſſermaßen die beiden Gegenpole des ruſſiſchen 
Weſens, den wefteuropäifchen und den orientaliichen, verkörpern, im übrigen aber nur 
14 Städte über 100,000 Einwohner, wovon allein Warſchau (1. die obenftehende Abbildung) 
eine halbe Million überfteigt. Es ift bezeichnend, daß von diejen Großjtädten nur zwei auf 
das riefige Großrußland entfallen, je ebenſo viele auf die jo viel Fleineren Teile Kleinrußland, 
Polen und Dftjeeprovinzen, eine auf Weftrußland, dagegen drei auf Oft: und vier auf 
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Südrußland, alfo auf die Gebiete junger Kolonijation und dünner Bevölkerung. In Polen und 
den Oſtſeeprovinzen, zum Teil au in Weit: und Kleinrußland, tragen die Städte einen dem 
wejteuropäiichen ähnlichen Charakter, d. h. fie find in ihren älteren Teilen eng zuſammen— 
gebaut, wie die weſteuropäiſchen Städte des Mittelalter, in ihren neueren Teilen mit 
modernen Straßenzügen. In Groß: und Südrußland befigen nur die neuen und größten 
Städte, wenigfteng zum Teil, ein neuzeitlich wejteuropäifches Ausfehen. Aber ſchon bedeutende 
Provinzialftädte Mittelrußlands, wie Tula, und noch mehr die Städte Dftrußlands find ihrer 
Bauart und ihrem Verkehrsleben nach nicht3 anderes als große ruffiiche Dörfer mit übermäßig 
breiten, rechtwinklig fich freuzenden, ungepflafterten und gänzlich vernachläſſigten Straßen, 
mit niedrigen, weit voneinander abftehenden, meift hölzernen Häufern. Sie haben in ihrer 
Weitläufigkeit und Ode eine große Ähnlichkeit mit den magyarifchen Städten. 

So zeigt uns das Ruſſiſche Reich in jeder Hinficht die Zwiefpältigkeit einer europäiſchen 
Tünche und eines fremdbartigen Untergrundes, der fich aus ſlawiſchen und orientaliſch-aſiatiſchen 
Charafterzügen jeltjam zuſammenſetzt. Dieje legteren Züge find es, die in hiſtoriſch gewordener, 
fefter Verbindung miteinander dem ruffiihen Volke in feiner Lebens: und Sinnesart, in 
jeiner Wirtichaft und feinen gejellichaftlichen Inftitutionen eigen und fait völlig entgegen: 
gejegt find dem modernen weſteuropäiſchen Geifte, der die oberen Schichten des Volkes, 
freilich auch zumeift in oberflächliher und unreifer Weife, durchfegt hat. Anftatt aber dieje 
Gegenſätze durch Hebung der Volksbildung einerfeits, durch Heranziehung der oberen Klaſſen 
zu praftijch politischer Betätigung anderjeits auszugleichen, ift die autofratiiche Regierung im 
Bunde mit der in Außerlichkeiten erftarrten Kirche bisher beftrebt geweien, beides zu ver: 
hindern. Nicht weniger als 62 Prozent der Refruten find Analphabeten! In dumpfer Un: 
wiffenheit und Aberglauben vegitiert der „Muſchik“, der Bauer, dahin; während er Not und 
Elend apathiſch auf fih nimmt, empören ſich die anderen Klaffen und Völkerſchaften in 
wilder Wut, jedoch ohne Leitung und praftiiches Ziel, gegen das zwar innerlich durch und 
durch verderbte, aber nad außen ftraff organifierte Beamtentum. 

Wie das Ruffiiche Flachland, vom übrigen Europa in Lage, Größe, Geftalt und Klima 
abweichend, den Übergang zu Afien bildet, jo iſt Rußlands Staat und Volk zwar unzweifelhaft 
ein Teil der europäiichen Familie, aber doch mit ſtarkem aftatijhen Einſchlag. Auch in Fultu- 
reller Beziehung führt uns daher das Flachland des Dftens faft unmerflih hinüber zu den 
weiten Räumen des großen Nachbarkontinents, an defjen Grenzen wir die Betrachtung unjeres 
heimatlichen Erdteils bejchließen. 
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Brunhes: L’irrigation dans la Peninsule Iberique 
etc. Paris 1902. 

Galderon y Arana: Ensäyo orogenico sobre la 
meseta centra de Espaüa. An. Soc. Esp. Hist. 
Nat. Madrid 1885. 

Censo da Populacäo do Reino de Portugal 190. 

Communicacoes da Comissäo dos Trabalhos 
geologicos de Portugal. Liſſabon. 

Diercks: Spanien. Schriften d. Bentralitellef. Borber. 
d. Handelöverträge. Berlin 1901. 

Draſche: Geologiihe Skizze der Sierra Nevada. 
Jahrb. Geol. Reichdanft. Wien 1879. 

Espaüa. Memorias del Instituto geogr. y esta- 
distico, Mabrid. (Fortlaufend.) 

Estadistica del comercio 1902, 

Estadistica espec. commercio e naregacäo. 


Fiſcher, Theob.; Die ſüdeuropäiſchen Halbinfeln. In 


Kirchhoffs Länderkunde von Europa, II,2. 1893. 
— Verſuch einer wifjenfhaftl. Orographie der Jbe- 

riihen Halbinjel. Pet. Mitt. 1894. 

Flahault: L’economie agricole en Portugal. La 
Ge&ographie 1908. 

Hellmann: Die Regenverhältniffe der Iberiſchen 
Halbinjel. Ztſchr. Gef. f. Erbl. Berlin 1888. 

Ludwig Salvator, Erzherzog: Die Balcaren. 2 
Bde. Würzburg u. Leipzig 1597. 


Literaturverzeihnis, 
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Ludwig Salvator, Erzherzog: Columbretes. Prag | Willfomm; Die pyrenäifche Halbinfel. (Das Wiſſen 


1895. [Berfud u. f. w. 
Macpherfon: Zahlreiche Detailarbeiten, zit.in Fifcher, 
— Noticia acerca la espec. Estructura de la 
Peninsula Iberica. Ann. Soc. Esp. de Hist. 
nat. 1879. 

Margerie: Notes geologiques sur la Rögion du 
Mont-Perdu. Annuaire du Club Alpin Fran- 
cais. Paris 1887. 

— Note sur la Structure des Corbidres. Bull. 
Serv. Carte G&ol. France. Paris 1890. 
Margerie et Schrader; Apergu de la Structure 
Geologique des Pyrendes. — Apergu de la 
Forme et Relief des Pyrentes. Annuaire du 

Club Alpin Francais. Paris 1892. 

Maerter: Geogr. Urſachen von Spaniens Nieber- 
gang. Geogr. Btichr. 1899. 

Memorias de la Comision del Mapa geolögica de 
Espafia. Madrid. (Geologiſche Provinzbeichrei- 
bungen.) 

Mission d’Andalousie. Etudes relatives au trem- 
blement de terre de 1884. Mém. pres. par 
div.savants Al’Acad. desSciences. Paris 1889. 

Müller, E. A.: Über die Korkeiche. Abh. Geogr. ef. 
Wien 1900. 

Nolan ; Structure géologique de l'Archipel Balsare. 
Bull. Soc. G£ol. de France. 1895. 

Dfann: Über den geolog. Bau des Kap Gata. Ziſchr. 
Deutichen Geol. Gef. 1891. 

Bend: Die Picos de Europa und das Kantabrijche 
Gebirge. Geogr. Ztſchr. 1897. 

— Die Pyrenäen-Halbinjel. Bortr. Ber. z. Berbreit. 
nat. Kenntniſſe. Wien 1894. 

— Das Klima Spaniens während der jüngeren 
Tertiärperiode u. der Diluvialperiode. Ztichr. 
Gef. f. Erdl. Berlin 1894. J 

— Die Eiszeit in den Pyrenäen. Mitt. Ber. f. 
Erbf. Leipzig 1883. 

Rein, J.: Natur und hervorragende Erzeugniffe 
Spaniens. Leipzig 1892. 

— Beiträge zur Kenntnis der fpan. Sierra Nevada. 
Ash. Geogr. Gef. Wien 1899. 

Reseüa geograflca y estadistica de Espana, 
Madrid. 

Saint: Sand; Pics d’Europe. Ann. du Club Alpin 
Frangais 1894. 

Spezialtarten; Portugal 1:100,000. Spanien 
1:50,000 (im Ericheinen). 

Suef: Das Untlig der Erde, I, II. Wien u. Leipzig 
1885, 1888. 

Bidal: La tectonica y los rios de Catalnüa. Bol. y 
Mem.B. Acad. Cienciay Artes. Barcelona 1900. 

Wegener: Herbitiage in Andalufien. Berlin 1895. 





der Gegenwart.) Prag 1884. 

— Grundzüge ber Pflanzenverbreitung auf ber ibe⸗ 
riihen Halbinjel. Leipzig 1896. 

— Aus den Hochgebirgen von Granada. Wien 1882. 

— Banberungen durch die nordöftl. und zentralen 
Provinzen Spaniens. Leipzig 1852. 


Frankreich. 


Annuaire statistique de la France. 
Arbouin- Dumazet: Voyage en France. Baris. 
(In Serien, feit 1898.) 
Auerbadh:Le Plateau Lorrain. Baris u.Nanch 1893. 
Baring-Gould; The deserts of Southern France. 
London 1894. 
Barre: Le sol de la France. Raris 1903. 
— La Haute Vallöe de la Saöne. Ann. de Géogr. 
1901. 
Barrois: Les divisions g&ographiques de la Bre- 
tagne. Ann. d. Göogr. 1897. [1897. 
Bertrand, M.: La Basse Provence. Ann. de Géogr. 
— La Nappe de Reconvrement de la Basse-Pro- 
vence. Bull. Serv. Carte G£ol. France. 1899. 
Bigot: Esquisse göologique de la Basse-Norman- 
die. Caen 1890 — 92. [1898. 
Bourdin: Le Vivarais. Ann. de l’Univ. de Lyon 
Bulletin des Services de la Carte G&ologique 
de la France etc. Seit 1890. 
Creduer, H.: Urmorifa. Geogr. Btichr. 1901. 
Davis, W. M.: La Seine, la Meuse et la Moselle. 
Ann. de G6ogr. 1895. 
Delebecque: Les Lacs frangais. Paris 1898. 
Demolins; LesFrangais d’aujourd’hui. Bar. 1898. 
Deperet: Apergu sur la structure générale ete. de 
la vallee du Rhöne. Ann. de Géogr. 1894. 
Dollfus; Structure g&ologique du Bassin de Paris 
et son Hydrographie. Aun. de G£&ogr. 1900. 
Dufrenoy et Glie de Beaumont: Explication de la 
Carte göologique de la France. Paris 1841. 
Engel: Seographiiche Berhältniffe von Les Landes. 
Pet. Mitt. 1902. [1905. 
Fabre: Le sol de la Gascogne. La G£ographie 
Fred: Das franzöſiſche Zentralplateau. Ztſchr. Gef. 
f. Erdf. Berlin 1889. 
Briederichjen; Geographiiche Charatterijtit der Bre- 
tagne u. des franz. Zentralmaſſivs. Glob. 1901. 
— Die Bullanlandihaften Zentralfrankreihs und 
ihre ehemalige Bergletfcherung. Verh. 13. Deut- 
ſchen Geogr.- Tages. Berlin 1901. 
®irardin; Le relief des environs de Dijon. Ann. 
d. Geogr. 1902. [Paris 1896. 
Gobin; Essai sur la göographie de l’Auvergne 
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Goldftein: Bevölterungsprobleme u. Berufögliede- 
rung in Frankreich. Berlin 1900. 
Goſſelet: Esquisse göologiquedu Nord delaFrance. 
Möm. Soc. Géol. du Nord. Lille 1880 — 83. 
— La göologie du Boulonnais. Boulogne s. M. 
1899. [intern. Paris 1900. 
Guide g6ologique de France. VII. Congr. géol. 
Hahn: Frankreich. In Kirchhoffs Länderkunde von 
Europa, II, 1. 1890. 
Journal officiel. Rapport du recensement et du 
mouvement de la Population. 
Leunel: Le Morvan. M&m. Soc. Bourg. de G&ogr. 
Dijon 1896. [1901. 
Lentheric; Cötes et portsfrangais del’Ockan. Paris 
Xerour: Le Massif Central. Paris 1898. 
Lyon et la Region Lyonnaise. Lyon 1894. 
Martel; Les Cevennes et la rögion des Causses. 
Paris 1890. 
de Martonne; Excursion dans le Morvan. Ann. 
de Geogr. 1899, 
- Le Developpement des Cötes bretonnes. Bull. 
Soc. scient. de l’Ouest. Rennes 1903. 
Micel-Levy:; LeMorvan. Ann, de G&ogr. 1898/99. 
Privat» Deschanel: Le relief du Beaujolais. Ann. 
de Geogr. 1901. [G&ogr. 1899. 
Roman; Structure du Bas-Languedoc. Ann. de 
Nütimeyer; Die Bretagne. Gejammt. Heinere Schrif- 
ten. Bajel 1898. 
Sonbeiran; Bassin houiller du Pas-de-Calais, 
2 Bde. Paris 1895, 1898. 
Epezialfarten:; 1:80,000. 1: 100,000. (1:50,000 in 
Vorbereitung.) 
Supan: Die Verjhiebung der Bevölferung in Frank⸗ 
reich. Pet. Mitt. 1902, [1888. 
Sueß: Das Untlig der Erde, II. Wien u. Leipzig 
Turquan: Population et Depopulation. Lyon 1902. 
Vidal de la Blache: Tableau g&ographique de la 





France (Lavisse, Histoire de France L.). Paris 


1903. 


Deutſchland. 


Allgemeines. 
Aßmann: Der Einfluß der Gebirge auf das Klima 
von Mitteldeutichland. Forſch. 1886. 
Borggreve: Die Verbreitung der Waldbaumarten 
in Deutichland. Forſch. 1888. 
Gotta; Deutichlands Boden. 2. Aufl. Leipzig 1858. 
Die Himatifche Literatur ſ. Hann, Klimatologie III. 
Die Stromgebiete des Deutſchen Reichs, Berlin 


Literaturverzeihnis. 


Drude: Deutichlands Pilanzengeograpbie. 1 Bb. 
Stuttgart 1896. 

Forſchungen zur dentichen Landes u. Vollskunde. 
Stuttgart (in diefem Verzeichnis mit „Forſch.“ 
bezeichnet). 

Gradmann: Das mitteleuropäiihe Landſchaftsbild. 
Geogr. Ztichr. 1901. 

Gruber: Deutjches Wirtjhaftäleben. Leipzig 1902. 

Handbud der Wirtichaftätunde Deutſchlands. 
Leipzig 1901— 05. 

Haffert: Lage und Grenzen des Deutſchen Reichs. 
Rein» Feftichrift 1905. 

Hausrath: Die Berbreitung der Waldbäume in 
Deutihland. Geogr. Ziſchr. 1901.  [Berlin. 

Hellmann: Regenfarten der preußiichen Provinzen. 

Hettner: Die deutſchen Mittelgebirge. Geogr. Ziſchr. 
1904. 

Höck: Die Näbrpflanzen Mitteleuropas. Forſch. 1890. 

Ihne: Frühlingseintrittin Deutſchland. Geogr. Ztihr. 
1900. (1905. 

— Phänol. Karte von Mitteleuropa. Bet. Mitt. 

Jahrbuch der k. preußifchen Geol. Laudesanitalt. 
Berlin. 

Kurs: Die künſtlichen Waſſerſtraßen im Deutjchen 
Neid. Geogr. Ztſchr. 1898. [1891. 

Küfter: Die deutſchen Buntjanditeingebiete. Forſch. 

Augen: Das deutiche Land. 4. Aufl. Breslau 1900. 

Langhans: Fremde Boltsitämme im Deutichen Reid). 
Bet. Mitt. 1895. 

— Berbreitung von Induſtrie u. Landwirtichaft im 
Deutihen Reich. Bet. Mitt. 1899. 

— Rechts und links der Eifenbahn. (Führer.) Gotha. 
(Lieferungen.) 

Lepfins: Geologie von Deutihland. (Im Erſchei⸗ 
nen.) Leipzig. 

— Geologiihe starte von Deutihland. Gotha 188. 

Meyer, Hans: Das deutſche Vollstum. 2. Aufl. 
Leipzig 1908. 

Neumanns Ortd- und Verkehrslexikon des Deutſchen 
Reichs. 4. Aufl. Leipzig 1905. 

Partſch: Die Eiszeit in ben Gebirgen zwiſchen der 
nordiſchen und alpinen Bereifung. Geogr. Ztſchr. 
1904. 

— Die Gletſcher der Borzeit in den Karpathen und 
den Mittelgebivgen Deutſchlands. Breslau 1882. 
— Mitteleuropa. Gotha 1904. 

Bend: Das Deutihe Reid. In Kirchhoffs Länder- 
funde von Europa, I, 1. 1886. 

Berlewig: Die Iſothermen des Deutſchen Reichs. 
Forſch. 1902. 


(Rheinſtrom 1889. Oderſtrom 1896. Elbſtrom Ratzel: Deutſchland. Leipzig 1898. 
1898. Memel, Pregel- u. Weichſelſtrom 1899. Spezgiallarten: Deutſches Reich 1:100,000. Einzel⸗ 


Weſer u. Ems 1901). 


ſtaaten 1:25,000. 


Literaturverzeichnis. 


Statiſtik des deutſchen Reichs. Bis Bd. 164. 
Statiſtiſches Jahrbuch des deutſchen Reichs 1903, 
1904. 


Sueß: Das Antlitz der Erde, I. II. Wien u. Leipzig 
1885. 1888. 

Tetzner: Die Slaven in Deutichland. Brſchw. 1902. 

Toepfer: Die Negenverhältniiie Deutſchlands. Abh. 
Naturf. Geſ. Görlitz 1884. 

Zeitſchrift der Deutſchen Geolog. Geſellſchaft. Ber⸗ 
lin (im dieſem Verzeichnis mitGeol.“ bezeichnet). 


Sübddentichland, 
Bavaria: Landes und Vollskunde. 5Bde. München 
1860 — 67. 
Bayberger: Geographifch-geologiiche Studien aus 
den Böhmerwalde. Ergzb. 81 zu Bet. Mitt. 1886- 





Benecke: Abriß der Geologie von Elfaß-Lothringen. | 


Straßburg 1878. 
— Büding, Schumacher, Werwede: Geol. Füh— 
rer durch das Elſaß. Berlin 1900. 
Branco: Das vullanifche Borries. Abh. Preuß. Afad. 
Berlin 1903. [1894. 
— Schwabens 125 Bullan- Embryonen. Stuttg. 
Branco u. Frans: Das vullanische Ries. Abh. 
Preuf. Al. Berlin 1901. 
Fraas: Geognoſtiſche Beichreibung von Württem- 
berg, Baden u. Hohenzollern. Stuttgart 1882. 
Frider: Päfle und Strafen der Schwäbiſchen Alb. 
Tübingen 1902. 

Geiftbed; Die bayerische Pfalz. Geogr. Ztſchr. 1896. 
— Die Seen der deutfchen Ulpen. Leipzig 1885. 
Götz: Landeskunde von Bayern. Sammlung Göſchen. 

1904. (Münden 1896. 
— Geograph.-hiſtoriſches Handbuch v. Bayern. 
Gruber: Das Ries. Forſch. 1899. 
Haffert: Landeskunde von Württemberg. Samms- 
fung Göſchen. 1908. 
Haushofer: Oberbayern. Bielef. u. Leipzig 1900. 
Hübler: Bayeriih- Schwaben. Stuttgart 1901. 
Jäger: Oberflähengejtaltim Odenwald. Stuttg.1904. 
Kienis; Landeskunde von Baden. Sammlung Gb- 
fhen. 1904. 
Koken: Geologiſche Studien im fräntiichen Ries. 
N. Jahrb. f. Min. ıc. 1902. 
Langenbed: Landestunde von Eljah- Lothringen. 
Sammlung Göſchen. 1904. 
Lepfins: Die Oberrheinifche Tiefebene. Forſch. 1885. 
Neumann: DerSchwarzwald. Bielef. u. Leipz. 1902. 
— Vollsdichte von Baden. Forſch. 1892. 
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NRegelmann: Vergletiherungen u. Bergformen im 
nördl. Schwarzwald. Württ. Jahrbücher 1895. 

Seidl; Das Regnigtal. Erlangen 1901. 

Sieger; Zur Talgeſchichte des oberften Donaugebie, 
te8. Bet. Mitt. 1901. 

Sievers: Konfeffionstarte von Südweit-Deutjchland. 
Mitt. Ber. f. Erdk. Leipz. 1883. 

Steinmann: Spuren der leten Eiszeit im hohen 
Schwarzwald. Freiburger Feitprogr. 1896. 

— Gliederung des Pleiſtozän im badiſchen Ober- 
lande. Mitt. bad. geol. Landesanft. Heidelb. 1893, 
— Dilupium in Südbweit-Deutihland. Geol. 1898. 

von Tein: Das Maingebiet. Berlin 1901. 

Tektoniſche Karte von Südweſt-Dentſchland 
Gotha 1898. 

We; Der Würmfee. Leipzig 1901. 

Bolt; Der Odenwald. Stuttgart 1900. 

Wagner: Die Seen des Böhmerwaldes. Veröff. Ver. 
f. Erdf. Leipzig 1899. 

Württemberg; Oberamts + Beſchreibungen. 


Mitteldentjchland. 


Ademeit: Siedelungsgeographie des unteren Mofel- 
tals. Forſch. 1903. [1901. 

Ambrofind: Voltsdihte am Niederrhein. Forſch. 

Bed: Geologifcher Führer durch das Elbtalgebiet. 
Berlin 1897. 

Blandenhorn: Geologie und Topographie der Um— 
gebung Kafjels. Feitichr. Berl. d. Naturf. u. 
Ärzte. Rafjel 1908. 

Bohn: Die Siedelungen in der Leipziger Tieflands- 
bucht. Mitt. Ver. f. Erdf. Leipzig 1902. 
Bücking: Die Bullaniihen Durchbrüche in der Rhön. 

Beitr. 3. Geophyſik, VL. Leipzig 1903. 

Burgkhardt: Das Erzgebirge. Forich. 1888. 

Buſchick: Bevöllerungsdichte im Kgr. Sachſen. Beröff. 
Ber. f. Erdk. Leipzig 1895. 

Gredner, H.: Geologiſcher Führer durch das ſäch— 
ſiſche Granulitgebirge. Leipzig 1880, 


v. Dechen: Geologiiche Überficht der Rheinprovinz 


u. Weſtfalens. Bonn 1884. 
Drude: Der herzyniſche Florenbezirk. Veg. d. Erde, 
VL Leipzig 1902. 


| Follmann: Die Eifel. Forich. 1894. 


For: Die Päſſe der Sudeten. Forſch. 1900. 

Fred); Über den Bau der jchlefifchen Gebirge. Geogr. 
Ziſchr. 1902. [Halle. 1904. 

Gerbing: Die Päſſe d. Thüringer Waldes. (Diſſ.) 


Grebe:;: Talbildung auf der linken Rheinfeite. Jahrb. 


Bend; Die Bergleticherung der deutjhen Alpen. | 


Leipzig 1882. 
— u. Brüdner: Die Alpen im Eiszeitalter. Leip- 
zig. (Im Erjcheinen.) 
2änberlunbe, Europa, 2. Aufl, 


Geol. Landesanit. Berlin 1886. 
Groddeck: Abriß der Geognofie des Harzes. 2. Aufl. 
Mausthal 1883. 


\ Günther; Der Harz. Bielefeld u. Leipzig 1901. 
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Gürich: Geol. Führer im Niefengebirge. Berl. 1900. 

Haffert: Die geograph. Lage Leipzigs. Mitt. Ver. f. 
Erdk. Leipzig 1898. 

Hettner; Gebirgsbau u. Oberflächengeftalt der Sächſ. 
Schweiz. Forſch. 1887. — Geogr. Ztihr. 1903. 

Hoffmann: Der Harz. Leipzig 1899. 

Holzapfel: Das Rheintal von Bingerbrüd bis Lahn- 
jtein. Abh. Geol. Landesanft. Berlin 1893. 

Fäſchke: Das Meiknerland. Forſch. 1888. 

Kaifer; Ausbildung des Rheintals. Verb. 14. Deut- 
ſchen Geogr.- Tags. Berlin 1908. 

Kerp: Am Rhein. Bielefeld u. Leipzig 1901. 


v. Koeuen: Über Dislofationen im nordweſtl. Deutſch-⸗ 
| Walther: Geologiſche Heimatkunde von Thüringen. 


land. Geol. 1885, 86. 
— Dislofationen wejtl. und ſüdweſtl. vom Harz. 
Jahrb. Geol. Landesanjt. Berlin 1893. 


Königreich Sachſen, in Wort u. Bild. Herausg. v. d. 


PBeitalozzivereinen. Berlin. 


Laspeyres: Das Siebengebirge. Verh. nat. Ver. f. 
; Berendt, Heilbad, Schröder, Wahnſchaffe: Führer 
Lüdecke: Geognoft. Beihaffenheit von Broden u. | 


Rheinl. u. Weſtf. 1900. 


Kyffhäuſer. Mitt. Ver. f. Erd. Halle 1903. 

Meyer, Fr.: Zur Kenntnis des Humsrüds. Forſch. 
1898. 

Morgenroth: Dad BWirtfchaftägebiet der Rhein. 
Weſtf. Großinduſtrie. Feſtſchrift 14. Deutfchen 
Geogr.⸗Tags. Köln 1903. [1904. 

Mufchner-Niedenführ: Das Niefengebirge. Berlin 

Nedderich: Wirtſchaftsgeographiſche Verhältniſſe im 
oſtfäliſchen Hügellande. Forſch. 1902. 

Nehmer: Landeskunde des Eichsfeldes. Mitt. Ver. f. 
Erdk. Halle 1908. [Leipzig 1899. 

Nüchter: Das Fichtelgebirge. Verdff. Ber. f. Erdt. 

Partſch: Schlefien, eine Landeskunde. Breslau 1896. 

— Die Vergletiherung des Riefengebirges. Forſch. 
1894. 

Philippſon: Zur Morphologie des Rhein. Schiefer- 
gebirges. Verh. 14. Deutihen Geogr.- Tags. 
Berlin 1903. 

Polis: Niederihlagsverhältnifie der Rheinprovin;. 
Forſch. 1899. 

Popig: Die Südojt-Laufig im Gebirgsbau Deutfch- 
lands. Foridh. 1903. 

Proeſchold: Der Thüringer Wald. Forſch. 1891. 

Provinz Sachſen, in Wort u. Bild. Herausg. v. d. 
Beitalozzivereinen. Berlin. 

Rathburg: Geomorphologie des Ylöhagebietes. 
Forſch. 1904. 

Regel: Thüringen. 3 Bde. Jena 1892 — 96. 

Roemer: Geognoſtiſche Beobachtungen im polnifchen 
Mittelgebirge. Geol. 1866. 

Sahjjen-Meiningen. Neue Landeskunde des Herzog- 
tums. Hildburghaufen. 





Literaturverzeihnis. 


Schjerning: Aachen. Gymnaſ.⸗Progr. 1895. 

Schleſien, in Wort u. Bild. Herausg. v. d. Reita- 
lozzivereinen. Berlin. 

Schlüter; Die Siedelungen im norböftlihen Thü— 
ringen. Berlin 1903. 

Scobel; Thüringen. Bielefeld u. Leipzig 1898. 

Sievers; Zur Kenntnis des Taunus. Forih. 1891. 

Singer: Bodenbau und Bewäljerung Thüringens. 
Unnaberg 1901. 

Stille; Gebirgsbau des Teutoburger Waldes. Jahrb. 
Geol. Landesanit. Berlin 1899. 

Thüringen, in Wort u. Bild. Herausg. v. d. Reita- 
lozzivereinen. Berlin. Jena 1902. 


Wohlrab: Das Vogtland. Forſch. 189. 
Wült: Das Flußnetz Thüringens. Mitt. Ber. f. Erdt. 
Halle 1901. 


Norbdeutichland. 


duch Teile des Norddeutſchen Flachlandes. 
Jahrb. Geol. Landesanſtalt. Berlin 1897 
Bezzeuberger: Die Kuriſche Nehrung. Forſch. 1889. 
Bludau: Oberland, Ermeland ꝛc. Berl. 1899. 1901. 
— Oro- und Hydrographie der preuß. u. pommt. 
Seenplatte. Ergzh. 110. zu Bet. Mitt. 1894. 
Braun; Oſtpreußens Seen. Königsberg 1903. 
Breslau, Feitihrift 13. Deutfchen Geogr.- Tage. 
1901. [Bremen 1900. 
Buchenau: Die freie Hanfeitadt Bremen. 3. Aufl. 
Grebner, R.: Rügen. Forſch. 1893. [1899. 
Deecke: Geolog. Führer durch Pommern. Berlin 
Elbert: Bodenrelief von Vorpommern u. Rügen. 
Jahresb. Geogr. Gef. Greifswald 1904. 
Focke: Über die Vegetation des nordweftdeutfchen 
Tieflandes. Abh. nat. Ver. Bremen 1871. 
Föriter; Nordfriesland in alter u. neuer Zeit. Ham, 
burg 1904. 
Geinig; Der Boden Medlenburgs. Forſch. 1885. 
— Die geograph. Veränderungen des ſüdweſtl. 
Dftfeegebieted. Pet. Mitt. 1908. 
— Dberflähengejtaltung Medlenburgs. Güſtrow 
1899. [Berlin 1900. 
Gerhardt: Handbuch des deutihen Dünenbaus. 
Gottjchee ; Die Endmoränen x. Schleswig-Holfteins. 
Mitt. Geogr. Gel. Hamburg 1897. 
Graebuer; Die Heide Norddeutihlands. Beget. d. 
Erde, V. Leipzig 1901. 
Greifswald; Erturfionen der Geogr. Geſellſchaft. 
Berichte in den Jahresber. berjelben. 
Haas; Deutſche Nordieelüfte. Bielef. u. Leipzig 1900. 
— Studien über die Entjtehung der Föhrden. Mitt. 
Min. nit. Kiel 1888. 


Literaturverzeihnisd. 


Hahn: Topograph. Führer durch das nordweſtl. 
Deutihland, Leipzig 1895. [1885. 
— Die Städte der norddeutſchen Tiefebene. Forſch. 


Halbfaß: Pommerſche Seen. Ergzb. 136 zu Bet. | 


Mitt. 1901. 

Jentzſch: Der vordiluviale Untergrund des Nordd. 
Flachlandes. Jahrb. Geol. Landesanjt. Berlin 
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Most. 1901. (Ref. Pet. Mitt. 1903. Lit. Ber. 589.) 

Schrenk: Reife nah dem Nordoften des europ. Nuf- 
land. Dorpat 1848. 

Schulze-Gävernit : Bollswirtfchaftlihe Studien aus 
Rußland. Leipzig 1899. 

Sibirtzey: Ptude des Sols de la Russie. VII. Con- 
grös g£ol. intern. St. Petersburg 1897. 
Smirnow; Les populations finnoises des bassins 
de la Volga et de la Kama. Paris 1898. 
Sotolow; Entfiehung der Limane Südruflands. 

(Mem. du Comits Geolog.) St. Petersb. 1895. 

— Der Mius-Liman u. die Entjtehungszeit ber 
Limane Südrußlande. Berh. K. Ruff. Mineral. 
Geſ. St. Petersburg 1902. 

Spezialtarte: 1:126,000, 

Sueh: Das Untlig der Erde, I, IIT. 1885. 1901. (©. 
daf. die geolog. Literatur über Rufland.) 
Tietze: Eine Reife nad) bem Ural. Monatsbl. Wil- 

ſenſchaftl. Club. Wien 1898. 

v. Tillo: Carte hypsomötrique de la partie occi- 
dentale de la Russie d'’Europe. 1:1,680,000. 
St. Peteröburg 1896. 

Toula: Geologiſche Reife in das füdliche Randgebirge 
der tauriichen Halbinfel. Ztſchr. Deutſch. Geol. 
Gef. 1897. gZiſchr. 1902. 

Tſchulok: Das Mosfauer Induitriegebiet. Geogr. 

— Das Seengebiet desnordwejtl. Rußland. Geogr. 
Ziſchr. 1908. 

Wallace; Russia. London 1905. 

Wild: Die Temperaturverhältniffe des Ruſſiſchen 
Reichs. St. Petersburg 1881. 

— Die Negenverhälinifje des Ruſſiſchen Reiche. 
St. Beteröburg 1887. 
— Repertorium für Meteorologie (periodiich). 


Regiſter. 


Fettgedruckte Zahlen bedeuten Hauptſtellen. Forſchernamen find gefperrt. 


Aach 477, 
Yadhıen 85. 518. 519. 523, 528 
630. 540. 574. 

Aachener Kohlenrevier 522, — 
Yalborg 577. [57 
Nalefund 645. 
Yaljt (Mloit) 533. 
Yarau 186. 
Warburg 183. 
Ware 36. 180, 181 183-—185. 189. 
Yaregletiher 183. 
Aargau 183. 186. 191-193, 
Yarbuus 577. 
Abbazia 247. 
Abbeville 425. 

Aberdeen 588. 612, 625, 
Übo (Gouvernement) 659, 

— (Ort) 657, 
Abrantes 366, 384. 385. 
Abruzzen 311— 313. a 
Adhaia 291. 

Acheloos, f. Aſpropotamos. 
Achengleticher 479, 

Achenpaß 109, 

Acderon 287, 

Achtyrka 68H. 

Acireale 324. 

Metium 287, 

Adakaleh 277. 

Adamello 145. 147. 197. 201. 
Adda 149. 197, 305. 307. 
Adelöberg 247, 

Adernd 324 

Adersbad) 400, 500. 
Adlergebirge 500, 

Adour 350. 405, 406, 

Adria (Ort) 306. 

Adrianopel (Ort) 263. 274, 

— (Wilajet) 267. 


Adriatifhes Meer 12, 15.16.41, : 


50. 99. 122. 140. 142. 206. 208, 
260. 299. 301. 303—306. ZUR. 


310-—312. 318. 321. 454. 45a. | 





Wdula 145. 178. 197. 

Agãiſcher Gebirgsbogen 21, 

I Meer 3. 4. 12. 13. 16, 
20. 27. 42, 53, 71.81.86, 121, 


240—243. 260. 261. 282, 


Agaffiz 155. (283. 208, 
Agatiſche Infeln 323. FIT 
der 431, 
gen 
dena, © Golf von 283, 288. 289, 
291, 
Ugly 431 


Agram 52, 236, 238, 

Aigues-Mortes, Bucht von 429. 

Yirdrie 610. 

Wire 414. 419. 

Yiöne 414. 419, 423, 424. 444. 

Wir (Brovence) 430, 

Aix⸗les⸗Bains 175. 

Ajaceio 49. 327. 

AUlarnanien 282. 293. 

Allerman 689. 

Akrokerauniſches VBorgebirge 239. 
255. 287. 


Alais 400. 403, 442, 443, 
Älandsinieln 15. 635. 657. 
Ylava 352. 

Ulbacete (Ort) 364, 383. 

— Plateau von 372, 

Alban 591. 

Albanergebirge 317. 

— 81, 86, 88. 0. 86. 


28h, 
Albaneſiſche Küjte 254. 
Wlbanien 47. 95. 126. 242, 243, 
2hb — 257. 260. 266, 282, 
Wlbenga 172. 
Aldi 404. 407, 
Alboran 12, 375. 
Albulapaß 179. 197, 
Alcamo 323, 
Aleoy 375. 
Alderihot 595. 
Ulemannen 169, 199. 210, 





485. 


Alemtejo 342, 365. 266, 285. 
337— 389. 


Alengon 409, 

Ulejjandria 301. 206, 837. 
Aletichgleticher 153. 180. 
Uletihborn 180. 
Ulerandrowo 130. 
Ulerandrowjf 656. 
Alfeld 516. 

Ulföld 235. De 
Algarve 365, 367. 368. 386 bis 
Algãu 199, 481. 

Mlgäuer Alpen 34. 199. 479, 
Ulgeciras, Bucht von 370, 

— (Ort) 368. 371, 383, 
u; Budt von 327. 


— (Ort) 328, 
nr 342.364. 372.375, 


— (Provinz) 370, 372, 378, 
Allée Blanche 175, 

Ullenstein 561. 

Aller 511. 513, 516. 546. 

Allier 398—401. 402, 403. 404, 
Almaden 366, 381, (415. 
Alntafer Gebirge 219. 
Almeria 342, 343.372, 373, er 


Aloſt ſ. Aalſt. 


Alpen 5. 18—22. 24— 27. Di 
bis 41, 54. 56-58. 67, 76. 78. 


486, 
487. 495. 497. 630; j. aud) Ojt- 
alpen, Weitalpen ıc. 
— Zentralzone . 142, 
144. 145. 147—149. 152. 160. 
166. 


Alpenbahnen 169. 

Ulpenpälfe 306. 309, 

Ulpenieen 124. 

Alpenjtraßen 169. 

— 34. — 474, 478 
bis 482, 484 7. D7L 

Alpheios 291, a 

Alpines (Hügelfette) 429. 

Alpujarras 373, 

Ulien 566, 567. 

At (Aluta) 221. 225. 228, 229. 


Altenberg (Moresnet) 523. 
Altenburg 505, 
Ultenefjen 525. 
Wltenfiord 638, 
Utfaitilien 339, 341. 342. 855. 
257. 859. 360. 361. 378. 
Altmark 459. 513. 536. 552. 59. 578. 
Atmübl 477. (573. 
Altnordiſche Sprache 632. 
Altona 548. 550. 
Ultferbien 243. 244. 254. 258. 
Ultvater 499, [266. 267. 
Aluta, ſ. Ult. 
Alzette 522, 
Amager 578, 
Amalfi 320, 836, 
Amberg 478, 
Umbleve 529. 
Ambrakia 287. 
Ambratifcher Golf 286. 
Umersfort 540, 
Umiens 132, 425, 445. 
Ummeberg 652. 
Ammergau (Tal) 199. 
Anmergleticher 479, 
Ammerſee 479. 
Amorgos 293. 
Umphipolis 262, 
Umpurdan, Ebene von 348. 353, 
Unjelfeld 254. 257. 258. 260, 
Anfterdam 120. 130 —133. 541. 
542, 543. 545. 
Anaphi 393. 
Uncona 46. 302, 311. 313, 337. 
Andalufien 26. 341. 343. 45. 
7. 882. 383, 
Andalufier 346, 
Andaluſiſches Faltengebirge 21. 
22, 340, 342, 346, Bh6. 363, 


364. 369 — 375, 

— Tiefland B68. 
Andorra 94, 296 — 29. 129, 139. 

347. 350. 
Undria 321. 
Andros 294, 295, 
Undujar 367. 
Angeln (Bolf) 520. 591. 
Ungeliahien 34. 93. 
Ungermanna - Elf 650, 
Ungers 409, 411. 415. 
Angleſey 608. 617. 


Regiiter. 


Ungoulente 408, 443. 
Ungoumois 408, 

Ungra 390. 1571. 
.. 78. 511. 512, 513, 568. 
Unholt 577. 578, 

Uniene 313. 


Anio 315. 
Anjou 409, 411, 426. 434. 488. 
nn 563, 
nnabe 
Annecy Fe 177, 
Ansbach 476, 
Antequera 371, 
Antibaltan 270, 271. 
Untibes 173, 
Untikythera —— 293. 
Antivari 253, 
Untrim 615. 616. 624. 
Untrodoco 312, 
Antwerpen (Ort) 114. 22 119. 
120, 280, 444. 523, 531. | 
532, 540. 541. 547. 598. 
— (Provinz) 532, 534. 
Aoliſche Injeln 27. 321 
Wojta 174, 175. 
Upeldorn 540. 
Upennin 21. 22, 27. 80. 37. 132, 
160, 171. 299. 308—322; j. 
auch Italien. 
une 15. 140. 298. 
301. 338; f. aud) Italien. 
Apennin-Borland, Dill. 321. 329, 
Apolda 509, ne 
WUppenzell (Stanton) 182, 
Apſcheron, Halbinfel 601 
Apuaniſche Ylpen 313. 335. 
Apulien Tan 302, 321. 


331. 334. 
AUpulifche Campagna 333, 
Aquila 312. 
Uquileja 247. 306. 336. 
Urabat 690, 
Araber 83, 87. ie +7 
Urac 350. [34 
Nradthos 287. 
WUrad 235. 237. 
Aragon, Zone des 349. 351. 
— (Fluß) 352. 
Wragonien 92. 93. 241. 246 bis 
350. 362, 356. 876—378. 433. 
— 246, 
Wralotafpiiches Beden 10. 25, 105. 
110, 666. 697. 698. 700, 
Uranjuez 364 
Uranyos 227, 
Urber 488. 489, 
Urbroath 611 
Are 174, 175. 
Arcachon, See von 406, 
Archangelſt (Gouvernement) 656. 
661, 


— (Ort) 61. ba, BR Sh HZ 184 
135, 669. 679, 
Arco 201, 


Urda 263, 274. 
Urdennen 40. 82, 84. 85.398, 413, 


328. 
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416-—419. 425, 432, 436, 459, 
521, 523, 529, 530, 5ä4. 

Urdila 386, 

Urendal 646, 

Ureskutan 645. 

Areas, Beden von 314. 315. 

— (Ort) 313. 

Arga 351. 

Urgens 430. 

Urgolis 292. 293. 295, 

Urgonnenwald 419, 

Wrgo3 292. 293. 

Urgojtoli (Argoftolion) 284. 298. 

Ariege 349. 350. 406, 

Arier 5. 6. 80— 82. 86 —88, 

Urkadien 291. 292, 

Arktiicher AUrhipel Z 8. 

WUrlberg 131. 145. 169. 182, 199, 

Urles 429, 431 [497. 

Arlon 416. 530. 534. 

Urmagnac 405. 406. 

Armangon 398, 

Armelnieer (Iirmelfanal) 15. 36, 
41.55, 103.113. 114.119, 393. 


Armenier 88. 264 — 266. 

Urmentieres 426, 

Armorifanifches Gebirge 24. 398, 
409, 582. 585. 602, 604. 616. 

Urnhem 541. 545. 

Arno 810. 31 et 

Urnftadt 508, 

Werd 578, 

Uroljen 518, 

Urran 609. 

Urras 425. 

Arihis 276. 

Arta 287. 

— Golf von 286, 287. 
AUrthur'3 Seat 611. 
Artois, Achſe des 398, 394, 412, 
425. 433, 446, 460, 530. 


595. 
— (Landichaft) 423. 425, 426, 
434. 438, 439, 


Urva 216, 217, 

Urvaer Magura 217. 

Arve (Fluß) 175. 

— D51. 559. 636. 658. 

Aſchaffenburg 470, 

— —— 460. 512, 513. 514. 

Wscoli 313, 

Yiinara, Bucht von 327. 

Aſtja 630, 

Wönieres 423, 

Aſowſches Meer 10.13. 38.68.69. 
662, a. 666, 668. 688, 689. 
690. 692 — 694. 

Aipern 207, 

Yipra Buna 297, 

Uipromonte 320, 

Aſproniſi 

Aipropotanıos 287. 289. 

Aſti 306, 
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Aiton Manor 605. Bailleul 426, 

Aitorga 361. Baja 235. 

Aitrahan 52, 56. 669. 677. 697, | Bar udaren 170. 210. 460, 

Aſturien 47. 339. 358. 359. 360, Batonywald 147. 230, 238. 297, 
BTR, B8L 388. | ———— 69 

Afturier 346. 129. 131. 134. 135. 

Witypaläa 293. la sn [691. 

Aterno 312, Baldegger See 182, 

When 49. 129. 132. 134. 284. | Balearen 21. 47. 121. 340. 346. 

293. 295. 347. 375, 378, 

Athos ZL 261, — 12. 

Atlantifcher Ozean 7—9. 11. 18. | Ballan 20. 66. 212,239, 240. 257, 
83, 39 — 42, 46, 51. 53. 56. 58 259. 261 — 268. 269 — 274, 





| 
| 
I 
bis 60, 103. 113. 114. 339 bis 
341. 344. 345, 294. 579. 592. | Balltanhalbinfel 13. 15. 20. 21. 
610, 27. 80. 82. 45, 48. 49. 54. 55. 
Atna 27. 50. 300. 322. 324, 381 58, 65. 67, 76. 78. 8L 82. 8b, 
Atolien 289. 291. 295. 297. 86, 88, 24. 26. 98. 100. 104. 
Atoliſche Kalfalpen 289. 291. 105. 109, 112, 114. 115. 122, 
— Seen 289. 126 —128.134, 212. 234.239 | 
Attila 282, 289, 293. 295. 297. | bis 281, 201. 322. 828. 338. 
Aube 414. 420. | 841. 380. 882, 464. 494. 496. 
AUubervilliers 423. | Balta 688. [497. 704. 
Aude 349. 406. 431. 444. Baltifche Abdachung 680 — 683. 
Aue (Ort) 504. — Küſten- und Inſelzone 559. 
Augsburg 122. 199. 480. 481, 
Aune 409. [482. 483, | Baltifcher Höhenrüden, j. Baltifche 
Aunis 408, enplatte. 
Aurigny 412. — Schild 23. 633 — 635, 637, 
Aufjig 492, 639, 645, 646. 649, 652, 
Multertig 215. 653. 656. 657. 661 — 668. 
Yutun 407. 416. en Seenplatte 552. 556. 
Auvergne 403, 404. 442, hb9, 566. 570. 577. 665. 667. 
Aurerre 398. 419, in bee 142, [681. 
Uvaren 82, | erg 58. 476, 478, 507. 
Wvellino 319. | Banat 231. 285. 237. 238, 
Avers (Tal) 193. | Banater Ebene 236. 
Averja 319. | —— Gebirge 212. 225. 226, 238. 
Aveyron 400, 236, 240, 269. 
Avignon 395. 431. 433, Bancjova 232, 
Avila 360, Bangor 608. 
Avlona 255. | Banjalula 250. 251. 
Avon 600, | Bant 547. 
Arar Fjördr 629, | Baranowiticht 134. 
Urenitein 181. ‘ Barbagia 326. 
Arios, f. Wardar. Barcelona 48. 49. 120, 129. 181 
Ayr 610. bis 133. 137. 841, 342, 852, 
Ayrſhire 610. 612. | 353. Ab4. aan 7777 
Wzoren 11. 13. 40. 42, 49, 75. | Bari 321. 331, [445 
137, 386. 387. 389, 390. Barsle-Duc 419. 
Barletta 321. 331. 
Baba -Sonakpak 271 Barmen 524. 525. 
Babiagora 2. 216. Barrow 607. 616. 624. 
Baccarat 418. 448. Baruther Tal 552. 
Bachergebirge 206, Balchkiren 675. 696. TOL 
Bahmatic) 134. | Dajel (Bistum) 192. 
Badajoz 366. 383, B86. 389, - (Ort) 36. 123. 181. 135. 169. 
Baden (Land) 185. 460. | 


184—186. 188. 189. 190. 
195, 420, 444, 445, 


193 — 

452 — 454. 471, 522, 
Bajel »Land (Stanton) 190. 192, 
| Bajel- Stadt (Nanton) 190—193. 
| 485. 


468.469, 
471. 472. 475. 476, 482—484. 
485. 486, 571—574. 
Baden (bei Wien) 208, 
— (in der Schweiz) 186, 





Baden-Baden 468. | 
Baeza 383, Baſilicata (Landidaft) 318, 320, 
Bagneres de Bigorre 350. 322, 328, 331. 333, 

-— — Luchon AAN. | Basten, Bastenland SO, 84. 88. 


: 


. 438, 485, 
Bastiiches Gebirge 340. 351 bis 
354. 857. 


Bajtei 448, 449, 
nn 827. 


Bath 600. 

Bãtiſches —— ſ. Andaluſiſches 
Faltengebirge. 

a 147, 

— Hochebene 163. 338, 


Baperiicer Wald 489. 
——— Kallalpen 


14l, 
m u) 136. 146. 170, 
305. 461. 469, 475, 477, 
180-484 484, 489. 504.506. 
510. 514. 516. 528. 529. 549, 
571—573. 
Bayonne 15. 54, 351. 405. 406, 
Bayreuth 478. [408. 
Baza 340, 372, 
Bazias 297, 
Bearn 350. 405, 
Beaucaire 429, 431 
eauce 415. 416. 420. 
Beauvais 424, 
Bebber, van 45. 


— alta 361 
Bejar, Plateau von 362. 


— Cſaba 236, 
Satan 120. 615. 616. 618. 624. 
625. 697, 


Belfort 34. = 131. 182. 189, 
420, 438, 489, 445. 467. 
— a —— ſ. Burgundiſche 


Pfort 
Belgien al 85. 20. 9. 94. 9. 
98—101. 103. — 


621. 626. 660. 
— Flachland 8. 
452, 459, 


Belgifch-Wejtfälifches Beden 582. 

Belgrad 122, 131. 134. 235. 238, 
240. 258, 259. 260. 275. 

Belledonne, m von 175. 

Bellegarde 188. 

Bellinzona 144. 178, 

Belluno (Ort) 203. 

— (Provinz) 335. 

Belluno» Honzo« Sinie 147, 


€ 
3 
= 


— Beden von 319. 
Ben Muich.dhui 612. 
Ben Nevis 582. 612. 
Beraun 490. 491, 
Berchem 532, 
u. (Land) 205. 210. 
Berditichem 688, 

Berdjanſt 689. 
Berejina 686. 
Berefinafanal 681. 
—— 105. 166. 


en 197, 

Bergell 197. 

gr 17. 638. 646.647. 
Bergitraße 469. 

Beringitraße 51. 54. 

Berlſhire 596. 

Berlad 224. 

Berlin 110. 130— 185. 215. 238, 
281. 465. 478, 475—477. 482, 
497. 498, 5602. 504. 506. 507. 
512. 5138. 515—518. 520, 525. 
548, 552. 554556. 557. 
—F 561—564. 570. 576. 653. 


191. 192, 
Bern (Kanton) 180,183. 189. 
— (Ort) 131—183. 189. 188. 

184. 185. 195. 

Bernburg 512, 
Berned 507, 
Berner Alpen 164. 179. 
— Qura 192. [180. 


— Oberland 19. 85. 153. 150. 
Bernhardinpaß 148. 171. 178, 
Berninagruppe 35. 145. 152.197. 


at 197, 

, Blatenu von 415. 

Berwid 609. | 

—— 132. 169. 1er. 188, | 
aya [ .44b, | 

Beichiffee 261. 


Bejjarabien 278. 675. 688. 705. 


SE 
Hi: 
PE 


216. 
—525* Bald 77, 
Biarrig 405. 
Bidafjoa 351 
Biebrich 473, 

Viel 85. 183. 184. 185, 188.189, | 

Bielefeld 517. 528. [192. 

Bieler See 192. 194. 

Bielig 216. 

— 144. 164. 177, 
Biesgletfcher 158. 

Bifertengleticher 158. 

Bihar 227. 228, 

Bilbao 48. 115. 352, 255. 857. 

Billingen 652, (383. 384, | 





vo 


Regiſter. 


Bilogebirge 231. 
Bingen 486, 518. 521, 
Bingerbrüd 132. 469. 
Binnenlandlanal, preuf. 124. 
Birkenfeld (Fürftentum) 469.483, 
Birkenhead 606. [521. 547, 
Birmingham 130. 588. 593. 598. 
605, 624. 625. 627. 
Birnbaum (Ort) 460, 
Birnbaumer Wald 247. 
Birs (Fluß) 187. 189. 190. 


je) 


731 
Böhmifhes Mittelgebirge 491. 
493, 


ne Höhe 489, 
Bo [490. 
Boikenburg 565. 

Bojana 254, 

Boldow 685, 

Bologna 182—134. 301 202, 


308. 810. 8837. 
Bolſchoi en Taganai 701. 
Bolfena See 315, 


Birfula 131. Bolton 606. 
—— Golf von 14. 15. 80. Bomſt 458. 
845. 346. 851. 852. 857. 381. | Bona 137. 

394. 404. 405. Bonifacio, Qandenge von 325. 
Biihofshofen 204. Bonn 68.458. 519.520, 523.527, 
Biltrig 229. Böotien 289. 200. 295. 297, 
Bitolia, ſ. Monaftir. Bootle 606, 

Bitonto 321. Bora 50. 241. 245, 

Bitich 467, | Boräs 652, 
Bittner 142, | Borbed 525. 
Bielaja 696. 700, | Borbeaur 120. 122,129, 130. 336. 
Bjelgorod 685, 404, 406, 407, 408, 416, 436. 
Bielofee 680, 441. 444 — 446. 
Bielojtof 682. Bordig 172. 
Björneborg 657. Borgerhout 582. 
Bladburn 606. Borgopah 220. 
Black land 605. | Bortnage 530. 
Bladjide End 610. Boriffogljebit 692. 
DBlagodat 702, orfum 390, 546. 
Blauer Berg 230, Bornholm 15.446. 578.634. 653, 
Blavet 409. Borrowdale 607. 
Blefinge 639, 658. Boryſlaw 214. 
Bloi3 411. 416. Bosna 251. 
Bludau, A 87. Bosnialen 265. 
Bobadilla 371. 388, Bosnien 90,95. 97. 128,136, 188. 
Bober 462, 500. 552. bb4. 147. 204. 236. 243. 244. 248. 
Bobruiſk 686, 250. 251. EEE: 
Bocca Serriola 308. 309, 259. 265. 
Bodnia 213, 222, un — 250. 252. 
Bocholt 526. Bosporus 13, 101.241 264,265, 
Bodum 525. Bosporushalbinjel 263. 264. 
Bodden 560. 564, Botner 641. 
Bode 512, Botofhani 224. 
Bodenbach 492. 502. Botte Donato 320. 
Bodenſee 142.144. 148. 169. 170. Bottniſcher Bufen 14, 15. 23. 58. 

179. 182, 184. 185. 199. 446, 67. 635, 650. 656. 657. 659, 

458, 471. 479, 481— 485. 569. | Bottrop 525, 


Bogdo, Großer 697, 
Bogoslowjf 669. 699. 
Bogutihüh 498. 
an 34. 57. 85. 93. 94. 109. 
112. 141. 208, 458, 459, 462, 
463.476.478,487—493.494. ! 
495. 497. 500—502. 504. 508, 
b12, 555. 669. 676. | 
Böhmerwald 98, 448. 457. 474, 
483. 488, 489, 490. 493. 504. 
I 


5669. 
Böhmische Maſſe 24.211. 212.215, 
447, 464. 


Böpbergpaß 184. 190. 
Boulogne-fur-Mer 120. 131, 893. 


DOG, 
Boulogne» fur» Seine 423, 


' Boulonnais 425. 


Bourbonnais 402, 

Bourg 188. 445. 

Bourges 415, 416. 419, 443. 
Bournemouth 596. 

Bourtanger Moor 546. 
Borhagen-Rummelsburg 556. 
Bozen 147. 149, 168. 170. 196. 


201, 
Brabant 103.436. 442.532, 534, 
Bracciano, See von 31ö, 
Bradford 605, 625. 
Braga 81 


‘ Braganga 861 
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Braila (Bezirk) 279. 
— (Ort) 278, 281. 
Brandenburg (Ort) 3534 
— ————— Mark, Bro- 
nz) 458, 462. BLBBM 
557. 564. 571—573. 
Braunau 480. 
Braunichweig (Land) 51L 512. 
nn. 516. 518. 568. 57L 


— (Drt) —— &l3, 516, 517, 
Bray, Pays de 424. 
Brdawa 
Brednod, Hügelland von 604, 
Breda 540, 


Bregenz 199. 

Breidi —5* 629. 

Breisgau 472, 

Bremen Den 114. 119. 120.133. 

525, 526. 546. 547, 
Fr Fr 676. 

— (Staat) 547, 
Bremerhaven 119. 120. 547. 

Brenner 127. 132. 133. 152, 169, 
196, 198. 199, 200. 201, 204. 
209, 308. 337. 481. 482. 497, 

Brenta 202. 305. 

Brescia 147. 201, 

Breslau 52, 130. 134. 498, 50L 
503—506. 537. 552, 556. 576, 

Bresie 424, 

Breiie 427. 

Breit 137. 396. 409, 411, 

Breit» Litowif G86. 709. 

Bretagne 15. 16. 24. 53. 66. 398 
bis 397. 404. 408-412, 413 
bis 416, 423, 433, 434, 488, 

Bretonen 84. 90. 96, 433, 485, 

Briancon 174. 

Brianconnais 144, 146. 148. 

Brie 420, [171—175. 

Brieg 552. 

Brienyer 8 Ste 180. 

Brig 178. 

Brighton 596. 697, 

Brindift 115. 120. 121. 132 bis 
134. 137, 321. 336. 837, 

Briitol 120, 596, 598. 603. 625, 
627. [602. 604. 

Brijtolfanal 585. 586, 595, 600, 

Britannien 81. 102; f. aud) Groß⸗ 
britannien, England ıc. 

Briten 84. 97. 590. 

Britifche Inieln 10. 16. AL. 93, 
581—628; j. aud) England ıc. 

Briren 147. 201. 

Brjanif 685. 

Broden 456. Dil, 

Brod (a. d. Save) 236. 251. 

Brody 221. 223, 

Bromberg 557. 562. 

Bronberger flanal 555. 557. 

Brönd 53, 

Bruchberg ALL 

Brud (a. d. Mur) 206. 209, 


ar 


Negiiter. 


Brüdner, Ed. 150, 156. 137. 
Brugg 186. 190. (471. 
Brügge 533. 

Brüntgpak 152. 181, 

Brünn 489, 4M, 497, 
Brunsbüttel 567. 

Brüfjel 52. 130 —133. 420. 445. 


Brythons 590. 

Büdeburg B1R. 

Budinghanishire 596. 

Bueſees 

Budapeſt 103. 129. 1833 — 135. 
208, 215. 216. 226. 227. 229, 
‚232, 233, 234, 235, 238, 248, 


281, 497. 

Budweis 489. 490, 

Buer 525. 

Bug 66. 222, 223,452, 557. 558, 
667. 678, 686. 688. 689. 708. 

Buari 698. 

Bularejt 131, — .. 224 > 
227. 229, 238, 


277. 278. 279. 281. Bar 
Bukkenfjord 646, 648, 
Bültgebirge 230, 

Bulowina 109. 211. 215. 220. 
223. 224. 494. 496. 497. 

Bulowinaer Karpathen 220, 

Bulgaren 82. 85. 88. 20. 94. 96. 
212. 257. 259— 263, 265. 
266. 274. 279. 676. 688. 

Bulgarien 95. 97—99. 101. 106. 
108. 116. 121, 128. 136. 138. 


276. 280. 281. 296. 386. 704, 
Bulgarifche Tafel 270. 272. 276 
Bulgary 695. [bis 278. 
Bündneriiche Alpen 481. 
Bündner Schiefer 178. 196. 198. 
Bunzlau 500, 

Burg (bei Magdeburg) 513. 

Burgas 263. 274. 275. 

Burgdorf 183. 

Burghaufen 479, 

Burgos 360. 

ochebene von B54. 
Burgund 93. 170.419, 420, 432 
bis434. 438, 441.462.463, 
— Beden (Ebene) von 426, 427, 
— Kanal von 417, 

Burgunder 84, 169. 

Burgundiiche Pforte (Lüde von 
Belfort :c.) 112. 123.189.393. 
394, 427—429. 433. 455. 467, 

Burniey 606. [471. 569. 

Burton . Trent 604. 

Bury 606. 

Bufigny 445. 

Buzeu 134. 277, 278, 281 

Byzantiniiche Hultur 85. 

Byzantiniiches Reich 94. 25, 29, 


— nn nn — — — — — — — — nn mm — 


102, 242, 243, 264. 271. 285, | 


672, 674, 


ı 


Gabriel 356. 
Cadiz, Golf von 366. 367, 349, 


381. 
— (Drt) 120. 137. 368. 369.383, 
Gaen 424, 
Gagliari, Golf von 326. 
— (Ort) 387. 
Cahnheim 630, 
Caithneß 591. 612. 
Galais (Ort) 115. 120. 130—132. 
425, 426. 434. 445, 5 
530. 532, 599, 
— Straße von (Bas de Ealais; 
——— 119. 420.495, 
438, 444, 453. 581. 586, 
Ealeanul 226. [598. 
Ealtagirone 324. 
Caltanifjetta 324. 335. 
Galvados 424, 
Camargue 429, 
Cambrai 425. 
Cambridge 595. 598. 600. 
Gamerino 311. 
Gampidano 326. 
Gampine 531. 
Gampobajjo 319. 
Campo de Montiel 364. 
Ganıpulung 225. 
Canal du Centre 401. 417. 444. 
— du Midi 398. 406, 431. 444, 
Ganale della Morlacca 248, 
Candia (Inſel), j. Kreta. 
— (Ort) 297. 


Eanicatti 324. 

Ganigou 348. 

Cannes 172, 173, 430. 
Cannitatt 475. 

Gantal 403, 

Eanterbury 599. 
Eantire 612, 

Gapbreton 405, 

Caprera 7. 326. 

Gapri 319. 

Capua 319. 
Carantuohill 616, 
Garcafionne 398. 431, 
— Senke von 34.393.394.39. 

405, 406, 431, 

Garbiff 115. 604, 
Garlisle 607, 609. 627 
Garlow 616, 

Garnarvon 608, 
Carnuntum 208, 

Garrara 313. 314. 335. 

Cartagena 374, 381. 383. 384, 
Gafale 305. 

Gajerta 319. 337, 
Gaslau 488, 

Eaitellamare 319. 323. 

Eaitellon de la Plana 357. 

Caſtelnaudary 399. 

Galtelvetrano 324, 

Gaitres 407, 

Cajtrogiovanni 324, 

Catania 324. 

Catanzaro 320. 328. 


Cattaro 45. 56. 241. 249. 250, 
253. 254, 


— Boche bi 249 — 251 
Cauſſes 399. 400, 
Gauteret3 350, 

Gelano- See 312. 

Celle 546, 

Central Table Land 599, 

Gepreiihe Berge 317. 

Gerbere 348, 

Cerigo, j. Kythira. 
Cerkow 489, 

Cerna 226, 

— Refa (3. Timof) 269. 

ee. 256, 
Gernavo 


Eerro de San an Griftoßal 871. 

— Mulbacen 373. 

Eervialto 319, 

Gejena 308, 

Getinje 241. 254, 

Cette 121, 431. 444. 

Gevennen 399. 400 —402. 
Chabfais- Zone 146, 175. 179, 


181. 
Chaltidite 261. 262. 282, 
Chaltis 291. 
Ehalonnes 411. 
Ehälon»fur- Saöne 399. 428, 
Chãlons· fur» Marne 420, 445, 
Chambery 175. 177, 188, 
EChamonir 175. 
Champagne 105. 419. 420. 426. 
438, 439, 441— 443. 
Chanid (Canea) 297. 
Eharente 405. 408, 
en 54. 134. 6565. 670, 685. 


Eharleroi 530, 534. 
Eharleville 419. 443. 529, | 


Charlottenburg 555. 556. 

Eharolais AOL, 427. 

Eharpentier 155. 

GChartres 416. 

Chafaren 82. 676. 691, 

Ehafita, Landſchaft 

Chateaurour 415. 

Ghäteau -Salins 467, 

Ehatellerault 415, 443. 

Chathanı 599. 

Ehatillon » jur» Seine 417. 

Chaur-de- Fonds, La 188, 

Chelm 558, 

Ehelmo® 292, 

Eheltenhant 600, 

Chemnitz 504. 536. 

Eher 403, 415. 416, 444. 

—— 115. 120, 123, 131 

Cherjo 248, [412. 445. | 

— (Krim) GAL 
Eherjjon 689. | 

| 


Gier 606, 624, 
Eheiter 606. 627, 
Eheviot Hills 607. 609, 


Chianatal 310. 311. 315. | 


Chiantiberge 315. 


‚ Eolumbretes 375. 


Negiiter. 


Ehiafjo 196. 
Ehiavenna 197. 
Chiemfee 479. 
Ehiemfee» Uche 196. 204. 207. 
Chiers 419, 
Ehieti 318. 
Ehiltern Hill 599. 
Chinchilla 364. 
Ehioggia 308. 
Ehiufi 315. 
Cholmogory 679. 
Ehoper 665. 692, 
Ehotin 221, 
Chur 163. 178, 182, 185. 195. 
Eibinjtod 225. 226. [197. 
Eiblefiu 228, 
Eilli 203, 209. 
Eima d’Ajta 147. 201, 202. 
— — — 172, 


—— Halbinfel 16. 
Cinca 352, 

Eintra 384. 

Eifapah 310. 

Ciudad Real 365. 288. 


Cleveland 601. 624, 
Elihy 428. 
Eiyde 609. 610. 624. 
Eiydebanf 610, 
Eoatbridge 610. 
Cognac 408, 
Coimbra 384. 388. 380, 
Eolceiter 599, 
Col d’Argentiere 173. 
— de Frejus 174, 

— de la Madeleine 173, 
— de Ia Perdhe 348. 349, 352. 
— de Berthus 348. 

— dell’ Altare 171. 

— di Tenda 171. 173, 
— du Lautaret 174, 

— Ruymorens 349, 


Eomerjee 165. 196. 305. 

Eomino, A. 325. 

Comijo 324. 

Como 178, 190. 196, 

Compiegne 423, 

Eonca d’oro 328, 

Gondamine 173, 

Condro 529, 

Tonnaught 619. 

Eonnemara 615. 

Eonitanza (Küftendiche) 131. 134. 
238, 272, 278, 281, 497, 


Copparo 308, 

Corato 321 

Eorbieres 349, 

Cordoba 367. 368, 371, 388, 

Cort A 582, 616. | 
| 


m ñ —ñ —ñ —ñ ñ —ñ — —— — 


103. 616, 619. 627, 

Eornouaille, Achje von 409, 

Cornwall 66. 84. 582, 585. 500, | 
593. 602, 608, 624, 


— 
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Eornwallifer 591. 
Eorte, Tal von 327, 
Coruña 120. 359, 378. 384. 
Eorvo 390. 
Eojenza 320. 328. 
Cõte d'Or 401, 417. 427. 428, 
Eotentin 409. 412. 428, 424, 


Eötes-du-Nord (Depart.) 433, 
Eotswold Hills 599. 

Eottijche Alpen 158. 173, 174. 
Gourtrai 533. 

Coventry 604. 

Covilhã 363. 


Crag 598. 
Eratova 277, 
Crati 318. 320, 321. 
Grau, Ebene 429, 430, 
Gremona 307. 
Eröte de la Neige 187. 
Greus, Kap 348, 
Ereuzot, Le 401. 428, 442, 448, 
Erimmitichau 505, 

Erfvice 45. 56. 241. 

Erna Gora 271. 

Croßfell 606. 

Eroydon 598, 

Cſongrad 

Cuilcagh 615. 

Cumberland 606. 608. 624, 

— Gebirge von 588. 

— Geendiitrift 56. 

Eumbrifches Bergland 585, 606. 

607. 


Euneo 173. 

Euprija 259, 

Eurbaven 548. 550. 

Evijic 239. 240. 256. 270. 
Ezegled 235. 

Gzenjtohau 498. 

Gzeremoh 220. 

Gzernowig 222. 224. 281. 497. 
E;if 221, 228. 

Ezornahora 220, 


Dachauer Moos 480, 

Dadjitein 151. 207, 

— 102, 
agõ 15. 688, 

Datın 81, 82, 

Dalarne 645. 651 655. 

Dal- Elf 651 

Dalmatien 16. 45. 47. 53, 83. 
240, 244, 248, 249. 250. 251. 
253, 828, 496. 497. 

Dalmatinifch-bosniihe Gebirge 


255, 
Dalmatiniiche Infeln ZL 
Dammaftod 
Dänemarf14.42, 58,62, 65.84.99, 
24. 96 — 101, 
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Dänen 84. 85. 96, 459. 567. 571. | 


590. 591. 639. 
Dänifhe Kolonien 531 
Dannemora 651. 
Danzig 562. 368. 
‚Danziger Bucht 559. 562, 
Dardanellenitraße 13. 10L 241 
263. 


264, 
Darmitadt 470, 472, 515. 
Dartmoor 602, 
Daun 522, 
Dauphind 146. 174, 429,430, 432. 


433, 

Davos (Ort) Lit. 

— (Tal) 193. 197. 

Debreczen (Ort) 235. 

— Platte von 235. 

Decazeville 399, 442, 

Dedeagatich 263, 

Dee 603. 604. 606, 

Deiiter 516 —518. 

Deift 542, 

Deli Orman 272. 275, 

Delle 189, 

Delmenhorft 547. 

Delos 294. 

Delph 291. 

Delphi 239, 

Delöberg 131. 189. 

Delta 17, 

Demirlapu (Balfanbalbinfel) 271. 

Demirkapu (Krim) 690, 

Dent Blanche 177. 

Derbyihire 604. 624, 

Desna 686. 

Deipeitaperros, Engpaß 366. 

Deflaretiihe Seen 256. 257. 

Deſſau 512. 

Detmold 518. 

Deutiche 6. 84. 85. 87. 90, 96. 97. 
170. 192. 203. 206, 211. 215, 
217. 219. 221. 222. 224, 229, 


659, 675. 688. 689. 705. 
Deuticher Jura 182, 
Deutſche Schußgebiete 100. 
Deutſches Reich La 
580. 624. 626. 627; f. auch 
eutichland, 
— Schollenland 24. 30. 36. 446 
bis 581, 634. 


— Bollgebiet 108, 

Deutjchland 23, 32, 42, 45. 46, 
al 54—-b9. 66. BL 8285. 90 
bis 22. DA. DU — 99, 101. 10: 

119. 1298 — 126. 12%, 129, 132. 

135—139. 168, 178, 155. 

195, 199. 208, 247, 260, 26 
280. 206, 297, 329, 334. 336 
388, 304. 421, 423, 424, 49 

435. 437—446. 532, 535. 

D44. 545. 579, 589, 625, 


103. 
118, 
132. 
190, 
268, 
Bö6, 
426, 


% 


535. 54, 
25, 648, 


Li 











Regiiter, 


649. 655. 660. 704.708; f. auch 
Deutfches Reich. 
Deutich- Lothringen 417. 
Deutjch - Wilmersdorf 556. 
Deventer 543, 
Devol 255. 256. 
Devonport 602, 
Devonihire 582. 602, 608. 
Diableret3 179. 
Dialu⸗ Babipaß 225. 
Diedenhofen 417, 419, 468, 
Dielirch 416, 
Diemel 518. 
Diener 231. 
Dieppe 120. 424, 445. 596. 
a 131. 132, 294. = 42 
ifte 297, [ . 
Dimboviga 278, 
Dinara 248, 
Dinariihe Alpen 
u Ag pr 13. 21, 








87, 142. 147. 204, 239, 
FIT 244 257. 289, 
— Gebiet 85. 208. 
Dithmarſchen 566. 
Ditro 220, 
Dialova 254. 


Dijumbir 218. 

Dnijepr 35. 87. 664— 666. 668. 
674. 676, 680—682. 686, 687. 
689, 708. 

Dnjepr- Niederung 686. 687. 

Dnjejtr 34—86. 38. 84. 219. 2921 
bis 224. 667. 878. 687. 688, 

[689. 

Dobrudiha 244. 272, 273. 274, 

Dodona 287. [278. 279. 

Doggerbant 15. 581. 

Dolcedorme 320. 

Ddle 187. 189. 

Dollart 17. 538. 546. 

Dolnja zu 251 

Dolomiten 147. 152, 161. 201, 
203. 328. 


Dolphinrüiden 11. 389. 
Dombes, Pays de 428. 
Dömig —* 


Don 10. 35. BL 131 665. 668. 


676, 684. 685. 689— 693. 697, 


705. 

Donau 85 —37. 81 84. 122 bis 
125. 131. 140. 199, 207. 208, 
21%, 215, 222, 2926, 230—236. 
238, 240, 249, 257—260, 262. 
269, 272. 274—277. 278. 280. 
281, 451—455. 459. 46%, 464 
473. 474, 476-479, 480. 482, 
484, 485, 486. 487. 489, 491 
493, 404, 497. 504. 569. 


| Donau- Bulgarien 271. 272, 274 


bis 276, 


Donaudurchbruch, j. Eifernes Tor. | 


Donaueidhingen 468, 476. 
Donauhäfen 248, 
Donaufreis 484. 
Donauntos 480, 


Donaumündung 241, 

Donauried 480, 

Donautiefland 53. 270, 

Donegal 615. 

Donez (Fluß) 663. 684— 686, 

689, 697. 707. 

Donezplateau 663. 664. 667. 686. 

Donneröberg 468. [689, 

Donon 467, 

Dora Baltea 170. 174. 175. = 
182, 305. 


— Riparia 170. 173. 18 
Dordogne 403. 405 — 407. 
Dordrecht 539. 541. 

Dornbirn 199. 

Dorpat 683. 

Dorjet Heights 599, 

Dorietihire 599, 

Dortmund 518. 524. 525, 
Dortmumd-Ems-stanal 124, 125. 


Doubs 187. 188. 189. 428. 444, 

Douro, f. Duero. 

Dover 115. 120. 130, 445. ARi 
587, 599. 627. 

— Straße von, ſ. Calais. 

Dovrefjeld 645. 

Downs 595. 597. 

Drac 174. 

Dracdenfels 528. 

Dragomanpaf 269, 

Drama, Beden von 262. 

Drammten 647. 

Dratſch, j. Durazzo. 

Drau 85. 147. 149. 169. 170.201, 


Draugletfägr 150, 

Drauzug 147. 203, 204. 230, 

Drei leihen 508. 

Dreitannenriegel 489, 

Drei Binnen 202, 

Drenthe 543, 

Dresden 52. 124, 133, 489, 497, 
501.502, 503, 504— 506.576. 
253, 255. 

Drina 250. 251 257. 259 , 

Drogbeda 615. 

Drohobycz 214. 223, 

Dröme 174. 

Drömling 546. 

Dromouchterpaß 612, 

Drontheim, |. Trondhjem. 

Drude 75. 

Drumlin 551, 559. 

Dchabyt-Karagui 700, 

Dublin (Grafihaft) &19. 

— (Ort) 54. 115. 120, 130. 588 

616. 617. 619. 627. 

Dudley 605. 

Dubdweiler 469. 

Duero (Douro) 37. 339.360. 361 
BB4. 386. 


Duisburg 518. 519. 525. 528. 


QDundee 611. 625, 
—— 6ll, 
er ei Yoreland 596. 
chen 85. 119. 426, 444. 
Duppauer Bajaltjtod 491, 
Qurance 148, 173—175. 429, 
430, 444. 
Durazzo (Dratich) 240. 255. 
Düren 
Durham 601, 
Durbamihire 606. 
Durmitor 250. 
Düffeldorf 460. 628, 
wina 86—87. 122, 664. 666. 
667. 672, 679, 680, 694. 696. 
Dyngjufjeld 630, 
—— ſ. Durazjo. 


Eaſt —— Heights 599. 
Eaitbourne 596. 

Eaſtham 599, 

Exit Riding 601. 

Eaton 596. 

Eberbadh 469, 475, 

Eberswalde 554, 

Ebro 38, 338— 341. 851. 352, 

Ebro-Beden 341— 343. 346. 349. 
361. 854 — 357. 860, 


[708. 


611. 
Eferding 
Eger Blu) ana 491—498. 508. 


504. 
— (Ort) 460. 489. 490, 491, 
1504. 


: 


Eifel 26. 520. 521. 522, 526, 
Eiger 180, [529. 570, 
Eilenburg 512, 
—— a 181, 

Eipel 219. 230, 


Eijat 200. 201. 
Eiſenach 507. 508. 514. 515. 
—— (Steiermarf) 210. 
Eijenhut 206, 
Eijenjtein 489. 
Eifernes Tor (Donaudurchbruch) 
87, 121. 212, 225. 226. 


227. 278. 
— — (Pal in Makedonien) 271. | 


Regiiter. 


Eisleben 51l. 
— 9.10.11.23, 33, 39,40, 


Eiszeit 28 —32, 61.67. 76.148. 
bis 150. 152. 159. 182. 183. 


Ejers- Bavnehöj 577. 
Elba 20. 328, 335, 


Elbafan 255. 
Elbe 35—387. 84. 112, 119. 192. 


504. 506. 511—514. 518, 537 
546. 548, 551-553. 555. 8386. 
564. 565. 568, 569. 592. 
Elberfeld 524. 525. 
Eldeuf 424. 
Eibjandfteingeh 
andfteingebirge 
502, 508; j. aud) , Säle 
Eiche 375, (Schweiz. 
Ei Grao 856. 
Elis 291, 
Ellwanger Berge 475. 
Elm 158. 512. GL 
Elia (Fluß) 815. 
Elſaß 484. 435. 459. 460. 463. 


468, 482. 572, 
Eljaß-Lothringen 471.483, 484. 
485, 486. 57L 


137. 546. 
Emilia 305. 308. 310. 329. 331. 
Emineh 271. 
Emme 181. 
Emmerid, 526. 
Ems Stuhzum Dollart) 452.453. 
456. 617. 526. 


h46. 569, 
— (Ort) 521. 
Emſcher 
Enareſee 656. 


527.580, 632 - 534. 339 - 541. 
543. 545. 549, 579, 581 583 
bis 586. 588—593.594--608, 
610,616— 620, 622 —624. 627. 
628, 646. 672; f. auch Grof- 
Britannien. 

Engländer 84. 87. 20. 100. 571. 
591. 592; f. auch Briten. 
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Englisches Flachland 25. 

Engliſche Sprache 591. 609. 620, 

English Pale 617. 

Enns 149. 150. 205. 207. 209, 
486, 487, 

Enſchede 543. 

Entlebud; 181. 

Entre Duero e Minho 387, 

Enz 469, 

Eperies 215. 219. 

Eperies » Tofajer » Trachytgebirge 

Epernay 420, [219. 


Epinal 418, 

Epirus 47. 286— 288. 293. 
Eratojthenes 4 
—— Moos 480. 


eg 528, 

rt 475. 506. 507. 508, 509. 

- ajtiria 289, (510. 
Erlangen 476. 


Ermeland (Bistum) 56L 
Erne 615. 


Ernjtbrunn 215, 

, ſ. Olonos. 

Erythräa 100, 387. 

Erzgebirge 24. 28. 447, 448, 457, 
488. 491—493. 502.503. 504, 
505. 506, 536. 569. 

—— Beden 504. 
Eichweiler 522. 523, 530. 

Escurial 364. 

Estilituna 651. 

Eipichel, Kap 385, 

Ejjeg 286. 

Efjen (Ruhr) 525, 

Eſſex 299. 

Eplingen 475. [705. 

Eiten (Ejthen) 86. 90. 675, 688, 

Eiterel 430. 

Eitland (Ejthland) 675. 682. 683, 

Eitremabura (fpan.Landidaft)52. 

239, . 36 


— (portug. Brovinz) 387. 
&tang de Berre 430. 

Etrusfer 80. 83, 303. 826. 328, 
Etrustijher Upennin 309. 311. 
Eiih 147. nn 170. 190. 


202. 203. 210, 305. 
zuenen- 147. 149. 201, 
Euböa 12, 282, 290. 291. 293. 

— Kanal von 289, [295. 
Eulengebirge 500. 

Eure 414. 

Euripus 291, 

Europäisches Nordineer 99. 
Eutin 547. 


Eyrits Jöfull 630, 


bowa-Hola 218. 
aenza 308. 310, 
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Falfenberg (Berg) 502, 
Fallenitein 215. 
Halfırd 610, 
Faliter 564. 578. 
Falun 52, 638, 651, 
Famennes 529, 
Trämundfee 645, 65L, 
Faro 367. 389, 
Färber 26. 40. 54. 84, 108, 
119. 578, 582. 628, 629,640, 
Fatra 217, 
Faules Meer 689. 
Faulhorn 180. 
Faxa Fiördr 629. 630, 
Fayal 389. 390, 
Fehmarn 566. 
Veldberg (Schwarzwald) 467, 
— (Taunus) 52L 


—— 235. 

ella 203. 

Treodojia 690. 6OL 

Ferdinandea 325. 

Fernpaß 199. 481. 

Ferrara 308, 

Ferrol 359, 

Fichtelgebirge 34. 447. 448. 451. 
473, 483, 489, 498, 503. 604 


Fieſole 314. 507. 
Fife, Grafihaft 61L. 

Figueras 348, 

Fingalshöhle 613. 

Finistere (Departement) 433, 
Binnen 6. 82. 85.86. 88. 96.639, 


653. 602, 695, 606, 705. 
Finniſche Landbrüde 633. 635. 

657— 661. 703. 705, 
dinnifher Bufen 14. 15. 23, 86, 

= 635. 659. 661. 662. 664. 


Finnische Seenpl 
Finnland 14. vw 28, 29. 32, 
hl 53. 54. 58. 65. 67. 84. 86. 


PS 


Finnmarken 634. 643. 647. 648. 
Finiteraarborn 180, 181. 
Finſtermünz 197, 210. 

Fiora 
Firth of Clyde 585. 609.612. 616, 
— of Forth 585. 609. 610. 6ll. 
— of Yorne 585. 

— of Tay 611. 

Bifcher, Th. 45. 46, 50. 

Fiume 236 — 238, 248, 249, 

496. 


— Golf von 247, 248. 


Fielde 67, 78, 86, 126. 641.642, 


Fiorde 16. 577. 586. 609, 629, 
631. 637—639. 64L 642, 


643, 646. 636 
Flamborough Head 15. 6OL 








Regiiter. 


Flamen 84. 87. 20. 92, 96. 97. 
433, 437, 460, 462, 5ö4. D44, 
Fläming 29. 512. 552, 
Vlandern 103. 393. 422, 495,496, 
433, 434, 438. 439, 442, 443, 
462, 531— 533. 534. 592, 
Flensburg 459. 66. 567, 
Flensburger Föhrde 86 
Fletſchhorn 157. 
Flims 158, 
Flint (Grafſchaft) 604 
Florenz 46. 133, 134. 302, 308. 
810. 314, 315. 329, 837. 
Flores 389. 
Floridsdorf 209. 
lüelapaß 179, 197. 
obello 
Fogaras, Berlen von 225. 228, 
Fogarafer Hochgebirge 225. 
Foggia 132. 337 
öhn 
Föhrden 16. 560. 564. 566. 577. 
Foia 367, 
Hoir, Maſſiv von 350. 
— (Ort) 350. 
Fofichani 224, 
Tolgefond 646, 
Foligno, Beden von A1L 
Folleitone 120, 445. 696, 627. 
Fontainebleau 420, 423, 
Forez, Gebirge von 402 
Forli 
Formentera 375, 


Fougeres 412, 

Fourmies, Les 529, 

Franche⸗ Comté 193. 187. 189. 

377. 438. 463, 

Franken (Landſchaft) 82. 474. 482 
18 485. 491. 504, 568, 578. 

— (Bolf) 84. 460. 485. 

Ffrantenhöhe 475, 

Frankental 472. 

Sranfenwald 448. 473, 483, 504. 
507. 


505. 

Frankfurt a. M. 131. 132, 455. 
470. 472, 473, 474—476.480, 
483, 486. 506, 508. 615. 516. 


GR. 528. 576. 
Frankfurt a. ©. 130, 554. 556. 
Fränfischer Jura 188. 473. 478, 
483, 574. 


Fräntiihe Saale 476, 
Fränkiſches Beden 507, 
Fränkiſche Schweiz 478. 
Frankreich 10. 16. 28, 25. 27. 39, 
41 42, 45, 53-58. 66, 68. 79, 


108, 106-—110.112, 114 =uU8. 





592. 622, 626. 655. 660. 78 
Sranzensbad 491. 
tranzenäfejte 169. 201. 

Franz Jojeph-Land 11. 
Sranzojen 84. 8A. 87. 93, 96. 91. 
100. 192. 253. 822, 328, 5iL 


632, 
Franzöfiiche Alpen 160. 166, 177 
— Sprache 170. 
—— Schollenland jr 


— ——— ſ. ——— 
Frauenfeld i. ©. 185, 


Fredericia 118. 577. BSL. 
Fredrifshald 646. 

Fredrilshavn 132, 

Fredriksſtad 646. 

Freiberg (Sachſen) 504, 536. 
Hreiburg(Stanton) 183. 191—198. 
— L Br. 468. 470. 471. 472, 
— i. Cdhw. 85. 182, 184. 19. 


Bun 
Freib Alpen 179, 
— * ſ. Franche⸗Comte. 


— 468. 

Frehfing 480. 

Yriaul 48. 208. 307, 

rt 85. 87, 20, 96, 170, 


— Staltalpen 203. 
Friedridhshafen 480, 
Friedrich Wilhelms - Kanal 5584 
riefen 460. 543. 544. hä, 571 
Frie ifche Inieln 16. 538. 543. 
Friesland 543. 
Friſches Haff 66. 56L 562. 
Fruholmen 638. 
Frusfa Gora 271, 
Fuciners See 312, 
Auenterrabia 351. 

Fulda (lub) 514 515. 

— (Ort) 514. 515. 
frünen 577. 578, 581. 
Fünffirchen 235. 238, 

— Gebirge von 2öL 
Furta 153. 178. 
Furlo, Engpaß BIL 
Furneß 607, 


Fürſtenberg 460. 
Fürſtenwalde 4 

Furih, Fall von 489. 
Hürth 476, 


Gablonz 501, 
Gadmental 
Gaẽta 817. 

— Golf von 317 
Gailitzbach 
Gailtal . 206. 
Gailtaler Alpen 203. 
Salanta 134. 


Galafhiel3 609. 

Galak 278, 279. 280, 

Galdhöpig 645. 

Gälen 591. 609. 614, 60, 
a 339. 342. 858. 860. 878. 


Galicier 346, 

Galiciſches Gebirge B6L. 

Galizien 47. 55. 104. 109. 134, 

208. 211. 214—216. 219, 221. 
223, 224, 281 459. 463. 


Gallipoli 263, 
Galloway (Halbinjel) 609. 
Gallura — 326 


—22— 586. Il. 

—— 147.151, 163, 165,201, 
one 201, [805. 

Garigliano 317. 

Garonne (Departement) 397. 

— GSluß) 85. 36. 38. 122, 849. 
350. 394. 396, 399, 405 
bis 407.408.431.435.444, 

Garonnebeden 15. 24. 393 —-897. 
399. 404—408,. 438. 439,441. 

Gascogne 53. 407. 434. 

Gascogner 435. 

Gajtein 204, 

Gata, Kap de 348, 370. 874. 

Gateshead 606 

Gatine 409, 411, 

Gäu 475. 

Gaujta 646, 

Gavarnie 347. 348, 350. 

Save de Bau 350, 351. 405. 

Geeit 537. 577, 

Geeitemünde 547. 

Gefle 51. 65. 638. 651, 

Gegen 255. 256. 

Geilie, Ur. 614. 

Geinig 537. 

Geifenheim 473, 

Gelderland 540. 

Geldern (Provinz) 541, 544, 

ÖSellivara 651. 

Gelſenkirchen 

Gemmipaß 157. 180, 


193. 195, 445, 
Genfer See 34. 146. 170. 175. 
177. 178, 182. 183. 184. 187. 


Gennargentu 326, [442. 
Gent 532, 
Genua 48.49. 114. 120. 122.123, 


2336, 337. 
— Golf von 12. 144. 171. 
Genuejen 327. 691. 
Gera 508, 


2änberfunde, Europa, 2 Aufl. 


Regiiter. 


Gerecägebirge 230. 

Gerlsdorfer Spige 217. 

Germanen 81—84. 8Z 88, MO. 
91 112, 169. 345. 459, 590. 


Sermeräheim 472, 
Gerolſtein 522, 
Serona (Ort) 354. 
— (Provinz) 343. 
Gerjau 163. 
Sejläufe 207. 
Geſenke 499, 
Geten 81. 
Geyſir 630, 
Giant's Causeway 615. 
Gibraltar (Halbinfel) 78. 24. 96. 
347, 370, 620, 


— —* 115. 130. 134. 137.325. 
B68, 371. 373. A88, 


— Gtraße von 12. 13. 21. 838. 
840. 367, 369. 394, 

Gießen 515. 518. 528. 
Giguela 365. 

Gijon 358. 384, 

Gillenfeld 522, 

Gilly 530, 

Gincipai 271. 

Gioja 320, 

Giona 289. 

Girgenti 324, 335, 

Girlig 76. 

Gironde (Departement) 438. 
— (Fluß) 404. 406. 408, 
Girvan 609. 

Giulia (Jniel) 325. 
Giurgiu (Giurgevo) 278, 
Givet 529, 530. 

Gjedfer 118. 133, 564, 


GSjopfu 271. 

> handen Ce) 604. 

Glarner Alpen 178, 181. 

— Doppelfalte 181. 

Slärnifch 153. 18L 

Glarus (Kanton) 146. 153. 158, 
181. 182. 191. 194. 

Glasgow 120, 130. 610.611.622. 
625. 627, 


Glatz 500, 

Slager Kteifel 500. 

— Neiße 500, 

— Schneeberg 499. 

Glauchau 505. 

Gleiwig 44. 499. 

Glenmore 612. 

Glint 634, 685. 841. 643. 644, 


Glofja, Kap 287. 
Slouceiter 600, 
Glouceiterihire 600. 604. 
Gmünd 475, 

Gmunden 207. 

Gnejen 557. 

Goidels (Bolf) 590. 
Goldau 158, 
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Goldene Aue 508. 511, 515. 
— Bijtrig 220, 

Solffteom 8. 39. 40. 59. 
Golija 258. 

Söllni er Gebirge 218, 
Solo (lub) 327. 
Göppingen 475. 477, 
Görlitz 552, 53 
Görlitzer Neihe 501. 560. 


ortyna 297, 

Görz (Grafſchaft) 247. 

— (Ort) 208. 247. 248. 

Goslar 

Göta⸗ Elf 652. 

Götakanal 124, 652, 

Götaland 638, 

Göteborg (Län) 658, 

— (Ort) 118. 132. 638. 649. 
651. 652, 650. 


Goten 82. 691. 
Gotenburg, ſ. Göteborg. 
b08, 


Gotha 

Gotland 15. 634. 653 

Gotthard 170. 

Gotthardbahn 127.132. 169.178, 
179, 181. 195. 196. 337. 481. 

Gotthardmaſſiv 

— 

Göttingen 132. 508, Did. 

Gottichee 248. 

Gouda 542, 

Soul, Le 405. 

Govan 610. 

Gozzo 325. 

Grabfeldplateau 475. 

Gracioſa 389, 

Gradisca 247. 

Grajiſche Alpen 174. 

Grampians 585, 591. 610. 612, 


614, 

Gran (Fluß) 218. 219. 238, 

— (Drt) 230. 233. 

Granada, Beden von 372. 

— (Ort) 344. 245. 868. B7L 

372, 373. 880. 383. 

— (Provinz) 878. 

Grande Ehartreuje 175. 

Grandes Roufies, Mafjiv der 174, 

Grand Baradis 174. 

Gran Saſſo d'Italia 50.300.312, 

Graubünden 144. 170. 178, 179. 
181. 185. 191—194. 197. 198, 

Graudenz 562, [211. 

Gravesdend 599. 

Sravofa 251, 

— Bucht von 249, 250. 

Graz 163. 206. 209, 497, 

Grazer Bucht 145. 206, 211. 2838, 
Great Yarmouth 599. 

Öreenod 610, 

Greenwid) 599. 

Greifenjee 184, 

Sreifäwald 54 

Greifswalder Bodden 560, 

Grein 487. 

Greinapaß 178. 


47 
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Greiz 6505. 

Grenoble 145. 174, 175. 177. 186. 

Örejjonay 177. 

Griechen 81, 83. 86. 88. 90. 91 
95. 96, 241.243, 255,25 


255.257.261 
bis 266. 268, 276.279, 285. 287. 
288, 296, 298. 322, 326, 328, 


329, 345. 675. 688. 689. 691, 

Griehenland (Griehiihe Halb- 
iniel) 7. 12. 16, 21. 22. 25—27, 
46. 47. 49. 50. 71. 74. 83. 86, 
95—102. 106. 108, 110. 112. 
115—117. 120. 121. 126— 128. 
136—138. 160. 239, 243, 244. 
257. 260, 262, 265,282 — 298. 
299. 301. 303. 318, 327, 336. 
380, 386. 587. 

Griehiiche Infeln 78, 

Grinisby 119.120. 601. 631. 632, 

Grimfelpaß 180, 

Grindelwald 180, 


119, 578, 582. 613. 628. 631. 
Srofbritannien 11. 13 —15. 28. 
26. 27. 29. 40—42. 51. 58 bis 
ü 82. 84. 92, 


627, 637. 648. 649. 655. 660, 
708, f. auch Britijche Injeln. 

Große Fatra 218. 

Großer Belt 15, 578. 

Grobe Schneegrube 501. 

Schütt 233, 

— Waladjei 278. 279. 

Sroßglodner 154. 204, 

Groß⸗ Lichterfelde 556. 

Großruſſen 674. 676. 679. 685. 
692. 


696. 
Großrußland 674. 677. 678. 682, 
654, 685. 692, 704. 709. 710. 
Großwardein 228. 235, 237. 238, 
Grünberg 68. 458. 552. bb4. 
Gruſiniſche Heeritraße 121. 
Suadalaviar 355, 356, 
Guadalete 369, 
Suadalhorce 371, 872, 
Guadalquivir 38. 338—341. 366, 
367. 368. 369, 


Suadalquivirbeden 343.346,367. 
Suadarrama, Pak von 362, 
N .839. 363. 364. 365. 
366 — 368. 386, 


I 


Regiiter. 


Suadiana Menor 372, 
Suadir 372, 383, 
Guben 554. 
Gudbrandsdal 645. 
Öuernefey 409, 412. 
Guipuzeoa BäL 

Sula» Elf 645, 
Gumpoldslirchen 
Gurkfeld 248 
Gurktal 206. 
Gurktaler Gebirge 206. 
Güſtrow 564 

Gutbe 9. 

Sutin 220, 

Suyenne 407, 434, 
Syergyö 221. 228, 
Gyimespaß 220. 221, 
Gyula 236, 


Saag 479, 541. 542. 545. 
Haarlem 542, 
Haarlemer Meer 542, 
Haarjtrang 526, 
Haafe 517, 
Habichts wald 
Habsburg i. Schw. 183, 184, 
Haffe 16. 560, 564. 577. bBh, 
Hafnereck 207. 
Hagen 524. 
Dagenau 460. 467, 472, 
Hagii Saranta 287. 
Hagioftrati 12. 262, 
Hague, Kap de la 402, 
Hainich 508. 
Haintöipaß 2ZL 
Hainleite 508. 510, 
Hajdu Böfzormeny 235. 
Hajdufen 235, 
Hal 534 
Halberitadt 512, 
Haliafmon, ſ. Vijtriga. 
Halifar 605, 
Hall (bei Jnnsbrud) 210. 
— (Württemberg) 475. 
Dalland 639. 652, 

alle a. ©. 132. 508. 509. 511, 


512, 515. 554. 

Hallein 205, 210. 

Halligen 566. 

Hallitadt 210. 

Hallwyler See 183. 

Halmjtad 652. 

Haltern 133. 

Yamborn 525. 

Hamburg 114. 115. 118—120. 
122, 132. 133. 295. 444, 502, 


606. 518. 515—517. 525. 526. 
541. 546.547. 548— 550.555. 
bh. 567. 571. 576, 597. 646, 

Hämeen Selfä 658. 

Hameln 517. 

Hamilton 610, 

Hamiten 80, 


' Danım 526, 


Hammerfeit 643. 644. 


‚ Yampfhire, Beden von 595. 596, 


ee — — — —— — — — — nn —— mm — — — — — — 


Hanau 473. 514. 515. 
Handsworth 605. 


Hanley GOB. 
ann, 5.89.43. 47.50. 55. 34L 
ann eau 
nnover (Ort) 132. 506. 512. 
515. 516. 517. 547. 548. 
550. 576. 
— kun hr 
574, 
Hanſa 100. 103. 119. 578. 579. 
646. 682, 


Hanjag 238. 

Haparanda 51, 53. 638, 650. 651 
Harburg 548. 

Hardangerfjord 646. 

Hardanger Bidden 646. 

Hardt 417. 448, 468. 469. 470, 


argita 220. [472. 483, 
ringövliet 540. 54L. 
rtlepool 601. 


wid) 120. 130, 599. 627, 
Harz 24. 29. 67. 447. 448. 452 
457. 458. 


tizeger Beden 225. 
attenheim 473, 
190. 
Hauptwaſſerſcheide 33 — 25. 
rud 486. 


vel 458. 548, 558 — 556. 
vre, Ze (H. de Gräce) 114. 119. 
120. 131, 407. 424, 444. 445. 


Hawid 609. 
Hebriden 11. 15. 24. 582, 583,585. 


Hedemarfen 645. [634. 
Hegãu 477, 485. 

Hegyalja 219. 230. 235. 
Heidelberg 469, 470. 472, 
Heiden 20, 

Heidenheim AT4 

Heiderih 28. 

Deilbronn 460. 474, 475. 
Heildberg 460, 

Deim, WM 142, 146. 148. 15L 
Hekla 630, [153. 161. 310. 
Hela (Halbinfel) 562, 

Helder 

Helgoland 15. 650. 
Helgoländer Bucht 453. 

Helifon 289, 

Hellenen, f. Griechen 
Hellespont, f. Dardanellenitraße. 
Hellespontifche Halbinfel 263. 264. 
Helmitedt 512, 

Helpter Berg 564. z 
Heljingborg 118. 132, 578. 653. 
Heljingfors 52. 657. 

Helfingör 578. 581. 

Helvellyn 606. 

Helvetier 169, 


Hennegau 425, 426. 436. 580. | 
533. 534. 


Henrihenburg 125. 
Herault 399, 431, 
Herberitein 672. 
Herbestal 530. 
Herculanum 319. 
Herefordibire 604, 608, 


Hernad 214— 218. 234. 235. 
b25, 


Herne 
Herndjand 651. 
Herodot 4 


495. 496, 
Hefjen (Großherzogtum) 469, 471 
bis 473. 488. 


516. 518. 520, 571 

— »Shomburg 483. 528, 

— »Nafjau (preuß. Provinz) 514. 
a b18. 521, 523. 528, 


Heffifde © Sente 515. 516. 
Heſſiſches —— Geſſ. Bek⸗ 
en, ergland) 24. 
469. 507. 


— Raldgebirge 515. 
ujcheuer 500, 501, 
ieflau 149. 
iendelaencina 361 
ildesheim 517, 
Hill of State 610, 
Hils 516. 
SHilverjum 543, 
Hindö 644. 
Hinterer Wald 489, 
interpommern 456, 457, 564. 
interrhein 148. 178, 193 197, 


—8 dnig 205. 
obichottland 84. 


Öchjt 473. 
ochſtetter 
wald 


Hochwald 521. 
od⸗ mezö⸗ Vaſarhely 236, 
— van — 120. 130. 541, 


545. 599. 
Hof 138. 504, 506. 
* Acht 522. 
obenberg 477. 
——— Ebene 475. 


| 
F 


Negiiter. 


Hohenfalza (Inowrazlaw) 557. 
574. 


—— 200. 
obenjtaufen 477. 
obentwiel 477. 
: enzollern (Burg) 477. 
—“ ) 482, 
— (Land) 476, 480. 484, 485, 
486, 568. 571. 572, 
Hoher Asperg 475. 
— nn bl. 


Hohes nem DAR kon 529, 

Hohe Tatra 214. 216. 217. 218, 

— Tauern 145. 152. 204, 205, 
209. 210. 


Holland 29. 51. 90. 92, 103, 104. 
113. 120, 440, 456, 458. 460, 
617. 518. 521. 522. 525. 526, 
532. 634. 537. 588. 541—548. 
581, 592; f. auch Niederlande. 

Holländer 5 544. 571; f. aud) Nie 
derländer. 


Holländiiche Spradie 462. 

Holländiih- Limburg 531. 

Hollandsdiep 540, 

Holitein 459. 550. 566. 567. 580, 

Holſteinſche Seenplatte 564. 

Holyhead 115. 120. 130. 603,697, 

Homburg 473, 

Homel 686. 708. 

Homonna 219. 

Hörde 525. 

Horn Ufvan 644, 

Hornisgrinde 467. 

Hornſey 599. 

Hörielberg 508. 

Horſens 577. 

Hörter 528. 

Huddersfield 605. 

Huelva (Ort) 369. 383. 

— (Provinz) 367. 368. 388, 
mesca B50. B5L 


ügelland nördl. vorm 507. 
j rn Harz 
Hull 119. 588. 601, 627. 
Humber 595. 601, 604. 
Humboldt, U.v. 4 

Yunafloi 629. 

Hunne 652. 

Hunnen 82, 691. 
unsrüd418. 468. 520, 521.570. 
— donſhire 00 602. 

erg 210, 
— b12, 
Hperfjall 631. 
Hyblätihe Berge 324. 
dra 208. 


Hyeriihe Infeln 430. 
Hymettos 289, 


ar 254. 258, 
berer 80— 82, 326. 345. 346. 


435. 436, 460. 590, 593, 
Iberiſche Halbinfel, f. Pyrenäen- 
halbinjel. 
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Iberiſches Gebirge 339. 354,360, 
36a, 


Ibiza 375. 

Ida (Kreta) 297, 

Idarwald 521. 

Idiazabal 351. 

Soria 204, 247. 248, 

Sdrofee 147. 

Iglau 489. 490, 

— — bon 326. 327, 


Silfel 540. 541 548. 
le de RE 408, 
Su (Elfaß) 471 

— (Vorarlberg) 199. 
Iller 199. 480. 481. 484, 
SJüyrier 81. 83. 86. 241. 242, 
Sim 508. 509. 
Simenau 507, 508, 
Ilmenſee 680. 682, 
Imandraſee 656, 
Smatrafall 658. 
Smbros 12, 262, 
Jmola 808. 
Indals- Elf 650, 
Indogermanen, ſ. Arier. 
Indre 415, 
Ineu, ſ. Kuhhorn. 
— 675, 682, 

Ingoljtadt 480. 
Inn 149. 170. 190. 198. 196 bis 

= en 204, 210. 480—483. 


— — 479. 


— 131. 164. 165. 200, 
Inowrazlaw, ſ. Hobenjalza. 
Injterburg 561. 562. 
Snterlafen 180. 181. 

Inverneß 103. 130. 612, 613, 


Spswich 599. 

— 
vem E 

Sriiche See 15.581.586. 604, 606. 
— Sprache 615. 620. 


627. 628, 
Srländer 20. 591. 618. 619, 
run 
ar 176. 199. 480. 481. 
Siargleticher 479. 
Sadhıa 27, 319, 
Sich! 207, 
Sfeltal 204. 206, 211. 
Sieojee 197. 201, 
Iſer (Fluß) 500, 
Neregletfher 1i0. (100 
regleticher (4 
— 500, 
Serlohn 524. 
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Sister 269— 271. 273, 

Island IL 13. 26—28. 40. 42, 
53. 54. 64. 67.75, 84. 108, 109, 
119. 411. 412, 442, 678, 58L 
582, 584. 628 — 632, 40. 

Isländer 632, 

Isländiſcher Nüden 11. 

Isle de France 420,423, 497,436, 
438, 441, 443. 465, 

Ismail 278, 

Sony 479, 

Iſonzo 2038. 204. 239. 247. 305. 

Söraeliten, ſ. Juden. 

itrandihagebirge 263, 264.274, 

Jitrien 70, 242, 245. 247, 248, 
328, 462, 468. 497, 

Stalien 12. 21. 27, 41. 45, 47. 49, 
71.80.81.83. 91-93. 96— 104, 


106, 108—110. 116. 117. 121, 
123. 124. 128, 131—138. 169 
bis 172. 178. 185. 190. 195. 197. 
200-—203. 206, 208, 211. 239, 
247. 250. 255. 280. 287. 291. 
298-337. 338. 341, 346.376, 
937. 380. 382. 394. 433—438. 
440, 441, 444. 445. 461 — 463. 
471. 482. 493, 495. 497. 620. | 
h25, 555. 575. 622, 

Italiener 83, 82. 87. 20. 96. 97. 


497, 570. 571, 675. 689, 
Stalienifche Alpen 166, 177, 
Italiler 83, 
th 516. 517, 

Sthafa 293, 

SItehoe 567. 
vanfeicagebirge 231. 

SJorea 144. 174, 
Iwangorod 498, 
Iwanowo-Wosneſſenſt 604 


nn 216, 
ade» Bujen 538. 548. 550. 
Jaen 371 372, 
Jagit 475, 484, 
Jatla Dag 690. 
Jalomita (Bezirk) 270. 
— (Flub) 276. 277, 
Salon 352, 355, B64. 
Jalta 690. 601 
Saman Tau 700. 
Sammerbudt 577, 
Janina (Ort) 287. 
— (Wilajet) 256. 267. 286. 
Jantratal 
Jaroslaw 
Jaroslawl 694, 
Jaſſy 224 281. 688. 
Jasz Bereny 235, 
Jegerlehner 2 
Jegulihöhen 696, 
Jeiſt —— 
Jejafluß 694 
Jekaterinburg 122 669. 699, 702, 
Selfaterinodar 694 


Regiſter. 


— — 687, 

Sele 

——— 688, 

Semtland 640. 645. 651, 

Siena 507. 508. 513. 

Senil 367, 371. 372, 380, 

Derez de la Frontera 369, 

—— 23. 663. 665. 668, 
697, 


ne 65L, 
| Siloca Bbß, 
473, 
| Joniſche Infeln 12. 287. 293. 
294. 295. 
ns Meer 12, 15. 16. 42. 
—— 
Joſtedalsbräe 
Jotunheim 645. 
Jucar 356. 863. 372. 


| 224. 238. 243. 252, 259. 261. 
| 


BE 


Jumet 530, 

| Junuktichal 271. 
Jungfrau 180. 181, 
Jura 34, 97, 150. 165. 


474. 485. 569; ſ. aud) Fränki⸗ 
icher Jura ce 

Juraſchel 128. 

Jurma 700. 

Jütifche Halbinfel 15. 85.453. 548. 
b66. 568. 580. 


| Kacanik, Engpaß von 2ö4. 
Kaffa GOL, 


Fr 207. 
Kahler Witenberg 523, 
Kaimaktalarn 256. 
Kaijergebirge 204. 
Kaiferslautern 468. 
Kaiferjtuhl 470, 472, 
atlerwald 491, 
Kajana 661 
Kalabala 
Kalabrien 26. 41, 47, 49, 132, 
298—300. 318.320. 321.322, 


Kalamata 284, 292, 293. 
Kaledoniicher Kanal 65. 


Kaledonisches Gebirge 23. 24, 


——— 608, 613.615, 
616. 633. 634. 643, 644. 

Saldo Tal 585. 612, 
Kaliich 557. 

Kalir- Elf 650. 

Kalt (Ort) 527. 

Kaltalpen 142, 145. 146. 147. 
148. 149. 152. 160, 161, 166. 
174. 204; j. aud) Bayeriſch- 
Nordtiroler Kalkalpen ꝛc. 

Kalmar 52, 634. 638, 652, 653. 

Kalmit 468. 

Kalmüden 83. 86, 88, 20. 675, 
693. 697. 705. 


Kalniler Gebirge 231. 


a (Gouvernement) 664. 
rt) 664. 685, 707. 708. 
Kama 65. 124. 664. 667. 674. 679, 

694. 695. 696. 702. 708, 
Kambuniſches Gebirge 288. 
Kamenez Bodoljt 688. 


mu. 


Kammerbühl 491. 





Kampania (Ebene von Salonif) 
260, 


Kanıpanien 299. 319. 328. 331, 
Kampanifcher Apennin 319. 


ampen 
reiste 271. 
Kamyihin 666 
Kanal, f. Armelmeer. 
Ranalinfeln (Normanniihe In⸗ 
fen) 15. 84. 96. 412, 433. 592, 


619, 
Kanariiche Inieln 101. 378. 390. 
Kandalatit. (Randalahti), Golf 
685. 656. 657, 661, 


' Kandertal 180, 
428, 432, 441, 442. 446. 47L | 


Kanin 14. 22, 668, 678, 679, 
— Gebirge 20 30, 330 

8351, 352, 354. 357-360. 
Kapela 248, 


[361. 
farabai 708, 
ara Dag 620. 
Kara Sju, ſ. Cerna Reka u. Meita. 
Karamanten 147. 203, 204. 206, 
—— 236, 
Karelier 660. 661. 675. 681 
Ktaresuando 656. 
Kariiche Pforte 703, 
Kariiches Meer 698, 
Karjelan Selfä 658, 
Kartinit, ſ. Totes Meer. 
Karlowig 236, 
Karlsbad 488, 491, 492, 
Karlsbader Gebirge 491. 49, 
Karlshanın 650, 
Karlstrona 652. 472. 
ftarlsruße 131, 132, 469. 
Karlitad 652, 
Karlitadt a. d. Kulpa 248. 250. 
Karniſche Alpen 203. 
Kärnten 55. 85. 109, 151. 170, 

206. 210. 211, 496. 497. 


Rarpathen 18— 23. 25— 297. 30. 
42. 56. 66. 76. 78. 84. 
27. 28, ‚145, 207. 208. 211 bis 





447, 452, 462, 487. 489, 490, 
493, 494, 496—499. 536, 662. 
663. 667. 668, 678. 687, 
Karpathenbahn 238. 
Karpathenländer 65. 109. 211— 
239, 552, 
Karpathenpäfie 234. 
Karpathenjanditein 213. 
Karpathenvorland 221— 224, 


459, 464. 494. 703. 
—— Waldgebirge 219 
rwpathos 13 —— — 


a, Su 20.207 245- 245 — >48. 254. 


Sartefinungen 162, 186. er 


— 81. 83. 322. —8 

Karwendelgebirge 199. 

In 52. 54. 69. 226. 665. 669. 
675. 677. 695. 


Pirsechre 695, 

Kafanlüf 271. 275. 

Kaſanſche Tataren 675, 

Kaſchau 215— 217. 219, 

Kafos 13. 298, 

Kaipijche Niederung (St. Ebene, Rt. 
Beiden) 23, 43. 54. — 


— Meer 4. 10. 13. 14, 26. 33. 
35. 38, 56. 66, 99.121.122. 


124. 662, 666. 668— 670. 
693 — 695. 697. 698, 
Kafiel 132. 506, 508, b15, 516. 
517, 525, 573, 


Kafjuben 570, 

Kaitilien 71. 92. 93. 343. 246. 
347, 355. 356. 366. 372. 376, 
886. 387. 468; f. aud) Alt⸗ und 
Neulaſtilien. 

Kaitilier 84. 345. 346. 377, 

Kajtilifches Scheidegebirge 20. 30. 
839, 342. 856. 359. 360. 361 


bis 363, 
Kajtoria 257. 
Kajtrafi 288. [nier. 
fatalanen, Katalonen, j. Katalo- 
Katalonien 107. 341— 343. 346 
bis 348, 352. 358. Bh4. 376 
bis 378. 381. 382, 404, 
Katalonier 84. 93. 100. 328. 346, 
850. 375. 380, 456, 
Katalonifches Gebirge 340, 348. 
852, Ah2. 


Katavothren 245. 289, 292, 
Staternberg 525. 

Katjchberg 206. 209. 

Kattegat 14. 15. 124. Ro 578, 
Kattowig 4098, [634. 652, 
Kapbadı au) 500. 
rn 

Kapenbudel 


— — — — — — 


Regiſter. 


Kaukaſien 13, 

Kaulaſiſche Völlergruppe 87. 

———— —— 10, 16, 18.19. 

22, 28, 27. 20. 58. 66. 
r 77. 87.90. 95.121. 124. 
131. 240. 347, 662, 678. 
690. 692, 694. 699. 708, 
— (Generalgouvernement) 694. 
— » Borland 703, 
Kavala 262. 
rag 293, 
—— ‚I. Kaſan. 
Kebnefaifje 644. 

Keeslemet 

Keepergruppe 616. 617. 

Kehlheim 480, 

Keilberg 504. 

Ktelemen 220. 

Stellerwald 516, 

Kelten 80—84. 88. 90. 93. 96. 
169. 345. 411, 412, 435, 486, 
459. 460. 590, 591, 593. 614, 

Steltiberer 83. 385. 


— (Drt) 51. 657. 661. 
Ktempenland 531, 532. 534. ri 
Kempten 199. 481, [54 
Kennet 596. 600, 

Kent (Halbinjel) 585. 599. GOL 
Kephallinia 284. 298. 


Fi (Grafihaft) 582. 616. 
BEER Halbinjel von 691. 


— von 689. 
Kiel 115. 118. 132, 567. 581. 
Slielce 498, 
Kieler Bucht 119. 559. 567, 


Kihlman 63. 

Kijew (Kiew) 56, 69. 134. 665.669, 
674. 676. 677. 686. 687. 708. 

ftilia 278. 

Killarney, Seen von 616, 

ftilmarnof 610. 


Kimmerier 82. 

Kinerodden, Kap, j. Nordfyn. 
Kings Norton 605. 
Kingston upon Thames 596. 
Kingstown 617. 

Kinnekulle 652, 

Kinzig 473. 514, 515. 
— 829, 330, 
Sirgifen 83. 675, 693, 697, 
tirfcaldy GLL. 

——— 670. 688, 


Kifjingen 476. 

Kithäron 289, 

Ktjölen, ſ. Fielde. 

Kladanj 

Kladno 490, 

Klagenfurt 55. 150, 164. 206, 

ı Klagenfurter Beden 145. 147.208, 
| 205. 206, 209. 211. 


* 
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— Klar⸗ Elf 651. 652, 
gr, 228, 229. 235. 238, 
Kaufen 561. 

Kleine Karpatben 215, 233, 

Kleiner Belt 15. 577. 

Kleine Schütt 233, 

— Tatra 218. 

— Waladei 277. 279, 
Klein-lumanien 235. 
Kleinrufien 222. 674. 676. 686, 


688, 
Kleinrußland (Ukraine) 94. 676. 
678, 686, 704. 709. 710, 
Kleve 528, 54l. 
Klijjura 227. 
Klojterneuburg 207. 487. 
Kniebispaß 463. 


bild, 

Koblenz 455. 515. 520, 521. 523. 

Koburg 478, 510, 

Kocheliee 199, 

Kocher 475, 

Koeppen 56. 

Kofel 229, 

Kola, Golf von 656. 

— (Halbinfel) 14. 51. 58. 54. 56, 

62. 67.633. 635, 655, 656, 


708. 
— (Ort) 656. 

Kolberg 562. 
Kolgujew 10. 679, 
Kolın 489, 491. 
Kölln 554 
Kolmar 471. 
Köln 52.108. 124. 130— 133. 135. 


576, 
Kölner Bucht 452, 519, 520.593 
526. 572. 


Kolomen 223. 

Kolomna 685. 

Ktomorn 233. 

Komotau 492, 

Kongsberg 647. 

Königgräß 4OL 

Königsau 566. 567, 

Königsberg i Pr. 130, 456, 554. 

557. BGL 562, 682, 709, 

Königshütte 498, 

Königsiee 204, 

Königjtein 224, 

önnern b12. 

Konjtantinopel (Ort) 12. 49. 94. 
110. 115. 


E 
F 
ERBE 
E 
5 
E 





| 

| 

| 278. 279, 286. 

— (Bilajet) 263. 267. 
Konitanz 185. 189. 485. 
Kopaisiee 289, 

' Ktopaonif 258, 
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— 52, 118. 119. 182, 
132. 5ti4. 567, 577. 678, 580, 

Köpenid 554. [581. 646. 

Köprülü 268. 

Korfu 284. 287, 

Korinth, Golf von 288, 289, 

— Sithmus von 121. 291. 

— (Ort) 291. 292. 293. 205. 

Koritza, Beden von 256, 

Körös 236, 

Körds- mezö-Pap 220. 

Storjifa 12. 20, 30. 47. ZL 72. 78. 
80, 121. 299. 325. 326. 327. 
B2R, 329, 430, 433, 434, 438, 


439, 581. 
Koriör 15. 115. 118. ua Ber: 


Ktortrijf 533. 

Stofaten 676. 677. 692, 693. 7OL 
Köſen 509. 

Köslin 563, 

Koslow 692, [267. 


Koffovo (Wilajet) 254. 255. 260. 

Koffovo polje, j. Umfelfeld. 

Köjtendil 260. 269, 

Koitroma 694, 

Köthen 512, 

Kottbus 512, 34 

Kottifche — ſ. Cottiſche Alpen. 

Kowno 682, 

— 250. 260, 

Kraichgau 469. 472. 

rain 85. 147. 204. 210. 211. 
242, 244, 247, 248, 497. 

Krafau 54. 221. 222, 223, 447, 
497. 498. 658. 

Krefeld 528. 545. 

$treienfen 512. 517. 525. 

Seremenez 687. 

Strementihug 470. 687. 708. 

Stremniß 219. 

Krems 487, 

Stremfier 215. 

Sreta 12. 13. 21. 95—98. 108. 
136—139. 265. 283. 286.293, 
297. 298, 


Kreuznad) 469. 529, 
Krim 16. 18. 20. 23, 27, 42, 47, 


ferimgebirge 19, 662. 

Krimtataren 675. 678, 

frijtiania 14. 51. 52. 108. 117, 
132. 134. 638, 645. 646, 647. 


649. 655, 
Kriitianiafjord KAL. 646, 
Kriitianfand 638. 646, 
Striitianitad 652, 652. 
Kriitianfund 638. 645. 
Kriſtineſtad 657. 
Krivan 217. 
Striwoirog 688. 
Stroaten 85. 88. 20. 97. 237. 242, 
245, 248, 494. 496, 


Kroatien 53. 147. 203. 204, 235. 
236. 237. 244, 328, 
Kroatiſcher Karjt 248, 251 


= — —— —--- — — — —— —ñ — — — — — — —— — — — —— — — —— — — — 


Regiſter. 


Kroatlſch⸗Slawoniſches Hügelland 
204. 238. 


— Bwifchenitromland 231. 

Kronjtadt (Rufland) 680. 

— (Siebenbürgen) 211. 220, 
221. — 225. 229, 238, 


278. 28 
Kronftädter Beden 220. 221.225. 
228. 
— Bucht 661. 
Kroſſen 68, 
Kuban 10. 676. 678. 698. 694, 


Kubanſche Steppe 693. 
Kudi Kom 250, 


Sum Ci 658, 
Kuntofee 661 
en) 659, 


— (Ort) 657. 661. 
Kurheſſen 483.510. 515.516. 528; 
ſ. auch Hefien. 
eh Nehrung 458, 561. 
ff 482. 561. 


Kurland % ern 675. 688, 
Kurſt 52. 134. 665. 676. 685.708. 
Kusnezf 692, 

Küftendiche, ſ. Conjtanza. 
Küttenland — 208. 244. 


Küftrin Fer 

Kutzowlachen 242, 

Kuufamoieen 658. 

Kvald 643. 

Kyffhäufer 508. 510. 

Keykladen 12, = 282. 288. 289, 
293. 294. 295. 298. 

ig ſ. Biria. 


en 658, 661. 
—— — 288. 
en (Kythera, Cerigo) 13.283. 


Laacher See 522. 

Laaland 578. 

Labrador 11. 40. 

Ladiner, j. Rätoromanen. 

Zadogafee 15. 28. 28. 58. GBR. 
657— 659. 661. 664. 669, 680. 
682, 


Laelö 578. 

La Eitrada 359. 

La Fyere 420, 

La Futa⸗Paß 310. 

Lägernfette 186. 187. 

Lago d’Orta, j. Ortafee. 

Lago er tore 142, 147. 148, 
171. 177. 182. 196. 305. 

Lahn 452, 514. 515. 519. 520, 
521, 522, 529, 578, 


mm — — — — — — — — — — — — — 


Sandsend, Kap 602, 
— 
A 
| 


Laibach 209. 238, 247, 248. 
Laibacher Beden 147. 203, 204, 


289, 248, 
Lakmon, |. Zygospaß. 
Lakonien 
La Linea (Ort) 371 
Lamia, Golf von 286, 
Sampehufn 12. 825. 

rt 610. 

— — — 610, 
Zancaihire 605. 606. 608, 625. 
Lancaſter 606, 

Landau 472, 

Zanded (Tirol) 149. 169. 197. 
Landes 406, 408, 439, 441. 442, 
Landeshut, me. von 500. 
Landsberg a. —— 557, 


Landshut 482. 
Zandöfrona 658. 
Zandituhl 468, 

angeland 578. 
Langenbielau 500. 
Langendreer 525. 
Sangenihwalbad) 521. 
Zangobarden 83. 169. 
— Plateau von 189, 417. 


Lungucdoe 2 19, 47. 349, 893 
400, 404, 406. 408, 
19.100, 431. ABD. AB. 436 


— 405, 

La Nurra 827. 

Laon 423, 

Zappen 78, 86. 20. 96. 104. 639. 
647. 654. 656. 660, 

Zappland 45. 51. 79. 635. 638. 
639, 655. 656, 659, 


Zafithi 297, 

Latium 316. 320. 333. 
Lauenburg (Herzogtum) 567. 
— (Drt) 548. 


) 
Zaurion (Gebirge) 239. 296. 
— (Ört) 290, 
Zaufanne 85. 183. 184. 188, 195. 
Lauſche 502, 


Zaufig 459. 501. 552, 571. 573. 
Laufiger Gebirge 448. 452. 50L. 
502, 536, 


— Neihe 552, 554. 

— Pforte 501 

Lauter 485. 

Zauterbrunnen 180, 

Zaval 411. 

Savanttaler Alpen 206. 210. 
208, 


Le Bourget, See von 175, 
Zecce 302, 322, 


Lecco 196, 

Lech 169, 199. 460. 479 — 483. 
Lechfeld 480. 481 

Lehhaufen 4AL 


Lehe 547. 

Leiceiter 600. 605. 627. 
Leiceiterihire 600, 

Leiden 540. 542, 


— 554—556. 


Leipziger Bud 505. 508. 510. 
Leith 119. 610. 


552. 572, 
Leithagebirge 145. 207. 2a, 
Lei 492. 


Kon, Uchie von 409, 
Leon, .. von 858. 

— (Ort) 258. 860. 

— (Provinz) 359. 360, en 
Leota 224, [87 
Lepiniſche Berg 
Pa Eine) Alpen 177. 


—— Nr 
Lesbos 42, 48, 
Leſina 48, 49. 
Lesjestogenvand 645. 
Letten 85. 88. 90. 96. 673. 675. 


683. 705. 
Seufa, ſ. Sphafia. 
Leufas 293. 


2 217. 
ewalloiß» Berret 423. 


Leneche 50. 
a (Infel) 614 


Libourne 406. 
Licata 324, 
85 (Fürſtentum) 483. 


Liebana, La 358. 
——— 96—98. 139. 170. 
171. 190. 199, 


Zigurer 80, 83. 169. 326. 485. 
Ligurien 16. 26. 141. 172. 300. 
303. 329. 331. 333 —836. 
Ligurifche Alpen 169. 171, 
—— —— 309, 
ieeilges cer 140, 
e 425. 426. 445. 446, 582, 
Lillers 425. 
Limagne, Ebene von 403. 
Limane 278. 688. 689. 707. 


Regiiter. 


Limburg (Ort a. d. Lahn) 523. 
— (beig. Provinz) 532, 534. 
— (niederländ. Provinz) 96. 468. 


Zimerid 617. 619. 

Limfjord 577. 

Limmat 183. 184. 186. 189. 
Zimoges 403, 404.408.416.448. 
Limoufin 403. [445. 
Limpurger Berge 475, 

Linares 366. 867. 872, 373. 881. 
Lincoln (Ort) 60L, 

Lincoln Heights 601. 
Lincolnfhire 595. 601. 602, 
Lincoln Wolds 601. 

Lindau 133. 481. 

Linden bei Hannover 51Z. 
Sinköping 651. 

Linoja (Inſel) 12. 325, 

Linth 146. 181. 184. 
Linthgleticher 183. 

Linz 169, 448. 486, 487. 489, 
ie (Infel) 324. 


ne Inſeln 300. 324. 


528. 570, 

Sippe (Fluß) 452. 460, b26. 

R . Gütentum) 518, 568, 571. 
iptau 217, 

Liri 312. 313. 817. 

Liffa 249, 

Lifjabon 11. 48.49. 114. 115.120, 
129—131. 133, 134. 137. 342, 
2364. 366. 867. 370, 888. 385. 
386. 887. 390. 

Litauen 77. 94. 25. 665. 681.682, 

Zitauer 85. 88. 90. 26. 459, 562. 
571. 673. 675, 676. 682. 705. 

Livadia 691. 

Liven 86. 90, 675, 688. 

Ziverpool 118. 115. 120. 130.588. 

698. 594. 605. 606, 616. 
622, 627, 
— Bai von 585. 604. 

Livland 675. 688, 

Livorno 12. 315. 318. 886. 

Liwny 685. 

Lizard, Kap 187. 

Ljubeten 

Ljusne⸗ Elf 650. 

Zlobregat 358, 354, 

Locarno 144, 

Loch Loy 612. 

612, 


Lodz 558 

Sdffler 629. 

Lofot⸗ — 24, er 53. 4 
132. 634. 


643, 644, 647 
Logoduro [bis 649. 
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Logroño 351. 352, 
Löhne 130, 517. 
Loire (Departement) 438, 
— (&luf) 6. RENT 


489, 442, 444, 

Soifaägletfäer. 479, 

Loiſachtal 199. 

Loja 371. 

Loferen 533, 

Zombardei 170. 307. 329. 831. 

Zombarden 329, 

Lombardiſche Alpen 147. 197. 

Lomnitzer Spite 217. 218. 

Zom»Balanla 271. 273, 

Lomza 558. 

Zondon 52. 110. 112. 115. 119, 
120 .130—135. 295. 337, 422, 
44h. 523. 549. 555. 582, 588. 
593. 596 — 598, 599 — 602. 
622, 624. 625. 627. 628, 

Zondonderry 120.615.619. 627, 

Longen 645. 

Longobarden, f. Langobarden. 

Lons⸗le⸗Saulnier 


Lorca 374, 

Sorbalsfieid 645, 

Loreley 521. 

Lorient 411. 

Lot 399. 400. 402, 405. 407. 

Lothringen 76. 85. 93. 417. 418, 
419. 420, 426, 433, 435, 486. 
438. 441. 442, 447. 452, 459, 
460. 462, 468, 466—469. 472, 
482. 520---522. 571. 573. 574. 

Lough Neagh 615. 616. 

Zoule 367. 


Löwengolf 12. 22. 393. 394. 429, 
—— — Berge 475, 


Süden (Fürfientum) 547, 567. 
— (Ort) 118. 122. 548, 560. 564, 


65. 567. 676. 
Lühedfche (Neuftädter) Bucht ä64. 
Zublin 558. 


Lucca 315. 

Zudenwalde 554. 
Lüdenjheid 524. 
Ludwigsburg 475. 
Ludwigshafen 
Ludwigäfanal 474. 

Lueg, ab and 204, 
Luganer © See 1%. 
Zugano 163. 164. 178. 196. 
Luganſt 689. 

Lugeon 146. 
Zugnaquilla 616, 

Lugo 359. 

Lujawrurt 656. 
Lulanijcher Upennin 320, 
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Lukmanierpaß 144. 178, 179. 

Suleä (Ort) 650, 

Lule» Elf 650. 

Lule» Träst G44. 

Lund 658 655, 

Lüneburg 455. 548, 574, 

— Heide 29, 537, 548, 
hh2, 


Quneville 418. 

Qupfow 219, 

Lütichine 180, 

Lüttich (Bistum) 463, 533. 
— (Ort) 130. 131. 


532, 
— (Provinz) 630, 534, 
Lüßel 192, 
Luremburg (Großherzogtum) 24. 
96—99, 109, 128, 136,138, 


139. 416—419. 437, 445. 
act, 498, 951. BEZ. niR. 


569. 574, 
— (Ort) 132.420,445.529, 500, 
530, 


— (Provinz) 530. 534. 

Luzern (Kanton) 181. 191—193. 
— (Ort)131.132. 155.181. 183. 

Eyngen or 184. 

Lyon 52, 131. 132. 150. 163. 165. 
169, 188, 395. 396, 401. 403, 


Lyonnais 433, 438, 439. 442, 
— Gebirge des 401. 

Lys 425, 

Lyfa Gora 498. 


Maan Seltä 656. 658. 66L 
Maare 522, 
Maas 35—37. 84, 124. 394. 414, 
417—419.482. 
h23. 526, 528—531.537— 541. 


569, 592. 

Maaitricht 540, 

Macclesfield 605, 

Macerata 313. 

Mahacel 187 

Mäcon 131. 132. 

Macugnaga 177. 

Maddalont 319, 

Madeira 40, 137. 386, 387. 390. 

Mademochoria L 

Madonie 323, 

Madreis 349, 

Madrid 129—131. 138, 134.340. 
362, 363, 364, 366 —368, 378, 
883. 384. 289, 445. 

Maelitrom 644. 

Magdeburg 53. 455. 506, 512, 
513, 516. 536, 548. bbh, 

Magdeburger Börde 512, 513, 

Magellon, Rio 366, 

Magerö Z 643, 

Maggia 177, 

Magnitaja Gora ZOL, 

Viagra 309. 317. 318, 

WMagyaren 6, 82, 83. 85. 86. 88. 


Regiiter. 


20. 94. 26. 97, 215. 220. 229. 
236—238. 279, 461, 674, 
Mahon 376, 
Mähren (Land) 85. 109. 215.216. 
456. 458. 459, 463. 489, 
490, 493, 495. 497—499. 
— (Bolf) 57L [576. 
Mährifches Plateau 489, 
Mähriih- Djtrau 206. 
Mailand 49, 129. 132. 163. 169, 
171. 177. 178. 196. 202. 301 
307. 308. 314. 317. 335. 337. 


377. 
Main 35. 123. 452. 454.458.460. 
467.469, 473.474. 475, 476, 


478, 480, 482—486. 504. 507, 

510. 514. 515. 571 
Maine 409, 411 416, 426. 
Mainhardter Wald 475. 
Mainland 8 614, 
Mainz 124. 472, 473, 486. 502, 
Mainer Tertiärbeden 470. 471, 
Maira —732 
Mairatal, ſ. Bergell. 
Majdanpet 269, 
Majella 312, 
Makedonen 241. 243. 
Maledonien 20, 47. 84. 95. 242, 

248. 254—257. 260 — 262. 

270, 282. 


384. 


Mali Jezero 256. 

Malifiee 256. 

Maliicher Golf 286. 289, 

Mallorca 875. 

Malmberget 651. 

Malmedy 522. 571, 

Malmö 118. 132, 653, 655. 

Malmöhus, Län 653. 

Maloggia (Maloja) 197, 

Malitadt- Burbad) 469, 

Malta 12, 46—48. 9. 96. 108. 
115. 121. 137. 325. 828, a 

Maltejer 83, 87. 26. 325. [620. 

Malvern Hills 604, 

Man (Injel) 15. 590—592. 607. 

Manacor 375. [619. 

er m 364, 3 


—E 605. 622, * 
ie 225. 226. 
Fi gebirge 199. 


Mansfelder Plateau 511. 
Mantinea 292, 
ser: 307, 
ti) 603, 694, 
iederung 10. 18. 668. 
Manzanares 363. 
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Maquis 70 —72. 172, 

Maramaros 220, 

Marburg (a. Lahn) 515.516. 518, 

— (Stetermarf) 145. 206. 209. 

Marcellin 427, 

Mard) 36. 211. 215. 216, 221 
487. 489, 40. 

Marche (Landidaft) 408. 

Marchebene 215. 455. 499. 

Marcyfeld 207. 208, 215. 

Maremmen 318, 331 333, 

Maria Terefiopel 235. 238. 

Marienbad 491. 

Marienburg 460. 

Mariupol 689, 

Marika Eur 241, 262. 263. 269. 


Maripabeden 264. 274. 
—— 524; f. auch 
ande 


Marlborougb Hills 599, 
rmarameer 13, 46. 263. 264. 

Marmolata 201. 428. 

Marne 124. 414. 419-—421. 

Maros 220. 225. 227. 228, 235. 

Marjala 324. 

Marsberg 518. 

Kanal 16. 112.537. 538,560, 


Ware 114. 120—123. 129, 
131. 132. 169. 172. 309. 395. 


429, 
Marsgebirge 215. 
Martigny 175. 177—179. 
Martins, Eh. 155. 
Majuren 562. 570, 
Matapan, Kap 7. 202, 
Mateje- Stod 319. 


Medlenburg 456. 572. 
— Schwerin 564. 565.566. 571. 


572. 576. 
— »Strelig D6D. A46. 571, 572 
Medina dei Campo 129. 130. 134. 


860, 883. 389. 
— »Sidonia, Hügelland von 370. 
&doc 406. 


Medua 240. 
— Golf von 239. 244, 
zn —— 


allen, — ſ. Hirallion. 
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Meije 174. 

Meinardus 40. 
Meiningen (Ort) 475. 478, 
Meißen 458. 502, 512. 513. 


Regiiter. 
Meigen 1IL 112%, Mitteldeutihland 26, 27. BL. 55. 
Meljungen 515. 57. 65. 420. 446. 448, 568.572, 
a; Ay ſ. Niemen. 678. 576, 
560. B61. Mitteleuropa AL. 32, 37. 38, 
Fe Sergei 560, Mittelfranken 475. 483, 484, 
Menaiitraie 603. Mittel ich 55. 65. 174. 175. 
.. Hills 600. 185. 
— — EM. 193. Mittelgriehenland 41. 72, 282, 
288 — 291. 292. 293. 205, 
—5* 375, 876. Mittelitalien 41. 48. 46. 58. 5b. 
Menton(e) 173. 103. 829—831. 
Meran 147. Mittellandkanal 547. 
Merheim 527. Mittelmeer 7.9, 11—13. 15—17. 
Merrid 609. 19. 20. 22, 25. 26. 83. 85. 41. 
eburg 509. 42. 53. 99. 100. 103, 113. 114. 
ed 117. 119—122. 162, 165. 241. 
—5 — dfil 604. 264. 288, 822, 3889-341. B4A. 
Merto 845. 352. 394. 404, 432, 435, 
Merwede 540. 437, 440. 442, 454. 531. 592. 
Merzig 518. 
Meiara 297. Mittelmeergebiet 2. 25. 27. 31.32, 
Meſas, — be las 362, . 57. 64. 75 biß 
Mejen 45. 666. 674. 679, 704. 78, 102, 106. 111. 172, 870, 
Meieta, Iberiiche 20. 48. 339, | Mittelrhein 178. 190, 
340. Bu. 341. 342, 346. 351. 352, | Mittelruffiiches Plateau 667. 668, 
254. 857. 859, 898. 680. 684. 685. 686. 691. 694, 
rang (Mifolonghi) 289. Mittelrußland 28, 43. 58. 64. 669 
Mefienien 291. 292, bis 671. 676. 678, 686. 697. 
Mei — 820—822. 705. 709. 710, 
_ (Ort) 324, 336. 837 Mitteljiziliiches Hügelland 324. 
Meita 262. 274. Mittelwalde 500. 
Metauro 308. 311. Mittweida 504. 
Metdora 288, Miöjenfee 638. 645. 646. 
Methana 27. 283. 291. Modena (Herzogtum) 329, 
Mettovit 251, — (Ort) 304. 887, 
Metoja 254. 256, Modica 324. 
Me 152, 417—419. 467. 468. | Mödling 208, 
Meurtbe 418. 515. 522, | Moen 578. 
Mezieres 416. 417. it 665. 686, 
Mezö-Tur 236, Mohilem Podolsk 688. 
Miatufowo 662. Mojſiſovies 230, 
Miava 215. Moldau (Fluß) 487— 491. 497, 
Middelburg 541, -—— (Land) 211. 215. 220. 222 
Middelsborough 601. bis 224. 242 — 244, 278. 
Middlejer 508. 279. 
Midihor 271. Moldawa 220. 224. 
Miesbach) 479. Molfetta 321. 
Milford- Hafen 604. Molije 328. 33L 
Millares 355. Mölltal 204, 
Millevache 403. Mologa 680, 
Milos 293. Mömpelgard 189. 433. 
Dimingergebirge 199. Monaco (Fürftentuum) 84.9799. 
Minchlanal 582, 613, 170. 171, 173, 
Mincio 201. 305. 807. — (Ort) 173, 
Minden 517, | Monajtir (Ort) 256. 261 
Mitio (Minho) 357.358.861.886. | — (Wilajet) 267. 
Minjt 134. 663. 681. 686. Moncabrer 372. 
Miranda 352, 355. Monceau : [e8- Mines 401. 
Miskolcz 235. Mönd 180, 
Liſtral 50, 165. Mondego 363. ABA. 
669, 688. Monferrat, Hügelland von 304 
Mitroviga 254. 260, ee 206, 
Mittelbelgien 518. 530 — Mongolen 5. 6. SL 82, 86. 95. 
Mitteldeutfche Gebirgsichwelle 675. 677. 6938, 705. 


Monmoutb 608, 


. 451. 452, 455, 473. 488, 
536. 568, 569, Monopoli 321. 
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Mons 530, 532, 
Monjerrat 353, 

Montagne du Lomont 188. 
Montagnes d’Urrde 409, 
— d’Uubrac 403. 

— de la Lozere 400, 

— bu Yuberon 430, 

— de Sure 430, 

— de Margeride 402, 

— des Maures 430. 

— Noireö 399, 409, 
Montauban 406, 176, 
Montblanc 22, 140, 171, F 
— » Bone 144. 172 — 174. 179, 
Mont Genis 174. 424. 429, 445, 
— — » Bahn 127. 132. 169. 188. 
— — »Straße 175. 

— Dore 408, 

Monte Ulbano 310, 

— Alburno 320, 

— Amaro 312, 

— Amiata 315, 

— Argentario Bl8. 

— (Cairo 313. 

— Cammarata 324. 

— Capanne 328, 

Montecarlo 173, 

Monte Eaffino 313, 

— Gatria 311, 

— Cavo 317, 

— Genere 178, 

— Gervati 320, 

— Eimino 315. 

— Cimone 310. 

— Einto 827. 

— Cocuʒʒo 320, 

— Üonero 312. 

— Corno 312. 

— Cusna 310. 

— Falterona 310. 

Ferru 827. 

— Öargano 48, 300. 321. 

— Gorzjano 312, 

— Leone 177. 

Montelimar 396, 429, 431, 
Monte Lori 322. 

— Maggiore 247. 817. 
Montenegro 95—99. 108, 116, 
129. 136. 138. 139. 243, 244, 
248— 251. 253. 254, 

Monte Nerone All. 

— Nuovo 319. 

— Bellegrino 323. 

— Bifanino 313. 

— Rofa 140. 152. 166. 170.171. 
177. 328, 175 
— — »Zone 144. 146. 171 bis 
Montes de Toledo 364. 365. 
Monte Terminillo 311. 

— Titano 310, 


Mont Senevre 169, 174, 
— Giblour 182, 
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Monti Berici 202, 304, 
— Euganei 202, 304, 
Montlucon 403, 404, 
Mont Mezenc 402, 
Montpellier 57. 3095. 299, 400, 
Mont PBelvour 173, (431. 
— Berdu 349, 350, 
Mont Rilat 401. 
Montreuil 423, 
Monts Alberes 348. 
Mont Saleve 175. 
Monts de Eoirons 400. 
— de l’Epinoufe 390. 
— Döme 403, 
— du Vivaraid 400 — 402. 
— Faucilles 417. 427, 
— $arrigues 399. 
Mont Terrible 188, 189, 
— Ventour 430, 
Mor, Duerfurdhe von 230, 
Moraticha 254, [274 
Morawa 240.242, 257. 259.200. 
— Sſtliche (Bulgariihe) 254. 


— a 251,254, 
257, 258, 


Moray Firth 585. 612. 
Morbiban 433. 

Mordwinen 675. 692. 696. 
Morea 291 

Morecambebai 606, 

Moriscos (Morisfen) 346. 379. 
Moreönet, ſ. Neutral» Moresnet. 
Morſchanſk 692. 

Morvan 401, 402, 415. 417, 
Rojel SH 44 417, 418, 419, 


Moskau (Gouvernement) 685. 
— (Ort) 53. 56. 110. 122, 129, 
130, 134. 


— Plateau von 684. 
Mostwa 684. 
Moslavadagebirge 231. 

Möfje 652. 

Moitar 251. 252, 

Mojtarsto Blato 246. 
Motherwell 610, 

Motril 373. 

Moulins 402, 445. 

Moura 336. 

Mourne Mountains 615. 616. 
Mita 680. 682. 

Müdenfee 631. 

Muela de San Yuan 356. 368. 
Mugodihar- Höhen 700, 
Mühlfaufen i. Thür. 508, 
Mulde (lub) 504 505. 512, 
Mulhacen, j. Cerro Mulbacen. 
Mülhaufen (Elſaß) 47L 

Mülheim a. Rhein 527, 

— a. d. Ruhr 525. 

Mull (Infel) 613. 


Negiiter. 


Münden 51 53. 122, 131—133. 


497. 504. 
Miünden-Gladbad) 524. 528. 
Minden 460. 515. 
Muni, Rio 378, 
Muntacs 219. 
Dale 619. 
Müniter a. St. 468. 469. 
— i. Weitf. 525. 526, 
Münfterer Beden 517. 518. 525. 
h28, 536. 
Münftertal 190. 197. 
Muonio-» Elf 641. 211. 283. 
Mur 85. 149. 205—207. 209 bis 


Murcia (Landichaft) 372.373.878. 
— (Ort) 49. 364. 374. 388, 884. 


374. 386. 

— (Provinz) 375, 
Murgie, Le 321. 
Mürtg- See 564. 
Murmantüfte 656. 
Murten 192. 
Murtenjee 188. 
Mürz 207, 210. 211. 
Mürstaler Kette 206. 207. 
Mup- Alla 262, 269. 274. 
Mweelrea 615. 
Myfene 292. 
Myslowig 130. 


Naab 478, 480, 504, 
Nachitſchewan 692, 
Nagy + Becäteref 236. 
— »Enyeb 297. 


Nahe 469. 483. 521. 529. 
Namur (Ort) 529. 530, 532. 

— (Provinz) 530. 534. 

Nancy 417. 418, 419, 420. 443. 


445 

Nantes 411. 442 — 445. 

Nav, Kap de Ia 340. 356. 870. 
872, 374, 375. 


Napf 181—183. 
Narbonne 112, 123. 129, 408, 
431, 445. 


Narenta 249 — 251. 

Narew 557, 558, 

Narowa 632 

Narvif 132. 185. 644, 649. 651. 
Narwa 682, 655. 
Nafjau 478. 489, 521. 528, 
Nauheim 515. 


‚ Naumburg 458. 506. 508. 509, 


Nauplia 292, 
Navacerrada, Pak von 362. 
Navarra 346. 851. 876. 378, 405, 
Naros 298, [483. 442. 
Neapel 46. 115. 120. 129, 182 bis 
134. 801. 817. 818. 319, 
320, 321. 836. 887. 877, 
— Golf von 27. 319. 320, 


Neapolitanifcher Upennin 311.318 
bis 320. 322, 


Nebrodijche Kette 323, 

Nedar 452. 454. 458. 467. 469, 
470—472. 474. 475, 482.481, 
485. 570, 

— 44 


—— Görliger u. Lau⸗ 


eiße. 


Nepe 558. 557, 
Be 0 188. 189, 


194. 568. 
Be nn ir 185, 
WE ch = Se 1 192, 
— See 188. 


= abhrwajjer 562. 

eufchäteau 417. 418. 
* ensleben 512. 
Neuhaufen am vn 87. 189, 
— im Ermötal 
Neubof —— 2 
Neuilly 428, 
Neukaitilien 339. 341— 343. 359, 

360. 363, 865. 378. 


Neumann, L. 75, 

Neumarf 462, 557. 

— „Längstalzug von 216 
17 


Neumarkter Sattel 206. 209, 212. 


Neumapr LL. 29. 61. 158. 213, 
Neu ter 566. 567. 
Neunfirhen 469, 

Neufandec 216. 


Ren tadt a. d. Hardt 472 
ei Straßburg 468. 
— in Oberjchlefien 499. 
But (Lübediche) Bucht 564. 
lig D64. 
N chein 216, 
BE 217. 218. 283. 


Neuwieder Beden 519. 820 

— — 

Newa 85. 36, 38. 661, 580, 
694. 708. 





Newcajtle 119. 585. 606. 607. 
625. 627. 


Newhaven 120. 445. 596. 
Newport 604 

Nidda 479, 

Niederbayern 482, 488. 
Niederbelgien 530 — 532, 534. 


540, 
Niedere Tatra, ſ. Kleine Tatra. 
— Zauern 207. 
Niederfranten (Bolf) 460. 
Kiederlande 16. 54. 58. 65. 67 
82. 87. 92. 98. 96—101. 108. 
106,108 — 110.112, 114-—116. 
122—124. 128, 132. 1332. 135. 


434, 444. 446. 452, 454. 45h. 
461—463. 493. 520. 522, 597, 
528, 530. 531. 584—536. 539 
bis 546. 569. 575. 576. 598. 
621. 626, 649, 655. 660, 798; 
j. auch Holland. 

Niederländer 84. 87. 92. 100. 377. 
460, 461. 462, 570; j. aud) 


Holländer. 
Niederländiiches Flachland 537. 
639 — 546. 


—— 
erlauſitzer Hü 
—— —— er. 


211 AB, ans. ART. AO, 406, 
497. 


Niederrhein 112. 200. 471, 474. 
506. 508, 512, 518. 520, 525. 
540. 541. 572, 

Niederrheinifches Tiefland 518. 
522—524. 626, 528.529. 531. 


570, 
Niederfahien 460. 
Niederichlefien 552, 571. 573. 
Niederichottland 614. 
Niederungarifches Beden 212.232. 
233, 234, 


Niers 526. 528. 

Nieuwe Waterweg 541. 
Rijmwegen 541. 

Fitolaiftad, ſ. Bafa. 

Nitolajew 134. 669. 689, 
Nitopol (Bulgarien) 273, 274. 
Nitopolis rd 287, 
NiBie 253, 254, 


Nimes 416, 431. 443. 445, 
Niort 408, 

Niich 240. 259. 260. 269. 

Niſchawa 269. 274, 

Niſhnij Nowgorod 34. 52. 665. 
667. 669. 694. 695. 

— Tagilft 702. 
Nivernais 415. 
Nizza (Nice) 163. 164. 170, 173, 

328, 329, 337. 488. 485. 445. 

Niemen (Niemen) 35, 88. 85.452. 


Njeſchin 686. 


. 
— — — — — — — — — —— — — — —— 


— — — — — — — — — — — 


Regiſter. 


Noce 200. 
Nogaier 675, 6838, 693, 
Nogaierjteppe 693, 
Nogat 562, 
Nogent-fur-Geine 420. 
Notrmoutier 411, 
— (Tal) 201. 
Norcia, Boss von 311. 
Nord, Departement du 425, 458, 
442, 


Nordalbanien 253. 255. 267, 
Nordalbanifche Alpen 250, 255. 
Nordböhmen 26. 488, 452. 456. 
488, 491. 493. 499, 502. 
Nordbrabant 540. 544. 
Norddeutiches Flachland 28. 25. 
29. 26. Ö6. 85. 122. 447. 450 


h76. 
Norddeutihe Tieflandmulde 
Norddeutichland 16. 27. 28. 20. 


Nordengland 42. 
Nordenglifches Gebirge 602. 
Norderney 546. 


—— Schollenregion 
19, 22. 


Nordfrankreich 51. 57 112 
620. 522. 528. 529. 531. 595. 
Nordfranzöfiiches Beden 24. 34. 
188, 189. 393—397. 401, 408. 

. 428.438.441.452, 


534. 585. 594. 595. 
Nordfranzöfifche Sprache 84. 436. 
Nordfriefiihe Anieln 460, 566, 
Nordfriesland 566. 57ZL 
Nordgriehenland 84.286 — 288. 


289. 295. 
Nordhaufen 506. 508, 515. 
Nordbolland 54. 542, 548. 
Nordiiche Inſeln 58. 613. 628 bis 


Nordkanal 581, [643. 

Nordlap 7. 8. 2. 40. 50. 62. 64. 

Nordiyn 7. 648, 

Nordland 647. 295. 
Nördliche Sporaden 

Nördlingen 460. 477. 

Nordmeer, ſ. Norwegifches Meer. 

Nordoſtdeutſches —* 67 
456, 497.527, 


Nordoitengland, Tafelland - 
600. 


Nordoitieefanal 119, 567. E08: 
Nordruffiiche u m bis 
680, 80. 696. 
Nordruffiicher Rüden ‘679. 
Nordrufland 20, 42. 58. 64. 670, 
676— 678. 679, 705. 
Nordichleswig 459. 
Nordicottiihes Hochland 585. 
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Nordihottland 65. 

Nordichweden 55. 650, 654. 

Nordiee 14, 15. 20, 26, 27. 36. 
42, 58, 55. 58, 29. 108. 106, 
114, 117—119. 122, 394. 437. 
446. 451—457. 491. 512, 518, 
6536—5838. 543, 560. 568, 569. 
673. 578, 581, 588, 586, 595, 
601. 604. 609. 610. 640. 

Nordieelanal 543. 

Nordfeefüjte 460. 568. 


-Nordipanien 72. 


Norditeiermarf 210. 

Nordſteiriſche Kalkalpen 

Nordtheſſalien 207. 

Nordtiroler Täler 211. 

Nordtrondbjem 647. 

ne Flachland 57. 
455. 537, 543, 546 


bi8 550. 57L 573, 
Nordweiteuropäiiches zn. 


Nordweitfrankreic 53. 

Nordweitrußland 42, 

Norfolk (Halbinjel) 585. 599, 
orifer 

Normandie 58. 122, 306, 397. 
409, 412, 423, 424, 426, 434, 
435. 438, 441— 448. 

Normannen 82. 84. 93. 99. 322, 


823. 487. 591. 
Normanniſche Injeln, ſ. Kanal- 
infeln. 
Norrbotten 638. 650, 
Norrköping 661 652, 
Northbampton 600. 
North Downs 595. 
iding 601. 602, 
Nort umberland 606. 608. 624. 
North Unit 52. 588. 
orf Moors GOL 
Norwegen 7. 10. 11. 14. 16. 22. 


24. 41. 42. 51 53 —58. 65bi8 
104, 


634. 635. 637, 639648. 645. 
646. 647— 649, 658 — 655. 


660, 704. 
Norweger 591. 639 — 641. 648. 
Norwegifche Rinne 14. 15. 634. 
— Sprache 614. 
Norwegiiches Meer 11, 23. 40. 
Norwenitde Lappland, ſ. Finn» 
Norwid 599, [marten. 
Nottingham (Ort) 601. 605, 
Vottinghamſhire OL, 
Novara 177. 306. 837. 
Novibazar (Sandſchak) — 251. 
2b4. 267. [708. 704, 
Nowaja Semlja 10. 13. 14, 28, 
Nowgorod 674. 676. 677. 682, 
Noworoffiit 694. 697, 
Nowoticherkajt 692, 693. 
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Nufenenpai 178. 

Nuraghi 326. 

Nürnberg 122.131, 460. 476.478, 
480, 483, 489. 490, 570. 576, 

Nyborg 581. 

Nyiregyhaza 235. 

Nyland (Gouvernement) 659. 


Ob 42. 702. 
Oban 612. 
Obdacher Sattel 206. 
Oberalppaß 178, 
Oberbayeriiche Hochebene 199, 
Oberbayern 211. 480, 481. 483, 
Oberdeutiche Hochebene, ſ. Alpen» 
DOberdeutichland 140. [vorland. 
Obereljah 189, 471. 
Oberfranten 459. 475, 483, 484. 
Oberhauſen 130, 132, 525. 545. 
Oberhejien 486. 528. 568. 
Oberitalien 53. 103, 107, 122, 
123. 129. 168. 329—331. 333. 
835. 837, 444. 454. 
Oberitalieniihe Ebene 26. 162, 
163. 170, 190. 194, 212, 
299. 301. 303—308. als. 
331. 333 — 335. 352, 
— Geen 150. 163 —165. 201. 
Oberlaufit 552. 
Oberöjterreidh 109. 207. 211.463, 
486, 487. 489. 490. 497, 
Oberpfalz 474. 478. 482 — 484. 


491, 571. 573, 
Operpfälger Wald 489. 
Oberpiemontefijche Ebene An 
Oberrhein 169. 189. 448. 
Oberrheinifche zn 24. —5* 
188—191. 194. 393, 413, 433, 
448, 451, 464, 465 — 473. 
482, 515. 518. 570, 571. 573, 
Oberjadhjen 460. 461. 
— 26. 85. 107. 221. 
— 498, 499. 552. 570. 


Obere Lei lniſches Hügel⸗ 
* er Po HH H Ara 


408. D52. [498. 
Oberſchleſiſches Kohlenrevier 490, 
Oberihwaben 571. 
Oberungarijches Beden 212. 232, 

234. 


Oberwallis 165. 
DO berwieientbal 504. 
en 10. 23, 663. 666. 


Ochil Hills 610. 

Ochrida, See von 255. 

Ochridabeden 256, 

Oder (Fluß) 512, 513. 516. 

Odenburg 233. 

Odenkirchen 

DOdenfe 578. 

Odenwald 447, 448. 466. 469, | 
470, 472, 475, 486, 57L Ion 


Oder 35—37,. 68. 124. 125, 216. 
221. 447. 452, 455. 457. 460, 


Negiiter. 


462, 498—501. 552 - 654 
bb6. 557, 559. 563. D6D. 569. 


576, 
Oberberg 122. 133. 134.208. 215. 
216. 238. 490. 498. 501. 
DOderbrud 554. 
Odeſſa 5L 52, 131 134. 669:688, 
688. 689, 708. 709, 
— Buſen von 662, 668. 688, 
Ddiel 368. 369. 
Ofanto 321, 
Ofen (Bubda) 233. 
Dfener Berge (Ungarn) 230, 
— Gebirge (Schweiz) 197. 


Ofenpaß 197. 

Offenbad 473, 

Offenburg 468. 472, 

DOfotenfjord 643. 644. 655. 

Dglio 197. 305. | 

Dgnon 188, | 

Obligs 524, 175. 

Difans, Zentralmaffiv von 

Dije 414. 416. 420. 421. - bis 

Ditozpab 220. [425. 444, 

Dfa 664, 665. 667. 684. GBB. 691. 
692, 694. 695. 

Oland 15. 634. 652, 653, 

Olberg 523, 





g 
Oldenburg (Großherzogtum) 112. 
460. 469, 483, 521. 547. 
667. b68. 571—573. 576. 
— (Ort) 547. 
Dldham 605. 
Dleron 408. 
Dliva 562, 
Olmüß 215. 489, 490, 
Olmüger Beden 499. 
Dlonez (Gouvernement) 661. 
Dlonos 291. 


oO 
# 
> 


Olymp 50. 239, 261. 288, 
Olympia 291. 

Ombrone 310. 315. 

Omit 122, 

Dnega (Fluß) 679. 

Onegabai 633. 

One -. 15. 23, 65. 683. 657. 


664. 670. 680. 707, 
er nr) 49. 361. 362. 
O [388. 389. 


| Oppenheim 471, 

| Dräfa 630, 
Drange (Ort) 429. 
Orb 431. 


Orbetello, Haff von 318. | 
Ordanie 271 | 


Orenburg 51. 52. 121. 130. 669. 
670. 697. 699, 700. 708. 
Orenſe (Ort) 72 
on 
Drgliad 247, 
Oria B5l. ' 


! Drihuela 374. 


Oriſtano, Golf von 326. 327, 
Orjew 249, [614 
Orfney - Injeln 15. 582. 585.591 
Orleans 414. 415. 416, 445. 
Drlow 656. 


Droshaza 236, 


Orſt 700, 
Drjova 226, 227, 236. 288. 
Ortajee 151. 177. 196. 
Ortler 145. 152, 197. 198. 201 
Orvieto Bl5. 
Dfel 15. 683. 
Diigova 261. 
Osmanbajar 27 
Osmanen 5. 86. 9. 96; f. auch 
Türfen. [j. auch Türkei. 
Osmaniſches Reich 90. 101. 243; 
Osnabrüd 130. 133. 448. 517, 
DOfia 288. 
Djtalpen 122.142, 
158. 168—170. 190. 196 


Oſtbesti 
Ditdeutichland 55. 
Ditende 115. 120, 130. 132. 524. 
530. 532, 533, 509, 
ann Beden 24. 27. 
Tafelland 594 — 602. 
Dfterdalen 645, 


Dlterreich 55. 90. 92— 94. 96 bis 
98, 100, , 104. 


559. 569. 576, 704; |. 

Öfterreihelingarn. 
— 461. 570. 

—— Alpenländer 210. 


— faltalpen 142. 204. 

— fronländer 216. 222. 

— Niederlande 533, 
Oſterreichiſches Alpenvorland 486. 

— Öranitplateau 489. 47. 

— flüjtenland 45. 47. 


— Gchlejien 109. 215. 216, 463. 
493. 497. 498. 499. 576, 
Diterreich- Ungarn 20. 93. 95 bis 
101. 108. 116. 128. 139, 195. 
243. 244. 251. 252. 254. 260, 
279-281. 296. 297, 336, 384, 
444. 483, 490, 493—496. 
b68. 571. 575. 619. 708; }. 


auch Ungarn. 

Djterreich Ungariſches Ollupa⸗ 
tionsgebiet . 4 
ſterſund 645. 649, 651. 654. 





Dfteuropa 527, 

Diteuropätiches Flachland 211. 
221. 240. 270, 271. 447, 638, 

Diteuropäiich- ſüdſibiriſche Step- 
penzone GL. 

Ditfälihes Hügelland 516. 

Ditflandern 532, 

Ditfranfreich 65. 190. 395. 

Ditfriedland 546. 550. 568. 

Ditgalizien 211. 222, 224, 

Oftgriechiſches Gebirge 282. 


Citia 318. 336, 

Sitjafen 674. 708, | 49. 

Ditfarpathen 214. 219 — 

Ditmafedonien 261, 262, 

Ditpreußen — 85, 447, 456 bis 
458, 462. 561. 562, 570 bis 
574, 683. 

Ditpreußiiche Seenplatte 460, 

ea 353, 

trogojcht 692, 

—5* Becken von 256, 

Ditrowofee 257. 

Ditrumelien 243. 263, 270. 274, 
276, [709. 710, 

Ditrußland 677. 678, 692. 704, 

Ditiee 10. 14, 15. 20. 26. 27, 29, 
36. 41. 53-55. 59, 81. 85. 94. 
99. 103, 114, 117—-119. 122, 
124, 217. 446, 447. 451—455. 
536, 537. 552. 555. 561. 565. 
568, 569. 578, 577—580. 592, 
601, 634. 635. 637. 662, 666. 
667. 672, 673. 678, 682, 683. 


695, 708, 

Ditfeeländer 122, 

Ditieeprovinzen 51. 54. 104, 115. 
117. 673, 675. 678. 682, 683. 
704. 705. 707, 709, 710, 

Ditferbien 225, 259, 

Ditferbiihes Gebirge 269. 270, 

Dititandinavijches Flachland 664 

Ditilawen 85. 88, 

—— Schiefergebirge 

[507. 


gene 200 
Dthrysgebirge 288. 289, 
Dtranto 322, 337. 
— Straße von 12, 
taler Wlpen 145. 152. 197. 
Dude [198. 


ynhaufen 517. 
Dieri, Bedten von 326. 


Pabjanice 558. 
Baderborn 525. 526, 


€» Choi 708. 
Bagafäticher Golf — 
Raglia 315. 


Regiiter. 


Paijanneſee 658, 

Baisley 610. 

Bajares, Pak von 358, 

Paläarktiſche Schollenregion 18. 
Ralanfa 236, 

eek 

PalermitanifchesKalfgebirge 323. 


324, 

Palermo 46, 49.50.67. 302, 323, 

831. 286, 837. 

Uanza 164. 177. 

allas 10. 
Palma 375. 
Palos, Kap 370. 873. 874. 
— (Ort) 369. 

Pamplona 351. 352, 383, 

Banaro (Fluß) 305. 

Bancorvo 355. 

a 262, 

Ban 

Bannerden 540. 

Bantelleria 12, 27. 300. 325. 

Bantifapaion 691. 

Pantofratorgebirge 287. 

Paraguay 626, 

Rarameras 355. 

Baramera von Avila 362, 

— von Molina 356. 361. 

Pardubit 491, 

Paris 54. 68. 110, 130— 185. 
188. 189. 295. 837. 394. 396, 
404. 418—416. 419, 420, 421 
bis 423, 424—429. 431, 438 


632. 
Rarifer — j. Nordfranzöſi⸗ 
ſches Becken. 
Parma (Fluß) 305. 
— (Herzogtum) 329, 
— (Ort) 308. 309. 
Barmas 702, 
Barnes 289, 
Barnon 292, 
Paros 
Barieieripige 199. 
Bartid 610, 
Bartinico 323, 
Bartid 310. 476, 499, 
Paſſarge 561. 
Raffau 131, 480, 786. 489, 
Paſſero, Kap 822, 
VPaſſo di Giovi 171, 308, 
Baiterzengletfcher 154. 
Bärtum 320, 
Baternd 324, 
Patras 49. 182. 291. 293 
— Golf von 288, 
Bau 405. 
Bavia 307. 
PBäwojero 661. 
Paxos 
Pedroches, Los 366, 
I 540, 604. 627, 
Begli 172, 
Pegnip 476. 
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Reine 517. 

Beipusfee 38. 682, 683, 
Pelagoja 12. 249. 
Belion 288, 

Bella 261, 

Peloponnes 12, 50. 282 — 284, 
289, 290. 291—293. 295. 
Beloritanifches Gneisgebirge 322. 
Rembrofe (Halbinfel) 603. 

— (Ort) 120. 604 
Peña Golofa 355. 
— Labra 358. 
— Prieta 358, 
Peñas de Europa 358, 


| Bend28, 29, 150. 152, 339. 466. 
480, 


Beneios, f. Salamvrias. 
Penniniſche Alpen 177. 
— fette AA and) — 503, 


Penniniſcher Free Fri 

Benja 665. 692. 708. 

Bentelifon 289. 290. 

Bentlands Hills 610. 11 

Benzance 627. 

Kerdie (Landihaft) 416. 424 

Perekop, Iſthmus von 121. 690. 

Periqueur 407. 

Berim Dag 262. 

Berijteri 256. 

Berm (Gouvernement) 664. 

— (Ort) 122. 665. 680. 696, 
702. 


Bermier 674. 696. 

Bernif 269, 

Perpignan 348. 395. 
Berjanygebirge 225. 

Berth GIL. 

Perugia 310. 311. 315. 
Bescara 312, 

Peſchel, O. 4 

Petersburg, * Sankt Petersburg. 
Reterwardein 236, 

Petra Gozna 226, 

Betrojawodjf 66L, 

Betichenegen 82, 

— 35—37. 45. 62.68. 666. 


667, 669. 679, 
Betihorabeden 50. 53. 56. 663. 
664. 670. 674. 679, 702, 704. 
Beutelitein 209, 
Pfahl 489. 
Pfalz (Rheinpfalz) 418. a 460, 
468, 469. 471, 472, 48 
Pfälzer Ben Berolanb 468. 460.188. 
518. 570. 


Pforzheim 460. 469, 484, 485. 
Bhanarioten 279. 

Phaſis, f. Rion. 

Phältos 297. 

Philippopel 263, 271. 276, 
Vhlegräifche Felder 27. 319, 
Phöniler 

Piacenza 132. 308, 337. 
Biatra 225. 

Piave 201. 203. 209, 305. 
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Piazza Urmerina 324. 
Picardie 397. 423, 424, 438,443. | 
Pie Earlitte 349. 

— d'Aneto (Bic de Nethou) 22, 
— d'Anie 349 — 351. (350. 
— de Finield 400, 

— des Escalierö 351 

— du Midi de Bagnitres 350. | 
— du Midi d'Oſſau 350, 

— de Montcalm 349. 

— de Bignemale 350, 
Pico 389. 
Bico de Peñalara 362, 

— Beleta 373. 
Bicos de Uroche 386, 
Picozu 390. [ 
Piemont 170. 172. 306, 329, 
Biemontejen 329, 330, 436, 
Biemontejijche Ulpen 328. 438, 
Biemontefiih-lombardiiche Ebene 

141, 171. 173. 


Pietroſu 
Bilten 590. 591. 
Piftenwall 585. 607. 609. 
Bilatus 181. 
Bilica 498. 
Pilisgebirge 230. 
Piljen 487. 489. 490. 493. 
Biljener Koblenfeld 488. 
Pindosgebirge 286— 289. 295. 
Binerolo 173, 
Pinſt 686. 
Pinzgau 204, 
Riotrfow 558, 
Piräus 290. 294 — 206. 
Pirmaſens 468. 
Pirna 
Pirot 269. 271. 
Piſa 47. 314. 315, 318. 336.837. 
PBijaner Berge 313. 
Piſtoja, Beden von 310. 
— (Ort) 315. 
Pijuerga 358. 360, 
Pite⸗ Elf 650. 
Bityufen 375. 
Piz Linard 197, 
Pizzo di Sevo 312, 
Blattenfee 38. 230. 231, 235. 
Blauen 504. 505. 
Plaza de ze 362, 
Bleibe 506. 
Pleven 273, 274, 
Plevlje, Bezirk von 254. 
Plewna, ſ. Bleven. 
Plock 88 
Plöckenpaß 
Ploesci 
Plymouth 120. 130. 602, 627. 
Plynlimmon 604, 
Po 32. 37. 38.46. 173. 174, 304, 
BO05. 206 — 308. 352. 
- «Delta 304. 208, 338. 
— — ri 27. 41. 48. 49, | 


Regiiter. 


Pod —— — 
——— 
| Robolien 110: 663. 664. 667. 688, 


704. 
Podolifch » Befjarabijches Plateau 
229, 223, 


Podſol 666. 


Poitier8 415. 416. 

— Achſe von 413, 

— Lücke von 893. 394. 398. 899. 
408, 


| Boitou 411. 415. 426, 434. 


Tojana-rusfa 226, 

Pola 70. 247. 

Bolana 219. 

Polarmeer, j. Eismeer. 

Bolau 215. 

Rolen (Land) 87. 98—95. 103. 
110, 122, 208. 216. 221. 


674. 677. 
709, 710; j. auch rufe 
Polen. 
= 85. 87. 96. 97, 215. 
216. 447, 


705. 
Bolicajtro, Golf von 320, 
Polje 245. 246, 248, 
Poljeſie, ſ. Rokitnofümpfe. 
Polniſche Stufenlandihaft 498. 
Rolniiches Flachland 452. 
— Mittelgebirge 211. 498, 
Polniſch⸗Oſtrau 216, 


Bommat 177. 

Bommerellen 562. 

Bommeriich- Mecklenburgiſche 
Seenplatte 562 — 565. 

Pommern 458. 462, 564. 566. 
571l— 573. 

Bompeji 319. 

Bonore 245, 

Bonta Del age aba 390. 

Pont⸗ a ⸗Mouſſon 419. 

Pontarlier 131. 188, 445. 

Bontebba 127. 133. 169. 203. 837, 

PBontevedra 359. 

Pontiniſche Inieln 319, 

— Sümpfe 317. 318. 333. 
Pontus, j. Schwarzes Meer. 
Boprad 215— 219. 


P 

Borjangerfjord 648. 
Bortalegre B65, 
Porta orientalis 226, 
— Westfalica 517. 


144. 164. 174. 298. | Portbou 348. 


304.20 S08- 898; ſ. auch 
Oberitalieniſche Ebene. 


Port Glasgow 610. 
Portici 319, 


Portland (Injel) 599. 
Porto, f. Oporto. 
Portoferrajo 328. 
Porto Maurizio 172. 
Bort Batrid 120. 
Portruſh 615. 
Portsmouth 596. 598. 627, 
— Z 11. 26. 42. 46. 47. 
94. 96— 101. 108—110, 
Ir 117, 128. 135. 136, 138, 
139. 8339 — 343. 346, 347. 360 
bis 863, 866. 8367. A7A. 380, 
283.386 —389, 390.655. 


882, 
Bortugalete 352, 
—— 83. 84, 20. 97, 100, 


Portugiefifche Kolonien 388, 
ig win Hügelland 384. 


——— 259, 
Poſen (Ort) 506. 512, 554. 6356. 
557, 561. 562. 


— (Provinz) 29. 85. 455. 4 
458. 463. 557. 570 — 573. 


— Maffiv von 231. 
er 54. 487—490. 491. 498. 


Prato 315. 
Brebühelpaf 207. 210. 
Brebeal 221. 
Predilpaß 

regel 447. 561. 


Preiler Berg 453. 
Prenzlau 564. 


Breiton 606. 
Preußen un 0. 92. 461 
46h. 469. 473.483. 485. 


her 508—510. 512 
bis 514. 521—523. 523. 
529. 558. 559. 567. 568. 
570—572. 576. 

— (Orbensland) 561. 


— (Bol) 461, 

Preußiſche —— 561. A2 
Preveza 287. 

Pridram 10. 493, 


Brocida 319. 

Bropontis, ſ. Marmarameer. 
Prosfurow 688, 

Prosna 557. 





Proßnitz m. 491. 
Krovengalen 
BevenaießBattengbigel 72 


——— —*24 84. 486; |. 
auch Südfranzöfiihe Sprache. 

Provence 20, 22, 47. 14L 158, 
162, 165. 847, 894—396. 429 
m > „432, 433. 435. 438, 


Brut) dB. a 20.201. 202 24 


—— 222. 
Pſiloritis 297. 

Pſtow 676. 677, 682, 
Buente del Urzobispo 866. 
Buerto Real 369, 

— Santa Maria 869. 
igmal 348, 


658. 
Bunta dell’ Ulice 321, 
Burtiheller, £. 172, 
ußta 232, 
uitertal 149, 169, 201, 203, 
Putziger Wiel 562. 
Puh de Döme 403, 
— de Sanch 26. 403, 
Porenäen 19. 20. 22. 27, 80. 84, 
40. 47. 56. 67. 78, 84, 97, 
103, 122, 128. 338. 840, 
342. 347— 352. 357.876, 
898. 394. 396. 404 — 406. 
408. 430 —433. 438. 439. 
441, 442, 
— Kleine 349. 
— Ditliche 348. 349. 
Pyrenäenhalbinſel Iberiſche 
—— 15. 20. 26. 27.38.37, 
4l, 43,45, — 83. 93. 108. 
104, 106. 113. 114. 239. 
822. 3 300. 391. 622; |. 
aud Portugal, Spanien. 
Pyrgos 291. 298, 
Pormont 517. 518. 


Quänen 647. 654. 

Quarfen 15. 635. 657. 

Duarnero 462, 

Quedlinburg 512. 

QDueenborougb 115. 120. 130, 
599, 


Dueendtown 115. 120. 130. 134. 
616, 
Auiftjofftal 630, 


Raab a 2 237. 

— (Ort) 233, 238. 

Rabida, La 369. 

Radom 558, 

Radomir 269, 

Radohodzapaß 

Radjtätter Tauern 208. 209. 
Raguſa 241. 249. 250. 251. 324. 
Ra * 273. 

Randers 577. 


Regijter. 


Rannod, Tal von 612. 

Rapallo 309, 

Rapperswyl 184. 

Rasgrad 278. 276. 

Raftatt 471. 

Rathenow 554. 

Ratibor 499, 

Rätier 80. 84. 169. 

Rätifon 178. 198. 199. 

Rätiiche Alpen 144. 145. 149, 178. 


Rätoromanen (Tadiner) 83, 85. 
87, 20, 26. 97. 170, 211. 328, 
494. —— 

Rauenthal 

Rauhe Alb, ſ. hwabiſcher Jura. 

Rauma 645, 

Ravenna 206. 308, 336, 

Reading 596, 

Redlingbaufen 525. 

Regen (Fluß) 480. 489, 

Regensburg 133, 455. 478. 480, 
* 489, 504, 


Regenjtein 512, 

Reggio di Calabria 49. 132. 133, 
135. 321. 828. 837. 

— di Emilia 308, 
Reichenbach i. Schlefien 500. 
— i — — 504. 505. 
eg BL 
Reich 204. 
Reichen ni Kamm 499, 
Reikjanes —— 629. 
Reims 445. 


Rein, 3. I. 658. 
Reinidendorf 556. 
Remſcheid 524, 
Renair, ſ. Ronfje. 
Rendsburg 567. 
Nendu 155. 


Reuß (Fluß) 152, 178. 180, 181. 


183. 184. 189. 

Neuß Ältere Linie 505, 510. 

— jlingere Linie 508. 510, 

Reufgleticher 183. 

Reutlingen 475. 477. 

Reval 683. 

Reyfjavit 631. 632, 

Rhein 25. 87. 68. BL. 82, 84. 108, 
112. 118, 122—124. 142, 145. 
146. 148, 152, 170. 171. 178, 
181—184. 188. 190. 197. 199, 
210, 428, 4h2, 453, 4ät, 458, 
459. 461, 463. 465, 466, 469, 
470. 471. 472, 473. 474, 477, 
485. 486. 502. 504, 518. 519 
bis 21, 522, 529. 525, 526. 


— ee —— —— — — — — — — — — — — —— — — 


Rhein, Ulter 541. 542, 
eine 517. 
Rheinfall 37. 152, 189, 
Rheingau 473, 521. 528, 
Rheingleticher 183. 184. 479, 
Nheinbefien 486, 571, 
en —— Hügelland 468 
bis 470, 472; ſ. auch Mainzer 
Tertiärheden, 
Rheiniſches Schiefergebirge 24.26, 
293, 418.416—418,446 —448, 


452. 472, 510. 511. 514. 516. 
Reinife:Zeftäliies Induiftrie- 


geb 

Ran ( (Rheinprovinz) 107. 
469, 521—525 5.528, 529. 568. 
571— 574. 


ir Marne-fanal 419, 444. 


Rheinpfatz, Pfalz. 
— Rheinland. 
Rhein - Rhöne- Kanal 471. 
Rheinwald (Tal) 193, 
Rheydt 528. 
RHodopegebirge 240, 256. 262, 
269. 274. 


263. 
Rhodos 18. 283, 298, 
Rhön 473. 510. B14. 51h. 
Alone 604. 
Khöne (Departement) 438, 
— (Flub) 35— — 
148. 170, 


444. 454. 
Rhömeglefiher 150. 159. 1811182. 
—— nn 27. 140. 165. 
182, 338, 396. 


—*— 16. 357. 359. 586, 
616. 


604. 609, 615. 
Ribble⸗Fluß 606. 
Richter, Ed. 152. 159. 
Richthofen, F.v. 142. 
Rienz 201 


N) 
Nies 477, 481. 483. 
Ric, Beten 500. 501. 
—3 eden von 


— Buſen 15. 662. 683, 
Rigi 164. 181 


Rila 262. 269, 
Rimini 302, 305. 308, 
Ringerife 647. 
Ringgau 514. 


Ritter, Karl 4, 

Riva 168, 201. 

Riviera AL 50. 165. 171 172, 
173. 175, 177. 302. 209, 318, 
430, 431. 


752 


Rirdorf 556. 

Rjäfan 675. 685. 708. 

Roanne 401, 403. 404 

Roca, ap da 7 338, 384 

Rocca dell’ Wrgentera 172, 

— Monfina 317, 

Rochdale 606. 

Nochefort 408. 529. 

Nochelle, Sa 52, 396. 407. 408, 

Rocheſter 

Rockall IL 

Rocroy, Maſſiv von 529. 

Rodoſto 263. 

Roer 526, 

Rokitnoitimpfe 685. 686, 687. 

Rolandsbreſche 

Rom i 
132—135. 302. 309.311—313. 
315—-317.318. 328. 0 

Röm 567. [336. 337. 

Nomagna 302, 305. 306. 329. 

Romanen 82— 84. 8Z 88. OL 
192, 193. 197. 201, 345, 346, 


460. 

Römer SL 87 88 91, 102. 123, 
125. 170, 212. 221, 222, 225, 
228. 240, 241, 272. 277. 822, 
326. 337. 600. 

Römiſche Campagna 299. 312. 
815, 316, 317. 338, 


Römischer APennin Z1L 
Römisches Tuffland 315. 
Romny 686, 
Noncesvalles 351. 
Ronda 371 

Rönne 658. 

Ronſſe (Renair) 533, 
Nöros 645. 


KRorihad) 182. 

Rofaliengebirge 207. 233, 

Roienberge 31. 

Rofenheim 199. 479. 482, 
oßberg (Ort) 498. 

Roßbreilen 40 — 42. 

Rojtod 564. 

Rojtow 131. 134. 602, 708. 

Roter Main 478, 

Roterturmpah 225. 297, 

Nothaargebirge 523, 

NRotherham 605. 

Rotterdam 114. 115. 119, 120, 
540. 541. 542, 543, 545. 547. 

Rotthauien 525. 

Roubair 426, 

Rouen 424, 425. 443. 445. 

Rouergue 399. 

Rouffelaere 533. 

Rouffillon 348. 349, 376, 433, 

Rovereto 134. 200, 

Rowno (Rovno) 688. 

Rſchew 64 

Rtanj 269. 

Ruͤckenberg 552. 

Rüdersdorf 


Rüdeshein 473, 
ra D64, 565. | 


Regiiter. 


Ruhr 523. 525, 528, 
Ruhrfohlenrevier 524, 528. 529, 
Rubrort 528, 573. 
Ruidera, Yaqunas de 365. 
Rumänen 


259, 266, 276, 277, 494, 496. 
497. 675. 688. 705; ſ. aud) 
Walachen. 

Rumänien 42, 56. 57. 69, 81 88, 
90. 95. 97-—101. 106. 108 bis 


708, 
Rumäniih-bulgariihe Niederung 
(Walach. Ebene ıc.) 20, 25. 27, 
Ruß, f. Niemen. [31. 37. 226. 
an 85. rt 121. 271. 459. 


659, 660. 674. 676. 686, 689, 
Ruffiihes Flachland „Ruftfäe 
Tafel) 138, 14. 22. 28, 25. 
26. 34. 212, 391. 446. 583. 


710, [Tan 
— Reid) 703— 710; ſ. such 
Ruſſiſche Steppe 78. 
Nufftich - Lappland 641, 
Ruffiih- Litauen 683, 
Ruſſiſch⸗Polen ya: 
104, 107, 109, 447, 468, 


mr — . 559. 678, 708, 
Hu arc Manbinavifde Scholle 22. 
26. 633 — 710, 
Rußland 5. Z 2. 10. 28. 24. 27, 
29. 82, 35, 39. 


101. 103—110. 112, 114. 116. 
117. 119. 121—129. 131. 134 
bis 139, 195, 208, 221— 224. 


460, 462, 495—497. 534. 559. 
569. 570. 575. 576. 580. 624, 
626, 633. 635. 636. 649, 655. 
657. 658. 660.683, 703--710. 
Ruftichuf 271.272. 273,274. 276, 
Ruthenen 87 20. 97. 215, 222, 
224. 237. 494. 496. 497, 
Rutberglen 610. 
Rutland 6OL, 602, 
Rybinſt 694, 
Rytterknegten 653. 


Saalach 146. 204. 205. 211, 

Saale 68. 84. 112. 458, 504. 507 
bis 509. 511, 512. 

Saalfeld 507. 508, 

Saane 180. 183. 192. 

Saar 460. 467—469. 483. 521. 
529, 570, 


Saarbrüden 467. 469. 522, 

Saari Selfü 656 

Saartohlenrevier 419. 468. 469, 
629. 573, 


Saat 492, 


| Sablner — 312, 817. 


Sacco 312, 

Sadjen (Königreih) 107, 456, 
458, 501. 502, 504. 506. 
510. 511, 584. 570— 573, 

— (Provinz) 510. 5IL 513, 
b14. 571. 5738, 

— (Bolf) 461, 590, 591. 
Sadjen-Ultenburg 505. 510.573. 
Sadjen- toburg- Gotha 510. 
Sadjen» Meiningen 510. 
Sadjen» Weimar 508, 510. 514. 


b16. 506. 5IL 
Sächſiſche Gebirge 50% zu bis 
— Schweiz 449.502. 536; f.aud) 


Eibfanditeingebirge, 
Sächſiſches Mittelgebirge 448. 
Sado 385. [504. 505. 
Safien (Tal) 193, 

Sagra Sierra 370. 372, 
Sagunt 357. 


Saint» Denis 421. 423, 443, 
Saint- Die 418. 

Sainte- Marie (Normandie) 396. 
Saint-Etienne 401. 403. 442. 


443. 
Saint Germain-en-Laye 423 
Saint Helens 606. 
Saint- Helier 412. 
Saint- Jean-de- Luz 405. 
Saint» Fouin 424. 
Saint» Ktilda 588, 
Saint-%ö 412, 
Saint-Malo 411. 412, 
Saint- Michel, Bai von 412, 
— (Goudernement) 659. 
Saint-Razaire 120. 411. 
Saintogne 408, 434, 
Saint-Omer 426, 
Saint-Duen 423, 
Saint» Quentin 425. 
Saint» Servant 412. 


Salamanca 360-— 362. 364. 383, 

Salamıvrias 288, [889. 

Salerno 320, 

— Golf von 299. 319. 

Salforb 605. 

Sion (bu) 

Salonit ) 48. 122, 134. 240, 
241, 254. 257. 259. 260. 

261. 263. 268, 

— (Rilajet) 261 267, 

Salpau Seltä 657. 66L. 

Saltholm 578. 

Salto 312. 

u 146. 149, 169, 170. 204. 

205. 211. 481— 483. 569. 
Saljacdhgletiher 479, 486. 


Salzburg (Kronland) 109 205. 
207. 211. 497. 576. 


— (Ort) 131. 164. 165. 169. 205, 
209, 210, 482, 486, 496, 

——— Alpen 142. 204, 

— Beden 479. 

Salzlammergut 151. 205. 207, 

Samalow 260. 269, [210. 


Samland 56L 529. 530. 
—— ſ. Ruffifch- Titauen. 
Samos 265. 


Samothrafe 12. 262, 
San 36. 219, 221—223. 498, 
San Untioco, Inſel 327. 
Sandar 631. 
Sandgatte 425. 
Sanditein, Alter Roter 582. 
San ando 369. 

— Giovanni da Medua 255. 
Sangonera 374. 
Sangro 311. 312, 
Sankt Annaberg (Schlei.) 498. 
— Bernhard, Großer 171. 175. 


177, 

— — Slleiner, 174. 175. 

Sanlt Gallen (Kanton) 182.184. 
191—194. 

— — (Ort) 165. 182, 198, 

— Georgskanal 581, 

— Seorgsmündung 278, 

— — Gotthard⸗ 


— — ſ. Gotthard⸗ 


— — (im a 149. 

— — (Saar) 469, 

— Kanzian 247. 

— Morip (Engadin) 197, 

— Nifolas 533, 

— Peters (Tal) 193, 

— Petersburg 51. 52. 65. 110, 
130, 133—135. 555. 558. 


— Bölten 209, 709, 
Sanlucar de Barrameda Ace 
San Marino 94. 96 — 9. 199. 

139. 310, 329, 


en 203, 

San #ietro, Inſel 327. 

— Remo 

— Sebajtian 351.352, 383, 

Santa Eufenia, Golf von 2 
— Maria (Uzoren) 389. 390, 
— — Capua vetere 319. 

— — di Leuka (Kap) 321. 

Santander (Ort) 120, 857. 381. 

383, 384, 


— (Prov.) 360. 878. [359. 
Santiago de Compoitella 45. 342. 
SantiOnaranta,j. Hagii Saranta. 
Säntis 164, 182. 

Santorin 27. 283. 293. 294. 
San Bincent, Kap; ſ. Säo Vicente. 


Sanntaler U 


Länderkunde, Europa, & Aufl. 


Negiiter. 


Säo Norge 389. 

— Miguel 389. 390. 

Saöne J 87. 189. 398, 401,413, 

415. 416, 427. 428. 429, 

433. 444, 452, 471, 

— »et-Loire (Departement) 438, 

— ee 
—— 420, 427. 428, 429 


i8 431, 
— „Enke 186 —189. 396. ri 

Säo Thomd 387, 

— Vicente (Kap) 367. 2 

Saragofja, f. Zaragoza. 

Sarat 

Saratow, f. Sſaratow. 

Sarazenen 298. 322. 326. 829, 

Sarca 201. 210. 

Sarden 80, 

Sardinien 12. 12. 20, 26. 41, 47. 
78, 81. 209. 825. 326. 327. 
8328— 831. 334 — 336. 430. 

Sargans 152. 179. 181. 182, 

Sarıtid (Kap) 620. 

Sarjet Tjallo 644. 

Sarmaten 81. 82, 

—— Meer 26. 228. 231. 
232, 261, 


Sarps Fos 

sg Landrat) 326. 

Sarthe 4 

Safjari —— 

Saßnitz 115. 118. 183. 564, 653, 

Süterdalen 646. 

Saterland 460, 547, 

Sauer 521. 

Sauerland 460, 523, 526. 528. 
529. 570, 571 574, 

Saufjure 153. 

Save (Sau) 170. 203. 204. 211. 
231. 233. 236. 239. 240. 244. 
248, 250. 251. 257— 260. 

Savolar-Karelifher Seenbezirk 

Savona 171. 172, [658. 

Savon Seltä 658. 

Savoyen 93. 146. 151. 170. 175, 
177. 187. 329, 432, 435. AL 

Savoyiſche Kallalpen 775. 

Sazawa 491. 

Seafell 606. 

Scanno, Bergfee von 312. 

Scarborougb 601, 

er a 191. 192. 


— (On) * 182 - 186. 
188, 189, 193. 477. 476, 

Schären 16, 637. 639. 643, 650. 

Scargebirge 255. 256. [682. 

Scharhörn 550, 

Skhaubad 161, 

Schaumburg · Lippe 518. 571. 

Schelsna 680. 

Schelde 85. 425, 426, 444, 452, 

530-532. 534. 5357 —540. 

Schemniß 219. 

Scheveningen 542, 

Schiedam 54L, 


Scildberger Hügel 552. 
Schimper 63, 


Schipkapaß 271, 
Schitomir 688, 
Schkipetaren, ſ. Ulbanefen. 
Schkumbi 5 
Schlangeninjeln 272. 

Schl 


672, 
Schieftiche Bucht 452. 
Schleſiſches Flahland 499, 
— Gebirge 
—6 —— 580. 
a aaa 
— (om) J Be: 
Schleswig - Holitein 560. 
667. 571. 573. 577. 580. 581. 
Schleufingen 507. 
Schlierſee 
Schluderbach 
Schmaltalden 507, 
Schmeds 217. 
— 131. 134. 709, 
Schmüde 508. 
—— (Bihtelgebirge) 504. 
— Ölaßer 499. 
— (Karit) 247, 
— (Djtende der Ser Raitatpen) 207, 
Scneeloppe 500. 
Schneidemühl 557. 
Schneifel 522. 
Schnelle Körös 228. 
Scyoberpaf; 207. 209, 
Schönbrunn 208. 
Schönbuch 475. 
Scönebed 512. 
Schöneberg 556. 
Schonen 14. 634. 639. 652. 658, 
Schotten 84. 20. 59L 
Schottiihe Hodlande 608. 609. 
— Niederlande 609, 610, 
Schottland 24. 26, 27, 32, 46, 48, 
54, 58, 66. 76, 78, 92—94. 28 
130.581 —586.588-—591.592, 


598. 607. 608— 614. 615. 
618 — 625. 627, 628, 634. 
Schredhorn 180, 
Schreiberhau 500, 
Schumla, j. Sumen. 
Schurrwald 475. 
Scufjenriedb 479, 
Schwaben (Landihaft) 170. 467, 
474, 481— 483. 485, 568, 
— (Bolf) 460, 485. . 
Shwäbiih-Bayrifhe Hochebene 
448, [platte 475, 
Schwäbiſch-Fränkiſche Keuper— 
— Muicellaltplatte 475. 
u a u Jura 476. 


Schwäbiſch-Fränkiſches Beden 24. 


48 
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Schwäbifche Alb 476, 
Schwäbilher Jura 188.475.477, 
478, 484, 


Schwarzawa 489, 
Schwarzburg-Rubdoljtadt 510. 
Schwarzburg-Sondershaujen510. 
Schwarze Eliter 502. 
— Körös 
Schwarzerde (Tichernofjom) 32. 
666. 670. 672. 685 — 687,692. 


704 — 707. 
Schwarzer Drin 254 — 256. 
Schwarzes Meer 4. 10, 
19, 23. 26, 35. 37. 42. 56. 57. 
69. 25. 99. 120. 121 123, 124. 
131. 217. 222, 240. 241. 243. 
261. 263. 264. 271, 272. 274. 
275. 278, 289, 451, 454, 655 
662. 664. 666—668. 670. 673. 
678, 689. 690, 704. 708, 
Schwarzwald 24. 34. 141, 184. 
186-—188. 447. 448. 456. 457, 
460, 466-468. 469.472.475. 


476, 484. 485, 67L 572, 
Schwaz 210. 
reed (Land) 14. 16, 42, 51 
54, 57, 58. 66, 92, 94 big 


658. 660. 683. 704, 
— (Lolf) 6. 639 — 641, 654. 
655. 650. 678. 


Schwedifches Flachland 
Schwediich- Yappland 644. 
Schweidnig 500. 

Schweinfurt 476. 

Schweiz AL 2. 94. 96—99. 101. 
103, 107—110. 128. 128. 131 
bis 133. 186—138. 140, 142. 
146.150. 163. 165. 166. 169 bis 
171. 178. 179, 181. 184, 189. 
444, 445, 460. 461. 463. 471. 
485, 495, 520, 522, 525, 532, 
b68. 569, 575, 576. 642; ſ. auch 
Schweizer Eidgenojienichaft. 

Schweizer 90. 457, 570, 

Schweizer Alpen 83, 150, 152%, 

160, 171, 177—182. 
— Eidgenofjenihaft 92, 190 bis 
196, 


— Hodjebene 34. 85, 17L. 178. 
181. 182186, 187. 190, 


194 478 
— Franzöſiſcher Jura 
. 33, 36. 85, 141. 182, 185. 
186 —190. 212. 467, 485, 
Schweizeriich - oberdeutiche Hoch— 
ebene 182, 
Schwelm 524, 


— — — — — ——— — —— — — 


Regiſter. 


Schwerin 564, 566. 
Schweriner» See 564. 
en 158, 181. 191. 


— (Ort) 152, 181 

Schyl 225. 226, 276, 277. 
Schynige Platte 180, 
Sciacca 324, 
Scilly- Injeln 588. 602, 
Scirocco 49, 
Sebajtopol, ſ. ze 
Sebenico 
Secchia 305, 
in > 418. 419, 445. 518. 


4 158. 160. 172, 173, 

Seeberg 508. 

Seefeldpaß 199. 48L. 

Seeland (Iniel) 578. 

— (Provinz) 541. 

—S Englands 607. 

Seesker Höhe 56l. 

Segnesgleticher 153, 

Segovia 360, 

Segre 349. 350. 352, 

Sequra 372, 374, 

Setland 643, 

Seine 35, 36. 38. 122, 394. 414, 
415.417—420,421,423.424, 
439, 441. 442, 444. 592, 

Seine» Departement 423, 438, 

Seineset-Dife (Departement) 438, 

Selefluß 319, 320, 

Selkã 658. 

Selters 521. 

Semendria 259. 260, 

Semeni 256, 

Semlin 236. 238, 

Semmering 127. 133. 169. 207, 
208. 209, 


Sempader See 183, 
Semprevifa 317. 
Senegambien 387, 
Senftenberg 458. 

Senne 526, 

Seo de Urgel 350, 
Septimerpaf 179. 
Seraing 530, 

Serajewo 250. 251, 

—— Becken von 250. 251. 


274—276,. 296, 380, 388, 570, 
Serbiiches Hügelland 233, 
Serbofroaten 250, 

Serdio 313. 815. 318. 

Sercq 412, 

Seres 262, 

Sereth 36. 220, 221, 224, 278. 
Serfidje 267, 288, 

Seriphos 294. 


‚, Serra da Ejtrella 362, 384, 


l 


— de Mondique 367. 
Serrania de Cuenca 356. 
— Ronda 370. 


Seven (AU) 559. aan. nam 


Sevilla 368. 369. 371. 381.388, 

Sevre — 408, 409, 384. 

Sevres (Ort) 423, 

Semwola 219, 

Shannonfluß 615 — 617. 

Sheffield 605, 624. 627, 

Shetlandinjeln 10, 15. 52 —55. 
84. 96. 582. 585, 588. L 
614. 628. 629. 

Shropfbire 604, 608, 

Sibillinifche Berge 311. 312, 

Sibirien b. 7. 33. 41. 45. 5L 86. 
95. 114, 121, 122. 677, 680. 
692, 696. 701. 703. 708. 

Sibirishe Bahn 130. 7OL, 702, 

Siders 192, 

Sidlaw Hills 610. 

Sieben Berge 516. 

Siebenbürgen 220. 221, 227 bis 
230. 235 — 238, 


Siebenbürgiſche Karpathen W 
Siebenbürgijches Beden 212. 221. 
Siebenbürgifches Erzgebirge 227. 
Siebengebirge 523. 524. 

Siedlce DAR. 


— g 
Siegerland 573, 
Siena 315. 

Sierra Urrabida 385, 
— Gebollera 355. 

— de Wlcaraz 372, 
— — Alhama 373. 
— — Ulmijara 373. 
— — Aracena 367, 


— — Gredos 342. 362, 
— Guadalupe 365. 
— — Öuadarrama 361 368. 
B64, 


— — Moncayo 355. 

— — Queija B6L 

— — Nonda 372. 

— — San Mamede 365, 
— — Tolofe 372, 

—- — Tubia 367. 

— — Urbion 355. 


— Yavalambre 355. 
— Monienn 353, 


Sierra Morena 343. 366. 367. | 
368, 373, 


381. 
— Nevada 27. 30. 50. 340. 870. 
372. 373. 375. 
Sierrenzone 349. 351. 
Sieve 310. 
Sievers, W. 
—— 476, 480. 484, 
Sil 358. 


Sila 320. 361. 

Siliftria 273, 274. 276, 

Sill 200, 

Silla de Torrellas 375. 

Sillein 134, 213. 215 — 217. 

Sils Maria 164, 

Silvretta 145. 178. 197. 

Simeto 324. 

Simme 180, 

Simmentaler Alpen 179, 

Simonla 219, 

Simpeln 177. 

Simplonbabn 127. 169. 337, 

Simplonjtraße 157. 169. 

Sinaja 226. 

Singen 449, 

Siphnos 294, 

Sitten (Sion) 178, 

Siwaſch, f. Faules Meer. 

Sizilianer 329, 

Sijifien Z 12. 13.15.21. 27.41. 
46—49. 72. 83. 115. 132. 137. 
299, 301. 302. 322— 324.325 
bis 331. 333— 8337. 877 

Sizilifcher | Apennin 322. 

—— Straße 12, 

= — Kap 15. 119, 577 

fagerraf 14, 577. 634.637.640, | 

Sta ig 490, 1848. 646, 

Standinavien 7. 14, 15. 2 —— 

is 


637— 655. 668. 708. 
Standinavier 84, 87. 90, 96, 97, 


639, ei 
Slandinaviſches Gebirge 
Stanger 647, 

Stapta 620, 
Stiddaw 606. 
— er 

opelos 

Stoplje, Miuub. 

Skoten 591. 

Stutari (Ort; Stodra) 255. 
— See von 253 — 255. 

— (Rilajet) 267, 

Stye 613, 


Slyros (Iniel) 291. 

Stythen 8l 82, 

Statoujt 122. 699, 7OL 

Slawen 81. 82, 83—86. 88, 1IL. 


Regiiter. 


Slawonien 236, 237. 238. 

Sliven 263. 271 276. 

Stjemen 231, 

Slobodſtoi 52, 

Slowalen 85. 87. 97. 215. 219, 
237, 494, 


Slowenen 85. 88. 90. 96, 97.170, 
203. 204, 206, 211, 237. 242, 
B2R. 494, 496, 497, 

Smäland 652, 

Smethwid 605, 

Smolenjt 664. 676. 678, 684 

Smolifa 256, [686. 
Smyrna 121. 


| Snaefell 607. 


Snaefells Jökull 630. 
— Sysla 629, 
Snebetta 645. 


| Snowdon 582. 603, 


Söderhamm 651. 

Söderföping 652, 

Soeit 526. 

Sofia 53. 181. 135.240. 241. 260, 

263. 269. 270. 271. 274, 

— Beden von 269. [275. 
Sognefjord 645. 846, 

Sorjjons 423, 

Sölen 645. 

Solent 596. 602, 

Solingen 524. 

Solling 515. 516. 536. 
Solmona, Beden von 312, 
Solnhofen 574. 

Sologne, Ebene von 415. 
Solothurn (fanton) 183. 191 bis 
— (Ort) 185. [198. 
Solway Firth 585. 607. 609. 

Somerjetihire 600. 

Somme 423 — 425. 444. 
Somofierra, Paß von 362, 
Somovit 274. 

Somport 350. 


| Sonnblid 164. 


Sonneberg 507. 

Sontra 514. 

Soonwald 521, 

Cora 204, 

Soratte 315. 

Sorau 554. 

Soria, Hodebene von 355. 360. 

Sorrent, Halbinfel von 319. 320, 

Sosnowice 498, 

Southampton 115.117. 119, 120, 
130, 445. 596. 602. 626. 627, 

South Downs 595. 

Southport BON. 

South - Shields 606. 

Southwart 599, 


Sp 

Spalato 249. 250. 

Spandau 554. 

Spanien 16.21.39, 41, 42, 45 bis 


— —— — —— — — — — — — —— — FF 
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48. 50. 71. 74. 80, 81. 83. 84, 
87.9294. 96--108, 107, 108, 


110. 116. 120—-124. 127 bis 
131, 133. 135 —139. 170, 339. 
345. 347. 348, 850352. 376 
bis 384, 388. 394. 405—408. 
421, 434. 437, 441. 444. 445, 
465. 502, 626, 649. 655. 

Spanier 87. 90. 93. 96. 97, 100, 
822. 829. 346. 483. 437. 

—— er ſ. Pyrenäen- 

halbınje 

— Majje 20, =. 

— Mejeta, ſ. Meſeta, Yberiiche. 

Sparta 292. 

—— — 321. 
Sperdjeios 289, 

Speijart 447. 466.469. 470.473. 
514. 515, 


— Wolf von 172, 

Sphafia 297, 

Spirdingiee 561. 

Spithead 596. 

Spigbergen 11. 28. 40. 

Splügenpaß 179, 197. 

Spoleto, Beden von 311. 

Sporaden 12, 293; f. aud) Nörbd- 
liche Sporaden. 

Spree 502, 552 — 555. 569. 

Squillace, Golf von 320. 

Sredna Gora 271 

Sjamara 5L 122, 130. 696. 697. 
699, 


708, 
Siamojeden 78.86. 90.104, 674, 
679. 708, 705, 


Siamojeden-Tundra 78, 

Siarapul 696, 

Siaratow 52, 54. 666. 669. 670, 
697. 


692. 

Sſerpuchow 685. 

Siewajtopol (Sebaftopol) 134. 
690. 691. 708, 


Sſimbirſt 696. 
Sfimferopol 690. 691. 
Siirjanen 104. 674. 679, 
Sirednij Taganai 671, 
Siudona 35. 679. 680. 
Siyiran 696, 
Staffa 613. 
Staffordihire 605. 624. 625. 
Stanislau 220, 223, 
Stara Zagora 263. 271 
Stargard — 
= —— irn 

tarnberger See - ee) 479, 
Staffurt rt 512. 18, 
Stavanger 634, — 
Stavangerfjord 648, 
Stawropol 694. 
— Tafel von 698. 
Stefflesci 225. 
Steglik 556. 

48* 
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Steterdorf 226, 
Steiermart 85. 109. 164.206. 207. 
211. 497, 


Steigerwald 475. 
Steinamanger 233. 
Steiner Alpen, ſ. Sanntaler Ulpen. 
Steinernes Meer 205. 
Steinhuder Meer 546. 
Steiriiches Maffiv 145. 205. 206, 
Stendal 513. 516. D48, 
Sterfrade 525. 
Sternberg 490. 
Sterzing 210. 
Stettin 118. 128. 556. 560. 563, 
Stettiner Haff 559. [576. 
Steyr 207. 210. 
Gtilfierjoh 197. 198. 
Stirling 610. 
Stoderau, Hügel von 215. 
Stodholm 132. 134. 638. 644. 
646. 649. 651. 655. 
Stodport 605. 
Stodton 60L. 
Stolp 568. 
Stonehaven 609. 
Stonehenge 595. 
Store Börge- Field 644 
Stor Sjd 65L. 
Strabon 4 
Strahblenberg 10. 
Straliund 564. 
Straßburg 131. 132. 419, 
444,445, 467—469. 471.472, 
474, 622. 629. 
Strathbmore 611. 
Straubing 480. 
Streibigfy 13. 17. 
Strell 225 
Stroffr 630. 
Stromboli 27. 324, 
Struma 261. 262. 269, 274. 
Stryi (Ort) 219. 223. 
Stryifluß 219, 
Stubaier Ulpen 197. 
Stubbenfanmer 565. 
Studer 142. 
Stuhlweißenburg 230. 235, 
Stura 173. 
Stuttgart 131. 469. 474. 475, 
477. 


476. 480. 
Stykfisholmr 53. 
Styr 222, 223. 
Sucjawa 220. 224. 
Sudabai 297. 
re DInjelbogen 283. 
Suda 
Süddeutiche Bedenlandichaft 26, 

34. 394. 448, 451. 452. 465 bis 

497. 668. 569. 


Süddeutichland 31.57. 58.65. 112. 
169, 397, 420, 446, 503, 


457. 462. 488—491. 493, 49. 


J 
| 


\ 
| 


Regiiter. 


496.499 — 502, 504. 536, 552. 
569. 570. 

Südfranfreih 50. 57. 102, 131. 
345. 383. 


Südfranzojen 84, 93. 346. 
Südfranzöfiiche Sprache 84. 486. 
Südgriechenland 41.48. 201 bis 
Südholland 541. 1293. 
Süditalien 25. 46. 74. 104. 330, 
Süditaliener 329. 
Südruffiicher Yandrüden 22, 23. 
229. 633. 667. 684. 686. 687. 
Südruſſiſches Granit- und Gneis- 
— e 663. 
nr ſche Steppen 56. 57. 69. 
Tafel 668 — 665. 667. 690. 
Südrußland 25. 31 4048. 57, 


59. 95. 102, 122, 123, 129,222, 
232, 241, 271. 272, 281. 205, 
669. 670, 674. 675. 678, 682, 

686 — 688. 704 — 706. ZIO, 
— Bergland 585. 
654. 


— 26. 27.41, 55, 
Südjlawen 85. 88. 92. 94. 
Südtirol 170. 197. 200. 210, 328. 
Südwales, Kohlengebirgevon 604. 
Sue, Ebd. 22, 24. 142, 230, 370, 
398. 447. 633. 697. 699, 
Suffolf 585. 599. 
Suhl 507. 
©Suir 616. 
Sulina 278. 280, 
Sulitelma 644. 
Sulza 509. 
Sub bad) 469, 
Sulgbe a (Tal) 201. 
Sulzer Belchen 467. 
Sumen (Schumla) 271. 273,274 
bis 276. 
Sumy 686. 
Sund 15, 132. 578. 634. 
Sunderland 606. 624. 
Sundgau 471. 
Sundsval 651. 
Suomen Selfä 658. 
Supan, U. 18. 48. 5ß. 
Surrey 598. 
Sufa 174. 
Sujpiro del Moro (Paß) 373, 
Sufjer 596. 
Suwalli 558. 
Spartis 644. 
Speaborg 657. 
Sve Nilola-Paß 271. 
Spijtov 272, 2738, 
Swanfea, Bat von 603. 
— (Ort) 604. 
Ewine 563, 
Swinemünde 563. 
Swir MAL. 662, 


Syrafus 302. 324, 
Sorjänen, ſ. Sitrjanen. 


— — — —— — — 


Szamos 220. 228. 229, 230. 

Sjarvas 236. 

Szatmar-Nemeti 235. 
Szegebin 52. 235. 238, 497. 

Szefler 221. 229. 238. 

Sjentes 236. 

Sziget 220, 

Szolnof 235, 


Taberg 652. 

— 262, 

ZTacitus 64. 

Tafelfichte 500. [480. 

Tafeljura 184. 188. 189, 465,467, 

Taganrog 669. 689, 

Tagliamento 203. 209, 305. 

Tajo (Tejo) 38. 339. 342, 356, 
363, 365. 883. 884. 385, 387, 


389. 
Taman (Halbinfel) 691. 
Tambow 692, 
— Einjattelung von 667. 691. 
Tammerfors 658. 659. 661 
Tana, f. Tanais. 
Tanais (Fluß), ſ. Don. 
— (Ort) 692, 


Tanaro 172, 304—-306. 
Tänaron, f. Matapan, Slap. 
Zannenberg 512. 

Taormina 324, 

Tarascon (Ort) 429, 445, 
— (Provinz) 131. 132, 
Taraſp 197, 

Tarbes 405. 

Tarcza 215. 216. 218, 

Tarent, Golf von 298. 318. 320 

Ort) 322. 


Taro 305. 309, 

Tarragona 853, 354, 

Tarviö 203. 209, 

Tatar Bazarbicif 263, 

Tataren 82, 88. 265. 279, 674. 
675. 677. 686, 691, 695. 


Tatarifche Sprade 675. 

Tatros 220. ar x. 

Tauern 205. 206. 349; j. auch Hohe 

Tauernbahn 128. 169, 204. 209. 

Taunus 473. 515. 520, 521.528. 

Tavaitehus 659, [570. 571. 

Tavajtland 658, 659. 

Tavignano 327. 

Tavira 397. 

—— di — (Ebene) 321. 
Tay 610. 611. 

Taygetos 202, 

Tech ddl. 

Tees 582. 601. 606, 

Tegea 


Tejo, ſ. Tajo. 
Telemarlen 636. 646, 649, 


empe 288. 
Zepler —— ſ. Karlsbader Ge⸗ 
Teplig 492, (birge. 
Teramo 313. 
Terceira 389, 390, 
Teret 10. 676, 678. 693. 
Termini 323, 324, 
Termoli 319. 
Terni, Beden von 312, 
Terracina 317. 
Terranova 324. 837, 

— Golf von 326, 
Teruel, Beden von 356. 
Tefchen 216, bis 307. 
Teifin (Fluß) 148. 177. 178. 305 
— ($anton) 177, 191. 193—195. 
Teffiner Alpen, f. Lepontiſche Al- 
Tet 43l, [pen. 


Teufelsberg 499. 
Teutoburger Bald 517.518. 525. 
Teverone Bl5. [526. 
Tharfis 367. 
Thajos 12. 262, 267. 
Thaya 215, 487, 
ehem (Griechenland) 289. 
— ra 207. 215, 
214, 219, 220, 232— 234. 
Fe abe. 236. 238. 


a = rn 595.596. 597. 
— ſ. — 


ra, ſ. Santorin. 
— 2938. 
deal a1, 2 289, 
fialien 47. 282. 286. 287. 288, 


Spienen Aäf - 
Thorn 554. 556—558. 561. 662, 
—⸗ — Haupttal 233 


—— 629, 

Thrafer 81. 241. 248, 

Thrafien 20, 47, 71. 95, 126,243, 
260, 262—265. 266. 267. 289, 

Thrakiſche Injeln 12, 262, 

— Maijie 22, 231. 240. 257 bis 

269. 270. 

— Sprade 82, 

Xhratiiches Bergland 262, 

hun 180, 184. 

Thuner See 180. 181. 

Thur (Fluß) 182, 184 

Thurgau 182. 184. 191—194. 
485. 


Thüringen 82, 122, 454, 458,459, 
474, 503, 510. 513—515. 518. 
520. 528, 568. 570— 574. 


Thüringer 461, 

— 507 
bis 510. 536. 

— Bergland 507. 510. 5IL 

— Sciefergebirge 536, 


EEE 





Regiiter. 


Thüringer Wald 24. 447. 448. 
452, 458, 460. 473. 478. 507. 


508. 510. bl4. 

Thüringifche Staaten 506. 510. 
668, 571 

Thufis 193. 


Tiber 308. 310. 311. 313. 315 bis | 
817. 318. 

Tilburg 540, 

Tilfit 561. 

Tilfiter Niederung 56L 

Timaniches Gebirge 22. 23, 638. 
643, 663, 664. 667. 678, 679. 


698, 702, 
Timof 260, 269-— 271. 274, 
Tind 641, 
Tinto, Rio 365. 867. 369. 381. 
Tinto Hills 610, 
Tipperary 589, 
Tiraspol 689. 
Tirol 109. 144. 169.181. 199.200. 
202. 210, 494. 496. 497. 576. 








Tiroler Alpen 88, 
Tirjchenreuth, Sente von 489, 
Tirfo 326. 
Tiryns 292, 
Tivoli 318, 
QTjumen 122. 702, 
Toblader Feld 20L 
Toce (Tofja) 177, 
Tödi 153. 181. 
Toggenburg 182, 
Tofaj 219. 
Toledo 364. 365. 
Töllpo 703. 
Tolmein 204. 
Tolmezz3o 45. 164, 
Tomaszow 558. 
Tömöspah 221. 227, 
Tondern 459. 566. 
Topojero 661. 
Torneä (Ort) 128, 130, 134. 135 
650. 657. 661 


Torne- Elf 635. 641. 650. 

— Träst 644, 

Töröffzentmiflos 236. 

Torre Annunziata 319. 

— del Öreco 319. 

Tortoja 354. 

Toslana 27. 299, 310. 311, 313. 
315. 218, 325. 220, 381, 388 


bis 335. 
Tosfanejen 329, [328. 
Toslaniiche Infeln 299. 318, 325, 


Tosfen 256. 

Totes Gebirge 207. 

— Meer (Krin) 690, 
Tottenham 599, 

Toul 417— 419, 

Toula 272. 

Toulon 57, 430, 

.. 53, 398, 404, 406, 408, 


431, 445. 
Touraine 416, 426, 434. 44. 


Toslaniſches Erzgebirge 315. 335. 
odhland 315, 
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Tourcoing 426. 
Tournai 460. 532, 533, 
Tours 416, 445, 
Traijen 486, 
Translaufajien 28, 131. 


‘ Transjylvanijche Alpen 20, 211, 
214. 221. 224-227. 240. 


269. 272. 276. 278, 


| Trapani 328, 


Traftmenifcher See 315. 

Traun 207, 486, 

Traunfee 207, 

Traunftein 479, 

Trave 564. 565. 

Travemünde 560. 565. 

Traz 0; Montes 361. 387, 

Trebbia 305. 

Trebniger Hügel 552. 

Trelleborg U5. 118, 133. 185, 
564. 653. Abs. 


Trent 582. 595. 601. 604. 605. 

Trepaſſes, Bai des 410. ; 

Trevifo 307. 

Trient 200, 202, 

Trier 54. 521. 522%, 1569. 

Trierer Bucht 418. 519. saılsao. 

Trieft 55. 100. 120, 121, 127.129, 
133, 137, 


— Golf von 203, 247. 

Triejtgletiher 158. 

Trieitiner Karjt 247. 

Triftgleticher 158. 

Triglav (Terglu) 204. 

Triffala 288, 

Tripolis nn) 292. 293. 

Trnova 278. 274. 

Trnovaner Wald 247. 

Troizt 122, 7OL, 

Trollhättafall 652, 

Tromsd 55, 643, 647, 

Trondhjiem 132, 638, 641. 645, 
646. 647. 649. 651. 655. 

Trondhjemfjord 644. 

Tronto 311. 312, 

Troppau 499, 

Troupille 424, 

Trowbridge 595. 

Troyes 419. 420, 443, 445. 

Truro 602, 

Tiaribrod 274, 

Tſchanak Kaleifi 263. 

Tichataldicdha 267. 

Tiehatyr Dag 690, 

Tichechen 85. 87. 26. 97. 459, 489 
bis 491, 7 494, 496. 497, 


499. 50L, 
Ziceljabinit 122, 130. 134. 7OL, 
702, 708, 
Ticheremijjen 675. 695, 
Tichertafiy 687. 
Ticherkefjen 265. 
Zichernigow hä. 686, 
Tihernofjom, ſ. Schwarzerde. 
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Ticheiifajabai 14. 678. 
Zichiftopol 696, 
ichiticher Boden 247. 
Tihuden 675. 680, 
Tihuffowaja 702, 
Tſchuwaſchen 675. 692. 695. 696. 
Tübingen 465. 
Tucheler Heide 562, 
Tula (Gouvernement) 664. 

— (Ort) 54. 664. 685, 707, 708, 
Tulcea 278, [710. 
Tulln 487. 

Tundren Zz 61—63, 75, 78, 82. 
86. 104 —106. 126, Gäß. 670, 


Tundida 263. 271. 274. |[705. 

Tura 702. 

Turin 132. 145. 150. 169. 171. 
174. 304. 306. 337. 


Türfei 20. 95. 98—101, 108.110, 
114, 116. 117. 120. 121. 128. 
136. 138. 139. 216, 224. 229. 
244. 21. 254. 259264. 265 
bis 269. 271. 274. 276. 278. 
280, 281. 205 — 208, 379. 386. 
495, 704, 

Türfen 82. 88, 96.208, 242. 243, 
252, 258, 256. 257. 261— 266. 
276. 277. 279, 288. 298, 325. 
328. 675. 678, 693. 697. 708. 

QTurmberg 562, 

Turnbout 532, 

Turn» Severin 227. 277. 

Turnu Magurele 134, 

Turocz 217, 

Turquan 439. 

Tutrafan 273. 

Tuttlingen 476, 

Tweed 609. 

Twer äl. 675. 684. 694. 

Twerza 680, 
une 115. 606, 624, 

zn 606, 

Tyrone 328. 

Infeln 301, 

- tüfte 318. 
- Maiie 20. 299, 325. 430. 

Tyrrheniiches Meer 12, 15. 209, 

al. 822, 324, 
— Borland 313. 


Ubaye 173. 

Udermarf 564. 573. 

Uddavalla 652. 

Udine 45. 127. 134. 150. 169 
203. 209. 304, 307. 337. 

Ufa (Fluß) 69, 696, TOL, 702, 

— (Ort) 122, 696, 7OL 

Ufaplatenu 698, 701. 702, 


Ufraine, j. Wleinrufland. 

uleaborg Gouvernement) 659. 
— (Ort) 657. 661. 

Uleäjee 658. 

Ulm 455. 477. 479, 480, 482. 
Uliter 619, 


Negiiter. 


Uman 688, 

Umbrien 311. 329. 331. 333, 
... Gebirgsiand 312. 
Umeä 

—— 650, 


Ir 
SE 


460, 463, 495 — 

— (Bolf) 494, 570. 
Ungariiches Beden 20, 25 — 27. 
3l. 32, 36. 54. 83. M. 14L 
145. 149. 169. 206. 207, 212, 
214. 216, 220. 22], 226—228. 
230, 231-236. 237— 289. 


272. 494, 

Ungarifches Erzgebirge 218. 219, 
— nfelgebirge 230. 231. 240. 
— Mittelgebirge 230. 232—235. 

Ungvärer Komitat 218, 

Union, Ya 374. 

Unna 526. 

Unjtrut 68, 458. 508. 509. 

Untereljaß 470. 472, 

Unterengadin 165. 

Unterfranten 475. 483, 484. 571, 

Unteritalien AL. 331. 336. 

Unterfee 184. 185. 477, 

Unterjteiermarf 203. 204. 

Unterwalden 181, 191. 198, 

Upjala 651. 655. 

Ural (Fluß) 10, 35. 837. 39. 72. 

696. 697. 700. 7OL 


— ———— T 10. 17. 22. 28. 
34, BL 


[241. 674, | 
Uralaltaier 81.86.88, 90, 95. 96, | 
Uralier81— 83.85.86, 88, 90, 25. | 
Uralijches Plateau 668. 694. 696, | 
Uralſt 697, 


Ural Tau 701. 

Urbino 310, 

Urfahr 486, 

Urt (lanton) 181, 191— 198. 

Urirotitod 181. 

Urfantone 196, 

Urner Uipen 181 

Urjeren-Reuß 148. 

Urferental 178, 179. 

Uritromtäler 551— 553. 568. 

Urfuf, Bai von 690, 

Ufedom 563, 

Üstüb (Stoplie) 241, 254. 259, 
260. 269, 


Uſt-⸗Syſſolstk 52. 669. 
| um Urt» Blateau 700, 


Utliberg 184. 

Utrecht (Ort) 41. 545. 

— (Provinz) 540. 541, 544. 
Umwally 679, 

U; Sluß) 220, 


Babdsd 117. 

Vaduz 199, 

Vafarel, Pak von 269. 
Valdeperias 366. 

Val de Travers 187. 188, 

Bal di Diano 320, 

Valence 398— 401. 429, 
Balencia, Küjtenebene von 356, 


B63. 

— (Ort) 47, 48, 356, 364. 375, 
383. 284. 386, 

— —— 


Balenciennes 425. 426. 518, 530, 
Valentia 52. 55. 137, 588. 616. 
Valetta, La 

Balladolid 47.49, 341. 357. 360. 


383. 
Ballde d'Aran 349. 350. 
Vallorbe 184. 188, 
Balona, ſ. Avlona. 
Val Sugana 147. 201. 202, 
Bandalen 83, 99. 326. 345. 


Barangerfjorb 53. 62. 685. 641. 
643, 


Varasdin 203, 

Barberg 650. 

Vardö 117. 643, 

Bardufjia 289, 

Vares, Kap 357, 

Bariffifches Gebirge 24. 142147. 
398, 447, 466, 499. 


Barna 272, 273, 275. 276, 
Baja (Gouvernement) 659, 
— (Ort; Nifolatjtad) 657. 
Batna Yöhull 630, 
Vaulch 403, 
Vechte 54L 
Vede 276, 
ejad 547, 
ia 248, 
Beıle 577, 
Belay 402, 
Belbert 525. 
Belebit 248, 
Belez Malaga 373. 
Belinotal 311. 312, 
Belletri 317. 
Beltlin (Tal) 197. 
— ⸗Maſſiv 145, 149, 196. 
Beluchi 289. 
Beluwe 540, 541. 543, 
Bendee 408. 409.411, ° 
Benedig 122. 133. 170, 202, 203, 
247. 248. 286. 301. 306. 307. 
208. 209. 329. 385-837. 497. 


Benerjee (Wenerjee) 38. 651. 652, 
Beneter 83, 


Venetien 16. 168. 170, 248. 249, 
298, 328. 329, 331. 383, 

Benezianer 253. 

— Alpen 147. 203. 

Benezianifche Ebene 141. 202, 
303, 305. 307. 


Benlo 460, 545. 


Bermland 651, 
Verona 133, 140, 141, 147, 150. 
169. 196. 201, 202, 304. 308, 


837. 497, 
Veronefer laufe 200, 
Berria 257. 


Verjailles 423, 

Veriecz 236. 

Vertesgebirge 230, 

Verviers 522, 529, 530, 534. 
Berzenay 105. 

Besdre 530, - 

Vesle 414, 

Beiteräs 65L 

Beitfiord 643. 648. 

Veitmanna 631 

Beiuv 27. 300. 319. 324. 
Betterjee (Wetterjee) 38. 651. 652, 
ec 34, 184, 

Bia Egnatia 5. 240. 255, 256. 
Viborg (Gouvernement) 659. 

— (Ort 658, 661. 
Bicentinifche Berge (Alpen) 202, 


— See von 315. 

a € 

Vidden, ſ. Fielde. 

Vidin 271. 273. 

Vienne (Fluß) 403. 415. 

— (Ort) 306. 401. 429, 46, 
Bierlande 548. 550. 

Bier Seen, Gebirge der 196. 
Vierſen 183. 190, 
182. 


Vilshofen 480, 

Binalapo 372, 375. 

Vincennes 423, 

Vindonifja 184. 

Vioſa 256. 

Bifegrader Trachytgebirge 230. 
233. 


Bijtriga 257. 260. 288, 
Piterbo 315. 
Vitoria 351. 352, 


Regiiter. 


| Vitofch 269, 274. 
Vitry-le- Frangois 419. 
| Rittoria 324. 
Vittorio 203, 
Vivarais, ſ. Monts du Vivarais. 
Biviers 396, 
Bizeaya 351. 
| Bieporgebirge 218. 
Blaardingen 54L. 
Blafic 250, 
Vliffingen 115. 120. 130. 138, 
540, 541, 545. 599. 
Vogelöberg 515. 516. 
Vogeien 24, 34. 82, 84. 85. 97. 
131. 141. 187—189. 393, 413, 


V 

Vordias 291. 

Bolme 524. 

Volos 288, 

Volsler Gebirge 317. 

Volture 318, 

Volturno 311— 313. 317. 319, 

Bomano 312. 

Vorarlberg 109. 146. 170, 181 
199, >10. 497. 


[506. 507. 


Borarlberger Alpen 199, 

Vorbourg » Gewölbe 187. 

Borderer Wald, ſ. Bayerischer 
Wald. 

Vorderrhein 144. 148. 158. 178, 
179, 193. 

VBormen 645. 

Vorpommern 564. 57L 

Vöslau 

Vranduk 

Branja 254. 259, 260, 

VBrapa 273, 

Vrbas 251, 

Qulcano 27, 324, 

Qulfanpah 225. 


Waadt 183, 184, 189. 191 
192. 194, 


Waadtländer Alpen 179. 

Wang 216— 218. 233, 

Waal 540, 54L 

Wars 538. 

Wagner, 9.2. 37. 38, 

Wagram 207, 

Bahnidhaffe, f. 29. 31, 560. 

Waigatich 10, 703, 

Waipen 230, 233, 

Walachei 214. 224. 242— 244.273. 
276 — 278, 281. 


Walachen (Wlachen) 96, 242, 244. 
2h7. 262, 265, 285. 287, 288, 
295. 296; j. auch Rumänen. 

Walahiih-bulgariihe Donaunie- 
derung (Wal.Ebene, Wal. Flach⸗ 
land, Wal. Niederung, Wal. 
Plateau), ſ. Rumäniſch-bulga⸗ 

riſche Niederung. 
Walchenſee 199, 





tland 447. 448, 491.504. 505, 








Walderen 541, 

Wald (Ort) 524. 

Waldaihöhen 35. 663. 664, 666. 
675. 680. 681. 684, 


Waldai-Tiehuden 875. 
Walde 516, 517, DIS. 524, 568; 


571. 572, 

Baldenburger Gebirge 500. 

— stohlenrevier 502, 

Walderbestopf 521. 

Walenjee 181, 

Wales 24, 54. 84.93, 94,112, 115, 
681. 582, 584. 585. 589 bis 
591, 593, 600-602. 603, 
— 607, 600 619. 624, 


— Bergland von 603, 604, 

Wallajey 605, 

Wallis 153. 155. 165. 178. 191 

Wallifer 84. 591, [bis 194. 

— Alpen, 1. Benniniiche Alpen. 

Wallifiihe Sprache 620. 

Wallonen 87. 92. 97, 459, 571. 

Walloniihe Sprade 84. 522. 534. 

Waljall 605. 

Walthamitow 599. 

Wandsbel 548. 

Wangen 183. 

Wanne 525. 

Waräger 672, 674. 676, 

Wardar 240—242.254— 257.259 
bis 262, 274, 

Warmbrunn 500. 

Warnemünde 118. 133. 564, 581, 

Warnsdorf 502. 

Warrington 606, 

Warſchau 103. 130. 134,.135.456. 
498, 556, 557. 558. 562, 682. 


Warſchau⸗ Berliner Tal 553, 556 
bis 558. 


Warthe 452, 459, 498. 552. 553. 

bb6. 557. 576, 708, 
Warthebrudy 554. 557. 
Warwichſhire 605, 


Wajen 179, 

Bath, The (Golf) 585. 5095. 599 

Wafjerburg 479. [bis 601. 

Wajjerfuppe 514, 

Waterford (Grafihaft) 582. 616. 
— (Ort) 120. 616, 619, 

Waterloo 534. 

Watten 16. 538. 

Wattenjcheid 525, 

Watzmann 205, 

Wavre 534, 

Weald, Beden des 595. 596. 

— Falte des 393. 595. 

BWedelödorf 400, 500. 

Weichſel 23. 35—37. 85.211.216. 
219. 221, 222. 447, 452, 455. 


666. 678. 686, 687. 708, 


Weichſel-⸗Gouvernements, ſ. Ruſ⸗ 


ſiſch⸗ Bolen. 
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Weida 507. 

Weintar 508, 

Weihe Eljter 505. 506. 508.510. 
— Körös 228, 

Weihenfels 509, 

Weiher Drin 254, 

— Main 507. 

Weißes Gebirge 215. 

— Meer 14. 15. 23. 4L 51 50. 


Weißhorn 177. 

Weißlirchen, Furche (Lücke, Pforte) 
von 216. 221,451, 

452. 455. 462. 489. 498. 499. 


5h2, 
Weihruffen 674. 676. 682. 
Weijtrig 500. 
Weitmar 525. 
Welzheimer Wald 475. 
Wendelitein 199, 
Wenden 85. 87. 26. 459. 502%. 
57L 


Wenerjee, ſ. Beneriee. 

Werhoturje 122, 702, 

Werdau 505, 

Wermelstirhen 524. 

Werra 452, 474. 478, 507, 508. 
510, 514. 515. 

Wertach 481. 

Wefel 526. 528. 

Wejer 26. 38. 58. 112, 124. 448. 
452, 453. 454, 456. 459, 460, 
474. 512. 513. 515, bis. 517. 
528, 546. 547, 569. 576, 


Scerpeirge 4 448, 452, 460. 512 
bus, 556. 597. 
570, 572, — 

Beitalpen 84. 122. 142. 144 bis 
149, 156, 162. 169. 170. 171 
bi3 196. 210. 217. 308. 326, 

Reitbaltan 274. 

Weitbestiden 215. 216, 

Weit-Brommwid; 605. 

Weitdeutjchland 132. 133, 169, 
540. 568. 573. 


Weiterfchelde 540. SAL 
Weiterwald 460. 23, 528, 529, 
570, 


Wejtfalen 29. 112. 442. 460, 508, 

bl5—517. 520, 523—526. 
28. 568. 571. 572.5 
Beftfälifche Bucht 452. 
eltgoten 83. 84. 345. 
Weitgriechiiches Gebirge 282, 

Weithanı 599. 

Weitlarpathen 85. 214. 21h bis 
219. 237. 238, 

Weitmoreland 606. 608. 

Weltpreußen 55. 85. 4b. 562, 
570—572. 

Weit Riding 605. 

Weitrufiticher Rüden 666. 68L 

Weitrußland 42, 664. 674. 676 


nn — — ———— — — — — 


Regiſter. 


6178. 681. 682. 685. 688 704 


709, 710. 

Beitferbien 251. 257. 259, 
Weltiizilifches Hügelland 324. 
Weſtſlawen 85. 88. 90. 94. 96. 
Wetterau 515. 516. 
Wetterhorn 180. 
Wetterfee, j. Vetterjee. 
Wetterjteingebirge 199. 
Wetzlar (Streis) 529, 

Ort) 521. 528. 
Weymoutb 595. 
Thernfide 606. 
Whitehaven 607. 
Widlowgebirge 616. 617. 
Wiehengebirge 517. 
Wieliczla 222, 
Wien DL 110. 122. 123. 131 133 


708. 709. 
Wiener Berden 22, 36. 145. 207. 
215. 216. 233, 487. 
— Neuftadt 208. 210. 
— Wald 207. 209. 215. 
Bienfluß 207. 
— 54. 473, 


Sin o 596, 

bad (Württemberg) 468. 
Bilderroib 479, 
Wildipige 197. 
Wildjtrubel 179, 
Wildungen 516, 
Wilhelmsburg 548. 
Wilhelmshaven 547. 
Willesden 599, 

Wilna 130. 134. 669. 681. 682. 
Wimpfen 475. 484. [709. 
Windior 596, 
Winnipeg 632, 
Winniza 638, 
Binterthur 185, 194. 
Wippacdtal 247, 
Wisby 658. 

Wishbaw 610 

Wislof 219. 

Wislofa 219, 

Wismar 564. 

Witebjt 681. 684. 
Witham KOL 
Witkowitz SOL 

Witten 525. 
Wittenberg 460. 512, 
Wittenberge 548, 
Wittingen 490. 
Bittlicer Sente 521 
Witzenhauſen 
Wiatla (Fluß) 696. 

— (Ort) 666. 680, 
Wlachen, ſ. Waladyen. 
Wladifawfas 121, 

Wladimir (Gouvernement) 685. 


Wladimir (Ort) 42, 677. 684, 
Wloclawel 558. [685. 
—— 39, 57. 
—— 674. 702, 708, 
Woldow 680. 682. 

Wolfenbüttel 512, 

Wolga 10. 34. 35. 37. 38. 43. 51 
53, 65, 69, 82, 83. 85. 86. 20. 
103. 121—124. 668 — 666 
667. 668, 669. 678 —676. 
684. 685. 692. 694— 697. 704. 
705. 708, 709. 

Bolgabeden 667. 680. 681. 684. 

BVolgabulgaren 674, [694. 

Wolgafinnen 674. 

Wolgaiſches Bergufer 668, 

— 667. 668. 69L 


Kolhynien 663. 665. 688. 704. 

Wollin 568. 

Wologda 667. 679. 680, 

Wolff 697. 

Wolverhbampton 605. 624. 

Woolwid) 599, 624. 

— ter (Ort) 605. 
Worc — 605. 624, 

Wörgl 149, 204. 

Worms 472, 

Wörniß 477. 

Boroneh (Woroneih) 42. 53, 
665. 676. 692. 708, 


Bupper 524, 528, 529. 

Würmfee ,f. Starnberger See. 

Württemberg 136. 433. 460, 468, 
475. 476, 480—483. 484, 572 
bis 574, 

Würzburg 131. 470, 474, 475, 
477. 507. 515. 570, 

Wurzen 505, 

Wutach 474 

Ryjjofaja Gora 702, 

Wytjchegda 674. 679. 708, 


Xerias 288, 
Yarmouth 627. 
Mobs (Fluß) 486. 
eu 411, 
— 898. 414. 419. 420. 428. 
York (Grafihaft), ſ. Vorfibire. 
— (Ort) 601. 627. 
Yorkihire (Grafihaft) 595. 601. 
602, 605. 624. 625. 
Dort Wolds 601 





— 360, 861. 


ancara 365 
ara 250, 355. 264. 383. 
Haragoza (Saragoija) 341 —— 
Jarew 697. 697. 

Yarln 58. 68. 687. 668, 6 | 
irstoje Sſelo KR0. 
arza 367. 

3dunskawola 558. 

eig 508. 

$ am See 204, 
—— i- — Dag. 


en 230, 

enta 235, [zone 

entralalpen, j. Alpen, Zentral» 
entralfarpatben 214, 
entralmaifiv, Franzöfiiches 24, 
26. 30, 34. 141. 188. 262, 293 ı 
bis 396. 397 — 404. 407—409. 
413—417.427— 429. 431. 486. 
488. 439, 441, 442, 47, 





Zentralplateau, Spanifhes, |. 
Meſeta, Iberiſche. 


Regiſter. 


Zentralpyrenãen 348—850. 353, ! Znaim 489, 490, 


Sentralrujftiihe Tafel 663, 664 | Zobten (Berg) 500. 
Zentralrußland 664. 695. 707. Zombor ah, 


Zentraljchottiiche Senfe 585. 591. | Zoppot 562, 
593. 608. 609, 610. 614 Zug (Kanton) 191-193. 
Zerbit Al. — (Ort) 181 184, 
ermatt 177, 335 See 181 
' Beta 24. ugipige 199, 
| Begere 363. | Sutberte 17. 84. 460, 538 541. 
Zgierz BAR. 542, 543. 546, 


igeuner 87. 88. 237. 238. Zürich (Slanton) 182. 184. 185. 
243, 259, 262, 265, 276, 346. | 191, 192, 194. 485, 


379. — (Ott) 131, 133, 163, 165. 169. 
3 36. 188, | 181 182, 184. 185. 186, 
Zillertal 204. 190. 193 —198, 477, 

inzaren 242,  Züricher See 181. 183 — 185. 

Bips 218, 217. Bwidau 504, 

irbiztogel 206. * Kohlenrevier 505. 
Yiria 202, Zwittau 488. 

' Birfniger See 248. [ Ymittaa 489, 
Zittau 50L. | Zwolle 543, 
—;* Beden 502, Iygospaß 287. 
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Berichtigungen. 


Seite 93, Zeile 4 von oben, lies: 16, Jahrhundert. 


122, „ 3 


„ 124, Tabelle, Überſchrift des letzten Feldes, lies: . 
242, Beile 12 von unten, fies: Walachen. 
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Zänberfunbe, Europa, 2. Aufl, 


Br „ : Werchoturje. 
. zu der auf Eifenbahnen. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Enzyklopädische Werke. 











— Grosses Konversations-Lexikon, sechste, gänzlich | 
neubearbeitete und vermehrte Auflage, Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- || 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Inı Erscheinen.) 

Geheftet, in 320 Lieferungen zu je 50 PL. — Gebunden, in 20 Halblederbänden 
Gebunden, in 20 Liebhaber - Halblederbänden, Prachtausgabe 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, siebente, gänzlich 
neubearb. u. vermehrte Aufl. Mit über 6000 Seiten Text u. 520 Illustrationstafeln 
(darunter 56 Farbendrucktafeln und 110 Karten u. Pläne) sowie 100 Textbeilagen. 
(Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 120 Lieferungen zu Je 50 Pf. — Gebunden, in 6 Halblederbänden 





Naturgeschichtliche Werke. 








Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen || 
im Text, 12 Karten und 179 Tafeln in Holxsehnitt und Farbendruck, 
Geheftet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden. . » . .+Je |) 
(Bd, I—II »Säugetierea — Bd. IYV—VI »Vögele — Bd, VII »Kriechtiere und Lurchee — 
Bd, VIII »Fischee — Bd. IX »sInsektene — Ed. X »Niedere Tiere«,) | 
Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 19 Farbendrucktafein, 
Gehefiet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 8 Halblederbänden . » » .je 


Der Mensch, von Prot. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete —— 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden .„ . . . „je 


£ | 

Völkerkunde, von Proi. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 | 

Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tateln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 28 Lieferungen za je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeilete Auflage, Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln | 
in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden. . - - .je 


Erdgeschichte, von Prot. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. h 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage, Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Ocheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbiänden 


Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde, Von Dr. M. | 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Holzschnitt, Heliogravüre und Farbendruck, 

Geheftet, in 14 Lieferungen za je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Die Natuwrkräfte. Ein Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- || 
nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und 
29 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder. . » » 
Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Bilder- Atlas zwr Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- | 
shall, Beschreibender Text mit 238 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . . 











Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 








Bilder- Atlas zur Zoologie der Fische, Durche und 


Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Bilder- Atlas zur. Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen, Gebunden, in Leinw. 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 


Kunstformen der Natwr. 100 Tafeln in Ätzung und Farbendruck mit 
beschreibendem Text von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 
In zwei eleganten Sammelkasten 37,50 Mk. — In Leinen gebunden 


Geographische und Kartenwerke. 





Allgemeine Länderkunde. Kleine Ausgabe, von Prof. Dr. Wilh. 


Sierers. Mit 62 Textkarten und Profilen, 33 Kartenbeilagen und 30 Tafeln in | 


Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck und 1 Tabelle. 
Geheftet, in 17 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Leinenbänden 


Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde. Von Prof. 


Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 


und 46 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 90 Lieferangen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 








Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit | 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und | | 
Farbendruck. Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prof. Dr. With, | 
Sievers und ‚Prof. Dr. W. Kükenthal, Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck, Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbieder 


Süd- und Mittelamerika, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Zieite, neu- 
bearbeitete Auflage, Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in 
Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 ihre zu je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder 


Nordamerika, von Dr. Emil Deckert. Ziveite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 130 Abbildungen im Text, 12 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung | 
und Farbendruck. Gebeftet, In 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Zweite, nenbearbeitete Auflage. Mit 167 
Abbildungen im Text, 16 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Europa, von Prof. Dr. A. Philippson. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 
144 Abbildungen im Text, 14 Karten u. 22 Tafeln in Holzschnitt u. Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Geographischer Hand- Atlas. Dritte, neubearbeitete Auf- 
lage, Mit 115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. 


Ausgabe A. Ohne Namenregister. 28 Lieferungen zu je 30 Pf., oder In Leinen gebunden | 
Ausgabe B. Mit Namenregister sämtl. Karten. 40 Liefgn. zu je 30 Pf, oder In Halbleder geb. 


Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen 


Reichs. Vierte, neubearbeitete Auflage, Mit 40 Stadtplänen nebst Straßen- 
verzeichnissen, 1 politischen und 1 Verkehrskarte. — Gebunden, in Halbleder . 
Gebunden, in 2 Leinenbänden 
Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. Geist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . .. . 
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Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropäischen 
Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. | 


Gebunden, in Leinwand 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spexialdar- | 


stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u, des südwestlichen Sachsens 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Maßstab: 1:1,500,000, 
In Oktav gefalst und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt init Stäben zum Aufbängen 


Welt- und kulturgeschichtliche Werke. 














IM. 
Das Dewisahe Yo olkstum, unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrier | 
herausgegeben. von Prof. Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete Auflage. ı 


Mit 1 Karte und 43 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und "Farbendruck. 
Geheftet, in 16 Lieferungen za je 1 Mk. — Geb, in 2 Leinenbänden zu je 9,50 Mk., - in I Halblederband 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben |: 
von Dr. Hans F. Helinolt. Mit 53 Karten und 177 Tafeln in Holzschniit, | 


Ätzung und Farbendrack. (Im Erscheinen.) 
Geheftet, in 18 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in ® Halblederbänden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinr. Schurtz. Mit 434 Ab- | 
bildungen im Text, 1 Karte u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder , 
Geschichte der deutschen Kultur, von Prof. Dr. Georg Stein- 
hausen. Mit 205 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferätzung und 
Farbendruck. 
Gebeftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . . 
Natur und Arbeit, Fine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. — | 
Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u. 24 Bildertafeln in | 


Holzschnitt, Atzung u. Farbendruck, 18 ————— zu jelMk.— 2 Bde,,in Leinengeb.je 
Gebunden, in Halbleder 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 

















Geschichte der antiken Literatur, von Jakob Müähly. 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder | 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Aveite, neubearbeitete Auflage. Mit 165 Ab- 
bildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2 Buch- |' 
druck- und 32 Faksimilebeilagen, 

Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in 2 Halblederbänden . x» » » « je 
Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- | 
ker. Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 229 Abbildungen im | 
Text, 30 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich,‘ Tonätzung und Farbendruck und | 

15 Faksimilebeilagen. | 
Gebeftet, in 16 Lieferungen zu je I Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbäinden . - je | 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese | 
u. Prof. Dr. E. Percopo. Mit 153 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- | 


schnitt, Kupferätzung und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der französischen Literatur, von Professor Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferätzung und Farben- 
druck und 12 Faksimilebeilagen, 
Gehoftet, in 14 Lieferungen za je 1 Mk. — Gebnnden, in Halbleder . } 
Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 
Dr. Karl Woermann. Mit etwa [400 Abbildungen im Text und 145 Tafeln | 


in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. (Im AS) 
Gebunden, in 3 Halblederbänden . . .. 
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Deutsche Literatur. ) 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 
Brentano, herausg. von J, Dohmke, 1 Band 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band | 
Chamisso, herausz, von H. Tardel, 3 Bde. 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, 

kleine Ausgabe in 15 Bänden. . 
Grillparzer, hernusg. v. R. Franz, 5 Bände 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bände 
Hebbel, herausg. von K, Zeiß, 4 Bünde 
Heine, "herausg. von E, Elster, 7 Bünde, . 
Herder, herausg. von Th, Matthias, 5 Bände 
E.T. A. Hoffmann, hrsg. v. V. Schweizer, 3 Bde. 
Immermann, herausg. von H. Mayne, 5 Bände | 
Jean Paul, herausg. von R. Wustmann, 4 Bde. 
Kleist, herausgegeben von E. Schmidt, kleine 


Ausgabe, 3 Bände „ . . . ..l 


— große Ausgabe, 5 Bände . . 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände | 
Lenau, herausg. von ©, Hepp, 2 Bände. . 
Lessing, herausg. von F. Bornmäller, 5 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bände 
Novalisu. Fougns, herausg.v.J.Dohmke, 1 Bd. | 
Platen, herausgeg. von @. A. Wolff und P. 
Schweizer, 2 Bände. . - 4 
Reuter, herausgegeben von W. Seeimann, | 


kleine Ausgabe, 5 Bände . . . » | 


große Ausgabe, 7 Bände . . 
Rückert, herausg. von G. Eilinger, 2 Bände | 
Schiller, herausgegeben v. L. Beilermann, | 
kleine Ausgabe in 8 Bänden . .| 
große Ausgabe in 14 Bänden. . . 
Tieck, herausgeg. von G. L. Klee, 3 Bände | 
Uhland, herausgeg. von I. Fränkel, 2 Bände | 
Wieland, herausgeg. von G. L. Klee, 4 Bände | 


Englische Literatur. | 
Altonglischee Theater, v. Robert Prölß,2Bde. | 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch | 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausg., 4 Bde, | 
Chaueer, Canterbury - — — von W. | 

Hertzberg . . 

Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller | 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Eitner 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Fiehoff 
Shakespeare, Schlegel - Tiecksche Übersetzg. | 

Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. . 4 
Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann | 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner 
Tristram Shandy, von F. A. Gelbcke 
Tennyson, Ausg. Dichtung., v. Ad. Strodtimann 


Amerikan. Anthologie, von Ad, Strodtmann 
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gr. Ausg. in 30 Bdn. (im Erscheinen) je | 
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Ariost, Der rasende Roland, v.J/.D.Gries, 2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K, Eitner . 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . - | 


1] 


Manzoni, DieVerlobten, von E.Schröder, 2Bde. 


Spanische und portugiesische | 
Literatur. 


Camoöns, Die Lusinden, von K. Eimer. . 


h 
| 
| 


Cervantes, Don Quijote, von E. Zeller, 2 Bde. 

Cid, von K. Eitner, . . 

Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 3 Bände ME mer Tr Ge 


Französische Literatur, | 


| 


Beaumarchals, Figaros Hochzeit, von Pr. || 


Dingelstedt . ..“ 


Chatesubriand, Erzählungen, v. Ma. ® "Andechs 


La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking 
Merimde, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Mollöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun 
Rabelals, Gargantua, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Ausgewählte Briefe, von Wiegand 

Bekenntnisse, von L. Schücking, 2 Bde. 
Salnt- Pierre, Erzählungen, von 
Sand, Ländliche Erzählungen, v.Aug.Cornelius 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . . 


Eitner || 


Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner 


Skandinavische und russische 


Literatur. | 
Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz | 
Dramatische Werke, v. R. Lobedanz ' 
Die Edda, von H. Gering 


Hoiberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände | 


Puschkin, Dichtungen, von F. Löwe 


Teguner, Frithjofs- Sage, von H. Vichoft — 


Orientalische Literatur. 


Kalldasa, Sakuntala, von E, Meier er 
Morgenländische Anthologie, von E. "Meier 


Literatur des Altertums. 


Anthologie — u.römischer Lyriker, | 
von 

Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Öldenberg 

Eurlipides, Ausgewählte Dramen, v. J. — 

Homer, Ilias, von . W. Ehrenthal „ . .| 

Odyssee, von F, W, Ehrenthal . 

Sophokles, Tragödien, von H. Viehof . 
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Orthograph isches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage, 


Gebunden, in Leinwand . . . 


Orthographisches Wörterverzeichnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand „ . . 


Rechtschreibung der _Buchdruckereien deutscher 


Sprache. Auf Anregung und unter Mitwirkung des Deutschen Bachdrucker- 
vereins, des Reichsverbandes Österreichischer Buchdruckereibesitzer und des Ver- 
eins Schweizerischer Buchdruckereibesitzer herausgegeben von Dr. Konrad 


Duden. Zweite, — * — — 


Gebunden, in Leinwand . . . 


Druck vom Dibliographischen Institut in Leipzig. 
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